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über  die  AnfiBiige  der  Natorschildemiig  im 

französischen  Roniun. 

(J.  J.  Eonmaii«  &  de  St  Pierr«»  CluleMibriaftdO. 

Tor  der  JVbwMlb  BilcUs  existiert  die  NatonehÜdenuig  im 
fraiisÖriBdie&  Boduu  nieht  Dass  das  Natnrgefilhl  im  17.  imd  im  IS. 

JiUirhimdert  ganz  fehlte,  kann  man  freilich  nicht  hehanpten.  Die 
Hatitr  soll  in  der  mir  leider  noch  unbekannten  Astree  eine  Rolle 
•:piolen.  Dn««  La  Fontaine  för  Natursrhönheitcn  und  Natnrstim- 
inimgea  Verst^lndnis  besass,  zeigen  seine  1  .ibeJn.  In  den  Briefen  des 
17.  Jahrhunderts  findet  man  auch  da  uii  1  d  il  Bemerkungen,  die  zeigen, 
dasä  das  Nalurgeiühl  des  IG.  Jaiirliundeits  mclit  er&torben  war. 
Es  ist  niebl  richtig  sn  sagen,  dasa  Tor  Boaaseait  in  Franlndeh  Imfai 
QeAlU  Ibr  Nataraehtaheitea  vorhanden  war;  wohl  spielt  sieh  aber  das 
Leben  hauptsächlich  im  Salon  ab  und  die  litteratnr  ist  davon  wesent- 
lidi  beeinflnsst.  Was  Taine  in  seinem  Essai  ron  der  Madame  de  La 
Favette  in  Bezug  auf  die  Princesse  de  Cleves  sagt,  h?^t  f^in^  viel  all- 
gemeinere Geltunp;.  Der  Mensch  steht  nicht  nur  im  "Mitirli  unkte  der 
künstlerischen  Betrachtung;  die  Darstellung  menschlicher  Tugenden 
und  Schwächen  ist  der  einzige  Gegenstand,  den  der  Künstler  sich  zur 
Anigabe  stellt.  Dft  die  Personen  der  Itterarischen  Werke  ihst  mir 
vornehme  Personen  sind,  das  Leben  dieser  Personal  haaptsMÜdi  in 
Salons  sich  abspielt,  die  mit  geringen  Unterschieden  gleichartig  sind 
und  die  Menschenseele  nicht  beeinflossen,  wie  die  Mannigfaltigkeit 
lir.d schaftlicher  Schauspiele  dies  vermag,  so  entgeht  der  literarischen 
Kun^t,  insbesondere  dem  Koman,  jene  unerschöpfliche  Quelle  von 
mannigfaltigen  Effekten,  die  die  lyrische  Poesie  und  der  Boman  des 
10.  Jahrhunderts  in  so  reichem  Masse  verwertet  haben. 


1)  Die  erst  im  Jahre  1848  erschienenen  JWJwwiVe*  d'(hur<hT\mbe  sind 
an^x^er  Betracht  gilasssn.  Se  werdas  vieUeioht  OegnatMiA  daer  ipmarsn 

Albelt  sein. 

Ztoebr.  1  ixi.  äpr.  u.  Litu  XA.VI1.  1 
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Aber  das  NatnfgefUil  mr  im  17«  JaUnndert  auch  TOfhandaD, 

obwohl  es  sich  nur  selten  äussert.  Eine  dieser  eeltenen  Äusflermigeo 

finde  ich  bei  dem  Musiker  Dassoucy: 

^Qrtand  je  fais  un  vovage  äpied,  re  nest  pas  poiir  ipargner 
le  louage  d'im  eheval,  au  Heu  d'avoir  tou-^  hs  jonrs  les  fers  aux 
puds  et  lea  entravea  aux  jajnbea,  et  les  deuj-  mains  occup4eis, 
Tune  ä  la  bride  et  CcmXre  ä  en/anoer  aon  ehappeau,  Quel  ptcdeir 
«Tattar  2m  brar  pmAtitt  ooee  um  botme  paite  de  iouHer*,  mbm 
«mtfite  d«  e$  rompM  k  eol^  ou  de  $$  ereo$r  U$  yei«»  ä  qudque 
tranehe  d'arbre,  de  ae  promener  dan$  unä  eampagne  comm  un 
phüoaophe  qtU  fait  xin  tour  d'alUe  Jans  aon  jardin;  de  mareJter 
tantoat  aur  le  velovrs  verd  d'im  tnpis  herhu^  et  tantost  cofdoyant 
wn  petit  ruisseau,  Jouler  aux  pieds  lea  memes  traces  que  les  rees^ 
dansant  cn  i'OJid,  out  laiaa&  empraintea  dam  l  email  d'une  prairie! 
Quel  plaiair,  au  Heu  SUre  tiri  comme  wi  chat  qu*on  traine  par  la 
^uefte,  ä  la  wiU  «Ttm  imparttm  Meeeager,  de  reHer  tont  fu*an 
tMHi  ei  de  eontempHer  tant  ^u*il  voua  plaiat  chaque  objet  qm  vaue 
paroiat  agriablei  de  eueilhr  VaubSpine  ou  la  roae  muacade  aur 
un  buiaaon;  ai  voua  $tea  allir^y  d^dtancher  votre  aoif  aoua  la  feuiUade 
d'tin  cabaret,  on  fhtvs  Je  cristal  d^une  fontatne,  si  vous  e'^te?  l-rs, 
voue  reposer  sur  les  bords  d'un  Stang,  d'uri  ruisseau  ou  de  quelque 
peüte  rivitjre,  d'en  voir  couler  lea  ondea  et  nager  les  petita  poiaaons, 
de  paaaer  le  chaud  du  jour  taiUost  ä  la  fraiclieur  dea  eaux^  ianiost 
ä  Pemhre  de  quelque  gremd  arbre  iauffu,  et  »ane  eraindre  qu'on 
Mu$  ferme  lee  j^tea  d^une  vHUe^  e^endormir  au  deux  fnumture 
dee  Z^hira  ou  a  la  muaique  dea  oyaeaux!  Quel  düiee^  aprea  avoir 
fait  ainai  iroia  lieuea  ä  pied^  de  ae  trouver  inopin4nient  aur  le  haut 
d'un  petit  iertre,  y  voir  son  giste,  et  pour  le  contempler  <fvec  plua 
d^aise  et  de  loisir^  a'a.^spoir  sur  le  tin  et  le  serpolet,  tandia  que, 
pour  (/  jlalier  votre  lassüude  un  charitahle  mlet  vous  chatouiue  la 
plante  dea  pieda  ou  voua  /rotte  les  gras  des  jambea  durant  cet 
etiatigue  remeeementi  Eet4l  rien  de  pku  offriable  gue  de  votr 
<f  tm  eoelS  le  ecieU  enirer  dam  eon  Ut  d^or  et  d^ieanate,  dtnmer 
le  hon  eoir  au  monde,  et  Vaeeeurer  par  eon  iemt  de  pourpre  de  la 
aerenit4  du  lendemain  et  de  tautre,  ayant  lea  machoirea  a/ßUee  et 
tapphit  aiguisi^,  de  dhouvrir  dans  fand  le  docher  du  village 
deatind  ä  voatre  repaa  et  ä  vostre  reposh  Trotz  des  burleske  Tous, 
der  zuweilen  hervortritt,  lieo:t  hier  doch  ein  tiefes  GefÖhl  för  land- 
Bchaftüciie  Scliüuiieileu,  wcuu  aucii  der  Kunst  der  Schilderung  enge 

GveniM  genigeii  sind. 

In  der  eniea  Hüfte  dee  18.  Jahrlnuiderte  bringt  man  der  Natur 
in  IVaiikreieb  aueb  ein  reges  Interesse  entgegen ;  es  äussert  sich  aber 
dieses  Interesse  nur  in  der  wissenschaftlichen  Forschung,  nicht  in  der 

literarischen  K\m°<t.  Man  bomm  lert  die  gesetzmässige  Ordnung  in 
der  Natur,  je  mehr  man  sie  kennen  lernt;  aber  von  einer  könstlerischen 
Yerwertong  der  Katur  in  ihrer  Beziehung  zum  meu&chUchen  Gemüte 
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ist  vor  der  Nottvelle  Iltiolae  keine  Rede.  Erst  voq  dem  Erscheiueii 
dtaci  BomBDs  ab  irird  die  Natur  filr  die  Uterator  Ton  Bedaatitiig. 
Vnd  da  Iii    iBteMam,  die  Yeniddedenlieit  ni  keiutatkreii,  welehe 

Eousseau  und  Diderot  in  dieser  Hinächfc  an  den  Tag  legen.  Diderot 
and  Rousseau  haben  sich  zweifellos  gegenseitig  mächtig  beeinflasst; 
wie  bei  Rousseau  die  Natur  für  seine  Arf^chanungen  vom  Menschon 
und  von  der  Gesellschaft  die  Grundlage  bildet,  so  findet  Diderot  im 
Natürbecrriff  den  Ausgangrspunkt  iür  seine  Auffassung  von  Welt  und 
Mexi:icliuu.  Wie  kommt  es,  dass  Rousseau  tiutzdem  der  Ruhm  der 
Sfaffebmng  dar  seotisMatalen  NatarbetraflhUuig  in  Ae  Lttarator  nn* 
fetoOfc  soflvkannt  werden  nrasa?  Denn  in  eeinen  belletriatiachea 
Schriften  vermeidet  Diderot  geflissentlich  jede  Schilderung  der  ÖrtUch- 
keit,  so  oft  sich  auch  die  Gelegenheit  darbot  Und  doch  besass  er 
<^ie  Fr!hiG:keit  der  Naturempfindung  in  hohem  Ma'='?p,  Wie  oft  ist 
foigeiicle  Stcüe  schon  citiert  worden:  M^ßez-vous  de  ces  gens  qui 
ont  leurs  poches  pleines  d  esj>rit  et  qui  le  &kmmt  ä  tout  propon. 
Iii  n'ani  paa  le  dinwn;  iU  m  sont  jamais  ni  gauches  ni  Jmes, 
L4  pmton,  VahmtUf      UnoU§^  U  $mm  joarnä  ei  babäkiU  Umt 

taä§,  et  les  voää  mdomm,  Cut  ahre  qm  U  ahie  ^rend  sa 
lampe  et  VaUume,  et  qu§  CidHQU  aotöoin^  sawoag^  iMKppmoUabU, 

hnm  et  triste  de  plnmage^  mtrre  son  gosier,  eommence  son  ehani, 
fait  retentir  le  bocage  et  rompt  viHodieuBement  le  silencp  et  les 
t^nhhres  de  la  nuit.-)  Ein  schönes  Symbol,  das  der  Natur  entnommen 
und  denen  ähnlich  ist,  die  Chateaubriand  so  häutig,  nicht  immer,  aber 
dodi  meiateag  in  glücklicher  Weise  verwertet  haStl  Kann  man  dem 
Manne  GefkAl  fikr  NatorsebOnlieit  abepreehen,  der  folgende  SehÜderong 
«rtworfan:  SHl  noue  arrive  de  nou8  prometier  anm  IkUmiei .  • . 
ou  doiii  quäque  midroU  dcarU  dee  Champi^Elys^es,  sous  qudquBi- 
nns  de  ee.<^  hmux  arhres  ^pargnSs  parmi  tant  d\irbres  quon  n 
eacrifi.ee  au  parterre  et  ä  la  vue  de  thutel  de  Pomjiadovr,  .sur  la 
fln  d^'im  becrn  jour^  au  momeiü  ou  Le  ttoleil  plonge  ses  rayorn 
obliques  ä  iravers  la  masse  iouffue  des  arhres^  dont  lee  branehes 
•gHtnnMe»  lu  arritent,  les  renvoient,  les  hrisent,  les  rompent, 
i€$  dup$nmd  mit  Ui  ttonu,  mtt  la  tmre,  enCre  U$  feuäUs,  et 
pndm$mi  mOoimr  de  imw»  tm«  vtmiU  k^ie  d^ombres  moins  fiirUa, 
de  pardes  obseures,  moins  obeeiuWf  iämrieef  plus  idairdes^  tout 
41  fnit  Sclatanles:  alors  les  passages  de  tohseuritS  ä  Vombre,  de 
tornbrp  a  Ja  hnnihe,  de  la  lumiere  OK  grand  t^clat,  sont  si  dou.v, 
ei  tourlitinti,  .n  merüeiUeu.r,  que  Vaspeet  d'une  hranche.,  d'une  feuille 
4irreie  L'oeil  et  .mspend  la  conversation  au  mojnent  meme  le  plus 
4miir€$iaiHL^)  Niemand  kann  diesem  stilistischen  Vorgänger  Chateau- 
bflaads  die  FOig^toit  ahcpiediea,  NatoncliOnheiten  an  IHblen.  Auch 
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ist  te  £aiifli88  der  Nalar  «af  das  lUnaAmigtMi  Diderot  aidit  un- 
bekannt, aber  seine  Gefllhle  sacht  er  möglichst  so  intenbftcken ;  die 
intellektuelle  Tätigkeit  überwiegt  bei  ihm  immer;  er  räumt  ihr  den 
Vorzug  ein,  er  betrachtet  das  Gefühl  im  Menschen  als  das  iintergc» 
ordnete  Element  der  Psyche,  die  intellelituellc  Tätigkeit  ais  diejenipe^ 
die  zwar  den  Menschen  vuia  Tier  nicht  qualitativ  unterscheidet,  ihm 
aber  ducii  dem  lier  gegenüber  einen  höheren  Kang  gewahrt;  und 
80  gfliiltot  twh  m%K  den  Meatdien  der  wa  ebi«  aiediigareB  Gittimg» 
der  sieh  dureb  sein  QefUd  leiten«  hinreiBsen  Iftist,  «llire&d  die  hOelislio 
Species,  der  aufgeklärte  Mensdi,  le  philosopkig  stets  seiner  besseren 
Einsieht  folgt  und  das,  was  schön  ist,  gleichsam  nur  von  einer  höheren 
Warte  aus  betrachtet,  ?ieh  aber  r.ie  seiripm  Gefühl  blindlings  überlässt. 

Es  sei  hier  eine  Stelle  angeführt,  die  für  Diderot  ausser- 
ordentlich charakteristisch  ist,  und  die  als  Beispiel  dienen  wird, 
wie  überall  bei  ihm  das  ästhetische  Betrachten  dem  teleologischen 
Standpunkt,  der  intdMrtnellen  Betracbtong  den  Pkts  linmen  moss: 
Je  vaU  tms  haute  «lonta^ne  eowe^rte  tNtM  obeeurgg  anUfm  el 
prtfcnd$  fm^i.  Jen  wi$,  fm  entends  deteendre  ä  fftvmdtondU 
im  torrmtf  d/ont  le»  eatm  wmt  se  briser  eonCre  lee  pointes  esoar^ 
p('fs  d'^n  roeher.  Le  soletl  penche  u  8on  couehant;  il  Iramforme 
ni  au  lauf  <1p  diamants  les  (jouües  (Teau  qui  pendent  attachees  aux 
e.i:(rc}ni{ts  invtjales  des  pierres.  Cependant  les  eau.v  aprds  avoir 
francJu  ieä  ubsiadeB  qui  les  reiardatait,  voni  se  rassembler  dans 
tm  tNUfs  et  large  eonal  fid  Ue  eondttii  ä  wie  eerfeme  diHance 
«en  ime  nmehmt,  (Diese  Miflehine  ist  eine  MQlile). . . .  J^eHlrevoU 
la  maekme»  fenttweu  eee  rmtee  que  tieume  ose  eaux  blanehit, 
feHtreeoU,  w  imere  de  fudquee  eondee^  le  haut  de  la  chaumüre 
du  propriitaire  t  Je  rentre  en  moi-meme,  et  je  reve.  \\  Sans  doute, 
hl  foret  qui  me  ramene  ä  Vorigine  du  mojtdp  esf  nne  belle  chose; 
Sims  doute,  ce  roeher,  image  de  la  con&tanc*  et  n'e  la  dw^e^  est 
ujie  belle  chose;  sans  douie^  ces  ^outUs  d^eau  iransfornUes  par  le» 
roMom  du  eoleü,  briaUe  et  ddeonwaeiee  en  autcaU  de  diamants  Hin" 
eeUmte  et  Uqiddee,  etmt  une  bdle  Acee;  eeau  deute,  le  bruit^  le  fraeae 
d^mtorreni^irieeUvaeie  eiUncedeUnumiagneetdeeßeoi^^ 
et  porie  ä  man  äme  wie  eeeoueee  molents,  une  terreur  eeerke,  eet  une 
belle  chose.  \\  Mais  ces  saules,  cetle  ehaumihre,  ces  animanx  qui 
paissmf  aux  environs:  fni/t  cf  sf^crfacle  d'uiiliU  fiajouie-t  rieyi  <) 
mon  plaiüir?  JEt  quelle  (Jijjtrence  encore  de  la  Sensation  de  l  komme 
Qrdinaire  ä  celle  du  philosopke/  C est  lui  qui  rußs<^dt  et  qui  voity 
dan$  Varbre  de  la  foret,  le  mät  qui  doit  un  jour  oppoaer  sa  tete 
aUüre  ä  la  teomHe  et  mm  vente$  dme  Ue  entrmUe»  de  la  mo9^ 
toj/ne»  le  mkeX  lunU  qui  bouülotmera  «n  jcur  au  fond  des  ffmt' 
neaux  ardents,  et  prendra  la  forme  et  des  machines  quificondmt 
la  ierre  et  de  ceüas  qui  en  detruisent  les  hahitants;  dans  le  roeher^ 
les  masses  de  pierre  dont  on  SUvera  des  palais  aiux  rois  et  des 
templee  aua  dieuai  dans  les  eaux  du  torrettt,  tantöt  la  fertility 
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tantot  le  ravage  des  camtmgnes,  la  formation  des  rivih'es,  des 
fieuves,  le  commerce^  les  nabitants  de  Vurnv^s  lih,  leura  trisors 
foHk  dB  rpMfft  tn  rkage,  et  d§  iä  dtmrtdf  dem$  UmU  la  pro* 
fondmir  dss  amtiitmU;  et  son  äms  mobiU  pa$$$ra  aMUment  de 
Ul  donee  M  volupfueuse  emotion  du  plaisir  au  sentiment  de  la 
terreur,  si  son  imagination  vient  ä  somever  les  flots  de  Voc^an.  \\ 
C"est  am.n  qne  le  plah^ir  s^accrottra  ä  proportion  de  V imagination, 
de  la  sennbOitd  et  des  comiaisaances,  • .  (J^moi  s,  l,  J:^<$i>Uure  X,  518 1) 

Wenu  uuu  iu  Diderot  eiüo  reiclio  Fähigkeit  der  Eiuptiaduug 
Ikr  NttonehAnheiten  ytnAasAen  ist,  und  er  anoh  die  F&higkeit  be- 
iUi^  diesem  GefUil  Anidniek  n  geben,  iremi  man  aadenelti  in 
e^oeo  belletristischen  Schriften  ihn  jedo  Schilderung  geflissentlich 
▼erraeiden  ei^t,  so  ist  dafür  der  Grund  nur  in  theoretischen  £r- 
wflgTingen  zn  suchen.  Thmn  —  ich  spreche  hier  eine  Ansicht  aus, 
'^i'^  vielfach  Wi'lerspruch  gefunden  hat  —  Diderots  grössere  und 
kleinere  ErziUiluiigen  und  "Dialoge  sind  mit  einer  solchen  Raffiniert- 
heit ausgearbeitet,  dass  sie  zwar  den  Eindruck  macheu,  als  seien  sie 
BaehUterig  hingeirorlMi,  eosasagen  nur  das  Werk  elnee  AngenbUeke; 
aber  Jedes  genaaere  Stadium  dieeer  Sehriften,  auch  der  eogenaimteii 
pofits  papiers,  zeigt,  fde  anegefeilt  und  durchgesebaft  diese  Werke  aiad. 
Und  der  Grund,  warum  z.  B.  in  den  Salons  einmal  eine  Kloster- 
niinc  in  herrlicher  Weise  geschildert  wird,  in  der  Belirfimse  aber 
kein  Wort  sich  tindet,  das  nicht  zur  Erzählung  L'oliört  —  von  dorn 
tendenziösen  Plaiiloyer,  das  stellenweise  sich  findet,  sehe  ich  ab  — 
der  Grund  liegt  darin,  dabs  Diderot  sich  darüber  klar  geworden  ist, 
dass  die  Angabe  der  Malert  die  Darstellung  einee  Zoetaads,  eines 
AagenblielcB  er.  mit  Sporen  des  TorliergeheDden  und  Andentimgen 
des  falge&den  Augenblicks  ist;  der  Sprache  aber  als  dem  Mittel  der  Er- 
lahinng  spricht  er  die  Fähigkeit  der  klaren  Schilderung  ab.  Klar- 
heit i^t  für  Diderot  in  allen  Schriften  (la>  höchste  Gesetz.  Aber 
,Je  disconrs  rpti  peint  est  tonjours  vague*';  dagei^en  ist  das  Ge- 
mälde des  M.hcr-  präzis,  d.  h.  der  dargestellte  Gegenstand  eindeuti?? 
bestimmt.  „Ich  kann  dei' Nachaiiinuug  des  Malers  nichts  hinzufügen; 
ich  kann  nur  sehen,  was  da  ist;  wenn  aber  der  Diditer  eine  noch 
so  sditae  Schilderung  entworfen  hat,  so  hat  der  Maler,  der  sie  anf 
die  Leinwand  bringen  woDta,  noch  alles  sv  machen."  In  der  Tat 
entsprechen  ja  unsere  Worte  Begrite,  die  von  unseren  Vorstettongen 
abstrahiert  sind.  Znr  Wiedergabe  von  konkreten  Vorstellungen  ver- 
fügt der  Dichter  nur  über  Worte,  die  alt^trakten  Begriifen  ent- 
sprechen und  fa^t  niemals  in  dem  Leser  oder  Hfirer  genau  lüe  Vor- 
stelluug  erwecken,  die  der  Dichter  hervoiTufeu  will.  Darum  hat 
Diderot  in  allen  seinen  Erzählungen  auf  das  Mittel  der  Schilderung 
Tenriehtet,  und  das  ist  mit  ein  Gnmd,  wamm  er  anoh  den  Grad  von 
Wime  in  der  DarsteUnng  nicht  erreicht  hat,  den  er  wohl  sonst  hatte 
errekiieii  kOonsn,  er  blieb  in  allen  seinen  Bnihlungen  Denker. 


Digitized  by  Google 


6 


«71  Haan. 


Wird  aber  durch  dea  oben  erwähnten  Mangel  der  Sprache  die 
MOf^lebkiii  der  dichterkchfln  NalnneUlderung  nielit  gendem  ge- 
leugnet? GewisB,  ioaoteti  ale  die  SpnMhe  Yenrandel  iriid,  mn  ein 

konkretes  Bild  zu  erzeugen,  kann  Bie  niemals  ihren  Zweck  erf&üen^ 
der  Absicht  des  Sprechenden  voll  entsprechen.  Die  Poesie  wendet 
sich  jedoch  nicht  immer  unmittelbar  nn  unsere  Phantasie,  sondern 
durch  die  Yermittlnng  unseres  Gefühls;  vermag  es  der  Dichter,  in 
Tins  gewisse  Gefühle  zu  erregen,  die  wir  etwa  beim  Betrachten  einer 
Landschaft  gehabt  haben,  so  werdeu  durch  diese  Gefhhle  anter  der 
Hilfe  der  aprachliebeB  Schildming  Bilder  vor  unserer  Seele  eneogt, 
die  ans  vnseran  Erfiriimngiittliilte  geediöpft,  dnrdi  uuere  Phaataei» 
in  gewissem  Umüuige  aoeh  modifiliert  werden  kOnnen.  Die  Möglich- 
keit, den  Zusammenhang  zwischen  Natur  und  Gefbhl  zum  Ausdruck 
zu  brin?»en,  hat  Rousseau  zuerst  erkannt;  er  hat  das  Geheimnis  der 
sentimentalen  Naturschilderung  zuerst  gelOst;  er  hat  mit  dem  Satze: 
une  vue  exquise  n*est  quun  ftentiment  dMieat  et  jin  die  einfachste 
und  äciiärhtü  l'ürmulieruug  der  fuudameutaleu  Tatsache  gegeben. 

Daae  gerade  Boueeau  dae  Gelieimnie  der  Haturscbildemng  in 
Fraakreieh  ergrOndete,  hat  seine  ünaehe  in  seinem  Gharekter.  Man 
bringt  gewöhnlich  die  Tatsache,  dass  er  dem  NaturgeiUbl  in  seiner 
ganzen  Tiefe  Geltung  verschafft  hat,  mit  seiner  in  einer  der  schönsten 
Gegenden  der  Welt  verlebten  Jugend  in  Zusammenhang.  E«  i«t  anch 
richtig,  dass  diese  JugendeindrUcke  eine  ausserordentlich  nachhaltige 
Wirkung  auf  ihn  ausgeübt  haben;  aber  es  lässt  sich  doch  zeigen, 
dass  seine  Art  der  Naturschilderuog  weit  mehr  bedingt  ist  durch 
seine  Natuanlage  als  dnrch  die  ümgebong,  in  der  er  anfgewaelisen 
ist)  in  der  er  seine  Jogend  ▼erbracht  hat. 

Rousseau  gehörte  zu  jenen  Menseheo,  in  denen  das  geistige 
Leben  der  Tätigkeit  des  Gefühls  untergeordnet  ist.  Alle  äusseren 
Eindrücke  wirken  bei  ihm  zunächst  auf  das  GefQhl,  und  vom  Gefühl 
aus  wird  in  Kousseau  erst  die  iuteliektuelle  Tätigkeit  angeregt 
Das  Gefühl  picbt  ihm  die  Gewissheit  der  Existenz  der  Gottheit,  das 
Gefühl  erzeugt  iu  ihm  die  Überzeugung  von  der  Unsterblichkeit  der 
Seete^  das  Oeftthl  flbeneugt  ihn  daTon,  da«  die  SitUiehkeit  nicht  auf 
Grfinden  der  Venranft  beniht,  dass  der  Egoismus  nicht  die  Grund- 
lage der  SittlicUceit  ist,  sondern  dass  die  Unterscheidimg  Ton  Gut  und 
BOee  eines  der  nrsprflnghchen  Attribute  der  menschlichen  Seele  ist. 

Aber  die  Sentimentalität  Rousseans  engt  in  \hm  nneh  Ale  in- 
tellektuelle Tätigkeit  ein.  Sein  Betrachten  der  Natur  gilt  nicht  der 
ilrforschung  des  Naturphänomens,  er  strebt  nur  nach  Verinncrlichnng 
dei  Auäseuweltj  Wissenschaft  ist  ihm  fremd;  wo  bei  ihm  eine  Wissens- 
nengierde  sich  s^t,  z.  B.  in  eeiaäi  botaniBehen  Studien,  i^t  sie  nicht 
dem  Streben  nach  neuer  Efl:enntni8  der  Natur,  sondeni  der  SehiK 
sucht,  durch  die  Erkenntnis  das  Wunderbare,  das  Henttche  in  Oigani» 
sation,  in  Eimichtung  des  betrachteten  Objekts  zu  ergründen,  der 
Sehnsucht,  durch  firkeontnis  der  Zweekmttsaigkeit,  der  Wonderbarkeit 
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des  FbäDomeas  das  Gefühl  der  Befriedigung  zu  erhöhen;  sein  Wissen 
n  btfddim,  ist  nicht  aein  BeBtreboi:  j£r«r  iiiovuMimimmA  danä 
Ut  hüia  dim$  la  eampagne,  prmäir^  fhaMMUmtitä  cä  d  lä 
Uuäöt  tm  ramsau^  iantot  tme  ßeur,  observer  mille  d  mUU  fois  le9 
mimes  eJioses,  et  tovjours  avee  le  meme  inUret,  parc€  que  ls9 
oubUaie  tonjonnf.  Statt  de  'ji/oi  passer  Veiemite  sane  pouvoir  nCen.' 
nuyer  un  moment.  Quelque  elegante^  quelque  admirahle,  quelque 
diveree  que  sott  la  strueture  des  vegitaiu^,  eile  ne  frappe  pas  assez 
vn  oeü  ignorant  pour  l'intaeäätr.  Celle  eonetanie  analogie  et 
pomriemt  MUe  vanai  prod^fimm  riffit$  dam  Um  organi$atUm, 
ne  ttofoporU  que  eeiut  gui  mii  dSjä  quelque  idde  du  ^^iümß 
nijiitak  Lee  auir$$  n'oni,  a  tatpeet  dt  ttma  cm  trhon  de  la  nalure, 
quune  admiration  eitqride  et  monotane,  TU  ne  voieni  rien  en 
detail,  parce  qv'if/*  ne  sarmt  pas  meme  ce  quHl  faut  regarder;  et 
ilf<  ne  voieni  pas  non  plus  rensemble,  parce  qri'ile  n'ont  aucime 
ti/  ^  de  cette  chame  de  raj^porls  et  de  combinaixona  qui  accable 
dt  seä  merveilles  l'eej/rit  de  Cobeervateur,  XMaie,  et  mon  dejaut 
de  mimeiwe  m$  devaii  iemr  Un^awre  dane  eet  Keuretui  pomt  Sen 
eaeo»  aeeee  peu  pour  que  temt  me  ßü  nouoeaUi  et  aeeeg  paur  que 
taut  me  füt  sensible.  Booneau  wurde  niclit  müde,  den  Eampl 
gegen  die  Wissenschaft,  gegen  die  Philosophie  zu  führen;  diese  A&> 
griffe  Rousseaus  mögen  dnrch  seinen  Streit  mit  den  Aufklarem  wohl 
verschärft  worden  sein  und  an  Verbitternnc  ziicenonimen  haben; 
aber  die  kalte  VerstandestÄtigkeit  war  ihm  im  Innersten  so  zu- 
wider, dass  der  Bruch  zwischen  Grimm  und  den  Holbachiauem 
eineniaits  «od  Rooaseaa  andererseits  aus  Kousseaus  Charaktereigen» 
tüHiKdiknit  sieh  gtns  leieht  erkUrt^  und  nsn  sich  nur  wandern 
■Msste,  wenn  er  nicht  entstanden  wSre. 

Die  GeHlhlstätigkeit  war  in  Rousseau  so  intensiv,  dass  sie  ihm 
ein  yoll?Tnitie:pr  Ersatz  für  die  Dcnktfiti^keit  war.  Schon  in  der 
Jngenfl  war  er  träumrri'-cli  nnqeiegt  und  d. m  später  von  ihm  so  herr- 
lich gescliilderten  suiitimtntalen  Träumen  im  wachen  Zustande  gab  er 
^kh  schon  als  Knabe  mit  innigstem  Wohlbehagen  hm;  dass  sein 
ganxea  Leben  infolge  des  Umstandes,  dass  die  G^er  Tore  ge- 
sehloasen  wurden,  bevor  das  Sinken  der  Sonne  d«a  in  der  Umgegend 
herumstreifiBDden  Knaben  ans  seinem  Trinmen  erweckte,  ich  sage, 
dass  Bottsseaus  Leben  darum  eine  gsns  eigenartige  Wendung  erhielt, 
ist  bekannt,  Glockengeläute,  der  Gesang  der  Vögel,  grüne  Felder 
und  Wälder,  die  Morgen-  oder  die  Abeudiuft,  eine  lieblichp  Lnnd- 
-chaft  rait  zerstreuten  Bauenibehansungen ,  das  Wellen  iii  l  doh 
Wassers,  alle  diese  Dinge  machten  auf  Rousseaus  Gemiii  einen 
tiefiBn  Eindmdt:  taut  cela  ms  frappait  tellemeiU  dSme  impreesion 
ewe,  teiidt%  ttiete  et  toudumte,  que  je  me  vie  eamme  en  «rtose 
tnaieporti  done  eet  heureua  temps  et  dane  cet  heureux  eSjour  oü 
mon  ccBur  poet^dant  taute  la  felicitS  qui  pouvait  Ud  piedre,  la 
foiUaU  dane  dee  nmeeemente  me/qpn$nablee^  eane  eonger  mSme  ä 


Digitized  by  Google 


6 


J.  Boom, 


h  vobipU  de»  UM  {Conf.)\  er  sobreilit  ein  andm  Mel:  J*ai 

riome  diUeieuse,  quoiqus  Bowteni  mms  ohjet  dStermmi  <Cbi|f.). 

An  seine  Träumereien  auf  den  Wassern  des  Bieicr  Sees,  während 
seines  kurzen  Aufenthalts  auf  der  Pctersinsel  hat  er  späterhin  oft  ge- 
dacht und  er  hat  sich  off  nach  diesen  stillen  Plätzen  zurOck- 
gesohnt.  Schöner  ist  nie  ?ou  ihm  und  auch  kaum  nach  ihm  jener 
Zublaud  wacheu  TräumeuSf  der  für  ihn  das  höchste  GlUck  bedentete, 
geschttdflrt  worden  ab  tn  den  beiden  berohmten  Stellen  in  den 

tMaire:  Mau  »Hl  ut  un  itU  fiam 
frovoe  tm«  asneUe  asiez  aoUde  pour  s)/  reposer  tout  enUire  et 
ratsemhler  lä  tout  ton  Hre  sana  avoir  beaoin  de  rappder  lepaeai, 
ni  Senjamber  svr  f nmiir;  ov  le  temps  ne  sott  rien  pmtr  eile,  ou 
le  prSsent  dure  toujours^  san^  7}Mnmor7m  marquer  dun^e,  sau'^ 
aucfme  traee  de  suceeMsion^  satis  nuctm  sentunent  de  privation  jii 
de  jouiasance,  de  plaisir  ni  de  peine,  de  dtsir  ni  de  crainte^  que 
ltdfd  tmd  d€  wOm  e«Mme»  que  oe  emaiuntä  »mdpttUte  h  nm- 
pUr  toui  mlikre;  tonf  qva  cet  Au  dun,  edm  qvi  trouw  pmtl 
^Ojppder  heurmui,  (In  diesem  Zustande  befand  er  sich  während  der 
einsameii  Fahrten  auf  dem  Bieler  See) ,  .  ,  De  qtunjouit'<m  danaune 
pnre^fle  situationf  De  rien  d^exthieur  h  soi,  de  rien  ainonde  soi-nteme, 
iJ  d''  :m  projire  existetice;  tant  que  ret  etat  dttre,  on  se  mfßt  a 
aoi-nwme  commc  Dien  .  .  .  (Receries).  Dieses  höchste  Glück  hat  er 
auf  dem  Bieler  See  zuweilen  genossen  und  uuauslöschlich  war  der 
Elndmcic,  den  dieses  Geftlhl  In  ihm  hinterlieBs;  noch  10  Jahre  später 
hat  er  bisgeisM  sein  Glück  geschildert;  1^  citiere  nnr  folgende 
berOfainte  SleUe:  Qiumd  le  lac  offUe  m  me  permeUaU  pa»  la 
ffoHanf  je  paaaaia  mon  aprh-midi  en  herborwmt  ä  droite  et  d  gauche, 
ni'asser/afif  tantot  dans  les  rSduits  lea  plus  rtants  et  les  phts  soll- 
iaireay  pour  v  rvver  ä  mon  aise^  tantot  aur  les  ferrasses  et  sur  lea 
iertrea^  pour  parcourir  le  auperbe  et  raviasant  coup  d'oeil  du  lac 
et  de  aea  rivagea^  couronnda  o'un  cötS  par  dea  montagnea  prochainea 
de  VmUH  äargig  en  ridie»  et  fertüea  plamea  dana  Uaqudles  la 
tue  e'äendaü  jusqu^aum  mentagnee  Neidiree  plue  ünigniee  qid 
la  bomaient. 

Quand  U  aoir  approehait,  je  deacendaia  dea  eünee  de  fSt««  et 

f allais  voJo7itiers  maaaeoir  au  hord  du  lac  srtr  la  grhve  dana 
'jnHque  asile  cachS;  lä,  le  hruit  des  ragues  et  l\i(]itat{ü?i  de  Veau 
juKant  mes  sens,  et  cJiaaaant  de  fnou  ame  taute  autre  agitation,  la 
plongeaient  dans  une  reoerie  dSlicieusey  oii  l^  nuit  me  aurprenait 
eewent  eana  que  je  m*en  fusse  aperpu.  Le  üiuc  et  le  reflux  de 
eette  tau^  eon  hfuU  eoiidibm,  mais  renflS  par  wUivallea,  frappant 
aoiM  rdddie  mon  oreiUe  et  mea  yetus,  auppUaieni  au  fiwuoemeni 
ifUeme  que  la  rSverie  Mgnait  en  mot,  et  euffUaient  pour  me 
faire  sentir  avec  plaisir  mon  eriatence  aana  prendre  la  peine  de 
penaer,   JJe  tempa  ä  autre,  naiaeaient  quelquee  faibke  et  eonrtee 
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refieTion»  sur  Vinstahiliii  des  choses  de  ce  monde,  doni  lu  surjacc 
des  eaux  m^ojrait  Vimage:  mais  bientoi  ces  impressions  Ugerea 
s'effapaieiA  äan»  tun^ormUS  du  m&uoemeni  üontimt  qui  me  berpmt 

qui,  9an$  ammn  eoneimn  aeHf  ds  mon  din§,  ne  laiswamd  de 
m'aUaeksr  au  point  qu'appeU  par  theure  et  pur  le  signal  «piMMiitf, 

IM  pamfcde  m^arraeker  de     eane  ^orL  (ESeeriee,) 

Mit  dieser  intensiven  Gefühlstätigkeit  steht  in  innigem  Zu- 
sammenhang seine  mit  dem  Alter  zunehmende  Menschenscheu,  die 
allmähiick  in  konibiualorischen  Verfolgungswahn  ausartete.    Es  ist 
«lae  TMsache,  dass  Heaflchen  mit  beeonden  intemiTem  Gell!ild<i>eD 
teidii  m  walmhflftaii  Urtottai  Boigeii,  selbit  wann  ihre  lotelligemi  dnreh- 
aas  intakt  ist   Das  war  auch  bei  Bousseau  der  Fall;  bei  ihm  aoigte 
sieh  eine  eigentliche  geistige  Störung  sehr  spät,  und  sie  trat  nur 
sporadisch  auf,  lucide  Ängenblicko  hat  er  bis  in  seine  hV/Aon  Jahre 
häutig  gehabt,  besonders  narh  jedem  Wechsel  seines  Aufenthalts.  Ist 
lUHi  die  erste  Krise  in  Iton^-f^aus  Geiste  ziemlich  spät  erschienen,  so 
iat  doch  die  Auiage,  die  sculicisiicii  zu  dieser  geführt  hat,  vuu  voni- 
berdn  voiliaadeo  gevcseo.  BovsaeMi  war,  wie  loh  ebeo  ausgeführt, 
flir  OemUtsregoogea  assserordetitUeli  empftoglieh.  Nan  siiid  besoiiderB 
ifliprfösionable  Personen  sehr  leicht  zu  Misstrauen  geneigt,  tittd  wenn 
ebe  solche  Person  wie  Rousseau  körperlich  leidend  ist,  so  fällt  sie 
gewöhnlich  einer  ständii?en  misstrauischen  Verstimmung  anheim,  infolge 
dereu  sie,  wie  erwilhnt,  zu  wahnhaften  Urteilen  gelangt;  misstranische 
Verstimmnnc!:,  wie  jede  Gefählslage  von  nicht  allzn  grosser  luiensitat, 
macht  2u  einer  eia^eitigea  Fixierung  von  Vorstellungen  geneigt,  die 
mit  der  betreiBiiden  Stimmung  in  ZnsammenhaDg  stehen.  Kleinigkeiten, 
dem  normalen  Menseben  nieht  anifollen,  treten  nnter  dem  Einflnss 
des  begrtlndeten  oder  unbegründeten  Misstraoens  in  das  innere  Bück* 
iAd  oder  in  den  Blickpunkt  des  Bewusstseins  und  führen  so  zn  den 
wahnhaften  L'rteileu,  trotzrlem  die  Intelligenz,  das  Denkvermögen  des 
betreffenden  Menschen  noch  diircba  is  intakt  ist.    So  kam  es,  dass 
Rousseau  sich  mit  allen  seinen  Frenn  len  und  Gönnern  entzweite  und 
dass  er  es  nirgends  längere  Zeit  aufhielt.    Die  Vorfälle  sind  alle  so 
bekannt,  dass  ich  anf  deren  Erwähnung  yerzicbtea  kann.  Die  Folge 
dieser  GemMsaalage  war  eine  immer  grosser  werdende  Abneigung  gegen 
den  Umgang  mit  aadefen  Menschen,  nnd  diese  Abneigang  worde  nm 
so  grftoser,  je  mehr  er  überzeugt  war,  dass  all  die  Schlechtigkeit,  die 
ihm  von  anderen  widerfuhr,  unverdient  sei;  denn  daran,  dass  er  selbst 
gut  sei,  hat  Rousseau  nie  {gezweifelt;  er  wollte  ja  nur  das  Gute  tuu; 
aber  da  im  Verkehr  mit  den  anderen  Menschen  ilnn  nur  T'nhoil  und 
Ungerechtigkeit  widerfuhr,  wandte  er  sich  immer  wieder  zurück  zu  den 
St&ttea  süss^  Träumerei,  zu  den  schönen  Landsebaften;  dämm  Hebt 
m  aber  aneh  nar  Landschaften  heiteren  Charakters  mit  Vegetatk>n; 
andi  foUge  Gegenden  locken  ihn  an,  doch  nur  wenn  Bänrne  oder 
Vflaoieo  sie  beleben.   »ÜMfi  iCeet  ei  triete  gue  Faepeet  dHme  ernn- 
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pagne  rrne  et  pelie,  qui  n'ikde  mm  yem  quB  dupmres,  du  Unum 

st  dS8  sahles^  (Reveries.) 

Imraer  wieder  trieb  es  ihn  in  die  Natur  zurück;  die  Menschen 
bat  Boussean  nicht  gehasst;  er  hat  sich  immer  nach  dem  Frounde 
gesehnt,  aber  seine  psych oputhische  Anlage  machte  es  ihm  immögiicbf 
eine  dauernde  Freundscbalt  zu  schliesseo«  So  fttblte  er  sich  nur  woU, 
weon  er  allein  war,  wenn  er  im  Freien,  im  Walde,  anf  dnr  Land* 
Strasse,  anf  den  Feldern  nmlMnMft«.  Dort  erbaeta  ihn  der  Zauber 
der  Umgabnng  mit  unwiderstehUcber  Gemüt  »Za  snoreA«  a  qwif 
que  chose  qui  anime  et  avive  mes  idies:  je  ne  pme  presqite  venser, 
quand  je  reste  en  place;  il  faxit  que  mon  corps  soit  en  hraiile  pour 
y  meitre  mon  esprü.  La  vue  de  la  campagne,  la  succession  des 
aspects  agreablesy  le  grand  air^  le  grand  appstit,  la  honne  sanii  que 
je  gagne  en  marehantf  la  liberU  du  eabaret,  Väoignement  de  tout 
c$  qui  fM  faü  hhUw  ma  ä4pmäme$,  d$  toiui  ceqmm«  rappdU  h 
ma  ntuaMons  icmt  eeia  digage  mon  äme,  m$  dorne  une  plus  grande 
€aidao$  de  penser,  me  jette  en  queloM  soris  dem*  timmenmU  d4$ 
Hree  pour  les  eombiner,  les  choisir,  me  les  approprier  ä  mon  grS, 
Sans  gene  et  sans  crainte.  Je  dispose  en  maifre  de  la  nature 
entihre'' .  .  .  .  {Conf.)  Bei  einer  solchen  P^mpiäiiilit  likeit  für  Natar- 
eindrOcke,  bei  einer  solchen  Fähigkeit,  auf  Natureindrücke  zu  reagieren, 
bei  einer  solchen  lebhaften  Tätigkeit  des  Gefühls,  die  den  ganzen 
Mensehen  in  Anepmch  nahm,  ist  ee  naMilidi,  wenn  er  dem  Qemis 
dee  Angenblieka  leMe,  mid  wenn  er  nie  daran  gedaebt  bat, 
während  einer  Foaswandenmg  seine  QefiÜile  anCmzeichnen  odar 
SchUderangen  zu  entwerfen.  „Xa  chose  que  je  regrette  le  plus, 
dans  le  dkails  de  ma  me  dont  fai  perdu  la  mthioire,  est  de  y^^avoir 
pas  fait  des  joumaux  de  nies  voya^es.  Jamais  je  v'ni  tajit  pensS, 
tant  ejdst^,  tant  v^eu,  tanl  ete  moi,  si  j'ose  ainsi  dire,  que  dans 
ceux  que  fai  faits  seul  et  ä  pied''.  {.Conf.)  Aber  dieae  Eindrücke 
waren  nicht  Terioren;  ea  ist  ja  belonnt,  daaa  intenaife  Ctaftbie  die 
Fiziemng  wie  die  Bepredoktion  von  YorBtellangen  besondeia  be> 
günstigen;  und  darum  blieben  die  Stätten,  in  denen  Rousseau  gelebt, 
so  zäh  in  seinem  Gedächtnis  haften,  dass  sie  nach  vielen  Jahren  der 
Abwesenheit  noch  deutlich  vor  seiner  Seele  ?^tnnden.  Denn  es  ist 
durchaus  nicht  nebensächlich,  dass  er  seine  Schilderungen  des  Genfer 
Sees  in  der  Nouvelle  HSlolse  niederlegte,  nachdem  er  mehr  als  10  Jahre 
seine  Heimat  uicht  mehr  gesehen  iiutte,  iiüd  aucii  sciucu  Aufeudiait 
anf  dem  Bieler  See  hat  er  erst  beeehrieben,  nachdem  er  sieb  seil 
mehreren  Jahren  von  dort  entfernt  hatte;  daaa  die  Sebildemngea  der 
Confessions  aus  der  Erinnerung  herrühren,  versteht  sich  von  selbst» 

Nach  langer  Abwesenheit  verlieren  die  Bilder  doch  einigermaaaen 
an  Lebhaftigkeit,  und  besonders  fehlt  es  den  Erinneningsbildern  von 
Landschaften,  selbst  bei  intensiver  Phanuisietätigkeit,  an  larie;  das 
ist  ein  JSachteil  der  Ronsseau'schen  Bilder;  man  lese  Schildeningen 
aus  den  Confessiotis  oder  aus  der  ISouvelle  üüuLut,  überall  veruusst 
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mm  Faibe;  et  in  iroU  d»  und  dort  die  Eede  fon  gmaeiii  Chrat,  tob 
grlMii  Wildom,  fon  aekigeD  Felsen,  tod  blaaim  Wasser,  Ton 
bUbüichen  Bergen,  TOtt  den  sehlammigen  Wasser  der  Ebone,  die  sich 

fcheut,  das  himmplMane  Wasser  (10"=  Genfer  Sees  zu  beschmutzen,  aber 
diese  Farbenbezeiclniuncoii  sind  verhültüismä^ig  selten,  B. :  ,jwus 
aiUom  de  coUine  en  foliiue,  et  de  bois  en  bois,  quelque/oiis  an  aoleil 
et  souvent  u  Vomhre,  noua  reposant  de  iempa  eti  tempg,  et  nous 
9iibliant  des  heures  eniüres  . . ,  Tout  sembUdt  conspirer  au  bonheur 
de  esffe  jnmnU$,  II  tnoH  plu  dtpui»  ptit:  pomi  de  ptmei^  et 
des  rtdeeetttut  Uen  eotirmfe;  m  pedt  vent  frais  agitait  les  /Mm; 
fdr  Mmt  |wr,  Vhomtm  ean»  nuages;  la  s^Sniti  rignaU  mt  ciel 
comme  dans  nos  coextrs.'*  .  {Conf.)  Odei;;  ^L*aurore,  un  matin^ 
me  parut  si  belle^  que  metant  kabilU  prhipitamment  je  me  hätai 
de  ganner  la  cnmpagne,  pour  vmr  leoer  le  soleil  .  .  .  Xa  terre, 
dans  sa  plus  gründe  parure^  etait  eouverte  d' herbes  et  de  ßeurs; 
Us  rossignols,  presque  ä  la  finde  leur  rcmage,  semblaient  se  plaire 
ä  Ue  f«N^00r;  Um  le$  eieeeauf,  faUani  en  oonceri  Uure  adieu» 
au  pfwUmpe^  chatdaimd  la  mcieeanoe  d^un  heaujew  ^dtSy  d'un 
de  ees  heaum  jours  quon  ne  voit  plus  ä  mon  i^*  . . .  (Con/.) 
Auch  neigt  er  infolgedessen  leicht  zu  Übertreibungen,  z.  B.  in  der 
folgenden  Schilderung  einer  Nncht,  die  er  im  Freien  zugebracht: 
^Je  me  souuicns  d'avoir  passe  une  nuit  dMieieuse  hors  de  la  ville 
dans  un  chemin  qui  cöioyait  le  Rhone  ou  la  Saöne,  car  je  ne  me 
rappelle  pas  Uquel  des  deux.  Des  jardim  elev^s  en  terraase 
boniaimU  le  Aernm  du  eÖti  cppoeL  II  awdt  faü  trhe  ehaud  ee 
foifr-2A;  la  eoMe  MaU  ekamumte,  la  roeie  kumoBiaU  Pherbe  fiHriei 

n'  t  de  vent,  ume  mmt  iratiqmUe,  Vair  itait  frais  sans  i(re  Jteid; 
oleü,  aprhs  son  eoueher,  avaä  laieei  dans  le  ciel  des  vapeure 
rüfiges,  doni  la  r^ßexion  rendait  teau  couleur  de  rose;  hs  arbres 
des  terrasses  Staient  chargSs  de  rossignols  <pd  se  n'pondaient 
de  tun  ä  lautre.  Je  me  piromenais  dans  une  sorU  d  exiase,  livrant 
mes  sens  ei  mon  coeur  ä  la  jouissance  de  tout  eela^  ei  soupirani 
mdemeui  wtpeu  du  regtet  d^eajouir  eeuL  Ahecfbi  dane  ma  d&uee 
rSeeriey  je protongeaifort  avant  dane  la  nuit  mapromeuade^, . .{Conf.) 

Und  doch  ist  es  nicht  die  Ffthigkeit,  Farben  zu  sehen  nnd 
Nuancen  wiederzugeben,  die  ihm  fehlt;  dafQr  liefert  die  eben  er- 
wähnte Stelle  einen  Beweis  un<]  nuch  folgende  Stelle  aus  der  Nouv^üe 
Hüoise,  wo  S*-Pr<  ux  von  dem  ihm  tlbersaudtea  Bilde  der  Julie  sprn  iit: 
r^ll  (der  Maler)  a  oublit  Us  rameaus  de  pourpre  que  jvni  en 
Cit  endroit  2  ou  3  peiites  veines  sous  la  peau  ä  ptu  pres  comine 
dme  em  fimn  ^ine  que  nout  eoneidMm»  un  jour  au  fardm  de 
üareue,  Le  eoUme  du  jouee  eet  trop  prie  dee  yeua  etueee  fonä 
pae  dSUdeusemeni  en  comeut  de  roee  vere  U  bas  du  visage  comme 
iw  U  modkUt  an  duraU  que  e^eei  du  rouge  ariißeiel  pla^  eemme 
le  earmin  dr<^  femmes  de  ce  pays  .  .  .**  [HSl.)  Aber  Ron«soau  war, 
«is  aiia  Mftn«^*^^"  AbAlicber  Anlagei  ein  Grftbler,  der  immer  Uber  sich 
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nachgedacht  hat,  deflStti  »Ich«  stete  der  Mittelpunkt  seiner  ganzen 
geistigen  Tätigkeit  war.  Darum  wnr  ihm  auch  immer  die  Form  der 
Aussonwelt  weniger  wichtig;  es  kam  ihm  vielmehr  auf  die  durch  die 
Aussenwelt  in  seiner  Seele  erweckten  Gefahle  an.  Nicht  so  selir 
das  Natnrbild  strebt  er  uns  m  schildern,  als  vielmehr  diejenigen 
Einzelheiten  herauszugreifen,  die  sein  Gefühl  stark  anregten;  nun  beein- 
fliiest  geiriss  die  Farbe,  die  Hnanee  unser  Geffthl  in  hohem  Muse; 
warn  Bonsseu  darum  diese  Seite  der  Sefaildenmg  venmehttieigt,  so 
rfthrt  das  wohl  nur  daher,  dass  er  aus  dem  Gedächtnis  schilderte 
und  dabei  in  seiner  Phantasie  das  Farbenspiel  niclit  mehr  mit  3(^dlier 
Intensität  empfand,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  geschehen  war. 

Mit  dieser  Einschränkung  kann  man  nun  fOglich  sagen,  dass 
Rousseau  es  Avunderbar  verstanden  hat,  sowohl  den  Einfluss  der  Natur 
üuf  das  Gemüt  darzustellen  (dafür  habe  ich  schon  Beweise  gegeben), 
als  andi  in  seiner  E4l&tM  die  Harmonie  swischen  Landsefaafti  Natuv 
umgebnng  nnd  dem  Gemfttostutand  seiner  Personen  herznsteUeii.  Knn 
ist  Bonsseau  ein  sehr  einseitiger,  am  nicht  zu  sagen,  schlechter  Psycho- 
loge; gewisse  Seiten  seines  eigenen  Charakters  hat  er  freilich  in  treff- 
licher Weise  dargestellt,  aber  die  Fähigkeit  der  Scliöpfung  und  der 
Belebung  von  Menschen,  die  so  fQhlen,  denken  und  liandelu,  dass  ihr 
Ftlhlen,  Denken  und  Handeln  der  eisernen  Notwendi'jkeit  entspringt, 
der  jedes  Wesen  unterworfen  ist,  diese  Fähigkeit  fehlte  ihm.  Gefühls- 
snstande  m  analysieren,  ist  er  dagegen  wohl  hefiUiigt;  indessen  Ge- 
fühle entstdien  in  nns  nnr  selten  spontan,  sie  sind  die  Folge  der 
Einwirkung  äusserer  Erscheinvngen  auf  unsere  Seele,  darum  mn^st  a 
notwendigerweise  die  Personen  der  Nouvelte  HüoUe^  die  ja  Ideal- 
gestalten, Erzeugnisse  Rousseau'scher  Phantasie  ondSpekolatiott  sind,  in 
eine  suggestive  Umgebung  versetzt  werden. 

So  sind  die  gelungensten  Partien  des  ßiiv  hes  diejenigen,  in  denen 
die  Wirkung  der  Natur  auf  die  Seele  der  Personen  dargestellt  wird. 
Einen  tidfon  Elndmek  %,  B.  maeht  auf  8*  Frenz  das  Wiedenehen  der 
Heimat  naidi  langer  Abwesenheit:  QuandfaperptB  Ja  dme  d$8  tnotUg, 
U  eoeur  me  hattli  fortement,  La  mime  ehote  vmrit  ds  m^arriver 
en  mer,  ä  la  vue  des  cotes  de  VEurop$,  La  mimt  chose  niikdt 
orrivle  ä  Meühme,  m  dScouvranf  la  maison  du  haron  d*Etange  .  .  . 
I^lus  j'approf'hais  de  la  Suie.se,  plntt  je  me  seniais  imu.  L'mstant 
Ott  des  Iiduteurs  du  Jura,  je  d('runc7'is  le  lac  de  Genbve  fut  nn 
moment  d'extase  ei  de  ravissement.  2ai  vue  de  mon  pay»,  de  re 
pay9  st  Mriy  oh  äii  tarrent»  deplaUif  aemeni  tncndt  mon  eoeur; 
Fatr  di$  Alpes,  ei  eahttaire  et  st  pur;  le  dorn  ^  de  la  patrie, 
ptue  wave  que  lee  parfums  de  r Orient;  cette  teire  rtche  et  fertile, 
ee  pweage  unique,  le  pltu  beem  dont  Voeil  humain  fut  jamal< 
frappf",  ce  s^jovr  charmant,  avjurl  je  navaiff  riffi  froiiv<^  d''6gal 
dans  le  f'^^'r  du  munde;  Vaspcct  d'un  peuple  henreu.r  et 
lihre,  la  douceur  de  la  .saisoji^  la  scr>'nit''  dtt  cHmat,  müU  sou- 
venirs  dclie  'mix  (j^ui  reoeUlaient  tom  les  seniimente  que  favaie  gouUe; 
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M  0€ia  m$  jeUtU  dona  du  tmn^fforis  qua  j$  ne  jmo«  dhriM,  ^ 
semblaU  mB  rmdr*  ä  la  foia  h  jwtiumee  di       tM  mUhn , . 
£k  dmcmdßnt  ven  la  ü6te,  je  mJdU  me  impruthn  nouvelU  doid 
je  navccis  aticime  idSe;  c'clait  tin  certain  mouvement  (Vejfroi  qui 

me  resserrait  le  roeur  et  ine  irouhlait  nmJarc  moi  .  .  .  {Ih'ioise). 
Nicht  nur  die  Sehnsucht  nacli  der  Heimat  küiuint  hier  zum  Ausdruck, 
sondern  auch  die  £rimieniüg  an  die  Zeit,  die  Preox  dort  zuge- 
bracht, an  das,  was  er  dort  erlebt  hat,  wird  durch  den  Anblick  dar 
Ort0^  in  d0Deii  «r  frofaer  ao  viel  Glllek  imd  Laid  ertobt  hat,  nieder 
ti  Um  Ubeiidis. 

Hatnrl^der  benützt  Rousseau  aber  besonders  gern  zur  Analy- 
sierong  der  Gefühle  der  beiden  Verliebten.  Es  kommt  ihm  dabei, 
wie  überall,  weniger  an  auf  das  Geschaute,  nl>  atif  das  durch  das 
Phänomen  erweckte  Gefühl.  An  den  Orten,  an  denen  Julie  mit  ihrem 
Geliebten  geweilt,  hält  sie  sich  nach  Einern  Weggang  mit  Vorliebe 
jiui,  uud  der  Anblick  dieser  Orte  bietet  für  seine  Abwesenheit  einen 
ErsaCB;  sie  eoipfiiidet  M  diee»  AnhUek  BOduneU  aUea  Qiück,  das 
die  Ameaaibdt  des  GeliebtoD  Uir  gewlhrt.  »»«Tot  mfemwwp«  ma 
UüM  paur  m*4dkr  prommur  dans  des  hocagea  qui  iont  jpr^  de 
noire  maison,  0  mon  doua  imi,  je  t'y  conduisaie  avec  moi,  ou 
pljutot  je  fy  portais  dans  mon  sein:  je  choisissais  les  Ueu^T  qtie 
fious  devions  parcourir  eiuemble;  fy  marquais  des  asiles  dignes 
de  nous  reienir;  nos  coeurs  s  SpnncKaient  d'avance  dans  ces  retraites 
ddideuse^j  elles  ajoutaient  au  plcUsir  que  nous  goütions  d'tlre  en-- 
wM$}  dU$  tteewdeiU  ä  Uur  Umt  im  nouveau  ffiw  du  iifout  de 
2  pr&i»  omanta«  et  je  m'Monnme  de  fCy  aeoir  pamt  remarqui  eenle 
les  beauUs  que  fy  trouvaie  aoee  UfU*  Den  Sefamen  des  Liebeodeo, 
der  die  Kühe  seiner  Geliebten  meiden  muss,  vermag  nur  die  gross- 
artige Wildheit  des  Hoclt^ebirgs  zu  stillen;  der  Einflass  der  Luft, 
dar  Fernsicht,  der  eigenartigen  Verteilung  von  Licht  und  Schatten 
beruhigt  anrh  die  heftigste  Erregung;  S*  Prenx  ist  von  Vcvay  abpfc- 
reist  und  in  Sion  (Sitten)  augekommüu,  m  solchem  bciimei/^  uud 
lekfeer  Snegung,  dass  er  afeh  der  Beiae  idebt  beimaat  worden  ist; 
abar  dto  Waodenmg  iaa  QMtqe  «bt  bald  ihre  berabigende  Wirkang 
aaa:  ^«/e  voulaie  rher  et  fen  Ußie  Umjowte  dkommi  par  quelle 
epe^ele  inatiendu.  Tantöt  d*immemee  rochers  pendaient  en  rumee 
au'dessus  de  ma  Ute.  Taniot  de  hautea  et  bruyanf*>»  cascades 
m*inondaient  de  leur  ^pais  broniUard.  Tantot  uv  torrcnt  Stemel 
ouvratt  ä  mes  cötis  un  ahlm*'  'lunt  les  veux  nosideiii  sonder  la 
projondeur  .  .  Mächtig  wirken  auch  die  Gcgenbutzü  m  der  V^e- 
tatioo,  wilde,  zerklüftete  Folspartien,  Bergbäche,  WasserfftUe  nebao  a»* 
a^MMlMi  Ctefildea  auf  daa  Gättbl  empfänglidier  IfaedieD;  äbenao  iat 
dar  Einflass  der  Beleuchtuiig  tqo  grosser  Wirknag:  lee  wmies  des 
menie  difiremmeiA  dclairh,  le  clair-ohsmer  du  soleil  et  des 
omhres  et  ious  les  aeeidente  de  iumdire  qyi  an  rieuUeid  U  wMtm 
U  le  aoir.  {M&L) 
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Eine  aUniftchtige,  bernhigeDde  Wirkung  Qbt,  wie  angodeutiC»  dtt 
HocbgeUige  aus:  CeH  une  impresHon  ghiMU  qu^^proiuvent  Ums 

les  hommeft,  quoiqu'ih  ne  Vohservent  pas  tous,  que  sur  Ie<f  hnnte^ 
montagnes  ou  Vair  est  pu?-  et  mhtiJ,  on  se  sent  plus  <h'  faciUU 
(lans  la  respiration,  plus  de  Ugereit  dans  le  corps,  pluä  de  sSri" 
niti  dans  l'esprit;  les  plaisirs  y  sont  moüis  ardents,  les  passions 
ptu9  modM0§»  Lu  midiiathns  y  preimmt  f9  ne  $ai9  quä  earao- 
Üre  grand  et  wMm,  pnmortiatmi  aum  objets  gut  nou$  frappmt, 
Js  tu  sais  quelle  volupiS  tranquäU  qvd  rCa  rien  Sder§  §t  de 
eeneuiL  II  eeoMe  qm*em  8*äevant  au-detsus  du  sSjour  des  hommee 
on  y  taisse  tous  les  senttments  las  et  ierrestres  et  qua  rrf^mre 
qü'on  approche  des  rigions  hherhs,  Pame  mntracte  quelque  cliose 
de  letir  inaltirable  puretS,  On  y  est  grave  sana  mdancoLie,  poi' 
sible  saus  indolence,  content  d'elre  et  de  penser  .... 

....  Imaginez  la  varUUy  la  grandeur^  la  beautd  de  mille 
itomumte  epeeiadee,  le  pkdeir  de  ne  vdr  mUour  de  eoi  que 
dee  objeU  iovi  nauveaux,  dee  eieeanm  Ütanffee,  dee  pUmtee  bi- 
zarres et  inecnnuee,  d^obeener  e»  qudque  eorie  une  autre  nature, 
et  de  se  trouver  dans  un  nouveau  monde.  Tout  cela  fait  aux 
yeux  un  milange  inexprimable^  dont  le  ckarme  augmeyife  enrore 
par  la  subtüüd  de  l*cnr^  qui  rend  les  couleurs  plus  vives,  les  traits 
phte  marquh^  rapprocke  tous  les  poitüs  de  vue;  .  .  .  enfin  ce  spec- 
taele  a  je  ne  sais  quoi  de  magique,  de  sumaturel,  gut  ravU 
Vetprü  el  lee  eene,  oii  oiMe  Umt,  tm  e^imbUe  eci^nhne^  4m  ne  eaU 
plue  i>ü  Pon  eeL  {W,) 

Eine  eigentliche  Schilderung  wird  man  hier  nicht  finden;  da* 
gegen  ist  die  Wirkung  des  Hochgebirges  ganz  trefflich  dargestellt. 

Die-^p  Wirkung  dos  Hochgebirges  auf  den  Gefttblszustaiid  g:eht 
wieder  veiljien,  nachdem  der  Wanderer  es  verlasseii.  und  S*  Preux, 
der  dem  Aufenthalt  Julies  sich  nähert,  ohne  sie  jedocli  sehen  zu 
dürfen,  findet  in  der  romantischen  Umgebung  von  Meillehe  die  Land- 
flchaft,  fie  ttimm  venweiftaDgayoUoD  Hanoi  entspricht,  and  deren 
AnUiek  e^ner  Uornlie^  seiner  Qnal  Befriedigmig  fenehafit;  der  AoCmt- 
halt  an  einem  heiteren,  anmutigen  Ort»  «Ire  ihm  in  dieser  Stimmimg 
unerträglich :  Depins  que  je  me  suis  rapprocM  de  vous,  je  ne  roule 
dans  rnon  esprii  que  des  pensSes  funestes.  Peut-etre  le  sijour  oii 
je  suis  contribue-t-ü  ä  eette  mdlancolie;  il  est  triste  et  horrihle; 
il  en  est  plus  conforme  ä  VHai  de  mon  dme,  et  je  n'en  hobitfjniis 
vas  si  patiemment  vn  plus  agrSable,  Une  ßle  die  rociierä  slertlcs 
oorde  la  e6U  et  emnrmme  une  hetbUaUon  que  Vheoeir  rend  enaore 
plue  ajfreuee,  ||  Dane  lee  violenU  transporU  qui  m'agüenit  Je  ne 
sauraie  demeurer  en  place;  je  etmre^  je  iitonte  a»ec  ardeut,  je 
m'dlance  sur  les  rochers,  je  parcours  ä  grands  pas  tous  les  eneir&ne 
et  tro'itie  partout  dans  les  ohjets  la  mhne  horrpvr  qui  r^gne  au- 
dedans  de  moi.  On  naperfoit  ptlns  de  verdure,  i  herbe  est  jaune^ 
lee  arbres  sont  depouiU4s,  le  secltard  et  la  froide  bise  entaeeent 
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Is  neige  §i  Ift  giacu;  U  Umie  Ja  naUin  ai  mcfii  ä  mct  ymue 
wmm*  tBgpirtmee  doM  mim  mmt.  (B^oUe). 

Umgekehrt  scheint  dio  Katur  den  IdtlWDden  schOncr,  wenn 
die  MOgliefakflit  hinSgtft^  ungehinderter  Zaflammiok&iifte  sich  ilmeii 
darbietet. 

AVoiiii  dui  GeiVihlö  nicht  mit  grusster  UenigUt  it  auf  die  Seele 
eiDwirkeu,  ist  iiiun  auch  eher  befähigt,  eine  schüiie  Landschaft  auf 
sich  wirken  zu  lassen,  sich  dem  Eindruck,  den  lie  erweckt,  hinzu- 
gebeo.  80  a«h  8*  Prenz  und  Joilei  ab  sie  each  langer  TiMmrang 
Wied«  vereinigt  dnd;  rie  dnrdisMiBB  ^e  Unigelmog  toü  Olamifl, 
beobachten  da«  Leben  imd  Treiben  der  Bauern  imd  haben  erat  da 
die  nötige  Seelenruhe  ■ —  wenigstens  äusserlich  —  um  dem  Genüsse 
der  herrlichen  Gctremi  sich  7.11  tit  erlassen;  sio,  iinterachmen  eiumal  eine 
Kahnfahrt  auf  dem  See:  J  explcquais  ä  Julie  touies  les  parties  du 
wperbe  horizcn  (mi  nous  eniouraiU  Je  lui  montrais  de  loin  les 
mbouehure»  du  Rhone  dont  Vimpetueux  coura  earrete  au  boul 
«Tim  quaari  de  Urne,  et  smhU  üramdre  de  wuäUt  d$  eu  ectwt 
hamÜu€9  U  crislal  UMuri  du  lae.  Jb  hd  fediaU  obemver  les 
r§dmde  des  montagn»  dmU  U»  angiUa  eorrespondants  etpamdUlei 
forment  dans  Cespace  gut  les  sSpare  un  lit  digne  du  jleuve  gut 
les  remplit.  En  Vecarfani  de  «o«  cotes,  j*aimais  ä  lui  faire  ad- 
mirer  les  riches  et  charmantes  rives  du  pat/s  de  Vaud,  oit  la 
guantite  des  villeSf  l'innomhrable  foule  du  peuple,  les  eoteaux 
verdoi^cuiU  et  paris  de  toutes  parts  forment  un  tableau  rauissani . , . 

Aber  die  Bohe  der  liebenden  iat  nor  insflerliefa  mbaDden; 
daa  Feoer  gtimmt  unter  der  Aedie  wdter;  das  Pflicfatbewnsitsehi 
hat  die  Leidaaeehaft  nur  scheinbar  erstiefct,  and  es  bedarf  nur 
einer  Anregung,  um  es  zur  Flamme  empoilodem  zu  lassen;  auch  hier 
ist  es  die  Natur,  die  die  alten  Knnneninf?en  wieder  belebt,  die  Leiden- 
schaft wiedo"  zum  Ausbruch  gelangen  iässl.  Ein  Sturm  treibt  Fi  eux 
und  Julie  nach  Meillerie,  und  der  crsterc  führt  digenit!c.  die  er  so 
stiir  gdiebt,  an  jene  Orte,  die  er  durciiwaudert,  als  er  aua  dem  Wallis 
nrtdKgekehit  üi  tsh&sadksvoUer  Qaal  naeh  Yevey  hliHlbersah.  „0$ 
Um  m)Utair$  /ormaU  m  Mmt  sauoaffe  d  dinH,  mais  pletn  de  ee$ 
sortes  de  betnm  qui  ne  pUdemi  qtCtttUS  ämsa  tensibles,  et  paraissmd 
korribles  aita  autres,  üh  iOftmd  formi  paar  la  fonU  dee  neiges 
rovim't  ä  20  pas  de  nous  nne  eoff  hovrhpiine  H  charriait  avee  bruif 
<t;/  Iri/ioiu  flu  sahK'  et  des  j.ner7r^\  Ihrriere  nous  une  chaine  de 
ruches  inucctssibles  s^'paraif,  Vesidatiade  oii  nous  ttions,  de  cette 
^artie  des  Alpes  quon  nomme  les  GLacihres,  parce  gue  d' enormes 
epwmrfe  de  glaces  qui  iaiemdnmd  moutammait  Ub  eowtmt 
d&pm$  U  ccmmmcmnmd  du  monds^  De»  ybrto  de  noire  emne 
MUS  ombrti^eaimU  tnetement  ä  droiU.  Un  arand  hoie  de  miktee 
-kaU  ä  0€mäU  aihddä  du  torrent;  et  au-deeeoue  de  neue  cette 
immense  plaine  d* eau  qne  le  lac  forme  i^nn  des  Alpes 
mom  e^paraü  des  riches  cötea  du  poifs  de  Vaud,  dont  la  cime  du 
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majesiueux  Jura  eouronnait  le  tahleau.*  .  .  .  Inmitten  dieser 
lierrliclien,  durch  ihre  Schreclmissc  imponiprenrlen  Umirobiiiig  ist  ein 
lieblicher  Ort,  wo  man  die  Reize  eine«  läiidiichßn  Aufonihält?  peniessen 
Jcann:  _,/<?  petit  terrain  oü  iioua  tUvhs  eialait  le6  ciianms  d  un  8^ 
jour  riant  et  cJuu7ipeire;  quelt^ues  ruUseaux  jdtraient  a  travera  le« 
raehere,  et  nmiakni  wr  la  verditrt  en  filsU  d$  aiMkU;  quelqu4$ 
arhru  firmüan  Mouoa^  pewMmtA  Uur»  UUi  mir  U»  nSim; 
la  Urr€  hmddß  et  fraiche  itaU  couomU  ^Pherbe  et  de  ßettr«.  En 
eonwarant  tm  »i  doux  s'jour  atue  ohjeia  qui  Cdmnronnaimt,  Ü 
semblatt  que  ce  Um  desert  düt  eire  T asüe  de  2  amants  echapph 
.seuls  au  bouleveraement  de  la  rmture.'^  (llifoUe),  Dieser  Anblick 
erinnert  S'  Prem  an  die  Qualen,  die  er  eiusiens  hier  erduldet;  er 
zeigt  Julie  die  Orte,  an  denen  er  geweilt,  von  denen  aus  er  nacli 
ihrem  Hause  aosgeschaot  bat,  und  die  heitere  Seelenrabe,  düe  Jolle  sonst 
infolge  des  edlea  7ertniteii8  ihres  Gtttea  nie  verUlsst,  weicht  einer 
tiefen  Erregung;  sie  foüali  die  Glot  wieder,  die  sie  erlosohen  wfthnter 
und  eriatfgt  den  AnUiek  oder  viehnehr  die  QeflUüe,  die  der  Anblick 
in  ihr  erweckt,  nicht. 

Prcnx,  der  fnhlt,  dass  er  Julie  für  immer  verloren,  ist  bei 
der  Rückkehr  von  einer  wehmütigen  Stimmung  ergriffen,  die  Kousseau 
in  einer  berühmten  Stelle  gan^  hirrüch  schildert:  „Revenus  lentement 
au  port  apr^a  quelques  ddtours,  noua  noue  e^oardmea  ,  .  ,  A  mon 
T^Umt^  U  haUa»  nkant  j^as  tneore  prit  m  teau  tranquüle,  ncm 
totmäm$$  triHemmt,  tes  yeux  baüaU,  Vair  r^Mta^  mmtgaanlpea  et 
patUnA  muore  moins.  Aprh  1$  souper  nou$  ßkne^  flaue  oeeetwr 
8ur  la  griue^  en  aitendant  le  moment  du  dipart  Inaensiblement, 
la  hme  ee  leva^  Veau  devint  plus  calme^  et  Julie  me  jn-oposa  ds 
partir  .  .  .  Nous  gardions  un  profond  stUiice.  Le  bruit  egal  et 
mesurS  des  rames  m'excitait  ä  r&ver.  Le  chani  assez  gai  des  b^^ 
cassines,  me  reirapant  les  plaisirs  d'un  autre  dge^  au  lieu  de  nCSgayer, 
nCaUritUnt  JPbu  ä  peu^  je  ientis  aitgmenier  la  mManetdU  amt 
fkai»  aeedbU,  Un  cid  eeretn,  la  jraS/clwat  de  Vair,  U»  dmut 
Tayon$  dB  la  hm$i  U  fii4muunmtt  argentS  dant  Veau  brälait  autout 
de  nous,  le  eoncows  des  plus  agriables  sensaiionsy  la  prisenee 
meme  de  cet  objet  ehSri^  rien  ne  put  ditourner  de  mon  coeur 
müle  rtflexions  doulonreu^fs"  .  .  .  Diese  berühmte  Stelle  das 
Vorbild  zu  Lamartines  Gedirlit  ..La  Lic'^  geworden. 

Bousbcau  sieiit  deu  EiuÜuää  der  Natui*  aui'  das  Gemüt  des 
Meuchen  in  doppelter  Weise  dar;  entweder  befindet  sieh  der  Uensob 
in  emgter,  tlbenraittor  Stimninng  and  er  ibdet  eine  gewisse  BefiMi» 
gong  heim  Anblick  von  Landschaften  entqNreebenden  Charakters ;  seine 
Erregung  wird  durch  die  Umgebung  erhöht,  er  findet  in  der  Natur 
gleichsam  den  Spiegel  meiner  eigenen  Gefühle;  z.  B.  der  von  glühender 
Leidenschaft  verzehrte  Preux  fühlt  bei  dem  Anblick  der  wildromanti- 
srhen  Umgebung  von  Meülerie  seine  Liebesqualen  und  seine  Verzweiflung 
doätu  liciiiger  süme  ürust  duichwühlen;  aus  der  Umgebung  dea  liebiid^n 
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T«fqr  itn^  ümi  spttar  Mfai  UAm^KiA  entgegen;  oder  münn,  die 
Netir  beeinfloMt  die  Penonoi      dees  in  ümen  Geftiüe  enredtt 

«erden,  deren  DarsteUang  der  Dichter  für  seine  Zwecke  braucht,  sei 
es,   dass  die  Schilderang  dieser  Geffthle  der  einzige  Zweck  des 
Diebtors  ist,  sei  es,  dass        für  ihn  der  Aosgane^pnnkt  einer  mo- 
ralischen  oder  im  weitereu  binoe  des  Wortes  philosophischen  Be- 
trachtang werdon.    Für  den  ersten  Fall  habe  ich  als  Beispiel  an- 
geführt      Preux'  liuckkchr  in  die  üeimat,  der  EiBÜuss  des  Hoch- 
gebirges, aoBierdflai  gebOfen  UoAer  die  fldiildenvien  m  dm  Ckm- 
frmon»  md  «u  den  Bi»em$\  diese  Maniar  hinist  mit  der  oben 
dangcrteOten  Einsdtigkeit  der  peyebologiaeliBa  BeftUgong  Ronsseans 
zusammen;  in  zweiter  Linie  —  und  das  erwähne  ieh  nur  kurz,  weil 
CS  fDr  meinen  Gogrn^tnTid  nicht  wesentlich  ist  —  sacht  Rousseau  oft  • 
seine  Persoiiwi.  und  damit  den  Leser,  in  fUejenige  Stimmung  zu  ver- 
setzen, die  iliü  iür  ircrend  eine  Relehnmg  eJiipC&nglich  macht.  Als  Bei- 
spiel erwähue  ich  nur,  dass  Rousseau  die  oben  erwähnte  Schilderung 
des  OenfiBTSeee  dmi  testet,  nm  die  Vorteile  dee  fifeilieiflielienBegienmg»- 
qmane  m  Migsn,  dem  die  Keefat^  der  abeolntietiBelien  Begierangefocm 
gegwibentelwn;  Auf  dem  Schweiler  Ufer  des  Genfer  Sees  fippigv  Wolil- 
Muid,  auf  savoyischer  Seite  Armut  und  Elend.  An  ein  besonders  bekanntes 
Bei^ri-l  aus  dem  Emile  branclie  ich  nur  zu  erinnern,  nämlich  an  die 
kr  .    vie  der  vicaire  Mxojford  dem  Emile  sein  Giaubensbekenntnis 
vofiuhrt. 

Aus  allen  den  angeführten  Beispielen,  die  die  rerschicdenen 
Arten  der  Natnrschilderung  Rousseaus  erschöpfen,  ergibt  sich,  dass 
Rousseau  die  Absicht  einer  eigentlichen  Naturschilderunii  gar  nie 
gehabt  hat,  sondern  dass  diese  ihm  nur  Mittel  zum  Zweck  gewesen 
ist,  nnd  tes  er  dnroli  de  das  IGttel  bnd  rar  Darstellung  des  Ge* 
ftflüslebens  des  Mensehen,  nnabhingig  yon  den  Galanterie»  nnd  HOf« 
Hehkeitsformen  der  Salonwelt,  die,  wie  er  meinte,  jedes  edite  GeAUd 
erstiekten  oder  mindestens  in  seiner  Änssening  mfiüschten* 

Darens  eridfirt  es  sieh  aber  aneb,  dass  seine  Sehildemngen 
siBrtliek  so  allgemein  gehalten  sfaid,  dass  er  nmr  die  allgemeinsten 
BaMi&e  iriedeigibt,  dase  es  ihm  genttgte,  aus  der  Erinnerung  zu 
sdUiffen,  —  dass  dadurch  seine  Bilder  an  Farbe  verloren,  habe  ich 

schon  vorher  auseinandergesetzt  —  Inirz,  dass  die  Technik  der 
"^rihrcri   Natur-rhilrlenini:  nach   ihm   erst  gefunden   w^den  musste. 

wiclitig5te  Geheinuiis  aber  hat  Rousseau  entdeckt;  er  hat  die 
gckeiiiiuisvoUcu  Beziehungen  zwischen  Menschenseele  und  Aussenwelt 
mit  solcher  Lebhaftigkeit  gefhhlt,  dase  er  diesen  Besiehvogen  einen 
bsredtfltt  Aasdnidk  nnd  damit  eine  fiterariscbe  UnmUiang  her- 
bsÜUurte,  die  ids  der  Sinlhus  eines  einaslnen  Mannee  ohnegleichen 
desteht.  Darfiber  mag  man  ihm  Teneibflo,  dass  er  die  Hauptsebaid 
daran  trägt,  dass  aus  den  plötzlich  geOffineten  Schiensen  StrÜne  Ton 
Sentimentalität  sich  Uber  ganz  Europa  ergossen. 

SlMln;  t  ta.  Spr.  o.  Xiit  S 
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Unter  dem  Emin»  dieser  sentimeDtaleii  StrOmnog  Staad 

Bernardin  de  Pierre;  feine  Schriften  legen  davon  nin  bevedtea 
Zeugnis  ab.  B'reilich  die  Legende,  die  in  pietätvoller  Weise  aus  ihm 
einen  empfindsamen  Menschen  von  idealer  Selbstlosijrkeit  gemacht  hatte, 
ist  heute  zerstört.  B^"  de  Pierre  war  ein  widerwärtiger,  griesprämigcj*, 
unverträdicher  Mensch,  der  seinen  Vorteil  stets  zu  walireu  wusste  und 
stets  im  Auge  behiek;  er  war  voa  einer  selteueo  Starrköpfigkeit  und 
Ton  einem  einmal  gefassten  Gedinken  Hess  er  lieh  nidit  frieder  ab- 
bringen; in  ketaier  StoUnng  hielt  er  es  ans,  entweder  fthlte  er  eich 
Terkumt,  seine  Verdienste  nicht  nach  Gebfthr  geschätzt  oder  seine 
.  Unverträglichkeit  verwickelte  ihn  in  Streit,  und  er  führte  darum  ein 
unstätes  Leben,  im  Verlaufe  dessen  er  Europa  bereiste  und  auch 
eine  Reise  nach  der  Mauritiusinsel  wnternabm.  Er  war  von  Elirgeiz 
und  Unruhe  geplagt;  bei  seiner  naLurwiS3euai:liaftlichen  Yoibildnng, 
seineu  vielen  lleiseu  und  seiner  Beobachtungsgabe  schien  de 
8*  Pierre  bemlen,  in  der  Gesdrichte  der  Netorwissenadiaft  eine  her- 
vorragende Belie  an  spiden.  Aber  die  ISueittgkeit  seiner  geistigen 
Anlage  Teridnderte  ihn,  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  zu  erlangen. 
£r  gdiOrt  zn  jenen  Menschen,  denen  das  Vermögen  der  Kritik  des 
eicenpn  "Denkens  nicht  gegeben  ist;  er  geht  wio  mit  einem  Scheu- 
leder durdi  dio  Welt;  in  seiuer  masslosen  Eiteilveit  hält  er  sich  ftir 
den  Mittelpunkt  der  Natur;  er  ist  bescheiden  genug,  diese  Rang  tute 
allen  Menschen  zuzuerkenneu^  so  ist  die  Schöpfung  nur  des  Meubciiea 
wegen  da,  und  der  BdiOpfer  hat  alles  nor  anm  Besten  des  Heoseheo 
eingerichtet,  er  hat  sein  Werk  nnr  nach  dessen  Bedftrfsis  gestaltet. 
Um  Beweise  ist  B^°  de  S^  Pierre  nicht  verlegen;  wer  sich  ergötzen 
will,  lese  die  Etudes  und  die  Ilarmonies  de  la  Nature.  Dass  die 
Wissenschaft  vor  ihm  nichts  taugt^  das  ist  selbstverständlich;  die 
gelehrten  Methoden  sind  nur  geeignet,  ganz  einfache,  sogar  den  Hirten 
wühibekannte  Tatsachen  zu  verbergen;  uaturwissenschafiliche  Samm- 
lungen siud  nur  dos  Grab  der  Natur,  und  die  Bücher  über  die 
Natar  sind  nur  Bomane,  Himgcspinnste,  es  föhlt  das  GefiBhl,  das  die 
Phänomene  heleht:  ytComHan  not  «pietdaihnt  it  na$  eout!um$9 
n$  V<ml^0Ü€$  pcu  d4gradh  (die  Natur)  f  No»  traiUa  d'agrieuUvre 
n$  wnu  montrent  plus  dam  le»  ckamps  de  CMs  que  des  iaca 
de  hie;  dam  les  prairies  aimhs  des  nymphes  que  des  hottes  de 
foin;  et  dans  les  inajestueu§es  foreU  que  des  cordes  de  hois  et  de 
fagots**  {Ktudes.  Flau).  Wie  es  mit  S*  Pienes  Natureefühl  steht, 
wurde  icii  sp|iter  darzusteüeu  iiabuii.    Er  liai  mit  Bereitwilligkeit. 

das  BonsseMiadieDogma  dei  deteiforieraiden  EiaifauseB  des  KmiiwJien 
angenommen;  es  steht  ftr  ihn  fest,  daaa  .altes,  «ai  ist  nnd  nicht 
▼on  menschlichem  Handeln  abhängig  ist,  anm  Beeten  eiagaMiteiist. 

^Häae  les  biens  nous  oni  ä4  donnSs  en  eomnmm,' H  fmuiU*alb4m» 

partagc  que  les  mmt.v.    Partoid  Vhomme  manqtie  de  terre,  et 
plobe  est  couvert  de  deserts.    TJ komme  senl  est  exposS  ä  Ja  fa^ 
mint,  et  jusqu  aux  imectes  regorgßni  de  biens.   I^sque  partout^ 
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U  Mi  mdem  d§  mm  mMMe,  ^  Im  wnmmm  U9  phu  faätUt  u 
mnd  mmämiM»  «ofi*v  U$phu  forU.  La  iMdHr»  qid  VwMtU  faxt 
fowt  OMMT,  hd  üoaU  t€fiu4  li$  arme$,  H  Ü  $*em  4§t  fifSf4  pour 
eomhattre  see  semhlables.*    Die  Natur  hal  nichts  uouoiiBt  gemacht, 

alles  ist  wohlberechnct:  ^  Efle  deatine  peu  d*animmi,T  ä  mourir  de 
vieillesse,  et  je  crois  meme  quil  n  v  a  que  Vhomnie  ä  qui  eile 
mi  donnt'  <h,  parcournr  la  carnh^e  inliire  de  la  vie,  paree  quil 
ni/  a  qua  lui  dont  la  vieillfsäe  soit  uläe  ä  aes  semblabUs.  A 
mui  amrwraientt  parnd  Us  bSUSy  det  vieiUard$  mim  rMexum,  ä 
«et  potUrUk  am  «oMMitf  amc  UnUe  leur  iMineM$t*  Der  Eaoqpf 
OM  Dasein  scheint  ein  Ifnderspiiieh  gegen  ole  optimistische  Ketnr- 
raSMSiiQg.  Weit  gefehlt!  ^Xa  conservation  de$  9ndivuki9  WtnA-' 
nera'J  f1ef*trurtion  des  r^phes.^  Nun  könnte  man  ja  sacken,  dass 
die  Tiere  in  einer  ihren  Wohnorten  entsprechenden  Zahl  ewig  hätten 
leben  können.  ^Mais  il  fallait  dh  lors  gn  ils  eessassent  de  ae 
muLUplier;  et  alars^  adieu  les  atnoura^  les  nids,  les  allianeeSf  les 
prhoif<mces  et  UnUee  les  harmoniea  qui  rhgnent  parmi  eux,  Tout 


len  selteo  te  Natur ;  denn  »an  In  dhouant  ä  la  mort,  dlt  en  SU 
C€  qui  peut  an  randre  l^inaiant  omeL    Qut  d'ordinaire  pendant 

l^  fruit  et  au  milim  du  sommeil,  qrt'ils  succomhent  aux  griffee  et 
au.r  dmts  de  leur 8  etmf'mia.'-'  Ja  es  wird  sogar  zuweilen  ce  aemier 
pasmge  in  mancherlei  Art  verstisst.  Es  gibt  ja  Tiere,  wie  z.  B. 
losekten,  die  hOchst  wahrscheinlich  gar  keine  Empfindung  haben. 
Kinder  reissen  ihnen  Flügel,  Beine  heraus,  und  die  Tiere  gehen  nach- 
Imr  Üb  md  her,  als  ob  Ihnen  fliehte  geschehen  wira  Btenmiir 
Mhiitl  ehiet  eiuer  groesen  Banpe  das  Horn  ah,  nnd  dae  Tier  frass 
nhig  weiter«  „Peut-on  peneer  que  des  etres^  si  tranquillas 
enire  les  mains  des  enfants  et  des  pkilosophes  iprouvent 
quelque  senUmnif  de  douUur  quand  ils  sont  gohh  en  Vair  par  les 
<^iseauxf*  Nun  hat  aber  z.  B.  ein  Schaf  4  Beine,  dagegen  die 
Fli(^e  6;  TernQnftigerwei&e  brauchte  doch  das  Schaf  eher  C  als 
die  Fliege,  die  viel  leichter  ist.  Diese  £rwfigung  setzte  selbst  B'°  de 
8^  Fi«re  In  Yerlegenhett.  i,Mai$  effoni  obaervi,  un  jour,  um  maueke 
^  s*Stait  repoaie  aar  mon  papter,  j€  fwnarquai  qu'alU  etait  fort 
aeeupie  ä  brosser  aUantativement  la  tele  et  les  aites  avee  les  deues 
pnttes  de  devant  et  avee  eelles  de  derrih'e.  Je  vis  alors  ividem- 
ment  gv^pUe  avait  besoin  de  6*  paftes  afin  iVefre  soutenne  par 
q^mtre  lorsqueiU  en  emploie  2  ä  se  brosser^  surtout  sur  un  plan 
perpejuUeulctire.  U^af/ant  prise  et  considh'6e  au  microscope,  je 
iii  avee  admiration  que  ses  2  paites  du  milieu  n*avaient  point  de 
^mNw  ii  qna  la»  4  oMtm  en  aaaieoL'  de  8*  Pierre  hat  am 
keiHÜkteo  Hintniel  bei  gOnstiger  Menehta^g,  beionders  anter  den 
lirapca,  herrliche  Farbenspiele  beobachtet ;  non  ^versiehern  alle  Rei- 
senden, die  in  den  tropischen  und  den  anderen  Zonen,  auf  dem  Fest- 
iaade  and  auf  laseSn  hohe  Berge  beetiegeD  und  die  Wolken  unter 
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sieh  betnditot  haben,  dass  diese  nur  eine  bleifarbige  gm»  Ober- 
fläche darboten,  ohne  irgend  wetehee  FarbesuqpleL   Daraus  folgt  lUdi 

de  S*  Pierre  qu  il  ny  a  jms  xine  seule  mtance  de  eovleitr  • 
employt'^  cn  vain  dans  Vunivers,  2)  que  ces  deeorntions  eefesfe'^ 
sont  faües  pour  le  niveaxL  de  Ut  ierre,  3)  que  leur  magui/ique 
point  de  vue  est  pris  de  Vhabitation  de  V komme*  Es  iät  docljr 
gewiss  nicht  9u  viel  gesagt,  dass  de  Pierre  die  KaUir  tob  eiiieiA 
ganz  einseitigen  SUui4piuiirte  am  betraehtoL 

Nicht  beeitt  stÄt  ee  mit  seiner  Fähigkeit  der  psyehologischen 
Analyse.  Schlagen  irir  nicht  zu  hoeh  an,  daie  er  über  den  Wild^ 
über  den  Naturmenschen  die  Anschauungen  seiner  Zeit  teilt,  und  dass 
or  7..  B,  «chreibrn  kann:  I'homme  sauvape  ne  detnäf  (jne  les  monu' 
ments  de  ses  enne/nis;  li  consermf  avec  le  plue  grand  soiii^  cenx  de 
sa  nation;  et  ce  qui  prouve  que,  de  sa  nature,  iL  est  bien  meilleur 
que  rhomme  de  noa  eocieUsy  c'est  que  jamaie  ü  ne  mSdü  de  t€$ 
compakwUB,  {Auäse  XII).  Aber  auch  sonst  ist  er  einer  p^y^o- 
loipsehen  Analyse  nieht  fiUiig.  Kor  wenige  Beispiele  genflgen  nun 
Bewdse:  Jm  eoukun,  sagt  er,  peuvent  injKmr  itw  U»  passions,  H 
on  peut  lee  rapporier,  ainsi  que  leurs  liarmonies  ä  des  affections 
morales.  Par  exemple^  si  vous  partez  du  rouge  qui  est  la  couleur 
harmouique  par  excellence,  et  que  voua  remontiez  au  blaiic,  plus 
vous  approclwrez  de  ce  pretmer  terme,  plus  les  couleurs  serout 
mves  Oll  gaies.  JPb«,  au  contraire^,  voue  irez  du  rouge  au  noir, 
pba  U$  wuUurt  eerant  ,§9mbn$  tt  tiutu . ,  *  •  Das  aberträgt  er 
anf  die  Farbeniniscfaiingen;  so  besteht  grOn  ans  gdb  und  Uan; 
diese  Hischoog  ist  darum  um  so  heiterer,  je  mehr  gelb,  und  um  so 
traurir^er,  je  mehr  blau  darunter  ist.  Das  alles  ergibt  sich  aus  den 
natürlichen  Harmonien  und  kann  gar  nicht  anders  sein;  und  doch 
stimmt  es  gerade  bei  ihm  nicht:  ^,Quoique  je  regarde  vioi  mcme  le 
rouge  coimne  la  plus  beäe  des  cotäeurs  ei  la  sphere  comme  la  plus 
par/aite  des  formea  (Folge  der  Harmonien),  et  que  je  doive  tenir 
plui  /artsmmiit  qu^un  emtM  ä  ardre^  parce  qu$  c*ut  etkd  d» 
man  t^tthnt,  u  pr^^e  au  rouge  la  eomeur  carmütU  qui  a  um 
nuance  d$  vünit;  €t  ä  la  apMn,  la  forme  düosuf  ou  elliptique  .  .  . 
X atme  encore  mieux  les  ßetirs  violettes  que  les  blanches  et  eurtout 
que  Ipj<  jannfs''\  Aber  um  Erklärungen  ist  B'"  de  Piorre  nicht 
verlegen;  erstens  gibt  es  in  der  Natur  melancholische  Schönheiten,, 
die  uns  gefallen;  so  vcröCtzea  uns  z.  ß.  der  Gesang  der  Nachtigall, 
der  Schatten  der  Wälder,  das  dunkle  Licht  des  Mondes  durcliaua 
nicht  immer  in  heitere  fiCmmmig,  nod  doch  gefiülen  sie  ans;  sweitena 
aber  mHo«  ^oüie  natufde  eoat  aUMe  dh  Vm^anee  par  deevrSfugde 
md  dkerminent  nos  Sensation«  5ieii  pbtefoHemeid  gue  eeUes-d  ne 
aeterminent  nos  affeetions  morales.  Jnue  d'un  nömme  d^4glise 
eetime  le  violet  la  plus  belle  de^  covlpurn,  parce  que  c^est  rpVe 
de  son  heque;  plus  d'un  heque,  ä  son  tour,  croit  que  cest  Cecar- 
laU,  parce  c'est  la  coideur  au  earditud;  et  j?Zu«  d'un  cardinal^ 
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«OM  dtmt»,  pr^ireraU  Mm  mv^l»  de  Im  e<ndeur  Uanehe^K  Der 
Süfloss  der  meoschlidien  Einrichtungen  vermag  also  die  natllriidieii 

Empfindungen  in  uns  zu  fälschen;  aber  sie  sind  doch  in  uns  vor- 
handen, weil  die  Natur  mit  ihren  Harmonien  das  Werk  der  Gottheit 
i«t  und  in  uns  die  Empfindnnz  drr  Gottheit,  des  Unendlichen  exi- 
btiert.  Die  Empfindung  der  (rottheit  ist  die  Ursache  aller  edlen  und 
guten  Instinkte,  die  wir  in  uns  haben,  der  Tugend,  der  Liebe  zum 
TatariMide,  die  B*"  de  Jä&tte  von  dem  Heimateg^iüil  nicht  unter- 
idcMet,  das  Yergnogen  der  BewimdeniDg;  daa  Vergnügen  der  Un* 
wiseaiiheit,  die  Fnade^  die  melaoeiiolische  Eindrficke  erweelc«),  die 
Freude  am  GeiheiBmisvollen  u.  s.  w.  Gel&hl,  Fähigkeit  zu  empfinden 
fehlt  ihm  nicht  fremdle,  nbcr  da^  0,  fühl  gchf  nicht  in  die  Tiefe,  und 
er  ist  nicht  fähig,  Gefühle  zu  analysieren,  zu  zergliedern.  „Je  govte 
par  ''.'•nnple,  du  plaisir  lorsqu  il  pleut  a  verne,  que  je  mu  Us  vieux 
murs  moussus  tont  dcyouUanU  d'eau^  et  que  jentenda  les  wur- 
mures  des  vents  qui  se  tnelent  au  fr^missemeni  de  la  pluie" .... 
KvD  wanun  empfindet  er  dieses  TergnOgen:  „le  eenüment  de  ma 
miehre  humaine  se  tranquilUee^  en  ee  que  je  voi$  qu*il  pleut  et 
que  je  suis  ä  Vabri:  qu'ü  vente^  et  que  je  suis  dans  mon  Itt  hien 
chaudement.  Je  jouis  alors  d'un  hoimeur  nigaiif.  II  8*y  joint  en- 
9uite  qupI'jyeX'Uns  de  ccs  attribrUs  de  la  l}imniUf  dont  les  per- 
eeptiom  jont  tant  de  plaisir  ä  notre  dme,  comme  de  VinfimU  en 
etendue,  par  h  murmure  lointain  des  vents.'*  {Etudes), 

Die  Personen  seiner  Erzählungen  sind  durchaus  falsch,  oft 
geradean  läppisch  daigeatettt.  ^Virginie  fteeeedt  que  deute  ane: 
df'jä  sa  tailie  i^kedt  phu  qu'ä  demi  forrrUe;  de  gramde  ehevetus 
hlonds  ombrageaient  sa  Utes  eee  yeu,r  Ums  et  ses  Ihrre»  de  törail 
brillaient  du  plus  tendre  4elat  sur  la  frawkeur  de  son  visage; 
ils  souriaient  tonjoKVH  de  concert  quand  eile  parlait; 
mais  quand  eile  gardait  le  silenee^  leur  ohliquitf  na- 
turelle vers  le  eiel  leur  donnait  une  expression  de  sen- 
sibilit^  extrime  et  mime  celle  d*une  Ugkre  mSlancolie,^ 
Ehern  lat  Paol  ein«  Idealgealalt  toH  Empfindaanikeit  and  Tugend; 
beide  aiod  ja  GeeebOpfe  der  Nator;  alle  ihr«  Enpfindnagen  dnd  har- 
Mniaoh;  sie  haben  keinaheftige  Seelenregnng ;  die  Liebe,  die  sie  zueinander 
hegen,  kommt  nicht  znm  Dnrchbruch.  Einmal  trifft  B*°  de  S*  Pierre 
den  erliti  n  Ton  der  Leidenschaft;  als  "ViT^nie  von  der  Tic  de  Frarr^e 
nach  Frankreich  abreisen  soll,  bricht  sie  in  den  viel  citierten  Kuf 
aus;  ^0  Pauly  o  Paul,  tu  m'es  heaucoup  pLus  eher  quiin  frkre! 
Combien  m*en  (i-t-ü  coüt4pour  te  repousser  loin  de  moit  Je  voulais 
que  m'aiäueeee  ä  me  edparer  de  fneirmSme^  jusqu*ä  ee  que  le 
eiel  fi6t  bMp  n&te  umUm:  MmutenoMt  je  teete,  je  pars^  je  üif,  je 
meure;  fiue  de  moi  ee  que  tu  veux.''  Aber  diesem  Ausbnich 
echter  I^denscbaft  folgt  die  platteste  Gef&hlsdnselei.  In  der  ganzen 
Erzählung  empfinden  und  handeln  die  Personen  durchaus  willkürlich ; 
ale  sind  nur  erfiinden,  am  das  System  tos      de  S*  Pierre  zu  be- 
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stfttig^  ader,  wie  Wilhelm  Grimm  sagt,  »B^'  de  8^  Piene  bnwdit  die 

Ereignisse  nur  für  seine  Gemüldc". 

So  hat  sich  der  unverträgliche,  zänkische  B'"  de  Pierre  nicht 
mit  der  Beobachtung  der  Mf  nbchcn  und  der  Ccsell  chaft  seiner  Zeit 
abgegeben,  sondern  er  hat  sich  &m  Berui  und  Neigung  der  Beobachtung 
der  Mator  Jüngegeben.  CMhl  Air  NAtanoliOobeiltti  bat  er  geliebt» 
aber  in  gaai  anderer  Weiee  als  Beneieao.  Boneeean  Mit  die  Natvr 
meiirf  als  er  sie  sieht  de  8^  Piene  hat  aber  einen  bewunderungs- 
würdigen Blick  fQr  Natnrpbänomene;  an  Wftrme  und  Innigkeit  des 
Gefühls  fehlt  es  ihm;  die  Schönheit  dessen,  was  die  Natnr  darbietet, 
«icht  er;  aber  mit  Wärme  die  Wirkung  in  ?  inom  Gemüte  zu  oraptinden, 
dazu  ist  er  nicht  im  stände.  „  Oest  nn  inst  inet  commun  ä  tous 
lea  eires  sensibles  et  soujjraids  de  se  refu^ier  dans  les  lieux  les 
phu  Htmagn  tt  2ss  fku  d4s0rt§:  comme  «t  da  rodl«rs  ^^OMiit  du 
Tmpati$  eonin  Pwf^trlmBt  et  eomms  st  1$  ooims  dB  la  iMrture 
pouvait  apaiser  les  ircubles  maUieureux  d$  Vdme.'*  Die  Sprache^ 
die  die  Natur  in  erhabener  Ruhe  und  Grossarti^eit  oder  in  lachender 
Lieblichkeit  oder  in  düsterer  Eint(^m>lvTit  Twm  fühlenden  Menschen 
so  eindrincrlich  spricht,  diese  Sprache  versteht  B-"  de  Pierre  nicht. 
Er  ist  unfähig,  ein  Land-ehnfts-Gemäldc  in  seiner  liefen  Wirkung  zu 
erfassen:  Im  poesie  a  uu  i/rand  avaniage  sur  la  veiniure  dam 
la  daer^iftkn  Sm  vat/sage,  «Vsf  qu^eUepemt  ä  Vom  let  objeU 
que  «sUs-et  n$  r^ftunte  qu'aux  ywM,  Cependani  ü  m  faul  pa$, 
comme  am  fa  faiU  dans  ces  dermärs  Umps,  acctuer  Ja  jpeinture 
de  tCetre  qu*un$  soenr  imb^eUe  €t  musfl«  de  la  poi&U,  I/tm§ 
et  Vontre  sviveni  hs  meines  lois  povr  erprimer  leurs  concepitons, 
et  les  grandi^  pt'uüre-<  snrjt  aussi  rares  que  Jes  rirands  poeies,  Si 
la  peinture  parait  inj'i'ricure  ä  la  po^sie,  ceat  ijuil  faut  diercher 
dans  ses  tahleaux  les  hurvwnies  des  objeis  qü'elle  exjprime  ainsi 
qu0  dans  la  naiurs  mime;  tandU  qn§  la  poMe  Ue  dkaehe  et 
Zes  fiumftv  ä  pari  {BermX  Dieee  SteUe  seigt,  wie  oberflfleUidi  sein 
Nataigefllhl  ist  In  Paul  und  Yirginie  macht  stell  dieser  Mangel  in 
störender  Weise  besonders  fiüilbar.  Am  Vorabend  des  Tages,  an  dem 
Tirsfinie  die  Insel  verlassen  soll,  tritt  sie  nach  dem  Abendessen  ans 
der  Hütte,  Paul  folgt  ihr  bald:  „l^aul  la  suivif  Incntöt  aprh  et  vint 
se  metire  auprh  d'elle.  TJun  et  Vautre  gardu  ehi  quelque  temps 
un  proiuiid  äiience."  Kein  Wort  von  dem,  was  ihre  Seele  bewegt, 
kein  Irat,  daas  sie  die  Herrliofakeit,  die  sie  umgibt,  empifindeo,  be- 
mmdern,  daas  dordi  diese  Pneht  ihr  Sehmers  erhöht  oder  gemfldert 
wird;  and  doch  folgt  eine  geradezu  einsige  Schildemng  derMondnaeht: 
»2/  faisaü  une  de  ces  nuits  delieiiUHi  H  eamnnmes  entre  les  iropi- 
gue$,  et  dont  le  plus  hahile  pinreart  ne  rendrait  pas  la  hraiäS» 
Lta  lune  parai^^^mt  au  milien  dn  ßmmmenU  entourie  dun  ridcav 
de  nuages  que  ses  rayons  dissipaient  par  degres.  Sa  lumitrc  se 
repandait  insrnstblemerU  sur  les  montagnes  de  l'ile  et  sur  leurs 
pUms,  qui  bräkneni  d^m  veri  argenid,  Xss  venU  retenaient  leure 
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halem§$^  On  mtmdaü  dana  les  hoU  o»  fimd  de$  wtüUf,  au  haui 
4t$  roehera,  de  petiU  cris,  de  dotue  murmures  d^oiseaux  qid  se 

eare$$atent  dans  teure  nide,  r^ovis  par  la  clarU  de  la  nuit  et 
la  iranquillite  de  Tinr.  Tow,  juF^]u\tv\v  insectes,  hrutssmeyd 
sous  riierbe.  Les  etailes  etineelaient  nn  cieL  et  se  reßtchissaient 
au  sein  de  la  mer,  qui  rSpitcdt  leurs  images  iremblantes*  Virginie 
scbeiat  diesem  herrlidieii  Schauspid  gegenüber  uoempündlich:  „  Virquiie 
parefwmt  ame  des  rMords  dUttaUe  ton  va$U  et  eembre  Aorumt, 
dMiffmi  du  fieage  ie  fUe  par  lee  fnuB  reuffee  dee  pkümm,* 
Eni  der  Anblick  der  Schiffslateroe  und  der  Umrisse  des  Schiffes  weekt 
in  ihr  wehmütige  Gefühle.  ceüe  vue  eile  se  troubla  et  ditouma 
la  tete^  pour  que  Paul  ne  la  mt  pa^  pleurer.'*  Die  ganz  banale 
Anrede  Pauls,  der  zuerst  das  Schweigen  bricht,  zerstört  nnn  voUoids 
die  Stimmung,  die  das  schöne  Bild  in  dem  Leser  erzeugt  hatte. 

Es  ist  eigentümlich,  dass  B'**  de  Pierro  die  I  üliigkeit  Lat, 
ein  io  henÜolieB,  gtimBWingwoHee  Bild  sn  eotirarfieii,  dav  er  dagegen 
te  lyfieehe  Elaseiit  der  Nitoitetriclitiiiig»  dfe  Beeinflnssimg  der 
CemmwMiMimng  dnrch  ein  glänzendes  oder  trübes,  einfaches  oder 
grossartiges  Natarbild  nicht  kennt.  Aber  es  ist  Tatsache.  Wenn  ein 
Echo  oder  das  Gerfiusch  der  Wellen  ihm  gefällt,  so  empfindet  er  nnr 
die  äussere  Wirkung  dieser  Phänomene  in  angenehmer  Weise.  y,Un 
jour,  me  promenanty  au  paya  de  Caujr,  U  long  de  la  mer,  et  con» 
eiddnuU  les  refiete  du  rivage  dans  le  sein  des  eaua,  je  Jus  fort 
Hemd  ePentendre  hnrnre  d^endree  flöte  derrüre  mei.  Je  me  lemnai 
et  je  eCapeefUM  qu*Miie  haute  faüiee  eecarpie,  dcnt  lee  Moe  ripd» 
tmmt  Ii  Ifiit  des  vagues.  Cette  deMe  eotuonnanee  mepofut  (r^ 
agriahle;  on  eüt  dit  quil  y  avait  une  montagne  dane  ta  mer,  et 
vne  mer  'lärm  la  montagne.'*  In  dieser  Weise  äussert  sich  bei  ihm 
an? schliesslich  das  Naturgefühl;  es  ist  eine  Fähigkeit  —  allerdings 
eine  hochgradige  Fähigkeit  —  das  Schöne,  was  die  Natnr  bietet,  auf- 
zoiassen;  aber  das,  was  ßousseuu  auszcichiiete,  der  Zuaainincuhang 
siriieheii  den  Qm^ölMänaemgea  vaaA  dm  NalnrehclMfmmgen,  blieb 
seiMB  kattcD  Ben»  ein  Geheimnis.  Sein  KatargeftU  ist  eine  auf 
der  £hwiefat  der  Iwvriidien  Gliederung  aller  Einzelerscheinungen  der 
Anssenwelt  gegründete  Naturbewundemng,  durch  die  sein  Gefühl  wohl 
angereqft  wird,  ohne  dass  daran  sich  eine  weitere  assoziative  Tätig- 
keit an>clilü>se.  Die  Schranken,  die  seinem  Gefidile  gesetzt  sind, 
sind  eben  0  eng,  wie  diejenigen,  die  die  T.iticrkt  it  seiiius  Verstandes 
einigen.  Aber  was  iui'  acruc  Zeit  in  liim  t-mzig  i^t,  das  ist  seine 
Ühigkeit,  rieb  de««i»  unt  er  bmnderli  bt  aUeo  Ekueibeiten  te- 
wust  sa  werden  uid  edae  FUdg^kelt,  diese  Bemmdennig  durch 
Worte  in  klarer  und  anschaulicher  Weise  «issndmekeD.  Bass  er 
exotische  Gegenden  in  Frankreich  bekannt  gemacht  hat,  achte  ich 
gerinp;  diese  waren  auch  durch  viele  andere  Dnrstclhingen  bekannt 
geworden.  DnG:e}:en  ist  in  technischer  Hinsicht  seine  Wirksamkeit 
für  die  £ntwickiung  der  Naturschüderung  ?on  ungeheurer  Tragweite 
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gewesen.  Tu  einor  ;)Tischaulicben  Darstellung  von  Bildern  hatte  <yr 
keine  Vorgänger;  er  liat  die  Sprache,  die  er  brauchte,  sich  erst  müh- 
sam schaffen  müssen.  Zur  Be&chreibnng  der  Natur,  insbesondere  der 
PÜaiizeaformeu,  laud  er  nur  „uubestimmte,  uugeuaue  und  uniiiare 
Aosdr&oke**  vor.  m^ou$  wmme$  mcore  d  wnnemm  dm»  Vihtde 
de  la  ncOun  gus  lu»«  Umffw$  manqimU  d$  Urmes  pout  m  exprimer 
U$  hahntmies  les  plus  eommunu:  ttia  ut  si  vrai  qm§  gudgue 
exactes  aus  soient  les  deseriptions  des  plawU»,  faiUB  pat  tu  pu9 
habile><  hotanhtesy  II  est  impossible  de  les  reconnmtre  dans  les 
campagnes,  si  on  7ir  fe.^  a  ilSja  vups  cii  nature,  ou  au  moins  dans 
nn  herbier.'*  Die  Scliwierigkeiteu,  die  er  m  üljerwiudea  hatte,  lagen 
also  iu  eiueiu  Maugel  an  Ausdrücken  zur  praziseu  Bezeichnung  dessen, 
was  er  in  der  Natur  sah,  und  iwar  sowohl  zur  Beseichnung  der  Form,  wie 
auch  der  Farbe  der  Gtegensttude.  Er  machte  darauf  aafinMrksam, 
daas,  am  eineD  Gegenitaad  seiner  Fozm  naoh  m  aoUldeni,  i.  B.  eine 
Pflanze,  man  nicht  die  einzelnen  Teile  dieses  Gegenstandes  vorfilhraD 
dürfe.  Das  sei  der  Fehler  der  Botaiiilc,  dass  sie  die  Teile  einer 
Prianze  nicht  etwa  zTi-^ammenfiigo,  sondern  die  Pflanze  zerle-je,  So 
könnten  wir  den  Gegenstand  der  Schilderung  uns  nie  vorstellen; 
wenn  man  eine  Person  schildern  wolle,  so  mtlsse  mau  sie  mit  einer 
bekannten  Person  vergleichen;  darum  sei  man  nie  sweifeDiaft,  wenn 
man  sage,  dass  jemand  dem  Pon  Qaicliotte  an  Gestalt  gMebe;  wer 
einen  Gegenstand  nicht  kenne,  kOnne  ihn  nadli  der  AnMihmg  4» 
Teile  nicht  Iccnnen  lernen.  Die  Form  eines  Gegenstandes  Unna  mtn 
nlso  nur  durch  Vergleiclie  mit  bekannten  Gegenständen  veranschau- 
lichen. Neue  Wörter  und  noch  gar  aus  fremden  Sprachen  bilden« 
sei  für  die  Schilderung  durchaus  unfruchtbar. 

Was  für  die  Form  eines  Gegenstandes  gilt,  gilt  auch  für  die 
Bezeichnung  der  Farbe.  Es  gibt  nur  wenige  Farbenbezeichnungen  und 
eine  so  ungeheure  Menge  von  versdiiedeBer  Farben  beiw.  FarbeBsit« 
ancen,  dasa  der  Anedraek  der  Farbe derebaos nicht  anschanüdi  sein  kann, 
^Quoigue  nous  rCayons  que  U  9iid  Urme  de  blanc  pcur  exprimer 
la  couleur  hlanclw,  la  nature  nous  en  prhente  de  bien  des  sortes"* . . , 
Die  Maler  mischen  ihre  Farben,  nm  verschiedenartipe  Xnanron  zu  be- 
zeichnen: r>Les  peinires^  enpareils  cas,  diversifieni  leur  blanc  par 
des  ombreSf  par  des  demi-teintes^  par  des  reflets;  niais  ces  blaues 
fie  sont  pas  pars,  et  sont  toujours  aU^is  de  jaune,  de  bleu,  de 
V6H  <m  de  grii,  La  naiure  m  smjMe  de  pbukun  «ignieis,  mm« 
en  öOtTompre  la  pureiS,  en  les  pointUUmi^  Ue  cliagrinmA^  U»  ta^wU 
QU  Us  vertnittant . . .  Ainsi  les  Hanoa  du  Ha,  de  la  marguintt,  du 
muguetf  du  narcisse,  de  VanSmona  nSmorosa,  de  Vhyacinthe  sont 
dtferents  les  uns  des  oufref».'^  So  könnte  man  in  den  Blumenblattern 
der  weissen  Blüten  eine  Stufenleiter  der  verschiedensten  Nuancen  von 
„weiss"  finden.  In  den  Blumcnblätteni  wären  nun  die  vcrschiedeu- 
sten  Nuancen  reiner  1^'arbeu  zu  sehen,  aber  auch  die  mauuigialtigsten 

Knanoen      nuammengeaetitai  Faitak  «£a  mßde  eorUmr  eom* 
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p9Bd9  du  bUu  €i  dii  jamie  qui  formä  U  ftert  dsB  herhe§  ut  n  varUe 
dam§  no9  eampagnet^  qu9  Aaque  plante  en  a,  pour  ainsi  d{r$,  m 
mumee  pardcMliire*  .  .  .  Den  üblichen  unbostimmteo  Bezeichnungen 

wie  „noirätre^  fpns,  royhvr  dp  cendre,  brun**  entsprechen  Tnir^tu!«^ 
Ton  sehr  Terschiedencu  Filrbimgen;  da  diese  meist  sehr  kompliziert 
sind,  so  ist  es  sehr  schwer,  sie  nuL  unseren  landhiufigen  Bezeieb- 
lituigeu  beslimmt  zu  iieuüzcickaen.  y^Maü  on  peut  ais^ment  en  venir 
4  imd  en  Im  fOfpoHmd  mm  dhmu  eomtmn  dß  m  «^oic« 
dameetiqzies,  JTm  na^rqui  daiu  tu  4eorc$$  de  ntn  arftfM  0t  di 
no8  amituauMf  dans  Ua  eofmdes  M  Ue  coques  de  leurs  fruiUf 
«MMt  qu0  dans  h$  fmüka  mori$$  UM  variai  vneroyahU  de  en 
nvances  fernes  et  somhre&  depuis  le  jaune  jusqu*au  noir,  avec  foifs 
le»  mManges  et  accidents  r/f*?  ff^tres  coxdeurs.  Ainsi,  au  Heu  de 
dire  en  hitin,  un  jaune  noirciisi^ant  ou  une  couleur  cendrh,  pour 
ä^terminer  qudque  nuance  paHicidikre  de  couleur  dana  lea  arts  ou 
dmm  Im  matmt$f  an  dM$  im  jaune  de  emdeur  de  naim  eiehe,  au 
mn  gria  Siearee  de  hkre,"^ 

8^  Ptam  Flfaigluit,  Farben  und  Nnaaoen  sa  turtencheiden  und  zu 
erkennea,  isl  geradezu  bewunderungswürdig.  lob  ffihrc  nur  einit^c 
Beispiele  an;  vor  R'"  de  S'  Pierre  ist  von  den  feux  de  fanrore  wohl 
oft  die  Kede:  r  es  ist  keine  Rede  von  einer  so  farbenreichen  und 
(renauen  Schilderung  des  Sonnenaufgangs  wie  die  folgende:  ^Dana  une 
belle  nuU.  d'iU^  quand  le  ciel  eat  aerein,  et  charge  seulement  de 
quelques  vapewre  Ugere»  propres  ä  arrSter  et  ä  rifranger  les  rauona 
ehe  eeteü  lanqu'üe  traoereeni  lee  emtrhnUe  de  naete  atmaepnhe, 
trmmeportez'voua  dane  une  eampagne  d'oü  ton  puiaae  apercevoir  lee 
premiere  feum  de  Vamrore.  Vaue  verrez  iVabordolanMr^  ä  Vhorizon^ 
le  Heu  ou  eile  doit  paraitre  .  .  .  Cette  blanckeiir  monte  insensible' 
ment  au  ciel,  et  se  teint  en  jaune  a  mtelqvea  degrh  aip-dessus  de 
l'horiion;  le  jaunes  en  s\'levant  d  <}uelq>ie.s  degr^a  phia  haut,  />a.^se 
€t  l'oran^^^  et  eette  nuance  dorange  a'eieve  au-desaua  en  vermillon 
mf  ^  s'Stend  ju8qu*m^  ghäth.  De  ce  point^^  vous  apercevez 
mm  esel,  dernif«  wme,  U  malet  ä  ta  ernte  dn  vemiUan,  pme  Vatur, 
emmnU  le  groe  Nen  am  indiga,  et  le  nair  taut  ä  feit  d  Vaa* 
aident,'^ 

Rousseau  besass  diese  Fähigkeit  der  Erkennung  der  Farben  in 
nioht  '-^o  hohem  Älasse:  ^J.  J.  Rousseau  me  disait  un  jour  que, 
quotque  le  champ  de  ces  couleura  cüeatea  aoit  le  bleu^  les  teintea 
du  jaune  qui  ae  fondent  avec  lui  n*tf  produiaent  point  la  couleur 
verte^  comme  ü  arrive  dana  noa  couleura  mathieHea^  loratjyCon 
udUe  aee  2  wmemaes  eneemÜU,  Mme  je  kn  ripendie  qme  fanaie 
tfmfm  pkuUmre  fois  du  veH  am  eiel^  non  seulement  entre  les 
trapigmee,  nuris  swr  Vhanean  de  JPme,  A  la  viriti,  cette  eauleur 
ma  ee  voit  gukrs  iet  que  dana  quelque  helle  aoiree  ^fV/*^." 

B*"  dn  S*  Pierre  hat  hei  seiner  Fähigkeit  der  Auffassung  von 
Form  and  Farbe  auf  seioeo  Beisen  alle  BeobadifcOBgen  mit  ftusser- 
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Bter  Sorgfalt  aufgezeichnet.  Weder  die  Gefiüüsaofwalliiogf  die  Rousseaa 
eigen  war,  noch  die  DenktäUgkeit,  die  Diderots  rmd  Bnffons  Schilde- 
rungen kennzeichnet,   ptftrte  ihn  in   dem  Streben  nach  korrekter 

Wiedergabe  des  geschautoii  Bildes  in  allen  seinen  Einzelheiten.  Auf 
der  überialirt  nach  und  von  der  Mauritiusinäci  hat  er  die  Bewegungen, 

die  FoffiBfln,  dto  Eurtea  te  WoIksB  des  troptalNii  BEsumIb.  nil 
Eiitor  fitadiert  mid  iviedflnogelMii  gwiidit:  ..Tai  aperpi^  amri  demt 
le»  nua0$$  du  tircpiques,  ptiiu^>aUmint  mt  la  mer  €<  dana  tu 
ftmpltoi^  UmU»  les  covleurs  qu*on  peut  voir  sur  la  Urre.  lly  en 

o  alors  de  mivries,  'h  ronleur  de  fumSe  de  p^'p^,  de  hrtmes,  de 
rousses,  de  noires,  dt'  (/rises,  de  livide^,  de  coulrur  jfiarron,  et  de 
Celle  de  gueuie  de  fcur  entitnnmi.  Quant  ä  Celles  qut  y  puraissmt 
dam  les  jaurs  sereiuti,  U  y  en  a  de  si  vwea  et  de  si  ticlatauie^, 
qn^on  iCm  terra  jtxmait  de  eembiailee  dmu  anemi  palais,  qwmd 
im  y  raeeemüeirdi  Umiee  lee  pierreriee  du  Mof/oL  Quelquefoie 
lee  nente  cUxie  du  mfird-M  eu  du  eud-^^  gut  y  souffleA  «oit- 
elanmeiAf  Mn2«ii<  lee  nuages  eomme  si  e'äaient  des  floeone  de 
eoie;  puU  ih  les  chassent  ä  Vocddent,  en  (es  rroimnf  lr<f  nns  snr 
les  auires  comme  les  mailles  d\in  pavier  a  jour.  Iis  jettent,  snir 
les  cotes  du  reseauy  les  rno.r>jc3  (iiCils  n  ont  pas  emjdorfh,  et  <jui 
ne  sont  pas  eti  peiits  nombres;  ils  les  roulent  en  ^nortnes  masses 
hUme^  eomM  la  neige,  lee  eonioumeni  eur  leure  horde  a»  forme 
de  eraupee^  et  lee  mImmrI  lee  tme  eur  lee  auiree  eomme  lee  Cordä' 
lüree  au  Bhcut  en  leur  domumt  dee  formee  de  montagueet  de  ea- 
venue  et  de  roekers;  ensuite,  nere  le  #otr,  üe  ecUmissent  vnpeu, 
comme  s*ih  eraignaient  de  dSranger  leur  ouvrage.  Qnand  le  soleil 
vierit  ä  de^cevdre  dcrriere  ce  ynagnifique  rhean^  on  voit  passer 
par  touteö  ses  losanges  uns  muliitude  de  rayons  lumineux  qui  fj 
yoiU  un  tel  eß'et  que  les  2  eotes  de  chaque  losange  qui  m  sont 
4elairds,  parateeent  reUeü  d^un  filet  Ser^  ei  lee  2  auiree  qui  de^ 
vraietd  mre  dorne  fombre,  eont  teiede  dT im  süperbe  naearai,  Quetiro 
ou  cinq  gerhes  de  Uwiüire,  qui  e*SÜ»efA  du  soleil  couehaidjuequ'em 
zMth,  borderU  de  frangee  »or  Ue  sommets  indicis  de  eelU  hOT' 
nbre  c^le^fr.  et  t^07it  frapper  des  refiets  de  leurs  feux  hs  pvrn- 
iniifp^  des  vioni(T<mes  (tt'riermes  eollatirales  qui  srjnbJmt  alors  ifre 
d  aryad  ei  de  vermiilon.  C'est  dans  ce  moment  '/n'oii  aperfoii,  au 
milieu  de  leurs  croupes  redoublees,  une  muliitude  de  vallons  qui 
e'äeudeni  ä  l^infim  e»  ee  dietinguant  ä  leur  oueeHure  par  quelque 
mianee  de  eou/eur  de  ehair  ou  de  roee,  Cee  oaUone  eäeetee  pr4* 
sentent,  dans  leurs  divers  coniours,  des  tekdee  imimkabUs  de  mono 
qui  fodent  ä  perte  de  me  daue  le  blanCi  ou  des  ombres  qui  eo 
prolongent,  sdns  se  confondre,  sur  fTav.fre^  ombre^^.  Vous  voyez 
f<i  et  la  sortir  des  ßanc^  carfiT^nein-  de  res  fuontafvies,  des  ßeuves 
de  lumikre  qui  se  precipitent  en  lingots  d  ar  et  d'argent  sur  des 
roehers  de  corail.  loi,  ce  sont  de  sombres  rochers,  perces  äjour, 
qui  kdeeetU  apereevoir  par  leure  ouverturee  le  bleu  pur  du  fir^ 
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mament;  lä  ee  sont  de  longuu  ^rioei  idUS$9  d^ar  qm  ^UandeHt 
aar  ds  rM€§  fcnds  du  ciel,  panamu^  ieadaie  et  verts  comme 
Timermide.  La  reverberation  de  ces  couleurs  occidenlales  se  ripand 
sur  la  mer  dont  eile  rjlace  les  ßots  azuria  de  safran  et  de  pourpre,^ 
Dieses  Sciiauspiel  ändert  sich  fortwährend;  ^bientöt  ce  qui  etatt  lu- 
mineux,  eU  simplement  color^;  et  ce  qui  Üaü  colorc  est  dans 
Combrß*,  Uad  wie  die  Farben  sind  auch  die  Formen  verfloderlich; 
mMMmanän  ovoheiMB  IbmIii,  DOiir,  nil  Palmen  bspflanita 
Httgali  groM»  BMcken,  die  alMT  FItlne  Undbertehren.  ^Jhg  oom* 
pagnm  dt  er,  d^am^thyiiet  d$  ruUß,  aupbOßt  0$  n'ut  fim  df  imä 
cela;  ce  sont  des  coideitrs  ei  des  formes  ci^lest§9  qu^außnn  pmoeau 
H§  peut  rendrej  m  aucune  langte  e^eprimer."' 

Hier  zeigt  sich  das  Talent  S*^  Pienes  in  seiner  gaozeo  Gross- 
artigkeit, Diese  Ftille  von  verschiedenartigen  Nuancen,  die  Mannig- 
faltigkeit von  Formen  durch  das  Wort  wiederzugeben,  hat  vor  ihm 
in  flmkreieli  ntaMUid  la  tiiii  TonBOcbt.  Yor  ibm  iMbai  Diderot 
«■d  Bo— fn  voU  bei  Bspradmiig  too  Portrits  auf  die  Wiebtif- 
keit  der  «kleinen  Zöge",  «»eiiier  Narbe  oder  einer  Warze"  au&nerk- 
sam  gemacht;  aber  keiner  von  den  beiden  hat  den  Versuch  unter- 
nommrr!,  Scbildprnngcn  von  Natarph&nomenen  zu  entwerfen,  ausser  in 
der  allgemeinsten  Weise.  B'°  de  8*  Pierre  hat  zuerst  zur  Erweckuag 
anschanlicher  Natnrbilder  Vergleiche  iniL  Gegenständen  aus  der  all- 
täglichen Umgebung  oder  doch  mit  bekannten  G^enstäuden  heran- 
gezogen.  Er  ktl  ao  die  Utereiiidie  Beim  der  Spcacbe  vorbereitet 
oder  eagebebiit)  die  die  Romantiker  end  NatnraUaten  im  19.  Jehrbudeft 
dorchgefUirt  haben,  die  ibien  HanpÜ&rderer  in  Flanbert  gefunden  hat: 
(las  Streben  nach  dem  moi  propre^  dem  richtigen,  charakteristischen, 
eindeutigen  Beiwort,  das  Anschauung  erzeugen  und  zugleicl!  die 
Stimmung  erwecken  oder  intensiver  gestalten  soll.  Zu  (ii tser  Be- 
stfanmtheit  des  Lildes  ist  S*  Pierre  mci;ti  iis  nicht  gelangt,  aber  den 
ersten  Schritt  zur  Durchführung  der  sprachUcheu  Reform  hat  er  mit 
MiWBioidmiÜiüiqn  Erfolg  getan.  Seine  Pbanteeie  nach  dieeer  Bidi- 
tnng  iet  etmmensmrt;  ErdbeerbUttter  s.  B.,  die  er  unter  der  Lope 
betndM,  Andel  er  mdmiks  par  compartimenta,  hhieeis  de 
peilt,  eSparie  par  des  eanaux  et  pareemee  de  glandee*.  Sogleich 
scheinoi  ihm  diese  Teile  „^'^mhlahlea  ä  de  nrand^  tnpia  de  verdure^^ 
die  Härchen,  die  mannigfaltig  gestaltet  siiui.  scheinen  ihm  Pflanzen 
lesuüderer  Art;  die  Kanäle  und  die  Qua<^tcn  scheinen  ihm  mit  einer 
gliLnzenden  ilussigkeit  gefüllt.  Darin  betiuden  sich  Tiere:  y^On  peut 
done  ürdn . .  •  guHl  ya  du  mdmmiM  qui  pa%$mA  tm  U§  fimUu 
des  pkmUh  eomme  Iet  huüam  dorn»  moe  prairUt;  qui  99  tamtkmA 
a  tomhre  de  leun  poä»  mperceptibUe,  et  qui  hMmt  dane  teure 
plandes,  fafonnies  en  eoleile,  des  tiqueure  d!or  et  d'argent".  Solchen 
Tieren  ratissen  die  gelben  Staubbeutel,  die  auf  weissen  Staubfäden 
schweben,  vorkonunin  wie  „d«  doublea  solives  d'or  en  dquilibre  sur 
det  eoUmneepius  beÜee  que  Vivoire^  \  die  Blumeukronen  wie  «Bobin- 
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oder  Topasgewölbe  von  nnermesslicher  Grösse** ;  in  anderen  Teilen  der 
Blüte  müssen  die  Tiere  „Flüs'^e,  Kelclio,  Urnen,  Pavillons,  Dome  finden, 
wie  sie  die  menschliche  Kunst  noch  nicht  nachgeahmt  hat".  In 
Thymiaiiblüten  hat  er  „zu  seiner  grössten  Überraschung  präclitige 
Am])hut\n  mit  langem  Halse  entdeckt,  ans  einem  Stoffe,  der  dem 
Amethyst  glich;  aus  d^  öffaung  schien  geschmolzenes  Gold  sa 
flieflaen«*.  80  Bocfat  er  im  groaeeB  wie  im  kkbm  eiaer  imer* 
sohOpflidieii  Phftntame  manacfaliche  YerhSftiüflse  aof  die  Natorphftno- 
mene  zu  tibertragen,  und  dieses  ßestrebea  sfeeht  im  Zusammenbang 
mit  der  Kritiklosigkeit,  mit  der  er  alle  Einfalle  seiner  lebhaften  Phan- 
tasie accepticrt,  ein^r  Kritiklosigkeit,  die  sich  ja  auch  in  spiiuu  wissen- 
schaftlichen Aufstellungen  zeigt.  Die  gleiche  Ursache  liegt  sein  r  wissen- 
schaftlichen Nullität  wie  seiner  literarischen  Bedeutnng  zu  gründe. 

Ausser  der  Schwierigkeit,  die  Einselheiten  der  Naturphänomene 
sptachUcb  m  Dsntellimg  la  Migen,  eiaer  Seliwierigfceit,  die  som- 
sagen  lerikaMscher  Natar  ist,  hat  B^«  de  8^  Pierre  aaeh  die  Klippe 
erkannt  und  meist  mit  OIUÄ  vermieden,  die  ein  grosses,  Tielleiclit 
das  grösste  Hemmnis  gewesen  ist,  das  der  Entwicklung  der  Natur- 
Fchilderung  entgegenstand;  nämlich  die  Schwierigkeit,  das  Coexi- 
stierende  im  Räume  durch  das  Successive  der  Sprache  wiederzugeben. 
Diese  Schwierigkeit  hat  er  von  vornherein  eikaunt,  wenn  er,  wie 
ich  oben  schon  anführte,  von  den  üblichen  Pfianzenbeschreibungen  in 
der  BotaaUt  bebaoptete:  ««'mI  tm  d$8  d4fand9  de  la  boUmique  de 
IIS  nom  prhmUr  Us  earaetires  det  vigiUnm  qus  tuecMtioement; 
eüe  ne  les  assemhle  pas,  eile  les  dhompose** ,  Den  Unterschied 
von  Poesie  und  Malerei  hat  er  später  in  der  Lefoji  de  hotanique 
ä  Faid  et  Virginie  genauer  c'efa-st,  in  Ähnlicher  Weise  wie 
Diderot  und  Lessing.  In  der  Tat  genügt  ein  Vergleich  oder  eine 
Aufzählung  von  anschaulich  geschilderten  Einzelheiten  nur  für  kleine 
Bilder.  So  ist  das  Bild  vollkommen  genügend,  wenn  er  sagt:  „Le 
Mpm  9*dh^  dan$  le  wrd,  somms  une  hatOe  jpyraimd$  dun  veri 
iombrß  €t  (ftm  pcft  imm^fUe^  . . .  ebeaso  toh  der  Birke,  r.qü'cn 
trouve  presque  toujours,  dans  son  voMna^  (du  st^n),  1$  boidsaa 
qui  eroU  ä  sa  hauteur,  de  la  forme  ffune  pyramide  renversiey 
aune  verdure  gaie,  et  dont  h  feuillafje  mohih  joue  sans  eesse  au 
gri  des  vents''.  Auch  ergeben  VeroiniL'imgen  von  wenigen  Einzel- 
heiten ganze,  sclioue,  anschauliclie  Bilder:  „»Sur  des  angles  rem- 
hrunis  de  roc/ier,  ä  l'ombre  des  vieiuc  hetres^  des  Champignons 
Mmss  sf  rondB  comm  d9$  dam§9  dfwcim  s^^ttosnl  au  mUm  du 
hie  de  meueee  du  phu  heaa  Mr<*.  Aoeh  in  folgeadem  Bilde  ist 
eine  Unreicliende  Anschaulichkeit  enielt:  ^,11  y  a  bien  mome  de 
fleure  MUanlee  emtre  lee  trepiquee  ^  dans  Jes  zones  UmpMee; 
et  en  rhompense,  les  insectes,  les  of^earj.r,  et  m*'me  des  quadrtt' 
pedeSy  comme  phrneurs  espeees  de  singes  et  UzardSy  y  ont  les 
conleurs  les  plus  vives.  Jborsqiiils  se  poseni  sur  les  vSgStaitT, 
qui  leur  soiU  propres^  ils  y  fotment  les  plus  beaux  conirastes  et  les 
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harmonies  let  plus  aimablu.  Je  me  suis  qudquefois  arrSU  auie 
4  considSrer  cU  petits  Uxards  qui  vivent  sur  hs  ieorees  des 
arhreSy  ou  ils  prennent  des  monches.  Iis  sont  du  plus  heau  vert 
pomme,  et  ils  nnf  sur  le  dos  des  esp^ces  de  earuütkres  du  rouye 
le  plus  vif\  qui  resseniblent  d  des  lettres  arabes.  lA>r8qu\m  co- 
coiier  eii  avuit  plusieura  disperses  le  long  de  sa  tige,  il  ny  avuit 
pcmi  i^cb4lisque  ^gifpiien,  da  porphi/re,  avec  ses  hüroglyphes,  qui 
me  pmiU  anm  w^wneum  et  otim  magnißqu^, 

Dime  Art,  Htttorbilder  la  laichiien,  ienflgte  in  dflD  melileB 
FineB,  in  denen  m  ihm  darauf  ankam,  die  NaturenobeinuDgen  zom 
Beweise  för  seine  pseudowissenschaftlicheu  Theorien  zu  beschreiben. 
1q  den  Stüdes  sind  naturpTr-mfl-s  l^ildpr  von  grösserem  Umfang,  Land- 
schaften, die  als  Ganzes  leiit  bezw.  aufgefasst  werden  sollen, 
Terhältnismässig  selten.  Zum  Beweis  für  natürliche  ^«Hannonien, 
Konsonanzen,  Kontraste,  Übereinstimmungen,  Bewegungen^'  u.  s.  w. 
bnoMkle  de  Fiem  «enide  EimeiiOge,  di«  nebendnander- 
gMtflOt  weidan  wüsten;  SehildemngaD  von  grOBMnm  ümfiuig»  dia 
eia  QtDiee  bilden,  sind  da  in  geiligflr  Anzahl  vorbanden. 

Aber  in  Paul  et  VirginiCy  dieser  Tendenzschrift,  in  der  der 
Schriftsteller  seinen  Zweck  der  Vorhcrrlichung  dos  Naturzustandes 
gegenüber  der  korrupten  zcitgenüssischeu  (iesellschaft  vollständig  Ter- 
fehlt  hat,  war  de  S*  Pierre  darauf  angewiesen,  die  landschaftliche 
Eigenheit  der  Mauritiusinsel  zu  schildern,  um  so  mehr  als  ihm  die 
Migkeit  der  psjcholceieGhea  Indlfidaalleiemiig  von  Penonen  toU« 
eltadlg  feklla^  eo  daee  ee  seliebit»  nie  seien  nteh  dem  sdion  dtlertaD 
AiBipnidi  Grimms  die  Peraoaeo  nur  da  der  landschaftlicben  Schilde- 
nmg  wegen.  Im  folgenden  versuche  icb  die  verschiedenen  Arten  der 
Schildemng  zu  kennzeichnen,  die  er  anwendet;  im  voraus  möchte  ich 
nar  bemerken,  dass  diese  Manieren  nicht  streng  voneinander  ge- 
schi^en  sind,  sondern  meiöt  in  jeder  Schilderung  mehrere  Arten  ver- 
tr^en,  wobei  freilich  die  eine  oder  die  andere  Uberwiegt. 

Die  gewQludieiNla  und  w  B**  de  Piene  sehen  längst  aii- 
gnisidutu  Art»  die  Beliirierii^  des  QegensalseB  m  Nebe»*  mid 
Nacheiaaiider  is  flberwindeD,  ist  zugleich  diejenige,  die  man  bei 
Pierre  am  seltensten  findet:  sie  besteht  darin,  dass  die  einzelnen 
Teile  im  Anschlnss  an  Handlun^ron  der  beteiligten  Person'^n  vor- 
geführt werden;  ein  Beispiel  liefert  die  Kückkehr  der  beiden  iiiuder 
von  dem  Sklavenhalter,  als  sie  sich  verirrt  haben:  „Iis  eheminaient 
aimi  doucemetU  ä  trapers  les  hois;  mais  la  hauUur  des  arbres  ei 
fepaieeem  4e  ieme  feiriüagee  leitr  /ireHi  bieiOät  petdre  de  we  la 
nmfafiue  des  IMe-MamiMeef  mtt  laquelle  Ue  ee  dm^eoAeni,  et 
mime  le  soleü  qui  Unt  prhe  de  ee  coueher.  Au  hout  de  quelque 
iem^  He  qmU&reniy  sans  8*en  apereevoir,  le  sentier  fray4  dans  lequet 
Hs  avatent  marcM  jusqualors,  et  ils  se  tro^ny  rent  dans  un  laby" 
rinthe  d'arbres,  de  lianes  et  de  roeltes  qui  navait  plus  d'issue. 
Paui  fit  asseoir  Virgüue  et  se  mit  ä  courir  fä  ^  la,  iout  kor» 
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de  Im,  pour  chereher  tm  chemin  hors  de  ffi  fourr^  /-pais:  mais  it 
se  fatigua  en  vain.  Jl  monta  au  haut  t/'i/r?  grand  arbre  pour 
decouvrir  la  montagne  des  Trois-Mamelles;  mais  il  rCaperrut  autottr 
de  lui  que  les  cimes  des  arbres^  doni  quelques-unes  ^taient  eclairies 
par  les  dmtiers  rayon»  ^  aoUU  cotumani»  Cqmdant  Vombre 
de$  montagtiM  coworaä  d4jä  les  forH$  dm$  Ut  vMet^ . . , 

Auf  diwe  Weise  hat  B*»  de  8*  Pierre  die  goriogsteii  EM^d 
enielt;  bei  aebier  Unfölngkelt  der  pqrchologischen  Analyse  ist  es  aoch 
nicht  anders  zn  erwarten.  Seine  Haupterfolge  erzielt  er  da,  wo  er 
vermöge  seiner  gewaltigen  Phanttisip  durch  Darstellungen  von  Formen 
Qud  Farben  das  Eotstebeu  und  Yürübergehen  von  Naturpbänomenen 
schildert,  wie  z.  B.  das  Entstehen,  der  Ausbruch,  das  Ende  eines 
Sturmes,  oder  die  unter  dem  Einfluss  des  Windes  sich  iaimer  w- 
Saderade  BewOUcnag,  weim  er  «leo  Katnrereigidise  gleichiam  errtUt 
Hier  leigt  er  sdne  grossartige  Fähigkeit  der  Beobtchtnng,  er  bat 
nicht|  ide  Diderot  das  gogtfseelt  hatte,  ein  fertiges  Schema  f&r  den 
Sturm;  er  hat  verschiedene  Formf^n  dr^s  Sof'^turms  unter  vprschiedenen 
Zonen  wolil  bcobarbtet  und  beschrielicn;  er  hnt  g^^zeifTt,  win  ver- 
schiedene Eindrücke  mit  dem  gleichen  Namen  bezeichnete  Erschei- 
nungen erwecken  können.  Das  hergebrachte  Bild  des  Sturms  ge- 
winnt hei  ihm  schon  gewaltig  an  Anschaulichkeit  der  Details:  ^^Des 
nuages  eom^fM  trcmturA  U§  oir»  «n  f<mM9  honülu  d$  dra^ons, 
On  y  wit  jailUt  fä  et  lä  U  feu  päU  dee  4d(dn.  Le  brmt  du 
Unmerre  quHls  portent  dans  leurs  flanesy  retentit  e(mme  U  rugis- 
sement  du  Hon  cileste.  Uaatre  du  jour  qui  parmt  ä  peme  a 
travers  leurs  voiles  pluvienx  et  muhiplih,  laisse  tchapper  de  longs 
rayons  d  une  lumihre  hlafarde.  J^a  surface  plomh4e  de  la  mer  se 
creuse  ei  se  sillonne  de  (arges  ^cumes  hlanches.  De  sonrds  genus- 
sements  semblent  sortir  de  ses  fiots.  Les  noirs  dcueils  blancnissent 
au  hm  et  fowt  entmdre  dee  bndte  afwut,  entteeoupie  de  Im* 
gviXfres  sileneee,  La  mer  qui  les  eouvre  et  les  dieouvre  tour  ä 
Untr  fait  apparaUre  ä  la  furniere  du  jour  leurs  fondemenU  «l- 
vemcttx^\  Am  Kap  der  guten  Hoffnung  hat  S'  Pierre  2  Stürme  er- 
lebt, die  ihresgleichen  in  europäischen  Gewässern  nicht  haben  und 
trotz  ihrer  Ähulichkeit  auch  wieder  unter  sich  verschieden  sind: 
„Dans  les  2  tempStes  que  fy  ai  essuySeSy  je  nu  ai  poirU  vu  le  eiel 
obseurei  par  de  sombres  nuages  sillonnds  par  Ufeu  aüematif  des 
idaire,  m  un$  mer  eaU  etpimnbie,  comme  dm$  tee  tempHee  ae  noe 
eHmats.  Le  eUi,  au  cotämirey  y  itait  ifim  bleu  fin,  &  la  mer 
aturie;  ü  Wy  etoait  d'autree  nuages  en  Vair  que  depetkee  fumiee 
roussesy  obscures  ä  leur  eentre,  et  iclairies  mr  leurs  bords  de 
Veelat  jnvnf  du  ertivre.  Elles  partaient  d^un  seid  poinf  dp  Vhorrzon 
et  traversaimt  le  eiel  avec  la  rapiditd  d'un  oiseau,  Quand  le  ton' 
nerre  brim  noire  grand  mdt,  au  milieu  de  la  nuit,  il  ne  ronla 
poini,  et  ne  fit  d'autre  bruü  que  celui  d'un  canon  quon  aurait 
lifi  prie  de  noue,   Deum  eaäipee  eoups  qiU  avaient  preeidd  cehM 
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fi^m  amdemi  pa9  faxt  daioauiage,  C4iaU  au  maU  dejum  . . .  «Ty 
imuwxi  une  autrt  tmnpeie  m  t9pa»9ant  dans  U  moU  OBjanmer .  * . 

1j€  fand  du  ciel  en  iiait  bleu  eomme  dana  la  nremihre,  et  on  ne 
voym*  <jne  5  ou  6  nttaejes  mtr  Tkorizon;  mai*  cnanm  f^V^u*,  hlanc, 
noir,  carerneH.r,  et  <fune  grandenr  hwrmet  resseinblait  a  vfiLt 
^ortion  des  Aljjts  suBpmdue  en  Vair,  Ceüe-ei  Statt  bim  nwiha 
violenie  que  l  autre  avec  »es  jpßtite»  frnnhi  roiutes.  Vand  ioutes  lea 
deuth  ia  mar  MaU  atmia  comms  U  Ms  et  iur  la  aettee  4$  eee 
mrcmde  ßaie,  lUrieeh  <i»  feu  ^eem,  ee  fÜrmaient  de$  aree^ei^eiä 
trh  colorSt^. 

Wenn  in  diesen  beiden  etwas  summarischen  Schilderungen  das 
Successive  des  Phanomeiis  weniger  zum  Ausdruck  kommt  und  da- 
durch das  Bild  an  Kratt  uu<l  Wirkung  verliert,  so  ist  deito  gross- 
artiger  die  Schilderung  des  Stunus  au  der  Mauritiusinsel,  der  den 
Uutergaug  dcä  S'^  Gdr&u  verursacht  hat.  Die  Nacht,  die  dem  Sturm 
Tomsging,  mr  diitar  und  beimruhigend:  „iVbiM  resiime$  iäjuaqu*au 
petit  pami  du  fem^  maia  ü  faiatdt  irop  peu  de  daeU  ov  etd,  paur 
qm^am  püt  duHmur  aueim  objet  eur  la  mer,  gui  Seeüears  itait 
«mrto  de  brume:  noua  rCentremmea  au  large  qa'un  nuage  aomhre 
guon  noua  dit  efre  T//^  (VAmbref  aituie  ä  un  quart  de  Heue  de 
la  ci'de.  On  napercevait  dam  re  jaur  Unibreux  que  la  pointe  du 
rirage  ou  noiis  Möns  et  quelques  pitons  des  montagnes  de  Vinte- 
rieur  de  ViLe  qui  apparaUnaitait  de  iempa  en  iempa  au  milieu  des  . 
emagea  qai  eireMetd  aneUnirJ^  D»  ein  Sdilff  ta  Nifce  signalisiert 
vonten  irt,  mrta  alle  YortwcstUmg«  fttr  die  Bettang  getrdfen. 
y,En  effet,  tout  priaageaU  Varrivie  Sun  curagon»  Lei  naagee  qu*on 
diäntffiimf  au  sdmth  ^aimt  d  leur  eentre  ctun  noir  affteux  et  cuivrea 
mr  Unrß  hords.'*  Unter  lautem  Geschrei  flüchten  sich  di'^  Peevögel 
ans  Land.  ..  Ver^  lea  neuf  hcurea  du  iwrfin,  on  enfen-lit  du  coti 
de  Ui  mei  des  hndts  t'pouvantablea^  conitue  d  des  torrenU  d*eav^ 
mSUa  ä  des  ioimerrea,  euaaent  rouU  du  Juiut  des  montagties.  Tout 
le  meuäe  ^ieria:  •  Voilä  Vauragan!*  et  deue  ISuetaut  un  teurldllon 
ü^freum  de  vewt  enkea  la  brume  qui  eaueraU  ^Üe  SAmbr»  et  «on 
tamd,  Le  G4tan  parut  alara  ä  dicouvert  . . .  ü  priaentaU 
eam  aeaai  emm  fote  qm  venaient  de  la  pleme  mer  et  ä  eJiaque 
lame  d'ea^  qur  sengagemi  dans  le  canal,  sa  prove  se  aoulemii  tout 
entiere  de  sorte  qrt'  on  en  royait  la  earene  en  Pair:  mais  dana  ce 
mouvementy  sa  poupe  vejiant  ä  plonger,  dinparaissait  ä  la  vue 
jusqu  au  eouronnementy  comme  ai  alle  eüt  tt^  subm&rgte  .  .  .  CJiaque 
lerne  gm  veuaä  Meer  eur  la  e$te  i'awmfoU  «n  nrngueaeijuaquaa 
fimd  dm  aueetf  et  y  jetoA  dm  ptdete  h  pHue  de  w  jned$  dane  le» 
terrmi  jmie,  veuamt  ä  ae  reürer,  eile  en  dSeeueraU  une  grande 
paHie  au  rteagi,  dont  ^  roulait  Ua  caüUma  aoee  un  bruit  roti- 
<^e  et  affreux.  Tjü  mer,  soulevSe  par  le  venf,  gros&tssctit  ä  chaquft 
inMtont,  et  iout  le  canal  roynpH^  eyiire  cette  ile  et  l'dc  d'And>r^\ 
netati  qu  une  vaate  nappe  d^cumes  bUmcheSt  creuaeea  de  vaguea 
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noires  et  profondes.  Oes  Sewne»  t'amasaaient  au  fond  des  ariHi 
ä  plus  de  6  pieda  de  hauteur^  et  le  vent  qui  en  balayait  la  turface, 
les  par  Veacarpemejü  du  rivage  ä  phis  d'itne  demic-iieue 

dam  les  terres.  A  leurs ßocons  blanca  et  innombrables^  qui  etaient 
chass^s  horizontahment  juequ'au  pied  des  montaffnes,  on  eüi  dü 
d'une  neige  qui  sorlait  de  la  mer.  L'horizon  ojfraii  ious  les  si- 
gnu  ^fm$  longue  tempHe;  la  m»  y  paraümdt  etmfondn  oom  U 
U  i^m  oMaekaU  sana'  ceise  diu  nuag^  cf inw  fimM  hofnUa 
qui  iramwUnt  le  zhiiüi  avec  Ja  wCfiM  i2m  oiMOtw,  tamäis  que 
aautres  y  paraissaient  immobiles  eomme  de  grands  roehers.  On 
TC"p(>rcei'ait  aucune  partie  azurh  du  firmament;  une  luenr  Oli- 
va tre  et  bla/arde  tclairait  seule  tous  les  objets  de  la  terre,  de  la 
mer  et  des  ciemx.'*  Hier  zeigt  sich  deaUi(^  diese  zweite  Art  der 
Naturbchüiieruü^  i'ieirea;  die  ruhige,  durch  intellektaelle  oder  senti- 
xBflotale  AkÜTltftt  Bidit  gestOfCe  B<ol)achtung  gestattet  don  Airtor, 
jedeik  Zog  des  vor  seiiieii  Angeo  ^  abq^eleBden  Phänonens  in 
seinem  Werden  nnd  Vergeben  wahrionehment  das  charaktoristisdi» 
Merkmal  herauszugreifen,  oft  —  nicht  immer,  und  das  ist  eine 
Srhwriche  des  Stils  —  das  richtige  Beiwort,  einen  anschaulieben  Yer- 
gieich  anzuwenden,  darauf  die  Umgebung,  die  Umrahmung  zu  zeichnen; 
so  rntefelit  ein  Rild  von  grosser  Wirkung,  in  dem  sowohl  Be- 
wegung aU  I'oim  und  Fai  be  iu  einer  vor  Pierre  in  der  lianzciaiaciien 
Literatur  ungeahnt»  Weise  sum  Ansdmck  kommt 

.  Für  die  Wiflcong  der  Bewegong  in  der  sdieinbar  nnbewegBoheo 
Nator  bat  de  Pierre  ein  besonders  scharfes  Auge  gehabt. 
mouvement  est  Vexpression  de  la  rne.**  Die  Landschaften  der  Maler, 
Wälder  \mi\  Wieden,  scheinen  ihm  tot,  da*;  Wasser  der  Seen  «^cheint 
nuf  (irin  ililoii  L^^froren.  „Cependarü  le  retroussis  des  feuilles  des 
(ui^reti,  jni^)peeü  en  desaous  de  gris  ou  du  blanc,  Ifs  ondulaüons 
des  herbes  dans  les  vallees  ei  sur  les  croupes  des  motdagties,  cellea 
qtd  ridmi  la  surface  pcUi  diä  «oimSj  et  lee  4mtme9  gtd  olanekiumit 

rappeÜmt  aoee  plamr  le  §qi^^  ogriMe  dee 
phijrs'' .  \ .  Dazu  kommoi  noch  die  Bewegnngeo  der  Tiere,  die  in 
einer  Landschaft,  wohnen,  zur  Belebung  der  Landschaft;  dieses  Mittel» 
das  er  in  den  Etndes  dem  Maler  empfiehlt,  hat  er  in  manchen  seiner 
Schildeningen  selbst  angewendet.  Durch  (Jie  Empliuduugen,  die  das 
Vorhandensein  oder  das  Fehlen  von  l>ew(  untren  der  PÜiin/enwelt 
unter  Einüuss  des  Windes  oder  der  Tierweit  iu  dem  Leser  ei  weckt^ 
wird  dessen  Phantasie  unter  Einflnss  Yorfaandener  ErinnemngsUlder 
miohtig  angeregt  oad  die  Seele  des  Lesers  mr  innsrai  BepFodidrtiOB 
des  dem  Schriftsteller  vorsehwebendeD  Bildes  gfinstig  gestimmt. 
Fenitr^e  de  ce  bassin,  (Taii  Ton  dkouvre  fani  d^ii^eU$  iet  ichos  de 
la  montagne  n^peient  sans  cesse  le  bruit  des  vents  qui  amtent  le» 
foreis  voisines  et  le  fracas  des  vageres  «fui  brisent  au  loin  sur  des 
recifs;  7nais  au  pied  vicme  des  cabaneSj  on  n'entend  plus  ancun 
bruit,  et  on  ne  voit  autour  de  soi  que  de  grands  rochers  escarpes 
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«MNm«  de»  miarmäu,  Ik$  hrnquiU  ^arbne  erciuiHi  ä  Uitn 
ha$$9,  doM  iiurs  ßmtt$  itjueqm  lur  ^Mrt  eme$  ^wrrttmd  U§ 
muiff€Mm    Jj€9  pluiu  gu»  Ut  fHons  atUnnt,  pdgnmd  aontomt 

fes  couleurs  de  Vare  en  cUi  tut  teure  fiance  vertu  et  bruns,  et  en- 
treiiennent  ä  leurs  pieds  les  sottrees  dont  se  forme  la  petite  rivitre  des 
Lntaniere.  ün  grand  eilence  r*  ft7ip  dane  (cur  rvrnnte  oü  tout  est 
paisibhf  Vair^  les  eaiLV  et  la  hnmere.  A  peina  Lecho  y  r^jHe  le 
murmure  des  palmisles  qui  croiseent  eur  leurs  pLateaux  t:ievcs, 
H  dont  Ott  wU  Üb  longues  ßchu  iovfcme  balmettepar  lea  vents, 
Jout  daum  iMm  U  find  de  ee  haenn,  U  eoleU  ne  bdt 
qi^ä  mkU;  maie  dka  Vaurore,  sea  rrnffme  m  ßrappud  U  ootnvif 
mmmO»  dont  les  pies,  dUmmt  euhdesau  du  atbfe»  dt  Ja  fwmCe^e, 
pttfmsseid  d'or  et  de  jmirpre  sur  Vazrtr  des  f?Vv:r." 

AIIp  flicke  Bilder  erzeugen  in  dem  Leser  btimmungeii,  die  ihn 
zur  Autuahme  der  Erzählung  geneigt  machen  oder  auch  in  ihm  die 
iiitellektueUe  Tätigkeit  in  eiuc  bestimm  tc  Bahu  lenken  sollen.  Hier 
liegt  eine  technische  Scbwierigkeit  yor,  die  der  Künstler  zu  aber- 
uMea  bat;  miui  er  oidit  die  Stimmmg  venriditeii  «iU,  datf  er 

pftadtgei;  die  Ideen,  ftr  die  er  etwa  eiiitretoii  will,  mvm  der 
Leser  antoehBMB,  ohne  m  merken,  dass  sie  ihm  Tom  Künstler  so^ 
geriert  werden,  der  Lecer  mnss  die  Ideen  selbst  zu  finden  glauben; 
aber  wenn  der  Kun  tler  gleichsam  der  Fübrrr  dp-  T  c^nr?  auf  den 
Irrwegen  der  dunkelsten  und  anziehendsten  Gebiete  des  jJeuiiens  sein 
will,  so  muss  er  sich  natürlich  zunächst  selbst  darin  auskennen. 
Aber  das  ist  ja  gerade  die  Schwäche  Pierres  gewesen;  und  die 
iHienieB  Behauptungen,  die  er  seinem  kleiiien  BonMme  ImU  a  Vit- 
gme  in  gmnde  gelegt  liat,  sind  nsr  geeignet,  den  Eindruck  seiner 
Hataiiiilda'  m  lentffrcn.  Bonsseau  in  seiner  Nwmeüe  BUoUe  knfl|(ft 
an  seine  Naturbilder  moralische  Betrachtungen,  die  auch  zuweilen 
durch  ihre  Lflncr»  enTifi'lrii;  aber  es  sin?!  die  Ideen  eines  nriL'inclIon 
Denkers,  und  aie  iiiiercftsiureu  uos  darum  immer  noch,  obwohl  meist 
die  künstlerische  Wirkung  darüber  verloren  geht.  Aber  bei  de 
S*  Pierre  ist  es  weit  schlimmer;  da  er  seinen  Personen  kein  Leben 
fliwnlMtnpliftn  fentebt,  eo  regen  nur  die  Beiiiidemngen  der  Katar  der 
TtefMBiaeel  imter  OeAkU  an.  Die  inteUektaeUe  Ttttigknit  aber,  die 
iidi  awodatir  an  die  GefUdstitigkeit  zur  Erhöhung  des  künstlerischen 
Genusses  anschliesscn  sollte,  versteht  B'"  de  PieiTC  nicht  nur  nicht 
anzuregen,  sondern  er  erstickt  sie  durch  ^cinc  falsche  SeatimefitaliUlt 
odttr  durch  seine  albernen  moralischen  Au?>tuhruugen. 

So  ist  es  nicht  richtig,  wenn  mau  sagt,  er  habe  die  Entstehung 
des  Liebesgefühls  in  Yirginie  mit  der  sengenden  Glut  der  tropischen 
8onM  in  inner»  YerUndnng  gebraehL  äe  YerUndiing  iel  die  rein 
lonarliehe  des  leitiidien  Zosammenmens;  „guUl  proßie  de  ee  mfü 
a  dm  peMtnma§e$  pour  rSaliser  un  lien  dhormais  mdueomble 
enire  le  paysage  et  VCime  humaine^^  (A.  Barine),  kann  ich  nicht 
zogeben.  Die  drückende  Stimmung,  die  man  im  Hochsommer  vor 
ZtMto.  r.  tau  apr.  «u  Litt.  XXTI*.  S 
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eiDem  GeviUer  empfindet,  hat  er  aUerdioge  audi  empfonden  und  ans» 
zudrQcken  Tentandeo.  Er  bat  sie  mehrmals  gesehildci-t ;  durch  seine 
Schilderung  teilt  er  dem  Leser  direkt  mit,  was  er  gefühlt;  denn  in 

(lio^eni  Falle  brnncht  or  nur  eine  in  jedem  Leser  latent  vorhandene 
Kriauerung  zu  wecken,  und  die  Kunst,  die  er  ainvondct,  beschränkt 
sich  darauf,  durcli  das  Wort  dem  Leser  die  btüiiuinng  iu  einer 
griisseren  oder  geringeren  Litcusität  mitzuteilen.  Diese  direkte  Über- 
tragung der  StiouDiuig  doreh  das  GeAkhl  und  die  dadvieh  enraekta 
VorsteUnng  eines  landschaftlichen  Bildes  hat  de  8^  Pierre  mit 
Glück  in  diesem  Falle  angewendet,  weil  in  dieser  Stimmung  jeg* 
liehe  sentimentale  oder  intellektuelle  Tätigkeit  aufhört;  ich  führe  nnr 
2  Beispiele  an,  von  denen  das  erstere  die  drückende  Schwüle  vor 
dem  Gewitter  in  einem  Walde  in  Frankrcicli,  das  zweite  die  furcht- 
bare Hitze  des  tropischen  Sommers  schildert:  chemin  qui  mhie 
ä  Auet  iracerse  ia  joret  en  ligne  droite;  et  iL  est  si  peujre^uente 
de  ee  ^ti-lä,  que  je  le  trouvai  couvert  en  beaueoup  aendroUe,  de 
gazene  et  de  fraUtere,  T^promai,  pendani  tovt  le  temps  qtte  fy 
marchai,  nne  chaUur  Houfcoote  et  beaueoup  plus  forte  que  eelle  qui 
t6gnaU  dans  la  campagne.  Je  ne  commenfai  meme  ä  respirer 
que  qnand  fen  fns  tont  a  fait  sorti  et  que  je  fus  iloign^  des  hords 
de  La  joret  de  plus  de  o  portees  de  fusih  [  Etudes  V).  Welcher  Unter- 
schied zwischen  dieser  malten  Schilderun-:  und  beispielsweise  folgender 
Schilderung  Maupassauts:  „...llttait  sorii  vers  la  fin  de  lapres- 
imcK  pour  reepbrer  la  hriee  frekhe  H  ealmanite  eoue  lee  ofbree  de 
la  futaie,  Mcde,  die  qu*Ü  fia  dehore^  Vair  lourd  et  brülamt  de  la 
pUnne  Voppressa  davantage.  Le  sol^  encore  haut  dans  le  eidf 
veraait  sur  la  terre  calcinSe,  s^che  et  aeeoifee^  des  ftots  de  lumOre 
ardente.  Aucun  soiifße  de  vent  remuait  les  feuille,^.  Toutcs  left 
hetes,  les  oiseaua^  le*  sauterelles  eUee'trwmes  ee  taUaieiW . , .  (La 
I^eiiie  Jlo<jite). 

Weit  mächtiger  iu  der  ungeuligenden  obi^i^eu  Scliildeiung,  hat 
Pierre  die  Feaerglnt  dee  l^pensommers  in  IHtd  et  Pttaune  ge- 
BchUdert:  ^Vh  de  ee$  dt4e  qui  ddeolewt  de  temps  ä  uaibre  lee  terree 
situies  entre  les  tropiques,  vint  Hendre  im  ses  ranagee»  Otaitvere 
lo  flu  de  dhembre,  lorsque  le  soUil  au  Capriöome  MoM^e^  pen^ 
dant  tro's  .^emaines,  rile  de  France  de  ses  fert.r  veHtcaux.  Le 
vent  du  sud-estj  qui  y  regne  pr es <pte  tonte  rann<':e^  ?iy  souffinif  plus. 
De  längs  tourhulons  de  poussiire  s'clevaient  snr  les  rheitmi.'^  et 
re&iaient  suspendus  en  Vair,  La  terre  ae  j'endait  de  ioutes  parts; 
Vherbe  Mait  brOUe;  dee  eahaledeone  ehamee  e&riaiewt  du  ßane  dee 
motdapiee,  et  la  plupaH  de  leure  ndeeeaux  itaiewt  deeehhie, 
Auenn  wuage  ne  venaü  du  coti  de  la  mer,  iSeulement,  pendmU  le 
jour,  des  vapewe  roneses  säevaient  de  deeeue  eee  pUdnee,  et  pa- 

raissaienf,  an  conclier  dti  soleil,  cortvne  les  flnmmes  dhtn  incendie. 
La  nuit  meine  tiapportfi*  nucun  rafraicldsscinent  ä  l atmosphere 
embras4e,  L'orhe  de  la  iune^  toui  rouge,  se  lecaü,  dane  un  horiton 
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nAmmi^  eTune  grandeur  dhnesuree.  Lea  troupeaux^  abattus  sur 
let  ßanes  det  coIHms,  U  cou  Undu  vers  U  eUl^  aapiratd  Puar, 
fauaient  rt  fentir  les  vallon$  ds  tristes  mugistementa,  Ia  Cafte 
m%me  qui  lea  eondmtaii  te  emchait  sur  la  terre  pour  y  trouver 
de  la  fraicheur;  viais  partout  le  sol  Hait  brnlant  et  Cair  ^tou^'ant 
retentissffit  du  bour<hnnement  des  insrrtfs  <ni>  rhercliaient  a.  se 
dhalterer  dans  le  sang  des  Jiommes  et  des  am nun/.T,^^  Kein  Wort 
voQ  Virginie  oder  Paul  in  dieser  prüclitigeu  iSchildcruiiq:;  nucli  in  der 
folgoideu  Barstellung  der  Qual  des  zur  Reife  gelangten  Mädcbens,  das 
instinküT  m  Panl  Liebe  empfindet,  ist  eine  wiridieh  innera,  nrsfioh- 
Uefae  Yertrindang  Ton  Gefikhl  und  Naturstimmaog  nicht  vorbanden,  wie 
sie  sich  z.  B.  in  der  obigen  DarsteÜQDg  Maupassants  findet  Die 
f«yehologische  Unfähigkeit  S*  Pierres  erklärt  übrigens,  warum  nur 
Scliilderungen  von  bochgradif^  intensiven  Naturstimmungen  ihre  volle 
Wirkung  erreiclien.  In  der  kilnstlerischcii  Darstellung,  insbesondere 
in  der  Erzülikmg  erregen  gerade  die  Beziehungen  zwischen  Natur  und 
Henscbengemilt  unser  Interesse,  und  besonders  diese  gewähren  uns 
leidMn  kOnsHeriscben  Gennss.  Sonst  kdnnen  nur  Schilderungen  von 
grandiosen  Natnipbinomenea  Torfibergebend  onser  Interesse  fesseln  nnd 
wohl  auch  unser  GemQt  ergreifen.  Das  Hauptinteresse  aber  bleibt 
immer  dem  Menschen  erhalten.  Die  poetische  Naturschilderung  kann, 
WfT«T(  die  Poesie  den  vollen  ästhetischen  Genuss  gewähren  soll, 
küiistlensch  nur  in  Betracht  kommen,  insofern  sie  den  Mensehen 
beeinflusst  oder  mit  ihm  in  innerer  Verbindung  steht;  dieses  Strobeu 
hfit  B'"  de  S'  Pierre  wohl  gehabt;  er  hat  aber  seine  Aufgabe  nicht  zu 
iBaen  yennocht  Seine  Personen  liaben  Icdn  individnelles  Leben,  sie 
smd  der  Natorscbildernngen  halber  da,  sie  vegelieren  gemflss  den  An- 
schannsgen  des  Autors  über  die  Natur  gleich  einem  Baum  oder  einer 
BaumcTuppe  daiiin.  In  den  Schilderungen  der  Ile  de  France  aller- 
dings war  ein  trewultiger  literarisehcr  Fortschritt;  nachdem  Rousseau 
in  tlem  GefQhl  das  geheimnisvolle  Mittel  der  Natnrschilderung  erkundet 
hatte,  ohne  eine  eigentliche  individualisierende  Kunst  der  Natur- 
schilderung zu  schaffen,  bat  S*  Pierre  gezeigt,  wie  die  Schwierigkeit,  durch 
Worte  aasebanüche  Sehilderongen  En  geben,  gelöst  werden  mnsa.  Mehr 
ab  die  Ffthfglteit,  mit  Rahe  die  Phänomene  so  sehen  nnd  diese  in 
ihrer  Eigentümlichkeit  za  erfassen,  ferner  das  Geselieue  und  Erfasste 
in  Worten  wiederzugeben,  mehr  besass  B*"  de  S*  Pierre  nicht,  nnd 
mehr  konnte  er  ni'^ht  Lieben;  aber  was  er  geleistet  hat,  hat  ihm  ein 
hohes  Lob  von  Alexander  von  Humboldt  eingebracht,  das  ich  zum 
Schlus>;e  meiner  Ausführungen  über  ihn  anführen  will:  „Paul  und  Virginia, 
ein  Werk,  wie  es  kaum  eine  andere  Literatur  aufzuweisen  hat,  ist 
des  einfiidie  Natorbfld  einer  Insel  mitten  im  tropischen  Meere:  wo, 
lald  Ton  der  Milde  des  mmmels  beschirmt,  bald  Ton  dem  mflohtigen 
Kampf  der  Elemente  bedroht,  zwei  anmutvoUe  Gestalten  in  der  wIMea 
PflanzenfÜlle  des  Waldes  rich  maleriscli  wie  von  einem  bliitenreiehen 
Teppich  abheben.    Hier  .  .  •  sind  der  Anblick  des  Meeres,  die 
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Gruppierung  der  Wolken,  das  Rauschen  der  Lttfte  in  den  Bambus- 
gebüschen, das  Wogen  der  hohen  Palmengipfel  mit  unnachahmlicher 
Wahrheit  geschildert.  Bernardin  de  Pierres  Meisterwerk  Paul  und 
Virginia  hat  micli  in  die  Zone  begleitet,  der  es  seine  Entstellung  ver- 
dankt Viele  Jahre  ibt  es  dort  von  mir  und  meinem  teuren  Begleiter 
und  iVeunde  Bonpland  gelesen  woTdm;  dort  nun  (man  veneihe  den 
Anruf  an  das  eigene  Gefiüd)  in  dem  etillAi  Glanae  des  afldliolien 
Himmels,  oder  wenn  in  der  Begenieit,  am  Ufer  des  Orinoco,  der  Blita 
krachend  den  Wald  erleuchtete,  wurden  wir  beide  von  der  bewunderungs- 
würdigen Wahrheit  durchdrungen,  mit  dor  in  jener  kleinen  Schrift  die 
miUshtigc  Tropennatur  durgestellt  ist"  {Kosmos), 

Chateaubriand  ist  ein  hervorragender,  aber  durchaus  ein- 
seiüger  bciuilULeiici,  der  zu  grosse  Schwächen  aufweist,  als  dass  mau 
dem  Lob  aoetümnen  kannte,  das  ihm  gespendet  worden  ist,  als 
man  ihn  nnd  fialiac  ftr  die  grOssten  fraiUBösisehea  Sehriftstetter  des 
XIX.  Jahriionderta  erklärte.  Er  hat  der  Kunst  der  Katurschild^'ung 
die  letiten  Elemente  gebracht,  deren  sie  bedurfte,  um  in  der  Literatur 
die  ihr  gebührende  Rolle  zu  spielen.  Chateaubriands  Leben  und  Werke 
setze  ich  als  bekannt  voraus  j  ich  gehe  auf  die  letzteren  nur  so  weit 
ein,  als  es  der  eigentliche  Zweck  meiner  Aufgabe,  die  Analyse  der 
Naturschilderung  Chulcaubriands,  erfordert. 

CSbatean]«!and  ist  von  einem  unerhörten  SeLbstgefthl  beseelt 
gewesen,  das  mit  den  Jahren  nnr  sngenommen  hat  mid  im  Zosammen- 
hang  steht  mit  der  masslosen  Eitelkeit,  Ton  der  er  erfüllt  war.  lu 
den  Mhnoirea  d* Ouire-Tombe  kommen  diese  Eigenschaften  auf  Schritt 
und  Tritt  zum  Yorsehein.  Nach  dem  amerikanischen  Freiheitskrieg 
schien  der  Thron,  der  seiucm  Sturze  so  nahe  war,  niemals  auf  festeren 
Grundlagen  zu  ruhen.  ,,f^t  mof\  ^^nssant  ohscur,  je  devais  survivre 
ä  cetU  jjompe'^  {Mcm.).  —  ^Ijor&t^ut  Alirabeau  fixa  ses  regards 
mt  tm  jmsM  nmet,  mtlFÜ  im  pfu^väimmiit  de  mss  fiiilumUm$f 

mss  wuoimnf* 

{Mim,),  Sich  Napoleon  gegenüberzustellen,  lüsst  er  keine  Gelegenlieit 
vorftbergehen:  y^  J^kais  cdors  {1790)  QMMi  qM  Bonapatie,  tm  mince 

soua  lieutenant  toid  ä  faü  inconnu;  nous  partiom.  Tun  et  Vauire, 
de  Vohscurite  ä  la  mSme  ^poque^  moi  pour  chercher  ma  renommSe 
ilans  la  soUtudey  lui  sa  glohe  parmi  les  homtnes^  [^L'fn.).  — 
^Je  quittai  l  Angleter^^e  queli^ues  mois  apres  que  NapoLou  tut 
quUie  VEg\ipte\  nous  reommea  en  Franee  pres^ve  m  nwM  temps^ 
ud  de  Memphie,  mci  de  Le>ndn$;  ü  avaU  eanei  dee  tiUee  et  de» 
ratfoumety  eee  nume  Aossnl  pleinee  de  puieeantea  rMitds;  je  n'aoaie 
eneore  pris  que  des  chimhea'*  (Mim.).  1807,  als  Napoleon  auf 
dem  Gipfel  seiner  Macht  stauJ,  wurde  infolge  eines  unvorsichti^ien 
Artikels  —  seiner  Feder  hixl  Chateaubriand  nie  Halt  gebieten  kouiicii 
—  seine  Zeitung,  der  Mercure^  unterdrückt.  Diese  Tat  bauscht 
Chateaubriaud  zu  einer  Haupt-  und  Staatsaktiou  auf:  „<St  NapoUon 
en  wsaU  fini  avee  lee  roü,  ü  nen  avaü  pas  ßtd  ame  mot* 
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(il/fc'»i.).  Er  liisst  sich  doch  emuial  zu  deui  GesUiudois  herbei:  „A/on 
mfoitrofton  'pcmr  BcmparU  a  toujours  Mi  pmtdB  et  anckr^* ;  lor* 
her  liat  er  aber  nicht  verBaamt  her?orziihebeD,  dass  auch  Bonaparte 

ihn  bewunderte,  obwohl  „er  ihm  selbst  znr  Zdt  seiner  Macht  Widtf- 
«tand  geleistet  habe,**  d.  It.  als  Vertreter  der  Legitimität  sich  aaf- 
^espidt  habe.  Damit  hat  es  c'mo  ovi^^na  Bewandtnis.  Nnpolcon  Hess 
bekanntlich  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit  sich  schiTzen;  und  der  Um- 
stand, das?  im  Jahre  IH03  Chateaubriand  den  Sokretürposten  beider 
römischen  Botschaft  aanalun,  also  in  den  Dieust  des  Konsulats  trat, 
sprieht  Bieht  gerade  daflir,  dass  er  damals  nur  im  Ibiteresse  der  Legi- 
timfltt  ZQ  nirken  gesonnen  war.  Freilich  gab  er  bald  seine  Entlassung, 
md  dieae  fiel  sdtUch  mit  der  Hinriditong  des  Herzogs  von  EnghiMi 
sosarnisen.  Chateaubriand  versäumte  nicht»  ans  diesem  zeitlichen  Zn» 
saTnmr'nfall  auch  einen  kausalen  Zn^ammenhang  zn  lonstruicren  nnd 
die  „Ermordun«?"  des  Herzogs  als  Ur>ache  seines  lUicktritts  anzu- 
geben. Aber  es  gibt  doch  einen  anderen  Grund,  der  näher  liegt 
und  einleuchtender  ist,  wenn  iiin  auch  Chateaubriand  Terschweigt. 
In  Born  hatte  er  gehofft,  die  erste  Bolle  in  der  Botschaft  zu  spielen; 
er  war  TOllBUtaidig  beiseite  geschoben  worden;  nnn  sollte  er  nach 
Sitten,  der  Hauptstadt  des  Wallis»  gehen?  Er,  der  berühmte  Schrift- 
steller, der  Liebling  der  Damen,  soUte  in  einem  kleinen  Ort  ein  lang- 
weiliges Leben  führen?  Er  zog  es  vor,  in  Paris  zu  bleiben;  ob  er 
auf  eine  baldige  Rückkehr  der  Borirboncn  gehoät,  wer  v^rmriehte  das 
zu  sagen?  Eine  direkte  Bekäni})fuug  des  Napoleonisclien  Systems 
scheint  der  Artikel  aus  dem  Jahre  1 807  auch  nicht  gewesen  zu  sein, 
ein  direktes  Eintreten  zu  gunsten  der  Legitimität  hat  jedenfalls  vor 
1814  nicht  stattgefunden. 

Chateaubriand  hat  In  seiner  Eitelkeit  immer  eine  ganx  beeonderc 
Vorliebe  für  die  Pose  gehabt.  Er  ist  der  geborene  Poseur;  besonders 
kokettiert  er  gern  mit  sciiinr  Abneigung  gegen  das  Leben  und  gegen 
Ehronstellen,  nach  denen  er  dot-h  immer  gt  strebt  hat;  in  allen  Lngcn, 
in  denen  er  sich  vorführt,  sucht  er  sich  irgend  eine  theatralisclic  l'obe 
zu  geben:  „7/  eai  probable  que  mes  4  sceurs  durent  leur  eäcistence 
<iu  ddHr  de  mon  phre  Savoir  ion  nom  assuri  ]^ar  Carrivh  d^un 
ueond  gargon;  je  rieietaie;  favau  un»  avereum  paur  la  vk,** 
Als  er  von  &  Maio  abreist,  um  nach  Dol  in  die  Schule  zu  gehen, 
ist  das  Je  prender  pas  d'un  Juif  errant  qui  ne  devaif  pfus  iarreter.** 
Bei  der  Erinnerung  an  den  Jahrmarkt  eines  bretonischf  ii  Dorfes:  r,fai 
plaC'*  a^.^PZ  sivmdikrement  rfan'^  In  vie  pour  aroir  ns,^i.<itS  au.v 
eourses  de  la  Quiutaine  et  ^  h  Prorlainntion  des  Droits  de  VlJomme, 
pour  avoir  vu  la  milice  bourge.oise  d'un  vtllage  de  Bretagne  et  la  garde 
nationale  de  France  . ,  .Je  suis  eomme  le  dernier  tdmoin  dee 
maurs  fSodahe,**  In  der  Jagend  verirrt  er  sich  mit  seinem  Er- 
lielier  beim  Spasiergang  In  der  Nähe  von  Gombonrg;  der  Eneidier 
weiss  nicht,  welche  Riehtang  einschlagen;  der  Knabe  aber  zögert 
nicht  lange:   nLe  soleü  ee  eouehe,  ü  frapfe  ^  präsent  la  fenHre 
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de  la  grosse  iour:  marehons  par  lä,,,  Le  futur  voyageur  se 
montra  dan»  ce  jugement.**  Auf  seine  erste  «,Laufbahn"  als 
Soldat  und  Reisender  {carrih'e  de  solcfat  ei  de  vo^faqeur)  tut  er 
sich  viel  zn  •lut*'.  Aber  iininor  tritt  rr  dabei  in  irgend  einer  anspruchs- 
vollen Tubc  auf.  In  Amerika  wiiu  er  von  Washington  empfangen. 
Er  tritt  ihm  ohne  Eneguug  gegenüber:  „/a  grandeur  de  Idme  ou 
edle  de  la  f&ttuM  ne  nCimpoeeni  poinff* ...»  er  setzt  Ihm  eeineii 
Plan  ftds^ander,  den  Seeweg  nach  dem  Stillea  Oxean  nördlich  Yon 
Amerika  m  finden:  ^{2  m'ieoutaU  avez  wie  sorte  d'äonnement;  je 
rrCen  apergus,  et  je  lui  die  avec  un  peu  de  vivaeiie:  Mais  ü  est 
moins  difßcUe  de  d/eouvrir  Je  jxtssage  du  nord-ovesf  qtie  de  creer 
un  peuple  <omme  vous  lavez  Jait!  —  KV//,  well,  youny  man! 
sicria-t-il  cn  ine  tendmd  la  main.**  Dabei  ist  aber  dieser  Besuch 
von  Anfang  bis  zu  Ende  erdichtet. 

Chateaabriaad  c;ibt  an,  die  KiagaraflUle  besucht  sa  habeo;  er 
ist  aber  nicht  wie  em  gewdholicher  Beisender  dort  gewesen,  der  Ton 
aieherem  Orte  aas  die  Grossartigkeit  dos  Schauspiels  bewandert, 
sondern  ungeachtet  der  Warnungen  des  Führers  stürmte  er  vor,  bis 
an  den  Rand  des  Abgrunds:  ^Jc  tenais  la  brhh  de  mon  rlin-al 
entortillee  ä  mvn  bras;  un  serpeut  ä  sonnettes  vint  ä  bruite  dan.^ 
lea  buissons.**  Dut>  Ko>s  1):iumt  sicii  und  schreitet  dem  Ahgiuuil 
zu:  rtOen  etait  fait  de  nwij  lorsque  lanimal,  ttoune  lui-meme  du 
nouveau  peril,  voke  en  dedtme  par  um  pSroueUe*^ . . «  Um  den 
WasseHali  von  onten  sn  sehen,  kletterte  er,  da  die  Leiter  von  Schling* 
pflanzen,  die  Indianern  gewöhnlich  diente,  zoiUlig  zerrissen  war,  einen 
senkrechten  Felsen  hinunter:  ^Jepannne  ä  une  quarantaine  de pieds 
du  fond.  Arrivi  lä,  la  picrre  mte  et  verticab-  iioßrait  plus  ricn 
ponr  m'accrocher . . ,  Ma  v;fun  j'aiiyuee  Idcha  priae;  je  tombai. 
Par  un  honheur  inoui^  je  tue  trouvai  mir  le  redan  d'an  roc  oii 
j'aurais  du  ine  brisp\  tnille  joU  et  je  ne  me  seniU  pas  grand 

mal;  j^dkUe  ä  im  dead  pied  de  PabSme  et  je  n'y  awriepae  remi*  . . . 
Gans  ohne  Yerletsang  konnte  er  aber  doch  nicht  davon  gekommen 

sein;  er  erzählt  denn  snch,  er  habe  den  Arm  gebrochen:  ^Deu» 
laitee,  un  bandage  ei  une  Schärpe  suffirent  ä  ma  guirieon.** 

Nicht  weniger  eflfektvoll  hat  er  die  Veranlassung  zur  Rückkehr 
aus  Amerika  angegeben.  Von  den  Ulanen  Bergen  nähert  er  sich  den 
Ansicdlungen  bei  Chillicothe:  ,,,ravisai  au  bord  d'un  ruissrau  une 
niaison  amh icaine,  ferme  ä  l'un  de  sespignons^  moulin  ä  CaiUre^  . . . 
Er  trat  ein;  vor  dem  Abendessen  nahm  er  In  der  Farm,  wfthrend  die 
Katse  aof  seinem  Knie  sass,  ein  Zeitnngsblatt  in  die  Hand:  ^j'aperpis, 
icrits  en  grosses  lettres,  ces  mots:  FUqld  of  the  king.  Odtait  le 
rdeit  de  Vhasion  de  Louis  XVI  ei  de  Carrestation  de  Vinfortumi 
7)}önarqne  a  Vnrevnes  . .  .  Une  conversion  suhite  s\)j>rra  dan.^  mon 
es^n-it:  limaud  vit  sa  fnihlesKe  au  irnroir  de  l'ltonneur  ilans  Jrs  jnrdins 
d  Armide;  sans  iire  le  la  ros  du  7(/.s.v<',  la  tmme  (/lace  m  ojßrit 
mon  image  au  milieu  d''un  vergerr  aimricain,  Le  fracas  des  armes, 
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I0  tumulte  du  monde  retentit  ä  num  oreille  toiu  U  ehaume  (fufi 
momUn  caekd  dane  de$  hois  ineonnus.  J'interrompis  hrusquemetd 

tna  emtrse  et  me  dis:  Prfoiime  en  France!"'  Nie  hfittc  Chateau- 
hriaiid  es  über  sicli  ;4obraclit,  2a  gasteheu,  dass  er  aus  Maogel  an  Geld 
uach  Europa  zurückkehrte. 

Nachdem  er  emigriert  war*),  wurde  er  in  Trier  in  eine  Knmpapiie 
des  CDndescben  Heei'es  eingestellt.    ^Nous  demeurdmes  dei^r  jours 
a  Tri  ve.t.     Ce  me  ftit  un  yran'l  plai.sir  de  roi'r  des  ri/ütes  romai" 
nes  aj>rc8  avoir  vu  les  rmnes  saus  nom  de  tOUio.  .  .  .  Je  m'  asse- 
yai»9  avee  man  futil,  üu  milieu  dee  rutnes;  je  iiratB  de 
mofi  havresae  le  manuserit  de  man  voyage  en  AmMque; 
fen  ddpoiais  les  pages  «t^xznV.^  ,s-///'  Therhe  autcurde  i/toi\  jerdi- 
sais  et  corrigeais  uue  descripUon  d£/oret,  un  pasaage  d^AUda  ** 
Er  erirreift  jede  Gelegenlicit,  nm  sich  in  irgend  einer  iiitere<5Fanten  niul 
Tiiuiewühiilichen  Pose  dem  Publikum  vorzufl^hren,  besonders  wenn  er 
sich  damit  über  eine  ihm  peinliche  Situation  binweiihilft;  dabei  kommt 
es  ihm  auf  ein  bisschen  Wahrheit  oder  Unwahrheit  nicht  au,  und  die 
FonehuDg  hat  Aber  ihn  das  letete  Wort  noeh  nicht  gesprochen.  Dass 
seine  amorikanische  Reise  erdichtet  ist,  ist  sicher,  dass  er  den  Niagara 
nicht  besucht  hat,  ist  wahrscheinlich;  es  ist  sogar  möglidi,  dass  er 
PattsÜDa  gar  nicht  bereist  hat.^)    Louisiana  nnd  Florida,  so  oft  er 
es   aTich  behauptet  hat,  liat   er  nicht   preschen;  er  bat  aber  mit 
einem  solchen  Aplomb  Schibiernngen  der  dortigen  Gegenden  entworfen 
und  als  da«?  Er;icl)nis  lokaler  Beobachtung  ausgegeben,  dass  seiner 
Sicherheit  gegenüber  die  skeptische  Kritik  verstummte.^) 


*)  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  seine  Er;&aiiiuug  vüu  der  ieilnahme  an 
ine  SoigTiateiikrieg  einer  strengen  Kritik  standluuten  wflrde. 

Als  Beweis  für  die  Anwesenheit  Chateaubriands  im  Orient  fuhrt 
Bire  in  der  kleinen  Ausgabe  d  1  ^lömoires  (Garnier  Bd.  IT  p.  ')12)  einen 
Brief  ao,  den  Chateaubriand  aus  Koustantinopel  Keschrieben  haben  soll.  Der 
Brief  seheint  niefat  datiert  so  sein.   Merlcwllraig  ist  der  Sehlnsssnti:  »AT 

roia  rcijfz  mn  j'emme,  ne  lui  ditu  rim  'h  ntvn  riti/u  /e  en  <8fyri«,  de  peur  de  taß'rttyer.'^ 
Demgegenüber  stehen  die  Behauptungen  Titus  Toblers  [?>^®  Wanderung  nneh 
Palättma    IH59  p.  425  U.   Biblioar.  peogr.  PalaesL    18(>7   p.  2    U.   137  — lüÜ). 

Eine  Anfrage  meinerseits  an  die  Kaiserl.  i^otsrhaft  in  Konstantinopel  in 
Bezu^  auf  Chateaubriands  Anwesenheit  in  Konstantinopel  und  Jerusalem  hatte 
ein  uegativea  Eigebnis.  Der  Kaiserl.  Konsul  in  Jerusalem  teilte  mir  ins- 
heson^re  mit,  dass  die  POgerlisten  von  1806  nicht  auffindbar  gewesen  sden, 
nnd  dass  Chateauhriands  Anwesenheit  in  Jcrnsalem  durch  seine  Ernennnng 
nm  Kitter  des  Ordens  vom  heib  Grabe  wahrscheinlich  gemacht  weide. 
Diftcr  Orden  wird  nnd  wnrde  jedoch  andi  per  proeorsm  erteilt  (Hennen«, 
Ihr  Orden  tcm  heil.  Grabe  Köln  u.  Neuss.  1870  p.  74  f.  K  Kino  Sicherheit 
ergibt  sich  also  auch  daraus  nicht.  —  leb  niucbte  nicht  vorsiiumeu,  dem 
Kais.  Botschafter  in  Kouistautinopel,  Friirn.  von  Mart»chall,  und  dem  Kaiserl. 
Konsul  in  JenisaleB,  Herrn  BduBidt,  Ar  ihre  Bemllhnngen  anch  an  dieser 
SlaUa  ölTentlich  n  danken. 

Vgl.  die  Tortrcfflichen  Aufs&tze  von  X  Bedier,  Jtmnm  ^BitL  UtUr, 
dtla  /HMce  Bd.  VI  p.  501  o.  VUp.59. 
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Damit  berühre  ich  diejenige  Seite  iu  Chateaubriand,  die  ausser 
den  oben  erwähnten  Zügen  für  seine  literarische  Tätigkeit  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  ist:  Chateaabriand  hatte  eine  so  lebhafte 
Phantasie^  dan  eio  ihm  vonehwidbendflB»  wenn  auch  nicht  talaloUiefaea 
Ereignis  sofort  vor  seinem  Geiste  als  wahr  dastand,  mit  fdlen  Nebeo- 
umstdnden,  die  das  Ereignis  hätten  begleiten  können.  Seine  Phantasie 
riss  ihn  dabei  häufig  so  weit,  dass  er  für  die  B -iirtcilung  der  Wirklichkeit 
den  richtigen  Massstab  voUstündig  verlor.  Zwischen  der  Stadt 
S^-Malo  und  dem  König  Heinrich  IV.  existiert  eine  Kapitulation; 
dieser  Umstand  verleiht  der  Stadt  iu  seinen  Augen  eine  solche  Be- 
deutung, dass  S^-Malo  ihm  gleich  Venedig  vorkommt:  ^La  ville  trade 
de  pmesanee  ä  puieeance,  protege  eewe  qm  h  «ont  HfugiAs  dane 
eea  mure  ei  demeure  libre , ,  ,de  faire  fimdre  100  pihee  de  canon, 
Hien  ne  ressemhlaü  davantage  ä  Vemiee  (at»  eoleil  et  aus  aeieprh) 
gue  eette  petite  r^puhlique  malouine  par  sa  religion,  sa  richesse  et 
sa  chevalerie  Je  mer'*.  Napoleons  Feldzug  nach  Spanien  ist  nach 
Ciiateaubriand  nicht  zu  vergleichen  mit  ^seinem  Krieg",  dem  Krieg 
gegen  Spanien  1823,  der  allerdings  das  Werk  Chateaubriands  war. 
rJunot . . .  avait  declari^  d'apres  Ic  decret  de  Bonaparte,  que  la  maison 
de  Bragonee  awdt  eeeed  de  rigner,  protoede  adopt^ :  wnte  eavet  qu^elle 
rkgne  eneoreh  ünd  wer  ist  daran  schnld,  dass  das  Hans  noch  regiert, 
als  Chateaubriand,  wer  t»t  also  der  grOsseie,  weitsichtigere  Geist? 
y,Ma  guerre  (C Espagne,  le  grand  ivmement  politique  de  ma  vie, 
Mait  nnc  gignnfesriuc  enfreprisc.  La  fi''<jiltmiti^  allmt  ponr  ^'j 
premilre  Joiä  brider  de  l<i  poinlre  saus  le  drapean  Id'ntr,  tirer  aou 
premier  coup  de  canon  aprea  ces  voups  de  eanou  de  l  einpire  quen- 
tendra  la  posieriiL  Enjamher  d'un  pas  les  Espaynesj 
r4ueeir  eur  le  mime  eol  oü  nagukre  lee  armee  d^un  eon' 
quirant  avaient  eu  dee  revere,  faire  en  eis  moie  ee  guHl 
n*avait  pu  faire  en  aept  an«,  qui  <niraii  pu  pretendre  ä  ee 
prodigeJ  C^esi  pourtant  ce  que  fai  fait!"^  Wer  hätte  denn 
die  Monarchie  in  Frankrcicli  retten  können?  Wer  ist  schuld  an  der 
Vertreibung  der  Bourboiieu  i.  J.  1830?  .....  les  Bourhons  ont  prospere 
taut  quils  ont  daignc  in'ecouter  .  .  .  silot  quon  a  cru  devoir  briser 
le  roseau  qui  croissait  au  pied  du  trone,  la  couronne  a  pencM,  et 
bientot  eile  eet  tomhie*»  ^ , ei  le  pouvair  amit  mimts  apprMi 
lee  eapaeUie  reUsUvee,  , ,  ,ta  UgidmiiS  oecuperait  eneore  U  trdne^^ 
ünd  wdcher  Politiker  war  er!  Er  sagt  es  uns  selbst:  ^Je  vouUds^  moi, 
occuper  les  Franfais  ä  la  gloire,  les  uttacher  en  Jiaut^  essayer  de  lee 
mener  ä  la  rSaUf<'  par  des  songes:  Cest  ce  qii'ils  aiment!* 

Er  hätte  wüld  bosser  gesai^t:  „Cest  ce  que  jaime.^  Denn 
bei  seiner  lebhaften  Piiantasic  umi  seiner  Eitelkeit  hatte  er  die  Ruhe 
des  Geistes  und  die  Fähigkeit  ieidenschalislösen  Erwägeus  nicht,  die 
rar  Beorteilung  der  Measc&en  und  der  Dinge  nOttg  sind.  Es  iit  toU- 
kommen  richtig,  wenn  er  sagt:  ^Dane  tesietenee  itUirieitre  et  OU^ 
orique,  je  euie  Vhmme  de  tone  lee  eonffee»'^  Wenn  er  aber  ausser- 
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doB  sagt:  md  /j^neg^fiiMi  cüMitff«  «f  rtqnde  trauerte  vite  h  faü  et 
f komme,  et  U»  diptmSle  de  iwU  importance^  wenn  er  sagt:  m<m 

imagination  ravetle  le$  phte  haute  ev^ne/nents;  le  e6U  petit  et  ridi- 
eule  des  ohjete  in^appurmt  tont  d^abcrd,  de  grande  genies  et  de 

frrandes  chosps,  il  ucii  e.ristf'  mth'e  ponr  mot,  wenn  er  sicli  diirnm 
für  einen  irro'^seii  Denker  und  lur  einen  grossen  Staatsniauu  liält,  so 
ist  er  in  einem  schwereü  Irrtum  !)cfant:en.  Denn  diese  geringschätzige 
Beurteilung  bedeutender  Männer  ist  nur  eine  Folge  seines  tibcr- 
triebeiieQ  SelbstgefUils  tmd  der  abermässigen  Wertschätzang  seiner 
«igeDMi  Persönlichkeit 

Was  aaine  Bedeatong  auf  dem  Gebiete  der  Ideen  anbetriilt,  so 
geht  sie  meinen  Gegenstand  weiter  nichts  an;  nur  so  viel  sei  erwflhnt, 
da^s  Chatcanbriand  ontscliiedenen  Vorkämpfern  de-.  Katliolizismns 
nicht  an  die  Seite  gestellt  werden  kann;  l*rinzii)ienfreue  ivt  bei  ihm 
nicht  vorbanden;  seine  religiöse  Aufrichtigkeit  wird  mit  gutem  Grunde 
beute  noch  angezweifelt.  Interessant  wäre  es  auch,  seine  ästhetischen 
Ansichten  zu  untersuchen,  aber  dieser  Gegenstand  hat  ntir  wenig  mit 
mdiMr  heutigen  AnQ^be  sm  tan. 

Dagegen  ist  es  för  seine  Art  der  NatnrscbilderoDg  wichtig  an 
erMcm,  wieweit  er  die  Fähigkeit  der  Darstellung  seelischer  VorgSoge 
be«as",  und  wie  sein  Talent  sich  nach  dieser  Richtung  botiltigtc.  Ich 
srehe  zuerst  üb?  r  zur  Analyse  einiger  öcenen  der  Atalas.  Chactas  ist 
in  seiner  Jugen«]  von  Spaniern  gefangen  genommen  und  von  Lopez  er- 
zogen worden :  „O/i  m'Ueva  avec  toutes  sortes  de  soina;  on  mc 
doma  toutea  Portes  de  maitres.  Mais  aprh  aoüir  pae$i  30  lunes 
a  Augueim,  Je  fue  tout  ä  eoup  eaiei  du  digoüt  de  lavie 
eoeiale.  Je  dmrieeaie  ä  vue  dcdl:  tantot  je  demeuraie  immobile 
des  hewree  eniäreef  ä  eontempler  la  cime  dee  hiniainee  forite} 
fantnt  on  me  trouvaü  assis  au  hord  d'une  onde^  que  je  regardais 
tri^tetnent  couler.  Je  me  peignais  les  hni.^  a  fravers  Lesqueis  cpffe 
omle  avait  passiv  et  mon  dme  M^iit  totift:  i'ut>''re  (i  la  solifnde.'" 
Was  bei  dieser  Schilderung  des  Waudertriebs  in  Chactas  auffällt  — 
von  den  Übertreibungen  des  Ausdrucks  will  ich  hier  nicht  sprechen  — 
ist  die  PUUalieblKeit  nod  der  Mangel  an  Begrandung  der  Entstehung 
ehies  GsAÜiIs,  das  in  seiier  ünbestimmtlieit  zwischen  Wandertrieb  nud 
Heimweh  schwankt.  Der  Seelenzustand  des  Chactas  ist  nicht  nach  dem 
f  »rtlaufonden  Auftreten  der  einzelnen  Empfindungen  nnd  Gefiihle  ge- 
schildert; es  sind  nur  einige  Augenblicke  tiefer  '■coHsciier  liewigniig 
hcraosgegriffen  und  nicht  etwa  die  dabei  auftretenden  G.  tVdii  ■  und  deren 
etwaige  Ursache  vorgeführt,  sondern  das  durch  dicsc  seelischen  Zu- 
stände hervorgerufene  äussere  Verhalten  des  Helden  geschildert  Es 
ftUt  dahei  die  Kontlnnierliehkeit  der  Darstellong;  nnr  dnxdne  Bilder 
httsen  ans  erraten,  was  in  Ghactas*  Seete  vorgeht. 

Weiter:  rNe  pcmani  plus  rdeUter  ä  fenvie  de  retoxmier  au 
deserf,  un  matin  je  me  priseniai  ä  Lopez,  vetu  de  mes  httbi/s  de 
Sau9agef  teiumt  iune  mcdn  man  are  et  mes  ßeehes^  et  de  l^autre 
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meä  vkemenis  europdena.'*  Die  Steigerung  des  Wandertriebs  ist  hier 
nur  finsserlk-li  konstatiert;  was  in  Cliactas'  Seele  vor  sich  geht,  ist 
durchaus  uiikbi':  es  ist  keine  Sehnsucht  nacli  Verwandten,  keine  Sehn- 
sucht nach  der  heinialliclien  Hütte  oder  den  Gegenden,  in  denen  er 
in  der  Jugend  gelebt;  auch  Tatendrang  beseelt  Ciiactas  nicht,  sondern 
nur  ein  durchaus  anbestimmtes  Oefobl  treibt  ihn  fort  einem  unbe- 
kannten  Schicksal  entgegen,  wie  es  der  ScbrtftsteUer  eben  ftr  Beinen 
Zweck  braucht  Obactaa'  Seele  bleibt  rätselhaft;  nur  einzelne  manie- 
rierte Scenen  sind  herausgegriffen,  die  besonders  auffallend  gewftbll 
sind,  und  die  schon  in  der  Erstlingsstlirift  Chateaubriands  seino  Vor- 
liehe für  theatralibt  he  Po-en  zeigen,  älndich  wie  er  in  seinem  Alter  in 
seinen  Memoiren  als  Posenr  auftritt,  aber  psychologische  Analyse  ist 
in  der  Darötellung  nicht  vorhanden. 

Als  die  Indianerinnen  sich  dem  gefangenen  Gbactas  nähern,  ist 
kein  Unterschied  unter  ihnen  wahrznnehmen,  Atala  irilt  nicht  beiror, 
keine  Bewegung,  kein  Blick  Terrfit,  dass  sie  einen  grösseren  Anteil  an 
dem  gefangenen  Clni  et as  nimmt  ab  die  anderen  lodianenveiber.  Fühlt 
sie  schon  die  Liebe  in  ihrem  Herzen  entstehen?  Kein  Wort  verr.1t 
uns  das.  Da  tritt  sie  plötzlich  in  der  Nacht  Chactas  gegenüber: 
„Une  nuity  fetais  assis  auprea  du  l/üc/ur  de  la  forel^  avec  le  guer- 
rier  commis  ä  ma  garde.  Tont  ä  coup  jentendis  le  inurmure 
d'un  veiement  wr  Cherbe^  et  wie  femme  ä  demi  voiUe  vini  s'assemr 
ä  mei  eoth.  Des  pieurs  roulaletU  $cus  sa  paupihre,  H  im  peiU 
erueifia  hriUaU  ä  la  lumr  du  feu  ntr  «on  «em,**  Anoh  hier 
wieder  ein  Bild,  es  fehlt  jeder  Anhalt  über  den  Seelenznstand  der  .Jialb» 
vcrschleit^rten  Frau";  wanim  weint  sie?  Der  Zustand  ihrer  Seele  ist  nur 
in  allgemeinster  Weise  angedt'utet:  ,,Elle  ifait  r/^tjnb'h^mcnt  helle,  et 
Von  remarquait  sur  son  rlsage  je  ne  «ais  quoi  de  veriueu x  et 
de  passion  nti  dont  L'atirait  eiaitim^sistihle.  Elle  joignait 
ä  cela  des  gräces  plus  tendrea  :  une  extreme  sensihiliti  unie  ä  wie 
milmcoUe  profonde  re^piroit  dans  hb  ngardM^  ton  wurire  Üait 
edleate."  Wie  onldar  and  nichtssagend  dieses  je  ne  sota  ^tiot  de  vertueus 
et  de  paaaionnS  ist,  darauf  hat  S^^  Beuve  sdion  hingewiesen.  Niemand 
weiss,  was  in  Chactas'  oder  in  Atalas  Seele  vor  sich  geht.  Liebt  de 
Chactas '?  Oder  zeigt  sich  so  in  einer  Indianerin  die  beginnende  Liebe?  . . , 
Jeden  Abend  suclit  Atala  Chactas  auf,  schliesslich  bietet  sie  ihm  Ge- 
legenheit zur  Flucht:  Atala  hcüta  quelques  momenta,  puia  eile  dit: 
nSanvez-voua.'*  —  £t  eile  me  ditacha  du  ironc  de  Varhre, 
J4  saUi»  la  corde;  je  la  remi»  dane  la  medn  de  la  fiüe  Urangbre, 
en  forfont  $$s  heaua  doigts 

nez-la,  repreneZ'la'' ,  micriai-je.  Auch  hier  tritt  wieder  die  ttber- 
triebene  Äusserlichkeit  bei  der  Darstellung  der  Seelenzustände  hervor, 
die  Pose,  nach  der  Chateaubriand  immer  strebt,  und  die  aft  un- 
natürlich i^t. 

Als  Chactas  zur  Richtstätte  gcfiihit  worden  ist,  und  als  am 
Vorabend  der  Hinrichtung  das  Freudenfest  gefeiert  worden  ist,  glaubt 
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«r  lieh  tod  Atala  ▼erltssen,  die  er  so  gemeinsamer  Flnclit  m,  bereden 
gdiofft  hatte;  er  versinkt  in  schweren  Schlaf;  er  träamt,  er  ^verllc 
befreit;  er  wacht  bei  der  Lebbaftigkeit  des  Traumes  auf:  ia 
pale  elard  de  la  iune,  dont  vn  rayon  s'echappait  alors  evire  deit.v 
nuageSy  f^'n^r^coit-  uiie  grande  ßfftire  bimmelte  ]ienclii'e  sur  un)/',  oc- 
rupt^e  n  dtituurr  siUneievsemmt  mes  liois.  .ral/ais  pottsacr  uu  crit 
lorstjuufie  inain,  que  je  reconnus  ä  Vimianif  me  fenna  la  houdie,"^ 
Hier  wie  oben  das  Streben  naeh  elfelitvoUer  Poie:  ^üm  »euU  earde 
fuUni}  mal*  il  farmuail  impastibls  de  la  rompre,  «an«  touoher 
m  g¥Srrißr  qui  la  wuvrait  ioule  enfure  de  ,sc >n  eorps,  Atala  y 
parte  la  main;  le  guerrier  srveüU  ä  demi,  et  ee  dresse  sw^ 
ion  s^ant;  Afala  resfe  immohitc,  et  le  rennrdp.  T/Indirn  crait 
que  r*rst  Vesprit  des  minea;  iL  se  reconche,  en  Jerniant  les  i/eiuv, 
et  en  invoqinu^f  höh  Manitou:  le  Lien  est  brisS  , .  .*  Wieder  die  un- 
gevObnlicbe  lüeuii  alische  Stellung. 

Zvenl  wandeln  Chaetas  aad  Atala  in  höchster  Seligiceit  dahin: 
^Aiala  me  fit  un  manteau  avee  la  aeconde  icaree  du  frinet  cor 
fäaie  presque  nu.  Elle  me  broda  de*  moeaeeine*  de  j'ra/i  de 
rat  miuiquä,  anee  du  poil  des  porc^pics.  Je  prenais  soin  ä  mcn 
tour  d(*  sa  pantre.  TavtCt  je  Int  mettaia  9ur  la  ieie  vne 
cnuronne  de  €€6  inauves  Heues,  >jue  nou,s  troitrions  sur  notre 
route  dajis  Ich  chneiiercs  hidiens  abandonniS ;  tcmt'd  je  lui  Jai- 
sais  de«  colliers  avec  des  graines  rouaes  d  azaUa;  etpuis 
je  me  prenaie  ä  eovrire,  en  eontemplani  aamerveilleuee 
beaute»*  Aber  bald  seheint  Atala  Ton  Uinerer  ünmhe  erOÜlt. 
^B&a*^  je  d^couvris  bientöt  que  je  m'iiai*  tr<mp4  evr  le  cabne 
appareiU  dAiah.  A  meeme  qve  noue  aeancions  dane  le  dSeeri, 
el^c  dfvenait  (risiv.  Soi/vcnt  eile  fres-^aillait  sans  ran.^c  et 
tournait  preeipitamrne  n  t  la  tefe.  Jr  !a  siirprcuai.s  atta- 
chant  sur  moi  un  reejurd  pas  sionnc ,  q  u'elle  reportalt 
ver«  le  ciel,  avec  une  projvnde  m^lancolie.  Ce  qui 
m*effraifait  eurtout^  dtaitjeneeaiaqueleecreti  je  nesai* 

SueÜe  peneie,  eaekie  au  fand  deeon  äme^  que  jentrevoyaie 
ane  ee*  yeua,*  Vnd  als  Chaetas  Ren^  seinem  Empfinden  Uber 
sein  Ünglttck  Ansdrnck  gibt:  ^Ahl  Ueno,  je  ne  murmure  point  eontre 
la  Promdence^  mais  j'avoue  que  je  me  rappelle  jamaia  sans  re- 
nrrts  ceite  soci^te  evangilique,  sans  ^prouver  (oute  V  am  er  turne 
<I'  S  wgrets.  Qu'^une  hutte^  avec  Atala  sur  res  hord ff.  au- 
rait  rendu  ma  vie  heureueel  La  ßnissaienl  ioutcs  mts  cour- 
9*9 ;  lä,  avec  une  hiouse  ador^e<,  inconnue  des  hommes,  et  eachant 
«en  honheuT  au  fmd  des  fotets,  j'auraie  paeed  eomme  eee 
jleureet  n*ontpa*  mimeun  nom,  dane  le  dieerti  Au  Heu 
de  eette  peix  quefoeais  alors  me  promettrCy  dans  qucl  trouble  rCai- 
je  point  eovU  mes  jours!  Jouet  conttntiel  de  la  fortune,  bris^ 
sur  tous  l  ts  rivQfjee^  longtcmpn  ejdU  de  rnon  /^<'//-'?  ei  ii'ij  tron- 
vant  a  mon  retour  qu*une  cabane  en  ruine  et  des  amis 
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ouhlit's  dans  la  tombr:  teile  devait  elre  la  destina  de  Chacta.^f*. 
Alle  Gcfuhlf'  der  Atala  sind  hier,  wie  oben,  darch  die  Äussere  Ilaltang, 
durch  Bilder  dargestellt. 

Es  ist  nicht  meiue  Absicht  gewesen,  in  erschöpfender  Weise  nach- 
zuweisen, dass  Ghateaubriands  Kunst  zur  Darstellung  seelischer  Phä- 
nomeo6  nicht  hinreicht,  aber  es  ist  Tatsache;  ihm  war  sein  Ich  der 
Mittelpunkt  der  Welt  und  der  Massstab  aller  Dinge;  ans  sieh  hoans 
Iconnte  er  nicht,  und  bei  seiner  lebhaften  Phantast  seinem  Selbst- 
gefühl, seiner  Eitelkeit  ist  er  von  frülier  Jugend  an  von  Sehnsnclit  nach 
Idealen  beseelt  gewesen,  nach  Idealen,  die  nicht  zu  bestimmen  sind, 
weil  Cliatcaubriand  selbst  sie  unklar  empfunden.  Die  plly^iscl^e  und 
psychische  Unruhe  des  jungen  Mannes,  der  nach  Taten  dürstet,  ohne 
die  Willenskraft  zu  besitzen,  solche  zu  wagen  und  durchzuftlhren,  sei 
es,  dass  ihm  die  Kraft  fehlt  nnd  er  sich  des  Qestftndnisses  dieser 
Schwftche  schimt,  sei  es,  dass  die  Umstinde  ihn  Teihindem,  eeinen 
Tatendrang  zu  betätigen  oder  seine  Leidenschaften,  Liebessehnsucht, 
Ehrgeiz  u.  dgl.  zu  befriedigen,  diese  Unrulie  hat  Chateaubriand 
selbst  lange  empfunden  und  in  Rene  nicht  unrühmlich  geschildert. 
Aber  fast  alle  beeienzustände,  die  er  darstellt,  seien  sie  wahr  oder 
falsch,  werden  durch  irgend  eine  äussere  Haltung,  durch  irgeud  eine 
besoudere,  oft  absonderliche  Bewegung  oder  Stellung  ausgedrückt,  die 
nach  der  Eigentflmlichlreit  Obateanbriands  oft  eine  theatralisdie^  anf« 
fallende  Pose  ist  Nicht  nnr  in  der  Atala  sdgt  Ghateanhriand  diese 
Eigentümlichkeit;  es  lassen  sich  auch  aus  seinen  anderen  belle- 
tristischen Schriften  Beispiele  in  grosser  Zahl  anführen;  einige  Bei- 
spiele aus  Ren6:  „Mon  humeur  eiait  impSlueuse,  mon  caract^re 
inegal.  Tour  ä  tour  bruyant  et  jof/ewe,  silencieuj-  et  trüfe,  je 
rn 88  fim  hlais  autour  de  moi  mes  jeunes  compa  (/nonSf  puis^ 
les  abandonnant  taut  ä  coup,  j'allais  niasaeoir  ä  Vicari  pour 
eontempler  la  nue  fugitive,  ou  enUndre  la  pluie  tomber 
iur  lefeuillage'' ....  .  Timide  ei  eontrauä  devant  twn  pire,  je  ne 
trOHvais  Vaise  et  le  conteniement  qu*auprh  de  ma  taur  Amilte  • .  • 
Noui  aimums  ä  gravir  lee  coteaux  ensemble,  ä  voguer  sur  U  lae, 
(t  pnrcourir  les  hotf  a  la  ehvtc  des  femlles'*...  y.T'antnt  nons 
raareldons  en  silence,  prvtant  Voreille  au  sourd  viunis.se- 
utent  de  Vantoinne  ou  au  hruit  des  feuilles  »Schees  que 
nous  trainions  tristement  sous  nos  pas;  iantot,  dans 
no$  jeua  innoeente,  noue  poureuinione  Vhirondtlle  dane 
la  prairie^  l'are  en  eiet  eur  le»  eollinee  pluvieuees; 

ritquefois  aussi  nous  murmiiinoM  des  vere  que  neue  inepiraii 
epeeUul«  de  la  nalure* . . .  ^Je  vois  encore  le  müange  majeff- 
iunt.T  de^  eaux  et  les  hoia  de  eetfe  anfique  ahbaye  oh  je  pen^'y^'>! 
deroher  rn<t  vir  au-r  cnj)]'ices  du  sort;  'ferre  encore  au  dt'rlin  du 
jour  daitfi  ccs  cloilres  rtieidissants  et  solitaires.  Tjorsqae  la  lunö 
eciairait  ä  demi  les  pdiers  des  arcadeö  et  dessinait  leur  ombre  sur 
le  mur  oppot^,  je  m'arritaie  ä  eontempler  la  eroi»  qui 
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marquaii  le  ehamp  de  la  mort  et  lee  longuet  herbes  qui  üraU-" 
MMtf  enire  lee  pierres  des  tomhes^,  .  .  Reii6  eatschliaset  sieh  la 

reisen;  ^Cepenäant,  plein  cTanleur,  je  nielan^ai  settl  sur  cet  ora~ 
yeujr  oc^o»  du  monde,  dont  je  ne  connaissais  ni  /r.*?  porfs  ni  /es 
tcueils*^,  .  ,  rSouvent  assis  dann  une  ^glise  i>eu  jWijtitHlte^  je  jxu- 
tais  des  heurtts  entitres  en  mediialion.  Je  voi^aia  de  ^auvres 
femmee  nenir  eeproetemer  deeatä  le  T^Mmi,  wd^epS-' 
ckeure  e* ag enouitler  au  tribmaldelapimtenee»  Nulne  eortaii 
4e  eee  lieum  eane  tin  vieage  plue  eerein^  et  les  sourdB$ 
clameure  qu^cn  etdendaU  a»  dekore  semblaieni  Üre  lee  flöte 
des  passion^  et  les  orages  du  monde  qvi  venaieni  t^pirer 
üu  pied  du  temple  du  Seigncur.  Grand  J/ieu  .  .  .  tu  suis 
combien  de  Jois  je  me  jetai  ä  tes  pieds  pour  te  supplier  de 
me  dicharffer  du  poids  de  Cexistence,  ou  de  eJianyer  eu  moi  le  vieil 
komme,  .  .  .  Quand  le  eoir  Maü  venu,  reprenmt  le  chemm  de  nia 
retndte^  je  m^ofrkaie  eur  lei  ponte  ponr  vcir  ee  eoudm  le  «o- 
teU*. . .  —  „Levez-vou9  fnite$  orages  dhirSs  qui  deeee  empörter 
Betd  dme  lee  tspaeee  dune  autre  viel  Ainsi  disant,  je  fnarehaie 
a  prands  pa.%  le  visage  enßamm^,  le  vent  sifßaiit  dans  ma  chcv>e- 
lure,  m  serUant  ni  renf,  ni  frhnns.  enehante,  to^!rmPvf>'\  ff  conime 
pQuedS  par  le  demon  de  nion  coeur^.  .  .  „La  sodiude  absoLuey  U 
speetacle  de  la  uature,  me  plongkrent  bientot  dans  un  ctatpresque 
tmpossible  ä  dSerire.  Sans  parent^  sans  amis,  pour  ainsi  aire,  sur 
la  ierre^  iCatfont  point  eneore  aimi,  fMoie  aeeabU  dune  eurabonr- 
dorne  de  tie,  Quelquefoie  je  rougteeaie  eubitemeni^  et  je 
eentaie  couler  dans  mon  eoeur  comme  des  ruisseauj!  d'une 
lave  ardente;  quelquefois  je  ponssais  des  cria  involoiüaires,  et  la 
ri)n''  ''fnit  dgalement  irntihh'e  df'  mes  songes  et  de  mes  veilles.  II 
tue  manquait  ipielque  ckost  pour  remplir  Tahane  de  mon  existencr: 
je  descendais  dans  La  vallSe,  je  m 'clevais  nur  la  monlagne, 
appelani  de  toute  la  force  mes  disirs  Vobjet  id4al  cPune  flamme 
fuiure;  je  l*embraeeaie  dane  lee  venie;  je  erejfoie  Ventendre 
dans  les  gdmissemente  du  vent;  toul  Uoult  oe  feaddme  imaginaire, 
et  les  astres  dans  les  eieux,  et  le  principe  mime  de  me  dane  ffad^ 
vors.''  Hier  zeigt  sich  die  Pbaotasie  Ohateanbrianda  in  ilirer  ToUen 
mgebemmten  Tätigkeit. 

Oder  in  den  Martgrs  die  erste  Begegnung  Eudorcji  hihI  der 
juDgen  Cymo(loc6e:  .^Cymodoe^e  allmt  emhrasser  Vautel  et  supplier 
la  divinite  de  ce  Heu  de  calmer  les  ÜMpiUludes  de  son  phre,  lors' 
fiäte  aper^ut  un  jeano  komne  qui  dormmt  oppuve  emUre  un 
rocher,  Sa  tSte  ineHnie  eur  ea  poürme  et  penMe  eur  eon 
^paule  gauche  itaü  un  peu  eauteuue  eur  le  bois  d^une  lance;  $a 
fnain  jetie  nigUgemment  sur  eetie  lanee,  tenait  ä  peine  la  laisse 
dtm  ^ien  qui  f^emldait  prcter  Voreille  ä  quelqn"  bruü;  la  lumüre 
de  tastre  de  la  nuU  ^clairait  le  visage  du  c/iai^setir'*  .  .  .  Cymo- 
docee  begrttssti  zu  Euiymedus  zurückgekelirt,  diesen  und  ihre  Amme: 
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^lA  jeuni  homme,  appuyi  mr  sa  kaute,  riffordaii  ceite  scene  avec 
un  sourire;  le  sSrieux  naturel  de  son  visage  avalt  fait  place  ä  un 
doux  attendrissement.  Mais  rappelant  tout  ä  coup  sa  nrnrUh  Fille 
de  JJ6inodocusy  dii-il,  voilä  votre  nourriee;  Vhahitation  de  votre 
phre  Tiest  pas  tloignie.  Que  Dieu  ait  pitU  de  votre  äme!  —  Sa?i9 
attendre  la  r^ponse  de  Cymodocee,  il  pari  comme  un  aigle*  ,  .  . 
Nach  der  Beeadigang  der  Ersiblniig  fiodores  verUsst  dessen  BUd 
ihren  Geist  nicht:  „Auem  mortd,  ü  est  vrai  n'anaU  kk  fusqu*alors 
asseg  piussant  pcur  oser  unir  aon  aort  au  sort  d'une  vierge  disiree 
(tun  gouvemeur  impie;  mais  Eudore  triompJiateur  et  revetu  des 
dirmitcs  de  VEmpire;  Eudore  eslimS  de  DiocUtien,  adorS  des 
svldatnj  cheri  du  prince  Mritier  de  la  pourpre^  nest-il  pae  ie 
glorieux  epoux  qui  peut  dtfendre  et  proiiger  Cymodoceef  .  .  . 
Cymodocee  s^avangait  involontairement  vera  le  lieu  oü  le  fiU 
de  Las&ih^s  avaU  aehev4  de  ecnter  son  hisUnre,  Lortqt^une 
eheorette  des  Pgrhiies  s*est  repcsie  pendani  lejcur  avec  lepasteur 
au  fond  d'un  valloiiy  si  la  nuit,  a^ichappant  de  la  er^he,  eile 
vient  chercher  le  paturage  accoutum^,  le  berger  la  retrouve  le  matin 
aoua  le  cytiae  en  ßeur  quil  a  (dioim.  ponr  ahri :  ainsi  la  /die  d'  Ho- 
mere monte  peu  ä  pen  rers  la  grotte  hahiUe  par  le  chaaseur  ar- 
cadien.  Tont  ä  coup  ella  entreooit  comme  une  omhre  tm- 
mobile  ä  Ventrie  de  cette  grotte;  eile  croit  reconnaUre  Eudore. 
EUe  e^arr^;  ses  genoum  iremhlent  eoue  eile;  eile  ne  peut 
n%  fuir  ni  avaneer,  OitaA  le  fils  de  LasthMs  hd-mime;  il 
priait  environne  des  marquea  de  sa  pinitence  :  le  ciliees 
la  eendref  la  tete  blanchie  d*un  martgr,  excitaient  aea  larmee 
et  animaient  sa  foi.  11  enfmd  les  pas  de  ö/modocJe^  il  roit  cefte 
vierge  charmante  prete  a  tomber  sur  la  ierre,  il  vole  a  soji  secour^, 
il  la  aoutient  dans  ses  bras,  il  se  defend  ä  peine  de  la  presser  sur 
aon  coeur.*  Nach  dem  LiebeägestäaUuiä  Eudores:  y,Le  bäume  que 
Vcn  vetH  9wr  hs  Hessure,  teau  firaitche  qui  dSsaUire  le  voi/ageur 
fatigu^i  omt  moins  de  enormes  que  ees  paroUs  Mappiee  au  fils 
de  LasthMs^  EXles  pSnkrent  de  joie  le  eoeur  de  Oyrnodode^ 
Comme  deux  peupliera  a*eüvent  ailencieux  au  bord  d'une  aouree, 
jynidant  fe  caime,  d\tne  mnt  d^StS,  ainsi  les  deux  ipoux  de- 
signea  par  le  ciel  demeuraient  immobiles  et  muets  o 
V  entr^e  de  la  grotte."*  In  diesen  Posen,  die  Chateaubriand  zur 
DarstelluDg  des  Seelenlebeos  seiuer  Persouea  benutzt,  muss  er,  um 
über  die  ünwnhrscheinlichkeiten  der  Sitaationen  hinwegzukommea, 
stimnrangSTolle^  aber  nnndtige  Details  seinen  Blldem  oder  den  bftofigen 
Vergleichen,  die  nnr  aus  Bildern  bestehen,  hinsufügen;  trotzdem  haftet 
aber  diesen  Bildern  der  gleiche  Fehler  an  wie  den  Sitvatiooen,  die 
er  vorznprsweise  darstellt;  sie  sind  aussergewöhnlich  und  zumeist  im- 
wahr;  selbst  der  Zauber  der  Sprache  Chatcaubriands  vermag  darüber 
nicht  zu  täiisclien;  Chateaubriand  hascht  also  in  der  Darstellung 
psychischer  Vorgänge  nach  äusseren  Effekten  uud  zumeist  durch 
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»älerisdie,  theatraliiche  Posen.    OeflÜile  gewöhnlidier  Art  dann- 

rtdlen  Termeidet  er;  er  hat  ii\r  das  Alltngslebeo,  für  Dinge,  die  im 
ppwöhiilichen  Leben  die  Meiisclienseelc  ?o  oft  tief  er^^^reifen,  keine 
Euijttiiuiung.  In  Kene  hat  er  zur  Durchführung  seines  StotVos  tlon 
ini'.v uhrsolieiulichsten  Konflikt  gewiililt,  obwohl  ihm  doch  Fruu  von 
Latiiyette  und  andere  den  richtigen  Weg  gewiesen  hatten.  Aber  alle 
seiiie  AasfahruDgen  mossten  einen  absonderlichen  Charakter  tragen; 

Siiiii  Ulr  NttftrUdikeit,  ftr  BoaliUt»  ftr  die  Scltdnheit  der  Ein- 
fiMiibeit  und  der  Wahrlielt  war  in  ihm  nicht  vorhanden.  Wie  er  sich 
in  seinem  übertriebenen  Selbstgefühl  der  Welt  nur  in  unwahren  Posen 
Torgcfiilirt  hat,  so  hat  er  in  seiner  Kunst  nur  Idealgestalten  zn 
feichnen  vermocht,  denen  die  Individualität  fehlt,  Gestalten,  die  ver- 
schwommen, nur  in  unklaren  Umrissen  unserem  geistigen  Auge  vor- 
schweben, die  wir  nur  in  einzelnen  Situationen,  die  nieist  durchaus 
unwahrscheinlich  sind,  schärfer  sehen  können,  ohne  je  bis  auf  den 
Onmd  ihrer  Seele  lesen  ni  kOnnen,  weil  der  Antor  ihnen  keine  ein- 
tBhandieQ  vermocht  hat 

Die  Eigenart  seines  Stils  ist  es,  sa  acbildern,  wa  malen;  selbst 
«eine  Erzillihingen  sind  aus  einer  Reihe  mehr  oder  weniger  heraus- 
tretender Bilder  zusammengesetzt;  aus  den  oben  angeführten  Stellen 
erhellt  dies  mr  Genüge;  es  liesseu  bicii  diese  beliebig  vermehren. 

Mit  Rücksicht  auf  seine  Unfähigkeit  p«;ycholo!Tif?cher  Ver- 
tiefung und  auf  seinen  Stil  musste  in  den  Erzählungen  Chateau- 
briands  die  üneebong  der  Personen  der  GegeustAnd  b€«onders  soif- 
ftltiger  Sehildenng  sein.  Ich  branche  nnr  anf  die  Schildemng  des 
Klosters  und  des  alten  Schlosses  in  Ben6  oder  anf  die  Beschrdbangea 
von  Kirclicn,  Rainen  hinzuweisen.  Aber  Gegenstände,  die  geeignet 
sind,  starke  Effekte»  wie  sie  seine  Manier  bedingt,  an  erzielen,  sind 
nidit  li^utig. 

Dagegen  bot  ilini  die  Natnr  diejenif^en  Bilder,  die  er  brauchte, 
and  die  er  durch  die  kühne  Tätigkeit  seiner  Phantasie  effektvoll  ge- 
statten konnte.  Seine  Katnrschildemngen  sind  nicht  die  direkte 
Wirkung  der  Natnrbeobachtnng,  sondern  die  indirekte  Folge  der  Sehn- 
socht  nmdi  dem  Ideal,  das  der  überschwftnglichen  Phantasie  des  Dichters 
vorschwebt,  dem  er  nachjagt,  das  er  aber  nicht  erhaschen,  nicht  er- 
fassen kann,  nm  ?o  v-enieer,  als  ihm  die  Gabe,  die  Tiefen  'l'^r  mensch- 
lichen Seele  zu  ergründen,  niclit  gegeben  i-t.  Von  liiesem  btumlpunkt 
aaa  Wullen  seine  Natarbilder  bctraciitet  werden,  und  von  diesem  Stand- 
pankte  aus  hat  weiterhin  die  Frage,  ob  Chateaubriand  die  Länder, 
die  er  besdureibt,  gesehen  bat,  ausser  dem  biographischen,  persön- 
Heben  Interesee  nur  dne  seknndBre  Bedeatnng;  nur  Erzeugnisse  der 
Phantasie  und  zwar  kftnsüiche  iärseugnisse  einer  sttgeUosen  Phantasie 
iiad  diese  Bilder. 

Lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Anfjfnhmn^en  Cha- 
t&aubriands  in  der  kleinen  Schrift  De  Cari  du  dessin  dum  les 
po^ftagu,  die  er  als  aus  dem  Jahre  1795  lierrülirend  bezeichnet. 
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Der  Landschaftsmaler,  sagt  er,  muss  zunächst  die  Natur  beobachten, 
um  sich  die  Formen,  um  die  Wirkung  der  Bewegung,  des  Lichts 
genau  einzuprägen.  Der  Landschaftsmaler  muss  sich  der  Natur  an- 
passen ;  r>  er  darf  keine  Fichten  neben  einen  Bach,  keine  Pappeln  auf 
eino  Bergspitze  hinstelleo.**  Jedes  Gemftlde  muss  eine  »moraUidie 
'Wlrkimg'*  ansflbeii,  d.  h.  es  man  Stimmimg  haben;  nber  dar  Miler 
darf  seiner  Phanteaie  nicht  freien  Lauf  lassen.  Nach  dem  eingehenden 
Studium  der  Natur  muss  der  Maler  auch  die  Regeln  seiner  Kunst  lernen; 
wenn  er  dann  '-eine  Studien  beendigt  und  seinen  Geschmack  durch  die 
Naturbeobachtuug  geläutert  liat,  so  wird  er  sich  seinem  Genie  über- 
lassen: rTaniot  ü  igarera  les  j/eu.v  de  lamateur  som  des  pim 
QU  peut-etre  un  tombeau  couvert  de  lierre  appelLera  m  vain  VcaniiU; 
tanH/^t  dan$  un  valhn  Munt,  «hIoim^  d$  rockir§  mta^  ü  ploMra  li$ 
tuUm  d^un  fdeim  chdt0au:  ä  (rovers  U$  emmt€i  det  tourt  &h 
apercevra  le  trona  de  Varhre  ioUiaire  qtd  a  tmmhi  Ia  dmneure 
du  bruit  et  des  combats;  le  perce-pierre  couvnra  de  $es  croix 
blanches  les  dH>ris  icroules  et  les  cajrillaires  tapisseront  le^  pans 
de  miij'S  encore  dehout.  Peut-eire  itn  petii  päire  gardera  dans  ce 
Heu  ses  ch^m'es  gui  sauteront  de  ruine  en  ruine''.  Also  nicht  mehr 
einfache  Nachahmung  und  Versenkung  in  die  Wirklichkeit  ist  die  Auf- 
gabe deuen^  der  ein  Natorl^d  entwerfan  niU,  aondem  die  Hanptsacbe 
ist  die  Sinwirknng  auf  die  Seele;  ans  den  oben  angegebenen  p^dioto- 
gischen  Gründen  musste  nun  Chateaubriand  seine  Bilder  derart  ge- 
stalten, dass  sie  auf  Geftlhl  und  Phantasie  einwirkten. 

So  schwach  seine  Fähigkeit  ist,  so  weit  es  sich  um  die  Dar- 
stellung seelischer  Vorgänge  durcli  Erzählung  handelt,  so  geschickt 
zeigt  sich  Chateaubriand  da,  wo  es  sich  darum  handelt,  stimmungs- 
volle Gruppierungen  zu  ersinnen,  „ij^ui  j'onl  naitre  les  r^verUs  ou  les 
wtäimmW  {Art  du  I>$nm),  Aber  aoeh  für  die  Yerachiedeihdt  der 
Stimmnng  der  gleiefaen  Landschaft  in  verrnddedener  Bdeodhtnng  hat 
Ohateanbriand  ein  feines  Emjifinden  gehabt:  ^Siwms  supposez  dexut 
vaüona  parfaitement  idenliques,  dont  tun  r^arde  le  midi  et  Cautre 
le  fiordf  les  tons,  la  plii/siorwmip,  Vettpression  morale  de  ees  deua 
cues  semblables  serotU  dissembiables'^  ,  ,  .  ^La  perspeciice  acrienne 
est  d*une  diffieult^  prodigiert se;  cependant  il  faui  mvoir  phcer  la 
perspective  limuire  des  plans  de  la  terre^  et  detacher  sur  Us  parties 
fut/cmiei  U§  muiges^  si  diffSrenU  ou»  difenmtei  ktwm  du  ^wr, 
La  nnU  m&ne  a  «ee  eauZrar«;  ü  n$  süßt  pa»  d$  fedn  Ut  hme 
pdle  pour  la  faure  hdU:  la  eAM<i  Diane  a  aussi  ses  amours^  et 
la  purete  de  ses  rai/ons  ne  doit  rien  oter  ä  Vinspiration  de  sa 
lumiere".  Chateaubriand  besitzt  nicht  nur  die  Gabe,  das  Xatnrbild 
in  Form  und  Farbe  zu  erlassen;  rr  ist  auch  erapfänghch  für  den 
geheiiuiiisvollen  Einfiuss  der  Natuiätiinmung  auf  die  Menschenseele  nnd 
weiss,  welche  Naturbilder  uul  den  Menschen  besonders  intensiv  wirken. 
Er  «tltt  aoeh  diese  Bilder  sn  korrigieren,  wenn  der  Zweck  durch  das 
blosse  NatorphänoBien  nicht  ToUstiadig  erreicht  wird;  seine  nie 
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sagende  PhaiiUsie  macht  es  ihm  leicht,  der  Natur  nachzuhelfen  und 
uürcU  Worte  die  Gebilde  seiner  Phantasie  auszudrücken.    Wie  er 
.  teiMD  Zweck  erreielit,  ist  noch  dannistelleo. 

Chateaubriand  bat  seine  Schildcrun^ien  nicht  direkt  nnd  oft 
auch  nicht  als  Ganzrs  der  Natur  entnommen,  sondern  er  hat  sie  meist 
Schriftstellern  entlehnt,  die  sie  freilich  direkter  Beobachtung  vei- 
dankteo;  er  hat  aber  auch  zaweileo  nur  die  Elemente  zn  seinen 
BiUem  ans  der  Katar  entnommen  nnd  sie  zu  seinem  Zwedre  zo* 
sammengeAkgi;  die  Natnrscbflderang  ist  bei  ihm  nieht  Seibstzweek,  ob- 
wohl er  in  dieser  Hinsicht  seine  h&chsten  literarischen  Erfidge  er- 
langt hat,  sondern  die  Xatiir-rcliilderung  iiat  liei  ihm  stets  zum  Zweck 
das  Erzeugen  einer  Stimmiü  G:;  lieso  ist  die  Hauptsache,  das  Bild  ist 
nur  das  Mittel,  das  Werkzeug,  das  er  nadi  gewählten  Teilen  zu- 
sammensetzt, gruppiert,  so  wie  er  fUr  seinen  Zweck  diese  Elemente 
gerade  braucht.  Seiner  Eigentümlichkeit  entsprechend  sucht  Chateau- 
briand aadi  ^bkten,  geradeso  wie  er  es  der  Toifthrung  oder 
SefaiUlening  seiner  Psrsonen,  ihrer  GeAkhle  nnd  Handhtngen  in  seinen 
Ertfhfamgcn  tut,  geradeso  wie  er  es  tut.  wo  er  von  seiner  eigenen 
Person  spricht.  So  sind  Chateaubriands  Bilder  im  Hinblick  auf  einen 
Zweck  konsstruiert,  ktln^^tlich  grui)piert;  daher  erklärt  es  sich,  dass 
Chateaubriand  von  denjenigen  Elementen  innerhalb  der  einzelneu 
Bilder,  die  besonders  suggestiv  wirken,  oder  die  besonders  eüektvoll 
sind,  einen  wiederholten  Gebrauch  macht,  und  dass  er,  um  seine 
BOdar  wlrlningsfoller  an  gestalten,  an  diesen  Bildern,  irenn  er 
wiederom  Gelegenheit  aar  Beprodaktion  fand  —  nnd  er  Termied  eine 
soldie  GeleieBheit  nicht  leieht^)  —  immer  verbeseerfe,  immer  gefeilt  hat. 

In  dit-::cr  Hinsicht  fand,  als  i.  J.  löOl  Atala  erschien,  Chateau- 
briand keine  Yerlftnfer;  was  Bonsseao,  was  de  8*  Piene  in  besag 
saf  die  Natorschilderang  geSoutet,  liabe  leb  dargestellt,  im  Obrigen 
Shid  Gemälde  znr  AnslOsung  von  intensiven  GeflBhlssaständea  in  der 
französischen  Literatar  nur  ausserordentlich  spftrlich  gewesen;  in 
Volneys  Les  Ruht^>ii  ist  eine  Schilderung  eines  Sonnenuntergnncrs,  in 
Sades  Julietie  glüiiendc  Schilderungen  von  Italien;  aber  überall 
strebte  man  nur  naeli  '^eltencu,  ungewöhnlichen  Bildern  mit  stark 
theatralischer,  eü'ektvoii  lualerischer  Wirkung,  Bilder,  die  in  entfernte 
Gegenden  verlegt  werden,  weil  daa  Unbekannte  die  Phantasie  mehr 
anregt,  die  Neagierde  wachmft  nnd  den  Leser  eher  zor  Entgegen- 
nahme der  philosophischen  Dedaktionen  geneigt  macht.  An  dne 
Schilderung  einer  französischen  Landschaft,  an  die  Beobachtung  der 
zunächst  liegenden  Gegenden  dachte  zu  jener  Zeit  niemand;  eine  so- 
zusagen gross5|ir.  1  lieiische  Tradition,  wie  die  klassische  Tragödie  sie 
gezeitigt,   hielt   von   der  Beobachtung   der  Mannigfaltigkeit  der 


')  Vgl.  daraber:  L.  Ckevoldj  Wie  bat  Chateaubriand  in  seinen  sp&teren 
W«Aea  die  ftoheiea  bnintst?  Hsiddbergef  Diss.  190L 
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einbefnüschen  Gegenden  gendmo  wie  ?on  der  Uterarisehfln  DaiBtelliing 
des  alltagUohen  IiebenB  ab. 

Darum  bat  aacb  Cbateanbriand  seine  Atel»  in  ^ne  Gegend  mit 
fremdartigem  Charakter  versetzt,  und  dämm  bat  er  in  Ren^  der  Ort- 
lichkeit  des  Klosters  und  des  Schlosses  einen  so  unbestimmten  Cha- 
ral<ter  gelfi<:cen,  dnjiPgen  liisst  er  ihn  iLilien  bereisen,  den  Ätna  be- 
steigen. Aber  von  der  reizeudeu  Schilderung  der  Bretagne,  die  das 
erste  Buch  der  ISI^moires  kennt,  ist  im  Jahre  1801  keine  Rede. 

In  Atala  schildert  Chateaubriand  den  Zauber  der  Neuen  Welt, 
er  kann  hier  sprechen  de  la  grarnJe  savane  Alachtta,  die  von  be- 
waldeten Hügeln  umgeben  ist  Diese  Wälder  bestehen  aus  copalmes, 
üiironUrt,  ma^noUa»,  chine»  verts  {AiaU),  In  der  WÜdnia  er- 
nfthren  sieh  Obaetaa  nad  Atala  TOn  dem  Ertrag  der  Jagd  des  FlQebÜiags 
oder  von  Krautern,  Moosen  oder  FrOebten,  die  sie  unterwegs  antrete: 
^  Chaque  tair,  nou8  dkmuons  un  grand  feu,  et  nous  bätission»  la 
hf'Ue  du  sauvage,  avec  une  Scorcc  elevSe  sur  4  piquets.  Si  favai^ 
/  '  1171  ramier,  une  dind*'  ftarn^anp,  mi  faisan  des  hois,  nous  le 
6un/>eiidions  devant  le  c/itne  einOiase,  au  hont  d'une  gaule,  plantte 
en  terre,  et  7ious  abatidonniom  au  vent  le  6oin  de  tourner  la  proie 
du  ohaaseuT,  Ncm  man^Umt  di$  tmmsses,  appeUee  tripea  des 
roekus  da  ieoww  tuürSu  de  hcutUau  it  d$$  pomm»  de  med  qui 
ont  U  goüt  de  la  peehe  et  de  la  framboUe  «UM.  Xs  noyer  moitt 
le  eumachi  l'irabU  fimmiaaimt  U  vin  ä  notre  table  solitaire, 
Quehjuefois  f  allai  cnercker,  parmi  les  rosean.r,  nne  plante  dont  la 
fleur  allongtc  en  cornet  contenait  un  verre  de  la  plus  pure  rosvc" 
(Atala).  Die  ganze  Flora  und  Fauna  dient  ihm  dazu,  seine  Land- 
Bcbaftsbilder  zu  beleben.  „Des  arbres  de  toutea  les  fonnes^  de  toutes 
Us  couUurs,  de  totts  U»  parfame  ee  milentj  croiesent  eneembUy 
mofdent  daru  lee  airB  ä  de$  hauteun  mit  fatiguetd  let  regaird9\ 
Er  zählt  auf  ^dea  vignes  sauvagee,  dsioignonias^  des  eoU>qw»de»t 
VSrabUf  le  iuUpier,  taleie,  le  magnolio^  le  palmier;  lee  oursy  lee 
carrihouT,  les  ccureuils  noirs,  lef^  oifeaiUB-moqueurff,  leff  rolomheA 
viroinieitJif's  de  la  grossen)'  d'^ni  ^*a.'?.sv'?'A7?/,  des  perrorjuets  vert^i  ä 
iete  jaum,  des  jnverts  empourpres,  des  cardinaux  de  feu.r,  des 
coUbria,  des  serpents-oiseleurs,  les  cailles,  les  perruches,  les  bisons, 
lee  eaeedee  eiminoles,  des  papülons,  des  mMtdm  brillantes,  des 
aeede  tPiumr,  d^inormee  ekauvee^emme^  des  eerpetde  ä  eotmettee,  dee 
ioi^tf,  dee  peilte  Hgres  efo." 

IMese  Tiare  nnd  Pflanaen  werden  niebt  bioss  anfeezlUilt,  sondern 
Cbateanbriand  fttbrt  die  Tiere  stets  in  irgend  welcher  cbarakterlstieeben 

Bewegung  vor,  oder  es  ist  das  Pfiaifenf  Brüllen,  Schreien  der  Tiere, 
das  irgend  eine  düstere  Stimmung  erhöht,  s.  B.  in  der  Schilderung 

des  ^^stlichen  Ufers  des  Mi-?issipi  sind:  des  oiirs  enivri's  de  raisin  gut 
chancellent  i^iir  U'ö  hranclies  de^  orrncainr,  des  troupcs  de  carribous 
se  baignent  dans  un  lac,  des  ccureuils  noirs  se  jouent  dam  C^pais^ 
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sertr  rfes  feuillages,  des  oUeauX'inoqueurst  des  colombes  virginiennes 
descendent  sur  les  gazons  rounis  par  les  fraises;  les  peri'oqueta 
veris,  les  piveris,  les  cardinauu;  grimpent.,  en  circulant,  au  haut 
des  cyprea;  des  colibria  ^üneellent  sur  le  Jasmin,  des  serpens- 
ifudmr»  si/ßerU  tUBpenduB  au»  dSma  det  wri8,  en  B*y  bdlanfant 
tommM  de»  Uomb.  ünd  nicht  wt  die  Tiere,  auch  die  Pflansen  sind 
belebt  und  sozusagen  mit  Bewegung  begabt:  Les  vignes  UMVages,  les 
hignonias,  les  coloquintes  s'entrclaceni  au  pied  des  arbres,  escaladent 
Imrs  rameaiLY,  grimpent  ä  VextremiU  des  hranehesy  s'thincenf 
thuhle  au  tulipier^  du  tultpier  ä  l'alcee.  Durch  das  üeheul  der- 
Tiere  wird  die  schwüle  Stimmung  vor  dem  Gewitter  noch  unheimlicher, 
die  Hindernisse,  die  niedere  Pflanzen  dem  SchuU  suciienden  ladiauer- 
paar  lieim  Geheii  entgegenateUen,  erfadhen  die  lateinitAt  der  dDreh  die 
GewittereehwiUe  erseoKteii  dfietereit  SUmmiing:  Nou$  aoanetans  mne 
peme  saus  une  voüte  de  smäa»,  et  pegrmi  des  ceps  de  vigne,  des 
indigos,  des  fasioles^  des  lianes  rampantes^  qui  entravaient  nos  pieds 
comme  des  ßlets.  sol  humide  murmurait  mtfour  de  nous^  et 

a  chaque  instant  yious  etions  pres  ä'etre  ejigloutis  (huis  des  fondri- 
eres.  Des  insectes  sans  nouibre^  d'enormes  chauves-souris  nous 
aveuglaienty  les  serpenis  ä  sonnette  bruissaient  de  toutes  parts,  et 
U»  toups^  le»  our»,  Ue  hUon»,  le»  earcajous,  les  j^etits  tigres^  qyti 
M  vemdent  eaeher  dem»  ee»  reiraUe»^  le»  rempli»»atent  de  teure  mu- 
^ieeements  (Atala).  Auch  leblosen  Ge^^enstäuden  haiioht  Cbateau- 
briand  gleichsam  Leben  ein.  In  der  eben  citierten  Stelle  murmelt 
«1er  feuchte  Boden  um  dio  Flt^chtigen;  an  einer  anderen  Stelle 
^vird  Chactns  von  plötzlichem  Schrecken  erirriffen:  je  sends  vion 
coeur  se  diüsoudre,  et  il  me  sernbla  que  les  lauricrs  iiiurniu- 
raient  iristement  sur  la  moniag ne.  Auch  der  Moud  wird  be- 
seelt: JxL  htne  prüa  aon  pdU  flambeau  ä  eeUe  veill^e  funhhre,  Elle 
»e  Uta  €M  mikeu  de  Ja  nuU  eernme  une  Han/^  veetale,  qui  vient 
pleurer  «ur  l»  eereueU  d^une  eompaone.  Bientot  eile  ripandit  dan» 
les  bois  ce  grand  »eoret  de  mSlancolie^  quelle  aime  ä  raconter  auat 
tieux  ch^nea  et  amv  rivages  antiques  des  mers.  La  grande  sai'cine 
Alackua  est  e/iuiroJDirc  de  cofean.r  fnyant  les  uns  ilerridrc  les  antres 
(Atah),  Mnn  eriunere  sich  kiaer  au  das  berühmte  Bild  de  ceUe  null 
düideuse,  in  der g4nie  des  airs  secouait  sa  cheuelure  bleue 
{Atah).  Ja  der  stUlen  Einöde  Ii5ri  man  f>  ne  aoie  quelle  lutrmome  lain- 
takie  gut  regnmt  dane  la  profondeur  de»  hei»:  on  eüt  dit  que  Väme 
de  la  sollfude  soupirait  dan»  toute  Vhendue  du  dcsert. 
Das  gleiche  Mittel  wendet  er  an  zur  Schilderung  des  Mississipi:  Ge- 
waltige Holzmassen  werden  dem  Fhi«se  infolge  der  Überschwemmung 
der  Nebenflnsse  zugeführt:  Le  vleux ßewe  s'en  empare,  et  If!^  pou.^S'^ 
a  son  emhcnichvre  potir  y  former  Jine  nouvelle  brauche,  l'ar  iuiei  • 
volle,  iL  eleve  sa  gründe  volx,  en  passunt  sous  les  monis  et  r^pand 
te»  eau»  dibofdie»  autour  de»  eolomadee  de»  formte  et  des  pgra^ 
mide»  de»  tcmbeauas  indien»;  e*eet  le  Nil  de»  d4»eri». 
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Es  ist  nicht  etwa  ObateaslnittidB  Absicht,  eine  betUmmte  An» 
schanung  sa  orxieleii,  sondern  sein  Zweck  ist  es,  die  Phantasie  und 
das  GeflÜil  anforegen.  Panun  werden  diese  gleichsam  bcBeelten 
Pflanzen  derart  gmpj^icrt»  dass  sie  in  ihren  Formen  uns  an  solche 

l)ckannte  Gcizeiistiiüde  nnsercr  Umgebung  erinnern,  die  Gefühl  thmI 
Phantasie  stark  beeinflussen.  Cliateaubriand  hat  daher  Vergleicho 
angewendet,  die  weniger  darauf  berechnet  sind,  auf  das  Auge,  als  auf 
das  Gemüt  einzuwirken.  Die  Kühnheit  seiner  Yergleiche,  die  1?  uiiig- 
keit,  durch  diese  auf  das  Qef&hl  su  wirken,  bat  ihm  den  Böhm  ein- 
gebracht, dass  er  einer  der  wenigen  Schriftsteller  ist,  die  einen  per- 
sönlichen, uiTerkennharen  and  tinnadiahmlichen  Stfl  haben. 

In  der  Nacht,  bevor  die  Hinrichtung  Cliactas'  stattfinden  sollte, 
la  lune  preta  son  pale  ßamheau  a  cdie  veiUi'e  funbbre.  Elle  se 
lernt  au  milieu  de  la  nuit,  cormne  une  blanche  vtstale,  qui  vicnt 
pleurer  sur  le  cercueil  d'une  compagne.  Uientnt  eile  npandit  dans 
les  l/oia  ce  grand  secrel  de  melancolie  ijuelle  aime  u  raconter  aux 
vieux  chenet  et  aux  rioagM  antiques  des  mers.  Keine  Spur  von 
Anschanlichkeit  des  durch  seine  KQhnbeit  ttbenaschendeii  Vergleichs, 
aber  die  unheimliche  Stimmung,  die  doreh  den  Anblick  eines  ge- 
spenstischen Wesens  in  weissem  Gewände  erzeugt  wird,  verstärkt  die 
Gefühle,  die  die  Erwähnung  der  blas-en  Fackel  des  Mondes  schon 
erregt  hatte;  dazu  kommt  das  Gefüld  des  Geheimnisvollen,  das  man 
mit  dem  Namen  der  Vestalinnen  gemeinhin  verbindet,  und  erhöbt  wird 
dieses  Gefühl  durch  den  Kontrast  von  Mond,  alten  Eichen  und 
uralten  Meeresnfern.  —  Die  Sonne,  die  über  den  Häusern  einer 
grossen  Stadt  nntergeht,  gmbktity  enflammant  U$  vapeurs  de  la 
ciit\  oadUer  UnUment  dans  un  flmde  d^or^  oomme  la  pendule  de 
thorloge  du  tempa  (Eeni),  Ghactns  führt  la  fille  de  Simaghan 
aux  pieds  des  coteaux,  ipn  forjnaient  des  golfea  de  verdure,  eii 
avanfant  leurs  promontoires  dans  la  savane  (Afala).  —  Presque 
tous  les  arbre^  de  la  Floride,  en  particulter  le  cldre  et  Ic  chene  vert 
so/U  couverts  d'une  mousse  blanche  qui  descend  de  leurs  rameaux 
jusqu*ä  terre.  Quand,  la  nutt,  au  clair  de  la  lune  vous  apercevez 
sur  kt  nudsU  de  hi  savane,  une  yeuee  ü^ie,  revStue  de  cette  iraperie^ 
toue  croiries  voir  un  fantomet  tramant  aprhe  lui  eee  longe  twäee. 
La  scene  neu  est  pas  moms  jdtioresque  au  grand  jouff  cor  tme 
foule  de  papillous,  de  mouches  örillanies,  de  colihris,  de  perruclies 
reries,  de  geais  d'acnr,  riennent  s*accrocher  h  ccfi  moi/sseSf  et  prS- 
aenient  avec  elles  Velj'et  d'nne  tapisserie  en  laine  blanche,  oü  Vouvrier 
Europien  aurait  brodc  des  insectes  et  des  oiseaux  Mntants  (Atala). 
—  Jue  courant  du  müieu  {du  Mississipi)  entraine  vers  la  mer  les 
eadaxree  des  pins  ei  des  eMnes;  daneben  aber  siebt  man  aiir  tss 
deua  eoutwUs  latvraux  remonter,  le  long  dss  rivages^  dss  tlss 
flottantes  ds  FUtia  et  de  Nhiuphar^  aont  les  roses  jaunss 
s'Slh'ent  comme  de  petits  papillons.  Diese  Inseln  sind 
gleichsam  des  vaisseauw  de  ßeurs,  ani  denen  eine  Menge  Tiere  ala 
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Passagiere  sich  eiBSoWifen  (Atala),  —  Sur  le  hord  oeeidenial  du 
MUtUtipi^  de$  eavanes  se  dSroulmt  ä  perte  de  vue:  leurs  flois 
de  veraure  semhlent  monier  dans  Vazur  du  ciel .  .  Atala), 
Auf  dein  östlichen  Uf'T  'Tzeiiirt  die  Menge  von  Bfinmen  und  Si-hHivj- 
pflanzen  mannigfaltige  liiidor;  in  ihrem  buntin  Spiel  bilden  sie  müU 
^roUes,  miUe  voiltes,  miUe  portimies.  Souvent  egar^es  d^arhre  en 
arbre^  ces  lianes  traverMnt  des  bras  de  rivit^res.  sur  U&ij^ueU  elles 
jettent  dea  pontt  et  dea  arehee  de  ßeure.  —  Ze  palmer  bdkam 
Ugiremtn$  eee  imdaUe  de  verdure  (Atala).  —  Bei  dem  lodianer- 
medhof  i6t  ein  grosser  Tanoenwald:  Les  troncs  de  eee  arhree 
Tougee,  marbrie  de  vert,  etressemblant  ä  de  hautes  colonnes, 
formaient  un  magni fiqu e  pfhisfyle  ä  ce  beau  fcrnpl»'  de  la 
mort.  Dans  ce  bois  rl'rfnait  nn  hruit  soJfnnef,  coitune  ^  ^ourd 
iikugis  ,<  e  me  nt  de  Vorgue  s  ous  les  vontes  dune  eniist  cJi-^^e- 
tienne;  mais  lorsqu^on  penetraü  au  foiid  du  sanciuaire,  on  n  en- 
tendaU  fdue  que  lee  hymnee  dee  oieeaum  qui  eiUbredeni  d  la 
mdmoire  dee  marie  wie  fke  Uemdle  {Äialiij,  —  Die  Werke  dee 
MenselieD  sind  Uein,  winzig  im  Yergleieh  ra  den  Bauten  der  Natur: 
Dans  tme  gorge  de  vallee  Chaetas  vit  un  ewarage  merveilleux: 
C'  tait  un  pont  naturel .  .  .  Qtiand  la  nature  se  plaH  ä  imiter  fe/f 
OHrrages  des  hommes,  eile  jette  des  po)its  du  sommet  d'une  inoniagne 
all  sommet  d'une  autre  montagjie,  suspend  des  chemins  dans  Jes 
vuesy  r^pand  des  ßeuves  pour  canaiuc,  sculpte  des  monts  pour 
eoloimee,  et  pour  oasems  {eile)  creuse  dee  mere  {AUda).  —  Diesen 
VeigleidMii  fehlt  grOeetenteUs  die  Ansdiaidiebirait,  und  diese  feiilt, 
wen  ele  von  dem  Antor  nicht  gesehen  sind,  so  nicht  gesehen  sein 
fchmeii;  einseln  betnebtet,  sind  die  Elemente  der  Bilder  zuweilen, 
sogar  meistens  sc^v'^n:  vielfach  sind  sie  gesucht  und  gekünstelt, 
manchmal  aber  auch  mas>los  ühertrielton ;  aber  als  P^rzeiignisse  der 
Phantasie  des  Dichters  üben  sie  aut  düs  Gefühl  des  Lesers  einen 
grossen  Reiz  aus,  und  um  so  grösser  ist  die  Wirkung,  je  mehr  der 
Leser  sich  der  Lektüre  hingibt,  je  weniger  er  üch  flbor  die  Ursache 
eeuMT  Eapfindangen  klar  wird,  je  mehr  er  ddi  kritiklos  dem  Spiet 
seiner  Pbimtasie  Aberlisst.  Dass  Ghateanbriand  auch  die  Farben- 
wiricnngen  mit  Rücksicht  auf  Gefühl  und  Phantasie  answählt,  das^ 
auch  hier  nicht  Anschaulichkeit  sein  Hauptzweck  ist,  dafür  dient  als 
Beispiel  cdte  mousse  blanche,  „die  von  den  Ästen  der  Ceder  und  der 
grünen  Eiche  bis  zur  Erde  reicht";  nachts  gleiclit  dieses  Moos  einem 
Gespenst,  qui  iraSne  derri^e  tut  ses  longs  voilesy  tags  bietet  es  dar: 
l'effet  d'une  tapisserie  en  laine  blanche . .  .  Oder  es  erscheint  heim 
8omMoati%ang  die  Moigenröte  hinter  den  Bergen:  Tout  HaU  d^er 
et  de  roee  dane  la  eoaiude  (Aiaid^  —  Ä  la  pale  clartS  de  la  lune 
benwtkt  der  gefangene  Chaetas  vne  grande  figure  blanche  . . .  {Atala). 
—  Der  Geist  der  Lüfte  secoue  sa  chevelnre  hleite . . .  ({bid.)  -  -  La 
lune  br>Unil  au  milieu  d'un  azur  sans  täche  et  sa  lumierc  aris 
de  perU  ßottaü , . .  {ibid,)  —  £r  spricht  von  roses  de  ^hupiiar 
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jmtnes,  von  serpenis  verfs,  von  ßamands  roses  (Aiala).  —  Auf  dem 
östlichen  üfcr  des  Mississipi,  wo  Chateaubriand  die  Natur  in  ttppig 
schaffendem  Spiel  schildert,  sieht  man  ein  lebhaftes  Farbin  l  iel  des 
masaes  de  llanc,  d^azur,  de  vert,  de  rose  (ibid.).  —  Dia  Farbe 
dient  nur  zur  Erzengimg  odflr  VentirkiiBg  der  Stimmong;  aber  das 
BMtrebea  B.  de  8^  Pienres  nach  Genauigkeit  in  der  ^edergabe  der 
Naanee  ist  bei  Ohateaobriand  niclit  voriianden. 

Diese  Elemente  seiner  Schilderungen  gruppiert  nnn  Cbateau- 
briand  zu  Gemälden  derart,  dass  die  Phantasie  des  I.p=:prs  in  fort- 
währender iuteasiver  Tfitiekcit  erhalten  wird,  entweder  dadurch,  dass 
die  einzelnen  Züge  in  grosser  Anzalil  gehäuft,  oder  dass  eine  inten- 
bive  StumnoDg  dem  Leser  mitgeteilt  wird.  Auch  hier  ist  Anschau-  • 
Uchkeit  nicht  der  dgentlidie  Zweck  Ghatoanbriande;  er  wiU  eine 
Stimmiuig  eneogen,  am  den  Leeer  anf  die  ensfthlton  Ereignisse  vor» 
zubereiten  —  die  Schildernng  der  Natur  wird  Ersatz  fitr  die 
mangelnde  Fähigkeit  psychologischer  Analyse  —  oder  dem  Leser 
wird  die  Stimmung  suggeriert,  um  ihn,  dn  Chateaubriand  immer 
Tendenzschrift  steiler  f,Twesen  ist,  /nr  Aufnahme  der  religiösen  An- 
schauungen des  Verfassers  des  Ueme  du  Christianüme  empfäng- 
lich zu  machen. 

Man  begegnet  bei  Chateaubriand  Bildern  oder  richtiger  Ge- 
mSIden  von  eddster  Einfachheit  und  solchen,  die  avsserordenüich 
fiberladen  sind.  Den  Ort,  in  dem  Ohactas  und  Atala  von  dem  Ge» 
witter  aberrascht  werden,  schildert  er  folgeadermassen:  Ce  lieu  Mait 

vn  terrain  marScageuT.  Nous  avancions  avec  peine  sous  une 
nnite  de  smilax  et  parmi  des  ceps  d e  vignes,  den  indigos, 
den  faseoles,  des  lianes  rampantcs,  qiri  entourait'nt  7ios 
pieds  comme  des  ßlets.  Le  sol  humide  (später  spongieujc)  niur» 
murait  autovr  de  nou§,  §t  ä  ehaque  in$tant  noua  iiians 
pri9  d^itre  enylouti$  dans  de$  fondrihres.  De$  inseeUt 
Sans  nomhrs,  d'inormss  chauves-sourts  nous  aveuglaisntf 
les  9srpent9  ä  $onneits  hruisaaisni  ds  toutes  parts,  et 
les  loitps,  les  hiaon>\  ^f's  carcajons,  les  petils  tigres  qui 
se  venaient  cacJier  dans  ce'f  rpfraitef,  les  renipli ssaient 
de  leurs  77iugis.9PineHis.  Der  bturm  selbst  ist  mit  ebensolcher 
Übertreibung  geschildert:  Cependant  Vobscurile  rcdouble  :  les  miages 
ahaissis  esffymt  sous  Vambrage  des  boia.  Tout  h  coup  la  nue  es 
diMre,  st  Vidaxr  traes  un  rapide  losange  ds  /eti.  &n  vstU  tin- 
pitusua  sarti  du  couchant  nnHe  sn  un  vasts  ehaos  les  nuages  a»ee 
les  nuages.  Ls  ciel  s'owore  eaup  sur  eoup,  et  ä  traosrs  ees  cre- 
vasses,  on  aper^oit  de  nouveanx  eieu.t  et  des  rampagnes  ardentes. 
Jjü  müsse  entitre  fon'ts  plie.  ^hir!  an'rn!.r  ei  magmßque 
spectacle!  Jeder  eui/eine  Kindruclc,  jedes  einzelne  Bild  ist  unter 
Anwendung  der  stärksten  Ausdrücke  vorgeführt,  um  das  Geftlhl  des 
Lesers  zu  beeinflussen  und  um  seine  Phantasie  anzuregen,  um  den 
Leser  die  QrOsse  nnd  die  Macht  des  SchOpfiars  im  Qegensali  mr 
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Sdmiebe  des  Mm^en  mehr  fUMia  als  begreifen  za  lasseD*  Auf 
eine  Yeretäriknng  des  OefllUs,  dte  dis  eelireekliche  und  grossertige 

Sdumspiel  erzeugt,  sind  die  mit  oder  nach  einander  anftrekenden  6e- 

rSosche  berechnet:  La  foudre  allume  en  divers  lieux  les  hois;  Tin- 
cendie  f'etend  comme  une  chevelure  de  Jlammcs;  des  colonnea 
d'kinceUes  et  de  j'umees  asuiegent  les  mus  qui  digorgent  leurs 
foudres  dans  le  vaste  embrammenl.  Les  dt'fonations  de  l'orage  et 
de  rincendie,  le  Jracas  des  veiUs,  les  gSmissemenis  des  arbres,  les 
«rit  du  faMmsB,  lu  kurkmenU  d69  Sites,  les  dameum  des  fleuves. 
Üb  nfflemmitB  des  tannerru,  fui  ^iteignent  en  Umbant  aooM  h$ 
tndeas  taue  ces  bruits  mtdIxplUs  par  Um  it^m  du  eiel  et  dea 
montojfMB  atiourdüsent  le  dUert  {Atah), 

Ebenf^o  ist  die  Häufuiifz  der  Bilder  die  Ursache  der  Wirkung 
der  Besciireibung  des  östlidieii  Ufers  des  Mississipi:  La  scene 
change  toul  ä  coup  sur  la  rive  oppos^e,  et  forme  im  admirable 
totiAratU.  Suspendue  suf  1$  coure  det  ondcs,  grouppSe  met  Ua 
foeken  et  eurXee  montagnee,  dimn4e  dtme  lee  vaUiee^  des  arbree 
de  icutee  lee  fmnee,  de  iouies  les  eouUurs,  </  fous  les  parfume 
se  mUent,  eroissent  ensemble,  montent  dans  les  airs  ä  des  nautevra 
qiti  fatifjy^r}^  Jcs  regards.  Les  vignes  sanmges,  les  bignoniaa,  fe.<i 
ciJofjninteti,  ' ntfrelacent  an  fied  de  ces  arbreff,  esraliident  leurs 
rameau^^  ijrtmpenl  ä  Ce.i'trtundt  des  branches,  ,'<''^lance7ii  de  ierable 
au  tulipier,  du  tulipier  ä  falcee,  en  j'ormant  mille  grottes,  mille 
toitaee,  miäe  portiquee,  Souoeni  igairA  d^eerbre  en  earbre,  eee  Uanee 
imenetU  des  hrae  de  rmhre,  eur  leeguele  elleejetlent  dee  p<m<» 
et  dee  ardue  de  fiewre.  Du  sein  de  ces  masetfe  emhaumes,  le 
euperbe  magnolia  Uhe  eon  cone  immobile  :  surmonU  de  eee 
roses  hianches,  iL  domine  totite  la  forft,  et  ri\j  d'crnfrr  rival 
tjne  le  palmier  (]td  Jxdovcf  h'ujlretnent  aupres  ffe  lid  sc.'i  t'rijjitcils 
de  verdnre.  Une  mnliUuiJe  it' anirnaiue,  placcs  iJa?is  cea  belles  re- 
traites  par  la  main  du  Createur,  y  repandent  tenchantement  et  la 
IM.  1/e  l^egtrimiti  dee  aeemtee,  cn  aperfoit  dee  eure  enivria  de 
raiem,  qui  ^aneeUent  eur  lee  branehse  dte  ormeeaw^  dee  iroupee 
Je  rarribonx  se  baignent  dans  nn  lac,  dee  4ewreuäe  noire  ee  jovent 
äüne  Vipetieeeur  dee  femüagee;  des  aienuuMnoqueure,  des  colombee 
nrginiennes  de  la  gro^se^ir  d'tin  passereau  destcendent  s^ir  les 
gazor^  rovqis  par  le.s  fraise»;  jvrroqnefs  verts  a  tete  jaioie. 
des  jjicrrts  empourpres,  des  cardirunLv  de  fem  griuipeiä,  en  circidaid, 
au  haut  des  cyprks;  des  colibris  Üincellent  sur  le  jasmin  des 
fforidee;  et  dee  eerpene-oieeleurs  eifßent  euependue  cum  dSmee 
dee  hoie,  en  e^y  hedanfemt  eomme  dee  lutnee  {Ateää).  Sucht  Cbatean* 
Mmd  mit  dem  yorigen  Bilde,  ausser  seinem  Bestreben,  ein  fremd- 
artiges, überwältigendes  Phänomen  vorzufahren,  der  menschlichen 
Schwäche  in  der  Grossartigkeit  der  Natur  die  Macht  der  Gottlieit 
gOgenüberzusteUeo,  so  ist  dieses  Bild  von  der  Landschaft  ösUieh  ?om 
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Mi^^^issipi  vortttgsweise  dasa  bestimmti  d«D  Leser  ia  eine  fremde  Welt 

zu  versetzen. 

Vergleicht  man  Seliilderungen  wie  die  bei  Ion  eben  ciiierteii  mit 
ähnlichen  von  B'"  de  Pierre,  so  erkennt  maii  wubl,  dass  durch  die 
Cbateaubriaud'schen  Schilderungen  ein  wirklicher  FortschriU  g^gea- 
ttber  denen  von  B*"  de  Pierre  niebt  nnbedingC  sa  konstatieren  ist. 
Wae  die  Anschaidichkeit  betriflfc»  ao  ist  de  Pierres  Knast  der 
Manier  Chateaubriands  weitaus  vorzuziehen,  wie  jede  Schilderung,  die 
auf  Booliachluni,'  beniht,  fiberlcL'en  ist  den  Phantasiegebilden,  die  in 
den  Werken  Chateaubriands  uns  entgegentritt.  Desto  grö  "or  nber 
iat  bei  diesem  letzteren  die  Fähigkeit,  den  Einfluss  der  Naturscenen 
auf  Gemüt  und  Phantasie  zur  Darstellung  zu  bringen;  erst  bei 
Chateaubriand  wird  aus  der  Grossartigkeit  der  Natursceneu  die  Macht 
nnd  Gttte  des  Schöpfers  Iieraosgefilblt^  während  B*»  de  8^  Pierres 
SchilderuDgen  infolge  seines  bescMnkten  teleologisohen  Standpunkts 
die  Seele  zu  dieser  Betrachtung  nicht  emporheben  können. 

Nocli  wirkungsvoller  als  diese  Schilderungen  durch  stimmungs- 
volle Hünfrinj  vf)n  Einzel 7ii[if>n  sind  diejenigen,  in  denen  Ciiateanbria'id 
einen  weiten  liurizoot  zeichne!,  in  ilenen  die  Stille  der  Nacht  oder 
die  Weite  des  Meeres  in  gehoimnisvoller  Weise  die  Menschenseele  zu 
emster  oder  melancholischer  Tätigkeit  stimmt  Hier  sind  allerdings 
die  Farbe  des  Horizonts,  des  Himmels,  der  0ra8fli4shen  oder  der 
WUder,  die  Formen  der  Wolken,  die  Bewegung  derLoft  in  ergreifender 
Weise  dargestellt.  Insbesondere  Uebt  er  es,  ein  solches  Bild,  aus  dem 
edle  Ruhe,  geheimnisvolles  Schweigen  uns  entgegentritt,  Bildern  der 
ersteren  Art  gegent\berzustellen.  So  ist  da^  westliche  Ufer  de-; 
Mississipi  iu  schroiTen  Gegensatz  zu  dem  östlichen  gestellt.  Sur  Iß 
bord  occidenialy  den  savannes  se  deroulent  ä  perie  de  vue:  leurs  ßots 
de  verdure^  en  aUoignant,  semblent  monier  dans  Vcuur  du  ciel,  oü 

Fanteniun  de»  troupeaum  dt  tntii  o«  quaHre  emd»  biwns  {Atala),  — 
Oder  die  berühmte  Mondscheiiuchiidemng  aus  Atala:  La  mdt  iUni 

dilicieuse.  T^e  ghde  des  aira  secouait  sa  chevelure  bleue,  embaumis 
de  la  senteur  des  pins,  et  Von  respiimt  la  faible  odeur  d^ambre, 
qu  ejchalaient  les  crocodiles^  couches  sous  les  tdmarins  des  fleuves. 
IjU  lune  brillait  au  milieu  d'nn  amr  »ans  tacke,  et  sa  lumiere 

fris  de  perle  flottaü  sur  la  cime  indtitermime  des  for^ts.  Aucun 
ruä  ns  n  fainUi  mdmidre,  hon  ;>  n$  aoss  qt$9Ue  harnrnm  Mf 
iaine  qui  regnaU  dan»  ta  profimdettr  du  ftois:  on  HU  dU  qv4  Cdm» 
de  la  solitude  eoupiraü  dans  toute  Vctendue  du  desert.  Eine  wunder» 
bare  Stimmung  liegt  in  dieser  Schilderung;  leid«  ist  die  Handlang 
nicht  entfernt  dieser  Sccncrio  angcpasst. 

Das  ist  freilich  in  letztem  Grunde  der  Puiila,  ;in  dem  Chateau- 
briand iu  seinen  belletristischen  Schritten  gescheitert  ist.  Sowohl  die 
Natursceneu  als  seine  Personen  hat  er  idealisiert;  im  Gegensalz  zuiu 
DiderotMen  Naturalismus  hat  er  als  Aufgabe  der  Kunst  die  Bar- 
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stdlnig  des  idealen  Schttaen  (Jie  heai»  idiat^  pidckuniert.  lo  seinen 
&z9liliiageii,  die  ja  alle  tcnrionzlos  gdialtcu  sind,  sind  die  Personen 
gnt  oder  böse,  wie  die  Tendenz  des  Werkes  es  erheischt;  nun  sind 
auch  die  Natnrscenen  in  sentimentaler  Ab-icht  idealisiert;  ahrr  wfilircnd 
mau  bei  der  Lektfire  einer  Erzulilmi'j  bei  dorn  Auftreten  eines  ideali- 
sierten Menschen,  wenn  nicht  si>luit,  so  doch  um  so  sicliercr  nach 
kurzer  Überlegung  von  der  Unwahrheit  und  der  Uumuglichkeit  der 
Kristw  eoieher  ISmuAm  darehdrangen  ist  and  dadareh  die  poetische 
niiisioii  serstiM,  so  TerbflH  es  sich  mit  einer  Katnrstimmang  gani  anders. 
Jeder  weiss,  wie  verschiedene  Wirlcung  die  gleiche  Landschaft  infbl^ 
dar  mannigfaltigen  Einflösse  von  Licht  und  Schatten,  Temperatur, 
Wittcmn«]^  auf  die  Menschenseele  ausüben  kann;  jeder  hat  die  vor- 
schiedeastcn  Lichte£fektc  der  auf-  o>ler  untorgphenden  Sonn<^  })oolr>rht>''t; 
es  ist  fernerhin  bekannt,  wie  mannip'fairiffe  Formen  die  Natur  dartuetot, 
und  da&>  die  Wirkuuj^  dieser  Nalut Schauspiele  auf  die  gauise  geistige 
Tätigkeit  des  Uensdhen,  wenn  aoeh  nnr  TorObeigehend,  von  bestim- 
nendem  Einfloss  ist.  Eine  ideaiiderte  Natarsehildening  wirkt  daher, 
wie  eine  efiiiktTOlle  Bcleuchtuiig  oder  Oberhaupt  wie  eine  intensive 
Katantimmnng  auf  die  Gef&hlstättgkeit,  und  man  flberl&sst  sich  seinen 
Ocföhlen  um  so  lieber,  je  mehr  der  Schriftsteller  es  versteht,  Handlung 
und  Natur  in  eintnichtige  Stimmung  zu  bringen;  aber  ein  gewisses 
Mass  muss  der  Schriftsteller  einhalten.  An  Mass  aber  fehlt  es  bei 
Chateaubriand.  Seiner  Luluüi^cit,  Seeienvorgänge  iu  wüliriialter  Weise 
danosteUeo,  sndit  er  dorch  Ubertreibungea  abzuhelfen  oder  sie  durch 
Peidamattonen  in  ferdeefcen;  darum  geht  die  WirlLung  seiner  mm  Teü 
aaBserordentlich  saggestiTen  SehUdemogen  mdstens  verloren;  die 
Bnaalität  der  Handlung  and  die  Gespreiztheit  der  Sprache  wiricen  oft 
geradezu  lii^h Irlich. 

Nach  der  obi^n  ritirrten  Schil<lerung  des  Sturms  hat  Atala  ihrem 
Begleiter  Chactas  ilne  Herkunft  mitgeteilt:  C'cfi  t  tait  trop  pour  nos 
cceurs  que  cette  amiiiS  fratemelle  qui  venail  nous  oisäer  et  Joindre 
mm  a$nour  änotreammr,  Tous  les  combats  d^ Atala  atlaient 
denenir  inut%le$ :  en  vain  je  la  eeniie  porter  une  main  ä 
*on  sein  et  f'aire  un  mouvement  extra ordinaire;  d4jä 
je  Vavais  saisie,  dijä  je  m^4tais  enivr4  de  eon  eouffiet 
J^ja  'favaisi  hu  toule  la  magie  de  Vamour  sur  aes  livrea. 
Lies  yeiia:  leiu'-^-  vfirs  le  ciely  ä  la  lueitr  des  f  o  udre.^  ^  je 
tenai.s  man  epouse  dans  meshraa,  au  milien  des  de^e  rt  s, 
€n  pr^aence  de  V ElerneL:  pompe  nuptiale  digne  de  noa  mal- 
heure  et  de  la  grandeur  de  noa  amoura  aauoagea!  Süperbes  forets 
qmi  agürn  fUmteeJ  vae  förnee,  et  ftousj  vae  dömee,  eomme  lee 
rideawe  et  te  ei»  de  nolre  eouehe.  Pme  emhraeie  gvi  feradez 
In  ßambeaiuf  de  naire  hvmetL  Fleuve  dSbordif  montagne  mti- 
gismnir.  affreuse  et  aublime  naturel  N'^tiez-voiis  donc  quun 
appnreil  pr^pnv'  pour  nous  tromper,  et  ne  p>'ftes-voiis  cacher  un 
moment  dana  voa  mgstdrieuses  Iiorreura  la  felicitd  d'xm  /u>mme! 
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Ausser  der  liolilcn  Rhetorik  dieser  Sätze  beachte  man  das  Streben  des 
Dichters,  semem  Helden  eine  so  unwahre,  theatralische  Pose  zu  gebeo. 

Ein  ebensolcher  gesuchter  Eückt  liegt  in  der  folgenden,  im 
übrigen  stimmungsvollen  Schilderung :  Dautwr$  partdfwU  dmüre  U» 
numtamu,  enflamnunt  U  vosU  orimt  TmA  Hak  d^ar  o«  d$  rose 
dana  la  solitude.  Vastre  oMWfMi  par  Umt  da  ^ilmdeur  mntU 
enfin  cTtm  abkne  de  lumihret  H  tonpremier  rayon  rencontra  ÜhotÜB 
consacrie,  que  Upritre,  in  C€  mammit-mimef  ÄeoaU  dans  lu  mrB, 
{Atala.) 

Ausser  solchen  gekünstelten  Effekten  sucht  Chateaubriand 
auch  durch  Übertreibungen  Naturstimmungen  zu  erzielen;  über- 
trieben und  unwahr  Ist  die  Schüdening  der  Ortlichkeit,  in  der 
nach  dem  Stnnne  Atala  dem  Pater  Aubry  ihr  Seliiekial  ersUiIt:  X« 
«otr  t^ant  rameni  la  $irSnii^j  le  temteur  cht  Otwid-JSkprit  nous 
propose  d'aller  nous  asseoir  sur  nn  quariier  d$  ro^en,  ä  tmitr4e 
de  Ja  groW\  Nous  le  mivhnei^  dans  ce  lietf,  qtn  commandait 
une  immense  vuc  sur  le  disert.  Les  restes  de  Vorage 
s'Haient  jetds  en  disordre  vers  lorient;  les  fetur  de  litt- 
cendie  aüume  dans  la  foret  par  la  foudrej  brülaient  encore  dans 
h  lointain;  au  pied  de  la  montagne,  un  bois  de  pins  tout 
entier  4tait  renversS  dantlavate,  et  tet  fUuv0$  roulaient 
pile^mile  U$  argiles  ddirempSs,  les  trones  des  arbreSf 
(ee  eorpe  d^  cnimauay  et  les  poissons  morts^  dünt  on 
füOyait  le  venire  arqente  flotter  a  la  snrface  des  ondes. 

Konstruiert  un«!  auf  den  Ettekt  berechnet  ist  auch  folgendes  Bild 
in  R*^n6  (er  will  seiner  Schwerter  einen  Abschiedsbrief  schreiben):  Ver^ 
m Utility  iandis  que  je  m^occupe  de  ce  soin  et  que  je  mouille  mon 
papier  de  mes  larmes,  le  bruit  des  vente  vient  Jrapper 
mon  or etile»  J^deoute,  ei  au  mUiM  de  la  iempSle,  je  d/L" 
etingue  lee  eowM  de  canon  d^dlarme  milie  au  glas  de  la  tdoche 
monastique.  Je  vole  eur  le  rivage  oft  tout  itait  d4seri  et  oä 
/'o)i  n'entendait  que  le  rugissement  des  flots.  Je  m'assieds  srtr  rm 
ro'-her.  D'nri  ct'ifö  s'etendent  les  vaaues  Hin  cclantes ^  de 
Cauire  les  inurs  sombres  du  monastere  se  perdent  con^ 
fusement  dans  les  cieux.  Une  petite  lumüre  paraissait  ä  la  fenetre 
griUie,  EtaU^^  toi,  6  mon  Amilie,  qui,  prostenide  au  pied  du 
emeifix,  priaie  le  Dim  dee  oragee  d^Spargner  tan  nmksurew 
frhet  La  tempite  eur  les  /lote,  le  calme  dane  ta  re^ 
traite  s  dee  hommee  brises  eur  des  icueils,  au  pied  de 
rasile  que  rien  ne  peut  trouhler;  Vinfini  de  Vautre 
c6t4  du  mnr  d^nne  cellule;  les  fanaux  agiius  des  vais- 
seauXy  le  phare  immobile  da  courenf:  Vincertitud e  des 
destinees  du  navigdteur,  la  vestaU  con/unssant  dans  un  seul 
jour  tous  les  jours  futurs  de  sa  vie  .  .  .  Wie  durchweg  Chateau- 
briaiid  iD  den  ScbUderungeu  in  fienö  mehr  Ums  sa  ludten  weiss  als 
in  Atala,  so  auch  in  folgender  ScbUdemng:  Vn  jour  fUoAe  mtndS 
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«K  tommet  de  VJEtna,  volcan  qui  brule  au  milim  cTuiM  12«.  Jt  tU 

U  fcifeU  se  Jever  dans  V immensite  de  Vhorizon  au^dessous 
de  moiy  la  Sicile  resaerrte  conime  un  poijii  u  nies  pieds 
ft  la  mer  dironlee  au  loin  dans  Ic.s  espaces.  Dani<  celte 
vue  perpendiculaire  du  lableau,  les  j'leuves  ne  tne  «em~ 
hlaient  plus  ^ue  des  lignes  g^ographiqua  tracdet  sur 
unt  earie;  mau  tandi»  gu4  d*un  eöie  mon  cgil  apere^vait 
»-es  ohjetSy  de  Vautre  il  plongeait  dans  le  üratirs  de 
VEtna,  dont  je  d4eouvrai$  U»  entrailles  brülanies  entre 
hs  houf fves  d'une  noire  rapcnr.  Aber  dieses  Bild  ist,  wie 
das  vorhergehende»  ein  durchaus  willki^rlich  konstruiertes  Erzeugnis 
dci-  Phantasie  des  Dichters;  obwohl  es  der  Wahrheit  entbehrt,  so 
«leLi  doch  hier  eiuigermassen  das  Bild  im  Verhältnis  zu  der  von 
Üaruhe  and  Verzweiflung  gequälten  Seele  des  betrachtenden  Eend. 
Dil  ÜberMImng  in  der  DanrteUoDg  des  SeelenzostandeB  BeD^s  ent» 
ipiidit  der  gekttnstelteD  und  onwahreo  Groesarti^Eeit  der  NatorbÜder, 
wie  aberhanpt  Ren6  bei  allen  seinen  Schwächen  Chateanbriands  beste 
Schrift  ist  Aber  auch  hier  scheut  er  sich  nicht  zu  schreiben:  Ce- 
pendantf  plein  d'ardeur,  je  m'^lanpai  seul  sur  cel  orageux  ocSan 
'hf  monae^  dont  je  ne  connaismis  ni  les  port-t  ni  les  Scueils.  Je 
i'isiiai  d'abovd  les  peupies  qui  ne  sont  plus;  je  m'eii 
üUai,  %n  assei^ant  sur  les  dibris  de  Rome  et  de  la  Qrhce, 

Viele  der  GeBehmackloeitfceiteD  und  der  ÜbertreibnngeD,  die  sich 
CtuUetabriaiid  in  der  ersten  Aoegabe  der  Atala  batte  ra  schulden 
Vmmen  laaseo,  hat  er  in  spüteren  Auflagen  yerbeasert;  beispielsweise 
bat  folgende  Stelle  aus  der  Schilderung  des  Sturms,  die  oben  schon 
citiert,  eine  du rchL'reifende  Änderung  erfahren:  Cependant  Poh.^nnkä 
redottbJe:  les  iiv.aaes  abaisses  enirent  sous  Combrage  des  öois, 
Tvu  t  ü  CO  Up  la  nue  se  ddchire,  et  V iclair  trace  un  rapide  lozange 
de  Jeu.  Un  vent  impiiueux^  sorti  du  couchant,  mele  en  un  vaste 
eAaot  Us  nuages  avec  le$  nua^et*  L$  M  icmre  eovp  sur 
Awp»  «f  ä  trauen  ses  erevassee^  on  aperfoU  de  nouoeatta  cieux  ei 
ies  eampagnee  Ofdeniee,  La  masse  eniihre  des  forets  plie, 
Ojtel  afreux  et  magnifique  spectaclel  La  foudre  allume  en 
divers  lieux  le  hois;  Vincendie  sHend  comme  nne  chcvelure  de 
ßammes.  »^^s  coloimes  d'ttinceUeH  et  de  fumees  assiegeni  les  nues, 
qui  degorgent  Icurs  foudrcs  dam  le  vaste  embrasement.  Les 
diionations  de  Vorage  et  de  V incendie,  le  fracas  des 
ttnitf  le§  gimieeemenie  des  arhree^  lee  erie  des  fantSmee, 
Uthurlement» deehHee^  lee elameure deeflewee^  les  sifflc' 
ments  des  tonnerreef  qui  s' eteignent  en  tombant  dans  les 
ondes;  tous  ees  bruits  multipli^s par  les  Helios  dn  ciel  des 
\nontnqvP9  a s soitr dis s ent  l >'  d-'sert.  In  den  sp?»teren  AtiÜagcn 
siüd  maudie  übertriebene  Einzelheiten  verschwunden,  andere  sind  in 
bessere  Ordnung  gebracht  wordcu:  Cepmdant  Cobsenrit^  red<mble:  les 
fttniges  abaissie  enirent  sous  Combrage  des  bois.  La  nue  se  dichire, 
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et  Nclair  trace  un  rapide  lozange  de  feu.  Ün  vent  impetuetLt^  sorti  du 
couchanty  roule  les  nuages  snr  les  nuagea;  les  forcts  pJi'mf. 
le  ciel  8onvre  cotip  sur  coup^  et  ä  travera  ses  crevasses,  on  aperroit  de 
nouveaux  cieux  et  des  campagnes  ardentes.  Quel  aj'reiu:,  quel  ma- 
gnifique  spectaclel  La  foudre  met  le  feu  dans  les  bois;  Tm- 
eend$$  9*4tmd  eonuM  um  ehmfdvre  de  ßammu;  des  eohnnM  <f  Am- 
eeUe$  et  de  fumU  aitmJkgmd  let  rmee,  mti  vüfniasent  leurs  foudrei 
dan»  U  vcuU  embrasement.  Alora  u  grand  ßtprit  eoutre 
les  montagnes  d'epaisses  tSnebres;  du  milieu  de  ce  taste 
chaos  s't^fhve  un  mugissement  confns  formS  par  !c  fracas- 
des  rputSy  le  ge  m  LS  ü  ement  de^t  arbres,  le  hurlemant  dfs 
hetes  f<;roceSy  le  bourdonnement  de  Vineendie  et  la  chutf> 
repetee  du  tonnerre  qui  siffle  en  s'Haignant  dans  les  eaux. 

Aber  oha«  Übertreibnogen  ist  die  GlMtoanbriand^a  Natnr- 
scbUdemng  nicbt  denkbar;  worin  besteht  denn  diese  ÜbarMbnng? 
Doch  nar  darin,  dass  der  Phantasie  die  Reproduktion  von  Bildern  za- 
femutet  wird,  die  dem  Erfahrungsinhalte  insofern  widersprechen,  als 
in  dieser  Grösse,  in  dieser  Menge  die  einzelnen  Zti/c  der  Gebilde  nie 
erblickt  worden  sind;  oder  mit  anderen  Worten,  die  Bilder  rej^en  wohl 
die  Pliantasie  und  auch  das  Gefühl  un,  aber  die-er  Gefühlstütigkeit  ent- 
spricht eiue  sich  anschliessende  VoratoUaugstätigkeit,  und  hier  besteht 
zviadien  den  CreAlhleii  nnd  den  diesen  entsprechenden  Yorstenongen 
anseree  Erftüimngsinbalto  ein  schroffer  Gegensats  sa  den  Vorstdlnngen, 
die  die  Cbateaubriand*8chen  Bilder  erregen.  Das  belsst  nichts  anderes, 
als  Chateaubriands  Phantasiegebilde  haben  darum  eine  volle  Wirkung 
nicht  anf  unsere  Seele,  weil  er  nicht  im  stände  ist,  die  Vorgänge  der 
raenschliclien  Seele  wahr  zu  reproduzieren. 

Dass  ihm  das  Mass  fehlt,  weil  es  ihm  nicht  gelingt,  die  Ge- 
bilde sciuci  i'iiautasie  der  Wirklichkeit  entsprechend  zu  gestalten,  und 
iveil  seine  Phantasie  ihn  hinderti  den  Ifaogel  an  Übereinattnunung 
swisehen  den  Gebilden  seiner  Phantasie  nnd  den  Yorstellnngen  hersn* 
steDen,  die  seine  Bilder  in  der  Seele  des  Lesers  erwecken  mOssen,  das 
zeigen  auch  die  der  Natur  entnommenen  Vergleiche,  die  er  gern  nnd 
hfiufifT  anwendet.  La  lune  prefa  son  pale  ßamheau  a  cette  veilUe 
jumhre,  Elle  se  leoa  au  inllieu  df  la  nuitt  comme  une  blanche 
ve8iaU\  qui  ment  pleurcr  <^«r  le  cetcutil  d'itne  compagne.  {Atala). 
Comme  on  voit  les  ßots  de  la  mer  se  briser  pendant  un  orage;  comme 
«n  automM  te$  /mnlln  MUi»  sojtf  rdniM  par  tm  iamrbillon; 
eomiM  U»  Touaux  du  MMtadU  vUmA  €t  90  rdhmi  dattt  um 
inondaUon  tubite,  eomme  un  grana  ttowpeau  de  cerfe  hrame  au 
fond  d^uM  farity  ainsi  sagilait  et  munmiraU  U  etmieU.  {Atala). 
Comme  un  faon  semhle  pendre  au.r  ßeurs  de  roses  quHl  saisit  de 
sa  langrip  dt'firnh\  ih.m,^  Vescarpemcnt  de  la  montagtie,  ainsi 
je  demeui  ai6  öU^^>t:ii<Jf(  aux  l>  eres  de  ma  bien^aimie  (Atala).  Diese 
Vergleiche  haben  alle  genieiosam,  dass  ausser  dem  tertium  compara- 
tionis  die  Yerschiedeoheit  swisohen  den  Gliedern  der  Vergleichung  so 
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gross  ist,  dass  das  gemeinsame  Merkmal  viel  za  wenig  hervortritt.  Cha- 
teaubriand aber  scheinen  die  Verschiedenheiten  gai*  nicht  zum  Bewosst- 
sein  zu  kommen;  die  eine  Ähnlichkeit,  die  dem  I.p  or  nicht  naheliegend, 
sondern  gesucht  erscheint,  verdrängt  in  seinem  Geiste  das  Unpassende 
der  anderen  Vcrgleichungsglleder;  er  hat  darum  bei  den  späteren 
Korrekturen  der  Atala  diese  gesuchten  und  falschen  Vergleiche  uu- 
bMBStandet  geUsseo.  AUerdiugs  sind  nicht  alle  Vergleiche  gleich  ge* 
sdnnaaUoft;  andere  sind,  trotzdem  racli  bei  ihnen  die  Ansehanlichkdt 
ftldt,  gerade  in  ihrer  ünbeetimmtheit  gtimmungsvoll :  Le  vent  du 
mdiperd  sa  chaUur  m  passant  sur  des  valUes  de  glacesy^)  et  les 
tcurenirs  de  Vamonr  fhw^  Ic  comr  cVnn  vieillard  sont  eomme  les 
feiu  de  Vastre  d\i  joiir,  rt'fUchis  par  l\>rhe  paisible  de  la  iune, 
lors'jne  le  soleil  est  cuuc/n  ,  et  qtte  le  silence  et  la  melaneoUe  planent 
Sur  Lea  kuiles  des  Sauvages.  In  späteren  Ausgaben  ist  der  Pieonas- 
m»  lee  /mar  de  toMre  au  jour  getilgt;  auch  irt  la  mßane<^  ge- 
strichen. Der  Mengd  an  Anschanlichkeit  bleibt  immerhin  bestehen; 
aber  der  Yeigleieh  ist  in  seiner  Qebhlsiririnmg  weit  beaeer  als  die 
froher  citierten. 

Sdbstverstftndlieh  hat  Ohateanbriand  in  sdoen  späteren  Schriften 

die  angenlMligen  Fehler  seiner  Erstlingsschrift  Termieden,  wie  er  denn 
aicli  in  den  späteren  Ausgaben  Ataias  viele  Einzelheiten  korrigiert 
hat.  Wenn  ich  nach  dor  iir'^prflndichcn  Ausgabe  citicrt  habe,  so 
geschah  das  nicht  etwa,  um  diese  Feiiler  hervortreten  zu  lassen,  sondern 
um  seine  Art  der  Naturschildernng  und  den  Fortschritt,  den  er  in 
dieser  Hinsicht  in  späteren  Werken  gemacht  hat,  besser  hervorheben 
m  ktaeo.  Eigenschaften  aber,  die  als  charahterlstiseh  iü  Atala  nnd 
ia  Bea6  herrortreten,  findet  man  x.  R  In  den  MartytB  noch  genau  so» 
la  folgendem  Vergleich  Comme  tot  e^aeeeur  des  Alpes  guipouT' 
suit  avec  de  grande  erieune  troupe  de  ehamoie  bonaissants 
parmi  les  rochers  et  les  ca/<cades;  ,n  tont  ä  emtp  7m  sanglier  virnt 
ü  s'Hcver  an  inilleu  des  fdoiis  fu(ji/if,'<.  le  rhasseur  ejfrcn/c  reride^ 
et  reite  ies  i/tnj'  /hrt-s  Mtr  le  teriible  ntumal  qui  hci-isse  süh  poit 
et  dicoiwre  ses  dt/emses  meurtrüres :  ainsi  Hieroclts  resta  interdit 
^  Vütpeet  d^Eudore,  ist  das  ganze  Bild  durchaus  unwahr;  ganz  ab« 
gesahen  fon  dem  seltsamen  Vergleich  des  Schreckens  des  Hierod^s 
beim  Aid)lick  Eudores  mit  dem  des  Jägers  beim  unerwarteten  Anblick 
eines  sich  stellenden  Wildschweins,  ist  der  ttbrige  Vergleich  ^a  Islsch 
und  unmöglich.  Gemsen  leben  nicht  in  Kndcln,  sie  werden  von  den 
Jägern  niciit  mit  u'io'^sem  Geschrei  gejagt,  nnd  da  wo  Gemsen  leben, 
leben  keine  WilMsi  Invoino.  Ber  Vergleich  ist  also  wie  alle  anderen 
nnr  in  der  Fhautasie  Chuteuubriauds  entstanden;  geschaut  ist  er  nicht. 
Die  Keigong  aar  Pose  zeigt  sich  hier  irie  IlbenJl  bd  Ghateaubriand. 
Dm  aafBOUge  Anakehith  seigl,  dass  er  Homer  naehznahmen  strebt; 

*)  Man  würde  eher  mmtagnes  de  jIom  enrsiten;  aber  das  Bild  wttide' 
ia  den  ganzen  Vergleich  nicht  passen. 
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aber  er  ahmt  nur  die  Äusseiiiclikeiteu  Homers  nach.  Dcai8  un  champ 
oü  tioraie  et  dHnutiles  fleurs  de  pournre  et  d'azut'  seleveiU  au 
milieu  du  frommt  d'or,  si  quelque  ziphyr  $e  gluH  dcau  la  forH 
diapriey  dtahord  le»  plua  Jr$U9  ^rii  eourbmt  Uun  tk$$;  luntöt 
le  soufße  croissant  balanet  en  iumuüe  les  geilet  fieondM  ei  les 
pkuUu  itinUa:  tel  paraissaU  dam»  U  ßhuä  U  mütawmmU  d&  tont 
d^hommes  divers.  —  Comme  on  voit  vne  vigve  q^i'^un  vioirnt 
orage  a  d^fach'-  (fe  lormean,  qui  la  aoutenaii  <luus  les  aiVö», 
CCS  iendj'cs  rameaux  coxivrent  la  terre;  mais  öi  i>n  lui  präsente 
%m  autre  appui,  eile  embrasse  aussilvl  Carbre  secourable,  et  pre- 
senie  de  nouveau  aux  rayons  du  soleil  eon  feuillage  ddliccU^  ainsi 
la  ßlU  de  DdmodoeuB^  t^parh  de  eon  pdiv  e'atktehe  iirciteineni  ä 
la  min  de  Vcaad  d^Bimre,  —  Chfmodoeie  rougit  et  tUeura  en 
parlant  de  la  iorie.  On  reeonnaiesait  dane  son  langoge  tee  accents 
conßis  de  son  ancienne  religion  et  de  sa  religion  nouvelle:  ainsi, 
dans  Ic  calme  dhtne  miit  pure,  <hy  v  Jiarpes  suspendues  auj-  soufße» 
d'Eole^  melent  leura  plaintes  Jugitives;  ainsi  fremiasant  cnsemhU 
deux  lyres  dont  l'une  laisse  ^chapper  les  tons  graves  du  wo  Je 
dorien,  et  VatUre  les  accords  voluptueux  de  la  molle  Jonie;  ainsi, 
dane  lee  eaeanee  de  la  Floride,  deum  eigognes  argmUes,  agitant 
de  coneert  leure  aUee  eonoree,  font  enteräre  un  doux  hruü  oti  haut 
du  eiel;  assis  au  bord  de  la  for^t,  PlndienprSte  Voreille  aux  sons 
ripandus  dans  les  airs,  et  croit  reeonnattre  dans  cette  harmonie 
la  voLx  des  ames  de  ses  p^res.  —  Comme  la  glace  qiinne  seid^. 
iiiät  a  formt  e  dans  les  premiers  jours  du  printemps  se  fond  au.v 
rauons  du  soleil;  comme  la  ßeur  prks  d'eclore  brise  la  Ughre  en- 
veloppe  du  bouton  qui  la  reüenty  ainsi  Iq  rholution  de  Cymodocee 
e*4t>anouit  ä  eee  pardees  ainei  la  piä4  ßUale  4elaie  et  refleurü  au 
fand  de  eon  eceur.  —  One  flotte  undenne  baissait  see  voilee  pour 
entrer  auport  de  Coronde^  eomme  une  troupede  eolombes  passageres 
ploie  ses  voiles  pour  se  reposer  sur  un  rivage  hospitalier  (Martyrs). 
—  Alle  diese  Vcfjl'^iHio,  di'^  '^icli  ivi-^  rinderen  Scbrifren  vermehren 
liessen,  zeigen  die  glcicheu  Ei^jeiiLUnüichkciteü,  wie  die  aus  Atahi 
oben  citierten;  sie  beruhen  nicht  auf  Anschauung,  sie  sind  in  der 
Phantasie  Ghateaubriands  entstandeu,  das  tertium  comparatiouis  ist 
eine  mfiUlige  Eigenschaft,  eine  Äasserlicblrait;  der  Zweck  des  Yer^ 
gleiclis  wird  nicht  erteicht  Selbst  da,  wo  ein  reiner  Anschanimgs- 
vt'rgleicli  vorliegt,  spielt  die  Phantasie  die  HaaptroUe:  Quand  CjjfmO' 
docie  baissait  ses  paupieres^  dont  Vomhre  se  dessinait  sur  la 
blancheur  de  ses  joues,  on  eüt  cru  voir  hi  sh'ieiise  Melpomkne; 
inais  (piand  eile  levait  te.s  >/eii.T,  vous  l'eussiez  prise  pour  la  vi  ante 
Thalia.  Vergleiche  mit  Idealgestalten,  die  schön  sind,  aber  es  fehlt 
ihnen  au  Wahrheil  uud  Leben.  Freüicii,  grobe  Geschmackiui»ig- 
keiteQ  hat  Chateoubriand  sich  spftterhin  nicht  mehr  za  Sebalden 
kommen  tesseo;  er  liftlt  sieh  von  dien  stülstischen  Übertreibtiiigen  fem, 
die  stiner  Erstlingsschrift  sam  Kachteil  gereicht 
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ITw  Tim  dflii  TergleSehen  gilt,  gilt  auch  ftr  die  Natonchfldeniiig 
tolfarlyn.  Hst  GhatoMibiiaiui  achon  in  den  spatereii  Aoflagen  der 
Atala  maoehe  KomkttireD  TOigenommon,  so  sind  seine  Naturbilder  in 
deo  Martjrrs  von  dem,  was  man  als  Btilistisefae  Schwiclien  beseichnen 
■ms»  frei. 

Man  findet  aber  hier  immerhin  wie  in  der  Atala  falsche  Bilder 
Kd($  buisson-H  par'ßtmh  dessinaient  dans  (es  vallons  comme  des 
Tuisseaux  de  jUars),  falsche  Beiwörter  {le  soleil  aaile  et  ra^oimant), 
ObarMbungeu  {en  prononpani  hs  moto«  EwrymiäuBe  mrant  Cymc* 
doeie  dan9  ««#  brae,  et  eee  larmee  mouillaient  la  terre 
—  le  Moabits  trowe  dee  torrents  pleins  d'eau  ä  chaque 
pas  —  les  ßammes,  pamd  dee  tourbilloru  de  fiende,  monttnent 
pt^'juait  ciel,  et  reflechissaient  nne  lumiere  ^anghrnte  9Ur 
les  ruines  de  Jerusalem  et  /f^  viontagne s  de  la  Jud('e).  Mit 
Vorliebe  wendet  Chateaubriand  Umschreibuiifi;eii  an,  um  prosaische,  ge- 
wöhnliche Wörter  nicht  gebrauchen  zu  müssen;  le  laurier  rose  ist 
iwar  Tornefam  genug,  gleich  danmf  sprii^t  er  alier  von  dem  arbueie 
idmi  de  Jtmcn;  er  spricht  toa  der  Stunde,  eh  le  ma^iebrat  fatiguS 
qnäe  avee  jcie  ean  tribunal  pour  aUet  pfmdre  am  repas,  von 
der  Stunde,  oh,  U  eommeü  fermait  Ut  yeux  des  morieh  etc.  Aber 
seine  TJnischreibungen  sind  immerhin  meistens,  nicht  alle,  stimmungs- 
voller als  die  des  zur  Zeit  dee  Erscheineos  der  Martyrs  berOhmteu 
I>emie. 

Seilte  Schilderungen  sind  ebenso  wie  in  Atala  und  Keue  Er- 
aengnisse  seiner  Phantasie.  Nun  kann  er  sich  in  Schilderaogen 
von  Gegend^  die  bekannter  waren  ab  der  amerikaiüsehe  Westen, 
naMrlieh  keine  solche  ÜbersehwangUchkeit  in  der  Barstellong  von 

Faona  und  Flora  erlauben;  immerhin  leistet  er  noch  das  MOg« 

hche:  Descendus  du  bots  de  Vnvfs  et  du  tombeau  de  la  noitrrice 
<rE8culaj>e,  le  Lwlon  serpentait  dajis  le.i  7-ian(es  prairies  et  venait 
mHer  soii  crisial  pur  an  cours  de  l^Al/  Ju  e.  Les  profoudes  ndh  i 
at-rostes  par  leit  deiue  ßeuvea^  etaient  planiiea  de  myries^  d'aunes 
et  de  eyeomoree,  ün  amphi(h4tUre  de  monlagnee  terminmt  le  eereU 
eeüet  de  Pherieen,  La  eime  de  eee  mon^tagnee  eeueerU  d^ipeie^ 
eee  foirite  peupUee  d'oura,  de  cerfs,  d'änea  saunagee  et  de  monstru» 
eaeee  Utfiuee,  dont  Vieeaüe  eerfMU  ä  faire  dee  l^ree,  Vitus  d'nne 
pemt  de  sanglier^  des  pastettrs  conduisaient^  parmi  les  rochers  et 
m  pins^  de  grands  troupeaux  de  eJd eres.  —  Oder  in  der  Wüste: 
La  nnit  vint.  Z.a  lujie  eclairait  le  dtlsert  vide  :  on  napercevuit  mr 
une  solilude  sans  ombre  que  Vombre  immobile  de  fiotre  dromadaire 
it  Vombre  erranle  de  quelque  iroupeau  de  gazellee.  Ia  eilenee 
tiitaU  inUrrompn  que  par  le  bruit  dee  eängliere  qui  bn^atent  des 
raeinee  flHries  ou  par  le  chant  du  griüon  qui  demandait  en  vain, 
dans  ce  sable  incutte,  le  foyer  du  laboureur,  —  Ghateanbriand  sucht 
seine  Landschaftsbildcr  durch  die  Schildernnjjcn  der  Bewe^ncren  der 
liece  2U  beleben  oder  ihnen  durch  die  Aufzählung  der  in  den 
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0egwden  sich  aafhaltenden  Tiere  grossere  Wahrheit  zn  geben«  Der 
Erfolg  bleibt  jedoch  weit  hinter  der  Absicht  zarttck,  weil  die  Qm^ie» 
nmg  oder  die  AuMhlimg  dorGhans  nicht  den  Eindmok  des  Ertebtao 
oder  der  Wahrheit  erzielt. 

Eine  besonders  günstige  Gelegenheit  zu  Phautasießcbilderungeu 
findet  Chateaubriand,  als  er  den  Himmel  schildert.  Diese  Gelegea- 
iieit  benuizt  er  denn  auch  ausgiebig  zu  einer  überschwänglichen 
Säilldflniiig;  die  Details  kann  er  lUktflrUeh  nitr  im  AiwhhlQiw  an 
irdisehe  Dinge  ?orfthren;  aber  er  sebmllckt  sie  mit  seiner  gewaltigeo 
Phantasie  aus:  Au  centnt  des  moüd4$  eriii,  au  imlieu  de»  oMlres 
{nnombrables  qui  hd  sercerä  de  remparis,  d*(wenue8  et  de  dimmM, 
flotte  cette  immense  citi'  de  Dieu,  dont  Ja  langxie  d\m  mortel  ne 
düiirait  ruconier  les  merveiiles.  UJ^tiTiicl  eii  posa  lui-mvine  les 
douze  fondements,  et  Venvironna  de  cette  muraille  de  jaspe  qae  le 
disciplß  bien-aime  vit  rnesurer  par  tan^e  auec  iine  toise  d'or, 
Bev&ue  de  la  glmre  du  2W«  Emtf  Pwmeiihle  J4ruealem  eet  par4e 
eomme  une  ipouse  powr  eon  ipaum.  Jjom  did,  monnmeMtf  de 
la  terre,  vous  n'approchee point  de  eee  momments  de  la  citi  samief 
La  rUkesee  de  la  mote'^  y  dupute  le  prUt  d  ia  perfection  de» 
forme».  La  r^gnent  mspenmies  des  gahries  de  .mflitrs  et  de  dia- 
mants,  faiblement  imittes  par  le  n-'nie  de  rhomuie  dans  les  jardius 
de  Babylone;  la  s'('i<  vent  des  arcä  de  Inoi/rphe  formes  par  debrülantes 
eioiles;  La  ö'encJiainent  d^s  poriiques  de  eoleih,  prolongts  mm  fin  ä 

traivere  lee  eepaeee  du  ßrmammU  eomme  lee  eolomee  de  JPdm^fre 
dane  lee  eablee  du  ddeeri.  Cette  ardiiteelute  eet  vivante,  La  eii^ 
de  Dieu  eet  intelligente  elle-meme,  Rien  nest  matitre  da$u  lee 
demeuree  de  ^Eeprit;  rien  n'est  mort  dans  les  lieux  de  CEtertuß/B 

existenee.  .  .  .  T)e<^  /a}-<lins  di'llcieux  s'rtendent  autour  de  la  radicftse 
Jerusalem,  Un  jienve  drcoule  du  tröne  du  Tout  -  Puissard  ; 
il  arrose  le  Celeste  Kdeny  et  roule  dans  ses  ßols  l'amour  pur  ei  la 
mpience  de  Dieu.  Londe  mysterieuse  se  partage  en  divers  ca- 
naux  qui  e*enchament^  se  divisent,  se  rejoignent,  se  qtdttent  encore 
et  finU  ercStre  avee  la  vigne  immorteüe,  le  Ue  eemhUable  ä  l^4p<mee 
et  lee  fleure  qui  parfitment  la  eouehe  de  VipouK,  L*airbre  de  me 
s^SUoe  eur  la  colline  de  Vencens.  ...  —  Eine  wunderbare  Licht- 
Wirkung  erzielt  er  in  der  Beleuclitung  der  Wohnsitze  der  Seligen: 
La  lumilre  qui  i'cloire  ces  retraites  fortiuv'es  se  compose  des  roses 
du  matin,  de  la  jiamme  du  midi  et  de  la  pourpre  da  soir; 
tonte foisy  aucun  aslre  ne  parait  sur  Ckorizon  resplendissant ;  aueun 
eoleil  ne  se  Ihe^  aucim  soleil  ne  se  couche  dans  les  lieum  o^nai» 
91«  /Smt,  rien  ne  eammenee;  tnaie  une  darii  irnf^le,  deeaenr 
dant  de  toutes  parts  comme  wie  tendM  roeie,  emtretieni  le  jour 
Hemel  de  la  däeetable  iterwite.  — 

Die  Neigung  zur  Pose,  zum  Tlieatralischen  zeigt  Chateaubriand 
in  den  Martyrs  wie  in  allen  anderen  Schriften:  Des  jieurs  et  des 
fruits  humides  de  rosie  sont  moins  suaves  et  moins  fraie  que  les 
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p&^mgee  de  NapUe  etyrUmt  dee  mhree  de  la  nmL  J^MaU  l<w- 
jomn  emtprie  en  arrivant  au  pordque  de  me  trüuum  ou  hord  de 
la  mer;  ear  lea  vagues  dans  cei  endroit  faisaimt  ä  peine  entendre 
U  leger  murmure  d'une  fontaine.  En  esrtase  devant  ce  tahledv,  je 
m^appuyaia  cmdre  une  colonne^  et  sans  pmisi-e,  san^  <Mn7\  sa7is 
projet  je  restaia  des  licures  fintikres  ä  respirtr  un  air  delicieua:.  — 
So  liabeu  die  NaturbilUer,  die  er  schildert,  stets  ctuas  Theatra- 
litdifli,  sie  sind  «nf  den  EMI  ngesttttzt,  kQuIUeh  gruppiert,  weuii 
loch  aicfat  mdir  so  «nlUlend  wiUkllrliob  als  in  Atala;  aber  im  Oninde 
ist  das  gleiche  Streben  vDrhanden  durch  Gegensätze  und  farbenreiche, 
abertriebene  Details  auf  Gefühl  und  Phantasie  zu  uirken:  JLa  ehamede 
montagnes  du  TaygHe,  covverte  de  neigea  et  de  forHs,  se  deploiiait 
ä  Voccident;  d  aytrea  ri^ontagnes  inoiva  *'levtes  formaient  xtn  ridean 
parallele:  elles  diutihuaieid  de  hauitui  i^ar  degris  et  se  ienninaient 
aux  sotnmeiß  rougis  du  McneLaion.  JLa  vcdUe  comprise  tmire  C49 
deux  eheiinee  de  numiagnee  HaU  obetnUe  vere  le  nordpar 
eoefut  de  monUcuke  iiriauUere,  Ceum^,  i^aeonfont  au  midi, 
venaient  fofmer  de  leurs  aemiere»  croupee  lee  eolhnee  aü  Sparte 
Haä  aeeue.  Depina  Spttrte  juigu'ä  la  mer^  on  n'aperfcit  qu*un 
ferrain  ttnt,  ferfile.  ev  trecowp^  de  champs,  de  vignes  et 
de  fro  menif  oinbragS  de  bosque^s  il'  oUv  ierst  de  sycoino- 
reif  et  de  platanes.  TJEnrotas  proitiemiit  son  cours  toriueux 
dans  cette  riante  solitude  et  cachaü  sous  des  lauriera  roaes 
eee  ßoie  d^azur  i^u'embellieeaient  lea  cggnee  de  L6da, 
Dia  inrkiuig  dieser  Landschaft  aof  die  betraehtoiden  Personen  ist 
käna  onmittelbare,  soudem  es  ist  ftr  die  Wirknng  nOtig,  einmal  eine 
gans  Intenatve  Beleuchtung,  zweitens  der  Einflass  geschichtlicher  £r- 
innemngcn:  T>e  pretre  des  dieux  et  Q/modocSe  ne  pouvaient  sc  lasser 
(rnrhvrirfr  ce  iaölea^f,  (pie  peiqiiaient  mille  conleurs  de  fen  de  Vaurore 
nni^i-ii iif ■'.  Qfii  i>uarrait  /oder  impnnttnciü  In  ponssicre  de  Sparte^ 
et  conumpler  aana  emotion  la  putrie  de  Zt^ünidas  et  de  Lycurguef 
Eine  dirdtCe  nnd  wahre  Wirkung  der  Landschaft  ist  bei  Chateaubriand 
infolge  seines  Ifangels  an  der  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens  nicht 
vorhanden.  In  gekünstelter  Weise  scliildert  er  auch  die  Wirkung  de» 
AnMiciw  Jerusalems  auf  die  Pilger:  Entre  la  vaUie  du  Jwrdmn  et 
Jfs  plainea  de  Vldinnh  s\'t€7id  tme  chame  de  montagnea  qui  eom^ 
menee  amr  chajups  fertilea  de  la  Galilie,  et  va  ae  perdre  dans  lea 
aabhff  de  VYemen.     Au  centre  de  ees  monfafTnes  se  tronve  un 

*■'  % 

haaain  aride^  fermi  de  toutea  parte  par  des  öommeia  jaunes  et  rO' 
eodtteux;  cea  sammeta  ne  aenirouvent  qu'au  leeant  pour  laiaaer  voi/r 
le  gonffte  de  la  Mtr  Morte  et  Ute  montagnes  loinlamee  de  rArabie, 
Au  milieu  de  ee  payaage  de  pierrea,  aur  un  terrain  tn^fal  etpen^ 
eJiant,  dana  Veneeinte  d'un  nmr  jadia  ebranld  eoue  Ue  eoupe  de 
hHieTy  et  foriifiS  par  des  tcnirs  qid  tomhent,  on  aperfoit  de  vastea 
dibria;  dea  et/pres  Spars,  des  buiaaons  d'aloes  et  de  nopaU,  quel- 
quea  mamres  arabes,  pareillea  ä  d$a  a^pulcrea  blanchiaf  recouvreni 

2tschr.  t  in.  6pr.  u.  UtU  XXVIi  fi 
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cet  omoi  de  ruines:  c'eH  la  tritt»  JimuaUm.  Die  Wtiking  dtaer 
trostlosen  (hegend  ist  eine  ganz  unerwartete:  Au  prmier  aepeei  d» 

cette  rigion  dhoUe,  nn  granä  ennni  saisit  le  cceitr.  Mais  lors- 
que,  pasmnt  de  solitude  en  solitudet  Vespace  s'Stend  »ans  homes 
devant  vous^  peu  u  peu  l'ennui  se  dUsipe;  le  voyagetir  Sprouve  nne 
terreur  secreie  quij  loin  d^abaisserCdme,  donne  du  couraye 
4t  Hive  le  ff  inte.  Des  aepecU  extractiiinairea  dicHent  ds  tovUt 
part»  UM  terrt  travaiB4e  pat  dee  mkaeUi:  U  $oU%l  hrülanit 
VaigU  impStueum,  VhumhU  hyeope^  U  thdr$  süperbe,  U 
figuier  eUrile,  tonte  la  poesie,  tous  lee  tableaux  dt 
l*EcriUtre  sont  lä.  —  Darchaus  willkürlich  or/ontTte  Wirkunc; 
aus  dem  landschaftlichen  Bilde  eru'f^hen  sich  die  Stininiiiiiizon  nicht 
direkt,  die  Gbateaubhand  semeo  Peräouen  oder  dem  Leser  sugge- 
rieren will, 

Lichteffekte  Weihen  seine  Vorliebe,  insl)esondere  Mondschein- 
^ceiicu:  Suspejulue  au  milieu  du  ciel  de  VArcadie,  la  lune  ^lait 
presque,  comme  le  eoleU,  un  oalre  eoUtaire:  Pielat  de  eee  TOjfem» 
aumt  fiU  di»par<ätre  lee  etmiOdlaiAone  oukmt  ^eile;  quelque$'Vnet 
ee  moniraient  ea  et  lä  dans  VimmensitS:  le  fitmament  aun  bleu 
tendre,  omm  parsemi  de  quelques  Hoües  ressemblait  ä  un  lit 
d*aznr  chargi  des  perles  de  la  rosSe.  f^es  hauts  sommets 
du  Ci/llcuei  les  croupes  duPholoe  et  du  Thelphusse^  les 
forets  d'^Anhno se  et  de  Phalante ,  formaient  de  toutes 
parts  un  horizon  confua  et  vaporeux.  On  entendaii  le 
eoneert  loiniain  dee  torreni»  ei  dee  eoureee  qui  deeeendeiU 
■dee  morUe  de  VAreadie,  Dane  le  vallon  oh  Von  toyaii  hriller 
ees  eauXy  Alphde  eemhlait  suivre  hs  pae  d^Arithuse^  Z^hyre 
toupiiraU  dans  les  roseaux  de  Syrinx,  et  Philomele  chantait  dem» 
les  hxuTxers  de  Daphni  au  bord  dv  Ladon.  Gesuchte  Bilder,  Über- 
treihungeu  gereichf-n  der  ^^childernng  nicht  zur  Zierde,  die  antike 
Mythologie  wird  angt-wciuii^i,  um  das  Bild  zu  beleben;  im  ganzen  aber 
macht  CS  doch  dcu  Eindruck  der  Schönheit. 

Auch  einzelne  Mwesbilder  hat  er  in  den  Martyrs  verwendet: 
JSaiirore  cclaira  bieniot  les  flots  soLUaires  oü  ton  eherchait  en  vain 
quelque  voile;  mais  on  apercevait  eneore  sur  les  vaques  apLanies  la 
itaee  Manehieeante  dee  vaieieam  aue  Von  ne  voyaiUftae.  Difä  le 
eoleU  eortant  de  Vond»  dorait  et  Srumeeaü  ä  la  fots  la  faee  de  la 
mer.  Dee  nuee  »ereme»  Uaiienit  arritiei  eäetlä  Jans  tamr  da  eiel 
de  VAttique;  quelques-unes,  teintes  de  rose,  flottaient  autour  d» 
l*€uire  du  jour,  comme  Hehaape  du  Meure», 

Tn  allen  diesen  Bildern  ist  das  gleiche  Stieben  nach  Gruppierung, 
nach  Lichteffekten;  die  Bilder  enthalten  immer  noch  Unwahrscheinlich- 
keiten,  sie  sind  auf  den  Effekt  berechnet  und  gesucht,  aber  der  Dichter 
hat  seine  Phantasie  gezUgelt;  die  Schilderung  ist  darum  viel  cindrucks- 
YoUer,  die  Empfindung  der  Üüwahrheit  drängt  sich  nicht  dem  Bewusst- 
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Win  auf,  trotz  der  Unwahrscheinlichkeit  7..  B.  rtass  man  die  Spuren  der 
Scbite  auf  dem  Meere  Bodi  steht^  nachdem  die  ScJuffe  schoa  unsicht- 
b&r  geworden  sind. 

Mag  z.  B.  die  Sturiailut,  die  die  Franken  vor  dem  Verderben 
rettet,  in  ihrem  plötzlichen  Entstehen  ganz  unwahr  sein,  desto  schöner 
kt,  trots  dar  Überiadaiig  durch  Yergleidie  lud  BelwOrter,  in  Entstebea 
iDd  Torhuif  der  Sturm  geschAdert,  in  dem  Qymodoc^e  in  wunder- 
Inrer  Weise  das  Fahneug  rettet:  Auit^i  le  veni,  qtd  jutqu'alor» 
ttvait  He  favorahle  au  vaisseau  de  Cymodocee,  expire:  un  calme 
pro  fand  regne  daiis  les  airs;  a  peine  des  hrises  incertaincs  se 
tv  >-'  /o'/r  ä  töur  de  divers  cott  s,  ridetd  la  surface  unie  lies  jiots^ 
et  nerment  a^ter  les  Voiles  sans  avoir  la  ^'orce  de  les  souhver. 
Le  soUil  pältt  au  milieu  de  son  cours,  et  l  azur  du  ciel,  traverse 
de  bandu  verdäiru^  wniU  99  dieompoeer  dana  uns  lumiire  lintühe 
et  trouUie,  Ihe  nOoneptombü  e^äendmi  «an«  ßn  dane  um  mer 
I         fuanU  et  morte  .  .  .  (Der  Steaennann  sieht  das  Herannahen  des 
Sturmes  voraus  und  gibt  die  nötigen  Befehle.)   Lni»  nuagee  e'amon' 
eeVent  entre  le  midi  et  Vonefit;  leurs  bataillons  funebre.^  parat sffmt 
ä  riiorizon  comuie  iine  iioire  urm^e  ou  cohidw  de  loiniains  t  cueils. 
L,'  soft'il,  descendant  derricre  ces  nuagcä^  ks  perce  (Tun  rayon 
Iwide^  et  dt  couvre  dans  ces  vapeurs  entassies  des  profondeurs  me^ 
MttfmsUe,   La  nuä  vieiU:  ^ipaietee  tSnkbres  enoeloppent  le  vaie- 
eeau;  U  mtUelot  ne  peut  dieUnffuer  U  matdoi  irenwUmi  auprh 
de  h  '.    Bis  dahin  bleibt  die  Schilderung  iu  natQrliehen  Bahnen,  aber 
als  die  Katastrophe  hereinzubrechen  droht,  tritt  das  übematarliche 
Element  ein;  Chateaubriand  will  dadurch  eine  grössere  Wirkung  er- 
zielen, aber  er  verfehlt  seinen  Zweck:  Tont  a  cot/p  vii  mouvement  parti 
de$  r^oions  de  Caurore  annonce  que  Dien  vient  d'oucrir  le  Irrsor 
des  orages.    La  harriire  gut  retenait  le  iourbiUon  est  briseej  et 
k»  ftudre  venu  du  eul  paraieeent  dewmt  U  domuuUewr  dee  mere, 
Le  ffoUeeau  fuit  ei  prhenJte  ea  poupe  bruuatUe  au  eoufU  impi- 
tueux  de  Voftmi;  taute  la  nuit  u  stUofme  lee  vaguee  iUnedantes, 
Le  jour  renaU  et  ne  verse  de  eUxrU  que  pour  laisser  voir  la  feui- 
pete:  l^s  ßots  se  d'TOulaient  av^c  muformiir.    Sans  les  mäts  et 
le  corpus  de  la  abirre  que  le  vent  rericonlrait  dans  sa  course,  on 
n'tluratt  entendu   aticnn  Imnt   sur  les  cau.r.     Rien  n'<  tait  j-his 
menapant  que  ce  silence  dans  le  tumuUe,  cet  ordre  dans  dcsordre. 
Qmmmd  ee  «wMf  Sme  tempete  qui  eemhle  amjir      6mi  et  des 
fermute  primidUieet 

Ausser  den  auffälligen  üngenaui^'keiten  und  Übertreibungen 
fpoffuee  Mneelantes  in  der  dunkeln  Nacht,  im  heftigen  Sturme  lee 
vagues  se  deroulaient  avec  uniformit/,  Geräuschlosigkeit  des  Stnrm- 
winds,  übertriebene  Dunkelheit  etc.)  sind  die  atVektivisclien  Be- 
stimmungen zu  beuchten;  Chateaubriand  spricht  von  dem  soleU  pdli, 
TOU  dem  Blau  des  Himmels,  qui  sernble  se  dicomposer  en  une 
hnmkre  louche  et  trauiUe.  Die  sich  anftllnnenden  Wollten  bilden 
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des  hataülons  funkbres;  diese  paraissent  eomme  tme  noir^ 
armde.  Die  Sonne  durchdringt  die  Wolken  €Pun  rayon  It9»<i«,  in 
diesen  Wolken  sieht  man  <f^^  profondcitrs  rnena^antes. 

Auch  die  Npiennrj  zur  tlieatralischcn  Pwc  ist  liier  augenfällig: 
Z>es  Images  n  iDnoncelUrd  tatre  le  midi  et  iorujiU  leurs  bataillona 
/uncbres  paraiaserd  ä  Ihorison  comme  une  noire  armie  ou  comme 
de  laiaktina  4eu€äa\  oder  la  barrüre  quiretmoA  U  tamhüHUm  est 
hfieie^  ei  le$  quatre  veiäe  du  M  partdeeeni  devant  le  demkieiietm 
des  mers;  vor  eXiem  aber  das  Eingreifei)  der  Qymodoc^e  and  der 
Doroth^  Cymodoeie,  eiMUmIt  leurs  outragee  et  eeepdriUf  ee  jette 
a  genoxix  et  fait  im  vom  ä  la  m^re  du  Saiiveur.  Jjoroihee  saisit 
le  fimon  abajvh:.iini' ;  les  ytux  iourties  vers  la  poupe^  la  bouche 
eriii  ouverte,  il  uiiend  Ui  tarne  qui  va  roiUer  sur  U  vaisseau  öu  la 
vie  ou  la  morl  etc. 

Alle  diese  Bilder  eind  Enengnisee  der  Phantasie,  die  Qurteav- 
briand  melur  fo  sllgelii  eich  bemoht,  ab  in  den  ErstUngssdiriften; 
darum  seine  Wiederholangeo  der  gleieheii  Bilder  in  den  einzelnes 
Werken,  dämm  fehlt  es  aber  auch  diesen  Bildern  an  lokalem 
Kolorit.  Wenn  man  crwHgt,  wie  späterhin  namentlich  Merimee, 
G.  Sand  Landschaften  mit  ihren  charakteristischen  Zügen  in  so 
individueller  Weise  haben  erstehen  lassen,  wie  schon  vor  Chateau- 
briand B'"  de  Pierre  die  Tropenwelt  der  Mauritiusiusei  in  ihrer 
Eigenart  mit  so  beirendeningswflrdiger  Wahrheit  geschildert  Imtte, 
so  mosste  man  sieb  wandern,  dass  den  Bildern  Gbateaubriands  jede» 
Gbarakteristikum  der  gescfaUderten  Landschaft  fehlt,  wenn  sie  auf 
Beobachtung  beruhten.  Freilich  kann  ein  henrorrsgender  Schnftsteller 
aus  der  Phantasie  unter  Zuhilfenahme  von  Arbeiten  von  "Beobachtrm 
wohl  Naturbilder  schildern,  aber  unmöglich  kann  er  au'^  einer  Be- 
schreibung das  entnehmen,  was  jede  Landschaft  in  so  reicher  Mannig- 
faltigkeit eigenartiges  bietet.  In  dieser  Beziehung  ist  Chateaubriand  von 
einer  seltenen  Kalvetfit;  er  schildert  in  den  Martyrs  das  Niltal  folgender- 
messen:  Un  paytage  ä  fieur  Seou  e^Mmdaxt  eur  ftm«  ei  fauire  rioe. 
Ce  j^erUle  nuum»  äaiU  ä  j^eme  ombrage  par  de»  eyeomoree  chanji's 
de  fiyuea  et  par  des  pahnere  qtd  eemblent  Üre  lee  roeeaux  du  Nil, 
Quelquefois  le  d/sert  comme  itn  erincmi  se  glisse  dans  la  raste  plaine; 
il  poiisse  ses  acihle^  en  loncjs  scrpents  d'or,  et  de.ii^iiie  au  sein  de  la 
fVcojiditt'  des  mi'ajulres  fiteriles.  Les  hommes  ont  m  ii  Itiplir  sur 
cetie  ierre  l  oOvlisque,  la  colonne  et  la  puramidej  sorte 
d*arehiteeture  itolie  qui  remplace  par  rari  les  ironee 
de$  vieum  ehines  que  ta  naiure  a  refnsi»  äun  eol  rajeuni 
tous  le»  an»,  Cependant  tum»  commencion»  ä  dUtmvrir  ä  notre 
droit»  le»  pretnihres  sinuosit^s  de  lamontagne  de  Lybie, 
et  a  notre  gauche  la  crete  des  tnonts  de  la  mer  E/rythr/e.  Bierdot 
dans  Vesjiace  vide  que  laissait  l'i^e artement  de  ses  deux 
chahics  de  montagnes,  nous  vinies  parailre  le  sommet 
des  deux  grandes  pyramides.  Flacees  ä  Veniree  de  la  vallee 
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dxi  NU,  eUe»  reeeemhlßni  auaportei  funkbre»  de  VEgypU  <m 
fibttßi  dt  qudque  monumeni  inom^hal  üeoi  ä  la  M&rtpour  son  hU" 

ioire  ,  .  .  Wie  in  den  Beschreibungen  der  amerll<anischen  Landschaften 
die  Individualisierung  lodi{j:Iich  erfolgt  ilurcli  die  Aufzahluiia;  der  fremd- 
artigen Tier-  und  Pflanzennaraen,  so  i<t  liier  die  ägyptische  Ebeiiö 
l^jglich  durch  die  Erwillmung  der  eigenartigen  Bauwerke  charak- 
terisiert. Ja  in  seinem  länercdre  geht  Chateaubriand  in  seinem  von 
EileUcett  eingegebenen  Streben,  sich  als  entsagungsvoller  Anhänger  des 
antikoB  nil  admirari  sn  gerieren«  80  weit,  dass  er  schreibt:  »Ab»f 
Umehdmee  hientSt  ä  Roeette.  Ckfi^  9*^  wnepremUre 
mie  de  ce  ma^td/ique  Delta  .  . .  Quoique  je  fiuee  cHarme  de  ren^ 
conirer  une  grande  rivUre  et  une  fraiche  verdure^  je  ne  fua  paa 
trhs  ('tonni^  car  c^rtai^nt  absohiment  lä  mee  fleuve»  de 
IdOuisiane  et  mps  savanes  amerieaines  .  . 

Auf  BeobacliLung  beruhen  die  Ghateaubriand'schen  Schilderungen 
nicht  Die  sentimentale  Naturschilderung  hat  durch  Chateaubriand 
keine  Fortscliritte  in  der  KwMt  der  BenteUmig  eines  geeehenten 
Hatnpliitioaie&s  in  seiner  Yerbindong  mit  dem  meneeUieben  Gemllte 
gemacht  Dagegen  hat  Chateanbriand  ausser  der  Kunst  der  Darstellung 
starker  Beleuchtungseffekte,  die  sich  aber  schon  bei  B*"  de  S*  Pierre 
schnn  hoch  entwickelt  findet,  gezeigt,  welche  Wirkungen  sich  erzielen 
la:33tju  aus  dem  affektivischen  Beiwort,  aus  der  Anwendung  von  Bildern, 
die  weniger  auf  die  Gesichtscmpfindung  rttckwirken,  ah  auf  das  Ge- 
ftlil  EiuÜuss  haben;  d.  h.  er  iiuL  gezeigt,  welche  Erfolge  durch  kühne 
Anvendnng  der  Ketonymie  in  der  Prosa  eich  endeten  lassen.  Da  ihm 
die  Knoat  der  Beobaeläiing  nicht  gegeben  ist,  da  er  das  mensehiicbe 
Herz  in  seinen  Regungen  iiiclit  darzustellen  weiss,  so  bleiben  seine 
schönsten  Erfolge  beschränkt  auf  die  Darstellung  intensiv  wirkender 
Katnrphänomene  im  Zusammenhang  mit  allgemeinen  und  unbestimmten 
Empfindungen  und  Vorstellungen,  besonder?  von  effektvollen  Beleuchtungs- 
effekten in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  \  orsteUung  der  Unendlichkeit. 

FsatBUBO  L  Br.  J.  Haas. 
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Ihi  BeUay  hitte  dem  Jangen  Franknich*  die  Parole  gegeben, 
die  friuutOsiscbe  Literator  mit  HUIe  der  AntilEe  m  Tereddn,  so  heben, 

zu  vervollkommnen;  Bonsard,  das  anerkannte  Hanpt  der  Plejade, 
setzte  mit  gröbstem  Eifer  und  Gcsdiick  die  Tlicorien  iu  die  Praxis 
um.  Er  beherrschte  die  griechisclie.  römische,  italienische  Literatur 
in  gleichem  Masse  und  nahm,  wie  Moliere,  das  Gute,  wo  er  es  fand, 
ohne  mit  gleicher  Gewissenhäftigkeit,  wie  z.  B.  Byron,  seine  Quelle 
anzugeben.  Aber  Byron  hat  recht,  wenn  er  meint,  „ein  Poet  dQrfte 
allee  (aiuser  Geld)  eher  entlehnen  ab  die  Gedanken  einee  anderen; 
flie  werden  doher  Tekhaniert^*' 

So  nntersochte  denn  auch  £.  G an  dar  Bonsaids  TerhAltnis  za 
Homer  nnd  Pindar  (Rofuard  eondäM  eomme  imitaUur  d^ßomin 

r!  Jp.  PindarSf  Metz  1854), Lange  Rawarda  F^nmeiade  wnd  ihr 
Verhältnis  zu  VergiU  AeneuU  (Progr.  Woraen  i,  St.  1887);  aber  die 

Abhängigkeit  Knn^n^ds  von  Hornz  ist  immer  noch  nicht  erschöpfend 
behandelt.  Zwar  bringt  Muret  und  Belleau  in  drm  Kommentar  zu 
den  Amonrs  (1584)  ziemlich  vollständige  Paialitloii  z-i  lioraz;  Saint- 
Beuve  ferner  verzeichnet  iu  seiner  sehr  bebchranikicu  Auswahl  der 
Bonsard^BChen  Poeelen  die  oftberen  Nachweise  ftber  den  boradsohen 
Einflnss  (TahUau  de  la  poine  frang.  au  XVI  ihne  iikde  (1830)  L  I 
p.  103,  109,  117,  119,  128,138);  L.  Fr oger  schliesslich  in  seinem 
Buch:  Les  premikres  po^sies  de  Ronsard  (Odes  et  Sonnett)  [Mamen 
1892]  behandelt  im  4.  Kapitel  (p.  54—^4)  Ronsards  Alduln^'igkeit  von 
Horaz,  aber  in  völlig  ungeinirrnder  Wii^e.  Von  den  50  Stellen,  die 
in  Betracht  zu  ziehen  sin  i,  fuhrt  Froger  etwa  ein  Dutzend  an!') 
Eine  grüudUche  Wiederauiuahme  dieses  Themas  scheint  hiernach  nicht 


>)  YfgLRmm  du  kmgutt  f«MiM»  48,  p.  488  ff. 

2)  Vgl.  auch  n.  Hartwigs  Jtoasm  J.iuJUu  IT  (Progr.  Biolefidd  1908), 
der  auch  sonstwie  Frogers  GrOudlichkeit  in  Zweifel  zieht. 
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nnr  nicht  überflüssig,  sondern  sowohl  für  die  Arbeitsweise  Bosiirds 
als  auch  das  Fort-  o  1er,  besser  gesagt»  Wiedemifleben  Horaieofl  In 
Fiankieieti  von  Wicibtigkoii  m  seixu 

Wie  Da  Beliay  hält  Ronsard  die  Nachahmung  der  Alten,  als 

eine  Bereicherung  der  französischen  Literatur,  für  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Vorteil.  So  ruft  er  in  dem  Ahrpae  de  l'art  poetique 
framoys  (VI  p.  4r)3  Marty-Laveaux)  aus:  ^Quieotiques  furent  les 
premiera  q^d  oserait  abandonner  la  Langue  des  anciens  Grecä  et 
ISomains  pour  honorer  celle  de  leur  paU,  Uz  furent  veritablement 
hm$  enfem»  $t  noit  ingroUt  cüotfmu  . .  ;  n<m  qu'il  fidUe  ignorer  Im 
lanmtet  ßttmngenBf  ie  ie  eonsäU  de  les  epavoir  perfaieUmwtf  et 
bellet  r  eomme  ^Tvn  vieü  inaor  trouvi  smUMg  terre  enxiMr  ia  propre 
naÜon.' 

Mit  vielbewunderter  Kühnheit  wagte  es  Ronsard  zuerst,  die 
i^iiuiarischc  die  in  die  französische  Poesie  einzuführen.  Mit  einem 
Anüug  von  Ironie  meint  er,  anspielend  auf  Horaz  IV,  2^: 

,Par  uue  clteute  bubitc 

Encor  ie  n'ay  fait  nommer 

£>n  Qom  de  Bonsard  la  mer, 

Bien  qne  Pindnr  i^te^  (II  p.  154). 

Auch  die  Eiixluiiruuij  der  horazischcn  OJc  ist  sein  Werk.^)  So 
rtthmt  er  im  Yonrort  ni  seinen  Oden  (II  p.  474):  J'aUai  vtfir  le$ 
Mirüageref  ei  fne  rmuU  ßsaniHer  d^Boraee  et , , ,  oeai  le  premier 
dee  woeireaf  enrichir  ma  kmgue  de  ee  nom  Ode  . . .  Macheminant 
par  un  eetäier  ineonnUf  et  monetrant  le  moien  de  etdvre  Pindare^ 
et  Horace.  te  puis  bien  dire,  (et  certee  eane  voKtene)  te  gut  luH' 
mime  modestement  temoignc  de  Im, 

^Libev^  per  vacuum  posui  vestigia  prineept, 

Ao«  aiiena  meo  presai  pedej' 

Es  handelte  sich  auch  tat>nc1ilich  um  ein  nnbobautes  Gebiet, 
Gewiss  war  bei  dom  \Vie(ieraut'lcl)Oii  der  k]:i^^ischcn  Studien  auch  der 
Teniachlässigto  Odendicliter  Uoraz  wieder  zu  threii  ^;r];ünnnen,  aber 
eben  nur  bei  den  gelehrten  Neulateiueru!  Petrarca  war  wohl  einer 
der  ersten,  der  in  seinen  Puesien  den  Satiriker  und  Lyriker  Horaz 
gMeliniSseig  einsdifltzt,  wie  die  gelegentUchen  Anspielnngen  zeigen.*) 

*)  Pindamm  quisquis  stiulet  a-nml.iri,  |  lule,  ccratis  ope  Daedalea  | 

Jiititur  pennis,  vitrod  daturus  1  Komina  ponto. 

*)  Vgl.  die  gründliche  Studie  von  Ii.  Cliamard  L'intmti'  u  '/f  l'ude  a 
U  diffirtnd  dt  Ronsard  et  dr  Im  BfUay  in  der  Reme  «TJSMpm«  litt,  de  ia  fVance 
(ISii'J  p  --'1—54)!  Mit  vdllfni  Rocht,  s^rri  rhaniard  zusammenfassond  (p.  43), 
verde  Kousard  die  lilinfobrung  der  horaziauischen  Ode  zugeschrieben. 
DiM  iai  anf  einige  Ptodlelen  swiachen  Horas  nnd  Bonsard  hingewiesen 
(p.  S9  ff  ). 

Vgl.  P.  de  Nolhac:  Pt'tmrqvc  l(  Vnumtausmt  in  der  LUhUoth'^que  de 
räcoU  da  luniu$  itttdu^  t.     (Paris        bes.  p.         52  (üorace  et  P^trarque) 
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StempUi^er. 


Aber  das  Verdienst,  die  ^anzc  OdeodichtUDg  des  BOmers  Dationalisieit 

zu  haben,  j,'e1)ührt  Ronsard, 

Übersetzungen  der  dien  «ab  es  vor  Ronsard  woiIe:  i;i  t  rank- 
reich  noch  sonstwo;  folglich  würe  schoü  eine  blosse  Übertrairun vcr- 
dienitvüil  gewesen;  aber  Ronsard  crfasste  den  Geist  des  Vcnusiners, 
wenn  er  auch  die  antiken  Yersmasse  wenig  ber&cksichtigte^);  Ronsard 
Buchte  seine  Yene  mit  den  Gedanken  der  Antike  zn  yernflklen,  nnd 
ao  beAlrwortet  er  die  horazisebe  Lebensweisheit,  preist  wie  Horas  die 
hehre  Aufgabe  des  Dichterpriesters,  um  wie  jener  in  nationaimn  Sinne 
das  Vateriand  und  dessen  Forsten  cn  TcrherrUchen. 

I. 

Wie  Horaz  sein  Tibur,  so  preist  Ronsard  sein  Yeudomois 
(Hp.  20üä.;: 

,iiref,  quelque  part  que  i'erre, 

Tant  le  Oiel  mV  seit  dons, 
Ge  petit  coia  de  terre 

Me  rira  par-sus  toos. 

hli  i  ^  veux  que  la  Parque 

Tranche  mon  fatal  fil, 
£t  m'eavoyc  en  la  barque 

De  perdurablc  cxil: 
La  te  faudra  respaudre 

Maintes  larmes  parmi 
Lea  ombres  et  la  cendre 

De  Ronsard  ton  ami.*  (=  Hör.  H  6,  Id  sqq.)^ 

Noeh  einmal  (YI  p.  50)  finden  sich  diese  Yerse  mit  ein  paar 
geringfilgigen  Abweichnngen. 

Hier  strent  das  Horn  dee  Überflnsses  seine  Gaben  ans  (II  p.  305): 

,En  toi,  de  mein  non  chiche 
L'^ndance  et  bonhenr, 

Ont  de  leur  corn<>  rirlie, 

Renvers6  tout  1  honneur*;  (=  1 17, 14—16)  8); 
diese  Gegend  gibt  anderen  wenig  nach  (II  p.  2Ü5): 

.Et  sur  l'autre  prend  vie 

Maiiit  beaii  sep,  dont  le  vin 

Porto  bien  peu  d'envie 
Au  viguüble  Aiigeviu.'    (=  II  C,  18 — 2ü.;  > 

*)  Vgl.  die  beldaa  sapphischen  Oden  II  p.  460  ff. 

nie  tcrrarnm  mihi  praeter  omnes  f  An«»u!iTS  ridet .  .  .  Ille  te 
mecum  locus  et  beatae  |  Postulant  arces,  ibi  tu  caleotem  |  Debiia  sparge« 
laeritna  favUlam  |  Yatis  amici. 

^)  Hlc  tibi  oofda  |  Manabit  ad  pieniim  bemgiio  |  Boris  hoooram 
opuleuta  comu. 

*)  amieos  AnUm  |  Fertili  Baceho  mioimum  Fslends  |  Invidet  nvis. 
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Der  Schlossherr  roa  La  Poissonni^re  ist  ebenso  bescheUeo 
ft  MiMB  IVIknschen  wie  der  ktoiae  Ckitahecr  in  den  Snbinerbngen. 
80  ruft  er  MB  (Hp.  302): 

jL'artiohot  et  la  saladc, 
L'asperge  et  la  pasteiiaUe, 
£t  les  pepons  Tourangeaux 
Me  soot  herbes  plus  friandes, 
Qne  les  royales  Tiandes 
Qtd  ee  servent  k  moiusaanz . . . 
Tnat  seulement  ie  desire 
Une  sant6  qui  n*enipire: 
Je  clesire  uii  boau  seioiir, 
Une  raison  saine  et  bouue, 
Et  une  lyre  qui  sonne 

Tousiours  le  vin  et  l'araour.'   (=  131,  16ff:)iO) 
WeUhe  Sorgen,  watehe  Unrast  qnftlea  nicht  den  Bflklian,  den 
Batgtorigen,  den  Nimmersatteal 
(Dp.  191):  ,Et  toy  vieillard  du  sepnlchre  onblieux 

Qui  insqu'au  Ciel  elevcs  cn  maints  lienx 
Palais  de  marbre  et  ja  prescjue  inort  tasches 
Fendre  les  rocs  que  tu  bailles  par  tasches, 

La  terre  nVst  pas  pleine 

Seulement  de  ta  peine, 

Haie  les  iraieeons  ansd 

tatent  Sons  tee  onmgee 

Assis  snr  les  livages 

Leur  seiour  retreci ...»    (~  III  1,  33— 37.) ") 
Aber  flie  nngonden  Sor^reii  verfolgen  den  Menschen,  and  ginge 
er  Ton  einem  Ende  der  Erde  zum  andern  (VI  p.  70t): 

,0  soin  menrtrier,  cncores 
Que  Ton  b'allaät  cacher 
Bien  loin  ontro  les  Mores, 
Tu  noos  Tiendrois  ehercher 
Poor  noos  nnixe  et  Iwcher: 
Le  gendarme  en  sa  troupe 
Tont  senl  tc  porte  ea  Croupe, 
Et  tu  tc  vas  cacliant 
Jusqu'au  fond  de  la  poupe 
Compagnon  du  raarcliant'  (=  III  1,  37— 40.)*9) 

Me  pascnnt  olivae,  |  Me  cichorea  levesqne  malvno.  f  Frni  parntis 
^  Tatido  mihi,  {  Latoe,  ^nea  ac,  precor,  integra  |  Cum  meute  uec  turpem 
MMcCam  I  Degere  nee  dihant  carenCem. 

")  Contractfl  pisces  apquorn   i^ntiunt  '  .TrioH-^  in  altiim  molibus:  huc 
fr^nou  i  CeemenU  demittit  redemptor  |  Com  famulis  dominusque  terrae  | 

*>)  Sed  timor  et  minae  |  Scandunt  cndem  quo  dondmiS,  neqne  |  De- 
ttdit  aenta  triremi  et  |  Post  eqnitem  sedet  atra  cura. 
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Da  ist  ja  doch  das  Leben  tles  Genügsamen,  Bescheidenen, 
Wunschlosen  ein  elysisches!  Er  türcbtct  we.ier  die  ächreckfiQ  der 
Natur  noch  die  Launen  des  Glückes  (II  p.  167): 

jCeluy  ([ui  sur  la  teste  sieone 

Vüit  Tespeu  Sicilienne, 

Des  douces  tables  Tappareil 

iTirrite  n  lum,  nj  U  noise 

Da  romtgnol  qni  ae  deegoise 

Ne  luy  rameine  le  lommeiL 

Mais  bien  celuy  qui  se  contente 

Comme  toy,  la  mor  il  nc  tente, 

Et  pour  rien  trembiant  n'a  este, 

Salt  que  le  bled  fausse  promesse, 

Ou  que  sa  vendange  se  laisse 

OriUer  aiix  flammee  de  rEet^.'  (=  m  1, 17—32.)  i3) 

Der  Weise,  dem  die  Wunscblosigkeit  philosophisches  Prinzip 
geworden,  bangt  auch  nicht  vor  der  Tyrannei  einzelner  oder  der 
MasseD,  da  er  In  sich  gefestigt  ist  (II  p.  167): 

J)e  celnj,  le  bnitt  ta  toanerrc, 
Ny  les  nonreUes  de  la  goerre 
N*ODt  fiUt  cbai]celer  la  vertu: 
Non  pas  d'iin  Roy  la  fiere  &oe, 

Ny  des  pirates  la  menace, 

Ne  luy  ont  le  coeur  abbatu/    (=  III  3,  1 — 

Kommen  je  einmal  trübe  Gedanken,  so  lässt  sie  der  Dichter- 
philosoph nicht  aufkommen;  fort  damit  fiber  See  weit,  weit  btnwegl 
(VI  p.  61): 

jJettuu  au  vent,  nion  Gaspar,  tout  l'afiiaire 

Doiit  uous  u  avons  que  faire. 
Poorquoy  m*iiay-ie  enqaerir  des  Tartarea 
Et  dee  pala  eitnuigeB  et  Barbarae, 
Quand    grand  pdoe  ay-ie  la  cognoissance 
Da  Uea  de  ma  oaiseaDce?'  (=  I  36,  1— 6)*^*) 

Was  kfimmem  ihn  die  Hftndel  der  poUtlscben  Welt?  (l  p«  486): 

«Gelay  n^a  eooqy  qae  Boy 
l^rranoise  sooa  la  loy 

Destrictus  ensis  cui  super  iropia  |  Cerrice  pendet,  non  Siculae 
dapes  I  Dnleem  etaborabont  saporem,  |  Non  atinm  elfhanuM|iie  eantnt  | 

Somnum  reiluc<^nt. . .  .  Desiderantem  quoil  satis  est  noque  I  TumuIUiosam 
pnlliritat  marc  |  Ncc  saevus  areturi  cadoniis  |  Impetus  aut  orif  ntis  bno<1j,  1 
NoD  verberatae  grauüioe  viiieae  {  Fuuduaque  lueudax,  arbore  uunc  aquas  j 
Cnlpaate,  none  tofreatia  agroi  |  Sideii,  none  blenwi  ioiqoaa. 

lustuni  vi  tenaccm  propositi  virum  1  Non  civlum  ardor  prava  iu- 
beutium,  j  Kon  ?oltus  instantis  tyranni  |  Menie  quatit  solida  neqne  -luster,  j 
Dax  inquieti  turbidus  Iladriae,  |  Nec  fulmiuaotis  magua  mauuä  Juvis. 
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Oo  la  Perse,  ou  la  %S^h^ 
Oll  rinde,  ou  la  Tartarie: 
Gar  oeloy  vit  Sana  «nu^/   (s=  1 26,  8-- 6.)^«) 


Oder  (VI  p.  112): 


,Le  soin  qwi  en  Taine  s'eugrave 
Secourre  aux  vents  ore  tu  dois: 
C'est  chose  sage,  et  vray'ment  grave, 
De  fiilra  de  fol  quelqne-foia.«     (=1?  12,  25  ü).^») 


üimftls  igt  es,  sich  selbstqatteriseb  wegen  der  Twbofgener 
Zdnmft  Gedanken  lo  machen  (II  p.  820): 


Jiia!  OQ  ne  pctit  cognoistre 
Le  destiu  qui  doit  naistre, 
Et  riiomme  en  vain  poarauit 
Cuniccturer  la  chosc, 
Que  flieu  sage  tient  dose 

Sous  une  obscure  nuit-     (=  11129,      — 'i'*-)^') 


Ebenso  uuwciscs  Gebalireu  ist,  Uber  Yergaugeües,  Yerloreaes 
endlos  zu  klagen,  Uber  den  Wandel  alles  Irdischen  zu  jammern,  da 
doch  «niGhto  daaand  ist  ab  der  Wechsel«  (II  p.  350): 


jTonsioars  ne  tempeste  enrag6o 
Contra  ses  bords  la  mer  Eg6e, 
Et  tonsionia  Porage  crael 

Des  vents,  comme  un  foudre  ne  groode, 
Elochant  la  Toütc  du  monde 
D*un  souffleinent  continuel. 

Tonsioiirs  l  liiver  de  noitrcs  blauches 
Des  piiis  u'eufariue  kä  brauch^ 
£t  da  haat  Apemda  toosiODrs 
La  gresle  le  dos  ne  martelle, 
Et  toudoDTB  la  glace  etemeUe 
I>es  fleuves  ne  bride  le  eoors.'     (=  II  9,  1 — 8.)^^ 


Und  wie  nnser  Geliert  (Fabeln  2.  Bach:  Till)  meint: 

•WDlst  du  dich  in  dem  Glück  nicht  aosg^assen  freo'n, 
Im  Un^tOok  nicht  nnmftasig  krftnken, 

So  lern  .  .  . 

Im  Unglück  gern  ans  Glück,  im  Glück  ans  Unglück  denkcai'*, 

it)  Muais  aotens  trisHtiam  et  metos  1  IVadam  protervis  in  mare 
Creticom  1  Fortarn  venti.s,  quis  sub  Arcto  |  Bes  gelidae  aMtoator  oras,  | 


>n  Verum  pone  moras  et  Studium  lucri,  1  Nigrorum  memur  dum  licet 
^pdnm  [  Misce  stultitiam  consiliis  brevem:  |  Diilce  est  desipere  in  loco. 
*^  Prudens  futuri  tcmporis  oxitum  |  Caliginn^a  no^  prpmit  deiis. 
Kon  Semper  imbres  nubibus  hispidos  j  Maoaut  in  agros  aut  mare 
CMmfni  r  Yexaiit  inaeqnales  procoUae  |  Utque,  nee  ArmeBÜs  ia  oris,  | 
Amice  Tnlgn.  stat  glacies  iners  |  Menses  per  omnes  aot aqaüanflnis  f  i^ier- 
cdta  Uaigani  laborant  |  Et  tolüs  ?idaaotur  onu. 
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Stemplinger, 


60  singt  üonsard  (VI  p.  o3): 


,ToD  coear  bleu  prepar^, 

De  force  rempar^, 
En  la  fortune  adverse 
l'ationcG  prendra: 
Ell  Iii  bouüe,  craindra 
Qne  llidar  ne  le  renvene. 

Apres  THyver,  la  saison  variable 

Poasse  k  fion  nmg  le  Printemps  amiable. 

8i  antfourdliiiy  noiis  Bommes  sovcienx, 
Demain  nous  serons  mieoz. 

TotUliours  de  Parc  Apollon  ne  mole.-te 

Le  camp  des  Grecs  ])0!ir  Imr  tirer  la  peste, 

Aucuoe-fois  tont  paisible,  n  \eiiie 

Sa  barpc  qui  sommeiUe. 
En  orage  outrageux 
Tu  seras  courageux: 

Puis  bi  bou  vent  te  sort, 
Tes  Toiles  trop  enfl^es 
De  la  fiivear  sonflöes 

Goiidairaa,  sage»  an  port/    (=s  n  10,  18  fL)^ 


Gibt  es  etwas  Törichteres,  als  sich  die  Lebensfreude  zu  ver- 
kümmern, indem  man  immer  das  Memento  mori  im  Munde  führt? 
Du  kauiist  den  Tod  doch  nicht  überlisten;  er  kommt,  wie  und  wo 
tmd  wann  <la  Ihn  nfdit  erwartest  (YI  p.  65  f.): 


jL'homme  ne  peut  fuir  fin  Monde 
Le  certain  de  sa  destinee. 

Le  marinier  craint  la  tiere  onde, 
Le  Soldat  la  goerre  obstinde, 
Et  n'ont  peor  de  voir  teimiiiöe 
Leor  ?ie  8in0n  en  tels  lienz, 
Maie  ODe  Horte  inopin^c 
Leor  a  toufilonre  ferm^  les  jeox/ 


Sperat  infestis,  metuit  secundis  |  Alteram  sortem  benu  praepa- 
fatom  I  Pectni.  Informis  hiemes  rcducit  [  Juppiter,  idem  i  Submoyet. 
NoB  si  male  nnnc,  et  olim  |  Sic  erit:  quondam  citnnrTo  taeentem  |  Sn^ritat 


atque  |  Fortis  adpare:  aapienter  Idem  t  Ooniraiies  vento  imninm  aeamdel 
Tiurgida  vela. 

*•)  Quill  quisque  vitet  mmqiuirn  honiini  satis  |  Cautum  est  in  horas. 
Navita  Bosporum  j  Thyuus  pcrhorrescit  neque  ultra  |  Caeca  timetve 
aliunde  &taj  1  MUes  sagittas  et  celerem  fngam  |  Parthi,  catenas  Purthus 
et  Itelnm  |  Aomir:  aod  impreviaa  lati  ]  Yie  rapnit  rapietfne  gentM. 


18— 20.) 


Digitized  by  Google  ; 


BoMord  tmd  der  Lyriker  JBctom, 


77 


Das  ift  eben  MeuBcbeDlos,  seitdem  der  Hensdifln  sdmuikenlose 

EQbDheit  die  Götter  erzürnt  and  so  der  Übel  Heencbar  Aber  die 
MflBwblnil  gebntcfat  (H  p.  321): 

,Depuis  qu'il  eut  rob6e 
La  fianie  prohibt'e 
Pour  Ics  dieux  despiter, 
Les  baudes  iucoguues 
Des  fi^vres  sont  Teuues 
Nostre  terra  liabiter: 
Et  la  Moit  despitense 
Äu-paravant  boitense 
Fiit  legpre  d'allcr. 
D'ailes  inal-ordomu'es 
Aux  hommcs  non  doon^es 
D^dale  coupa  l'air. 
La  maudite  Pandore 
Fnt  forgee,  et  encore 
Astr6e  s'en-vola» 
Et  la  boete  feeonde 
Peupla  Ic  pauvre  monde 
De  tant  de  maux  qu'il  a. 
Ali!  \c  ni(»chaat  courage 
Des  liuuiiiicä  de  nostre  ftge 
ITendure  par  ses  faits, 
Qoe  Jupiter  estnye 
La  londre,  qoi  8*ennnye 
De  Toir  tant  de  mes&its.*         1 8,  29  ft)^!) 
Und  udennro  (n  p.  204): 

»Jeanesse  qne  le  populaire 

De  Jupitor  avoit  recen 

Pour  loyer  de  iravoir  sceu  teure 

Ln  <^(Tret  laiTCcin  lUi  feu. 

Des  ce  ioiir  deviut  enlciidie 

Par  luy  la  santö  des  liumaiDS 

De  vieillesse  et  de  maladie, 

Des  bonunes  bestes  inbnmains: 

Et  dds  ee  ionr  ü  fist  entendre 

Le  bruit  de  son  foudre  ucuvean, 

Et  depuis  ii'a  cess6  d'espandre. 

Les  dons  de  &ou  mauyais  tonneao.^  (=  1 3t  27fiL) 

Post  ignen  Mllieria  domo  |  Snbdiielam  msdes  et  neva  IMbriiun  | 

Xeris  inciibiiit  cühor^.    Sr-motiqnc  priiis  tarda  necesdtsi  |  Led  oorripoit 
gibm,  j  £ipertas  Tacuum  Daedalus  aera  ]  Peniüs  non  homini  detis;  | . .  > 
Waamübtts  tfMst:  I  Ceetan  ipsom  petimns  stnltitia,  neque  [  Per  nostrn» 
Pinnr  Bcclns  |  Iracunoa  lofem  ponete  fldnfna. 
»)  Siebe  oben! 
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Angesichts  der  kurzen  Lebenszeit,  der  Übel,  die  den  Menseben 
treä'oü  können,  des  Todes,  der  ihn  unvermutet  dem  Dasein  entraffen 
kann,  gibt  es  nur  eine  Folgerung  des  Pes  imi  nms:  Geniesse  das 
Leben,  die  Jugend,  solange  da  geaassülbig  bist!  (II  p.  213 ff.): 

,A  nous,  qni  serons  peut  estre 
Ou  ce  matin  oii  ce  soir 
Victime  de  TOrque  iinir? 
De  iürque  qui  ne  purdüiine, 
Tant  il  est  fier,  k  personne. 
Corydon,  mardie  davant, 
Stäche  oü  le  bon  yin  se  vend: 
Fay  refrakcbir  la  booteille, 
Cerche  nne  ombragcn^^e  troille 
Pour  soiiz  eile  me  couclier  , . , 
Adicte  Ucs  abricus, 
Des  pompons,  des  artich6s, 
Des  fraises  et  de  la  cröme: 
CTest  en  Estö  ce  quo  i*alme» 
Qmtnd  bot  le  bord  d^m  raisseau 
Je  la  raange  au  broit  de  Tean, 
Estendu  sur  le  rivage, 

Ou  dans  m  antre  saavage.*    (=  II  3,  9 — 14.)^^) 

Der  BiehCer  stiehnet  noch  einmal  (II  p.  456  fL)  ein  fthnliches 
BOd  beha^eher  Lebensfreude  —  nebenbei  bemerkt  ancb  ein  Beitrag 
betr.  Oettiichte  des  Natnrgefiihls  — : 

jCoucbe  toy  a  rombre  d'un  bois 

Ou  pres  d*an  rivage,  oü  la  vois 

D*cuie  fontaine  iaseresse 

Hnrmure :  et  tandis  qae  tes  ans 

Sont  encore  et  verds  et  plaisans, 

Par  le  Jen  trompe  la  TieUlesse'  (=  II    d — 16).^) 

Ja,  „Trinken  saug  Anakreou,  Tnuken  sang  Uoraz!"  Und  so 
laset  uns  soeben  nach  der  Weise  der  Altenl  (VI  p.  112): 


Vgl.  II  p.  820:  Miis  son  fixere  Phiton 

Nous  dcmande  nous  bonuneS 
Qui  la  victime  sommes 
De  80U  euier  gloutou   (=  Ii  3|  24): 
Tietima  nil  mlserantis  Orei. 

Quo  pinus  ingons  albaque  populus  |  Umbiam  bospitalem  consociare 
amant  \  Enmis?  quid  '  bliquo  laborat  |  Lympha  fugax  trepbbro  rivo?  |  Huc 
Tina  et  unguenta  et  nimium  breves  {  Flores  amoenae  lerre  iube  rosae  {  dum 
res  et  aetas  et  serornm  |  FUa  triam  patinntnr  atrt. 

•»)  Siebe  oben! 
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^SnHy  P«ge,  en  rhounear      trais  Onwes 
Yerse  trois  fois  on  ee  pot  fieni^ 
£t  nwf  fois  en  ces  neuves  tasses 
En  llionaeiir  des  Soeura  qui  sont  neuf.' 

(=  lU  19,  11— 17).2ö) 

NcboQ  Dionysos  herrsciie  Aphrodite !  Zwanglos,  ohne  Etikettel 
üod  fiihrt  sie  dicli  zu  einem  Stubenrnfldchcu,  zu  einem  EammerzöfidieD, 
was  fragst  du  nach  dem  Gerede  der  Leute?  (II  p.  221  ff,): 

i'ayme  depuis  nairuiero 

Une  belle  chamboriere, 
He,  <ini  m'oseroit  blasmer 

De  si  bassement  aimer?  .  .  . 
Achille,  l'effroy  de  Troye, 

De  Briseis  fnt  la  proye, 
Dont  si  bien  11  s^eschanffa 
Que  senroe  eile  en  trioniia. 
Aiax  eut  ponr  maistresse 

La  prisonniere  Tecmessc, 

Bien  quHl  secouast  au  bras 

Uli  bouclier  h.  sept  rebras. 
Agamemnon  se  Tit  prcndre 

De  sa  captive  Osssandre, 

Qoi  sentit  plns  d^aise  an  ceenr 

D'estre  yeincu  que  velnqoeor*  (=  n  4, 1 — 8).^^) 

Alle  Phasen  der  Liebelei  macht  der  Dichter  durch:  er  lockt 
die  SprOde,  preist  seine  SeliOne,  sanict  sich  mit  seiner  Getiebten  nnd 
\SMl  wieder  flebenflicb  Abbitte. 

Einer  spröden  Schönen  ruft  er  warnend  zu  (II  p.  276): 

^eune  beauto,  mait  trop  outrecuidöe 

Des  presens  de  Venus, 
Qnand  tn  Terras  ta  peaa  tonte  ridfo 

£t  tes  cheTenz  chenns, 
Contre  le  temps  et  contre  toy  rebelle, 

Diras  en  tan^aut: 
Qne  nc  pensoy-ie  alors  qn'i  estoy  belle 

Ce  que  ie  vay  peosant? 


^  Da  noctis  medisa,  da,  pner,  augtiris  |  Murense:  tribus  aut 
Bafven  |  Mlseraliir  ejfttOiifl  poenu  eonmodis.  |  Qui  mnsas  anat  inraares,  | 

T-mri-  tnv  ryatho?  attonitug  petet  [  Yatcs:  tris  proliibet snpfa  I  itixamm 
oii^eDS  längere  gratta  |  Nndis  iimct^  '^ororibus. 

^  ^'e  Sit  anciUse  tibi  amor  pudori,  |  Xanthia  Phoceu,  prrius  inso- 
kotem  I  Berfa  Briseis  ntteo  eolore  |  Mofrit  AdiiUem;  |  Movit  Aiacem 
Tolamrno  natum  |  Forma  captivad  domlnom  Teemsss»;  )  Aisit  Atrides 
medio  in  triompho  \  Virgiae  rapta. 
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Ott  liieo  pourqaoy  ä  mon  desir  parcillc 

Ne  sois-je  maioteiiaat?'  (&=  IV  10^8),  von  Hoi«i 
au  emeu  Knaben  genchtet). 

Ein  schflehtemes,  scheaes  Mädchen  lockt  er  onmotig-tadelnd 
also  an  (YI  p.  86  ff.): 

,Tu  nie  suis  de  plus  viste  course 
Qu'ua  fan  la  deüt  tiere  dhiue  Oorse, 
Fan  qui  va  les  tetiss  chercher 
De  fia  mere  pour  se  cadiari 
AUongeant  sa  iambe  foyarde 
Si  an  xamean  le  vient  toucher: 
Car  pour  Ic  moiiulre  bruit  qua  &ce 
D'un  serpent  la  glissante  traco, 
Et  de  genoux  et  de  cceur  trembl4: 

Last  toy  belle  qui  mos  cusemble 
Ha  donce  Tie  et  mon  trespas, 
Atten-moyf  ie  ne  te  conrs  pas 
Gomme  an  lonp  ponr  te  fiiire  ontragOi 
Mets  donc,  nui  mignonne,  nn  peu  hu 
La  cniaut6  do  (oii  courage: 
Arreste,  fayordf^.  tf^s  pn«, 
Et  toy  ja  d'üge  pour  iji':i(tciidre 
Laissc  ta  mere  et  vieu  uiiprendre 
Combien  TAmour  donne  d'esbas'  (=  I  2S).^) 

Ein  andermal  piei8t  er  sein  Scbätzchen  mit  seinen  bimneB 
rocken,  das  zum  Yerwedueln  mit  einem  Knaben  ist  (Amoars  1*  I: 

äoit  que  8on  or): 

,Qael  plaisir  est-ce,  ain^ois  qoelle  merveille, 
Q-ifind  ses  cheveux  troussez  desens  roreille, 
D'uue  Venus  imitPiit  la  facon? 

Quand  d'un  bounel  si  teste  eile  Adonise, 
Et  qu'on  ue  s^it,  luiit  iieutre  eile  dcsguiso 
Son  Chef  dontenz»  e'eHe  est  fiEe  on  gar^on?* 


*^  0  cmdelb  adhuc  et  Yeoeris  nomcribus  potens,  |  lospeiata  taae 

cum  veniet  pluma  saperlni»'  |  Et  qnnc  mmc  «meris  involitant  deciderint  comae,  | 
üüüc  et  qui  color  estpimiceae  floa  phor  rosae,  |  Mutatus,  Ligurine,  in  faciem 
verterit  hispidam,  |  oicee:  hea  qnotieas  te  ipeciilo  ▼iderit  «ternm,  |  Qu» 
mens  est  h  die,  coreademnoapnereftdi^  |  Yu  cur  bis  aaimia  laooliimee  non 

redeuDt  l  ii  i  ? 

Vitas  binimleo  me  similis,  Chloe,  J  Quaerenti  pavidam  montihiiR 
aviis  I  Matrem  doq  sine  vano  I  Aurarum  et  siluse  metu.  |  Nam  seu  mobiübus 
Tcpris  inhomiit  I  Ad  ventum  foliis  seu  Tirides  rubum  |  Dhaofere  lacertso,  ) 
Et  corde  et  genioas  tremit  |  Atqui  non  ego  te  tigris  \\t  n^pera  |  Gaetnluare 
leo  frangere  perseqoor.  |  Tandem  desiue  matrem  (  Tempestiva  sequi  viro. 
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n  5,  SO  1L^%  wo  Horas  dos  gteiebe  vom  nMMn  Knaben 

TJnd  als  er  sich  nach  heftiger  Ent/weiuiig  mit  der  Geliebten 
lÄeder  yersöhnt,  da  widerruft  er  all  seine  biltereu  Worte  des  Zorns 
tnd  bittet  um  YeneOiang  (II  p.  SISC): 

."Maintenant  une  rin,  Denyse, 

A  moii  vers  scandaleux  boit  mise 

Qui  ton  coeor  a  deepitit 
On  soit,  que  rompn  tn  le  noyes^ 

Qae  tu  Teffaces,  on  rennoyes 

Au  feu  qu'il  a  merit^. 
La  mere  Cybeie  ni^pnsee 
N'esbraDsle  pas  tant  ia  pensde 

De  son  ministrc  chastr^: 
Non  Bacchus,  uou  Phoebus  euaeuible 
Le  sein  de  8on  PKStre  qjä  tremble 

Dedans  la  poitrioe  entr^: 
Comme  ßre  qnand  eile  eoflame 
De  sa  rage  le  fond  de  Tarne, 

Qoi  ne  s'espouvante  pas 
Non  d*un  conteau,  non  d'nn  naufrage» 
Non  d*aii  tyraii.  non  d'un  orage 

Que  le  ciel  darde  ^a  bas. 
De  cbaqne  best«  Prometbte 
A  qnelqae  partie  adioutte 

En  rhomme,  et  dW  cnrieux 
D'un  doux  aigoeao  üst  son  visage, 
Trempant  son  cocnr  dcdan^  la  rag» 

De  quclqiic  lion  fiirieux  .  ,  , 
Appaise  ta  voix  ^larsieuno, 
£t  fay  que  Tamour  ancieuue 

Nons  reglne  enierable  nienx: 
De  moj  ta  cotere  reponsse, 
Et  lors  tu  me  seraa  plas  doucc 

Que  la  dartö  de  mes  jenx.'  (=116,1^16;  25ff.)^>) 


^)  yoem  si  puellarum  insereres  choro,  |  Mira  saffacis  falleret  hotpites  j 
Oiieritten  oMearam  sotntlf  |  Crfoibni  ambigncque  ToltiL 

•»)  O  matre  pulchra  filia  pulchrior,  |  Quem  criminosis  cumque  vole« 
m<^<lnra  i  Ponos  iamoia,  sive  fiarrm  i  Sivo  iiiari  libot  Iladriiino.  I  ^on  Li!*er 
aeioe,  non  adyti  qnatit  |  Mentem  sacerdotum  iccola  Pythius,  |  Hon  Dindy- 
IHH,  BOD  emta  |  Si  gemhitnt  corybantes  aera,  |  Tristes  nt  Ine,  ^qm  neqae 
Koricus  I  Dcrerret  en^^is  nee  mare  naufragum  |  Nec  saem?;  iL^nis  iipc  tro- 
sendo  i  Jappiter  ipse  mens  tnmultu.  |  Fertur  Prometheus  addere  principi  | 
Limo  coactus  parücalam  undique  |  Desectam  et  insani  leonis  |  Vim  stomacho 
idpo:<uiss6  nostro.  |  . . .  Nunc  ego  mitibus  |  Hatare  quaero  tristia,  |  Dum 
nioi  I  Fias  recantatis  amica  |  Opprobriis  aoimainqne  nddas. 
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Ein  andeoTBia],  mttd«  der  nibelosen  MinnekAmpfe,  deokt  er  sdin- 
sOchtig  jener  ^^cliöncn  Tage  der  Freiheiti  da  «r  aofdi  wie  em.  Jnofles 
Fallen  iuiüiers>praDg  (Amours  1.  U): 

,Quand  Testoys  libre,  ains  qu'une  arnonr  oottveUe 
Ne  se  fut  pri^e  cn  ma  tendie  modle^ 

Je  vivoys  bien-heurciix  .  .  . 
Tout  ainsi  qu'un  beau  I-nulain  farouclje, 
Qui  u  a  mascbe  le  trciu  dedaiis  ia  bouche, 

Vft  senkt  ^eaxlA: 
ITayaat  Boncy  Binon  d*iiD  pied  sapette 
A  mille  bonds  foaler  les  flenn  et  llieriie 

Vivaot  en  liberU.'  (=  m  11,  7—12^), 

wobei  Horas  aber  das  Bild  auf  ein  onTennlUtes  Uddien  bedelit), 

£iuc  küstlicbc  Stunde  aber  isVs  dami,  weuQ  das  präclitige 
Tfifolinm  —  Wein,  Weib  und  Gesang  —  Torbonden  ist  (U  p.  200): 

,Fay  refraichir  mon  vin  de  sorte 

i^ü'il  passe  en  froideur  uu  gla^ou: 

Fay  Yenir  Janne,  qu  elle  apporte 

8on  Inth  ponr  dire  nne  ebaoson: 

Nous  balleroDs  tous  trois  an  son: 

Et  dy  ä  Barbe  qu^elle  vienne 

Los  cheveux  tors  k  la  fa^on 

D'uue  follastre  Itaüenne.'      (=  UI  14,l(j~24.)33) 


n. 

So  ist  aucb  des  Sängers  von  La  Poissonni^re  Wunsch:  Gesund- 
heit an  Geist  und  Leib,  ein  behagUoher  Aufenthalt  und  —  eine 
Liederquelle,  die  nicht  vorsi^ 

Mit  Selbstbewusstsein  nennt  er  sich  einen  Dichter,  einen  Lieb* 
ling  der  Götter  (II  p.  286  C): 

,L'honneur  sans  plus  du  verd  Laurier  m*agr^ 

Par  luv  io  liay  le  vulgaire  odienx: 

Voilä  pourquoi  Kuterpe  la  sacrec 

M'a  de  mortol  fait  compaguou  den  dieux. 

La  belle  m'aime  et  par  ses  bois  m'amuse, 

He  tient,  m'embrasse  et  qnand  ie  toux  sonner, 


Die  modos,  Lyde  aaibos  obstinatas  |  Adplicet  anres,  |  Qoae  fllnt 
lati";  oqnn  trima  carapis  |  Ludit  exsultim  meluitqae  teagi,  j  Kaptienua  t^^an 
et  adhuc  protervo  |  Cruda  marito. 

**)  I  pete  nngncntum,  puer,  et  Coronas  |  Et  cadum  Marsi  memorem 
daelli,  |  Spartacmn  siqua  potuit  vagantein  |  Fallere  tesU.  j  Die  et  afgalaa 
properet  Nearae  |  Murreom  nodo  oohihere  criaem:  |  Si  per  iaftann  neia 
iamtorem  |  Fiet,  abito. 


Digitized  by  Google 


Roniord  tmd  der  Lyriker  Boraz, 


88 


De  m^accorder  scs  flutes  ne  refuM, 

Ne  de  m^appreodre  4  bieii  tos  entooner.*  (=1  1,29£)M) 

Glflddidi  dar,  den  bei  eeiner  Oebort  die  Mose  gnftdig  ange- 
bfiektl  Eäa  Welterobcrcr,  kein  KrOsus  ist  mächtiger,  ist  reicher 
wie  jener;  denn  eine  Welt,  ein  oiiTersiegbarer  Bdäitott  wohnt  im 
fi«MQ  des  sangers  (II  p»  179 ff.): 

jJamais  celay,  quo  Ics  belics  clian^^ons 

Paissent  rauy  de  l'accord  de  tes  >oiis, 

Nc  se  düit  voir  eii  estiine  pour  cstre 

Ou  ä  Tescrinie,  ou  k  la  luittc  ude>tre: 

Ny  marinier  fortnneux  ne  sera, 

Ky  grand  gaerrier  iamais  D*abai8Mra 

Par  le  haraois  IHmibition  des  Princea, 

Portaat  veinqueur  la  fondre  en  leurs  provioces  .  . . 

Pnr  toy  ie  plais  et  par  toy  ie  suis  leu: 

C'est  toy  qui  fais  quo  Ronsard  soit  esleu 

Harpcur  Frau^ois,  et  (luaiul  ou  le  reucootre, 

Qu'üvüc  le  doigt  par  la  ruö  on  le  monstre. 

81  ie  plais  donc,  bi  io  ä^ay  couteuter, 

81  mon  ranom  la  Fraoce  TBOt  chanter, 

ffi  de  moa  front  les  estoiles  ie  passe, 

Oeries»  mon  Luth,  cela  viea  de  ta  grace.*  IV  3.)^^) 

Uod  80  preist  er  noch  einmal  in  lauten  Tönen  seine  Laute^  die 
fto  zo  dam  gemacht,  uns  er  ist  nnd  heisst  und  ihm  Trteterin  and 
intiÄ  irt  (VI  p.  57  £): 

,Si  autre-fois  sous  Pombre  de  Gastine 
Avons  jou^  quriqne  chanson  Latine, 
De  Cassandre  euamourö: 
Sus,  maintenant  Liit  dor^, 
Sus  Phonneur  niieii,  duiil  la  voix  delectable 
Scait  r6Jonir  les  Prinoes  ä  la  table, 
Chaoge  de  forme,  et  me  sois 
MaiiiCenant  nn  Lnt  Fran(^is! . . . 

0  de  Phebns  la  gldre  et  le  tropb^e . . . 
_         Je  te  salne^  6  Lnt  harmonieoz! 

**)  Me  doctarum  hedcrae  praemia  troutium  j  \)h  miscent  superis,  me 
- '  <<:ni  nemiis  |  Nymphaninigoe  leves  cum  satjrris  chori  |  Seeemniit  popolo, 

y  °^Qe  li'i'  17  '  K  Jterpf'  cohibot  ncc  Polyliymnia  1  liesboum  rcfugit  tendere 
*™"on.  :  gunil  i  tne  lyricis  vatibiis  iiisoros,  [  Snblimi  fcriam  sidora  vertice. 

,,.     ")  Quew  tu,  Melüomeue,  aemel  |  Xa;icentf'Tn  placidu  luiuiiie  videris,  . 
DOQ  labor  Isthona«  |  Clarabit  pugilem,  non  cquus  impiger  |  Gnmi 
Acliaico  1  Victnrem,  nfqnf»  rrs  bi  Uica  Deliia  |  Ornatum  foTiis  dnccm. 
regtim  tumidas  contiiderit  minaSt  |  O&teodet  Capitolio:  . . .  Homae, 
i^^iQcipii  wUm,  I  Dignator  snboles  iater  amabiles  \  Vatom  ponere  me 
^oroi, . . .  Totum  muneris  hoc  tuist,  |  Qu  k1  rnrfnstrnr  diztto  praetereontiom  ( 
^^*°>*Me  fidieen  lyrao;  i  Qaod  Spiro  ot  placco,  si  placeo,  tuumsu  ) 

6« 
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E,  Stempün^, 


Raclant  de  moy  tout  le  soin  ennuyeui, 
Et  de  mes  amours  tranchantes 
Lea  peüies,  lorsque  tu  chantes/ 

(=  I  32,  1—4;    13— IG.)»«) 

Schätze,  Kostbarkeiten,  Kunstwerke  von  Kiinstierhaad  hat  er 
flicht  zu  ?er8chenken,  aber  Lieder,  eine  nicht  mindere  Gabe  (II  p.  454): 
,Si  j'avois  un  riebe  tresor, 

Ou  des  vaisseaux  engravez  d  or, 
Tablmx  on  niedaiUes  de  colvre, 
Oa  ces  ioyanx  qai  Ibnt  paaser 
Tant  de  mers  pour  lee  amasser, 
Oü  le  ioor  se  laisse  roTivre, 
Je  t'en  ferois  \m  bean  present: 

Mais  quoy?  cela  ne  t'est  plaisaat^ 
Anx  richesses  tu  ne  t'amuses 
Qui  ne  foiit  que  nous  estonner: 
C*est  pourquoy  ie  te  Mz  doimer 
Le  btok  qoe  m*ODt  doiin4  les  Mases.* 

nr  8,  1—12.)«) 
Dasselbe  Thema  kehrt  auch  andervwo  wieder  (II  p.  842): 

,8i  ma  bontiqae  estoit  riche 

De  yaisseaoz  toaa  massifs  d^or, 

Veis  toy  ie  ne  serois  chiche 

Des  plus  beaux  de  mon  tresor: 
Et  si  te  serois  encore 

D'une  mnin  large  baillant 

Le  pi'ix  dont  la  Grece  houore 

Le  Capitaine  TaiUaiit . . 
Les  ms  saos  plus  t*ei(joQi88eB% 

Mes  vers  done  ie  t*oflUray.*  (=  lY  8,  1-^12.) 

Und  wahrhaftig,  der  in  unsterblichen  Liedern  Teriierrlicfate  kaao 
getrost  auf  «tte  Sehatze  Terzicbten,  die  Rost  and  Motten  venehreo. 

Denn  ^Gestaltlos  schweben  mnher  in  Per  ephoneias  |  Reiche,  maesen* 
weis',  Schatten  vom  Namen  getrennt:  |  Wen  der  Dichter  aber  ge- 
rühmt, der  wandelt,  gestaltet,  |  Einzeln,  gesellet  dem  Ghor  aller  Heroen 

^  Pofldmor.   81  quid  facoi  snb  nmbrm  |  Lo^as  tecnm,  qood  et 

hunc  in  annimi  1  Vivat  et  plures  age  die  Lalinnm,  )  Barbite,  carmm.  )  .  .  , 
0  decus  Phoebi  et  dapibus  siipremi  |  Grata  testudo  Jovis,  o  laborum  i  Dulce 
lenimen  medicumque,  salve  |  Kite  vocanti. 

3'^)  Donarein  pateras  grataque  commodtis,  |  Cetuoii&e»  meis  eera  s<h 
dalibiis,  I  Dooarem  tripodas,  prsBmia  fortium  I  Graionim,  neque  tu  pescima 
nomerum  |  Ferres,  divite  me  scilicet  ai-tium  |  Quas  aut  Parrbasius  protuUt 
«nt  Soopas,  |  Hic  saxo,  liquidis  ille  coloribos  j  Sollers  nunc  bomineDi  pooers, 
riTinc  donm,  |  Sed  non  haoc  mihi  via,  nec  tihi  talium  |  Res  est  ont  nnimus 
deiiciarum  egens.  j  baudes  carminibus}  carmina  possumus  |  Donare  et  preiium 
dioere  mnneris. 
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äeh  n.*  (CkMÜhe,  Elegien  II:  Enphroqme.)  XTnd  bo  singt  tnch  I 
Boniird  (II  p.  166):  i 

JCon  gnutd  Pindare  vit  encore» 
Et  Simonide  et  StMiobore, 

Sinou  en  veri,  au  molns  par  nom: 
Et  des  Chansons  qu'a  vooln  dire 

Anacroon  desur  la  Irre. 
Le  temps  nVfface  Ii'  ti-hijui. 

N'as-tu  ouy  parier  d'Eiiee, 
D'Acliil,  d'Aiax,  d'Idomenec? 

A  moy  semblableä  artisuQä 
Qnt  liiuiiortftUfö  letir  gloire 
Et  &it  «Uoiiger  la  memoire 
De  lanr  nom  insqnes  k  nos  ans. 

Heleiie  Gracqne  eatant  gaign^e 
D^o  perroqae  bien  pägn^e, 

D'un  magnißquc  acconstrcmcnt, 
Oa  d'un  Roy  trainaiit  graude  suite 
Wdk  pas  eu  la  poitrine  cuite 

Seule  d'amour  premierement. 

Hector  le  premier  des  gendarmcs 
K'a  su^  sous  lü  iaix  de^  armes, 

Fandant  lea  eseadroas  espals: 
Hon  nne  fois  Troye  fat  priae: 
Halnt  Frinoe  a  fidte  mainte  entreprise 

Peiant  le  oamp  dea  denx  Boia  Oreeg. 

Mala  leor  provesae  n'est  eogneoS, 

Et  Tinc  oblivieuse  nuo 

Les  tient  sous  un  silencc  estraints: 
Encluutie  est  leiir  veitu  haute 
Saus  rcuoni,  pour  avoir  en  faule 

Du  secours  des  Poötes  saints*   (=  IV  9,  ö— 30,)3^) 

ßen  Hauptgeilaukea  dieser  Verse  findea  wir  noch  zweimal  aus- 
Wföclieü  (ü  p.  343): 

,Dc  millc  autres  Pexcollcnce 
ii.L  1  iiuuiieur  fuäl  abalu; 

TonakRin  Penvieox  Süenoe 
S'ame  eontre  la  TOfta*  (=  IV  9,  25-'26).3a) 

««i  (U  p.  278): 

,La  vertu  qui  u^a  cognoissance 
Combicn  la  Muse  a  de  puissance, 
Laogttit  en  tenabrenx  seiour^  (=  IV  9,  äd — 30).^ 

^     **)  NoD,  si  priores  Mteonias  tenet, )  Sedflt  Homems,  Pindaricae  latent  | 
fX  Akaei  minacei  |  Stmichoriqne  gravet  miaiifi;  |  Mec  siqaid  olim 
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JB,  SumpUnffir, 


AÜM,  was  ein  eohter  Diclitor  bedogt,  lebt  mit  ihm  fort,  Hddci» 
Frauen,  lyaaode,  auch  die  befreundete  Nator.* 

Wie  Horaz  den  Bandusiaquell,  will  Ronsard  die  Foutaine  Bellerie 
seines  Heimatgaues  unsterblich  machen  (II  p.  200):  ,Je  compose .  • . 

,Je  ue  s^ay  quoy,  qiü  ta  gloire 
Eovoira  per  ranivers, 
Commandant  4  la  Memoire 

Que  tu  vives  par  mes  ven, 
L'ardeur  de  la  Canicule 
Ton  verd  rivacre  ne  brule, 
Tellcnicnt  qiren  tontes  pars 
Ton  onibre  est  cspaisse  et  druö 
Aux  pusteurs  veuans  dcä  parcs, 

Ans  bceufit  las  de  la  charroe, 
Et  an  bestial  espars. 
J6,  ta  seras  sans  cesse 
Des  fOQtaines  la  priocesse, 

Moy  cplcbrant  le  conduit 

Du  roclier  percö,  (lui  dardo 

Avcc  uu  enroiio  briiit 

L'eau  de  ta  source  iUiiurdc 

Qui  trepillante  te  sait*  (=  HI  18,  9  ff.).39) 

Mit  jenem  Hocligefühl,  das  iu  den  Versen  der  Dichter  aller 
Zeiten  auflodert, ^^^)  erhebt  sich  der  französische  Odensftnger  zu  den 
stoken  Worten  (II  p.  4<;2): 

,Plus  dur  que  fer  i'ay  finy  cest  ouvrage, 
Que  Tan  dispos  a  deuiener  les  pas, 
Qne  Tean  rongearde,  oa  des  freires  la  rage, 
Qvd  rompent  tont,  ae  raVoat  poiot  k  baa. 
Le  mesme  ionr  qne  le  demicr  trcspas 
M'assoopira  d*on  somme  dar,  k  l'heare 


lusit  Anacreon,  1  Delevit  aetas;  Spiral  adhuc  anior  ]  Yivuotque  commissi 
caloret  |  Aeolf»  ildibas  pueU».  |  non  sola  coni]Uos  udt  adnlterf  |  Orinei  et 

aurum  vestiln.^  inlitum  |  Mirata  regali^qu  -  cultua  I  Et  comites  Helene 
Lacaena,  |  i'rimusTe  Teucer  tela  (Jydonio  i  Direxit  arcu,  non  srmel  Oios  ' 
Yexata,  noo  pugnavit  ingens  |  Idomcneus  Sthenelusve  solns  |  Dicenda  mum 
praelia,  non  ferox  |  Hector  vel  aeer  Deiphobns  gravis  |  Excepit  ictos  pro 
pndicis  |  Coningibns  pncrisqne  primus.  |  Vixere  fortes  ante  A^amemnona  ' 
Muiti:  sed  omnes  iUacriuabiles  |  ürguentur  ignotique  longa  1  Kocte,  carent 
qaia  vate  nero.  |  Finllom  aepolt»  distat  Inerö»  |  Gelata  virtos. 

**)  Te  flflgrantis  atrox  bora  canicnl»  |  Nescit  tangere,  tu  frigns 

amabile  J  Fos?is  vniuere  tauria  f  Pni'bfs  n  porori  vago.  I  Fies  nobiünm  tn 

Juoque  fontiius.  |  Me  dicoote  ca^is  impoäitam  ilicem  |  Öaxts,  unde  loquaces  j 
«ymphiB  dfliOlaot  tarn, 

Vgl.  des  Verf.  Studien  über  das  Fortleben  des  Horas  in  den  Bttttem 
Ar  aynrnasialschulwesen  1902  S.  500  ff. 
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So«  le  tomboan  tont  Ronsard  n*ira  pas, 

Restant  de  \ny  la  pari  qui  est  ineiUeare'  (—  IH  30,  1— 7).*^) 

Schon  sieht  er  sich  im  Geist,  wie  Horaz,  auf  Schwaiieiifittichaii 
gehoben  und  von  Volk  -m  Volke  schwingen  (VI  p.  109): 
,Aiiisi  qu'  Horace  en  Cygnc  trausum^ 
J'ay  fait  un  vol  qui  de  mort  nie  delivre. 
Car  si  le  iour  voit  moü  oeuvre  euUi^ris, 
L*£spagne  doete,  «t  iltaüe  apprite, 
Cdny  qoi  boit  le  Rbin,  et  Ui  Tanüse^ 
Tondra  m'appreiidre  ainsi  qoe  ie  Tappris, 
Et  mon  labeor  anra  looange  et  pris' ...  (=  n  20).'*^ 
Schon  sieht  er  eich  im  Geist  hinabsteigen  in  die  Unterwelt  und 
den  berfihmtea  Bradern  in  Apoll  sich  zngeaeUea  (II  p.  318): 

lä  i^oiiay  d'Alcee 
La  ]yre  courrouc^e, 
£t  Sapption  qui  sur  tous 

Sonne  plus  dons. 
Gombien  ceox  qui  entendent 
Lee  ehaosons  qnlh  respandent, 
Se  doivent  resiouir 

De  los  ouir?'  (=  II  18,  25— 32)*3) 

nnd(Up.d20iE.):  ,£t  Alce,  qai  les  peines 

Dont  lc5  gnerrcs  '^^nit  pleines 
Va  lä  bas  racontaiil, 
Alcee  qu'uiie  presse 
Des  espaules  espesses 
Admire  en  reseoatant/^^) 

m. 

Aber  Ronsard  will  nii-ht  bloss  ein  tändelnder,  liebeiuder, 
»cheuder  Dichter  sein,  er  verschmäht  es,  die  „anakreontische" 
TaiiDlosigkeit  ober  alles  zu  preisen:  das  verbietet  schon  das  Programm 
^  «Pl^ade**,  das  eine  literarische  Reform  in  nationalem  Sinne 
drehte.  Und  so  eibebt  er  denn  seine  Stimme  zum  Preise  des  Yater- 
'^ndes.  der  ruhmreichen  Könige,  freut  sich  ob  der  Niederwerfung  feind- 
iicber  Volker,  warnt  die  Jugend  Frankreichs  vor  weichlidier  Entartung. 

£xegi  monnmeutum  aere  pcrenuius  |  Kegalique  situ  pyramiiium 
«"M  I  Qiiod  noo  Imber  edax,  non  aqnilo  impotens  |  Postit  dimere  tat  ia- 
iminerabilis  |  Annorum  series  et  fiua  temporum.  |  Hon  oouiis  moiiar,  unlla* 
toepan  mei  l  Yitabit  LIbitioam. . . 

-     ^  Non  utitat«  nee  tenui  ferar  |  Penna  biformis    r  liquidum  aetheia  ] 
Me  Colchus  et  qui  dissimulat  metnm  |  Marsiie  coliortis  Dacue  et 
Dttiai  I  Nosrent  Geloni,  me  peritns  '  Piscpt  Flihcr  Rhodanique  potor. 

*  ;  Viduüus  ,  . .  Sappho  puellis  de  popularibus,  [  Et  te  sonantem 
tareoi  1  Aleaee,  plectro  dura  navii,  |  Dura  fugae  mala,  dura  belli.  | 
vtrumqTie  sacro  digna  slleotio  I  Mirantur  nmbrse  dicere;  led  magis  1  Pognas 
^  exactos  t^rannos  1  Deosum  umeris  bibit  aure  volgos. 
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E.  Stemplinger. 


Als  eine  drohende  Huugersaot  frauzösische  Gaue  l>edxaugte, 
da  christianisiert  Ronsard  die  heidnfschea  Yflne  HofaMDt  (I  21, 
18—16)44)  in  folgender  Weise  (VI  p.  104): 

,0  Bieo  . . . 
Be^y  Düstre  oraison: 
On  Men  war  lee  Tartaros, 

Turcs,  Scythes  et  Barbares 
Qui  n^ont  la  cognoissancc 
Du  bruit  de  ta  puissance, 
0  Seigneur,  haidioient 
Espan  ce  chastiment 
Et  ton  peaple  eoasole!^ . . 

Als  ferner  im  südlichen  Frankrcicli  die  allgemeine  Yolksgähnmg 
in  einen  offenen  Auf-tand  gegen  den  König  überging  (1548),  da  Iftsst 
Ronsard,  wie  Huia/  den  Meergreis  Nereus,  den  Flus^gott  der  Charante 
einen  nnglflcklieheii  Ausgang  prophezeien  (II  p.  194): 

,Lors  que  la  toorbe  errante 
8'anna  contre  son  Roy, 
Le  Dieu  de  la  Charante 
Fa8ch4  d*aQ  tel  desroy, 

Arresta  son  flot  cor: 
Puis  d'une  bouclie  o  inerte 
A  ce  peuple  sans  loy 

Prophetisa  sa  perte  etc.*     (=  I  15,  1 — 5).*^) 

Und  wie  Iloraz  selinsüditig  des  Augiistus  Rückkehr  erwartet 
und  schon  ein  Opferkulblein  bereit  hält,  also  der  französische  Dichter 

(II  p.  419):    ,Tandis  sur  Ic  Loir  ie  suivr^, 
Un  petit  toreau  que  je  voüe 
A  ton  retour  que  ja  s^ur^ 
Saus  mere  par  les  Üeurs  se  iolie, 
Blaneliiesant  d'une  note  an  front: 
Sa  marque  Inüte  de  la  Lnne 
Les  feine  courbei,  qnand  Tune  et  Titoe 
De  ses  denz  comes  se  refont*.    (=  IV  8,  55  fL).^^) 

Uic  bellom  lacrimosum,  hic  iniseram  fameni  i  Pesternque  a  populo 
et  prineipe^  Caesiie  in  |  Pertaa  atqne  Britannoi  |  Yestra  motm  aget  preoe. 

")  Ähnlich  wünscht  Ronsard  anch  den  Neid  ins  Pfefferland  (II  p 
476):  Voilli  que  i'avois  a  dire  de  ce  cruel  monstre  dont  Diea  uous  vueille 
garder  par  sa  divine  grace  et  lenvoyer  anz  Tartares,  Scites  et  Tores  pour 
trat  emele  ponitien  et  tonrment  extreme  de  leor  aaeschanMetr^.* 

'')  Pastor  cum  traheret  per  frcta  navibns  ]  Idaeis  Helenen  perfidi:>  hi  -pi- 
tam,  i  Ingrato  ceieres  ubruit  otio  |  Ventos  ut  canoret  tera  \  Nereus  lata  . . . 

4^)  Me  tener  solv^  vitulus,  relieta  {  Matre  qui  largis  iuvenescit  herbis  ( 
Iii  mea  vota,  |  Fronte  corvatos  imitatos  iniis  |  Tertmm  lonae  rebrartii 
ortnn,  [  Qna  notam  doxlt  nivens  videri,  j  Cetera  fnlfus. 
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Mit  n^Meher  Bcgeistenuig,  wie  der  rOnuMbe  Sänger  die  Friedem- 
zeit  der  aagnsteischen  Herrschaft  schildert,  die  Tage  der  wiederge- 
kehrten Ordnung,  die  MMht  des  Beiches,  die  Furcht  der  Feinde, 
preist  der  Fransoee  den  nenen  Herrscher  Heniy  IL  (Up.  872): 

)Par  tor  iusqu'aux  Indes  se  nte 

La  navire,  franche  de  pcur, 

Par  toy  d'un  paisible  labeur 

Le  boeuf  fnnie  fons  la  charue. 

Par  toy,  TAboudauce  ayunt  pleiue 
8a  Oome  enoeinde  iosqiiVittx  bords, 

Ellrichist  la  Frsn^oyBe  pli^ne: 

Par  toy  le  pecbeur  craint  la  peine. 

Et  le  foible  ne  craint  les  forts: 

Par  toy,  par  Texploict  de  ta  destre 

France  revoit  ses  estandars, 

ladis  trahis  par  nos  soudars, 

Toy  uüstant  poiut  encor  leur  inai&Ue. 

Mais  ores  qae  tu  l*es,  qui  e&t-ce 
Qai  paUira  craignant  l'Anglois, 
Ou  l'Espagnole  hardiesse, 
La  Flandre,  ou  la  blonde  ieunesse 
Da  Ebin,  indodle  k  nos  lois?*  (=s  lY  6, 17— 28).4d) 

Wahrhaft  patriotiBche  Zornesworte  entsprühen  dem  Munde  des 
aflt  ligen  Sangers,  als  er  heissen  Herzens  die  Verderbnis  und  Ver^ 
veichüchuDg  der  jungen  Welt  Frankreichs  bemerkt  (VI  p.  106): 

jVoyant  (ö  tcmps)  la  iennosse  de  France 

A  tout  vice  estre  iiiclinc  .  .  . 
Ny  escrimer,  combattrc  k  la  barriere, 

Ne  fagonner  poulains  eu  ia  carrieie, 
Pen  yertoeose  n*0Bei 
Soit  !es  pQtaios,  les  naqnets,  les  plaisans, 
Et  hi^bemeat  corrompt  ses  ieones  ans 

Sans  oser  plns  grand*  cbose/  (s  III  24,  54-^58).^ 

Ebsnda  beisst  es  dann: 

J)e  tellee  gens  Charles  n'a  pas  dontö 
Maplss,  Tenise^  et  Mihm  snrmontö 
Dessous  son  jong  rebeUe, 

.  ^tQS  bo8  et  euiui  rura  perambulat,  |  Nutrit  rura  Ceres  almaque 
^■Wtt,  I  Paeatnm  volitont  per  mare  naritae,  |  Culpari  metuit  fldea,  | 
^^us  polluitur  casta  domos  stupris,  |  Mos  et  lex  maculostun  edomnit 
^*»»  I  Laudantur  Rimili  prole  pnorpornp.  |  Culpam  poonn  premit  comes.  [ 
^  PtrUium  paveai,  quis  gclidum  äcythen,  |  i^uiä  Germama  quos  horrida 
Mdt  )  Felns,  ineoiaini  Otesire?  Quis  fen»  )  BeUan  enret  Hiberiae? 

*!)  Nescit  equo  rndis  |  Haerere  iDgermus  piior  [  Vnnarique  timet, 
men  doctior,  |  Seu  graeco  inbeas  trocho  1  Seu  malis  vetita  legiboa  alea. 
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Mais  d^un  loldat  bravo,  vaillantf  et  fort 

Qui  de  soy-mesme  alloit  bastant  sa  mort 
Par  vme  piaye  belle.*  (=  HI  6,  33— 88).so) 

Damit  irftre,  abgesobeii  von  ein  paar  dngestreatea  ÜbersetanngeD 
ans  Horas  (s.  B.  TI  p.  83:  Facond  Heven  d'Atlas,  Mereore . . .  ssl  10), 

unser  Rundgang  al^gesdilosscn. 

£8  erübrigt  nns  noch,  die  SclilussfolgerungeD,  die  sich  ans  dleter 
Zoflammenstellung  von  selbst  ergeben,  kurz  ztisammenzufasseo. 

Zunächst  ist  festzustellen,  dass  Ronsard,  im  Gegensatz  zu 
Du  Beilay,  die  Horazischen  Eiiodeii  gar  nicht  in  den  Kreis  seiner 
Imitatioueu  zieht,  offenbar  nur  deshalb,  weil  er  ihnen  in  seinen  Oden 
Streng  Uthetiseli  kdn  ünterkommen  gewlhren  iilll.  —  Femer  sahen 
wir,  dase  Bonsard  sieh  nicht  bloM  denwf  beschrft&kt,  einieiiie 
danken,  Wendungen,  Bilder  Horazens  naofaznahmen,  nein,  er  Terwebt 
nicht  selten  ganze  Teile  der  römischen  Oden  in  reiner  Übersetzung 
in  seine  Gedichte.  Bisweilen  entkleidet  er  sie  des  fremdun  Gewandes  und 
modelt  sie  zcitgcmäss  um,  häufig  aber  nimmt  er  sie  ohne  weiteres  «her. 

Wir  finden  das  lieutzutago  sozusagen  —  unehrlich,  ohne  An- 
gabe der  Quelle  einem  Autor  etwas  abzuborgeu.  Und  Ronsard  gibt 
nur  einmal  «nsdrtteklidi  an,  dass  er  den  Börner  Icopiere  (YI  p.  72  ff.): 

,Cependant  qne  tn  nons  döpeins 

Des  Fran^ois  la  premiere  histoire 
Des-envelissant  la  gloire 

Dont  n09  ayenx  fnrent  si  pleins, 
Hera  CO,  et  ses  nombres  divers 
Amusent  seuleuient  lua  Lyi-o, 
A  qui  i'ay  command^  de  diro 
Ge  chant  pour  bonorer  tes  vers . . . 
J*entrevo7  desia  la  kenr 

Des  bien  estincellantes  armes, 
Ghasser  en  fnite  les  gensdannes, 
Et  los  chcvanx  plcin  de  sucur.'-  —  II 
Aber  es  fand  damals  in  den  Zeiten  des  Wiederauflebens  der 
klassischen  Literatur  niemand  etwas  l'nelireuhaftes  daran,  bei  den 
Alten  Gedanken  zu  entlehnen,  so  wenig  wie  es  den  römischen  Literaten 
infamierte^  wenn  or  bei  der  anerkannt  hervorragenderen  griechischen 
Literatur  borgte.  Die  Plagiatwitterung  begann  erst  £nda  des  17.  Jiüir* 
bunderts  epidemisch  zu  werden,  seit  J.  Thomaslas  (De  JPlagh 

^)  Non  bis  iuveutuä  orta  parentibus  |  lofecit  aequor  sanguine 
Pimieo  I  Pjrrrhnmque  et  Ingentem  cecidit  |  Aotioebom  ftannibaleMqne 
dinim;  |  Sed  rusticorum  mascnla  militum  |  Proles  .  . . 

Motom  ex  Metello  consulc  civicum  |  Bellique  casus  et  vitia  et 
modos  ...  I  Perieolosae  pleoimi  opai  «lea»,  )  Tmelas  .  . .  |  Jim  nime 
minaci  mnrmure  comuum  |  Perstringis  nnrc?,  iam  litiii  strcpunt,  I  Tnm  fulgor 
armonim  fugaces  |  Terret  equos  equiuimque  voltiiä.  {  Aodire  magnos  iam 
videor  dnees  )  Non  indecoro  pulveie  sordido  . . .  | 
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Wttnnot  Leipiig  1678),  J.  A.  Fabricius  (Cmturia  ph^ianortm, 
Leqnig  1689),  J.  Tb.  Ameloeven  {Si/Uabum  Flagiariorum,  Amster^ 
dam  IG^ß),  Tli.  Crenius  {De furihus  Ubrariis,  Leyden  1704)  dieses 
dinkbare  Thema  mit  einem  staunenswerten  Fleisse  bearbeitet  hatten. 

Ronsard  stellte  sieb  liiusichtlich  der  Nachahmung  auf  den  gleichem 
Suadpuukt,  den  Du  Bellay  (I  p.  76)  verficht:  ,Qui  vouldroit  .  , 
examiner  lea  eicritz  da  andern  Romain»  et  des  moderne»  Italien», 
ttun  anaehant  touiei  ut  bdUe  phtmee  empnmtie»,  d<mt  iU  voUnt 
si  hautiimmd:  iU  itroimt  en  haxard  tTeetrs  aecoiuireM  m  comeUU 
Iloraeienne,^  Im  flbrigen  sei  noch  an  d;is  Wort  rasiiuicrs  (YII 
Recherches  ch,  7)  erinnert:  ^Rontarä  derobait  Jutrdiment  de»  tnnt» 
^um  et  autres  Auieurs:  mais  avec  un  larcin  n  noble  et  indtistri- 
cm  quil  n  v^t  pohif  rrainf  d'n  surpris.'  Die  Hauptsache  in  dipNor 
Frajje  gipfelt  dariii,  ob  lioiisard  das  Lob  vordient,  das  Casaubüiiub 
dem  Persius  spendet:  tEa  arte  .  .  .  usus  est  poeia  inffeniosissiuiuSj 
ul  qin  adeo  mudia  tum  tua  wurfoi,  tuus  tarnen  ubique  »it^  nee 
»Mm  henj^eU  fem  quicqmm,  verum  proprta  omnia  höhere  «»- 
deatur.  Kav  ^ap  icap'  aXXo  j  XaßiQ  ti,  Coioc  a6t^'XP^(^^^^v 
'h  ^9f)^y  «0»?  . .  .  Diese  Frage  näher  za  UDtenachtti,  ftUt  aasMr 
dea  Babmen  unserer  Toriiegenden  Studie. 


Übersicht  der  Ronsard'schen  Imitationen  des  Horaz. 
(I  t=  Ronsard  t.  II;  II  =  R.  t.  VI.) 


Horn 

Ronsard 

Horaz 

Ronsard 

Horaz 

Ronsard 

I  M9it 

I 

S86 

U  6,20  ff. 

Amoors. 

Im  14,16  ff 

I 

300 

^,'27  ff. 

I 

204 

6,13  ff. 

II  50 

■     19,11  ff. 

n 

113 

3,39  ff. 

I 

321 

6,18  f. 

I  205 

24,54  ff 

n 

106 

10.- 

n 

83 

6,n  ff. 

I  206 

20,29  f. 

I 

320 

15,1—5 

I 

194 

9,1—8 

I  350 

30,1  ff. 

I 

462 

10,1-16 

I 

218  ff 

10,13  ff 

II  63 

IV    2,5  ff 

I 

382 

17,14  ff. 
31,18-16 

I 

205 

11,1 8  fi. 

1  200  1 

2,55  fi: 

I 

419 

n 

104 

13,13  ff 

n  65ff 

3. 

I 

180 

n 

86  ff 

18,37  ff 

I  33or. 

8,31  ff. 

I 

180 

26,1-6 

II 

61 

13,25  ff. 

I  818 

5.17  ff 

I 

373 

26,3-6 

I 

436 

20. 

II  109 

8,1— 12| 

I 

342 

81,16  ff. 

I 

302 

ni  1,17  ff. 

I  167 

I 

454 

32, 

u 

57 

1,33  ff. 

I  191 

8,2 ö  Ü. 

I 

843 

ü  1. 

u 

72 

1,37  ff 

II  70  ' 

9,5—30 

I 

I6G 

1,37-40 

I 

107  ff 

3,1—4 

I  167  , 

9,25  f. 
9,291 

I 

343 

8,9—16 

I 

456  ff 

6,33  ff. 

n  106 

I 

278 

8,9  ff 

I 

813  ff 

11,7  ff 
18,9  ff 

Amonrs. 

10. 

I 

376 

3,24 

I 

320 

I  200 

12,25  ff 

1 

n 

113 

4*1^6 

1 1 

391  ff 
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Malherbes 

et,  rose,  eile  a  vecu  ce  que  vrue}ü  les  roses, 

tespace  dun  maün. 


SehoQ  seit  geraamer  Zeit  ist  es  mir  anfsefoUen,  dasa  la  der 
bekannten  SteUe  in  Malberbes  Trosligedieht  an  Hemi  Da  PMer  meineB 
Wissens  niemand  ein  fo^pprocliemm^  gemaclit  tiat,  und  da  anob  JeM 

Alexandre  in  der  neuesten  Auflage  seines  Äfusee  Je  la  Conversation 
(1902)  S.  733  niclit   fl  izii  bemerkt,  so  möchte  ich  auf  einen  Vers  im 
5.  Akte  ¥on  Montchiestiens  Tragödie  L'Eseossoiöe  hinweisen: 
TjCs  Moses  des  jardins  ne  durent  quvn  maün. 

Es  sind  das  Worte,  welche  der  Bote  als  von  Maria  Stuart  ge- 
sprochen berichtet,  und  der  ganze  Passus  lautet  in  der  ersten  Gesamt- 
ausgäbe  Ton  Montchrestieus  Tragödien  vom  Jahre  IGOl,  welche 
Darmcstetcr  und  Hatzfeld  .Le  seizieme  siecU  en  France'  S.  353 
benutzt  haben,  folgendcrmassen: 

Lea  Esprits  bien-heureux  sont  des  Celestes  Roses, 
au  Soleil  eUmel  mceesamment  escloses; 
Ue  Rotei  du  jardins  ne  dwmt  qu'yn  matin: 
nuns  cea  Roses  du  CUl  tCaiuront  jamais  de  fin, 

Süll  man  ghmb?»n,  dass  die  Ähnlichkeit  zwischen 

I.es  Rose.^  (h's  jarJhig  ne  durent  (ju'un  matin 
und:    et,  rose,  eile  a  vt'cu  ce  que  vivent  les  roses, 

tespace  d'un  i7iati?i 

nur  eine  zufällige  sei,  wiewohl  sie  bis  zur  teilweisen  Übereinstimmung 

im  Aiihiliui'ke  gebt? 

Für  das  Trostgedicht  hat  man,  wie  bekannt,  als  sicheren 
terminus  a  quo  den  23.  Juni  l.M*'»  da  Malherbe  in  der  17.  Strophe 
auf  den  Tod  zweier  seiner  Kinder  aiisijiitii  und  das  zweite  dctM'iben 
zu  der  angegebenen  Zeit  ätarb;  allein  eä  kann  doch,  wie  Januei  in 
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seiner  Aasgabe  der  Dichtungen  Malherbes  S.  212  bemerkt,  erst  einige 
Zeit  ipAter  entstanden  sein,  da  es  mit  Bezug  auf  jene  Tatsache  heiflst: 
et  deux  fois  la  raieon  m'a  si  bien  faU  r^eaudire 
quil  ne  nien  iouvient  plus. 

Der  Dichter  erinnerte  sich  also  nicht  mehr  an  den  Verlust,  oder 
Tielraehr  er  hatte  sich  ganz  und  gar  damit  abgefunden,  nnA  so  flarf 
ffläo  annehmen,  dass  das  Gedicht  um  ein  beträchtliches  Stück  liinter 
jenen  Terrain  fallt,  es  müsste  denn  sein,  dass  man  Malherbe  ein  eb nso 
schlechtes  Gedächtnis  für  seine  Kinder  zutrauen  wollte,  wie  es  Muutuigae 
gmjgi  bat.  Wem  LtUnoe  in  laiiier  Ausgabe  der  Werke  Malheita 
I,  SQC— XX  von  dem  Datum  der  Ode  an  die  Maria  TOn  Mediel 
Ö^erenbor  1600)  spreebend,  sagt,  dass  das  ThMtgediebt  vers  la  mAne 
^poque  T^-fasst  sei,  so  weiss  ich  nicht,  worauf  er  sich  dabei  stützt; 
es  kann,  soweit  ich  spIip,  ebensogut  auch  «ii;ttcr  entstanden  sein,  und 
als  sicherer  terminus  ad  quem  scheint  mir  nur  der  August  16ü5 
gelten  zu  können,  weil  das  Gedicht  zuerst  in  der  Provence  als 
fliegendes  Blatt  gedruckt  wnrde  (s.  Ausgabe  von  Laianne  I,  38)  und 
HMOurbe  im  August  1605  die  Pro?ence  verlless» 

Anf  der  anderen  Seite  datiert  das  Pariser  Privileg  flir  MonU 
dffCstiaiB  Tragödien  schon  vom  12.  Dezember  1600  (s.  Ausgabe 
von  Petit  de  Julleville  S.  XXXIX),  so  dass  die  Escossoise  doch  aller- 
spätestens  in  diesem  Jabre  vollendet  vorgelegen  bat.  Es  ist  mithin 
sehr  wenig  wabrschpinlirli,  ;venn  nicbt  a-i-grschlossen,  dass  Montchrestien 
vor  oder  bei  Abfa-Hiuj^^  seines  Stückes  iienntnis  von  Malberbes  Ge- 
rücht gehabt  liube,  während  das  Umgekehrte  schon  deshalb  wohl 
■QgHch  erscheint,  weU  Malherbe  in  dem  Briefe  an  Peiresc  Tom 
14.  Olrtobsr  1631  von  Uontehrestien  sagt:  11  a.  fait  im  Umre  de 
tragedies  en  vere  Jranfois;  je  eroie  que  e*itoit  ee  qui  Im  avaU 
donrd  mju  de  me  venir  voir  deiLv  ou  trois  foie  (Laianne  HI,  557), 
letzteres  aber  vor  der  ersten  Au>ga1;e  von  IGOl  gc^cbehen  sein  dürfte; 
deno  als  Malberbe  i.  J.  1605  aus  der  Provence  zurückkehrte,  war 
sein  Landsmann  wahrscbeinlicb  scbon  in  Englaud^)  (s.  Ausgabe  von 
Petit  de  Julleville  S.  XXII-XXÜI),  uud  letzterer  bat  sich  von  da 
ib,  wie  bekannt,  um  seine  Tragödien  nicht  mehr  gekümmert 

BesteLt  also  ein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Stelleu  — 
vid  es  seheint  mir,  dass  man  kaum  umbin  kann,  einen  solchen  an- 
maduDen  —  so  wird  Malberbe  der  Entlebner  gewesen  sein.  Aller- 
dings ist  es  zweifelhaft,  ob  das  schon  für  die  erste  FassuDg  der  Steile 

(itt  Trostgedichtes  zu  gelten  habe.    Dieselbe  lautete: 

Mais  eile  itoit  du  monde^  ot)r  lee  plue  b^ee  choeee 
fotU  U  mome  de  eijwry 

')  Ea  ist  zwar  noch  1606  eine  Ausgabe  der  Tragödien  in  ^iort  er- 
i^ieoen,  de  scheint  aber  trots  der  Angabe  mu$  ^  tn^mentde  par  rAutkeur 
mh  S])or]prler,  TVr  MnnteknäuM  £$oomif  S.  6  gans  identisch  mit  der- 
Migen  Toa  1604  zu  sein. 
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H  n»  pautfoü  Rosette^  t  tre  mi$m  qus  U$  ro9€$ 
gtd  ne  mvent  gu'un  jaiirj) 

Hier  kOoDte  wobl  eboisogat  Bonsard  TOigelegQii,  oder  weiiisstm 
Torgeschwebt  haben  mit: 

0  vroyment  marastre  Nature, 
puUm'une  teile  fleur  ne  diire 
que  au  matin  jmque»  au  soir! 
(Mignonm^  allons  wir  si  la  rose . . .) 

Die  definttiTe  Gestalt  zeigt  erst  der  Druck  von  1607  im  2.  Bande 

des  Parnasse  des  phis  c.rceUents  portes  de  ce  iemps,  s.  Ausgabe 
von  Lalaune  I,  38—40.  Sollte  Maliierbe  wirklich  nicht  schon  früher 
MoDtchresticDS  fJscossoise  gekannt  haben^  so  hat  tr  bis  zum  Jahre 
1607  jedenfalls  Zeit  gehabt,  sie  kennen  zu  lernen,  um  den  eigenartigen 
und,  wie  ich  meine,  vt  rrälerischeu  Zug  m  entnehmen,  dass  die  Blüte- 
zeit der  Bose  nor  einen  Morgen  Ung  daoere;  denn  dass  ea  bei 
Montehiestiea  in  der  Anagabe  ?on  1604  anstatt  na  duitmU  gvhm 
matin  beisst:  duitent  mamB  qu*un  matinf  kann  natttrlieh  nidit  in  Be- 
traeiit  kommen. 

Ich  habe  geglaubt,  obigen  Punkt  aar  8]»raehe  briagen  zu  mtheaeo, 

weil  es  nicht  unerliehlich  erscheint,  zu  x^isscn,  oder  wonifj^ton?  v»^r- 
muten  zu  können,  dass  die  einzige  pnoti  che  Stelle  in  dem  »berübmtea^ 
Trostgedicht  JMaUierbe  nicht  ganz  za  eigen  gehört. 

*)  Jaaaet  sagt,  die  Tochter  des  Herrn  Do  Pörier  bitte  M arg oerite 
gelieissen;  wäre  demnach  Kosett     twa  ein  z>v,  itrr  VornairK  l.  wesen? 

3)  Man  besitzt  den  ersten  l>ruck  nicht  mehr,  kennt  aber  doch  den 
Wortlaut  durch  Huet,  welcher  die  Abweichungen  von  der  s|»&teren  Fassung 
notiert  hatt«,  s.  Iialanne  /.  e. 

Berlin.  Öchultz-Goba. 
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tti  Beitrag  nur  Lexikograpliie  «nd  BcdeotitiigsfMdüelit^ 


Als  MAtadal  worden  der  folgenddA  Arbeit  xu  Grunde  gelegt: 

A*  Mb  trologiseli«  Werke: 

Afiinassiev,  Georges.  Tableau  des  inesurcs  pour  lee  gntOS  ^ol 
äüent  en  usai^'e  en  Fr;inre  an  XTlIIe  siöclo.    Odessa  18'Jl. 

Aubry,  Petita  uiutrologie  lintiaire.  Tari«,  pluviöse,  septi^me  ann^e 
lipill&ame. 

—  Tüliles  matrices,  servant  k  comparer  les  mesiires  anciennes  en 
oage  k  Paris,  avec  Celles  qai  les  remplacent  daas  le  nouveau  systöme  des 
umm  de  la  r^pnblique  fran^aise.  PÜris,  an  YII  de  la  r^pnbliqne  fran^aise. 

Barbier  uo  Montault  fXavi  ri,  Mesure?  et  boisseaux;  in:  Bnlletin 
nonooieDtal . . .  dinsö  par  M.  do  Caumont,  ä«  s^rie,  II.  (40«  volume  de  la 
eoHeetion.  Toars  im)  S.  60S  ff. 

Beauchet-Fillean  et  Delavant,  Mesures  de  capacitö  en  pierre. 
lo.  Balletin  de  1»  soeiöt6  aetionale  6m  antiquairee  de  Fraaee.  Paris  1872, 

Benoltf  Anciennes  m^nrei  d'Eare-et-Loir.   (  hart res  1848. 
Best,  Metrologie  de  la  Hantp-Loiro.    Au  Puy  18;)8. 
Boutaric,  E.  Des  poids  et  mesures  an  qu^torziäme  si^le.  In: 
BevM  des  sodttfe  savaatet  des  d^parteneDts»  9^»*  e4rle  m,  ]•*  eenestre 

(Paris  1860)  S.  317—341  (T.  Tontative  de  Philippe  le  Lon^'  poiir  otahlir 
ranilfe  de  poids  et  mesures  (i;321)  S.  317—325;  Ii.  Tableaux  ofHciols  com- 
Iinli&  des  mesures  de  capacite  usiteca  en  France  vers  1330  t  Documeuts 
mm)  S.  32Ö-341). 

f'ollet,  Philibert,  ExpHcation  de  Statuts,  contumos  et  n9a!»es  obserre«^ 
ÖMS  ia  province  de  Bresse,  Buraey,  Yalromay  et  Gex.  Liou  lö^Ö:  Liv.  Iii. 
a7l,Art.Vm.  »  — ^ 

f  ombes,  Reclierches  sur  les  ancien«?  poids  et  mesures  du  Qnercv. 
la:  Balletiu  de  la  soci^te  des  4todea  litt6raires,  sdentifiques  et  artistiques 
dB  Lol,  XX  (Gallon  189»)  8. 145—185.  885-859. 

C  0  m  p  t  e  s  rendus  de  la  sod4l6  Danfiaise  dB  ninniimatiqae  et  d*arel>6o* 
logi«.  V  (Paris  1874)  S.  300  ff. 

Coatumier  general  ou  corps  des  coutumes  geuerales  et  particuU^res 
de  France . . .  avec  les  notes  de  M.  M.  ChanTelln,  JtoMfian  et  fiicutL  8  tomes 
M  4  foL  Paria  1604»  1685,  1724. 
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DancoiPTio,  L  Poids  mon^taircs  d'Arras.  In:  Bulletin  de  la  com- 
mission  des  anii^uuta  departementales  ou  monnments  historiques  du  Pas- 
de^alais.   VI  (Arras  1885)  S.  17  ff. 

Dl  lamare,  Trait6  de  la  police.  2><^^m«  editton  (Paris  lOBeUt 
Ur.  Y,  tiire  VIXL  S.  93  ff.  Lfia  mesoragc  des  graüu»'). 

Delayant,  s.  oben  Beaocbet-FUlniL 

Delisle,  L.  £tudcs  sur  la  condition  dp  In  rlasse  agricole  et  IMlltk 
de  ragricolture  en  Normuiulio  au  nmycn  agr»    Evkmix  lt>51.    S.  52<>  ff. 

Delorme«  Emmanuel.  Poids  aocieos  de  Toulouse.  In:  Exploiations 
pyrMenDM . . .  Iralletiii  de  to  soctöt«  Rummd,  Mi*»*  aimte  (1886).  &  114  ff. 

Derode»  Victor.  Des  pofds  et  mesiirBS  en  Üandre.  In:  MfimoiieB 

de  la  sod6t6  dunkerquoise  ponr  l'encoüragpmpnt  des  ^rrpnces,  des  lettnstt 
des  arts.   1862—1864  (IXi^n.«  volume,  Dunkerque  1864>  68—76. 

Devals  (aln6),  Notioe  sor  les  pelds  de  Ift  fllle  de  HoDteabaB.  Ds: 
Congräs  scientifique  de  France.  Diz-oeafidme  sesdon,  leine  prenier  (FttiSi 
Xooloase  1852)  8.  346-357. 

—  Notice  sor  les  andens  poids  et  mesures  en  usage  dans  la  TÜle  de 
Montauban.  In:  Congrös  arehteiogiane  de  FMnee.  X2UUi*  sesskui  (1866) 
8.ö40-55f^. 

Doyen,  Histoire  de  la  ville  do  ( hartros,  du  pays  chartrain  et  de  la 
Beance.  MDCCLXXXVI.  Bd.  II  S.  i>66  ff. 

Dnrand,  Germer-,  Fran^ois.  Les  ynhU  et  mcsurcs  d'Uzös,  an 
XIY«  siäcle.  Kimes  1876;  auch  in:  Proc^-?erbaux  de  l'Academie  du  Gerd. 
asn«e  1877  {Nfmes  1877)  a  148—144  md  (nnter  dem  Xitel  .Sasel  sar  tot 

Soids  et  mesures  ^  V/hs,  au  XIT«  sieclo'')  in:  M^oiies  de  lA'cadMe  dtt 
ard,  aunee  1877,  liete  partio  (Nimes  1878)  S.  9—38. 

Foucques  de  Wa^uonvillc,  üu  mot  sur  la  rasiere,  anciennc  me- 
sure  de  grains  de  Parrondissenient  de  Douai.  In:  Memoires  de  la  8oci6t6 
hnp^rialo  d'a'rrit'ulture,  scienccs  et  arts  Stent  k  Donai;  %•  steiCi  IV.  1856 

18d7  (Douai  1858),  Appendice  8.  9—16.   

Gautbier,  Jalee.  Kote  sur  des  mesuree  et  des  poids  de  XV«— 'XVU» 
siöcles,  conservis  a  l'liötel  de  ville  de  Montb61iard.  In:  Revue  des  soci^tes 
savantes  des  d^part,  6*  s^e,  VII  (aunee  1878),  i**  semestre  (Paris  1879), 
S.  106  ff 

Germer>Durand,  s.  o.  Durand. 

fJomart,  Charle."?.  Tableau  de  comparaison  entro  los  uouvelles  et  les 
aucieiiues  mesures  localos  agraires  dresse  par  ordre  alphab^tique  poor  les 
communes  plac^es  dans  un  rayon  de  28  kilom.  autour  de  la  ville  die  Sain^ 
Quentin.  In:  Annales  scientifiqaes.  agricoles  et  industrielles  da  dipartenenft 
de  PAisne,  2i«»e  g^rie,  III  (1845)  S.  177—190. 

—  Table  de  rMoetion  da  setfer  de  80  verges  (de  22  pieds  de  11  ponees), 
mesore  de  Saint- Quentin,  en  centiares,  ares  et  hectares;  ib.  S.  194. 

—  Table  de  r^duction  de  la  mesure  metrique  en  setier  de  80  verges 
(de  22  pieds  de  11  pouccs),  mesure  de  Saint-Quentin;  ib.  8.  195—198. 

—  R^duction  du  setier  de  16  pintes,  mesore  an  hlä^  de  Saint-QoeDÜn« 
en  litres  et  hectolitres;  ib.  8.  199-200. 

—  R6duction  de  l'hectolitre,  d^calitre  et  litre,  en  setiers,  piiites  et 
oentiömes,  mesure  de  Saint-Qneotfai;  Ib.  8. 201— SOt. 

ürappiu,  Rerherches  sur  les  nncifnnes  monnoies  du  comte  de  r?onr- 
goL'ne,  avec  quelques  observations  sur  les  poids  et  mesures  autreiois  en 
usage  dans  la  mtoe  proTinee.  Paris,  Besan^n  HDCGLXXXII. 

{ItUT.ird,  Cartulairc  d*-  Tabbave  de  Saint  Pere  de  Chartres.  tome  1 
(Paris  ib4üj,  proiegoinenes  S.  ClXIiT  Ü'.  (in:  C  ullcotion  de  docüm'^nts 
in6dits  sur  Phistoire  de  France,  l'rcmierc  seiie:  Collection  des  caiiulaires 
de  FMwcc.  tome  I). 

—  Polypnoe  de  l'abbö  Irminon,  tome  I  (Paris  1844)w  prolteomteesi 
8. 159  ff. 
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Guibal,  Memoire  sur  lea  nouvelles  mesurcs-  In:  M^moires  de  la 
societe  royale  des  scieaces,  kttres  et  arU  de  ^aocy,  1833—1834  QAmcy 

1835)  S.  5§-82. 

Henuebert,  Histoiro  g6n6r«Ie  de  U  nrofince  d'Aftola.  Lille- 

MDCCLXXXVIIl.   Bd.  JI  S.  G6  ff. 

Henneguier,  Ch.  Meaures  aux  graias  de  Büulogue  et  du  Boulonnuis^ 
qualit6  et  paiement  des  grains,  de  rentes  et  de  redevancea  par  S^bastien 
Greäsier  et  Dominiqiip  Nagsiet,  hommes  d'affaires  h  Boiilo^mc  /1728).  In: 
Bolletin  de  la  üociöte  academiqae  de  rarrondissement  de  Boulogoe-sur-Mer, 
n,  1878—78  (Boulogne-snr-Her,  1878—78)  8.  U--2(lL 

La  Hire,  De.   Comparaison  da  f»ied  antiqae  romain  k  eelm  du 

Cliätelet  de  Paris,  aver  qrirli|i  n^;  remarques  sur  d'autrns  mesures.  In: 
Histoire  de  Tacademie  royaie  des  sciences,  aonee  1714  (Paris  1717)  S  B94  fF. 
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Oers  (1863).  B.  59. 

da  Chambnre,  Olossaire  dn  Morvan  (1878).  B.  181,  189. 
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Corblet,  Glossaire  ...  du  patois  picard  ancieo  et  moderne  (ISöl). 
B.  tt8. 

Cordier,  Yoa.  daa  sota  paloia  an  vaage  dana  la  döpart  da  la  Maoaa 

{im).  B.201. 

Ooadaraaa,  Sor  la  dialeota  bmiohaii  (1873).  B.  179. 
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Jönain,  Dictionnaire  du  patois  saintongeais  (1869).  B.  174. 
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Rousseau,  Glossaire  poitevin  (1869).  B.  169. 
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Talbort,  Da  dialecte  blaisois  (1874).  B.  177. 
Thibault,  Glossaire  du  pays  blaisois  (1892).  B.  178. 
Tissier,  Dictionnaire  berrichon  (1884).  B.  179. 
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«Donne  (18^.  B,  281. 

Villefranebe,  Bnai  de  granunaire  dtt  pttois  Ijenudi  (1881). 

Ttttoli,  Vocabaleires  patois  TellavieB-fraiicais  et  franeaia-Yellarien 
M.  =  Da  Oange,  Gloüaitaai  nediae  et  iBflmae  latfadtatis,  ed.  Ftm 

1883  ff. 

S*V  =a  Sachs- Villatte,  Encykl.  Wörterbuch  der  frans,  uiid  deutsciiei 
Sprache.  1887. 

God.  =  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  franraisp.    1880  ff. 
IHetg^  <=  Dictionnaire  gön^ral  de  la  langae  fran^aise  .  .  .  par 
Halsfsld,  DaroMiteler  et  Thomas. 


DoD  Bertrebeo,  die  in  der  atteo  franzOftsehen  Metrologie  ver- 
ciiiSteD  BenidilNnfHi  auf  die  jeder  einzelnen  zukommenden  Gel- 
tngswerte  zo  nntersiichen,  verdankt  eine  zahlreiche  Literatur  ihre 
btotehiiag.i)  Das  Ergebnisi  zu  welchem  dieser  z.  T.  aus  praktischen 

*)  oben.  — -  Keine  Ausbeute  gestatteten  für  die  Zwecke  der 
voriiegsadea  Arbeit:  Chabouillet,  A.,  Lettre . . .  sor  qoelqaei  pddf  de 
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BAekstebteo^)  ausgebaute  Zweig  der  Wissenschaft  gelangte,  konnte 

nur  eine  annähernd  vollständige  Aufklärung  der  in  der  alten  Metro- 
logie herrschenden  Zustände  sein,  da  deren  bis  zur  Sprichwörtlichkeit 
verwirrte  Verhältnisse  sich  kaum  noch  unter  dem  Namen  eines 
Systems  begreifen  Uessen.  Die  von  dem  alten  Regime  zwecks  Be- 
seitigang  dieser  MissstftDde  m  Tenchiedenen  Zeiten  Torgenomraenen 
Bfigeluogen  imd  Vondulfteii,  wdclie  bei  der  Gevolmlielt  und  deo 
vorherrsehenden  Sonderinteressen  der  einzelnen  Gegenden  Fhmkreiebs 
nnr  in  dem  offiziellen  Gebrauche  zur  Durchführung  gelangten,  ver- 
mochten die  I.^nzweckmiissigkeit  und  Regellosigkeit  des  alten  Systemes 
sowie  die  zahllosen,  zumeist  willkürlichen,  begrifHichcn  Schwankungen 
der  in  demselben  vereinigten  Benennungen  nicht  zu  beseitigen;  erst 
die  Massregeln,  welche  unter  der  Einwirkung  der  bei  der  Einberufung 
der  Generalstände  vor  Beginn  der  französischen  Revolution  erhobenen 


Tille  da  midi  de  la  Vrance  (Revue  archiologiqne.  XP*>m  ann^  prenüftre 

partie  [1854]  S.  115—120);  Chaudruc  de  Crazannps,  Lettre  . .  .  snr  des 
poids  ae  viOe  de  Dax,  de  Castres,  d'Albigeois  et  de  Troyes  (ib.  XII^*»* 
aon6e,  St^paiÜe  [1856]  8.611^17);  Barry,  E  ,  8v  vn  poidt  mimidpal 
de  Toulouse  (in.  XIII"  ann6e,  preraiere  partie  (1856]  8. 29—552);  Cbaudrue 
deCrazannes,  Poids  monctiformes  du  midi  de  la  France  (ib.  XIV'*^«"«  annee, 

firemiere  partie  [1857]  S.  22—24);  Chalon,  11.,  üu  poids  de  Toulouse  de 
'an  V2:VJ  (Revue  de  la  numismatique  beige,  2>i'm«  sdrie,  III.  S.  272);  Barry, 
E.,  Sur  donx  poids  de  Castelsarrasin  et  de  Moissac  (^I^moires  de  PAca- 
demie  ...  de  Toulouse,  5i^>>>«  s6rie,  II.  [18ÖSJ  &  452);  Barry,  Sur  un 
poids  an^pigraphe  de  Pezinas  (1556)  (Bolleda  de  la  soci6t6  aräi6ologique  da 
midi  de  la  France  [187fi]  S.  9).  —  Die  antiken  Masse  behandeln:  Gibert, 
Anciennes  mesures.  Manuscr.  Bibl.  Kat.  Fr.,  Nouv.  acq.  franc.  3314;  M6- 
langes  snr  le  comput,  la  Chronologie,  Tastronomic,  les  poids  et  mesures 
(Handschrift  des  IX.  Jahrhunderts),  Manuscr.  Bibl.  Kat  Ft^  Mttor.  aoq.  lat 
1613  und  Fragment  d'un  traite  de  comput,  suivi  d'un  onvrage  sur  les 

Soids  et  mesures  (Handschrift  des  XI.  Jahrhunderts),  Manuscr.  Bibl.  Nat.  Fr., 
fonv.  acq.  lat.  1645.  —  Nicht  zugiogUeli  waren  mir  auf  deutschen  Biblio- 
theken und  auf  der  KM.  Nation.:  van  Bastelaer,  Archeologie  des  pnids 
et  mesures  des  communes  de  rarrondissement  de  Charleroi,  Möns  löSO; 
Onilmot,  Mesures  anciennes  en  nsage  dans  le  d^p.  du  nord  (in:  iMiitee 
bistoriques  et  litt(  rairo";  du  nord  de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique, 
n.  S.  141 — 148):  Mauricet,  A,  Des  anciennes  mesures  de  capacit6  et  de 
superfide  dans  les  d^partements  du  Morbihan,  du  Finistöre  et  des  (36tes-du- 
Nord,  Vannes,  Calles  1798  (od.  1792?);  Sa  ladin,  Rapport  sur  les  poids  et 
mesures  de  Douai  elf.  v.  God.  V.  S.  37>  s.  v.  lot;  Testelin,  Rapport 
sur  les  monnoies,  poids  et  mesures  de  la  commune  de  Lille,  en  reponse  4 
la  lettre  circulaire  du  prefet  du  d^partement  dn  Nord  du  29  plnvioee,  an 
XU,  Lille  1807,  dt.  von  Temene,  Bibliograpliie  p.  XXVn. 

')  Solchen  entsprechen  die  bei  Gelegenheit  dor  EinfQhrung  des  neuen 
Systemes  erschieneneu  Schriften  wie  iDuc-Lachapelle,  Metrologie  fran^aise 
ou  tndtft  du  Systeme  m^trique  dedmal  k  I'usage  du  d^partement  du  Lot| 
Montauban  1807;  Lichtlin,  Tables  du  cubage  des  bois  suivant  ifle  iiven 
modes  usit6s  en  France,  1844;  Brei  et,  Le  Traducteur  des  anciennes  me- 
sures en  nouvelles,  Aurillac  -18°;  Sisos,  Le  reducteur  des  poids  et  me- 
sures,  Limoges  1844  und  zahllose  andere,  welche  Anweisungen  snm  Zwedie 
der  fllr  die  tilglichen  Bedürfnisse  erforderlichen  Unire^nnng  der  alten  Be- 
aeidinuDgen  in  die  neue  offizielle  Geltung  geben. 
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Forderungen  3)  in  Angriff  genommen  worden,  haben  an  die  Stelle  d^ 

den  Bedftrfiiissen  eines  modernen  Stnates  niclit  mehr  entsprechenden 
Systemes  ein  auf  einhoitliolier  Basis  beruhendes  neues  System  gesetzt, 
\Nelchts  endgültig  am  4.  Juii  ibti-k  als  das  allein  statthafte  verkündet 
wurde.*) 

oi^enaber  dem  In  der  siftrologMien  Ut«iitiir  genugsam  unter- 
■onuBOMn  Yenoehe,  die  Beseichiiiiogeii  der  alten  franzOdsdieQ  ICe* 
tiologie  in  den  sifiGuniftssigen  Schwankungen  ihrer  Geltnogewerte  fest- 
zustellen, bezweckt  die  Torliegende  Arbeit,  eine  anf  don  gesamten 

Wortmatcrial  beruhende  Behandlung  der  Bezoichnnngsweise  nach  ihrer 
spracbgeschichtlielien  Sei».^,  welche  bisher  nur  in  zerstreuten  Be- 
merkungeu  in  etyiuologischtü  Wut  terbüchern  o  !er  Spezialuntersuchungen 
ilber  einzelne  Worte  B»  riicksichtignng  ertalii  Ln  hat,  zu  bieten. 

Im  Vordergründe  der  Untcrsucliung  stand  (hibri  die  Rücksicht 
äui  die  bedeutuugsgeschichtlich-begriftliche  Eigentümlich- 
keit der  Bezeichmmgsweise. 

Die  besondere  Aufmerksamkeit,  welche  vornclimüch  dieser  Seite 
^eä  Gcgcüätandes  für  die  Zwecke  einer  äpracijhibtorischen  Betraeh- 

tng  zugewendet  werden  nrassto,  ergihi  sich  ans  der  hervorragenden 
WidiUgkeit,  welche  gerade  das  bedentnngsgeadhichtliche  Moment  hei 
der  Entstebnog  und  Gestaltung  der  Bezeichnungsweise  der  alten  Me- 
trologie gewonnen  hat,  und  welche  sich  am  deutlichsten  aus  dem 

FDterschiede,  welcher  in  sprachhistorischer  Hinsicht  zwiscli*^ii  der 
Teroiiiio]o{rie  des  alten  and  modernen  Systemes  besteht,  erkennen 

lassen  wird. 

Die  Bezeiclinuugeii  der  modernen  Metrolugic  sind  gelehrte,  fttr 
ihre  besonderen  Zwecke  geschailieiie  Benenanngeu,  welche  in  dam 
S^^iadndiatse  des  FnuuOsischen  eine  in  sich  abgeschlossene  Kategorie 
VCD  Weiten  darstellen.  Ihre  Entstehnng  verdanken  sie  dem  bei  der 
Neaordnnag  der  Metrologie  hervorgetretenen  Bedfirfnis.  die  in  Jahr- 
hnTidcrtelangpiTi  Gebrauche  (iberliefertcn  reformunfiihii^en  alten  Be- 
:iei]nungen  durch  andfTe.  ausschliesslich  ftlr  die  Zwecke  des  neu  cin- 
iuiuhrenden  Systems  berechnete  Bezeichnungen  zu  ersetzen.  Mit  der 
Feststellung  der  zu  diesem  Ende  zu  ^ühkiiden  Termini  wurde  eine 
Kommission  beauftragt,  welche  sich  ihrer  Aufgabe  in  unvermeidlich 

Vgl,  Les  PJection$  et  lu  Cahitn  <le  Pam  ai  17  >0,  publ.  par  Chassin; 
HL  S.  328:  f,pt<M  s'o<xupe  dsg  mm^mm  de  parvtmr  ä  i'uni/ormiUi  de»  poiä*  et  bm- 
«n»*;  TEL  8.  847:  »«•  MbHra  dam  temt  U  roytmm  Tmiitwmiii  «k$  ptmb  «1 

*»re#*5  YV.  S.  451  :  „t?  n'f/  dura  quun  /><mV/.v,  tpt';;i!t:  mr<ure  tt  'ju^un  auinttfe"  ;  foriior 
IT*  S.  181 :  ^arrfte  de  requerir  Vun^ormte  dt»  cimtume»  ei  de»  poid»  et  mesures  «om 
fti  ^mioM  et  fractUms  U»  plu»  facüe» . . IV.  S.  244,  265,  267,  425.  —  Auch 
Tilleyrand  betonte  die  Notwendigkeit  einer  B "tonn:  ProposUion  faUe  ä  r A». 
imbU«  S'aik'Wiie  sur  hs  poid»  et  meture»  par  M.  fevique  d'Jiihin  (a  TaU^yrand). 
la*S\  20  iNigeä.  Paris,  imprimerie  nationale,  1790. 

*}  Zur  EfaflUmnig  desselben  vgl.  neueidiogs:  Bassot,  SMu  hütoriiue 

ffx  fondatkm  -lu  »i/sthne  mitriqnc  {Ann.  du  Burean  J(j  /ynujitnde»,  ano^e  1901} 
"uul  Bigoardan,  jLe  sgetemc  mdtrique  dtt  j^ds  et  mesurt».   Paris  1901. 
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willkflrlieher  Weise  entledigte.^    Als  BenenniiDg  für  die  als  zdin- 

miUionsten  Teil  einer  Meridianlauge  festgesetzten  Einheit  (Mush 
welcher  sich  nicht  nur  sämtliche  Längen-,  Flächen*  und  Körpennasse, 

■sondern  auch  das  Gewicht  bestimmte)  ging  aus  den  Beratungen  dioscr 
Kommission  das  aus  dem  griechischen  {jistpov  geschaffene  neue  Wort 
mkrfi  liorvor.  Zur  Bezeichnung  der  höheren  Stufen  dieser  Einheit 
gi'iü  mau  zu  griechiscueu,  zur  Bezeichnung  der  uicdeien  zu  lateini- 

«eben  ZaMbMienmaigMi:  Das  Zebnlbdie  inirde  durch  Torsetzang  des 
Wortes  d4ea*  Ton  griech.  Ssxo,  das  Handertfache  dnroh  heeio-  Ton 
«xciTQV,  das  Tausend&elie  dnreh  Mb-  von  ^iXtoi,  das  Zehntausend- 
faehe  danjh  myria-  von  |j.upiac  ausgedrftckt;  das  Zehntel  durch  dcci- 
▼on  rfcrniiy  das  llnndortstel  durch  centi-  von  centum,  das  T!in'^on(l  td 
durcli  riijUi-  von  miUe  bezeichnet.  För  die  niif  eine  Quadratlänge 
von  10  inetres  festgcseUte  Einheit  des  Flächcintiasacs  führte  man  die 
von  iat.  area  gebildete  Beneimuug  are  ein,  für  die  auf  einen  Kaum- 
meter  festgestellte  neue  Einheit  des  Holzmasses  die  Bezeichnung  «l^e, 
velcbe  ans  griech.  otspeoc  (fest,  kubbcb)  abgeleitet  wurde;  ftr  den 
ate  Einheit  des  Hoblmasses  zu  gründe  liegten  Knbikdecimeter  ver- 
liel  man  auf  die  Bezeichnung  litre,  die  man  aus  dem  Nanaii  des  den 
annflhcrnden  Grössenwert  darstellenden  alten  Getrcidemasses  litron 
vielleicht  im  Zusammenhang  mit  griech.  XiTpot  (Hohl-  und  Gewiclits- 
mass)  prägte,  u.  s.  w.  Alle  diese  neuen  Benennungeu  wurden  anf 
dem  Wege  gesetzlicher  Bekanntmachungen  und  Verordnungea  dem 
Wortschatze  des  Französischen  einverleibt, 

Wihrend  sieh  die  Benennungen  der  modernen  Metrologie  ab 
solehe  gelehrter  Graiemng  darsteUea,  deren  ZusammenfiBgang  einer 
künstlichen  Kombination  zugehört,  besteht  das  unterscheidende  Kenn- 
Edcbeu  der  Terminologie  des  alten  Systemes  in  sprachhistorischer  Be- 
ziehung gerade  darin,  dass  sie  Worte  umfasst,  welche  auf  dem 
Wege  hedeutunfTsgeschichtUcher  Entwicklungen  zu  Be- 
nennungen von  Masseinheiten  geworden  sind,  für  welche 
die  Anwendung  zur  Bezeichnung  eines  Massverhältnisses 
in  irgend  einer  Welse  aas  dem  Inhalte  des  mit  dem  Worte 
belegten  Begriffes  resultiert. 

Die  Vielheit  der  in  dieser  Hinsicht  verarbeiteten  Begriffe  gibt 
sich  in  der  reichen  inhaltlichen  Mannigfaltigkeit,  welche  die 
alte  Bezeichnungsweise  gegenüber  der  sprachlichen  Einförmigkeit  der 
modernen  Terminologie  auszeichnet,  zu  erkennen.   £in  Bäck  in  die 

*)  Die  WUlkOr  in  der  Namengcbung  des  neuen  Systeaes  hobra  sdion 

die  Zeitgeno'isen  hervor:  ..  S'H  y  a  qudque  chont  d'arbitratre  dans  la  ncmtnclature  nou- 
ptlkf  et  toui  Ics  rtom»  primüi/t . .  .**  (JVodoM  etemmtaire»  mw  U  mmttm  tjfsteme  iks 
flMMn»  par  idgtnce  tempofiAn  4e$  fää»  u  mmrt$f  8. 16;  in:  Rtomü  «b*  MSi, 

HructiotUy  tablu  et  tableaux  rtlatift  aux  nTuvtaux  poids  et  tneswes  ttu  r'i'.  iil  d<'cl 
malt  pubUi$  par  ordre  du  goueemement,  Paris,  an  VI.).  —  Zur  Terminologie 
Tgl.  auch  Snotlage,  Noweau  Dktiomairt  Fran^aü  cotUenant  It»  ij^rtuion»  de 

nouvtUe  Criiü'm  <iu  Peupig  fWMfmi.  A  GcBttüigue  1795;  8.  14S— 144  anter 
nMkn*'  und  ^iUtnilojfk\ 
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folgflnde  tJntmocIniiig  sdgt  fisnier,  dass  die  in  der  alten  Termino» 
logla  figurierenden  Bcnennongen  im  Gegensntie  En  denjenigen  des  mn- 
denen  Systemes  in  grOsster  Zahl  nicht  ausschliessliii  Eigentum 
des  uns  beschüftigendeii  Wortkapitols  sind,  so  dass  die  Massfunktion 
den  ganzen  Inhalt  des  Wortbegriffes  ausmn  !it  ond  rn  dass  sie  dem 
Sprachgebrauch  ^gleich  noch  in  anderen  \  erweiidungen  bekanut  und 
geläufig  sind;  für  ihre  Art  typische  Worte  wie  pied,  perchey  pot, 
bücket  rate  und  das  vielbedeutende  ctuvre  gehören  den  verschieden« 
«ten  Begrifijsspblren  an,  und  die  Titsadi«,  dass  diese  nnd  anders  in 
ncunlignr  Yerwendnng  so  fdinflgen  Worte  Tarsehiedensten  begrifflichen 
lohaltes  sich  in  einer  dudi  eine  gemeinsame  Funktion  zü-nninien- 
gehaltenen  Kategorie  zusammenfanden,  lässt  die  reiche  Ver- 
«^chiedenartigkeit  der  dem  Rjtrachschatze  zn  Gebote  stehenden 
Mittel,  welche  bei  der  Bildung  der  Bezdchuungsweise  des  alten 
Srstemes  Anwendung  gefunden  haben,  in  einer  für  die  ganze  Ent- 
hiukimg^art  die&es  Wortkapitels  der  französischeu  Sprache  charak- 

tariatiacbra  Weise  deotUeh  erkennen. 

0ie  Untersnehnng  der  bedentnngsgescbichtlicheu  Entwickelungen, 
«ddM  ftr  diese  Vielbsit  inhalttteh  nnteisohiedener  Tennini  im  ein» 
aelaen  in  Betraebt  konuneo,  war  nicht  f&r  den  gesamten,  ausserordent- 
Heb  BiUreioh  vertretenen  Kreis  von  Bezeichnungen  durchzufahren,  da 

eine  —  im  vorliegenden  Falle  relativ  unbedeutende  —  Anzahl  Worte 
I;'^ine  hinreichend  zuvorlftssipr^^  Analyse  üirrr  sprarhliclton  Form  oder 
bedeuiUDgsgeschichtli«hen  Entwicklung  /.uiiesb,*^)  die  tolgende  Dar- 
legung sich  mithin  auf  die  Überzahl  derjenigen  Benennungen  be- 
schränken musste,  welche  auf  die  begriffliche  Eutstehungsweise  der 
BBS  besdilfygeBdeD  Funktion  nntersoeht  werden  konnten  nnd  weit* 
«BS  BitnnigüsMg  genng  waren,  nm  nnssrem  Zwecke  gamias  die  be- 
deBtBngageachidbtUöbe  Bntstebnng  nnd  Sntnieklnng  der  von  Üaea 
wtfBtenen  Wortgruppe  zn  seigen. 

Hinsichtlich  der  Fragen,  welche  im  übrigen  innorhalb  der  unter 
diesem  Gesicht  punkt  unternommenen  Beli  ui  llung  des  Gegenstandes 
Berücksichtigung  finden  miTsten,  sei  bemcrivt,  dass  ausser  einer  mög- 
lichst erschöpfenden  Sarunilung  des  Wortmaterials  die  Fixierung  des 
zeitlichen  Vorkommens  der  ciozelueu  Bezeichnungen  angestrebt 
wurde.  In  dieser  Hinsicht  war  es  mein  Bestreben,  einerseits  durch 
SrtaBgnng  der  Zeugnisse  fbr  das  frttheste  YorkonuBon  der  Termini 
das  AHer  derselben  zu  bestimmen,  besw.  die  an  Hand  der  Wörter- 
bBeheriiteratnr  nUlssige  Datiemng  anf  Grund  unmittelbarer  Quellen 
za  ergänzen  nnd  zn  berichtigen,  andererseits  durch  Feststellung  (?o^ 
Fortlebens  oder  üadivveisbnrrn  Schwnndes  der  Bezeiciinnngen  in  der 
heutigen  Sprache  den  Nachweis  zu  füliren,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange sich  die  aus  alter  Zeit  überlieferten,  durch  gesetzliche  Ver- 
Ordnungen  ausser  Kurs  gesetzten  Bezeichnungen  der  alten  Metrologie 

VI>ie8eU>eniiadiBdeaiBegisterdBrcbein8tenichep(*)keaBtlidigBBiacht 
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üoch  in  dem  jetzigon  Sprachgebrauche  gegenüber  tleu  an  Einfluss  ge- 
winnenden Teruiiiii  »ies  metrischen  Systemes  erhalten  haben.  Für  die 
Umgrenzung  der  lokalen  Verbreitung  der  einzelnen  Bezeichuungeu 
atandea  in  saUreiebm  Fftlk»  direkte  Angaben  zu  Gebote.  Der  in 
der  Mittdloog  der  sahloomasBigen  WertsdimuDkmigw  geboCanea  Be- 
scbriUikang  wurde  durch  Verweise  auf  die  —  ^v ichtigeren  —  Quellen- 
stoUeiii  durch  Angabe  der  Grenzwerte  offizieller  oder  besonders  be- 
merkenswerter Geltungen,  mitunter  auch  durch  gelegentlich  geboteoe 
neue  reststeliangea  und  Ergänzungen  Rechnung  getragen. 


T>ip  Gesamtheit  der  in  der  nltpn  Metroloj^ie  vereinicrton  Be- 
zeichnungen zerfällt  in  zwei  in  bedcutungsgeschichtlidier  IJiiisii  ht  in 
der  Weise  unterschiedene  Klassen,  da^s  der  ersteren  diejeiagen  Be- 
zeichnungen, welche  einer  den  Typen  aller  metrologischen 
QftUQngen  gemeiniamen  bedentnngsgescbiebtlielieB  Est- 
stehung  unterliegen,  snfidten,  wShrend  dto  der  swelten  Klasee  an* 
gehörigen  Benennungen  ttbereinetimmeode  Entstehnngebedin- 
gnngen  dieser  Art  fehlen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Bezeichnungen  der  ersteren  Klasse  wird 
es  sich  mithin  darum  handeln,  diejenigen  bedeutnngsgesrhichtlichen 
Entstchungs  weis  eil,  welche  sich  überci  nstitiuiieü  d  in  allen 
Kategorien  Torfiuden,  auf  Grund  der  etymologisch  hinreichend 
gesicherten  Repräsentanten  dieses  Wortkapitels  festzustellen,  in  ihren 
zahlreichfln  Eiechejnnngen  vnd  Abetnfungcn  daizalegen  nnd  im  be« 
sonderen  die  Fragen  irie  sieb  ans  gemeinsainen  Bedingvngen  fnnktionell 
unterschiedene  Besetcbnnngen  herausbildeten,  zu  beantworten.  Im 
Unterschiede  davon  werden  bei  der  Rctraclitung  der  zweiten  Klasse 
von  Bezeichnungen  die  ausschliesslich  einzelnen  Gattungen 
ei^^entu III  1  u  heu  Eutstehungsbeüingungen  zur  Sprache  kom- 
men, und  dl' jonigen  Bedeutungsentwickluogen,  welche  sich  aus  dem 
Souderchai akter  der  in  funktionell  geschiedene  Kate- 
gorien eingeordneten  Tennini  ergeben,  ni  erOrtem  sein» 

Erste«  Kapitel. 

Entsteliungsbediuguxigeii  aller  Masakattigoriea. 

Die  Beseiehnimgen,  welche  einer  in  aUra  metrologischen  Kate- 
gorien vertretenen  bedentnngsgesobicfatUeben  EntstehnngsweiBe  untere 
liegen,  sondern  sich  nach  Massgabe  ihres  begrifflichen  Inhaltes  in  drei 

Gruppen:  in  einer  ersten  besteht  der  auf  die  Bestimmung  von  Materie 
jeder  Art  anwendbare  Vorgang,  welcher  zur  Entstehung  von  Mas«;- 
btzeichaungen  der  verschiedensten  Gattung  Veranlassung  gegeben  hat, 
darin,  dass  eine  Materie  nach  der  Grösse  des  zu  ihrer 
Messung  dienenden  —  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
gemessenen  Gegenstandes  Terschiedenen  —  Mittels  be- 
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•tiiBMt  «od,  indem  man  nfteh  diesem  Mittel  reebnet» 

aus  dem  Namen  desselben  (in  einfacher  oder  al)geleiteter 
Form)  ein  metrolo^nscher  Terminus  (im  folgenden  kurz 
als  Massraittel terra! nus  bezeichnet)  p:  liiidct  wird  (A. 
S.  107  ff.);  in  einer  zweiten  darin,  dass  einu  Mussgrdsse  im  Ver- 
hältnis zu  einer  beliebigen  Einheit  vermittelst  der  diese 
SelatiOB  »nsdr iekeaden  (Kardinal*  wie  Ordinal-)Zablwerte 
fixiert  und  demgemftis  benannt  wird  (B.  8. 151  ft);  fbr  eine 
dritte,  nur  in  wecdgen  Typen  vertrotene  Gfoppe  ergibt  sich  eine 
fBmeinsame  Entstehungsbedingung  daraus,  dass  die  Gattungs- 
namen in  einfacher  oder  abgeleiteter  Gestalt  zur  Bezeich* 
nnag  einzelner  Arten  Anwendung  finden  (C.  S.  Ibü  ff.)- 

Die  sich  in  dieser  Weise  nach  übereinstimmenden  Bedingungen 
vollziehende  bedeutuugsgeschichtUche  Gcblailuiig  der  Bezeichuungs- 
«die  hai  n  dem  Et^eimla  gefthxti  dam  ein  Wort  «ur  Benennung 
der  mannigfodisten  HÜsetweeke  in  versdiiedeDen  metrologischen  Kate* 
forien  Eingang  gefunden  hat  Worte  wie  perehe,  eorde,  hoüseau 
und  die  numeralen  cent  und  quartier^  sowie  zahlreiche  andere  sind 
?o,  auf  dem  Wege  bedeutungsgeschichtlicher  Entwicklung,  dazu  ge- 
lacgt,  gleichzeitig  mehrere  fintkfionell  unterschiedene  Masseinbeiten  zti 
bezeichnen.  Zur  ünteracheiduug  der  den  Benennungen  dieser  Art 
beigelegten  verschiedenartigen  Bedeutungen  btaud  der  Sprache,  sufera 
nicht  die  Erkennung  der  mit  einer  vieldeutigen  Bezeichnung  dieser 
Art  jedesmal  verbundenen  Funktion  dem  Kontexte  aberlassen  blieb» 
kain  anderes  Mittel  als  die  Herrorbebnng  dnrcb  nfther  bestimmende 
Um  Schreibungen  zur  Verfügung.  In  dieser  Weise  ward  bcuMOU  dnrcb 
den  Zusatz  de  terre  als  Bezeichnung  eines  Ackermasses  von  seinem 
Gebraiir)>o  in  der  Funktion  eines  Hohlma«;scs  geschieilen,  quartier 
kennzeichnete  sich  durch  das  Attribut  de  terre,  de  pr<'  ttc.  im  Gegen- 
satz zu  seiner  Verwendung  anderer  Art,  corde  wurde  vermittelst  des 
Zusatzes  de  bois  als  Mass  für  diese  Materie  deutlicher  hervorgehoben 
end  jperthe  dnieb  die  Znfügung  der  ai^eetiviscben  Unknre  nnd 
florrw  nmnissrerstflndliGh  bestimmti  n.  s,  w. 

A.  Die  Hassmitteltermiiii. 

Die  Berechnufid  von  Grösßenverhältnissen  nach  dem  zur  Messung 
dienenden  Mittel  ist  die  naheliegen  l-to  und  für  jeden  Masszweck  an- 
wendbare Weise  der  GrOssenbesümmuug,  welche  am  ausgiebigsten  zur 
Benennung  von  Termini  aller  Gattungen  Veranlassung  gegeben  bat 

Die  Gesamtheit  der  blerheigehOrigen  BeMicknnngen  scheidet  sieb 
nadk  KairtCuH  ihrer  bedeutongsgesohichtliche n  Entstehungsweise  ^  in 
tgiielie  Benennungen,  deren  bedeutungsgescbichtliche  Übereinstimmung 
auf  der  nnmittelbaren  Anwendung  des  dem  Terminus  den  Namen 
gebenden  Mittels  zu  den  verschiedenartigen  Masszweckeii  beruht  (S.  loS 
bis  147),  und  II)  in  solche  Bezeichnungen,  weiche  durch  Uber- 
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tragene  Grössenliestimmuug  aus  dem  Namnn  des  zur  Messung 
gobraoehten  Mittels  bervorgegaDgea  sind  (S.  147 — 151). 

,  I.  Die  aus  der  unmittelbaren  Anwcndang  eines  Maes- 
m Ittels  abgeleiteten  Beseiohnnagen. 

Innerhalb  der  Beieiduinngen  von  Längen-,  Flacheih,  Körper-, 

Hohl>  und  Gewlchtsmfi'j<^en,  welclio  dieser  ersten  Klasse  angehören, 
bedingen  sich  bcgrittiiclie  Abstufungen  duich  die  unterschiedene  Be- 
Bchaffeiibeit  der  gemessenen  Materie,  weiche  die  Anwendung  ver- 
schiedener Arten  von  Massmitteln  erforderte.  Zwischen  den  einzelnen 
metrologischen  Kategorien  findet  in  dieser  Hinsicht  dergestalt  eine 
Qropjnening  und  Weehaalbeiiehung  statt,  dasa  einerseitB  die  inr  Be* 
stimmnng  Ton  Längen-,  Fliehen-  nnd  KOrperansdehnnngen  (1.  S.  108 
Ihs  120),  andererseits  die  zur  Bestimmung  von  fester  nnd  flüssiger 
Materie  (2.  S.  120-147)  gebrauchten  Massbeaeichnnngen  inlialtUch 
auBammengebörige  Gruppen  bilden. 

1.  Lftngen-,  FUchen-  und  KOrpermasse. 

In  der  Gruppe  der  Lftngen-,  Fliehen-  nnd  KOrpermasse  stellen 
die  Lingenmasse,  wie  Oberhaupt,  die  am  frObesten  festgesetite  Kate- 
gorie dar.  Zor  Feststellang  der  Flftchenmasse  gelangte  man  erst,  in- 
dem man  den  auf  die  Messung  von  Länge»  üntrewendeten  Vorgang 
auf  die  von  Flüchei;  ausdehnte:  man  bestimmte  die  Grösse  eines 
Aekerlaudätückcs,  indem  mau  die  Länge  einer  Seite  fesLstellte  und 
dann  ins  Geviert  mass;  da  man  zu  diesem  Zwecke  keines  anderen 
als  des  zur  Messung  von  Längen  gebräuchlichen  Mittels  bedurfte,  so 
ergibt  sieh,  dass  das  Wort,  welches  anr  Beieiehnnng  desselben  dienti 
in  beiden  Bedentongeo  anfimtreten  befthigt  war.  In  derselben  Weise 
haben  die  »usser  zur  Bestimmung  von  Flächenausdehnungen  auch  zur 
Berechnung  körperlicher  Eauniiulialte  izeLrauehtcn  Massmittel  sag^eich 
bestimmten  KOrpermasseinheiten  die  Namen  gegeben.^) 

Weitere  inhaltliche  Unterschiede  innerhalb  der  Bezeichnungen 
dieser  Klasse  ergeben  sich  aus  der  besonderen  Beschaffenheit  der  zur 
Messung  von  Längen-,  Flächen-  und  Eaumausdebnuugen  verweudeten 
Hittd  nnd  der  faistorlscJien  Mhenfolge,  in  welcher  dieseibea  lu  den 
Zwecken  der  Messung  Terwendnng  üinden. 

a)  Das  wrsprflnglichste  nnd  ftlteste  Massmitlel  nnd 
Hasssystem  gaben  dem  Mensehen  die  eigenen  Kftrpertelle; 
man  sShlte  seit  den  frühesten  Zeiten  znr  Benefannng  Ton  Längen 
und  Streekf^n  sowie  auch  Körperausdehnnngcn  nach  Arm-  und  Hand- 
spanuen,  Daumen-,  Fuss-  und  Seli rittlängen.  In  dem  französisch- 
proven(;aiibChen  System  ist  Uie^e  Uezeichnungsweise  in  Worten  a)  la- 
teinischer, ß)  germanischer  und  '()  keltischer  Provenienz  vertreten. 

Znr  Anwendung  nTthnr  bcstimmon  1er  Zusätze  zwecks  deutlicherer 
HervorhebuDg  der  jedesmal  mit  den  so  entstandenen  BeseidmuDgen  Ter-^ 
bnndenen  verschiedenartigen  Bedeutungen  vgl.  unten. 
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a)  1»rfts  HL  (t.  lat.  bnchinm).  Hau  Toa  der  LAofe  eia€8 
iimn  (ftr  Tnche);  die  tod  Ool  I.  a  7118'  au  allfrs.  Zeit  in  dieser 
Bedeutnng  belegte  Beielebiiiwg  finde  ich  sukUt  noeh  bei  Serree  (1600) 

&11  entvähnt. 

brasse  f.,  prov,  brasso^  von  urspr.  plaral.  brachw,  pivfiiolofrigcU 
das  Doppelte  der  Länge  des  vorausgehenden  Masses,  lezeichnet  bereits 
seit  frr.hcr  Zeit  (s.  God.  Compl.  t?.)  gleichfalls  ein  Lünc^eimiass,  welches 
in  (ic£  iiiiü  iu  der  Auordauug  des  ulteu  SyäU'ines  beigelegten  Geltung 
ebwr  sameist  vdl  der  im»  ftqnivalenten  Kiobeit  ^\g\.  PeucbetCbaiibiire, 
Dttfr.  EwM  a  271,  Cffrrhe  8. 18  S  Yitry  8.  886—845)  der  durch 
die  Länge  der  «oegebreiteten  Arme  dargestelltea  Aasdehnung  entspricht 
Die  Bezeichnung,  welche  in  dem  mundartlicheD  Sprachgebrauch  bis  heate 
fortlebt,  hat  in  der  Sprache  der  Seeleute  in  spezieller  Anwendung 
ilirer  allgemeinen  Funktion  die  Geltnnj^  eines  nautischen  Terminus, 
welcher  zur  Berechnung  der  Tiefe  des  Wassers  oder  der  F>hobuiig 
des  Gruüdes  dient  (die  'peiiU  brasse  =  5  pieds,  die  brasse  moyenne  = 
51/2  pieds,  die  grtmde  hram  6  pieds,  s.  Savary  I,  S.  468,  Jal, 
Blotiaim  nauHquB^  Paris  1848,  8.  887,  angeoommen.  —  Bie  Über- 
tngng  der  der  Anwendui^  von  hraste  als  Massterminos  m  Qnmde 
lie^efiden  Mess weise  auf  die  Bestimmung  körperlicher  Ausdehnungen 
'H  't.  Heu  etc.)  hat  fUr  die  Be/eichnunj^  zugleich  die  Funktion  einer 
iiörpermasseinheit,  deren  Geltuii':;  drr  mit  beiden  Armon  nm- 
fiissten  Quantität  einer  Mateiie  eutt>pricht,  ergeben.  Über  die  iicitung 
des  Masses  in  der  letzteren  Verwendung  geben  lieauchet-Filleau, 
Bulktin  du  comit^  de  la  langue^  de  Chistoire  et  des  arts  de  la 
iWt  IT  (1857)  a  148,  144  (ftr  Poiton)  und  Gombes  a  255,  356 
Qnsrcif)  g^aae  Ansknuft;  vgL  ferner  CiuL  ds  St' Jim  ffAngely, 
titre  20,  art.  2  (eit  BeancheUFilleau,  Essai  «ur  le  pcdois  potteom 
8. 42):  „/a  brasse  pour  mesurer  le  bois  doü  avoir  six  pieds  com- 
Wtt««-.  Die  Bcmchnung  ist  auch  in  dieser  Funktion  noch  in  Teilen 
<lw  französischen  und  proven^alischen  Sprachgebietes  anzutreflfen,  s. 
ßeauchet-Filleau  (18G4)  S.  24,  Jörain  (180!))  S.  bö,  Favre  (18ii7> 
8>57  für  Poitüu,  Saintonge  und  Auuis  sowie  Mistral  (187S)  I,  S.  o63^ 

^  dss  bsaaehbarte  VmmoA. 

teise  £,  pror.  tmuta,  Ubo  etc.,  urspr.  gleiebfaUs  die  Länge  der 

*<*Sföpannten  Arme  (tcnsa  brachia,  s.  DicL  ghi,  e, zeigt  die  gleiche 
Bedeatongsalwtnfung.  Wie  bei  brasse  überwiegt  auch  in  dem  Oe- 
branch  von  ioif^e  die  Anwendung  in  der  Funktion  eines  Lftnixenmasses, 
dessen  bereits  sehr  truhzeitit;  (s.  D-C.  VIII.  S.  45  s.  v.  tcisia,  VIIT. 

623  8.  V.  iema,  VlII.  ö.  82  ^  s.  v.  tesa)  auf  C»  piedf*  fixierte  Geltung 
^  der  brasse  zukommenden  Grössenwert  entspriciit  (vgl.  Peuchet- 
^«dsire,  Decr.  Nord  S.  38 ^  Sambre-et-Meuse  S,  Ib^  Aime  8. 19 > 
^«u^SW  a  28^  Vendü  B.  82^  Jtkre  S.  40,  Moni-Siane 
^  422  und  sonst)  und  sich  mit  der  BeieidinaDg  noch  in  den  Mund- 
arten wiederfindet,  vgl.  u.  a.  Remacle  (1852)  II.  S.  596,  Bormans 
ond  Sigart  (1870)  a  356  ftr  das  WaUonische,  MartelUdre 
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<1693)  8.  848  filr  das  yend6nioi8.  Die  Bezelehnang  bat  rieh  mit- 
unter, wie  in  den  BSToyisolMn  Dialekten  (s.  Brächet  (1889)  S.  181  s.  v. 

täza).  auch  in  ihrer  Verwendung  fils  Mass  fllr  Brennholz,  welche  gleich- 
falls in  eine  frühe  Zeit  zurückdatiert  c^.  D-C;  Mantellier  S.  103  fl". 
344  LXXViriK  erhalten.  Zar  ehemaligen  Greltiing  in  Lothringen  vgL 
noch  Gnibal  b.  76,  77. 

pougncie  f.,  die  Läns7o  der  Faust,  dient  wie  die  vorausgehenden 
Bczdchuuugeu  zugleicU  ab  Laugenmasseiaheit,  deren  Gebrauch  und 
QrtewniMrt  (dritter  Teil  des  pied  io  der  Yerweiidiiiig  im  KoUeobe- 
trieb)  leb  nur  ftr  die  Maodart  von  Lttttifib  ans  Bormaiis  (1864) 
S.  22 G  und  Grandgagnage  (1880)  H,  &  240  nacbiaweliea  vermag.  — 
MetrologiBohe  Funktioo  anderer  Art  e.  spAter. 

Imierbaib  dieses  Kreises  toh  Benennoogen  geben  auf  nacb* 
preislich  bereits  ia  der  Iftteiniscben  Metrologie  als  HasstemuDl  fimgie- 
reade  Beaeicbnmigen  sorQeic: 

coude  m.,  prov.  oomä^  eaueide  etc^  seiner  Herkunft  voalafc 

cubitua  gemäss,  Bezeichnung  eines  der  Länge  des  Vorderarmes  ent- 
sprechenden Masses  (vgl.  aune),  drs  cn  Verwendung  sich  in  pro- 
ven^lischen  Mundarten  noch  bis  heute  erlialten  hat  (Mistral  I.  S.  599  \ 
vgl.  auch  Lespy-Raymond  T.  S.  1862  «5.  v.  coot  und  S.  204  2  s.  v.  cont); 
die  daneben  beg^endeu  abgeleiteten  frz.  coudöe  f.,  alifrz.  couiee 
ele,,  prov.  ecudado  et&,  in  der  Anordnung  des  Sjitemea  auf  eine 
Oeltong  TOn  1  Vs  (.^  Ou^rard,  Cart,  SL-I^  prol.  p.  CLXXIH) 
festgesetzter  Terminus,  sowie  prov.  coidat  etc.  m.,  Baynouard  II, 
S.  4272  s.  V.  eotfdat^  Levy  I,  S.  2742  y.  coidat^  dienen  gleichfalls 
zur  Bezcichnnng  einer  der  Toiansgehenden  Benennung  äquiTaleaten 
Masseinheit. 

palme  m.,  altfrz.  auch  volkstftmlich  entwiokeltes  panme.  prov. 
paanie,  palma  etc.,  von  God.  VI.  S.  45  ^  iur  das  Altti  auz.,  vöu 
Baynouard  17.  8. 402.  403  s.  y.  palma  ftr  das  Altproten^.  belegte 
Lftngenmaasbeiekbnnng,  welcbe  sieb  in  der  ilur  In  dem  framMaehsn 
Systeme  beigelegten  Geltung  einer  zumeist  mit  dem  pan  (s.  u.)  identi- 
fizierten I\Iasseinheit  (Savary  II.  S.  956,  Peuchet-Chanlairc  Desor, 
Gent  S.  192  —  vgl.  aucli  palinai  m.  Raynouard  II.  S.  403^)  kaum 
von  dem  Grössenwerte  ihres  !;it.  Etymons  palmw  (vizi.  Hullsch  ^ 
S.  59)  unterschied.  Dci*  Gebrauch  des  auf  die  Brsiimmung  von 
Längenausdehnungen  im  allgemeinen  angewendeten  Terminus  zur  Be- 
zeichnung eines  fttr  die  Berechnung  des  Mastenumfanges  dienenden 
Masses  (von  18  lignestt.  Jai,  OIom,  naut  8.  1117)  in  der  Sprache 
der  Seeleute  entspilebt  der  bei  hrame  (s.  o.)  beobaditeten  Bedeotongs- 
Verengerung;  vgl.  aneb  deutsches  Faim  und  engl.  jMÜvi. 

pas  m.,  prov.  po«.    Die  Zusammensetzung  ans  2Vs,  beaw.  5 

pedes,  welcher  der  lat.  passus  als  Einheit  der  Wegemasse  unterlag 
(Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrolome^  S.  65),  ist  auch  dem  fran- 
zösisch-proven^aliecheu  Worte  seit  der  ü'ühesten  Zeit  seines  VorkommeDs 
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(s.  D-C.  Tl.  S.  i  99  ^  s.  V.  vassus  2)  eigen,  indem  der  pas  ordinaire 
4H0  CMtimg  Ton  8V2  0,812  m)  md  der  pas  gicmifrimiB 

die  doppelte  von  5  pUds  1,634  m)  bewahrt  teigt.  —  Den 
frflhesten  Beleg  ftr  d&s  Yorkommen  von  pas  alfl  Beieiehaiiiig  eines 
Ackermasses  (pot  eorr^  bietet  die  bei  D-G.  s.  t.  passus  2  (wonach 
God.  VI.  a  le  ÜBT  1481  mitgeteitte  QaeUensteUe  (Aroh.  JJ  207, 
281). 

pied  ra.,  prov.  pied,  ped\  zum  Altfranz,  s.  God.,  der  die  uns  be- 
schäftigende Bedeutung  des  vielseitigen  Wortes  in  franz.  Texten  zu- 
erst aas  Froissart  belegt  Die  amtliche  Terminologie  des  alten  Sjstemes 
hat  dem  als  Einheit  flär  Laogen  dienenden  Masae  von  den  dem  |Mt 
der  lat.  Metrolo^  snetähenden  Geltangiwerten  (Bisenechmld,  Ih 
pomderibuB  et  menmri.^  veterum  Romanorum^  Oraeeomm^  Jlebrae' 
orum.  Argentorati  1708,  S.  92)  den  von  12  polliee'^  {s.  pouce)  be- 
lasaen;  nn  kleineren  Einlipiten  umfasst  der  piW  noch  144  fiffn^--  of1er 
1728  points.  Pauctou  S.  737,  Savary  II.  S.  1082.  Die  God.  VI. 
8.  1493  (mit  Delisle  S.  530)  ans  einem  Texte  von  1856  (T.  des 
ch.  reg.  ilil^'^V,  n.  XX)  bele^Le,  bedeutungsgeschiclitlich  dunkele, 
•Mgns  aoob  amitt^  amatieftide  YerlMhiag  von  pUd  in  pied- 
maia  sor  Beaetehnnng  einer  Ungepmanseinlieit  emfirt  Peooide 

5.  109  8»  V.  pkd  ans  einer  noch  gegenwärtig  nnter  den  Fddarbeltem 
der  Komiandie  gellnfigen  Meesweise. 

pouce  m.,  prov.  pouce,  polce  etc..  altfrz.  posse^  polehe  etc.,  alt- 
prov.  polce  ctr.,  hat  gleicljfalls  die  seinem  Etymon  poUex  als  Zwölttol 
des  pes  (Ei<=cnM'hniid  S.  92)  zustehende  Determinierunf;  in  der  oöizi- 
elien  Regelung  der  franz.  Metrologie,  welche  den  pouce  als  zwölften 
Ten  des  pied  einer  Geltung  von  12  Ugrua  {gram$  4^ arge  S.  38.  39) 
oder  144  pakO»  gl^cbsetst,  bewahrt.  ]>-G.  VL  S.  397^  8.  v.  pcUw 
L  Savaiy  IL  8.  1200.  Paacton  8.  737.  Unter  den  daneben  be- 
gegnenden Beterminiemngen  anderer  Art  ist  die  Zosammcnsotzung 
des  pied  VLm  10  pouces  die  häufigste,  vgl.  de  Riocour  S.  21  für 
Lothringen,  Hennebert,  BUtotre  gthtfrale  fa  province  d^Artois 
(Lilie  1788)  H.  S,  70  für  Artois  und  Henuegau;  die  Mundart  der 
letzteren  Gegend  zeigt  dieselbe  noch  gogonwilrtig,  s.  Sigart  (1 870)  S.  282. 

1^)  aune  f.,  altfrz.  elne^  alne^  prov.  aimo,  ouno^  altprov.  aunüt 
oha,  frühes,  für  daä  Französische  zuerst  liul.  V .  2  lOQ  bezeugtes,  Lehn- 
wort tegorni. äUna,  got.  alemot  <^d.  elina  (mhd.  e/n«,  die,  nhd.  elie^), 

•)  8-  D-C.  VL  8,291'  s.v.  pe*  und  Gn^rard,  Cartulalre  <h  y^frc-Dam? 
de  fWü  I,  p.  IXXX,  D.  2  und  Polypt^gu*  dt  rabbay*  tU  ßaaU-Jiemi  de  Jteima 
(1868)  pr6f.,  p.  XLI  sowie  de  Tillmee  S.  15,  Anm.  1. 

Zur  flerkunft  der  Bezeichnung  vgl.  gegen  die  n.  n  von  nronhrr,  A>rh. 
f.  laL  Lex,  L  8.  238  vertretene  Hcrieitung  aus  gleichbedeutendem  lat.  ulua 

6.  Ms,  Born.  X  (1881)  S.  62;  8.  auch  Z./.  rm»,  «W.  L  (1877)  a  467.  468. 
Rom.  VIII  (ISTH)  S.  395.  Mackel,  Germ.  Elem.  S.  12. 14. 57.  Kluge,  der  Groebers 
GTfm4r:$»  T  n  -^-)8)  S.  384  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Bezeichnung,'  (^ff«^n 

entscheidet  sidl  jetst  {Ktym.  Wtb,  der  deuUck.  6prache  *  1SÖ9)  für  Lnt- 

khang  der  rwaanitdwn  Sippe  aiii  den  Geimaoiicfaen. 
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Vorderarm,  Länge  des  Vorderarmes.  Die  TatsadM^  daM  der  Ge- 
brauch der  Bezeichnung  in  d^r  Funktion  eines  Ungenmasses  das  einzige 
Erbteil  der  Verwendung  ihres  perra.  Etymons  ist  (vgl  ebenso  ital. 
aunUy  eilt,  aina^  simn.  uiul  jxjrt.  ana),  während  ihr  die  'h^r  metro- 
logischen Funktion  zu  Grunde  liegende  Bedcatunt^  eines  üUediaasses 
fremd  ist,  weist  darauf  hin,  dass  die  Auiualimc  des  Wortes  in  den 
romanischen  Sprachschatz  ans  metrol(^;ischeiii  Bedfltfinis  ni  erUftn» 
ist.  Die  OrOsseowerto  des  deotscboii  und  finnzOiisefaeii  Hasses 
differieren  insofeni,  als  der  firaazOsiBcben  BezeiclmiiDg  dnrdischnittlich 
eine  grössere  Geltung  als  seinem  deutschen  Et^moa  zukam;  die  offizielle 
aune  galt  in  Frankreieli  1,1884  ni,  eine  in  dem  Departement  Illc- 
et-Vilaine  gcbräucliliche  belief  sich  auf  2,707  m=  100  /wnces^  eine 
andere  sogar  auf  4,2*23  m  =  156  pouces  (Peuchet-Chaulaire,  Descr, 
nie- et'  Vilaine  S.  15  während  der  höchste  von  mir  feststellbare  Wert 
des  deutschen  Masses  nur  1,20  m  (Rheinpfalz,  s.  Noback)  betrug. 

empan  m.,  prov.  empan^  ampan  etc..  mit  scheinbarem  Präüx- 
Wechsel  *0)  aus  älterem  —  zuletzt  (s.  Dict.  ym.  s.  v.)  noch  von  Oudin 
(1642)  verzeichnetem  —  espan^  espain  (vgl.  waUon.  apagiiy  hervor- 
gegangen, stellt  als  Entlefaniing  des  germ.  «pon  (VerbalsalMlaiitiT  sa 
mannun,  s.  Dies,  Efym,  Wib,  S.  301.  S02  s.  y.  $p<mna  und  Bfackd, 
Germ,  El>'nt.  S.  61),  „Haadspanne^,  die  der  Länge  einer  solchen  ent- 
sprcchemle  Masscinhcit  (von  durchschnittlich  25  cm)  dar.  Die  Be- 
zeichnung, welche  seit  dem  12.  Jahrhundert  (s.  God.  ITT.  S,  506)  in 
dem  französischen  Wort^^chatzo  bc-iognet,  hat  sich  i>o\vold  in  der  Schrift- 
sprache als  in  dem  volkstümliclien  Sprach^ebrauche  (in  dem  letzteren 
neben  häufigerem  empane  .s.  u.)  bis  zur  Gegenwart  erhalten. 

pan  m.,  prov.  pan^  pam^  Kurzform  der  vorausgehenden  Be- 
zeichnung, weist  eine  dem  GrOssenwerte  derselben  äquivalente  Geltung 
auf.  Die  Bezeichuuug  hat  speziell  in  dem  proveuv-  Süden  als  der 
adita  Teil  der  eonne  (Peacfaet-Chanlairei  Detcr.  Lat^et'OaranM 
8.  221  Vor  s.  12S  Tbrn-et-Ouramie  a  19^  Yiaceotls,  MModß 
abregee  pour  connarfre  la  valenr  da  pan  Ott  1/^  dt  la  Mime  ä0 
Montpellier,  Montpellier  1844)  auf  Kosten  von  empan  Verwendung 
gefunden  und  ist  ausser  in  dieser  Gegend  (Avril  S.  320,  Mij^tral  IT. 
S.  468  auch  in  franz.  und  frankoproven^Al.  Mundarten  (Lorrain 
(1876)  S.  47,  Gaud>.Lefort2  (1827)  S.  219,  Bridel  (1866)  S.  275 
u.  a.)  neben  dem  in  letzteren  Gebieten  als  Bezeichnung  derselben 
ICasseinlieit  flberwiegendeo  empan  bis  zur  Gegenwart  erludten  geblieboi. 

espane,  -onne,  -enne  etc.  f.,  Entlehnung  des  germ.  spamu 
(Diez  2.  e.\  gleich&Us  frQlizeitig  (s.  Ood.  IIL  8.  507)  lar  BeseksluniDg 


Die  Vorbedingung  desselben  war  da:  I;  dio  durchgängige  begriffliche 
Idenütät  von  ctpan  mit  dem  irrig  als  Simplex  gedeuteten jnm  i^^)  gegeben.  — 
Efnen  lantmeotitischeii  Vorgang  niomt  flir  itesea  Wandel  Saduer,  z.f.  rom, 
Phil  IX  (ISSO)  S  184  und  ^börs  OnmMm  I  (1888)  &  065  la  Anspvoeh; 
vgl.  auch  Schaler  s.  v. 
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der  darch  die  Länge  einer  Hand^panne  dargestellten  Massciuheit  Viber- 
11  ommcDe  Benennung,  welche  sich  n-  lu  u  dem  zugleich  der  Schriftsprache 
angehörigen  gleichbedeutenden  etupan  (s.  o.)  in  den  Mündarten  der 
verschiedeusteo  Teile  des  franz.  Sprachgebietes  {empmie  m  Saiutonge, 
s.  fSretlM  (1887)  a  148,  Berry,  s.  Jftnafii  (1869)  a  160  v.  •.  w.; 
ompii^  t^pkigne  im  Wallontocheo,  i.  gfandgügnage  (1880)  I,  S,  80) 
binaiipiet  hat. 

Y)  doiir»  dor  hl,  aneh  ior,  ^  tto,  pro?,  dom^  fon 
dorn,  Hand  (s.  Diei,  .El^  IV^.  a  568  8.  t.  (iMir),  Mass  von  der 
Brdle  dar  Bind  oder  Faast  {^dorm  mensura  mamu  dau$e'*  Donat« 
proT.  57*>,  15,  ed.  Stengel,  1*^78),  hat  gleichfalls  seit  der  firühestea 
Zeit  seines  Vorkommens  (s.  D-C.  III.  S.  184-  s.  v.  dot-nus,  God.  II. 
S.  748,  749)  als  metrologischer  Terminus,  dessen  im  einzelnen 
ächwankeude  Geltung  dem  dritten  oder  vieitcn  Teile  (i«-»  pied  ent- 
sprach (s.  D-C.  /.  e.  und  IX.  S.  155,  Liebault,  Mais.  ruat.  (1597) 
S.  612,  Monet  s.  r.  metvTe)^  in  dem  fraQz.-prov.  Systeme  An* 
««nduDg  gebindea.  Die  letzten  mir  vorliegenden  Erwflbirangen  von 
Wort  und  Funktion  bieten  Oodin  (1642)  s.  v.  <2oi-  and  God.  ftr  1659. 

b)  AU  genauer  normierter  nnd  sweckm&ssiger  ver- 
wendbarer  MassmiUel  bediente  man  sieb  gewisser  in  ibrer 
Grösse  fixierter  Gegenstände,  einer  Stange  oder  Sobnnr 

and  dergl.  (oder  auch  in  vereinzelter  Verwendung  eines  zu  einem 
einzelnen  besonderen  Masszwecke  hei^erichteten  Instrumentes),  ron 
denen  diejenigen  biegsamer  Natur  ausser  zur  Gnissenbestimmung 
Ton  Längen  und  Flächen  zui^lcich  zur  Messung  körperlicher  Aus« 
defanungen  (Holz-,  Stroh-  und  Ueuquantitäten  etc.)  zu  dienen  ge- 
eignet waren. 

lunei  iiulb  der  Zuiii  der  hierhergebörigeii  Benennungen,  voik  deueu 
ftrthe  &  115  nnd  rad4  S.  114  naebw^bar  bereits  der  abgebenden 
^raebe  ala  Maasbeniebnaigen  bekannt  waren,  ergeben  sich,  je  naeb- 
dem  dfeadbeo,  entspreebend  der  Verwendung  des  ihnen  den  Namen 
gebental  Mittels  zu  einem  oder  mehreren  dieser  Masszwecke,  ent- 
weder et)  ausschlies-lich  in  der  Funktion  von  Längen-  oder  Flfiohen- 
Hias  en  o  I'^r  sowuhi  in  derjenigen  von  Ijängeu-  und  FKU  hen-,  als 
.inch  Körpermasseu  oder  y)  ausschliesslich  in  der  letzteren  begegnen, 
«iederom  drei  enger  zusammengehörige  Grup|»en. 

a)  Langen»  nnd  Flftcbenmasse^ 

eanne  £,  pro?,  cana,  altiiroT.  etma,  die  Bezeichnung  dnes 
Rohres,  verdankt  dem  Gebiaach  dieses  Instrumentes  an  den  Zwecken 
der  Längenmessung  von  Landstrecken,  Tuchen  w.  s.  w.  ilire  Vrr- 
wcndunji  als  Masseinheit.  Fttr  das  Vorkomm' ii  der  Bezeichnung  in 
der  letzteren,  dem  lat.  Etymon  camia  fremden  Funktion  lassen  sich 
frlih/eitig  zahlreiche  Belege  erbringen,  fs.  I)-C.  II.  S.  91  8.  v.  cantui, 
Ba} uard  IL  S.  HOT    s.  v.  ca/io,  God.  s.  v.    Die  zahlenmassige 

ZtBciir.  L  tn.  8pr.  u.  UU  XXV IK  8 
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Fixieruüg,  die  der  Geltiingswert  des  hauptsächlich  im  Süden  Frank- 
reichs heimisclien  Masses  in  der  Anordnung  dos;  Systemes  erfuhr,  zeigt 
SclmaDkungeu  von  1,7151  bis  2,9891  m;  zur  Ergänzung  der  zahlreichen 
Angaben  bei  Peuchet-Chanlaire,  Deser,  Hautes '  I\^Sndes  8.  19,  20, 
Gers  S.  IS',  Aveiran  8.  80^  Tam-e^Gmsnms  &  19^  VatS.  12% 
LoM/^Gaumne  8. 83 VomöIum  S.  24^  eux,  vgl  .ß«ru«  des  soc.  sav, 
5*S6rie,  IV.  3  (1873)  S.  115  und  ComptM  rendus  de  la  socUtc 
frangaUe  de  numismatique  et  d'arclti'ologie  V.  (1874)  S.  399.  Der 
Gebrauch  der  canne  wurde  um  '24.  Jtini  und  27.  Oktober  1687  ge- 
setzlich untersagt  und  statt  dessen  der  der  etwa  gleich  grossen  aune 
augeordnet  (s.  Savary  I.  S.  194),  ohne  dass  diese  Massregel  oder  die 
Eiufdhrung  des  metrischen  Systemes,  wie  die  Erwähnungen  des  Vor- 
kommens ans  Bpflterer  Zeit  bei  Bicard  (1781)  8.  176  und  Penchet* 
Chftnlaire  (1810)  Des»,  ($.  o.)  sowie  Dir  den  Sprachstand  der  Mond- 
arten  bei  deVinoIs  (1891)  S.  46  erkennen  hissen,  den  TOUigen  Schwnnd 
des  Terminus  zur  Folge  gehabt  hätte. 

latte  f.  zeigt  die  nämliche  Entstehung  der  uns  beschäftigenden 
Funktion.  Dieselbe  resultiert  aus  der  vuu  dem  germ.  Etymon  laüe 
(s.  Diez,  Etym,  Wih.  S.  190,  Mackel,  G^m,  Eiern.  S.  59,  155)  über- 
kommenen GrutidbedeuLaug  in  der  Weise,  dass  wie  bei  carme  der  Ge- 
branch dieses  Mittds  znr  Llngen-  and  Flichenmessong  ftr  das  dasselbe 
besdchnende  Wort  die  Funktion  einer  Masseinheit  ergeben  hat  Das 
frttheste  von  mir  zu  erlangende  Zeugnis  di^er  Bedentnng  bietot  die 
zugleich  für  die  Kenntnis  der  Grössengeltung  beachtenswerte  Angabe 
(]pc  i^itur  für  Gabors  ztim  Jahre  1278:  „Item  en  una  eminad.i 
terra  deu  aver  .XVTIT.  latus  del  pon  de  lonc  e  .XVI.  latas  d'anipl*  •. 
eu  aichi  aura  dins  la  emiuada  .XIV^^  e.  VITT.  latas  Ciiiradas**.  i^L-.* 
Te  Igitur,  in:  Public,  de  la  socitU  des  ttudes  UUeratres,  seiend' 
fiqu$i  €t  artUüquM  d»  Lo^  Oabors  1874,  S.  32).  Gotgrave  (1611) 
definiert  öcum€  als  Jandmimtte  (as  perehe)  in  wmeflacee  hnger 
ihen  in  others;  whmce :  latte  de  Batbeineus,  ie  hui  mne  foot;  ütte 
de  Mojitignac,  Charanie,  eleven  foot  long";  vgl.  ferner  de  Manth^ 
S.  XLI  u.  Lcspy-Raymond  Tl.  S.  12^  s.  v.  late.  Das  Vorhandensein 
des  Termii  u^  bi<  zur  Einführung  des  modernen  Systemes  lassen  die 
Angaben  bei  Peuchet-Chanlaire,  Deser.  Tam-et-Garonne  S.  \  LoU 
etrGaronne  S.  22',  HauteS'Fymiees  S.  20  ^  erschliessen. 

Für  perche  f,  j^toy,  percho,  pergo  etc^  ist  der  spezielle  Ge- 
branch zur  Beieiehnnng  einer  MassgrOsse  nachweislich  bereits  ein 
frohbesengtes  Erbteil  der  Yerwendung  des  lat  Etymons  petiiM,  Der 
Bezeidionng  kommt,  gemfiSS  der  doppelten  Anwendung  dieses  Mass- 
mittels zur  Grösst  nbestimmung  von  Längen  und  Flächen,  sowohl  die 
Funktion  pin^r  Längen-  wie  Flächenmasseinheit  Tdio  letztere  zuweilen 
vermittels  naber  bestimmender  Zusiuze  unterschieden,  s.  o.)  zu.  Die 
Zusammensetzung  des  lateinischen  Masses  aus  zehn  pedes,  welche  zu 
der  Bezeichnung  desselben  als  decempeda  Veraulabsung  gegeben  (s. 
Hnitschi,  Metrologie  8.  63,  64),  hat  sich  in  der  firaasOsiseh-pco- 
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genetischen  Bezeichnung  nieht  «balten,  f^oiuleni  ist  frnlizcitlg  durch 
zahlreiche  Detenninierungen  anderer  Art  (s.  D-C.  VI.  S.  287  ff.  s.  v. 
periica  und  T)oli^!p  S.  -^"^A  ff.)  ersetzt  worden.  Die  offizielle  Regelung 
des  firaüz.  Syslemes  äxierte  krafl  königlicher  Ordonnanz  vom  13.  August 
1669  (titre:  police  et  eonservation  des/orrts^  jiit.  14)  dn«;  Mass  end- 
gültig als  Äquivalent  von  22  pieds  (=  2U4  pouces\  „perche  roi/ale**, 
y^perAe  de»  §aiUB  H  fifiU*,  nP^i^  ^ariUnmanM')^  s.  8tenxy  n. 
8. 1045,  PaaBton  a  737,  Salgey  8.  III.  Die  BezeiohiiQng,  wdebe  m 
den  bekanntesten  Termini  der  attflii  Metrologie  gehörte,  ist  noch  keoto 
in  ihrer  doppelten  Verwendung  dem  Sprachgebrauch  nicht  ganz  ab- 
handen gekommen,  s.  besonders  Motivier  (1870)  8.  381,  Moisy  (1885) 
S.  73ö,  Robin  (1870)  S.  .309,  Martolliere  (1893)  S.  JAnain  (1869) 
S.  294,  Mistral  II.  S.  54 5 ^;  den  Schwund  des  Terminus  in  seiner 
heimischen  Mundart  (Bouruüis)  beobachtet  Roussey  (1894)  S.  231. 
Die  Funktion  einee  Aokenouueee  ist  ftbergegangen  auf  die  Ableitongea 
perehele.  -MeU  t  God.  VI  S.  93'  und  perehiee,  penhee,  part^e 
ela  f.  God.  VI.  S.  94^;  einen  weiteren  Beleg  der  letzteren  Bezeich* 
nung  in  dieser  Bedeutung  erbringt  de  Villefosse  S.  19  Aum.  2  für  die 
zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts:  „ot  ha  Ii  sires  III  pcrchii^es  de 
vigne  que  Taa  appelk  Yidele''  (Extenta  comitatoa  Campan.  et  Brie, 
p.  92). 

Die  aus  den  germanischen  Sprachen  bekannte  Bezeichnung 
eiu^  Feldmasses  nach  der  zum  Messen  dienenden  „Rute"  (vgl.  Grimm 
J.  V.)  liegt  in  alt&z.  rode  (m.  f.),  (von  engl,  rod,  rood;  vgl.  auch 
MOBer,  Utym.  Wtb,  der  engl  Sprathe  n.  8.  811  e.  rodj  vor.  Die 
BeMiehnmig,  welche  von  God.  VE.  8.  816'  in  xwei  normaanisch-fruiz. 
QiHUenstellenii)  dee  13.  nud  14.  Jahifannderta  bezeugt  wird,  ist,  wie 
der  auf  die  Verwendung  in  der  aus  dem  ursprünglichen  Wortsinne 
abgeleiteten  Funktion  einer  Masseinheit  he^f-lirflnkte  Gebrauch  er- 
«chliessen  lässt,  als  speziell  metrologischer  Terminus  aas  dem  Basischen 
in  das  Französische  übernommen  worden. 

Den  gleichen,  auf  der  nämlichen  Grundbedeutung  beruhenden 
Gebrauch  zeigt  bei  weitaus  häufigerem  Vorkommen  die  auf  lat.  rfma, 
als  begrifHiche  Entsprechung  des  entlehnten  rode  zuriickizehendo  8ippe 
Ton  Erbworten.  Das  Substrat  derselben,  frz.  verge  f.,  ultfrz.  verge^ 
O0yii«  6t4x,  begegnet  in  der  eeinem  E^on  firemden  Funktion  einer 
Fltebenmafscinheit  (in  derselben  mitonter  dorch  den  Znsuts  de  terre 
etc.  näher  bestimmt)  bereits  seit  früher  Zeit,  s.  D-G.  VIII.  S.  848  s.  v. 
ftirga  6.  Der  zumeist  auf  eine  Geltung  von  12  pieds  fixierte  Ter- 
minus,  welcher  durch  die  Angaben  bei  Peuchet-Chanlaire,  Descr. 
Vendee  S.  ^\  Vienne  S.  f)  i,  Lys  S.  182  Aisne  S.  192,  Moidle 
S.  182^  iVWä  S.  88  i,  Sambre-et-Meuse  S.  15^  Deux-JSeeÜies  S.  23  ^ 


")  Wdtorer  Beleg:  „celes  nav»  ser»  longoe  per  eareane^  XXXI.  goue. 
^  loDgne  de  rode  en  rodr.  L  ^rnues"  (1246,  ^.Propos.  des  eonnise.  dn  roi 
de  Fr.%  Doe,  hi$t^  t  il,  p.  61.  Cit  God.  IV.  8. 817  »>. 
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Detm-Shfre*  29^  fftr  die  venehiedenslea  Teile  dei  ftiu.  Spiadi* 
gebietes  geBiohert  ist,  hat  sieb,  soweit  die  etu  dem  mnttdayüichen 

Spraehstand  zu  erlangenden  Belege  einen  Schluss  gestatten,  vorwiegend 
in  dem  Wallonischen  (Forir  [1875]  H.  S.  750,  Bormans  [1864]  S.  251, 
Body  [1885]  S.  200,  \)üdv  \  \x7\]  S.  is^  Si-nrr  [1870]  S.  367)  be- 
hauptet, /.tir  alti'n  Grössengeltniig  der  Bezeichuui),'^'  in  dieser  Ge«rond 
vgl.  noch  Hennebert  II.  S.  70  unU  Dtclarafion  d^s  ineäures  des  t*  rres 
et  hoia  du  pays  et  comU  de  Ilainuu^  in-Vl^^  o.  J.,  o.  0.  S.  o  ÜL  — ■ 
In  vergee  f.,  altfrz.  auch  vergiee,  viergiee  etc.,  macht  die  Ftiaklioii 
daes  AckermMses  den  gansen  lalialt  des  Wortbegriffes  aas.  Die  Be- 
zeiebmug^  welobe  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhnnderts  (s.  Qod.  YIIL 
S.  190)  ids  in  der  Normandie  hcimiM  h  zn  belegen  ist,  hat  sich  noch 
heute  in  ihrer,  seit  ältester  Zeit  (D-C.  VIII.  S.  348 ^  v.  virga.  Delisle 
S.  534,  Guerard,  Cart  St.-Pere  prol  p.  CLXXllI)  bezeugten  Geltung 
von  40  perrhes  in  dieser  Gegend  erhalten;  Einzelheiten  s.  liomdahi 
(1881)  S.  64,  Motivier  (1870)  S.  488,  Dubois  (1856)  S.  3C6,  Moisy 
(1885)  S.  062,  Delboulle  (1876)  S.  337,  Decorde  (1852)  S.  182,  Joret 
(1881)  S.  178,  Botet-Hamel  (1900)  S.  341.  Die  nttmliehen  Fonktionen 
liegen  ferner  yor  in  den  Derivmti?Mldnngen:  ?ergel,  -^rwZm.  (14.  Jaluv 
hundert)  Qod.  7111.  S.  189^;  v ergelle  f.,  auch  vergehe^  -gide  etc.; 
die  Bezeichnung,  welche  God.  VIII.  S.  189^  (vgl.  auch  Roquefort, 
Snppl.  S.  300')  für  die  cr-te  Hfilfre  des  13.  Jahrhunderts  in  mehreren 
Belegen  ans  dem  walloaibciien  bpracligebiet  bezeugt,  vermag  ich  nach 
späteren  Ansahen  ffleichfalU  mir  für  die-.e  Gegend  zu  erweisen,  und 
zwar  alä  Laiiguimiusä  (zu  £iuiies  m  duer  Geltung  von  2,976  m)  aus 
Peuehet-Chaalaire^  i>«ser.  Nord  8.  88^  nnd  als  FUteheomass  (zn 
tliane  und  Lilliers  von  10  jweil«,  zu  Langlc  von  lApUds)  ans  Henne- 
bert  n.  8.  70;  vergeon  m.,  welche  Bezeiebnnng  in  der  Iftr  die  frühere 
Zeit  sonst  nicht  sn  belegenden  Bedeutung  eines  mit  der  toiie  äqui- 
valenten Feldmapsc^  von  de  Rioconr  S.  3f'»  (vgl.  auch  ib.  S.  23)  für 
Lothriu.uen  (Bar)  oline  Aivjabe  des  Alters  unter  den  ..anciennes  mc- 
sure»*  verzeichnet  wird.^-)  Die  Mundarten  dieser  Gegend  zeigen  Er- 
haltung von  Wort  und  Funktion,  s.  Cordier  (lö34)  S.  469  und  La- 
bourasse (1887)  S.  554,  555.  Der  Gebrauch  der  Bezeichnung  in  der 
zu  gründe  liegoideo  aUgemeinen  Bedeutung  rpetiU  verge'  begegnet 
auch  sonst  noch  liente,  vgl.  n.  a,  Sigart  8.  867;  sowie  in  vergine, 
virg,  U  D*a  TUL  8.  348  >  s.    virga  6,  God.  TIH  8.  191 

Die  Berechnung  von  Ausdehnungen  nach  der  Lange  eines  Gerbten- 
komes  liat  fttr  grain  d^orgc  (m)  die  Anwendung  in  der  Funktion  einer 
kleinen,  der  Ugm  ftquivalenten  HasseiaJteit  ergeben;  vg^  die  ftberein- 
stimmende  Bedentongsentwickelung  der  dentscben  Termini  »Kern*  nnd 


^-)  Dahiny^estcllt  sei,  ob  in  der  bei  God.  ?.  v.  reroemi  friarb  Lacume 
de  Ste-Palayej  £itierten  i^aellenstelle:  .pour  uu  vergon  de  terre  tenant . .  • 
a  1  parisia''  (1396,  Dtoombrement  de  Ifonttnor),  wie  der  Zosata  de  tene  er» 
keaaen  isssea  dflrft«^  ein  Beleg  dieser  Bedcotoog  Torliegt 
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„6«nlttkofii*'  (Grinii «. «.)«  Die  Bttdchnung»  tOac  dmi  Yorttommeii 
in  teer  Bedeotoag  kein  frfiherar  Beleg  als  die  Erwilioiuig  bei  8a- 
vaij  (1723)  II.  8.  260  im  eikogeii  wftr,  ist  nleht  vebr  als  im  Ge- 
brawb  befindUch  sn  erweisen. 

Eine  weitere  in  diesem  ZosaHiiiieDhang  bemerkenswerte  Eigen* 
tflmlichkeit  ist  die  Grössenbestlmmung  von  Ackerland  nach  sonst  zu 
krieferischen  Zwrckcn  rtienendon  Instrumenten,  welche  vorliegt  in: 
1)  altfrz.  haste  f.  (von  lat.  luista^  s.  Littr^,  Scheler;  wofTon  des  unter 
fwin.  Einflnss  stehenden  Anlautes  s.  Rom.  IV.  [1875]  b.  o«)0)  „me- 
inen de  terre  qui  repond  ä  la  longiieur  d'une  pique  ordinaire^  mais 
dmt  Iß  largeu/f  «sl  määmmmi^  God.  IT.  8.  432;  vgl.  aneh  I>-C. 
IT.  8. 173^  s.  T.  Aa«ta.  Die  Ton  God.  seit  der  «rsteo  Hfllfte  des 
14.  Js]u%iniderts  belegte  Besetehaung  ist  noch  (kßAe)  in  einigen  Pro- 
vinzen (Burgund,  Morvan,  Nivernais)  üblich,  s.  de  Charabure  (1878) 
fiw450,  451 ;  ^nm  Gebrauch  des  Terminus  in  der  Mundart  von  Chateau- 
Thierrj-  (Marne)  vgl.  Mayeux  (1875)  S.  55.  Die  Grösse  des  haupt- 
sächlich für  Hanffelder  gebräuchlichen  Masses  betr.lgt  in  diesen  Gegen- 
den nach  Gu^rard,  Cart.  St-F^e,  proL  p.  CLXXIV  als  achter  Teil 
des  jemnoi  4  arst  89  emtforss;  2)  altfrz.  lance,  Umdu  Feld- 
1M8,  IM),  y.  8.  21  >  8.  T.  IX.  8.  249^  Roquefort  H.  8.  59^  Ood. 
nr,  8.7083. 

Za  derselben  Gmppe  geboren  endlich  nocih  die  in  aasscbliess- 

Heb  technischer  Foniction  begegnenden  Bezdcbnongen  encablure  f. 
(von  eable\  zur  BorcchtigttDg  der  Schreibung  encablure  s.  Littr6  a. 
derSpracbf  i!cr  Seeleute  eigentümliche,  nach  der  Länge  des  für  grosse 
Eutfemangea  als  Massraittel  dienenden  Kabels  benannte  Masseinheit, 
deren  regelraiissige  Geltung  120  brasses  beträi^t,  s.  Jal,  Glo»s.  naut. 
8,629*  und  JLHcLgSn,  8,  v,  —  und  maucheie  f.,  uach  dem  zur  Messung 
gBbiMdieben  Instmmeot  (moiMft«)  benannter  Terminns  der  Bergleute, 
^Mm  TOn  Bormans  8.  214  ans  einem,  von  Ood.  T«  8«  186 '  s. 
manchie  abernommeoen  Ifttticber  Texte  der  Mitte  des  16.  Jahrhnnderts 
in  der  Bedeatung  eines  14  palmes  umfassenden  LängennuMes  belegt 
ist  ond  noch  von  Forir  (1875)  II.  S.  258  und  Grandgagnage  (1880) 
IL  8.  72  in  seiner  Lhenuiligeu  Geltung  (v.  1,35  m)  aus  der  Mundart 
von  Lüttich  bezeugt  wird. 

P)  Lingen«,  Flftcben-  nnd  KOrpermasse. 

Die  den  Massmiiieln  der  chaine  und  corüe  ligene,  von  der- 
jeiügeQ  der  im  Vorausgehenden  genannten  abweichende  l^cschaffeuheit 
^  SQ  der  Anwendung  derselben  auch  bei  der  Messung  von  Körper« 
ausdehnongen  (besd.  Holz)  geftthri  nnd  dadurch  für  die  mit  dem 
Namen  dieser  Ifittel  belegten  Termini  den  Znwaebs  der  ans  diesem 
^«iviiMlie  lenUierendett  nenen  Funktion  ergeben. 

chaine  t  beieicbnet  in  dieser  Weise,  entsprechend  seiner  dop- 
P^Ysnrendang  m  den  Zwecken  der  Measnng,  1)  ein  Feldmass; 
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im  Departement  Deoz-S^m,.  ab  Äquivalent  detper^e  (von  25  pieds), 
der  achte  Teil  des  jowtud,  Peueliet-Oiaidaire,  Deeer.  Deua^Simrft 

S.  28^,  woselbst  ich  die  einzige  Erwähnung  dieser  Funktion  iküd;  1^. 
die  analoge  Terweiidung  des  (leritschen  „Kette"  nl-;  Bezeichnnncr  einer 
zehn  Ruten  umfasscndeo  Einheit,  Heyne  s.  v.  JCrfte  und  Noback 
S.  220;  2)  ein  Körpermass  (für  Holz,  Heu  etc.),  ^eaphce  <h.  nie- 
sure  nomrnie  ainsi,  parce  qu'elle  consiste  dans  une  petite  chaine 
de  /er,  ou  de  leton^  de  longueur  convenable  aux  choeea  gui  doivent 
H  mmBnr^  Saraiy  IL,  S.  615;  vgl.  aiieb  Diet,  de  TV^.  IL  &  894  H 
in  enterer  Badentnng  begegnet  klnSger  ehain^e  f.,  altfrx.  «Amh^  ele., 
sowohl  Bezeichnung  eines  mit  der  perehe  identischen  Lnngenmasses 
von  24  oder  25  piede  (s.  D  C.  H.  S.  2273  s.  v.  eailienata,  IX.  Ö.  1 10 1, 
Roquefort  I.  S.  249  ^,  s.  v.  chesnve,  Peuchet-Ciianlaire,  JDescr.  Vienne 
S.  9^),  wie  eines  Masses  für  FJüclion;  in  der  letzteren  Verwendung  in 
dem  Departement  Deux-S^vres  iU]uivalcnt  von  2'/.2  tov<es  (Peuchet- 
Chaüiaiie,  JJescr,  Daux-Sevres  b.  28^),  in  dem  Depaitemeiit  Vienne 
von  fitst  18  lowM  (Peudiet^GfeMidaire,  Duer,  VUm»  S.  9').  Die  Be- 
seichpoDg,  welche  In  der  uns  Intereniereiiden  Bedeutung  inerst  aus 
dem  16.  Jahrhundert  (s.  D-C.  a.  v.  eoAenata)  zu  belegen  ist,  hat  sich 
als  der  hundertste  Teil  des  arpent  in  dorn  Westen  von  Mittelfrank- 
reich behauptet.  Tmil  rrt  (V'^nß)  I.  S.  221,  Martelliörc  (1893)  S.  340 
(Vendömois),  Moniere  (1861)  S.  93  (Anjou);  vgl.  ebenda  das  Verbum 
eltainer  =  arpeiiter  („cha/ner  une  ierre,  vn  pW'*^. 

Der  Gebrauch  zu  den  gleichen  Masszweclitn  bat  für  corde  f., 
prov.  cordo  etc.,  die  dem  lat.  Etymon  wrda  (griech.  x^p^>l)  f^^de 
Fmdction  einer  If asaeinhdt  ftlr  FlAcben-  wie  Baumausdciuiuiigen  er> 
geben.  Der  aus  6od.  nicht  zu  belegende  Gebrauch  der  Bezeichnung 
in  der  Bedeutung  eines  Flächenmasses  wird  von  D-G.  IL  8.  561  s.  v. 
corda  und  de  Villefosse  S.  15,  Anm.  3  u.  S.  19  in  mehreren  Text- 
stelleu  für  die  altfranz.  Zeit  bozen^rt;  vgl.  ferner  das  frülizpitifr  (zu- 
erst Chev,  au  cj/gne,  ed.  lieittenberg,  v.  25295)  zur  Bezeichnung 
dieser  Art  Messoperation  begegnende  Verbum  corder  (God.  E.  S.  300  3, 
prov.  cordalar,  Levy  I.  S.  366  2)  sowie  die  Substant  cordeur  m.  („«?«• 
iurwr  et  eordetut  de  terres.ßnitor,  meneof*^^  B.  Estienne,  petä  dieU 
firanf. 'laiin)  und  tmddew  m.  „meeuiMUf  cu  eerddmr  de  ierr^ 
(cit.  God,  IL  &  3003),  prov.  cordalador  m.  (Levy  L  S.  3662).  Genaue 
Bestimmungen  der  mit  corde  als  Flächen- (Löngen-  wie  Acker-) mass 
verbundenen  Grössenwerte  bieten  dio  Angaben  in:  Corit.  de  Bre- 
tagne, art.  883  (cit.  T>nnridre,  Giossaire  du  droit  franfois,  Paris 
1704,  I.  S.  126  s.  v.  banlieue)  und  Cout.  de  Bounjogne  (Nouv.  Cotd. 
gm,  tid.  1604,  1.  S.  860)  sowie  diejenigen  bei  Peuchel-Chanlaire,  Descr. 
JUe-et-VOauie  &  15S  Aube  a  SSi,  FbM^  S.  22',  £oirv-ia^ 
f  Meinte  8L  21 welche  sugleicb  die  Erhaltung  der  Benicbnnag  in 
dieser  Funktion  bis  zm  Einftihrung  des  modernen  Systemes  sichern, 
vgl.  auch  Tarb6  S.  205.  —  Die  bekannteste  Verwendung  als  metro- 
logischer Terminus  hat  eorde  als  Benennung  eines  Masses  dir  Brenn- 
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ho]%  (esrde  de  bois)  gefdnden;  vgl.  gleichbedeatetid  eordee  t  QoJ« 
und  cordelee  iL  God.  n.  S.  300^    Die  in  dieser  Ftuktioii  gleich* 

falls  bereits  aus  frülior  ZvAi  überlieferte  Bezeichnung,  Ober  deren 
Wcrtsrhwarikungen  Pancton  S.  7"!^,  Peuclict-Chanlaire,  Descr.  Eure 
S.  -28  >^eine-Infi  rieure  S.  27-,  HauU'Vienne  S.  37 2,  Aube  S.  23 2, 
BauU-MuTne  b"  352  Meurte  S.  26  s  Guibal  S.  Ib  und  Riocour  S.  27 
sowie  BeooU  S.  36,  37  mit  aller  wttnschens werten  Aasfahrlichkeit 
aHeniditeii,  hat  sieb  beliAuptet,  obgleich  das  Ihr  des  Namen  gehende 
Mittel  lehon  frühzeitig  dem  tatBieblieben  Gebimhe  abhaato  ge- 
luuBJDeo  und  durch  eine  andere  Weise  der  Messung,  Uber  irebbe 
*^avary  1.  S.  1511,  1512  s.  v.  und  ^tSchauplatz  der  Künste  und 
fiandicerke"  .  .  .  ttbcrs.  von  Jnsti,  I.  (1775)  b.  42  zu  vergleichen  i>t, 
ersetzt  wurde.  Zeugnisse  für  die  Erhaltung  der  unter  dem  Eiii- 
dusse  des  metrischen  Systeme»  fa-t  ganz.  ungebrÄuchlich  gewordenen 
Bezeichnung  iu  dem  ^pruchstaudc  der  i\lundarten  bieten  Decoide 
(1852)  a  66,  Bohin  (1879)  S.  115,  Moisy  (1885)  8.  156,  Batet- 
fiamel  (1900)  S.  341,  Bottin  (1899)  S.  299  and  Mistral  I.  8.  584  9. 

Y)  R0rper-(HolK-)Ma88e. 

Als  ausschliesslich  zur  B'  /i  chnung  von  Kürpcnnassen  dienen- 
de Termini  sind  von  den  z  i  ij  ^er  B'grifF<5grnppe  gehörigen  Ver- 
tretern zu  nennen;  hurt  1.,  uu:3  uiurau^.  Zeit  ausser  in  der  nuch  heute 
ndt  dem  Werte  erhalteaen  Bedeotong  Zweig  in  daraos  abgeleiteter 
Ftektien  als  Benennnng  einer  Hiatteinheit,  deren  Geltung  der  mit 
diesem  Zwlge  nmbsBten  Holsqnantltit  entspricht,  zu  belegen,  God.  lY. 
S.  42^;  reort^e,  rioHee  eto^  f,,  ursprünglich  Bezeichnung  der  mit 
einem  biegsamen  Zweige  umwundenen  Quantität  Holz,  dann  Benennung 
eines  auf  eine  geuauf  (l'^lt  tn::'  tixicrteu  Masse?,  welchem  nach  polizei- 
licher Angahe  vom  Sl.AiiL'  i  i  1741)  {Aß\  du  Poitou,  S.  113) 
/.u  CiiäteJIerault  em  Lmiuug  von  10  bis  il  pieds  bei  4  pieds  2  pouces 
I&oge  der  gemeeseoen  Holzscheite  zukam.  Die  Bez^choung,  welche 
Ton  God.  YD.  S.  47  in  dieser  Terwendnng  zoerst  filr  den  Ausgang 
des  14*  JnhriiandertB  hdegt  wird,  ist  mitonter,  wie  im  Vend^mois 
(Slartelli^re  [1893]  S.  346),  als  Benennong  einer  in  ihrer  Geltangin* 
dessen  nicht  mehr  scharf  umgrenzten  Masseiuheit  noch  heute  gebraucht; 
moule  m.  ( —  de  bois\  altfrz.  modle,  modle,  mosle,  nach  dem  zur 
Messung  dienenden  Klafterrahmen  benanntes  Breunholzmass;  „meeure 
de  boü  a  brüier,  faiie  de  deux  traverses  entre  lesqueUes  on 
rangeaU  les  bücJiee'^  Littrö  s.  v.  Die  Geltung  des  Masses  zeigte 
je  naeh  der  Lange  der  gemessenen  Seheite  sowie  der  Entfernung  und 
Mte  der  einsclifiessenden  Qaerhalken  mefarfSaeh  abweichende  Oeltnngs- 
miti^  B.  Xoback.  Der  ron  God.  Compl.  s.  v.  modle  in  mehreren 
Zeagnissen  als  der  altfranz.  Zeit  belegte  Terminus  hat  in  dem  Lyon- 
uais  ond  der  französischen  Schweiz,  ftlr  welche  Gegenden  er  unter 
Angabe  seiner  mehrluch  schwaukendea  Werte  von  Foitspelu  (18b 7; 
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S.  269  s.v.  rnotdo,  Villefraiiche  (l^^Ol)  S.  147,  IIiimLert  ('1852)  II. 
S,  53  II.  Bridnl  (i«Rr;)  S  257  bezeugt  wird,  die  Emftüinuig  des  mo- 
derueu  bystemes  überdauert. 

3«  Hohl-  nod  Gewiebttmasse. 

a)  Das  arspranglicbste  Uassmittel,  freieres  s«r  Be- 
aenmiag  ?oii  Hohlmassbezeielinangen  Anwendang  fand, 
bot  die  menschliche  Hand,  ind«ni  man  die  to&  ihr  tabare 

Quantität  als  Einheit  ftlr  die  Bestimmang  grösserer  Mengen  rer- 
wendete.  Der  nur  auf  feste  Mr^trrie  (Getreide,  Salz,  Frischte  u.  w.) 
anwendbare  Modus  der  Grössen bestimmung,  welchen  kulturhistorische 
Erwäiyungen  in  das  früheste  Zeitalter  zurückdatieren  lassen,  hat  sich 
iiucli  bis  in  den  heutigen  Sprachgebrauch  als  eine  in  den  Yolksmuud- 
arten  nicht  nabeliebte  ICessweise  eihalten,  dmi  Unbestimmtheit  die 
sahlnieben  Wertsebmuilmngen  der  in  dieser  Weise  gebiidetea  Ter- 
mini erklärt 

Zu  der  in  dieser  Hinsicht  interessantesten  und  nhbreichsten 

Sippe  von  Bezeichnungen  hat  frz.  poing^  prov.  poimg^  pugn  etc.  (v, 
lat.  pn/jmis)  die  Grundlage  abgegeben  in:  poign6e  f.,  poingnie, 
poingmee  etc.,  prov.  pougnado,  piignado  etc.,  bereits  frühzeitig  (s. 
I>-C.  YL  S.  391^  8.  V.  ^oigmia  uud  VI.  S.  560^  s.  v.  pugnata)  als 
Benennung  einer  Masieinbeit  anrntrsfliuida  Beiefebnung,  jMb»  im 
einseinen  adilreicben  Schvanicnngea  ihres  Wertes  nnterlag.  Dem 
heutigen  Sprach  gebrauche  ist  die  Anwendung  der  Benlehnung  in 
ihrer  früheren  Funktion  einer  bestimmten  Masseinheit nach  Aus- 
weis aller  zu  erlangenden  Zeti^nisse  (s.  Literatur  S.  95  ff.)  ab- 
liandeu  gckommm.  —  poignere,  pougnere,  pugnere  etc.  (f  i,  alt- 
prov.  pugnera,  punhera;  die  von  God.  VI.  S.  248  seit  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  als  Benennung  eines  namentlich  im  Süden  heimi- 
schen Masses  für  Getreide,  Früchte  etc.  belegte  Bezeichnung,  über 
deren  Geltung  Collet,  78  ff.«  Ijauri^re,  Glon»  du  drcü  franp,  IL 
8*  S45  und  Cölbes  S.  847  (für  Qaercy)  su  veigleieben  sind,  lebt  in 
Tefselüedener  Gelttmg und  Gestalt  (Languedoc:  pougnHra^  Dauphin^: 
pugnMro,  Alpen:  pugnero  etc.)  in  proveu^.  Mundarten  noch  heute  in 
der  Anwendung  als  feststehende  (im  einzelnen  nnturgemflss  'schwankende) 
Masseinheit  fort,  s.  Mistral  II.  S.  609  s.  v.  pougnadiero  und  neuer- 
dings Mäzuc  (1899)  S.  318  s.  v.  pugneiro.  —  poigneroe,  poing- 
nieree,  punieree  f^  God.  VI.  S.  248,  hat  gleichfalls  in  der  in  diesem 
Zusammenhang  in  Frage  stehenden  Bedeutung  ehies  Hasses  fester 
Kf^iper  Verwendung  gefunden  und  dieaslba,  der  Erivihnung  bei  Peuohet- 
Chanlaire,  Dß^er,  Tartk^OarimM  &  19*  aafolge»  noch  bis  zur  Ein- 

'*)  Als  leisten  Beleg  derselben  notierte  ich:  ..tenures  sujottcs  a  uno 
rente  de  96  boisseaux,  dix  ^cuell^es  de  fromcnt,  lesquelles  ioinlees  sont 
evaluees  a  cinq  poign^es  et  les  vingt-quatre  jointces  a  dix  fecuelleös".  Proc 
vcrb.  de  1781,  dorn,  de  la  Yaa-Mnaet,  ArcL  M-et^L.  B.  173,  cit  Oed.  lY. 
S.  650  »  8.  v.joinHu. 
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teroig  des  BodenMD  ^rstenes  bewahrt  Zur  ttbertrageoen  Yer- 
umtag  ab  Admaanlmhias  s.  il  —  poignardlere,  pon- 
hardiiM  1,  al^^roT.  /MNiAcidim  etc^  gMohiiidie  besoDdsn  im  Sflden 
gakfMchtes  Qetrddemass,  welches  noch  in   dem  Proven^alischen 

{pottonadieroy  "poutpiadieiro,  Mi>tral  II.  S.  609  3)  fortlebt.  Die  Be- 
adcbn  in^T,  welche  sich  aus  Raynouar»!  TV.  S.  668^  D-C.  VI.  S.  392 1 
8.  y.  poinanderia,  VL  S.  40G '  s.  v.  poiihaderia  und  God.  VT.  S,  246  '^ 
zuerst  seit  dem  15.  Jahrhiindert  belegen  lÄsst,  ist  durch  die  Angaben 
W  Germer-Duraud  S.  17,  Mhn,  etc.  S.  23  (für  Uzös)  bereits  für  das 
RJahrbniidert  gerietant.  —  poignet,  poingnet,  puignH  ete.  (m), 
M.  YL  8.  S48>,  Hoblmatt  tersdiiedeoer  Geltimg^  wdebes  (poigyiet) 
deaMmdarten  von  Lothringen  noch  tdeht  gani  «obekaaiit  ist,  s.  La- 
boarasse  (1887)  S.  435;  vgl.  poi^not  (m.)  „poign6e,  la  Boisidme 
Partie  da  bichet*'  (Patois  v.  Metz),  Lorrain  (1876)  S.  49.  —  pougnel 
m.,  von  God.  VI.  S.  247  8.  v,  poignel  aii'?  altiranzösischer  Zeit  als 
Getreidemass  belegt.  —  poignoul,  poujneid,  j>ouynieul  etc.  (ra.), 
God.  VL  S.  248,  249,  lebt  als  Gctrddemasstermiuus  vou  1,92  1 
Mang  in  waUon.  pognou,  pougnou,  woneben  in  der  Hnndart 
TOB  Ibomr  pougndonh  und  in  der  Ton  tfalmedy  polegwm  be- 
gegnen (Forir  [1875]  II.  S.  423,  Body  [1885]  S.  143,  Body  [1868] 
S.  283,  Grandgagnage  JL  [1880]  S.  240),  foit  Zur  ehemaligen 
GeltöDg  der  Bezeichnung  vgl.  Stavelot,.  Chronifpie  (ed.  Borgnet, 
Brnxelles  Is»)])  S.  212:  „ly  j>ole?ignoul  de  seit  (doit  tenir)  1  quartO» 
1  piute,  demeie  chopine  et  le  moitie  de  demeie  chopine". 

Voü  anderen  Vertretern  derselben  Ait,  welche  durch  eine  ge- 
itae  Umgrenzung  des  den  Yorausgehenden  Benennungen  zu  gründe 
Npta  BegiiffM  der  mit  dem  Maesmittel  der  Haad  tobaien 
QsAatitft  metrologiscbe  Geltungen  angenommen  haben,  bleiben  tn  er^ 
wählen:  jninte,  jointe,  jor/nte  etc.  (f.),  ursprünglich  allgemein 
,.qaantum  jnnctis  manibus  continetur"  (D-C.  IV.  S.  4482  \,  juncta)^ 
dann  Bezeichnung  einer  auf  einen  Geltuiigswcrt  von  2  pots  tixierten 
Masseinheit  (Delisle  8.  565,  God.  IV.  8.  (i5r>  i  s.  v.  jointe),  neben 
häufigerem  jointee  f.,  altfrz.  auch  jointiee,  joinc-  etc.,  prov.  jovn- 
thado  etc.,  welche  Bezeichnung  gleichfalls  als  Boueuaung  eines  be- 
statten,  wenngleicfa  den  mtvenneidlichen  Wertechwankongeii  nntor- 
worfenen  Hasiee  in  dem  allen  Systeme  Anwendung  gefoaden  bat, 
D-C.  IV.  S.  4482  s.  V.  junda^  de  Vülefbsse  S.  II,  Hantellier,  Glösa, 
f^es  docum.  de  Vfdst,  de  In  communauU  des  marchand^  frSquentant 
k  rivihe  de  Loire  (Paris  18ß9)  8.  39  2  s.  v.  joincth,  Savary  II. 
S.4;^5;  sowie  manee,  niainee  etc. f..  gleichfalls  seit  altfranz.  Zeit  (s.  God. 
^.  S.  141)  in  der  ans  dem  nrsprünL'lichen  Woitsiniie  („ce  que  la 
■*hl  peut  coütenir'')  abgeleiteten  Funktion  eines  Masses  für  Getreide 
oter  Sab  belegt  14)  „Au  XTU*  sikeU  la  mannet  äaü  un§  mentre  qui 

Zum  droit  de  manit  de  seL  velches  in  der  Eriiebong  des  durch  die 
•u^  dargestellten  MtmonaiilaBe  beeleht,  vgl.  Laoritee,  GIm».  dudroü/ranc, 
U.  &aa,  90  und  MÜTSTfh.  r.  6. 789'  B.  T. 


Digitized  by  Google 


Kwi  Glaser. 


gn  MoemoM  urvait  paur  U  paiemenA  d$  otrtetuM  r^ätooMet^t 
Cbambure  S.  524,  ,jU9  quatre  vingt  setze  mcumeh  remmmtmi  h  im 

mimt  de  sei",  Laori^,  Gloss.  du  droit  franf.  IL  8.  90.  Weitm 
Angaben  der  Geltungswerte  bieten  D-C.  V.  S.  206  s,  v.  manata  und 
V.  S.  238^  s.  V.  manuata  sowie  Cotgrave  (1611),  mit  dessen  De- 
finition (.  .  .  y^meamre  whereof  iJO  make  hui  one  minoV'')  die  Lau» 
neres  (s.  o.)  übereinstimmt.  Vgl,  ferner  manotte  f.,  „sorie  derm- 
sure'^,  Güd.  V.  S.  152^. 

b)  ZaTerlfissigere  HaBtmittd,  welelie  amMr  war  Mggwmg  ÜBtter 
Körper  anoh  rar  Ummg  Ton  Flü8si(^eiteD  flowie  rar  BertfaunniDg 

von  GewichtseinheiteD,  deren  Gelinng  der  Schwere  des  Ton  fliiMifii 
Bohlmaiee  fassharen  Inhaltes  entspricht,  Anwendniig  wa  finden 

eignet  "waren,  boten  die  zur  Äufbewalirnnc»  und  zum  Trans- 
port derselben  geltrauchten  FlohlbehiUter,  Gefiiss  oder  Korb 
u.  s.  w.,  welche  die  Stelle  von  eigene  zu  den  Zwecl^en  der  Messung- 
konstruierten  Massinstrumenten  vertraten.  Der  Gebrauch  dieser  Be- 
hälter zur  Messung  ist  nur  eine  von  vielen  Anwendungsmöglichkeiteu 
derselben  and  nicht  immer  die  ursprünglichste  oder  irichtigste,  so 
dass  die  diesem  Gebrauche  entlehnten  Funktionen  nicht  den  zunächst 
in  Betracht  kommenden,  wesentlichsten  Bestandteil  innerhalb  der  Gc- 
brauchssphiire  der  mit  den  Namen  dieser  Massmittel  (in  einfacher  oder 
abcjeleiteter  Form)  belegten  Termini  an^machen;  nicht  selten  ist  daher 
auch  in  der  Zahl  der  hier  zu  behandeluden  Bezeichnungen  zu  beobachten, 
dass  die  uns  interessierende  Bedeutung  eines  Wertes  demselben  in 
späterer  Entwicklung,  zumeist  infolge  der  durch  die  EinfCthrung  des 
neuen  STStemes  herbeigefthrten  Umgestaltung,  abhanden  gekommen 
ist,  während  das  Wort  als  solches  der  Sprache  in  der  der  metrologi- 
schen Funktion  begrifflich  in  gmnde  liegenden  allgemdaen  Bedentong 
erhalten  blieb* 

Bei  der  Bildung  dieses  engen  Kreises  von  Bezeichnungen  hat 
aUein  das  Deutsche  durch  direkte  Zuihhrung  von  Masstermini  {canne 
a  138,Aanap8. 135,AoeiS.  140,Aa90tS.187;  wegeniiiMe?gl.S.  IS» 
Anm.)  Anteil  genommen,  wählend  bedentoogsgMMShiefallidi  hieiher- 
zu  rechnende  Ben^nungen  der  lateinischen  Ifobologie  in  dem  fran- 
zösischen Sjrsteme  nicht  fortsaleben  scheinen. 

Die  grosse  Menge  uud  Verschiedenartigkeit  der  gerade  auf  die 
QuantiUiis-  uud  Gcwiehtsbestimmung  fester  und  flassiger  Materie  an- 
wendbaren Hohlmassmittel  hat  der  Bezeichnuugsweise  dieser  Gruppe 
eine  gans  besonders  reiohe  inhaltliche  Mannigfaltigkeit  verliehen»  wdebe 
in  mdirheher  Hinsicht  nähere  begriffliche  und  funktionelle  Beaiehnngen 
zwischen  den  mit  den  Namen  von  GeHlssen  und  Behältern  aller  mO^ 
Hellen  Art  in  einfacher  oder  abgeleiteter  Form  bezeichneten  Hohlmase- 
termini  hervortreten  lässt. 
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«)  N«ai«Q  fttr  Fass,  B&tte,  Einern  Korb  «Is  Bezeiebnungeii^ 

▼00  MasselnlieiteD. 

aiuie  m.,  altfiz.  auch  ayme,  haeme  (God.  I.  S.  188,  189  — 
dun  ofanbar  elme,  esme,  m.  „mituM  imnvalant  ä  im  rnuidf^ 
Gol  JSL  8.  2S),  Bezeicbnting  eines  alten  aof  Belgien  und  die  1>enaoh- 
barten  Gebiete  Frankreicbs  (Remade  [1852]  I.  S.  48  s.  oimm» 

Boiiy  S.  212;  zur  rom.  Mundart  von  Malmedy,  8.  Z.  f.  rom. 

I^il.  X\IU.  S.  251)  beschränkten  Flnssigkcitsmasses,  verdankt  ihre 
Anwenduni:  in  dieser  Funktion  der  allgonicincnju  Bedeutung  ihres  hit, 
Etymons  ama,  Eimer,  Tonne  (giiecli.  r/iir^;  zur  Herkunft  vgl.  DieiJ, 
£i(/iiu  Wil/.  S.  504  s.  T.  atme).  Die  uns  interessierende  Bedeutung 
der  französischen  Bezeichnung,  welche  bereits  seit  der  frühesten  Zeit 
ihres  Tbilroinmeos  (13.  Jahrb.,  s.  B-C.  I.  &  211  >  8.  oma  8  n. 
6od.  JL  &)  den  einzigen  Rest  der  allgemeinen  Funktion  ihres  Ety- 
BOOS'S)  darstellt,  ist  auf  deminutives  ha me quin  id.,  Bezeichnung 
mf^  Flüssigkeitsmasses  (D.-C.  1?.  S.  1621  8.  v.  hamtUcug,  God.  IV. 
Sb409^,  Übergegangen. 

banne  f.,  auch  henne^  altfrz.  hane,  hasne  etc.,  prov.  hegno, 
Itnnu  etc.,  die  Bezeichnung  oine^  Wageakorhes,  i?t  in  derselben 
Wtise,  in  naheliegender  Anwentiung  dieser  ursiiränglichen  Bedeutniig, 
2fl  einem  metrologischen  Terminus  geworden,  welcher,  entsprechend 
dem  Gebrauche  dieser  Korbart,  Toi^iegend  zur  Bestimmung  von 
Koblea  Anwendung  gefunden  hat  (vgU  D-C.  1  8.  550^  a.  hatmn^ 
l  8.  634^  8.  benna^  God.  Compl.  s.  v.  bane,  Savaiy  L  S.  820) 
iiad  in  dieser  Funktion  noch  in  zahlreichen  französischen  und  pro- 
venrah'?chon  Mundarten  (Centrum,  Forez)  fortlibf,  s.  Jaubert  (185n> 
I.  .S.  118  V.  banne,  S.  131  ?.  v.  benne  und  Mistral  1.  S.  256,  257 
a.  V.  legno,  welcher  auch  eine  verein/elte  Verwendung  des  Masses  für 
Nüsse  und  Kastanien  aus  der  Mundart  der  Dauphiue  bezeugt.  — 
baoneau  altfrz.  banel^  zeigt  davon  abweichend  die  Funktion  einer 
Xasseinfaeit  ftr  Flüssigkeiten,  Savary  I,  Z,  234,  wflbrend  benaton  m., 
pror.  hanatimmt  hanettoun,  bald  als  Mass  fltr  Frftcfate  (wie  in  Mittel- 
frtnkreich,  s.  Jaubert,  Voc.  du  Berrn  [1842]  S.  13  u.  Gloss.  du 
Centre  [1856]  I.  S.  130),  bald  als  'solches  für  Kalk  (wie  in  der 
Dsophin^,  s.  Mistral  L  S.  217  s.  v.  banastoun)  begegnet. 

Unter  den  zahlreichen  auf  den  etymologisch  dunkelen  Stamm 
bar  (Diez,  £ti/m,  Wib,  S.  45  s.  v.  barrOy  ThurneyseD,  Kettoromani- 

>*)  Uenao  die  nämliche  £ntstehuog  und  Entwickinng  zeigt  das  deotsdie 
Scbwesterwort  ohm,  mM.  ame,  dme,  als  Bezeichnung  oinns  gleichfalls  nur  fflr 
Flüssigkeiten  gebrauchton  Hohlmasses  (s.  Klug(^  r  ).  Fflr  eine  direkte  Ent- 
iehnuog  der  franz.  Beseichnung  aus  dem  Germanischen,  aui  welche  Thomaii, 
Mm.WnL  a  168  hinweist  (. . .  ^fm  p€mrrmt  m  dmmätr  ti  U  lUgmk  nmmH 

llrtdtni^nt  au  latin  jM>pulairt  (k)ama  ort  s'il  (st  tmprtmtr  au  fjermrmirpte  mn« 
[atuoiirä  htd  ahm  ohm  tn  aüemand^  aam  en  hollattdais,  e/c.J  qui  vünt  Im  meme  du 

uA*\  darfle  das  von  d«n  Genas  des  lateio.  oma  abweichende  Badnll&e 
flssMaeckt  sowie  das  Terbieitnagsgebiet  der  frans.  Benennung  sprechsn. 
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seh$8  [1884]  8.  i4,  45)  mückgeheodeii  Wfnrten,  welche  zur  Bezeick- 
Dung  yerschiedener  Fassarten  dienen,  selgiD  die  Funktion  von  Mass- 
einheiten: baral,  härrcd,  betrau  etc.  m.  (T|ß.  bar(r)ol,  m.  Go*i.  L 
S.  5891),  bereits  frühzeitig  (s.  God.  I.  S.  576  n.  Levr  T.  B.  l-28»> 
belegtes,  im  SQden  Frankreichs  gebräuchliches  Flüssigkeitsmass  von 
durchschnittlich  27  oder  33,  in  dem  Gebiet  von  Lyon  von  40  oder 
50  pintes  (vgl.  Revue  de  soe.  tav,  5*  s6rie,  IV.  2  [1872]  S.  110, 
115;  CwmU9  rendui  de  la  ioe.  frone,  de  maniematique  et  <far- 
ehdologie  Y.  [1874]  B.  400;  0oehard,  Mhi,  de  M.  Breghot  du  Lut 
n.  3.  258).  Die  Bezdohanog  Ist  troti  der  EinfQhrung  des  metrischen 
Systemes  noch  nicht  ganz  verschwunden,  s.  Avril  S.  35  ^  Honnorat  I.  1 
S.  237,  238,  Mistral  I.  S.  2333.  —  barete,  barret(t)e  f.,  altes  Hohl- 
mass  für  trockene  Materie,  von  Delisle  S.  522  (wonach  God.  I.  S.  584) 
seit  dem  14.  Jahrhundert  in  dieser  Funktidu  fflr  die  Xormandie  be- 
legt, hat  sich  uuch  biä  heule  iu  dieser  Lauii^cWl  und  dem  benach- 
barten Maine  in  einer  Geltung  von  50  1  behanpleL  Ifoisy  (1885) 
8.  107,  Monteason  (1 899)  8.  &S.  ^  barü  m.,  altfrs.  hareuü,  barroeul 
etc^  Entsprechung  des  prov.  baral  (s.  o ),  dient  1)  in  der  von  D-C. 
L  S.  5763  8.  harellus  2  u.  S.  578*  s.  v.  barile  sowie  God.  I.  S.  584 
bereits  für  das  frUlieste  Vorkommen  der  Bezeichnung  bezeugten  Fiinl';- 
tion  eines  Hohlniasso?.  M'elches  ausser  den  durch  lokale  Verhält- 
nisse bedingten  VerscliieJciiheitcn  je  nach  der  Art  der  gemessenen 
Materie  (Fltlssigkeiteu,  Steinkohlen  u.  s.  w.)  zahlreichen  Schwankungen 
anterlag,  &  0a6rard,  Ccaei,  St-JP^e,  prol.  p.  CLXXXm,  Peuchet« 
Ohanlaire,  Deeer,  ßure  8.  87;  und  2)  in  der  Yenrendong  ^er  der 
Schwere  der  in  diesem  Hohlmasse  &8sbaren  Quantität  entspreelienden 
G  r  Wichtseinheit,  in  der  letzteren  Bedeutung  noch  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  jils  Äquivalent  des  qtiintal  (=  31,1  kg)  in 
Frankreich,  und  in  wesentlich  grosserer  Geltung  (=  88,1  kg)  in 
frnnz.  Westindien  gebräuchUch,  s.  Noback.  —  harrique  f.,  prov. 
harrieo,  barrica^  von  Raynouard  I.  S.  189  2  g.  v.  barriqua  für  das 
Fl oven^alische  (woher  die  franz.  Bezeichnung  im  10.  Jahrhundert  ent- 
lehnt irnrde,  s.  2>kt  ain.  8.  t.)  zuerst  ans  dem  £nde  des  15.  Jabr- 
banderts  belegter  HonU  und  Oewichtsmasstermintis,  Über  dessen 
Geltungswerte  Furetifere  (1690)  s.  v.  barique  n.  Savary  (1723)  I. 
S.  271,  272  die  frühesten  Angaben  bieten;  zur  Ergänzung  der  dl« 
Bretagne  betreffenden  Grössenbestimmungen  s.  bereits  Lobineau, 
HUtoire  <h  Bretagne  (Paris  1707)  II.  S.  1812. 

Von  den  Vertretern  des  als  Substrat  zahlreicher  Bezeichnungen 
für  Uohlbelialter  verschiedener  Art  (Schlauch,  Kübel)  bekannten  Stam- 
mes hälr  (Diez,  Eiijm.  Wü>.  8.  62  s.  v.  boUe^  Groeber,  Anh^f,  le^ 
Lern,  L  8.  254)  sind  an  Massbenennnngea  gewerden:  ans  dem  Balieoi' 
scben  oder  Provenzalischen  entlehntes  botte  f.  (proT.  5otifo,  Mo), 
vorwiegend  Flttssigkeitsmass  (Savaiy  L  &  415,  Manteliier  S.  141), 
welch «iirh  noch  in  der  Volksmundart  von  Eure  als  Normaleinheit 
behauptet  hat  (Robin  [1879J  8.  67)  ond  in  davon  abweichender 
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6dlng  in  dem  pror.  BQdflD  (Mistral  I.  &  852«  353)  begeipiel; 
bouteille  t,  prov*  himtthü,  houtilho  etc.,  die  Btteichnung  ist 
io  der  bei  God.  and  der  sonstigen  WörtedMtaberliteratur  nicht  IceBsU 

lieh  ppmacbten  Funktion  vino^  Flris^i'jkf'it'imfte^os  au«  den  verscbio-lo li- 
sten Teilen  Frankreichs  bezeugt:  lür  Flandern  von  Derode  S.  7  2 
Anm.  3.  für  die  Norniandie  von  Delisle  S.  '»»lo,  fiir  Eurc-et-ljOirö 
V0&  Beuüit  S.  49,  tur  das  Departement  Aiu  von  6taUstiiiue  de  VAin 
(1306)  a  707     sowie  ftr  Heate-Lolre  tob  Best  S.  34  € 

Angereiht  seien  hier  auch  die  folgenden  etymologisch  nicht 
aufgehellten  Wörter,  die  ii.  a.  von  dm  V^erfabseru  des  Diet  genercU 
n  batU  in  Bedebong  gesettt  werden:  bosse  1«  proT,  bano^  sowolil 
Mass  ftr  Flflssii^toiten  wie  ftr  Selz  (in  der  letzteren  Bedeutung  zu 
SelinS)  nanche-Comt6,  s.  Dict.  de  Trh.  I.  S.  975»  976).  Die  Be- 
zeichnimg,  welche  als  Massterminus  seit  der  Einführung  des  modernen 
Systemes  veraltet  ist  (Littrö  s.  v  losse  2),  wird  zuletzt  noch  vereinzelt 
von  Noback  (18ö0)  S.  730  für  die  französische  Schweiz  (Neuenburg) 
bezeugt;  busso  f.,  altfrz.  auch  huce,  bucze  etc.,  in  ceiuem  sprach- 
lichen Verhältnis  zu  der  vürausgclicndeu  Benennung  uiciit  klargestellter 
Eeprftsentant  desselben  Stammes,  gleichfalls  FlUssigkeitsmass,  s.  Qod.  I. 
8.  762,  Kanteliier  8. 141;  abgeleitetes  bnssard  altfrs.  hutari, 
zeigt  die  nümliche  Terwendung,  s.  Savaiy  I.  S.  502,  Littri  «.  Far 
das  Vorkommen  der  Bezeielinung,  welche  Gel  I.  S.  762^  (wonach 
Dict.  gm.  s.  v.  hussard)  zuerst  für  1493  verzeichnet,  bietet  die  von 
I>-C.  I.  S.  7973  s.  V.  hutta  3  aus  dem  Jahre  1455  angezogene 
Qaeiienstelle  (I.ct.  remiss.  auu.  1455  in  Reg.  191.  Chartoph.  reg, 
ch.  120:  ...  UHU.  bussart  de  vin  .  .  .)  einen  früheren  Beleg. 

cabas,  prov.  cabas  m..  etvinologi  ch  nicht  völlig  einwandfrei 
aufgeklärte  Bezeichnung  eines  Korbes,  bat  ausser  in  dieser  noch  heute 
bewahrten  Bedeutung  auch  zur  Benennung  eines  Masses  fUr  Getreide 
Bnd  Früchte  in  zahlreichen  Provinzen  Fraukreichs  Anwendung  ge* 
fimdeo,  s.  Savary  I,  8.  505  und  Mantellier  8.  141;  synonymes  ca- 
basse  pro7.  cabowt,  von  God.  18.7 64^  f&r  das  16.  Jahrhundert 
als  Getreidemassterminus  belegt,  lebt  noch  in  provengalischen  Mund- 
srten  (eabäasa  im  patoU  veUamen^  e.  de  Viools  [1391]  S.  40)  in 
dieser  Bedeutung  fort. 

corbillon  m..  der  allgemeine  Name  eines  kleinen  Korbes,, 
begegnet  als  Hohlmass  fester  Materie.  Die  Ai;v-ondiing  der  Be- 
leiclmung  in  der  letzteren  Funktion,  welche  aus  Cioil.  etc.  für  die 
ältere  Zeit  nicht  zu  belegen,  findet  sich  mehrfach  in  den  Muuduiicn 
for:  im  Lothringischen  als  vierter  Teil  des  boUseau  (Labonrasse 
[1SS7]  8. 435),  iuBteni  (eourdiMott)  mit  ungleich  grösserem  Geltung»- 
wert  (ss  1  li^,  Leqiy-Rayniond  (1337),  Suppt.  S.  380';  vgl.  aucb 
verwandte  corbis  m.,  Mass  für  Nüsse,  God.  IL  S.  300  ^  und 
corbison  m.,  „panier,  corbeilU  et  aorie  <h  mesure",  Roquefort, 
3v^L  8.  90  (bei  God.  II.  &  300^  nicht  als  Masstcnninos  belegt). 
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ooaffeau  m.,  eofel  etc.,  dient  in  dorselbeu  Weise  ausser  zur  Be- 
nennnDg  eines  HohlbehAltars  (vgl.  co/e  f.,  God.  II.  S.  168 2;  cof/in  m., 
„petite  corbeiUe  ou  panier*^  Go  1.  II.  S.  1682  zahlreiche  andere 
zu  dem  in  lat.  eophinus  vorliegenden  Stamme  gehörige  Worte,  Diez, 
Etym.  Wth.  S.  103  s.  v.  cofano,  Gröber,  Arch.f.  lat.  Lea:.  I.  S.  551) 
in  abgeleiteter  Verwendung  als  Hohlmuäbemheit.  Die  von  D-C.  II. 
8. 891 1  s.  V.  eofäUu  «unt  ftr  das  14.  Jafarhiindvrt  in  dlisflr  f^iafctloii 
betagte  BeneMinnng  wies  im  Gövandaii,  ab  Hllfte  des  hnunem  fBr 
Weisen,  als  dritter  Teil  desselben  Masses  ftr  Hafer,  eioen  Geltongs- 
wert  von  1,35  1  anf;  Por^e  S.  158,  163. 

Bei  den  zu  dem  etymologisch  nicht  aufgeldilrten  Stamme  fjaU 
gehörigen  Benennungen,  welche  zur  Bezeichnung  von  Behältern  der 
versclnedcnsten  Art  dienen,  scheint  die  nämliche  Bedeutung^entwick- 
lung  zu  der  Ausbildung  der  metrologischen  Funktion  geführt  zu  haben 
in:  jal  m.,  heute  mundartlich  (Craonnais)  in  Bedeutung  eines  Hohl- 
masses  bewahrt,  Dottin  (1899)  8.  360,  jal  (rgl.  unten).  —  Jale  £, 
PJfissii^eitsniass  tos  etwa  4  pintes^  Savary  IL  8.  879,  Dopin- 
Labonligre,  CHossaire  de  Vancien  droit  franfaü  (Paris  1846)  S.  71  K 
—  ga>on  m.,  altfrz.  auch  galloriy  jat(l)on  etc.,  in  der  Normandie 
<von  wo  die  Bezeichnung  nach  England  gelangte,  s.  Murray,  Engl. 
Dict.  s.  V.  gaÜon)  heimisches  Hohlmass,  welches  von  D-C.  IV.  S.  18 
8.  V.  galo,  Deli^le  S.  565  u.  God.  IV.  S.  212,  218  bereits  seit  frühester 
Zeit  in  zahlreichen  Belegen  verzeichnet  wird  und  sich  durch  die  Zeug- 
nisse von  Savaiy  IL  8  208,  DUt,  de  T¥h,  17.  8.  895i,  sowie 
Ihun4rU  (1849)  &  113,  Dnbois  (1856)  8. 158,  M^Tier  (1870)  8. 247 
u.  Moisy  (1885)  S.  314  in  sdner  alten  Geltoag  von  2  pots  oder 
4  pintes  noch  bis  sor  Gegenwart  verfolgen  Iflsst.  —  galonee  f., 
auch  galenee,  galoingme  etc.,  bat  die  seit  dem  13.  Jahi hundert  (s. 
D-C.  IV.  S.  85^  s.  V.  nolena)  bezeugte  metrologische  Funktion  noch 
bis  in  das  IH.  Jahrhundert  bewahrt,  God.  IV.  S.  213.  —  jalaie, 
jaloUf  jallaie,  galoie  etc.  f.,  von  God.  IV.  S.  628  für  die  altfrauz. 
Zeit  belegte  Hoblmassbeseidurnng,  welehe  sich  nooh  bis  Savary  (1723), 
der  dieselbe  (IL  8.  222)  in  der  8chreibnng  ff€ailw$  rsgistiiert,  ver- 
folgen Iftsst;  zur  Geltung  bietet  I>*G.  Y.  8.  484  C  s.  v.  modius  ans 
bandschriftlicher  Quelle  bemerkenswerte  Angaben;  vgl.  f -rner  Man- 
tellier  S.  142.  —  jalais,  jallais,  jalois  etc.  m.,  altes  Hohlmass  von 
etwa  5  botsseaiijc  Gehalt  (God.  IV.  S.  629),  mitunter  noch  in  Mund- 
-{irten,  in  Anjou  in  einer  Geltung  von  20  1  (Meni6re  [1881]  S.  219), 
in  der  Picardie  in  einer  solchen  von  55  bis  65  1  (Jouancoux  [1680] 
IL  8.  102),  bewahrt  —  jalaise  f.,  Weinmass  von  8  pintes.  God. 
I?.  a  629>.  —  Jalat  God.  IV.  8.  629*.  —  Jalet  etc.  n., 
God.  IT.  8.  629 3  in  der  gleichen  Bedeutung;  gallenre  t,  Hohlniaes 
<fftr  Eleie  etc.)  God.  IV.  S.  21 P  sowie  gallesnie  f.,  Hohfanass  filr 
Sals.    Delisle  S.  5G8.  God.  IV.  S.  2112. 

panier  m..  der  allgemeine  Name  eines  Korbes,  dient  gleich- 
falls  in  der  spezielicu  Funktion  eines  nach  dem  Gehalte  eines  solchen 
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bestntoi  HohlmMses  troekttier  Materie.  Die  BecdchnuDg,  welche 
in  der  leliteren  Bedeutung  von  Delisle  S.  571  und  Mantellier  S.  143 
ftr  die  ältere  Zeit  verzeichnet  ist,  wird  von  Sigart  (1870)  S.  274  als 
Mass  für  KoUen  (von  94,58  1)  noch  aus  der  Mundart  von  Möns 

beieagt. 

piecc  f.,  prov.  ptro,  pHro,  pi^ro^  dient  in  derselben  Wpi?;e, 
deutschem  „ Stück (tass)"  entsprechend,  zur  Bezeichnung  einer  grosse«, 
zwischen  31  und  45  velles  schwuukcudea  Masseinheit  für  FlQssig- 
keitea  (Wein),  s.  Noback,  Littrö  #.  v.,  Mistral  s.  v. 

Fftr  jnpe  f.,  pro?,  pipo  (vgl.  auch  deutsches  Lehnwort  Piepe, 
Grimm  Wtb.  s.  v.),  gestaltet  sich  die  logische  Anordnung  seiner  Be- 
4müun^  wohl  in  der  Art,  dass  die  liinktion  einer  Masseiuheit  aus 
te  Anweadmig  dee  "^ortee  zur  Beieichttang  eines  (rOhreoartigen) 
FkneB  resaltiert,  welelie  letstere  ihrerseits  eine  Weiterbildung  dee  vr- 
Sprünglicheo  Wortsinnes  darstellt,  s.  die  Konstrulaion  der  Bedeutungs- 
reihe bei  Littre  und  Scheler.  "Din  pipe  dient  besonders  als  Flüssig- 
keitsraass  (mit mtor  auch  al-;  Hohlmass  fester  ivörper,  Getreide,  Salz, 
Spezereipn.  Koiden),  dessen  iu  eiue  frühe  Zeit  (God.  VI.  S.  1G9, 
Raynuuard  IV,  S.  5452)  zurückzu verfolgender  Gebrauch  ausser  in 
Ai^ou  und  Poitou,  wo  die  Bezeichnung  ganz  besonders  heimisch  ist 
(Savaiy  IL  8.  1097,  Littri  s.  v.),  nach  Aaswels  der  Zeognisse  von 
fioUn  (1879)  a  809,  Martellidre  (1898)  8. 844,  Dottin  (1899)  &  404, 
Montesson  (1899)  S.  421,  Mistral  II.  S.  580'  nnd  Lespy-^Baymond  H 
&  186^  anoh  sonet  in  Franioeich  fortlebt 

raisse  £  in  den  Hmidarten  weltverbreitete  Besddinung  eines 
Kolbes  (90.  Bnbols  (1858)  B.  81S  s.  v.  rme,  Bnm^t  (1849)  &  191 

•.V.  TUse,  Jaubert  (1858)  n.  S.  268),  berührt  sich  in  seiner  An- 
wendung als  Masseinheit  für  Kohlen,  welche  nnr  ftr  die  Mundait 
von  Montbeliard  Contcjean  (ISTti)  S.  379  bezeugt  ist,  nm  nächsten 
mit  der  bei  panier  (s.  o.)  festgestellten  Ijedeutungsabstufung. 

rondelle  f.  rundes  Fass,  von  Delisle  S.  567  für  die  Normandie, 
^on  Benoi*  S  4[)  für  Eure-et-TiOir  fhir-r  gewöhnlich  ==  V'2  poinfon 
=  2  (/uarts)  auch  als  Flttssigkeitsmass  aufgeführt,  finde  ich  zuletzt 
noch  bei  Vermesse  (1867)  S.  448  als  Masseiuheit  (von  148,  485  1) 
umhaft  gemacht.  VgL  rondiu  m.  y,ent  une  etjpece  de  mesure  de 
$r(tm$,  et  eonlMiU  «n  pUoÜin  dmi^  ou  mmron,  et  en  cowt&m 
qua»n  pow  U  boUieau,  tuiiU  cm  hmSUagt  de  Mdunf*'  Nieot  (1606); 
.a  measure  for  Come,  Of  grame;  eoniammg  ab<nU  a  JPleatm  and 
ühalfg^,  Co^ve  (1611). 

In  rnehe  f.,  altfranz.  rueehe,  rusque  eto.  beruht  die  Fnnktion 
«iiies  Hdblmasses  auf  der  dem  ursprünglichen  Wortsinne  des  kelt. 
£t7mons  ruek  (altir.  ru«c,  gäl.  rö«^,  s.  Diez,  Eti/m.  Wtb.  S.  673 

8.  7.  ruche)  — -  Rinde,  am  nächsten  stehenden  Bedeutung  Hindenkorb 
(oder  unmittelbar  germ.  ruaca  in  der  von  alten  Glossaren  beseugten 
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Bedeutung  Korb?  s.  Litträ,  Bdieler).  Die  Geltung  des  beaonders  fiBr 
Getreide  gebrauchten  Masses  belief  sich  zumeist  auf  einen  halben 
hoisseauy  8.  D-C.  MI.  S.  244  ^  s.  v.  russellatay  God.  Comp!.  ?.  v. 
rus^-hp,  sowie  (mit  Einzelheiten)  Delisle  S.  545,  548.  Die  Bezeichnung 
war  aui-ser  filr  Getreide  auch  als  etwa  gleich  grosses  Mass  in  den 
Salzsiedereieu  und  ibalz  bei  g werken  der  Normaudie  verwendet  uud  in 
dem  letzteren  Gebnacbe,  wie  die  Erwihoiiiig  bei  Savary  (1723)  IL 
8*  1441  erachlieasen  liest,  Doch  im  18.  Jahrlmndert  bekaimt;  ab- 
geleitetee  rnchote,  r echote  t  bat  sich  als  Bezeichnung  eines  etwa 
30  l  umfassenden  Getrcidemasses  noch  in  der  Mundart  der  Franob^ 
Gomt4  (Hant»43a6ne)  bewahrt,  Beanqnier  (1881)  8.  252. 

In  sei  11  e  t.  stellt  sich  die  Funktion  einer  Masseinheit,  welche  von 
D-0.  Vn.  8. 499 1  8.  y,  iitnUa  and  Greppin  8, 144  (für  Borgimd)  bo- 
sengt  nird,  gldchfiiJls  als  Weiterbildnog  der  von  dem  Eftymon  miukt 

ererbten  Grundbedentnng,  welche  mit  der  in  verschiedener  Gestalt  in 
den  firanzösisch-prorenQ.  Mundarten  noch  allgemein  bewahrten  Bezeich- 
nung fortlebt,  dar.  —  Iliorzu  altfrz.  seilloo,  /^eiUie  etc.  f.,  Bezeichnung 
des  Inhaltes  eines  sulrlien  Eimers,  als  liolümassterniinus,  I)-C.  VII, 
S.  499^  s.  V.  aifuh,  llomieiürt  II.  S.  533^  und  seau  m.  (lat.  siteUum)  in 
der  nämlichen  Bedeutung,  welche  ich  zuer&t  auä  Wörterbüchern  des  17. 
md  18.  Jabrimnderts  (Fnreli^re  (1690)  s.  v.  wm,  Diet.  de  YIL 
8.  6051  8.  V.  Beau\  wonach  das  ftr  FlOssigkeiten  gebrancbte  Mass 
12  pintes  umfasst,  zu  belegen  vermag. 

In  etymologisch  nicht  aufgeklärtem  tonne  t  dürfte  die  uns  be- 
schöftigende  Funktion  auf  der  der  Bezeichnung;  als  ursprünglicher  nnd 
wiclitigstcr  Funktion  zn^^teheuden  Bedeutung  eines  gross'-n  Fiisses  be- 
ruhen. Die  Bezeichnung  dient  1)  als  Hohlmass;  in  dieser  Bedeutung  von 
D-C.  VUI.  S.  209  s.  V.  tunna  und  Savary  n.  S.  721  für  die  ältere  Zeit,  von 
Noback  S.  657  (Mauritius)  u.  S.  574  sowie  Semertier  (1891)  S.  165  s.  y. 
mkeur€  nnd  Body  (1868)  8. 305  (Belgien)  fOr  das  19.  Jabrbandert  be- 
legt, und  2)  als  Gewicht;  in  der  letzteren  Venrondang  in  Isle-de-I^rance 
Äqiüvalent  von  20  quiniaux  (Noback  L  A).  Eine  spezielle  Anwendung 
dieser  Bedeutung  liegt  in  dem  erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommenen 
Gebrau*  )io  von  tonne  als  Einheitspewicht  (von  1000  kg)  für  die  La?t- 
bestinimiing  in  dem  Schiffahrt-  und  Bahntransporte  vor,  s,  Littr6  s.  v, 
—  Die  gleiche  Verwendung  zeigt  deminutives  tonneau  m.,  altfrz, 
tonnel,  prov.  touneu  etc.  als  bis  heute  erhaltene  Bezeichnung  eine» 
zomeist  snr  Bestimmung  von  Flüssigkeiten,  yerrinselt  aneh  auf  fpst» 
Materie  angewendeten  Masses^  ttber  dessen  frflbestes  YoTkommen 
D-0.  m,  S.  1  -u"-  s.  V.  doliata  (vgl.  auch  Boutaric &  340,  841)  unter- 
richtet.  Für  die  Kenntnis  der  sablreichen  Wertscbwaaknacen  eind 


<e»Uc;  Ziormaudie,  Saintouge,  Aunis,  Poitou  (pubois  S.327,  Favr» 
8.816);  Motlhi  Lotfiringen  u.  Fraiiebe4DomtA  (Cordier  8.461,  Homiug,  z. /. 

Tom.  Phil.  XVT.  R.  inO,  r(mtr-ie  ri  S.  ?,9n);  stUha:  f i  z  Schweiz  (Bride!  &  849); 
«eMo:  Alpen,  liauphine;  tühoi  Limousin  etc.  (Mistrai  iL  S.  8il5*j|. 
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iiie  Angaben  bei  Suvarj^  II.  S.  1775  ff.,  Feuciiet-Ciiaiilaire,  Dsscr, 
Iw^itfiritmt  a  S2H  Ar^  8.  87»,  Btufi-Mams  8.  36^  and 
littrt  #.  V.  TOD  Wl€liti|^«tt  Bon  Qßbtmlb»  te  TOnasgehoideB 
BezcichnoDg  entspricht  (Ue  YttiMndang  TOn  (mmmmi  als  gleich  grosMi 
£iiiheitsgewicht  zar  Bestiiiiaiiing  dM  LfliU  und  BaumgaluJteB  In  dem 
Schifiahrts-  und  Bahnrerkebr  (UmMou  mM^ne,  Ioimm»  d€  m», 
I.  Littre  s.  v.) 

%  aisseau  ni.,  prov.  veisseu,  veisskl,  oat««^/ etc^  die  allgemeine 
Bezeicbnnnc!  oines  Geüässes,  ist  mir  in  der  konkreten  Verwendung 
einer  Hohiinassciuheit  för  zwei  getrennt  liegende  Teile  Frankreichs 
bozengt:  einerseits  für  das  wallonische  Sprachgebiet,  in  welchem  die 
Btteidumog  (tMwnati»  tNUMM,  wacha,  vau$au)  die  HiÜfte  der 
roMÜn  £3  8  ^gtuofüm  4  pinU$  (ftr  Getreide  s  Ob.  8669,  ftr 
Salz  =  38,62&  Q  eusmacbt  (Sigart  S.  366;  zur  Yenrandung  als 
Ackermassterminos  8.  S.  151),  andererseits  für  Savojen,  wo  dieselbe 
zwischen  76,48  1  und  143,40  1  schwankende  Gcltungswerto  aufweist, 
«.  PenebetpObanlaire,  Descr.  Moni-BUmc  a  42  ^  u.  Ba^xnond  S.  46. 47. 

Innerbilb  der  Repraeenttnten  dieses  Krelsee  bilden  eine  enger 

nsaamengdiOrige  Gruppe  dklenigen  BenenniiDgen,  welche  von  der 

AnwrTTliiTic!  7.nr  Br7oichnung  eines  znm  Transport  der  Weinernte 
gebrauchten  Ii*  lilfiehälters  (entweder  ausschliesslich  oder  vorwiegend) 
20  der  Geltung  von  Fitt88igkeitä-(Wein-)massterinini  gelangt  siud: 

basto  f.  ,,vatsseau  de  bois  pour  transporter  la  veiidange\ 
ühc'mm  jnesi/re  de  capacite  itsitie  ä  Tiille,  äquivalente  ä  4ö  pintes 
de  Paris,''  Mistral  I,  S.  243 ^  auch  frz.  baste  8.  DelbouUe  Eom,XSJHt 
S.  m  und  W.  Meyer-Lllbke  Z.f.  rom.  Biil.  XXYII,  254. 

comporto  f,,  prov.  conrnporto,  welche  Bezcirlniimcr  in  d'^r  von 
(Jen  zu  Rate  gezogenen  Wörterbüchern  nicht  kcnntlicli  gemachten  Be- 
ilenumg  einer  Hohlmas seinbeit  für  Flüssigkeiten,  besd.  Wein,  daneben 
Wäozelt  auch  für  Kohlen  und  Kalk,  von  Peuchet-Chanlaire,  Descr, 
Mmites-I\frMe»  a  80^  (für  dieaas  Departement)  und  Combee  8.  856 
Ür  ^  BeparteoMat  Ld  (Oahon)  unter  Angabe  seiner  metarbcfa  ab* 
wkbmden  Geltang  feraaichnet  wird« 

eotte  1»  neofiri*  e6te,  Käme  eines  nun  IVaasport  nnd  Hessen 
von  Wdatranben  wie  Früchten  gebianchten  Korbes,  in  weldiem  leb 
lat  eoHa  (Bippe  eines  Korbes  oder  Hohlbehalters,  dann  Be»Blehnung 
^Iw  letzteren  selbst,  vgl.  lat.  costa  ami  Yergil,  cit.  Gcoi^cs  s.  v.  costd) 
erblicke;  die  Bezeichnung  diont,  entsprechend  der  doppelten  Ver- 
wendung die*jps  Korbes,  sowohl  als  Mass  filr  Früchte  wie  för  Wein- 
trauben (GöJ.  II.  S.  323,  de  Villefosse  S.  21)  und  hat  sich  in  der 
teeren  Funktion  noch  in  dur  Francho-Gomt^  (zur  ehemaligen  Geltung 
Ii  tieacr  Gegend  a.  Greppin  S.  141)  behauptet,  s.  Beanquier  (1861) 
^  91;  —  die  i^eiehbedeirtenden  eosterel«  cousterd  m*  God. 
0. 8. 6241  nnd  easteret,  «nuUnt  etc.  nu  God.  D.  8.  $84»  Belisle 

»Mtek  i  am.  apiw «.  Ui  jjyiK  ^ 
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S.  5G7,  Roquefort  I.  S.  304  3;  Mautellier,  Gloss.  des  doc.  de  Thibt.  de 
la  commaoaiitA  des  marohands  fir^.  la  riviörs  de  Loire  (Paris  1869) 
8.  28^  •mC*€9i  UM  di8  m$mt9§  ä  «in  Uephu  importantea'^,  deYille* 
fosse  S.  14  und  coaateroiim.  ^UquaHdeMpipevraiuiiMtblemmiil^^ 
MaateUier  S.  23^. 

gerle  altfrans.  auch  jarU  etc.,  aaeaer  in  der  ?oii  dem  Etymon 
ffertda  (Diez,  JEkym,  Wtb,  S.  161  s.  v.  (ferlot  Oroeber  Arck,  f,  laL 
Jjtm,  TL  8.  487)  fiberkoDunenen  Bedentong  einer  zum  Transikoit  der 
Ernte  verwendetea  Karrenboite  (vgl.  prov.  gerlo^  itaL  gerla  etc.)-  auch 

Benennung  eines  dem  Gehnitc  einer  solchen  entsprechenden  Wein- 
maBses.  Die  in  dieser  Bedeutiuii:  von  God.  IV.  S.  205-^  für  die  alt- 
franz.  Zeit  belegte  Bezeichnung  war  noch  um  die  Mitte  d(»  19.  Jahr- 
hunderts iu  der  tiauz.  äcliwti;^,  wo  sie  zwischen  einer  Gfeltung  von 
38  V&  und  52  poto  schwankte  (Noback  S.  730),  bekannt 

hotte  f.,  von  deutsch«  hviU  (hd.  hoize,  s.  Diez,  JSiym.  Wtb. 
S.  'tIG  s.  V.  hotte),  M  in  derselben  Weise  7!ir  Tiezeichnung  eines  Wein- 
masses  geworden,  welches  vorwiegend  im  Lothrnigischen  begegnete; 
die  hotte  stellt  zu  Pont-^i-Mousson  als  Äquivalent  der  charge  von 
Toul  eine  Geltung  von  3^,17  i,  die  von  Metz  eine  solclie  von  42  1 
dar,  0.  s.  w«  TgL  Rioeoor  8.  39.  Die  lothriogiscben  Mundarten  haben 
die  Beseiefannng  in  ihrer  ehemaligen  yenvendniig  and  Geltung  bewahrt, 
8.  Laboorasse  (1887)  8.  304.  305  s.  v.  duorg^^  —  hoti4e  f.,  die  Ba> 
seiehnung  des  Inhaltes  einer  kolUp  wird  in  der  sonst  nicht  za  er- 
weisenden Funktion  eines  Hohlmasses  von  Mantellier  S.  142  verzeichnet. 
Die  Bezeichnung,  welche  von  T  ittre  und  den  Verfassern  des  Dict.  fim. 
zuerst  seit  dem  16.  JahrlMindcrl  naehgcwiescn  ist,  wird  von  Mantellier 
S.  334  bereits  zu  dem  Julue  1391/92  registriert.  —  hotteau  m., 
allfrs.  hotd,  hoUd  etc ,  lebt  in  der  Bedeutung  einer  Hohlmasseinheit, 
welefae  Ton  God.  IV.  8.  506 '  nnd  D-C.  IV.  8.  354*  s.  y.  hoteUns  ftr 
das  AJtfraai.,  von  Philipon  Bam,  Xm  (1884)  &  577  (IV.  54, 
8.  589,  col.  2)  auch  fUr  das  fraokoproTen^jahsche  Spftobgeblet  b^ 
zeugt  wird,  noch  gegenwärtig  in  der  Mundart  von  Toumay,  und  zwar 
als  8.  Teil  der  radiere  (—  12  haasineU)  fort,  s.  Sigart  (1870)  S.  211 
und  Boüirepont,  Notes  de  dialeciologie  tournaisienne.  In  dieser 
Zeitschrift  XXfli  (1900)  S.  87.  Einen  frflheren  Beleg  für  die 
bei  God.  zuerst  far  1383  belegte  Bezeichnung  bietet:  «t  aü 
Oft  Imanu  quofUrioU  et  Aowm,  et  AotiisM,  et  demie  hotuM^  ei 
totOee  meemee  de  ^oi  ov  Uore  grmn^  ne  eel,  ne  anOre  aooir  •  •  •* 
(«xm*  8.  Ordonnance  dite  de  poie.  Begistrs  dn  Qreff»  P  3,  Afch. 
Toninai^,  Belegstelle  bei  God.  s.  t.  qwuieruet), 

lalran,  kiran  m,  (Etymon?),  Bezeicbnimg  eines  zum  Tragen 
der  Weintnmben  dieneiideii  Qeftsees,  wird  in  der  Fonktion  dnes  Wein- 
masscs  von  God.  IV.  8.  741  ^  s.  v.  layran  fllr  die  erste  Hilft«  des 
17.  Jahrhunderts  aus  fiteiers  (H4raalt)  belegt 
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paiero,  paiäiro,  paDiero  f.,  j^cuve  vinaire,  mesure  de  vin  eoit' 
ienant  48  .;peehU'  ou  pintetf  tuiUt  avirifoit  en  Languidocf 
mutnl  n.  8.  4$9K 

tine  f.y  altfrz.  auch  iinne^  tyne  etc.,  bereits  aus  altfranz.  Zeit 
<&  God.  Tn.  S.  720)  in  der  Funktion  einer  Masseinheit  fflr  Wein  im 
Ocbraoci»  erkürt  steh  leicht  ans  der  tod  dem  Etymon  Una  ererbten 
BedentiDg  einer  Welnlnitte.  Die  Eriialtnog  der  ans  beedtflftigendflii 
Funktion  zeigt  die  Mundart  der  I^anehe-Oomt^,  wo  das  Mass  50  1 
gilt,  Bcaiiquier  (1881)  S.  284;  zur  frOhecen  Geltung  in  derselben 
Oe^d  TgL  Greppin  S.  138.  189. 

p.  Kamen  far  Krug,  Kanne,  Tasse,  Topf  als  Bezeichnungen 

▼on  Masseinheiten. 

Von  der  Gruppe  derjenigen  Bezeichnungen,  die  man  mit  dem 
durch  Vermittlung  des  Lateinischen  übernommenen  griech.  ßixo; 
(allgemeine  Bezeichnung  eines  kleinen  Gewisses)  in  Verbindung  zu 
püegt  (vgl.  Oanello,  Arch.  Glott  TSL  8.  881,  Diez,  Etym. 
HW.  &  53  a.  T.  hUMsrty  Diet  8,  v.  UcJufi,  seigen  die  FkiiMon 
von  Masseinheiten:  biche,  piche  f.,  aniser  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  eines  Gefässes,  welche  noch  gegenwärtig  in  zahlreichen 
Mundarten  (Anjou,  Poitou:  piche,  Tgl.  L^vrier  (1867)  S.  76,  Beauchet- 
Filleau  (1864)  S.  199,  Moniere  (1H81)  S.  282;  prov.  hichOy  vgl. 
Mistral  I.  S.  2843)  begegnet,  zugleich  in  der  Funlition  einer  der  Grösse 
eines  solchen  entsprechenden  Uohlmasseinheit  bezeugt;  die  Bezeichnung, 
«M»  idi  in  der  lelsteren  Bedeutung  zaerst  ana  Bleard  (1781)  IL 
&  808  ftr  Giillon»-anr-8a6ne  bdegt  finde,  lebt  in  der  frana.  Sehweis 
{jnike^  Tgl.  picholette)  und  im  Lyonnais  (hiebe)  fort,  8.  Hnmbert 
(1852)  n.  8.  94  u.  Puitspelu  (1887)  S.  46.  —  hiebet  m.,  pro?. 
biehet,  altfrz.  liehet,  hicquet,  piquet,  pichet  etc.,  woneben  Cmit  anderem 
Snffix)  pichier,  picher,  etc.  (God.  VI.  S.  142),  bichier  (God.  I. 
S.  645*),  altprov.  pechier^  pichier  etc.  (Raynouard  IV.  S.  535')  be- 
gegnen, welche  jetzt  noch  mundartlich  ^'*)  im  franz.  u.  proveu(.al.  Sprach- 
gebiet zur  Benennung  des  in  der  amtlichen  Terminologie  mit  bichet 
(«OBeben  dialektieeb  hUhai  n.  hkhei?  nnten)  bezeicbneten 
VHMa  fortleben.  Bereits  die  frttbeaten  erreichbaren  Belege,  welebe 
bi  den  An&ng  des  13.  Jahrbonderts  (s.  D-0.  L  8.  651.  652.  s.  v. 
himüm  «.LS.  652.  653  s.     5»eA^  Bajnonard  lY.  &  535^ 


*^  Im  Provenfal.  bichi6,  bichier  etc.  (Mistrai  I.  8.  284^)  neben 
Hetgsrnni  pechl«,  pichi6  etc.  (Mistral  II  8.  518.  518);  Poitou:  pieh«r 
(Rousseau  (1869)  S.  73),  Bretagne,  Cötes  du  Nord:  picher,  Normandie:  p'rhirr, 
ßiektr  (M^irier  (1870)  8.  385)  etc.;  ausser  der  Anwendung  zur  BenenDung 
einer  Masseinbeit  seigen  diese  Beseidmungen  K^tong  der  dieser  Funktion 
zu  Grande  liegenden,  etymologisch  ursprflnglicheren  Bedeutung  eines  Kruges 
etc.,  Tgl.  die  stammlidi  verwandten  bichiero,  bichieiro  etc.  (Mistral  I.  S.  284*), 
Mekmm  etc^  pedkirom^  pickerom  etc.  (Mistral  IL  S.  512')  sowie  engl  ^^tckv 
^  iiatieiea  ^Bttim*  (aaeh  al»  HeMaaUwimu  gebrancbt,  a.H^e  «.*.). 
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a.  pUkim^f  Ml  l  e.)  anOekdatlflreii,  zeigen  das  Wort  In  ier  u» 
bMofamguito  BedciitiiQg  eiiiM  HoMimihwi;  mr  ttbertfigenaii  An» 

wenduDg  In  der  Funktion  einer  Flgcbcnmawelnheit  s.  3.  Die 
BezdcbnoDg,  welche  zu  den  bekanntesten  Termini  des  alten  Systemes 

gehörte  und  in  allen  Teilen  Frankreiclis  geläufig  war,  ist  noch  heute 
weder  in  den  Mundarten  noch  in  dem  schriftsprachlichen  Gebrauche 
(s.  Littr6  V.  Dict.  gen.  s.  t\)  ausgestorben.  —  bichat  m.,  von 
God.  I.  S.  644^  seit  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  belegte  Bezeichnung 
eines  Hohlmasses  fta  Getreide,  welche  noch  in  der  Handart  Ton  Meti 
{bi^aiy  t,  Lorrain  (1876)  8.  11)  «b  vierter  Tdl  «in«r  quarte  fort- 
lebt bichot  (God.  I.  S.  645  beehot  (God.  I  8.  607')  m.,  eben» 
falls  bis  in  das  13.  Jahrhundert  zurückdatierender,  in  dem  Osten 
Frankreichs  (Burgund,  Franche-Coratö,  Lothringen)  !ioimi5rhf  r  Getreide- 
massternüuus,  welcher  noch  mohrfnch  an?  den  Miiiiilartt^n  dieser  G^end 
zu  belegen  ist:  bicJiot  im  Lotbri indischen  (Labourusse  (1887)  S.  156), 
beuehot  im  Messin  (Jaclot  (1854j  8.  4),  betchot  iu  der  Mundart  von 
Montb^liard  (Contejean  (1876)  S.  271);  zur  Geltung  der  Bezeichnung 
▼gl.  Cotgrave  1.  ▼.  bUhüt^  CmI.  (1724111)  II.  8.  1188  It  und 
nameotUch  die  gesaaen  Angaben  bei  Grappin  8.  117.  118.  119.  130. 
121.  125.  128.  —  bichelm.  (?  Plur.  Webaus;  vgl  hichol,  Roque- 
fort I.  S.  154 >),  God.  I.  S.  6443.  —  bicbette  f.  von  God.  L  a  644* 
zuerst  für  das  14.  .Tnhrbundert  bezeugte  Bezeirliming  eines  in  der 
Dauphin^  und  dem  Lyonnaif?  gebranch hohen  Getrei  it  i  K  sses,  welches 
zumeist  die  Hälfte  des  hicliet  a  ismachte  (Cotgrave  s.  v.  bichetle^ 
Statistique  de  VAin  (1808)  S.  710  ff.,  Peuchet-Chanlaire,  Deacr. 
hhr9  8.  40^9  Mmi^Bhmo  8.  48^  vad  in  dieeer  Gdtmig  noch  Yoa 
Paittpela,  FM2m  ckont  ete.  (1898)  8.  186.  127  alt  im  Gabiaach 
befindlich  benicbnet  wird. 

picholette  f.,  in  dar  frans.  8chweiz  heimisches»  von  God*  VL 
&  142^  seit  dem  16.  Jahrhondert  belegtes  kleines  Weinmass,  wekhes 

dch  in  seiner  ehemaligen  Geltung  als  Äquivalent  der  chopine  noch 
heute  (Genf:  mcholeUe,  Gaudy-Lcforti  (1820)  S,  135,  2(1827)  S.  231; 
Vaud:  pichotetta,  petzoictta,  Bridel  (1866)  S,  289,  Humbert  (18.r2) 
II.  S.  95,  Gicrnoux  (19i»2)  S.  144,  §  7)  iu  dieser  Gegend  behauptet 
hat;  —  piüv.  pfcboiino  f.  (vgl.  bichone  S.  149),  HolüniÄSs,  vierter 
Tai  des  poi,  Ui^ii  A  II.  S.  5672. 

bro^  m  (v.  1-rlt.  hrofjc7,  s.  Diez,  Et)/m.  Wih.  S.  C8  s.  v. 
brocra^  Thurneyseu,  Ki  itorornaimches  S.  dio  allgemein  in  der 
Bedeutung  eines  Krugt>  I  i  kannte  Bezeichnung,  hi-uriert  gleichfalls  als 
Hohlmaää.  Die  Verwendung  des  seiner  besonderen  BeschaÜLiiheit 
gemäss  nur  flür  Flüssigkeiten  dienenden  Gefässes  erklärt  den  auf  die 
HeBBong  dieser  Ifatorio  baschraakteii  Gobraiioh  des  odt  dem  NasMa 
desselben  belegten  Tenoimu,  irdeher  in  der  Anordnung  des  Sjvtenea 
in  der  Regel  auf  einen  Gehalt  von  2  pinies  (Savary  L  8.  482)  fixiert 
war,  daneben  aber  mehrfach  abweichende  Geltoagswerte  (von  Sma 
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17  pinia  in  dorn  Departement  Loire-Iufi6rieure,  etc.  s.  Peachet>Chan> 
laire,  Descr.  Laire-lnfSrieure  8.  22 aufwies.  Die  Bezeichnuog  bat 
die  Einführung  des  metrischen  Systemes  io  verschiedenen  Gegenden 
FranJtreichs  (in  Berry  als  Äquivalent  von  2  1,  s.  Coudereau  (1873) 
Sw  851,  in  der  Schweiz  als  Mass  \cm  10  pots.  s.  Noback)  überlebt. 
—  Alfi  Hohlmasshezeichüuügeu  begegnen  leiuer  die  abgeleiteten: 
broekai  m  Lyon  te  ftemdmiBigste  Tefl  der  dnh  (IVC.  t 
8. 75S.  754)»  in  der  Mnndnrt  dieser  Stadl  olme  naduvetobiran  Besl 
dieser  Bedentmig,  weUhe  noch  in  dem  schweizer,  bfoehet,  bitrg. 
broqttetCm)  als  Hälfte  des  setier  vorliegt;  Beauqoler  (1881)  S.  57, 
Gipnonx  n0O5>  S.  145,  §  11;  f^owie  brochon  m.,  Flüssigkeitsmass 
im  franz.  Fian  h  rn  (Lille).  Legran(12  (185<^)  S.  30.  Vermesse  (1867}S.  lOO. 

Dem  Gebrauche  von  broc  als  Masbtemiiiius  entsiu  ieht  croche  f. 
(vgL  ags.  eruce,  crocca^  deutsch.  Kntg,  s.  Kluge  8.  v.,  piuv.  cruga  f. 
Lery  L  S.  423^)  in  der  nämlichen,  von  D-C.  IL  S.  623  ^  s.  v.  erocka, 
€M>  IL  8w  875'  e.  T*  croilU  irnd  Deliste  &  568  (Ütt  die  Komuuidie) 
kwngtan  Yemendnng  einer  llasteinheit  far  Sils;  —  duo  croquet  m. 
^mesm^  au  vtrfuif  m  u^nae  a  Douaiy  eontenant  60  lata  de 
J07  pcuces  eubes  ekactm'^  Roquefort  SuppL  S.  104'. 

canne  f.,  altfrz.  rane,  rhane  etc.,  prov.  cano^  com  etc.  ent- 
spricht in  seiner  dojfpclten  Funktion  eines  Gefässes  und  einer  nach 
dorn  Gehalte  de.ssclben  bestimmten  Masseinheit  fttr  Flüssigkeiten,  für 
dcien  Voikümmeii  D-C,  VI.  S.  G061  s.  v.  quemia  die  frühesten  Zeng- 
aisee  Uelet,  der  Yemoidnng  seines  gennan.  Etymons  hame  (vgL 
Ofinm  «•  Kmm$  8).  Die  ErlinltoDg  der  Beseielinnng  in  der  Be- 
teinng  eines  Hohlaaases  notierte  ich  fQr  die  Mundarten  der  Nor- 
mandie  aus  Robin  (1879)  S.  89,  Picardie,  Rouchi  etc.  aus  H^cart 
(1834)  S.  'M,  der  Franche-Comtö  f  Montb^liard)  und  der  franz.  Schweiz 
ans  Beairiun  i  (1881)  S.  74,  Contej  an  (1876)  S.  406,  sowie  für  das 
proven^aliselie  Sprachgebiet  aus  Honnorat  I.  1.  S.  393',  Azals  I. 
S.  376^  u.  Mistral  I.  S.  447 3;  —  die  metrologische  Fuuküuu  iät 
tbergegangen  auf  die  Deriyativbildaiigen:  cannette  f.,  pror*  ooRfto, 
lUlinK,  aneb  henette^  qwmtiUe  etc.,  Ton  God.  CompL  seit  Ansgang 
ies  mttelalten  belegte  Beceiehnnsg  eines  Flfissif^tsmasses,  weiebe 
ich  anseer  in  dem  Nordosten  des  franz.  Spmcbgebietes  (Hennegan, 
Rouchi,  Flandern,  s.  Höcart  (1834)  S.  94  s.  v.  canMe  ,  Vermesse 
(1867)  S.  HO  s.  V.  cannette.  Sigart  (1870)  S.  III  v.  rannette, 
Grandgagnage  (1880)  L  S.  99  s.  v.  canete)  noch  in  deni  provnn^alischen 
S&den  (Gascogne,  Dauphin^,  s.  Azals  I.  S.  375^,  Mi;?trai  I.  S.  446^ 
s.  v.  caneto)  bezeugt  hnde;  —  cauou,  chanon  m.,  prov.  canoun^ 
dkmmm  etc.,  gleiebfolls  noch  in  den  Terschiedensten  Ttilen  Fnnlireiohs 
enmiwlha:  in  Lotbringen  (Meti),  s.  Lomin  (1876)  8.  80,  Graf 
(1890)  S.  24,  in  Bonergue,  s.  MistrnlL  8.  448 —  canot  m.,  M» 
Goi.  nicht  zu  belegende  Bezeichnung^  welche  ich  als  Hohlma«-  tmr 
in  der  Mundart  des  Departement  Hie -et -Villaine  (Fougcres,  Rennes) 
bei  Oraiu  (1886)  S.  18  u.  Coulabin  (1891)  8.  311  (^ueno^i  sowie 
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der  des  benachbarten  Maine  {kano  zu  Eru^e,  dem  boisseau  von  Laval 
entsprechend,  keno  zn  Saint- Aubin-Fosse-Louvaiii,  s.  Dottin  (1899) 
S.  277.  284)  angetroüen  habe;  —  chanel  m.,  dem  bei  D-C.  II. 
S.  2853  s.  V.  chan$cia  gegebenen  einzigen  Belege  zufolge  ein  Wein- 
mass  von  der  Hälfte  der  pirde,  vgl.  ferner  D-C.  IK.  104  ^  Roque- 
fort L  E  2d&i;      fiheaat  m.,  Flttssigkoit^mass,  God.  TL  S.  lOM. 

coQpe  1,  altfrz.  aoch  emtppe  ete.,  prov.  toupa,  al^rov.  eaupa^ 
eopa  begegnet  in  der  Funktiün  eines  Hohlmasses  Ar  feste  und 
flüssige  Körper,  welche  gleichfalls  eine  spezielle  Anwendung  der  der 
Bezeichnung,  gemäss  ihrer  Herkunft  von  lat.  cuppa  zukommenden 
allgemeinen  Bedeutung  darstellt,  bereits  seit  der  irühesteu  Zeit,  s. 
D-C.  IL  S.  657  3  s.  V.  ctdpa  3,  Raynouard  II.  S.  525 2,  Levy  I.  S.  355 
s.  V.  copa,  2.  3.  u.  God.  IL  S.  333.  334.  Die  BezeichiiunL'  i.>t  üi 
weitea  TeU«n  Fraokreidis  erhalten:.  In  der  WaHoole  (Body  (I8ö8) 
8.  240,  Body  (1885)  S.  48),  io  der  Schweis  (als  l4iii?aleiit  vod 
2  hichets  oder  quarterons^  Humberi  (1852)  L  S.  120,  Bridel  (1866) 
S.  81),  in  den  benachbarten  Departements  Jura  (Roussey  (1894) 
S.  I.SH)  Hüd  Doubs  (Beauquier  (1881)  S.  93),  in  dem  Lyonnais 
(als  Iläiite  der  hiehette  und  vierter  Teil  des  bichet,  Puitspeln  (1887) 
S.  99),  im  LimouMu  (als  der  12.  oder  16.  Teil  des  setier)  und  in  der 
Gascogne  (als  der  12.  Teil  des  boüaeaUy  Moncaut  (1863)  S.  36-, 
Bfistrall.  Si6872).  —  coup^e  f.,  altfin.aiieli  copee^  coppee,  prov. 
coupado,  urspr.  die  Bezeiobnpng  dea  Inhaltes  einer  toupe^  dient 
^chfalls  seit  früher  Zeit  (I>-C.  IL  &  552  ^  8.  y.  eopata  u.  God.  IL 
S.  334 ')  als  Getreidemasaheneunnng  neben  häufigerem  Vorkommen  zw 
Bezeichnung  eines  AckerrafiNco«  S.  150.  —  Von  den  übrigen  Ycrtretern 
dieses  Stammes  gtliören  hierhin:  coupelle,  couppelle^  copelle  f.,  von 
Roquefort  1.  S.  309  ^  u.  God.  U.  S.  3342  für  die  altfrauz.  Zeit  als 
kleines  Hohlmass  (fiiulzigster  Teil  des  bichet)  bezeugte  Bezeichnung, 
welche  noch  in  dem  Departement  Jura  (Beauquier  (1881>  S.  93) 
fortlebt;  —  coupet  m.,  prov.  coupet^  bürg,  coupot  (s.  u.),  too  God.IL 
S.  834  ans  dem  Anfuig  des  17.  Jahrhnndefts  belegt,  noch  in  Franche- 
Comte  und  Burgund  (co^poit  >'  Contejean  (1876)  S.  294;  zur  ehe- 
maligen Geltung  in  dieser  Gegend  vgl.  Grappin  S.  123.  138.  134) 
sowie  in  d'^Ti  provcnyal.  Sprachgebiet  (Clascogne,  Bearn,  s.  Moncaut 
(1863)  S.  3b  ^  Azaisl.  S.  52 U  i,  Mistral  L  S.  637  i)  anzutreffen;  — 
coupillon  m.  als  Getreidemass  von  God.  II.  S.  385 1  fdr  das  AU- 
französische  belegt;  vgl.  jetzt  gleichbedeuteudob  coupalou  (m.)  in  der 
Mundart  des  Departements  Jora,  Beanquier  (1881)  S.  98;  —  conpon , 
eopon  m.  von  D-G»  IL  S.  554^  s.  y.  ooponatum  u.  8.  554  s«  t. 
copponut  seit  dem  14.  Jahrhundert  aus  dem  L}  onnais  belegter  (xe- 
treidemassterminus,  für  welchen  Philipon,  Rom.  XIII  (1884)  8.  575 
(vgl.  nnc]\  Rom.  XITl.  S.  589,  col.  1)  aus  einem  lyoner  Text«  von 
135b  einen  weiteren  Beleg  beibringt.  Zur  Bestimmung  des  GeUniiQ^- 
wertes  sind  in  Er^iänzung  der  bei  D-C.  /.  c  \i.  Puitspeln.  \'/eif(es 
Chorea  etc.  S.  127  gegebenen  Fealsleliungen  die  Buäsy  (Üurgund; 
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betreffenden  Anga])en  von  1522:  .  .  et  e»t  assavoir  que  les  20  es' 
eu^lhf*  font  le  boi^'^eou,  qui  contient  trou  co->ij>j>i>n8  (cit, 
D-C.  I.  S.  652'  s.  V.  bichetm)  beachtenswert  I>ie  Bezeichnung, 
welche  zu  Lyon  die  Hälite  der  coupe  darstellt,  ist  unter  dem  Eio- 
00880  des  modenien  Systemes  im  ficbwonde  begriffen;  s.  Poitspela 
(1887)  8.  99.  —  Vgl.  noch  wallon.  eoppion  (m,)  Ja  phu  psHte 
mejfure  de  Med;  eile  iquivaut  ä  tu  quotfüam  partU  aUM  dmni 
«9ifdte%  Body  (1868)  S.  240. 

godet  ID.,  noch  heute  bewahrte  Beietehonng  niner  kleinen  Ge- 
fössart,  i=:t  in  der  abjjoleiteten  Verwendung  eines  Ilolilmassterminus 
von  Delisle  S.  545  (vgl.  aiu-li  ib.  S.  519,  1^^  ffir  rlio  altfranz. 
Zeit  und  von  Peucliet-Clianlaire,  Ve.-^cr.  lUe-et-VUaine  S.  15^  für 
den  Beginn  «Ks  19.  Jahrhunderts  verzeichuet. 

hauap  m.  begegnet,  gemäss  der  Verwendung  seines  germ. 
Etj'mons  Napf  (vgl.  Grimm,  s.  v.  Napf  2,  f;  zur  Ilerkunft  des  fi  aiiz. 
Warte  Tgl.  Bnume,  Z.  f  r<m,  JPkU,  X.  (1886)  8.  S78),  sowohl  in 
dir  Bedeotnng  einer  Qefftssart  »Is  in  der  an«  dieser  abgeleiteten 

Funktion  einer  dem  Gelialte  derselben  entsprechenden  Hohlmassein- 
beit.  Als  Beleg  der  letzteren  Bedeutung,  welche  von  Delisle  S.  571 
ffQr  die  altfrz.  Zeit)  und  von  Dupin-Laboulaye,  Glomaire  de  Van- 
cien  droit  franfais  (Pari?5  1846)  S.  66*  (ohne  Datierung)  verzeich- 
net ist,  glaube  ich  noch  dio  bei  Littr6  s.  v.  mitf^ett  ilie  Belegstelle 
von  1662  {„eile  demande  Setre  tnaintenue  en  la  possession  de 
piwäre  «n  hanap  ou  boi»9€au  d€  «ttf*  i^mgue  dal«ati  ds 
ul  (pti  pa$9$  diwmt  MerpiM  pr^9  Cognae*^  B6gl.  80  aoftt- 1662) 
ii  Aiispnicli  nehmen  sa  dQifen. 

p  olkin,  polkyn,  polquin  etc.  (m.)  weist,  foUs  es  mit  nd.  pQÜ^t 

puUe  zusammenhängen  sollte,  in  der  Funktion  einer  Masseinheit 
fester  Körper  gleichfalls  eine  Ableitung  seiner  ursprünglichen  (in  dem 
Etymon  erhaltenen)  Bedentunp:  auf.  Über  die  zahlreichen,  zumeist 
zwischen  126  und  l.U)  litie-  seiiwankenden  GeltunL'swi  rt*-,  weicht;  <lie 
im  Nordosten  dos  franz.  Spraclit^ebietes  gehraufhliclie,  in  dtr  Mund- 
üi  t  vou  B  iUlogue  (als  Mass  für  Kalk)  erhaUeiie  Bezeichuung  autwies, 
gebsB  B-0.  VI  &  896.  397  s.  pofünus,  Oed«  VL  B.  264,  die  die 
frtiiesten  Zeagnisse  des  Gebranehes  der  Beaeicbnong  bieten,  sowie 
Hennegnier  8.  13, 14  Aoskonft. 

XSne  der  beliebtesten  Hoblmassbezefcbnnngen  hat  das  als  all- 
gflmeiiiste  Benennnag  eines  Topfss  bekannte  pot  m.,  prov.  pof,  pouct 

etc.  abgegeben.  Die  regelmässige  Geltung  des  mit  dem  Namen  dieses 
Gefösses  belegten,  fast  aossehliesslich  auf  Flüssigkeiten  angewendeten 
Terminus  >>Krng  zwei  ptnfes  Pariser  Mas«;e5;;  iihor  die  sonstigen 
äusserst  zahireichen  Wert  Schwankungen  geben  die  An(:al)cn  bei  Penchet- 
Chanlaire,  Ue»er.  Seine -Jnft^eure  S.  27 2,  Benoit  S.  40  (Enre-et-Loir), 
Hennebert  IL  8.  67  ti.  (Artois),  Best  S.  84  11".  (Haute -Loire)  und 
Raymond  8.  41  C  (Savoyen)  einen  Überblick.   Die  Beietcbnuui^  ist 
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noch  gegenwärtig  in  dem  franz.  und  proven^alisch  n  Sj  rachgebiete  in 
stetem  Gebranehe,  vgl.  Decordc  (1852)  S.  112,  Robüi  (1879)  S.  S17, 
Butet-Hamel  (1898)  S.  Ö9,  (1900)  S.  ö4i  (Normandie),  H^cart  (1834) 
a  tu  (Bonchi),  Bemule  (1852)  na 469,  Body  fl8S5)  a  149, 
Slgart  (1870)  a  288  (WaUonie),  Dottia  (1899)  a  407  (Hsiae), 
Delmasse,  Ms.  S.  170  v  (Burgund),  Gignoux  (1902)  S.  144  §  8 
(ftl.  Schweiz),  Puitspelu  (1887)  S.  324  (Lyonnais).  Constantin-D6sor- 
nanx  (1002>  S.  323'  (Savorcü),  M6'jc  fl-^Ol)  S.  206.  207  (Auvergne) 
und  Mistral  11.  ti05^  (proven^ai.  Sprachgebiet);  die  Funktion  von 
Masseinbeiten  zciü'en  ferner  die  abgeleiteten:  potee  f.,  urspr.  die 
B^eichnuiig  des  iuhaltes  eines  pot,  dauu  iieueuuuiig  einer  selb- 
ständigen,  von  dem  pat  b^prifflich  imlenciiiede&eo  Mmgrösie.  Zorn 
Gebrauche  ta  TerDinas  in  der  Mormtndie  s.  DeUde  a  571;  In  Eofe- 
el-LoIr  bildete  dM  Maas  den  8<  (nur  in  Ooarville  den  16.)  Teil  der 
pinte,  Benott  Lö,;  yiß,  aneb  Mantellier  S.  143.  Die  Bezeichnung  ist 
noch  in  verschiedenen  G^nden  des  franz.  Sprachgebiets  anzutreffen: 
in  der  Mundart  von  Nantes  als  Mass  für  Milch  (Endel  (1884)  S.  140), 
in  Lille,  Möns  etc.  aU  solches  für  Wein  und  Branntwein  (Desrousse- 
aox  (1865)  IV.  S.  261,  Vermesse  (1867)  S.  403,  Sigart(1870)  S.  288); 
die  begrifiOlche  Unterscheidung  der  Bezeichnung  von  ihrem  AbleitungS' 
werte  ist  in  der  Mnndart  der  leteteren  Stadt  dergestalt  dnrohgefilbrt» 
dasi  die  pUk  den  16.  Teil  des  pol  (1  poU$  ^l^^pmlU;  1  pMl» 
=  Va  eaneUe\  1  cantUä  =  V2  P^O  darstellt,  e.  8%art  2.  c;  — 
potel  m.  Fltlssigkeitsmass.  D-C.  VI.  S.  4363  ?.  v.poteUus  1.  Delisle 
S.  565.  God.  VI.  S.  340;  —  poisson  m.,  altfrz.  jpoMon,  popon  (zur 
Herkunft  der  Bezeichnung  von  pot  s.  jetzt  Thomas,  Kssais  de  philo- 
logie  franfoise^  Paris  1897,  S.  358.  359,  vgl  auch  Colin,  Ärch.f. 
d,  Stud.  n.  S^r.  u.  Litt.,  2^uue  Serie  m  (1899)  S.  239.  240);  die 
deltnng  dietee  ftr  Flttssi^^niten  gebrancbten  Ueiaai  HoUmaaui  be- 
tmg  die  Hüfte  des  dsmi-Mlur,  Niool  (1606)  8.  v.  poswn,  Oot« 
grave  (1611)  s.  T.  poseon,  3mxy  (1728)  a  1150  8.  poufon, 
a  1192  s.  V.  poston.  Auch  in  davon  abgeleitetem  possonet,  po^onet, 
po^onnet  etc^ß)  (m.)  ist  die  Bedeutin)<?  ..Ideines  Gefi?  "  tüe  Gnind 
läge  für  die  Anwendung  dipser  Bezeichnung  in  der  i  unktioa  eines 
kleinen  Flüsbigkeitsniasses  (üod.  VI.  S.  239 geworden. 

Die  in  pot  vorliegende  Gmndbedentnn?  ist  auch  in  dem  auf 
gcrm.  <o/)/(Diez,  S.  689  s.  v.  topin)^  als  begrifflicher  Entsprechung  des 
franz.  Wortes,  zurückpchrn  lcn  tnppttef.,  taupeto^  toupefo  der  Aus- 
gangspunkt für  die  Anwendung  desselben  zur  Bezeichnung  eiiies  kleinen 
Fiüssigkeitsmasses  geworden.  G^enüber  der  Verwendung  als  metro- 
logischer Terminus,  welche  verschiedene  Gegenden  des  iVanzösisch- 
proven^^aliseben  Spraebgebietes  (Metz,  s.  Lorrain  (1876)  8.  59,  Berry 

Aus  der  Aufzählung  der  für  diese  Bezeichnung  bei  God.  VT.  S.  ?3t^' 
gegebenen  Varianten  shid  pou^on<wt,  pouchmatt^  potuontm,  poimsmei^  welche  su 
etpBologtseii  linnistebendempMMonn«^,  pok»tm$i  (vgl  unten)  gehören,  zu  sondern. 
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wad  Limoasin,  vgl.  Poitspelu  (1887)  S.  407  und  Ifistral  O.  &  965  0 
aufweisen,  fiberwiegt  in  dem  Gel»«uche  der  Bezeicbnang  die  am  dtm 
dcitedMD  Etymon  fiberkomaene  anprOiigUelie  Bedeotnng. 

Etgrmologisch  undurchiiehtig  ist  havot,  ndl.  havot,  das  eher 
mit  germ.  Hafen  (Topf)  zusammenhängen  als,  wie  De  Bo  Westfläm, 
IdioHcon  s.  V.  meint,  hnJr  hoet  (wegen  hoet  s,  xi.)  wiedergeben 
dQrfte.  Das'^plhe  bezeichnet  ebenso  wie  lutvim  (D-C.  IV,  S.  176  s. 
V.  havoiuf^,  Gu  lefr.  lY,  S.  444)  ein  in  dem  Noi dopten  (Rouchi, 
Fiaaderu,  Bcthime)  heimi^lies  Getreidemass  (v.  17,53  1  Gehalt),  God. 
IT:  S.  444^  l4graadi  (1858)  8.  65,  Vermesse  (1867)  S.  283;  dazu 
bavelot  IB.,  Getrddeniass  yvd  vier  carrtaim  in  dem  Departement 
Nord,  Peachet'CbanIair&,  Descr,  Nord.  &  38'  und  av edier  m. 
Hohlmass  (Ar  Sals),  ]>-0.  IT.  &  176^  s.  t.  hamOa  1;  IX.  8.  57  ^ 
God.  L  8.  51S^ 

Ein*  ia  diesem  Zusammenhang  interessanter  Fall  bedeittangs- 
^scbichtlicher  Entirielünng  Uagt  soUiessIich  in  dem  Qebraucbe  eines 

Wortes  wie  tasse  f.,  prov.  tafuf^o  znr  Bezeichnung  eines  bestimmten, 
meist  auf  den  6.  Teil  des  setier  fs.  I>i'-f.  <lf  7V  V.  YII.  658  s.  v.  i<€p' 
Her)  festgesetzten  Flüssigkeitsma-ses  vur.  In  dem  Departement  Hautes- 
^r^oees,  wo  das  Mass  bei  Schwankungen  von  516  bis  71Ü  miüitres 
der  Haifie  der  pinte  gleichkam  (Peachet-Gbanlaire,  JJescr.  HauUs- 
hfrhihM  &  SO  0«  lebt  die  Beseichoung  in  ihrer  früheren  Geltung  fort, 
«.IDstial  ILa968i. 

f.  Mamea  far  Schasse  1,  Schale,  Löffel  alsBeieiehnangan Ton 

Masseinheiteo. 

b assin  m.,  altfirz.  hacin  entlehnt  die  Funktion  einer  Masseinheit 
für  Getreide,  welche  bereits  f[\r  das  13.  Jahrhimdert  zu  erweisen  ist  (s. 
D-C.  I.  S.  512-  «?.  V.  haccinns  1  und  God.  CompL  s.  v.  hacin),  der 
uns  dem  lat.  Etymon  baccinnm  (vgl.  Diez,  l\tym.  Wth.  S.  84  s.  v. 
Indno^  Groeber,  Arch.  f.  lat.  Lex  L  S.  247)  üborkümmenen  all- 
gemeineren Bedeutung  einer  Schale.  Das  Fortleben  der  Bezeichnung 
in  der  Terweadnng  tlt  MaHtannimn  lAsst  sich  anf  Gnmd  der 
Zeagirisse  bei  OoUet  &  1%  ff.  nnd  SkiiMqM  d€  FAm  (1808) 
8.710C  noch  bis  znr  Einfnhrong  des  modernen  QpAaaim  datieren; 
fOr  abgeleitetes  ahfrz.  ba einet  m.,  Hohlmass  fQr  Salz  etc.,  ist  diese 
jcrleichfallä  frQhzf^itijr  Go !.  C nfi^pJ^  bacinet)  bezeugte  Funktion 
noch  aus  der  Mundart  des  Ueanegau  (fiassinet^  vgL  bassin)  zu  belegeo, 
Sigart  (1S70)  8.  79.  211. 

Eine  weiiere  zahlreiche  Gruppe  von  Termini  gehört  zu 
conque  f.,i^>)  prov.  conco,  counque  etc.,  altprov.  conca,  für  welche 
Bezeichnnng  die  Anwendung  in  der  Funktion  einer  Hohlmasseinheit 

*•)  Ist  damit  identisdi  wallon.  gonke,  r;nul-e  f  altwallon.  tj.,n;the.  gmgue, 
»iTr*f'«*»««g  eiOM  KohlenmaMes  von  160  livres  (Qrandgagnage  IL  S.  598. 599)? 
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für  feste  nml  flüssige  Materie  gleichfalls  eiise  4-^ieitung  der  ilii*, 
gemäss  der  Herkunft  von  lat.  cortcha  (s.  Diez,  Etym.  Wtb.  S.  lOi 
s.  V.  cocca,  Groeber,  jirch,  f.  lat.  Lex.  I.  S.  548),  zustehenden  ur- 
sprünglicheu  Bedeutung  (Muschel,  Schale;  griech.  xo7}^rj  bereits  aoch 
kiflines  Hohlmftss,*!.  Efsensebmld  S.  80,  Hnltsehi  a  81)  aosmaeht 
Die  BeMiehnttng,  Dir  deren  Yerkommeii  D-C.  II  S.  477*  s,  t.  coneha  8 
n«  Levy  L  S.  314.  815  s.  v.  conca  die  frühesten  Belege*  bieten,  war 
vorwiegend  in  B^arn,  wo  sie  zwischen  25  und  50  1.  Geltung  schwankte, 
gebräuchlich,  s.  Savary  I.  S.  1457  s.  v.  conque.  Lespy-Raymond,  I. 
S.  196 1  s.  V.  counque\  —  concachc  f.  Getreidemass  von  5  litres 
(Bi^arn)^  Lespy-Raymond  I.  S.  184-,  —  coungale  f.  Hohlmass  von 
2  boU8eaux  ]\i^A\n).  Lespy-Raymoud  I.  S.  195^.  —  Cü(u)ngalet  m, 
HdhlmaM^  Äquivalent  des  hoi$n^'  Lesp9r>-Bayinoiid  L  8. 195*.  — 
conqnet  in.  Getreidentass*  Levy  X  &  829*.  —  eonnqiieto  f., 
altpror.  conqueta^  Hohlmass  für  Salz,  Qetrdde  und  Wein.  Lespy- 
Raymond  I.  S.  196  ^  Honnorat  L  1.  S.  529*  s.  v.  conqueta,  Mistral  L 
S.  628^  s.v.  connqiieto.  Beachte  nocli  coqucssef.  „a  Atueonne 
^'toif  une  mesure  de  viv,  contencnd  trois  pintes'*  Grappin  S.  138, 
Anni.  f.;  und  ciiquelin  in.  „mesure  de  poids  oii  de  volume"^ 
God.  n.  S.  4üa-  (nach  D-C.  II.  S.  397.  398  s.  v.  coket  1), 

euiller  1,  prov.  culhier  dient  in  derselben  Weise  anaier  in 
seiner  ursprüngl.  Verwendung  zur  Beseielanng  eines  Löffels  aneh  als 
Benennung  eines  (nach  dem  Gehalte  eines  solchen)  fixierten  Hohl* 
masses,  eine  Bedeutung,  welche  von  Levy  I.  S.  428.  429  ß.  v.  cuQiier 
für  das  Altj)rovenralis(  lio,  von  Noback  noch  für  die  Mitte  des  19*  Jalir- 
huudeils  aus  der  frauz.  Schweiz  bezeugt  wird. 

Auch  in  6cuelle  f.,  altfrz.  escuelle  beruht  die  Verwendung  in 
der  Funktion  eineb  Hohlmasses  für  Getreide  auf  der  aus  dem  laieia. 
Etymon  scutella  überkommenen  Grundbedeutung.  Die  Häufigkeit 
der  Bezeichnung  in  dem  bei  God.  unerwähnten  Gebrauche  euies  Haas- 
tenuhius  wird  von  10*0,  tEi  S.  306^  s.  v.  neueUa  besengt  (»iioalrA 
vaa  $eiidU  saepe  mmitur  in  mstrumentis  pro  parva  aridonm 
tnensura*);  die  letzte  mir  vorliegende  Erwähnung  dieser  Funktion 
bietet  das  Dict.  de  Trcv,  (1771)  s.  v.  bichet  ...  U  boUseau 
[eontientj  viuyt  ecuelUs'^)  sowie  Grappin  (1782)  S.  119.  128.  138 
(für  Burgund).  Als  Belege  für  die  Verwendung  der  Bezeichnung  in 
der  Bedeutung  eiucr  Maäseiuheit  notierte  ich:  „encor  auom  octroyc 
o^^royons,  qu*ü  puUiM  moorre  ä  towt  tenmt  ä  niOM  moUM  de 
Jotmlle,  pour  paiant  pour  pena«(  une  eeeuäle  de  moueture^  tel 
bles  comme  $erait  Ii  penaulv:  et  ^»  moorrai  oultre  Udit  penmd, 
U  mumen  panrroU  inner  tm  ehaeeun  petund,  plaine  ladiete  eseuelle: 
et  aera  yceUe  ef^cueUe  meaur^e  en  maniere^  qu*il  en  kaurait  vint  et 
guatre  eu  im  penaul*  {Ordomiam'e  .  .  .  de  1354.  —  Ord.  IV. 
S.  298);  rUJie  escuelle  pour  bichot,  et  deinie  j>onr  demi  bichot, 
QU  est  un  moiton  ou  deux  boUseaulXy  et  riens  rie  doioent  pour  ung 
MeeeaiU*  (1486,  Terrier  du  roi,  Arch-num.  Avalion  U.  1.,  cit  God.  V. 
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8,  S$7^  s.  V.  mattton);  Jlt»  mvgvUr»  dowent  prendre  d^un  maitom 
MM  ueudU  et  non  pKi#,  et  d'tine  mesure  dataU  tsoueUe  ,  • .  La 

(prandmt  de  la  memtre  du  hU  doit  tenir  jttstemetit  sir  pintes  au 
minot'*  (Consuet.  Casteli.  ad  Sequanam  ex  <'n(f.  r  .'.  <»>^<»^.  t?;  cit. 
D'G.y.  S.  345  s.  V.  me^tsttra  I);  r,de  deu.v  boi66eau.c  Con  äoii  pour  le 
ßicUnage  wie  escueiU,  de  trois  boiaseaux  ton  ne  paie  i^u'une 
iteuäle^  de  muOrf  Mmmum  2  eaeudles  , » ,  JEt  eH  Mtawnr  que 
U$  20  MeiMHM  fimt  U  h&i»naih.  gui  eantUnt  ttoU  coupponB . . 
(,d6iombr«iiieDt  fait  aa  Boy  en  Tan  1522  de  U  teire  de  Bussy  en 
Boogogoe**;  cit  D-C.  I.  S.  652^  s.  hiehetu8)\  ^Le  muid  de  grom 
.  .  .  est  pnrrille  ä  celle  d* Avalon y  quant  ä  Vaveine:  et  du  froment 
et  mgle  le  moitan  d* Avalon  av*'c  h  quatriesme  d*unc  escuelle  .  .  .** 
Cout,  güu.  il.  S.  nOO.  —  6cuellce  f.,  altfrz.  escueUce  etc.  begog- 
üet  nicht  bloss,  wie  God.  III.  S.  4f)()i  angibt,  iu  Poitou  als  Getreide- 
masstemünus,  soudcra  auch  iu  der  Xormaudie  (Delblti  S.  571)  uitd 
den  DcfiertaiMBt  £iire*et-Loir,  wo  das  Maas  (su  Ghartree,  Annetu» 
OowiQe,  Eperaoo,  Maiutenon  n.  andern  Orten)  den  vierten  Tiil 
des  quart  ausmacht®  (Benott  S.  40);  vgl.  auch  Lauriöref  Gloesaire 
du  droit  franpois  (Paris  1704)  8.  374.  375.  Das  späteste  Zeugin» 
fbr  die  Erhaltung  des  Terminus  bietet  die  von  Gotl.  IV.  S.  650  2  s.  v. 
piiUiee  mitjreteilie  Belegstelle  von  1781  (Proc.  .verb.  de  1781,  dorn, 
de  la  Vau-Munet,  Arch.  M.-et-L.  B.  173:  «...  une  reute  de 
d6  boisbeaux,  dix  ecuellecs  de  fromeiit  .  .  .")  sowie  die  Erwähnung 
liei  Piodiei-Ghanli^e,  2>efcr.  iSuM^H-Liit  S.  13^  wdehe  daa 
Vorkommen  dar  Beieichniuig  iu  der  Bedentitng  einer  Masfleinheit  nocb 
flkr  den  Beginn -dea  19.  Jahriranderts  nchert. 

guathon  m.  Beoeichnung  eines  Getreidemasses  (God.  IV» 
S.  374 ist  ÄbleituuR  von  altlrz.  artofe  (s.  GodciV.  CompL  s.  v. 
jattejj  wohl  gleich  iieutrz.  jatte  (vüu  lat.  gabata  Sflmlf),  welches  die 
der  uns  interessierenden  Funktion  von  guaüwn  zu  Grunde  liegende 
Bedeutung  aufweist. 

paelle  f.  entlehnt,  damit  ttbereinstimmend,  die  Bedeutung  eines 
Masses  fib-  Flaaai^eitett,  weloba  Delide  S.  666  and  God.  V.  8.  684' 
iftr  die  altfrx.  Zeit  bezeugen,  gleidiiUla  der  ana  dem  Etymon  paleüa 
tbernommenen,  in  dem  heutigen  Gebrauche  der  Bezeichnung  (po^ 
s.  Diez,  Etym,  Wih.  S.  659  s.  v.  poele)  vorliegenden  allgemeineren 
Bedeutung.  Die  einzige  von  mir  zu  erlaugende  genauere  Angabe  des 
Gtitungswertes  bietet  D-C.  V.  S.  437^  s.  v.  modiuB  aus  handschrifi- 
hcher  Quelle:  ^la  paelle  de  Beiesme  (Bellßme,  Orne)  vaut  x  x  js  i  j 
poz,  dont  les  poz  valeni  I V  quartee  de  Paria'* ;  vgl.  gleichbedeutendes 
pael(l)et(t)e,  t  God.  Compl.  s«  ?.  padeU. 

Kamen  far  Kasten,  Hut,  Sack  als  Bezeicbnangen  yon 

Masseinheiteu. 

holte  f.,  altfr.  boiste  etc.    Die  Bezeichnun'.',  welche  in  der 
Funktion  eines  Uohlmasses  troclienei  Körper  (Früchte  etc.)  von  Man- 
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tdlier  S.  141  verzeichnet  wird,  hat  sich  noch  in  der  ?prnc1i(^  der 
Oetreideverkäufer  zu  Amiens  (als  Hfilfte  des  hectoUfre)  beliauptet, 
8.  Jouancoux  (1880)  I.  S.  48.  Die  Funktion  einer  Mas  omhiit  ist 
tkbörgegaogeo  auf  das  deminutive  buissean  m.^yiQ\.  bouisseu^  bou- 
Usd  etc^  altfirz.  hoUul  etc.;  als  Varianten  notierte  ich  in  Ergftnzang 
der  bei  OoiL  ComfL  b.  t*  Miief  MtjssAlbrtan  FonneD:  Vf^ 
engl.  ImmM  {IMU  (Tdeoru  nmds,  13.  JaM.  Bibi.  de  t4eoU  du 
^arUs,  4«*»°»«  s6rie  n.  (1856)  S.  136.  139»  378.  379.  881),  bot»' 
ceau  (Text  von  1338,  Mcm.  de  la  sodMS  acadimique  de  Bou- 
logne-mr-Mer  IX.  S.  305)  sowie  boexeau  (Tnventnr  v,  1534,  Revue 
de  Bretagne,  2^^^^  serie,  I.  S.  52);  me  bei  büket  (s.  v.)  ist  dieser 
Bezeichnung  die  ursprüngliche  Bedeutung  (petite  hotte^  vgl.  Diez, 
£t^m,  Wtb.  S.  527.  528  s.  v.  boUe,  DicL  gtn,  &.  v.  boiaseau) 
iMNfti  seit  dm  frttfaeetan  Zelt  Ihres  YoritonuMOs  (s.  D-C  L 
8.  795  IL  s.  T.  hutta  3,  L  8.  691  s.  t.  boiddhuf  God.  L  hnj 
1  S.  138^  8.  V.  boisel)  abhanden  gekommen  und  durch  die  aas  dem 
nrqRTttnglichen  Wortsinne  abgelötete  metrologische  FuBktton  ersetzt 
worden;  offiziell  bildete  der  hoisseau  für  Getreide  den  3.  Teil  des 
minoty  den  6.  Teil  der  rnine  und  den  12.  Teil  des  setier  \  seine  De- 
terminierungen  zu  anderen  Zwecken  der  Messung  s.  Savary  L  S.  39<)  ff. 
und  Paucton  S.  789.  740.  —  Der  Schwund  der  Erinnerung  au  die 
deminatiTe  Naitnr  von  Mmmu  bat  die  Ableitung  bo  Issel  et,  boeMeUt, 
hweeuUt  m.  (God»  L  8.  673>;  boUtdit  s.  n.)«  1^^*  hcmuM, 
hom$$elat  (Mistral  I  8.  3281)  entstehen  lassen,  in  welchem  Worte 
die  Masifiinktlon  (Getreide-,  wie  (s.  S.  149)  Ackermass)  gleich- 
falls den  ganzen  Inhalt  des  Wortbegriffes  ausmacht;  vgl.  noch  die 
synonymen  boi^seleau  m.  in  der  Mundart  von  Poitou  (Vienne. 
Adners,  Isl.  Jourd.),  Laianne  (1867)  S.  49  und  altirz.  boisseiUoo 
m.  God.  1.  S.  675  3. 

altfrz.  guiste  i,  welches  auf  deutsches  Kiste  hinweist,  gehört 
hierher,  sofern  die  von  God.  IV.  888  *  auf  Gmnd  der  einsigen  QueUen- 
etelle  t.  151S  gegebene  Dentang  als  «soite  de  mesnre'*  richtig  ist. 

heud,  hoet  m.  (hot  m.  God.  IV.  S.  506^;  booz,  hoeazm, 
God.  lY.  S.  516^),  Bezeichnung  eines  ehemals  in  Flandern  gebrauchten 
Hohknasses  (für  Getreide,  Kohlen),  teilt  die  Verwendung  in  dieser 
Funktion,  welche  von  D  G.  TV.  S.  2113  8.  \,  hoJius,  TV.  S.  2121 
8.  v.  hodui  und  God.  IV.  S.  488*  s.  v.  hoet  zuerst  au^  ili m  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  belegt  ist,  mit  seiuctu  Llymou  „JJul",  udl.  hoed 
{Grimm  17.  %,  8.  1983  s.  t«  But,  m.) 

l»oehe  f.  die  bekannte  Beseicbnnng  einer  Tasche  ist  als  Hohl- 
niassterminos  von  HantelUer  S.  143  er  wähnt;  davon  pochln  m. 
Hohlmass  von  etwa  zwei  pintes,  God.  VI.  S.  238;  und  pochon  m., 
prov.  pouchou(n),  Mass  fe^^ter  und  flüssiger  Körper,  s.  D-C.  XI. 
S.  3792  s.  v.  pochonus,  God.  «.  ü.,  Combes  S.  251  (Qnercy);  noch 
gegenwärtig  8.  Beauquier  (1880)  S.  235  s.  v.  pochon  und  MistrallL 
607 1  8.  V.  pouchom. 
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•=ac  m.,  prov.  ioe  weist  in  der  Bedeutung  finor  Hohlma'^seinheit 
fe-ter  Körper  wie  Gips  (=  2  boisseaux)^  Kohlen  (meist  mit  der 
Charge  =  2  minots  identisch,  Paucton  S.  74  0)  \u\\\  hanpt'??^(lili(j!i 
Getreide  (bavar>  IL  ä.  1445)  gleichfalls  eiue  Ableituug  der  aus  dem 
kL  Etymott  iaoaa»  flberkominqien  QfimdbedflatttDg  aiit  DerGebraucb 
te  Banidumog  ab  Ifudelwit,  für  «eteheii  B-a  YIL  a  359  t.  n 
«accus  2  die  frühesten  ZNgBlsse  erbringt,  wird  TOtt  Mistral  II, 
8.  825 3  noob  ftr  die  QMOOgoe,  wo  das  Mass  gegenwärtig  8  ddcaUtre^ 
gleichkommt,  verzeichnet;  vgl.  die  übereinstimmende  Verwendung  des. 
deutschen  ?chwpster>vortes  „Sack"  Bezeichnung  eines  —  gleich- 
falls ecliwuLikendeu  —  Hohimabseb,  Grimm  s.  i\  Zu  beachten  ist, 
dass  sieb  aus  der  Natur  des  uur  auf  feste  Materie  anwendbaren  Maas- 
mittels  die  auf  die  Grössenbestimmuog  fester  Materie  beschränkte  Au- 
iKUdiing  der  mit  dem  Nameo  desselben  belegten  Beseicbniiiv  eiUfirt. 

c)  In  einer  te^cbränkteren  An7p]il  anderer  Bezeichnungen,  unter 
denen  sich  eine  Entlehnung  aus  dem  deutscheu  Wortschatze  {toiulre} 
vorfindet,  haben  die  als  Mass-  und  Transportmittel  fester  und  ilUssiger 
Materie  gebrauchteu  Wagen  die  Nameu  für  bestimmte  Mass-  und 
Gewichtseinheiteu,  deren  Geltung  sich  nach  dem  Raum-  und  Last- 
gehalte dieser  Transportmittel  bemisst,  abgegeben. 

voiture  f.,  die  allgemeine  Bezeich  iun?  eine?  Wagens,  ist  in  der 
Funktion  einer  Masseinheit  fester  und  tltis-iu'rr  Körper,  welche  die 
Wörterbücher  nicht  augebuii,  von  Maxiteiiier  b.  I-id  veizeiciiuet  und 
8»  S86  snent  ftir  1488  registriert; 

char  m.;  die  Bezeichnung  dieser  Art  leichten  Wagens  verdankt 
in  derselben  Weise  dem  Gebrauche  als  Trausportmittel  für  Fliissig- 
keiteu  die  Bedeutung  eines  Masses  (besd.  für  Wein),  dessen  zwibche» 
12  nnd  16  $€iier$  schwankende  Geltung  der  von  einem  solchen  Wagen 
ftssbaren  Fraehtlast  entspricht.  Die  Beieiebnnng,  flu*  deren  Tor- 
kommen in  der  ans  beschäftigenden  Funktion  kein  firflheres  Datam 
als  die  Erwähnung  bei  Ricard  (1781)  II.  S.  122  zu  eriangSD  war, 
ist  in  der  franz.  Schweiz  heimisch  und  durch  die  Erwähnungen  bei 
Humbert  2)  I.  S.  90  und  Noback  S.  464  noch  für  die  Mitte  des 
19.  Jahrhuii  1  1  is  gesichert.  Von  den  zahlreichen  Derivativbildungen^ 
in  welchen  dieselbe  bedeutuugsgeschichtliche  Entstellungsweise  vor- 
liegt, sind  zu  nennen,  char(r)  ai,  charalt  etc.  m.  »mesure  de  ca- 
pacttd  Talent  440  litres't  God  IL  8,  68  ^  —  charee«  charree  etc.  f.^ 
camiie^  ^tarrado^  Mass  Ar  Hen,  Hols  and  Wein  (God.  HS.  68.  69» 
Mistral  I.  S.  476^,  Ober  dessen  Geltang  Geltet  8.  72  einige  Angaben 
bietet,  vgl.  altfrz.  char(r)ie  f.,  God.8. v.  8. 72*.  —  charcte  etc.  f.  God. 
Comp!.  —  cbaretee,  charretee  etc.  f. ,  prov.  carretado,  charretado :  1 ) 
Mass  für  den  Wein,  God.II.  8.69  2  Guörard,  Cart.Irmifion^ro\.  S.  189  ff.; 
2)  Gewichts-  und  Raummass  för  Holz,  Heu  etc.:  „Za  corde  de  böte 
eontierU  deux  charreUes  ou  voyes  de  Paris'^  Fureti^re  s.  v.  charretee; 
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de  ViUefosse  S.  22,  Peuchet-Chanlaire.  Bescr.  Eure  S.  27  2.  Die  Be- 
zeichnung lebt  in  der  letzteren  Bedeutung  (als  Äquiv  alent  von  1,100  kilogr.) 
in  der  N<niDandle  (Ylre)  noch  gegenwärtig  fort,  Batet-Hamd  (1900) 
6.  87S.  —  chariot  m.  1)  Maas  fOr  QoMlersteine,  tob  8  vou$  Gel- 
tung, Savary  L  S.  684,  2)  Gewicht,  ans  S;u;iry  t  K  6$4  nnd 
i^oback  S.  59,  welche  als  die  einzigen  diese  Bedeutung  verzeichnen, 
nur  für  den  Nnrdo??tfn  des  franz.  Sprach^^ebietes  (Belgieo),  vo  dag 
Mass  165  iivres  (=  c.  77  kg>  beträgt,  zu  erweisen.  —  charioicc, 
'Ottee  etc.  f.  (Heu,  Höh),  God.  Tl.  S.  782^  vgl  charossee  etc.  i.  God. 
■ILS.77^  und  charotee,  chan  otee  f.  God.  II.  S.  78 

foudre  m.,  von  God.  VIII.  S.  276 *  und  8082  in  den  Formen 
rod^  und  voulffeur  zuerst  fur  das  13.  Jahrhundert  belecrt,  ist  bereits 
iu  der  Funktion  einer  Masseinbeit,  welche  gleichfalls  eine  Weiterbildung 
)der  nrsprUngUcheii  Terwendnng  des  Wortes  Eor  Beseidmung  eiDer 
Wagenlut  davstellt  (e.  Otimai «.  JFkidtr)^  ans  dem  Dentseben  ttber> 
aommen  worden.  Unter  den  dem  genu.  Etymon  fuder,  ndl.  voer 
zustehenden  metrologischen  Funktionen  (Mass  für  Heu,  GetreidCi 
Flns^ig;keifpn  usw.,  Grimm  8.  v.)  ist  die  BefJf^ntung  eines  Fln^-i^zkeits- 
niasses  bt merkenswerter  Weise  die  einzige,  welche  auf  die  franz.  Be- 
zeichnung übergegangen  ist,  und  sich  mit  derselben  noch  in  weiten 
Teilen  des  franz.  Sprachgebietes  (Remacle  (1852)  L  S.  674,  Lorrain 
<1876)  S.  82,  £veiU6  (1887)  S.  177,  vgl.  auch  Littr6  s.v,y  wieder- 
findet; vgl.  glejehbedenteade«  Yoedere  t  (fndlon.  Test  des  16.  Jaink) 
Cod.  vm.  &  876*;  abgdeitefces  fonral m.  (God.  lY.  8. 114 1),  fmmau 
{1584,  Yincent,  s.  u.),  in  LothringeQ  gebrftnchlieher  Terminus,  begegnet 
davon  abweirliond  in  der  Verwendung  als  Getreidemass,  über  dos-en 
Geltang  die  Angahrn  Vincents  (1584,  in:  Rog6ville,  IHct.  etc.  IL 
S.  49  ff.)  Auskunft  geben;  vgl.  ferner  de  Riocour  S.  40  ff.  Die  Be- 
zeichnung, welche  von  God.  in  zwei  Quellenstellen  von  1409  und  1476 
belegt  wird,  war  noch  bis  zur  Einftthrung  des  metrischen  Sjstemes 
gebianeht,  s.  de  Rioeovr  k  e, 

d)  Tu  derselben  "Woisf  hat  auch  das  zur  Bestimmung  de"?  Ge- 
wichtes einer  Materie  Lr'li auchte  Massmittel  derWace  zu  der 
Entstehung  von  Gewichts-  und  Hohlmassbezeichnungen  Veranlassung 
gegeben  in: 

baUnice  f.  Bezeichnunt?  eines  in  Belgien  gebrauchten  Stein- 
kohlengewichtes von  68  kg,  s.  Noback. 

Ii  vre  f.,  prov.  Umro,  Uottro  etc.,  för  welche  Bezeichnung  sich 
der  Gebrauch  als  (Jewichtsterminu«  bereits  aus  der  dem  lat  Etymon 
lihra  zustehenden,  gleichfalls  aus  der  Funktion  eines  Wügemittels  (vgl. 
Oeorges  «.  v.)  abgeleiteten  Bedeutung  einer  Gewichtseinheit  ergibt  Die 
bereita  seit  der  frOheeten  literariiGlien  Zeit  (s.  Crod.  Cot?^  s.  t. 
Um  8.  Bejnooard,  FT«  8.  67^.  s*  t,  I^)  beiengte  Benidimmg 
Jiat  mit  ihrem  Etymon  dia  Tenrendnng  als  EinheitegrOeae  der  Ge> 
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«iehtstaniiiiiologie  gemdiisain,  wlhreod  sich  die  ans  der  lat  Metrologie 
ibeAommeiio  ZostmiiieiisetsiiDg  des  Gevicbto  ant  12  on^M,  fraldie 
doreb  die  unter  Philipp  L  Torgenoniinene  Neuregelung  des  fraoiO* 
sischeu  Systemes  beseitigt  und  durch  diejenige  ans  1 6  oncet  (=  2  marcs^ 

4  quarterom  etc.,  s.  Pauctou  S.  741)  in  irrn  oftizicllon  Gebrnnolie  er- 
setzt worden  ist,  nur  noch  vereinzelt  in  Teilen  des  Südens  behaupte 
hat,  vgl.  N<dMick  S.  758.  Mistral  IL  S.  2143.  —  Nach  der  Gewichts- 
schwere  einer  livre  fixierte  llohlmasseiuheiten  ünd:  lieuruu  m.  ehe- 
»als  In  der  Gtecogne  gebrftoehtes  Getreidemass  (Yon  36 IX  Mistral  n. 
B.  —  Itf r^te  1  Maas  f&r  Butter  in  der  WaUonie»  Graodgagnage 
(1880)  n.  8.  SO.  —  livrot  m.  Getreidemass  im  Forez.  D-0.  V, 
&  98^  a.  T.  Ubrwüanf  EL  8.  364^  fioqoefort  IL  a  89^. 

wagbe,  waeque  et&  £,  von  God.  Vm  8.  830  adt  der  enten 

HAIfte  des  15.  Jahrinmderts  belegter,  in  dem  Nordosten  des  firana. 
Sprachgebietes  (Seon^au)  heimischer  Terminits,  weldier  als  Entlehnung 
der  derit'^cbon  Mas*;-  und  G*^nichtsbezeichnung  tro^^,  ndl.  iraa^  (Behrens 
in:  r,-Beilruge  zur  rotnanUchm  Philologie.  Festgabe  für  Gustav 
Groeber".  Halle  1899,  S.  168)  einerseits  das  durch  die  R  hurre  der 
auf  einer  Wage  gewugeneu  Quantität  dargestellte  und  zu  Aniicuä  auf 
165  lwr«9  fixierte  Gewiclit  bezeichnet,  andererseits  aar  Benennung 
de^fettigen  Holilfliaaseinlieit  dient,  welohe  die  diesem  Gewiehte 
entsprechende  QoantitSt  Casst.  Savary  II.  S.  1948  s.  v.  wague,  Sigart 
(1870)  8.  373  and  CompiAnmt  du  IHeUonnain  d§  lAeadimU 
fnmfoiH  (1842)  a.  wague* 

e)  Ab  zunächst  nur  zur  BesUmmuug  von  Gewichtsehiheiten 
geeigneleb  in  miterer  Anwendung  anefa  anr  Bestimmung  von  Hohhnass- 
eMwIten  gebranohte  Massmittel  fanden  aeldiesalieli  nocb  gewissei  in 
ihrem  Gewichte  fixierte  Körper  (Metall-  und  MOosstüeke 
II,  dargl.)  in  der  Weise  Anwendung,  daaa  man  nach  der  Schwere  der* 
selben  das  Gewicht  anderer  Dinge  berechnete,  und  die  Namen  der  so 
W^TtTiiP^'^nr  dienenden  M?i?smittcl  als  Benennungen  bestimmter 
iiewichuemheiten  in  genau  geregelter  Abstufung  dem  System  einftigte. 

Die  hierhergehörigen  Bezeichnungen  lateinischer  Pro- 
venienz, welche  wiederum  in  solche,  die  bereits  in  der  uns  be- 
schäftigenden Funktion  ans  der  Intcinischon  Metrologie  öbemommen 
'virdf^n  (tJenier^  drachme^  obole^  once),  und  in  solche,  welche  sich  in 
iiicder  Funktion  nicht  in  dem  Lateinischen  nachweisen  lassen  (^rrom, 
groij  maille^  pierre.  perr^e),  zerfallen,  sind: 

dcnier  {^de  poids)  von  lat  dmariunif  aua  der  römischen 
Metrologie  ftbernommene  Bezeiduung  eines  nach  der  Schwee  dieses 
Mfltaastaekea  fixierten^  hauptsäehiieb  in  der  Goldsefamiideinmst  ge- 
hnmchtaii  Qewlefatea,  welches  als  der  34.  Teil  der  cnee  (der  98.  Teil 
des  quarteron  und  der,  384.  der  livre)  und  Äquivalent  von  24  grain» 
<as  1^74  760  g)  einen  ?on  der  dem  dmimm  der  römischen  Metro- 
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logie  zustehenden  Geltung  nur  imweMnÜicb  unterachiedaBfla  Wert  mI- 
weisU^O)  Savary  L  S.  1674. 

drachmef.,  veraltet  dragme  (die  Form  beüeffende  EinzelheitcB 
8.  Tburot,  De  ia  frononciaüon  Jranpaisß  II.  S.  345),  gelehrte  £nt- 
lehniiog  des  Ut  Uflos-  und  Gewiehtatannimu  dtrmäwM  {dragmoy 
grieeh«  Spa^H^ri),  seit  dem  14.  Jahrhiuidert  (s.  God.  s.  v.  droffms^ 
Baynoiiard  UL  S.  77  belegte  BesdcHnumg  eines  von  den  AntflD  «nd 
Apotkekarn  gebrauchten  Gewichtes,  waches  die  Detmninierung  seines 
Etymons  als  Acbtpl  der  uncm  (s.  Georges  s.  v.  dracJma)  als  der 
nämliche  Teil  der  onc^  bewahrt  hat,  a.  Savary  I.  S.  1739,  Littr6 
ZHct.  gSn.  s,  v. 

grain  m.,  prov.  grauj  gra^  die  Bezeidmuug  dea  durch  die 
Schwere  eines  Kornes  dargestelltaa  Gewidites,  wdche  Ia  dieser,  ttmi 
latein.  Etymon  gramrn  fremden  Bedentnng  tob  D-CL  IT.  S.  101  s.  t. 
granum  4,  Baynonard  lEL  8.  495  ^  s.  y.  gram  bereits  sehr  frlUizeitig 

bezeugt  ist  und  in  dem  Gebrauche  der  deutschen  Bezeichnungen  Kom^ 
Gerstenkorn  (s.  Heyne  s.  v.  Kom\  woneben  gleichbedeutendes  auf  die 
lateinische  Wurzel  durcli  Veriintthmg  des  Französischen  ziirürkirehendes 
nhd.  Grän^  älteres  Gran  besteht),  ihre  naheliegendsten  Analoga  hat. 
Die  französisch-proYcu^lische  Bezeichnung  hat  mit  deu  deutschen 
Termini  ausser  der  bcdeutungsgeschichtlichen  Entstehungsweise  den 
geringen  GeLtongswert  gemeinsam,  welclier  sich  aas  dem  an  Gnmde 
Hegenden  Begrttfe  erklärt  und  sick  fDr  das  franzOslsck-proyen^^aUscb» 
Gewicht  als  24.  Teil  des  denier  (scrupuU)  anf  durchschoittUdh  0,05  g 
belänft.   Savaiy  a  &  258.  259.   Littrö  «.  v.  Mistral  «.  v. 

gros  m^  prov.  gros,  dient  in  derselben  Weise  amser  zur  Be» 

Zeichnung  einer  „dicken"  Münze  {denarius  grossus;  vgl.  sou  „denarins 
solidns'*  u.  deutsches  Grof^  -fim)  zugleich  zur  Bezeichnung  eines  bo- 
stimmtea  Gewichtes,  welches  der  Schwere  dieser  Münze  trleichkommt 
und  in  der  Einrichtung  des  alteu  Systemes  aut  eine  1 2-lach  grossere 
Geltung  als  der  grain  fixiert  wurde.  Savary,  s.  v. 

maiiic  1.,  aitfrz.  maiUe,  nieaüle  etc.,  prov.  ffuiio  etc.  (von 
lat  •mtkiämt^  s.  Groeber,  Areh.  /.  tat  Lim.  HL  a  530);  anck  dl» 
Beseioknnng  dieser  kleinen  Metallmaoae  hat  als  Benennung  ^es  kleinen 

Gewicliicx  V.  iciif  den  vierten  Teil  der  once  and  die  Hälfte  dea 
esterlin  (Savary  IL  S.  G06.  607)  ausmacht,  in  den  MUnzwerkstätten 
and  in  dem  Goldschiniedehaadwerk  Yerwendong  gefunden.  Savaiy  II, 

S.  606  f.,  Littre  s.  v. 

obole  f.,  prov.  ouholo  wiederum  hat  die  Verwendung  in  der 
Bedeutung  einer,  der  Gewichts>schwere  dieser  Münze  äquivalenten 

^)  Wegen  weiterer  Einzelheiten  zu  dieser  und  den  folgenden  Be- 
aeichnoogea  vgl.  ausser  der  S.  95  fL  cUierten  Literatur  noch  Le  Bianc,  Trmii 
im  monnoijes  d$Fkwu»,  Amsterdam  1692;  Bounet,  Manud mmtHcin 
<i0  ror/hrerie,  Paris  1810,  sowie  auch  Hilliger,  B.,  Studien  u  j  itteJaUtrUchm 
UoMstn  fmri  Ofwiditm  (l»M9r.  Viirttlfakfuekr^  her.  T.  SeeJttger,  ^,  F.  JU 1 1900)» 
3,  a  ii.j. 
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Qiwichtociahiit  la^wdttor  am  Miiiai  Etymon  uMm  (grlMh.  oßoXo?) 
ftUnwMMP,  d6Mi  «nf  des  nehMi  Teil  der  <2fMAma  fttt^Bietaste 

Geltung  sich  als  der  nfimliche  Teil  dar  drachme  (Savary  IL  8.  886, 
Saigey  S.  146)  in  den  famiflriflchpfffOTeagaliscIien  Systent  iiieder> 
äMiet;  andi  in 

01100  1,  altfrz.  auch  unee,  onche  etc.,  prov.  oungOf  altprov. 
o/ipo,  on«a  etc.,  stellt  der  bereits  seit  der  frühesten  litorarischeo  Zeit 
In  D-C.  God.  Compl.  s.  v.  Ruyiiouard  IV.  S.  3741  v.  cw^^f)  be- 
zeugte Ge^rnnch  in  der  Funktion  einer  Gewichtseinheit  ein  nactmeis- 
barps  Erbteil  der  Verwendung  des  lat.  Etymonf?  fincia  dar.  Die  dem 
iäteiiii«€heo  Gn wieble  zusteheude  Determimeruüg  als  Zwulftel  der  Ubm 
hat  sidi  in  dem  tasasL  ^ystone  nnr  foreinidl  orhalten;  die 
onee  der  Apotlieker  and  Änte,  welehe  dieselbe  noch  m  Bei^  de» 
19.  JaiMnnderts  aufwies,  ist  dureh  eine  im  Jahre  1818  Torgenonmene 
Neaordniing  als  der  16.  Teil  der  Uwe  feetgesetit  snd  dadurch  der 
bereits  ?cit  Philipii  T.  bestehenden  Regelung  (s.  n.  unter  livre)  ange- 
glichen vvonit  ri.  Mine  davon  abweichende  Geltung  (—  20  esterlins  = 
40  mailies)  wies  4is  '  uce  der  Mttnzer  und  Goldschmiede  (öavary  IL 
S.  896)  auf. 21).    D;iuegeü  ist  für 

pierre  t\  allfr/.  aucii  pr/ere^  pere^  petre'^)^  der  Gohranrh  in  der 
Bedeutung  eineb  nach  der  Schwere  eines  Stnines  (vgl.  dciu-chcs  iSteirir 
engl  stom)  tixierten  Gewichts  dum  lat.  Etymon  petra  uocb  fremd; 
ffie  'Buxkmmfh  ftlr  w^che  God.  Tl.  8. 161  ^  und  D-C.  TL  a  297  ^ 
t.  V.  petra  his  in  daa  18.  Jahiirandert  zortekdatierende  Belege  er* 
bringt,  ist  nodi  nidit  gana  aasgestorben,  s.  Uttr^  «.  —  perrde, 
fcree  f.  {^petrata)  hat  ausser  als  Bezeichnung  einer  in  derselben  Weise 
qualifizierten  Gewichtseinheit  anch  als  Ilühlmasstcrminns  Ver- 
wendung gefunden.  Die  in  dieser  dopi)elten  Funktion  von  D-C.  TT. 
S.  2r»9  s.  V.  perea^  S.  297  ^  s.  v.  petra  und  S.  298  2  v.  petra ta 
und  God.  VI.  S.  107  2  in  zahlreichen  Beispielen  belegte  Bozeichnuug 
war  liauptsächlich  in  der  Bretagne,  wo  sie  noch  gegenwärtig  fortlebt 
(i.  God.  L  c),  ^brlncUiob.  Angaben  ihrer  Geltangswerte  bieten  Savary 
n.  a  1054  and  IHet,  TWo.  VI,  S.  694 1.  Das  Mass  diente  auch 
zur  Bestimmung  von  Kohlen,  vgl.:  „Sa  Majestd  a  pareillemeni  mod^S 
lei  'froiis  il^entr^e  de  la  waghe  et  per^e  de  gros  clkorbons  de  houille, 
ä  2  sois,  et  de  la  rasiere  du  petit  charbon,  mesure  de  Phle,  ä 
3  (Arr^t  da  Couseü  d'^^Ut,  dl  juiUet  16G9,  Belegstelle  bei 
Littrd  s.  V.  rasiere). 


Die  Bestiaunoog  einer  Hohlmasseinheit  nach  der  Gewichtsschwere 
einer  once  dorfte  in  alters,  onoelee  f.,  Weinmass  von  der  Geltung  der  fmi§ 
|D.r  Tni.  S.        s.  T.  «mAi  3,  God.  y.  a         m  erbUcken  sein; 

ärtron  u.  a. 

"j  ptrre  findet  sich  in:  „. .  .  et  XIUl  1.  font  la  p«r/e,  et  Xlili  perrts 
tat  la  waye-,  Drmte  d'economie  rurak  CSSSL*  Silcle),  MNMUgM  A  f^oofe 

ehn«M,  4«  s^e^  11.  {il*  aan^)  &  870. 

ZIMlv.  CfrB.8pr.iLUi  ZXTIi.  10 
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Als  Beieidimuigeii  germanisehen  UrBprnagt,  wddift  der- 
selben b^griffliehen  EntoteluiagsweiBe  «ntarli^gon,  kommen  in  Betndit: 

eeterlin  m.,  proT.  etUrUn  (vgl.  spao.  port  «fsrlm,  cat  «iferlr 
eta),  frllhei  Lehnwort  des  germaniseheii  Mflni*  und  Geiridilsienniiinft 

aterlingy  welcher  nach  der  gangbaren  Auffassung  seinen  Namen  ^n 
den  Ostlentcn  {easterling).  welche  dieses  Oewichtsmassmittel  ver- 
wendete Münzstück  in  den  Handel  brachten,  herleit.  t  Die  Rezrirlmtiug, 
welche  von  God.  Com/>l.  s.  v.  Sterling  in  der  Hedeutung  eine»  Ge- 
wichtes nur  in  einer  QuellenstcUe  belegt  wird^  beginnet  in  altfrauz. 
Texten  auch  sonst  mehrfach,  vgl. :  Ja  paste  du  pain  (Tun  demer 
coquilU  pese  tim  oams  Unq  uUlIXbu  .  .<*  {JDu  poid»  i/^  In  pautt» 
€t  du  pain  cuU,  wimmuU  tuUmatian  qui  en  fut  faüe  en  1311'^  — 
Ord,IL  8w  353)  und  öfter;  ^quant  le  äit  hU  vauldra  äim  Sovlg  U 
sextUr^  le  pain  de  Chailly  de  deux  deniera  de  taille  pesera  en 
paste  vingUquatre  onees,  et  tout  crn't  rhigi  onces  et  huit  eetellim; 
,  .  .  et  le  pain  faitis  d'im  denier  de  taille  pesera  en  paste  trente- 
troLt  onces  dovse  EstelHns,  et  tout  cuit  vingt-huit  onees  netze 
^stellins"  [^„lltglentent  gut  ßxe  le  prix  du  pain  qui  se  vendra  ä 
Farie,  eeUm  lee  d^erenU  prue  ms  hMh^  1S73.  —  Ord.  Y. 
S.  554);  Ji  qualiron  (dcü  peuw)  Imare  et  Iquinumee»  quifaü 
X  eeterUn»,  et  hf  derny-quimenme  est  appelee  T  setin^  et  poise 
V  esterlins**'  (Stavelot,  Öironique,  ed.  Borgnet  (1861)  S.  '2loi 
Savary  LS.  1914,  191')  und  die  anderen  gleichzeitigen  WörterbUchor 
fHorel,  Furetiere,  JJict.  d,  Trev.  III.  S.  ö71^  etc.)  schwanken  zwischen 
esterlin  und  edidin.  Die  Bezeichnung  ist  jetzt  ausser  Gebrauch,  s. 
JJict.  gt'n.  s.  V.  .Sterling, 

marc  m.,  pruv.  marc,  fr&lie,  für  du»  Französische  zuerst Karlüreise 
V.  199  bezeugte  Entlehnung  des  german.  Münz-  und  Gewichtsterminus 
mark,  welcher  nnprftoglich  den  mit  dem  obiigkeitlUshen  Zetehen  des 
richtigen  Gewichts  yenefaenea  Banren  Oold  oder  Sflber  beieichnet  so 

haben  scheint  (s.  Heyne  «.  v.,  Kloge  s,  v,}.    Die  firenxQiisch-preYen- 

^alische  Bezeichnung  hat  mit  ihrem  deutschen  Etymon,  ausser  der 
Verwcn  Inn'f  als  Mllnz-,  Gold-  und  Silbergewicht,  den  Geltunp-^wert 
(=  8  o)icee  =.  24(1  g.)  geraeinsam;  s.  Savar}-  II.  S.  Ü45,  Littre  s.  v, 

lot  m.,  auch  lot/iy  lod^  von  germ.  Lot^  urspr.  Rczoichnung 
eines  aus  lUoi  hergestellten  Gewichtsstückes  (s.  Kluge  s,  v.  Heyne  e,  t.), 
dann  (seltener)  Benennung  der  diesem  Gewichte  entsprechenden  Ma^s- 
üiiihcii  fester  oder  flüssiger  Körper;  es  erscheint  aniföllig,  dass  aus- 
schliesslich die  letztere  Bedeutung  auf  den  in  der  Wallonie  heimischen 
französischen  Terminas  übergegangen  ist,  welcher  bereibi  sdt  der 
frühesten  Zeit  seines  Yoiliommens  dnreh  sahlreiche  Belegstellen  bei 
D-C.  V.  a  Hö»  s.  V.  lottim,  VIT.  S.  4073  s.  v.  eemüotus,  God.  V. 
S.  37^  8.  V.  ht  in  einer  zwei  pots  oder  4  pintes  äquivalenten  Geltung 
gesichert  ist  und  sich,  unter  Bewahrung  seines  ehemaligen  Grössen- 
wertes,  nach  Auaweis  der  Zeugnisse  von  H^art  (1834)  S.  2^ 
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(Rouchi),  Sigart  (1870)  S.  234  (Möns),  Desrousseaux  (1865)  IL 
8.  %\%  lY.  8.  353  (Lilie),  Jovaneouc  (1880)  n.  8. 183  (Piotrdie) 
Boek  ift  den  Xwidtrtea  dieier  Gegend  eriMUes  kat. 

n.  Die  aut  übertragener  Grösscnbesiimmuiig  beruiiendeu 

Ma  s  sin  i  1 1  Gl  t  er  min  i. 

Dio  aus  übertragener  Grösscnbesti  mmung  aus  den  Namen 
?o!}  Massmitteln  abgeleiteten  Bezeichnungen  sind  ausscliüesBlicU  Acker- 
maasterin  iui. 

Dte  SolstebnogBweise,  durch  wekhe  eich  dieeeUien  von  den  unter 
den  enten  OdriohtspHnkt  fidlMideD  TenniDi  und  im  boeondeien  Ton 
den  S.  130  ff.  behandelten  Benennungen  der  gteicheo  Gattong  nntcr- 
scheides,  eqgihi  sich  aus  dem  allein  znrOrössenbeetimmnng  von  Acker- 

lani  anwendb  ir^n  Modus  der  Messunp,  welcher  darin  besteht,  dnss 
die  A!i<^flehnung  eine r  Ackerfht che  nach  der  Aussaat  eines 
0eireideniasses  borechuet  wurde. 

Die  Kategorie  der  so  qualifizierten  Aciiermasistermiiii  hat,  wie 
ihre  Funktionen,  auch  ihre  Namen  von  den  al?  Getreidemassbc- 
zeichnungeu  fungierenden  Ilohlmassbenenimugen  geerbt  Dem  Vorgang, 
der  in  dieser  Weise  sar  Berechnung  eines  Ackennasses  Yeranlassang 
gegeben  hat,  entspricht  es,  wenn  nicht  sowohl  der  Name  des  zur 
Messung  fost(  i  Materie  (Getreide)  benutzten  Mittels  selbst,  als  die 
speziell  zur  Hervorhebung  seines  räumlichen  Inhaltes  dienende  Ableitungs- 
form  desselben  auf  -^e,  prov.  -acifo  zur  Bezeichnung  Ton  Ackerraassen 
Anwendung  gefunden  hat. 

1)  Von  den  S.  120  ff.  behandelten  Getreidemassbezeichnungen  sind 
auf  dem  Wege  abertragener  Bestimmung  zu  Benennungen  von 

AcIierma?«=tPrmini  sreworden: 

poi;incre  (S.  120)  f.  Der  namentlich  in  dem  SUdon  gebrauchte 
Teruiinus,  welcher  in  der  Beduutung  einer  Ack^rmasseiiiheit  aus 
God.  für  die  ältere  Zeit  nicht  zu  belegen  ist,  zeigt,  entsprechend  seiner 
vsrs^edenen  Geltung  in  der  begrifflich  zu  Grunde  liegenden  Funk- 
tion eines  Oetreidemasees,  aaUreiche  Wertschwaokongen:  in  dem  Be- 
fsnement  Oorr&ie  bildete  er  den  ftniten  Teil  der  earionnSe  (Penchet- 
duHdabei,  Descr.  Corrkxe  S.  1 3  2),  in  dem  Departement  Haute-Garonne 
den  vierten  Teil  des  arpeid  (I'.osc,  Dict.  tVngricuUnre  (18(^9)  s.  v. 
puffnhe).  Die  Bozoiclinang,  welche  den  Eiwalinungen  bei  Peuchet- 
Chanlaire  uud  Bosc  zulolge  noch  im  Ijet'inne  des  19.  Jahrhunderts 
durchaus  geläufig  war,  ist  gegenwärtig  fa^t  ganz  abhanden  gekommen, 
».neuerdings  M&zuc  S.  318;  —  in  poigneree  f.  (S.  120)  {-de  terre,  de 
pri  ele.,  s.  8. 107),  welebes  durch  den  in  seiner  Endung  ausgedrOekten 
Begriff  rftumliobon  Inhaltes  gans  besonders  zur  Bezeiehnnng  eines 
Aehenaasses  geeignet  war,  überwiegt  die  letztere  von  God.  YL  8.  34H 
(v^.  auch  D-C.  VL  8.  560^  s.  t.  pugneriata)  zuerst  filr  das  15.  Jahr- 

10» 
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hundert  belegte  Funktion  gegenftber  dem  YefluiHmen  In  der  bogrilllek 
mt  Qmiide  Uegenden  Bedeutung  eines  Getreidemasses.  Die  Bezeichnung^ 

über  deren  schwankende  Geltungswerte  die  Angaben  bei  Ricard  TT. 
8.56,  Peuchet-Chanlaire,  Deacr.  Dordogne  S.  23^  und  de  Mautlie 
S.  XL  ff.  sowie  Combes  S.  243.  244  Auskunft  geben,  ist  noch  heuie 
gebräuchlich,  s.  Mistral  n.  S.  610^  s.  v.  pougneirado.  —  poiguardiere 
f.  (S.  121;,  als  Bezeichuuug  eines  Flächenmasses  von  Roquefort  IL  S.  375  ^ 
erwftluit  Das  letste  Zeognis  Ar  das  YoikoBiniea  In  dieser  bei  God.  .  <. 
VL  S.  3463  8.  V.  potmardUre  nieht  belegten  Funktion  bieten  Penebefe- 
Chenlaire,  Descr.  Vauclu8§  8.  24^  und  de  YiUeneiife  8.  551  fll  mit 
genauer  Angabe  der  GeltnngBwerte. 

poignet  (S.  121),  von  D-G.  VL  S.  561  >  s.  v.  pugneUu  «nd 
God.  XI.  S.  24S^  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  als  Ackerma«^^- 
bezeichnung  belegt,  finde  ich  zuletzt  noch  von  Peuchet-Chanlaire, 
Detcr.  Aimie  S.  19  ^  für  dieses  Depm  tt  rnont  »1s  Äquivalent  des 
boimeau  (=  6,0530  ares)  bezeugt  Au>  ueu  Mimduilen  war  das 
Fortleben  der  Bezeichnung  nur  in  der  2tt  Grunde  Uegoiden  Funktion 
eines  Hohlmaases  su  erwdaeo,  a.  8. 121.  —  poignenl  au  (B.  121), 
poigttel  (God,  Vt  S.  347),  pongnel  (Roquefort  IL  a  8751), 
pol gn eil,  pongneil(God.  VL  S.  247 1)  m.,  als  Aekermass  {-de  (em, 
s.  S.  107)  von  God.  seit  dem  13.  Jahrhundert  verzeichnet,  zcipen 
in  dem  heutigen  Sprachgebrauche  gleichfalls  keine  nachv/oi^hare  Er- 
haltung iü  dieser  liedeutunji,  während  die  Anwendung  in  der  l'unkiioii 
eines  Hohlmasses  der  Bezeiclmung  noch  gegenwärtig  uicht  abhanden 
gekommen  ist,  s.  S.  121. 

)  In  gleichem  Fmfange  ist  diese  bedeutungsgeschichtliche  Ent- 
wickduug  bei  denjeuigeu  Termini,  welche  von  der  Anwendung  zur 
Bezeichnung  eines  GefÄsses  oder  BthaiLers  beliebiger  Art  zu  der 
GeUuiig  von  Hohlmassbenennuncen  gelangt  sind,  zu  beobachten. 

bichet  m.  {-de  terre,  vgl.  S.  131  f.),  welche  Bezeichnung  iu 
ihrer  bedeutungsgeschichtlichen  Entstehung  als  Hohlmassterminus  oben 
dargelegt  wurde,  Ist  aneh  In  der  Funktion  einer  aaeh  dem  Inhatls 
dieses  Getreidemasses  fixierten  Einheit  ftr  Aekerfaud  bereits  seil  der 
frfibesten  Zeit  ihres  Vorkommens  (s.  o.)  belegt.  Die  Terschiedea- 
artigo  Geltung  des  Masses  (zu  Attichy  von  13.789  ares\  in  dem 
Departement  Aisne  von  16,295  oder  17, IG »5  ares  efc.  s.  Peuchet- 
Chanlaire,  Descr.  Oiae  S.  23',  Aisne  S.  19^)  erkliut  sich  aus  den 
Wertschwankungen,  denen  die  Bezeicliuuug  in  der  dic^ei'  BeJeuumg 
zu  Grunde  Uegenden  Funktion  eines  Getreidemass^  ausgesetzt  ist; 
synonymes  blehet4e  t,  von  God.  L  8w  645^  ans  altfraasAsiseher  Zeit 
in  der  Bedeutung  eines  Ackennasses  (Atasaat  eines  buhtt;  snr 
Enduug  s.  0.)  bel^  ist  in  dereelben  aneh  noeli  später  (&  DieL  dM 
Trh.  1.  S.  890)  anzutreffen;  daneben  begegnendes  gleichbedeutendes 
bicher 6e  f.  ist  bereits  seit  der  frühesten  Zeit  sein"*--  Vorkommens 
(s.  D-C.  L  S.  652^  s.  v.  biehetua)  dem  Lyonnais  eigentümlich  und  hat 
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sieb  nücii  heute  iu  der  Muudait  dieser  Gegend  in  seiuer  ehemaligeu 
Mangt  Aber  weldie  die  Angaben  der  Siatktiqw  de  VAin  (1808) 
&  706.  707  Bowie  di^eoigeo  bei  Peedtet^Ohuilalre,  l>M«r.  Am 
a  20*  B.  Piiitq»ehi,  VieüUs  ehoses  etc.  S.  134.  125  eowie  Miohel 
8.  141  ff.  zu  ver^eieiieD  sind,  als  Bezeichnung  einer  Fbichcn- 
masselnlieit  erhalten,  s.  Onofrio  (1864)  S.  67.  Puitspelu  (1887) 
S.  46.  —  bichone  f.  u.  bichon^e  f.  (vgl.  oben  piehouno).  P  r  T. 
8.  653  s.  V.  bichonm,  Gol  I.  S.  645 1  u.  Puitspelü,  VieilUs  choses  etc- 
S.  125  dienen  gleichfalls  zur  Bezeichnung  von  Ackermasseinheiten. 

boissean  m.,  prov.  bcmisüu  (S.  140).  Fttr  die  6eltungs< 
wertem  wMm  die  Bemiehnaag  in  der  ras  in  diesem  ZoMannenhang 
litMoiirioieiideB  Bedeutung  unterliegt^  Metes  die  späteren  Angaben  bei 
PmclMSi-Chanlairc,  I^escr.  Oise  S.  23  ^  Aisne  S.  19  ^  Aube  &  88* 
und  Best  S.  84  ff.  (Hauto-Loirc)  sowie  Combes  S.  245  (Qaercy)  für 
die  verschiedensten  Ongenden  wichti2;c  Aufklärungen;  der  Sprarhge- 
brauch  der  heutigen  Mundarten  zeigt  noch  in  weitem  Umfange  Er- 
haltung \ou  Woit  und  Funkiiun,  vgl.  Dottin  (1899)  S.  103  fttr  Bas- 
Maine,  Martelli^re  (1893)  S.  339  fUr  das  VeudOmois,  Mistral  L  a  322 < 
fkr  dM  FTOTen^jeUsdie  Spraeligebiet.  —  BegelmMg  ist  der  CMmmch 
fM  bois8el4e  f.  (muli  —  de  Urre,  e.  &  107  —  zur  Sndnng 
t.  0.)  als  Bezeichnung  eines  Ackermaseee.  Im  Uaterechiede  Ton 
hoisseau  zeigt  die  boisseUe  ungleich  grössere  Geltungswerte,  welche 
sich  in  einigen  Teilen  Frfinkreichs  (Vendf^e,  I)euX'S6vre<,  Tienne) 
bis  auf  25  und  26  ares  beliefen  (Peuchet-Clianlaire,  Descr.  Ventile 
a  32  ^  Deux-Serr^^  S.  2«^  Viennfi  R.  Die  Ausdehnung  des 

Terbreituugsgebietes,  auf  welchem  bich  die  Bezeichnung  trotz  d^ 
ElnfthniBg  des  nodeniea  Massqrsteins  in  dem  Bpreeiigeiinuiehe  der 
HnteCeB  eriieUen  bat,  eigibt  deb  m  den  Angftben  bei  Janbert 
(IW)  L  a  154  für  Mittdfranlffeich,  Montesseo  (1S59)  &  99,(1899) 
&  115  für  Maine,  Jaubert  (1842),  Voe,  drt  Beny  S.  16  für  Bcrry, 
Beanchet-Fillean  (1864)  S.  153,  Favre  ri867)'S.  ^8  nnrl  fiveiM 
(18x7)  S.  f>7  fiir  Pnitou,  Saintonge  und  Aunis,  Martcili^re  (1893) 
S.  :538  für  das  Vendömois,  Thibault  (1892)  S.  54  fllr  Blois  und  de 
Cbambure  (1878)  S.  94  s.  v.  boisseUe^  S.  108  s.  v.  boucJieUe  für 
Morrandeau  und  Champagne.  ^  boisselet  m.,  prov.  bmdiselet  dient 
l^alebiSrili  «osaw  als  Qetreidemass  (8. 140 )  in  darans  abgeiettetor 
IWtioa  als  Benennong  einer  nadi  dem  Gehalte  desselben  fixierten, 
im  einzelnen  (vgl.  Peuchet-Chanlaire,  Descr.  Lot-ei-Garonne  S.  22 ^ 
Best  S.  34  ff.,  Combes  S.  243)  mehrfach  s^chwanlcenden  Masselnhcit 
für  Ackerland.  Die  letztere  Bedeutung,  welrfto  Go  l,  T.  S.  675'^  s.  v. 
brnsselet  entgangen  ist  bat  sich  mit  der  B»zeiclinung  noch  heute 
tiu  der  Mundart  von  Maine,  s.  Dottin  (1899)  S.  106,  und  iu  dem 
provtm^.  Sprachgebiet,  s.  Mistral  I.  S.  822*)  erhalten.  —  In  gleicher 
Temmidnng  wie  MfMoai^  heÜHUB  nnd  hoiudet  begegnen  von  frans. 
5o»rfriNllergebitdetobolfttiel,  boisteUe  nnd  bolstelet;  s.  aCkHLV, 
590*  &  Y.  0M:  J  «Itel  et  I  haieM  de  tiers**  (Pftq,  llear.  1960, 
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Qreffe  des  Werpi,  ArA*  mnii.  YiteneiflDiMs);  ib.  IV,  708 ^  &  ▼«  Itmeg 

aus  dem  Jahre  1273  „sept  boistelces,  sept  lanchea,  et  le  qmrt 
d'ime  lanche  de  terre"  d'Ärt.  5U1)  ;  ih.  V,  590  3  s.  v.  oitel:  „et 
V  doit  avoir  un  boisteUt  do  XX"^''  en  luitel,  raesnro  He  Vnl --nrhienps" 
(Loi  accord^e  au  viUage  de  Douchi,  Aixh.  du  royaume  beige,  ms.  et 
Cartul.  de  TAhbaye  de  St.  Tierre  de  Gand.  ...  von  U47). 

couucado,  aitprov.  concada  f.  stellt  in  derselben  Weise  die 
te  AnMMt  eioer  emoa  entaprecheode  FUMdieiiiiMiaeiiibeit  dar.  D-a 
IL  &  475 1  8.  Y.  eoncoida^  .8.  477<  b.  t.  contha  3.,  8w  478  ^  %.  v. 
cofM^oto.  Lcvy  I.  S.  315  Zur  Geltung  der  Bezeichnung  Tgl.  Peochet- 
Chaillaire,  Deter,  Haute-Garonne  S.  27-  Mistral  L  S.  G183. 

coupe  f.,  prov.  eonpe  (S.  134)  zeigt  glcichfnüs  früher  Zeit 
die  nJlmliche  Übertraffnncr  der  S.  147  festgestellieu  1'  unktioü  eines  Gc- 
treidemasses.  Unter  den  zahlreichen  Wcrtschwankungen,  welchen  die 
Bezeichuiuig  in  den  einzelnen  Teilen  ir  raukreichs  auch  in  dieser  Be- 
dentung  uiteriag^  sind  die  des  Departomeiit  Gonrdze  (Peoebet-Gluin* 
laire,  Duot»  OnriteS,  IS  ^  herronabebeo.  Aus  dem  6prMl^  vbraaoll 
der  Mundarten  ist  der  Tenninus  oocb  filr  die  verschiedensten  Gegen- 
den bezeugt:  für  das  WalloniBche  (Bouchi)  von  H^cart  (1884)  S.  130, 
für  die  Franch»^-Comte  (Doubs)  von  Roussey  (1894)  S.  180,  für  das 
provi  n^alische  Sprachgebiet  von  Mistral  I.  S.  637-.  für  das  Frünl^o- 
pniveu^alische  von  Puitspdu  (lö67)  S.  99.  104;  interessant  ist  es 
dabei  zu  beobachten,  dass  die  der  coupe  in  der  letzteren  Gegend  iu 
der  Bedeutung  eines  Getreidemasses  zustehende  Detenainierung  als  vier- 
ter Teil  des  biüh§l  ancb  in  dw  abgeleitaten  FoaktlOB  eines  Acker- 
MSS8S  ak  gleicher  Teil  der  MoAer^  (S.  148)  erhalten  Uiebu  —  Anf 
die  ittofigkait  von  eoup6e  f.,  prov.  eoupado  als  Benennung  eines  Acker- 
raasses  wurde  schon  S.  134  hingewiesen.  Die  Ausdehnung  des  Verbrei- 
tungsgebietes, anf  wolchew  die  von  Goii.IT.  B:t4  '  s.  v.  conpee  in  dieser 
Bedeutung  zuerst  aus  dem  14.  Jabili  l  It .  !  den  Angabf»;i  bei  Azals 
I.  S.  5201  und  Mistral  I.  S.  630  '-  (für  Tain  und  Limousin)  uad  i'aitspdn 
(1887)  S.  104  (für  das  Lyonnais)  zufolge,  in  dem  Sprachschatze 
der  Mundarten  nioch  ntobt  ausser  G^braoch  gekommene  Beseiehnnng 
begwat»  lassen  die  Angaben  bei  Peocbet-Cbaniaire,  Dutit,  HanU^ 
Vmrm  S.  37  ^  Correze  S.  13^,  Ain  S.  20  ^  (für  die  DeparteoMOts), 
ferner  diejenigen  bei  Michel  S.  144  ff.  (für  die  Departements  Sa6ne- 
et-Loire,  Cöte-d'Or,  Jura  und  Ni6vre)  sowie  bei  Best  8.  34  flF.  (für 
Haute-Loire)  erkennen.  Vgl.  nuch  eouper(^e  f.  im  Lyonnais,  gleich- 
falls Viertel  der  bicher^e.  Puitspelu  (1887)  ^^.  104;  conpot  m.  Fläche 
masä  (Montbeliard),  Cout^eau  (1876)  S.  294. 

öcuelide  t,  Beaeiobnung  eines  naeb  dem  Inballe  dieeee  Ge- 
treidemassee quaüfiaierten  Maaaes  Ar  Ackerland  von  God.  IIL  8.  450^ 
bezeugt. 

Von  den  Vertretern  der  auf  den  St^m  gaU  lurftokgehendett 

Wortsipiif"  begegnen  als  Bezeicbnnngen  von  Ackermas^cn:  jal  m. 
(S.  126),  im  Craonnais,  DoUin  (1899)  S.  260.  ~  galon  n.  (S.  126) 
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God.  IV.  S.  2123  —  jalaie  t  (S.  126)  God.  lY.  S.  628.  629;  sowie 
jalloil  nu  (81  126).  Bi«  von  God,  sdt  dam  18.  J«hrhQn4«rt  «üb 
aUnkhen  Magen  in  dieser  Bedentung  erbnehte  Bescidinang  Iiat 
ddi  in  dem  Oepnrtemeot  Aisne,  für  welches  sie  von  Peochet-ChaD- 
liiire,  Deser.  Aisne  S.  19^  and  Gomart  S.  178 — 184  in  mehr  als 
IQnfzebn,  nach  Zahl  und  Grösse  der  verge  schwankenden  Arten  ver- 
zeichnet wird,  noch  bis  zur  Gegenwart  erhalten  (Jooancouz  (18S0) 
8.  1U2). 

havot  III.  S.  137  zeigt  gleichfalls  die  Funktion  eines  Acker- 
Bimm  (D-0.  lY.  8.  176'  f.  heoMbt»^  God.  I?.  a  444^  irelclie  icb- 
ntetit  bei  H^eart  (1884)  S.  S48  erwtthnt  finde;  in  abgetoitatem 
ktTOt^e  1  (D-a  IV.  S.  1762  s.  V.  havotm^  God.  IV.  8.  445)  gdangt 
dieselbe  Funktion  dnreh  das  für  diese  Yerweaduog  charakteristiaehe 
Sofifii  la  deutlicherem  Ausdruck. 

sac  m.  S.  14!  ist  mir  als  Bezeichoung  eines  Ackermasses  nur 
aus  dem  Departement  Hantes  -  Pyrdnees,  wo  die  Geltnng  desselben 
von  33,  342  bis  93,  7öl  ares  schwankte  (Peuchet-Chanlaire,  i>0«cr. 
üautes  ~  PifrSMes  S.  20  bezeugt. 

vaisseau,  vassiau  m.  begegnet  ausser  in  der  S.  129  festgestellten 
Verwendung  als  Getreidcmass  auch  in  der  aus  dieser  Funktion  ab- 
geleiteten Bedeutung  eines  Masses  fftr  Ackerland  (Hälfte  des  mmeaud^ 
K  Pendlet- Obanlaire^  Dtser.  Nord  8.  88^)  auf  pikardiscbem  8praGh- 
gsbiete. 

B.  Die  Kumeralbezeielmuiigeii* 

Die  bedentangsgescliiehtliGhe  EntBkehnngsweiBe,  dnrcli  welche 
sicli  die  ans  Numeralworten  hervorgegangenen  BezeidiinDgen  von  den 

der  vorausgehenden  Gruppe  angchörigen  Bonenntmgon  unterscheiden, 
srgibt  sieh  nus  dem  den  Nimieralbezeichnungeu  eigenen  abstrakten 
fznm  AuMlraak  von  Grösseuverhaltnissen  jeder  Art  verwendbaren) 
Begriff  in  der  Weise,  dass  die  ursprünglich  zur  Bezeichnung  des 
Bruchteiles  oder  Vielfachen  jeder  beliebigen  Einheit  geeigneten 
Zahlworte  dnrcb  die  Beaiehmig  an  einer  einielnen  bestimmten 
Maasgritese  anf  einen  konkraten  Geltnngswert  prftoiaiert  imd  dadorch 
zum  Ausdruck  einer  einselnen  aelbstftndigen  Masseinheit  au 
dieaea  beiUiigt  wurden. 

Fflr  die  Bestimmung  von  Massgrössen  vermittels  der  einen  Teil 
oder  ein  Vielfaches  einer  Einheit  bezeiehnonden  Niimeralworte  haben 
in  der  Mehrzahl  der  einschlägigen  Bezciclmungeu  die  verschiedensten 
Termini  in  der  Weise  als  Einheiten  Verwendung  gefunden,  dass  eine 
iHumeralbezeichnung  gleichzeitig  aul  ii.iiiheiten  der  verschiedensten 
GittoDg  und  Gattung  zum  Ansdrndc  eines  Brochteila  oder  Tielftdiett 
dersdben  belogen  wurde,  so  dass  sieb  erkürt,  ivie  eine  nnd  dieselbe 
Ntmieralbezdchnung  daza  gelangen  konnte,  den  nimlicben  Teil  (oder 
daa  atalicbe  Vielfische)  verschiedener  MaaagrOasen  zu  benennen. 
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Weldie  Beieiohniiiig  im  dnzelnen  Falle  mm  Aasgaagspunkt  der 
BereduMUg  gewählt  wurde,  blieb  dem  besonderen  BedOrfiiiB  oder 

Belieben  auheimgestellt.  Der  Schweizer  verknüpft  so  mit  dem  mas- 
knlinen  Nomen  qucart  die  feststehende  Anschauung,  dass  dasselbe  den 
vierten  Teil  der  ihm  geläufigeo  coupe  (Noback  S.  279,  Hfimbert  IL 
S.  123),  nicht  aber  einer  anderen  beliebig  bemessenen  oder  beuannten 
Grosse  bezeiclme;  der  Bewohner  von  Lfittich  versteht  unter  derselben 
BeMicimiiiig  den  vierten  Teil  der  mm^  wilmnd  llnii  das  ümüiitte 
qumU  den  Tierteo  Teil  des  eetfer  bedentet,  und  der  Bewoiiiier  ▼4» 
Jersey  und  Guemeeegr  mit  demselben  Namen  wiederum  den  gleichen 
Teil  des  pot,  der  von  Lisieuic  den  gleichen  Teil  des  boitaeau  belegt 
u.  s.  w.  Der  Gedanke  an  die  als  Einheit  zu  orgfinzende  Benennung 
tritt  dabei  in  dem  Bewusstsein  des  Sprechenden  zurQck,  und  der 
Sprachgebrauch  gewöhnt  sich,  üa»  ZaliUvort  wie  eine  nicht  aiidcia  als 
selbständig  zu  verwendende  Bereich uung  zu  handhaben,  so  dass  die 
Nenimiig  dee  determinieEendea  NunenüviMrteB  genügt,  die  YoKSteUniig 
•der  TO  Grunde  liegenden  Einheit  m  erwecken  nnd  die  orsprangüch 
aar  durch  die  Verbindung  beider  ansgeepncliette  ÜMigrSeae  nn- 
•niSBTcrstftndlich  anzuzeigen^). 

Dem  Bedürfnis,  eine  Grösse  al?  Teil  oder  Vielfaches  einer 
anderen  vermittol^^  der  diesoR  Verhältnis  ausdrückenden  Zablworte  zu 
bestimraea,  wurde  in  besonders  weitgehendem  Masse  durch  Bildung 
von  sahireichen  Ableitungen  Rechnung  getragen.  Die  Den vaü\ formen 
einer  Wnrzel,  auf  welche  die  Ton  dem  Stamme  fertretene  Grund* 
innktiott  abei^g,  stellen  wieder  anter  eieb  snhlreiehe  ITnterecheidnngin 
nnd  Abstnfnngen  dar,  indem  jeder  der  flexiviscb  diffisrenziecten  Re- 
präsentanten deeeelben  Stammes  das  nflmliche  Yeihlttnie,  aber  iu  der 
Rop:!  in  Bezug  auf  eine  verschiedene  Bezeichnnnc',  mm  Ausdruck 
bringt.  Im  allgemeinen  bemisst  sich  die  orosficro  oder  geringere 
Geltung  des  in  dieser  Weise  bestimmten  Terminus  einerseits  nach  der 
Abstufung  der  Numeralworte,  andererseits  nach  der  Grösse  der  jedes- 
mal als  Einheit  fungierenden  Benennung. 

Die  dnreh  die  spracfaliehe  Form  emee  Komertls  bedfaigte  De- 
lenninierang  deeeelben  war  in  einigen  Flllen,  in  welchen  die  Übeiw 
Hetenng  entweder  keine  Angaben  oder  äquivalente  Zusammensetzungen 
anderer  Art  an  Stelle  der  uns  interessierenden  bot,  nicht  mehr  fest- 
zustellen. Mitunter  mng  die  letztere  tatsächlich  der  Anordnung  des 
Systemes  abhanden  gi  kornun  a  sein,  indem  der  gerade  durch  den 
substantivischen  Gebrauch  des  Numerais  bewirkte  Schwund  der  Er- 
inoerung  au  die  etymologische  Herkunft  und  Bedeutung  desselben 
noob  die  dnreb  diene  bedingte  Determiniernng  in  der  Einriebtung  dee 
SIfStemee  abhanden  kommen  liees^M) 

Vgl.  Dariaesteter,  Fi«  des  mott  (1889)  S.  44. 
**)  Nidit  mit  Sicherheit  lassen  stdi  in  diesen  Zusammenhang  ein- 
reihen: setin  (mX  qainealne  (f)»  dosaine  (f),  millorolle  (0»  adas 
Register. 
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Niflh  Ihrem  Yerlitttiils  tn  der  so  Omnde  geleglea  EioMl  toam 

ikh  die  Bneichnungen  dieser  Gruppe,  unter  \^'elcfaen  defa  ausser  einigen 
Besten  der  lateinischen  Metrologie  (müU  3.  154|  kSmine  S.  15$, 
»äier  S.  16fi.  ffertule  S.  168)  noch  Entlehnungen  des  Deutschen 
<S.  165  f.)  aad  Arabisdiea  (ptmial  S.  154)  Torfiaden,^^)  in  zwei  Klaaaen 
Mbttdeo. 

I)  Ein  Vielfaches  einer  Einheit  benennen: 

double  m,,  urspr.  aljektivisch  in  Verbindung  mit  einem  jeden 
beliebigen  Massworte  Bczciciaiung  des  Doppelten  deäselben,  danu  iu 
«bsoloter  TerwenduDg  Benennung  einer  einzelnen  bestimmten  (wenn- 
gleich in  der  der  spnusUichen  Form  entsprecheodeiiDeteniüiiiemng  nieht 
■ehr  ra  erwdsenden)  GrOsse:  in  dem  Sprachgebrauch  der  Einwohner 
Ton  ürimönil  (Vogesen)  för  Getreide  der  6.  Teil  des  reseau,  ftlr  Buch- 
weiien  der  8.,  und  für  Kartoffeln  der  10.  Teil  desselben  Masses 
fHaillant  [1.^87]  S.  53  %.  v.  rsau  und  8.  148),  in  der  Mundart  von 
DampricUard  (Franche-Monta^ne)  die  Uillfte  des  chauveau  ((irammont 
[1^01]  S.  lüä)  etc.  Im  Provengalischen  dient  double  gegenwärtig 
zur  Bezeichnung  des  doppelten  dUealitre,  s.  Mistral  1.  S.  813^  s.v. 
Her  dem  Altfrims.,  befw.  AUproTea^alieeheii  gehOren  an  die  Ab- 
lettaigeD:  donblel  m.  das  Doppelte  der  Pariser  vmfe,  God.  n. 
S.  7561.  ond  donblier  m.  D-C.  m.  S.  ISR  '^  s,t.  dwAkrinm  und  HL 
&  2163  8.  V.  diqfhnum,  God.  H.  &  758^  mid  Levy  IL  S.  Ul* 
Ii  T.  dobUer. 

novainp,  v^ntfeiue  etc.  t.,  liezeiclmung  eines  neun  couptf«  um- 
fassenden Uublniu.^M-  in  Bresse.  1)-C.  V.  S.  615  s.  v.  novena,  God.  V. 
8.  5371  (welcher  die  Bezeichnung  zurrst  für  1480  belegt),  Collet  S.  72 
smrfe  Ijwri^ie,  Ghuaitr$  du  dtoü  fraufois,  Paris  1704,  IL  &  151. 

«laaraataino  C,  altfri.  auch  quarenteyne,  jetst  (s.  8-T.  «. «.) 
fscallates,  vierzig  pm-ehes  (D-C.  YL  S.  594  ^  a.  ?» qutuintenaf  God. 
Vmpl,  s.  T.  qitarantaine)  nmCawMWdee  Lfingenmass. 

Cent  m.  Bezeichnung  eine«  nus  hundert  gleichen  Einheiten 
k^steheodea  Ganzen:  1)  als  Gewicht  Gesamtheit  von  100  h'vrf's 
{,emt  net^^  im  Gegensat/  7«  „eent  gami''  von  104  livre»),  mit  dem 
mdutal  (g.  u.)  identische  Gewichtseinheit  (Savary  L  S.  602);  2)  als 
Zlhlmass  Ctesamtheit  von  hottdort  Einheiten  der  verschiedensten  Art: 
dl  Mass  ftr  Getreide,  Sak  vod  dergL  IqniTslent  tob  100  MuMum 
(da?on  abw^hend  der  «eati  dt  td*  nt  La  BodbeUe  tod  28  mmdt 
oder  67j2  boisseawt,  s.  Ricard  S.  321),  als  Mass  für  Holz  (nCeiU  d$ 
Ihii.**')  Äquivalent  von  100  aolives,  und,  der  Geltung  dir-er  Einheit 
(s.  u.)  rn'.sprechend,  von  .300  pieds  ciibiques  oder  600  pieds  <fe 
ioUve  s.  Paucton  S.  738.  Noback  S.  853.  3)  ah  Ackernias.^  i-äe 
ierre^  vgl.  oben)  Äquivalent  von  100  vergen  (=  ö,86  ares),  den  An- 

**)  Für  ttUer  ist  dieser  Verlust  der  durch  die  Wortfona  aageseigtea 
DMnirtiimiif  bereits  ia  der  latetaisflheB  Metrologie  enreisbsr,  s.  o. 
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gaben  bei  Michel  S.  147,  PeoQhet-Gfaanlaire,  Descr,  Ly$  8,  18^, 
Legrand  (1856)  S.  46  und  Yemiassa  (1S67)  S.  186  lulolBe  nur  in 
dem  Nordosten  Frankreichs  (Lille)  gebräuchlicher  Terminns,  dessen 
von  God.  nicht  verzeichnetes  Vorkommen  durch  den  von  D-C.  IL 
S.  2b52  s.  V.  centum  2  für  1320  erbrachten  Beleg  (God.  reg.  8448.  2. 
2.  fol.  95  V-O/  sowie  durch  die  vou  God,  l\.  S.  506  2  s.  v.  hoiel  2  mit- 
geteilte Quellenstelle  von  1408  (Arch.  JJ  163,  pi^ee  143:  „pourwf 
eaü  de  tmre  im  efwiron  • . .  dokpar  an  quatre  hotiau»  et  ü  com^ü» 
dbun  hotid  tPavome**)  bereits  seit  dem  14.  Jabrhandert  gendiert  ist 
Zorn  Gebrauche  von  eent  vgl.  die  analoge  Verwendung  des  deutschea 
„Hund'*  als  Bezeichnung  eines  im  Oldenburgischcn  üblichen  Acker- 
inasses,  wolchcm  „die  Einteilung  eines  Landstriches  in  hundert  Teile 
zu  Grunde  liegt".    (Grimm,  Ii  Ib.  s.  v.) 

quintal  m.,  \)ro\\  quintal,  quintau,  (^«iwfaf*  (wie  span.  j  ortug. 
quintaly  ital.  qunüale)^  Bezeichnung  eines  hundert  livres  uniiab:3enden, 
dem  Cent  (s.  o.)  identischen  Gewichtes,  für  welche  sich  diese  Uetet- 
mioierung  aus  der  Grondbedeutong  des  arab.  Etymons  qumktt  (»Ge- 
wicht  TOB  hundert  gleichen  Einbetten*,  8.  Doqr-Engebauuin,  Gloüaire 
S,  827,  Biel,  Etym,  Wtb.  &  861)  eigibt  Unter  den  daneben  ge- 
legentlich vorkommenden  Peterminieningen  anderer  Art,  welche  die 
von  God.  (vgl.  nnch  Raynouard  V.  S.  26  2)  zuerst  für  das  1.1.  Jahr- 
hundert belegte  Bezeichnung  aufwies,  seien  die  Zusammensetzungen  des 
quintal  aus  200  livres  (=  48,0770  kil.),  weiche  der  Canton  von 
Saugues  (Haute -Loire,  s.  Best  S.  34  ff.)  zeigte,  nmi  drcjcuige  aus 
96  livrest  welche  sich  aus  der  Angabe  des  Cout.  gin,  U.  S.  721  (tit. 
XXYU,  art.  8:  „le  qukod  doit  {»oieer  qnatre  fingt  seise  liines,  et  U 
livre  qnatorze  onees*)  ergibt«  hervoxj^oben;  m  der  ehemaligen 
Geltung  und  Dcterminiemng  (=  104  liTves)  in  Uzte  TgL  Genaer- 
Bnrand,  8. 18. 

mille,  altfrz.  auch  miUy  mälie,  prov.  mäot  müht  altprov. 
milha,  milhj  etc.,  Gesamtheit  von  tansend  Schritten,  der  lat.  Metrologie 
entlelinte  Berechnungsweise  eines  I -  uiLjenmassr^,  welche  in  das  frz.-prov. 
System  überging  und  als  Einheitsuiass  im  Sof  \erkehr  {nulle  marin, 
vou  1852  m)  gilt;  milete,  -aite  f.  „mesure  niueraire"  God.  V.  S.  331 
milliaire  f.  ndistauce,  longueur  de  mille  pas"  God.  CompL  s.  v.\ 
millier  m.  Gewieht  1000  livree,  D-G.  T.  8.  888'  8.  ?.  tmUariumt 
Savaiy  II.  S.  787.  Pancton  8.  74L  Littr6  «. «. 

H)  Weitaus  häufiger  bedeuten  die  hiei  iiergehör igen  Be- 
zeichnungen einen  Brnehteil  einer  alz  Einheit  zu  Qrnnde 

gelegten  Grosse. 

1)  Die  Hälfte  einer  solchen  bezeichnet: 

a)  Die  auf  dem  in  lat.  medivm  vorliegenden  Stamme  beruhende 
Wortsippe,  von  deren  Kepräseotanten  zu  nennen  sind: 
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demi  m.)  pror.  dtm4^  dmihL  1)  BttoSehnniig  eines  Ueiiieo 
HoldBWfrMS,  wäohe  ooeh  gegenwftrtig  io  der  Mundart  von  Maine 
(Dottin  (1899)  8.  135)  und  in  dev  proven^lischen  Sttden  (bkrnodi 

in  (l  r  der  spraclilichen  Form  entsprechenden  Df'terniinlrrnng  ;ih 
llÄlfte  des  pot,  s.  llonnorat  I.  S.  f;ß3  2,  Blanchet-Gariel,  IHci.  dupatois 
roironais  (1085)  S.  77,  Mistral  I.  S.  722^^)  begc»gnct;  vgl.  jirov.  diii- 
meia  t  Hälfte  des  earton  (Veüavien),  s.  de  Yiuols  ö.  54,  miejo,  miejo 
etc.  f.  „demi-mMure,  demi^bouieüle,  demi-tasse* ,  Mistral  Ö.  S.  336* 
(nr  Geltuug  s.  Aach  Airril  &  269^  s.  y.  mUgeo)\  eowie  viegiero, 
neg&iro  (f)  als  Bneichnaiig  eines  der  Hftlfte  des  winoi  iqoivaletiten 
TTolilm  -  ,  Mistral  IL  8.  330';  2)  A' Icitnngen:  demiard  m.,  aus 
Godefroy  nicht  za  belegen;  in  der  Mundart  der  Normandie  gegenwfiriig 
sehr  geläufige  Bezeichnung^  des  hnlben  demion  (s.  ii.i  Dolboiille  (1876) 
S.  108.  Decorde  (1852)  S.  70.  71.  Dubois  (185i;)  S.  -lOS;  demiau, 
demeau  etc.  in.,  riltes  Gi-trcideniass,  schon  seit  Bosrinn  des  14.  Jahr- 
iiQDdertiäi  aus  der  Norn^audie  (s.  die  zahlreiclicu  üelcge  bei  Delisle 
&  544.  545  und  Ood.  IL  S.  495  >)  all  die  Httfte  dee  hoiiuau  zn  be- 
kffn  rsnd  noch  hente  in  eben  dieser  Gdtong  in  den  Mundarten  der 
Normandie,  der  von  Ille-et-VUaine  (Orain  (1886)  S.  152)  and  Maine 
(MoDtesson  (1899)  8.202)  erhalten.  Einige  Abweichungen  von  der 
(?ewÖlinliclien  Geltun?!  verzeichnet  Dottin  (189H)  S.  136  «.  v.  demt/nio) 
f&r  Bas- Maine;  demion  ni.,  altfrz.  auch  deviytm.  von  God.  II. 
S.  500  gleichfalls  als  seit  altfrz.  Zeit  in  der  Norniaiulie  heimisches 
kleines  Fiüssigkeitsmass,  welches  nie  Haltte  des  setier  ausmacht,  be- 
legt; vgl  auch  Roquefort  IL  S.  360^  und  Cotgrave  (161 1)  s.  v.  demyon, 
Dto  fieieleiuiung  ist  hente  in  der  Nonaandie.  die  HfiUte  der 

3  dmbrd»)  s.  Jorefc  (1881)  8.  80,  Bobin  (1879)  8.  188.  13» 
(vRlaach  ib.  S.  317),  Dubois  (1856)  8.  lOö,  Deeorde  (1^  -  2^  S.  71, 
Bntet-Hamel  (1898)  S.  89.  demion  begegnet  auch  in  der  Mundart 
dfig  benachbarten  T^lo-ei-Yilnine  (Rrnnt «),  ^  Couiabin  (r^r»l)  S.  124. 

moiton,  -moyi.-.  nnton{mj.^  Getreidemass,  begegnet  in  der 
*ier  sprachlichen  Fumu  entsprechenden  Determinier ung  einerseits  als 
Iii«  HJÜfle  des  quartaui,  wie  zu  Flavigny  und  Aignay  iu  Burgund: 
^Mortetift  {d€  Flavigny  a)  dem  BiAoU,  ou  dum  moitoni, 
^  M  ou  nwUim  a  di»  baisseau»^;  quartauU  (d^Aianay 
contieni)  deua  moiton»,  le  moiton  dextx  mesures  .  .     (knit  giu  IL 

nso,  andererseits  als  die  Hälfte  des  bichot  zu  Aizey,  Tillaines 
0.  and.  Orten  Burgunds:  • .  <m  Uehot  (von  Aizcy)  a  dewe  mciiOM, 
ou  tmiioti  troh  hoiiseanx  „o?/  H'-hot  (von  ViUaincs  u.  Dacy) 

ö  deux  moitons,  ou  moitun  deiLv  boisi^taua  ..."  Cout.  g^.  II. 
8»  1189.  Zusammensetzungen  anderer  Art  verzeichnen  D-C.  V. 
8^441  8.  V.  moitonnus,  V.  S.  426'  8.  müonnut,  S.  5823  s.  ?. 
««<iDmfi,  God.  y.  8.  866.  867,  de  Vmefoflse  8.  11,  Conbea  8.  161 

Best  S.  84  A  Die  einzige  Eniiliniing  der  Bentehnong  ans  dem 
Spracbstande  der  Mundarten  bietet  Mignard  (1869)  S.  225  fUr 
öurgiukd.  ^  moitier  m.  (€k>d.  Y,  8.  867 miliar  (God.  V.  &  850^ 
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Gotieidemass  (ohne  näher  2U  bestimmende  lieziehiing).  —  met&inh  m., 
von  D-C.  V.  S.  373  s.  v.  meytmcus  (vgl.  IX.  S.  2723)  belegte  Be- 
zekhiiung  eines  Getreideroasses,  welche  ich  noch  iu  dem  von  La 
M&rcfad  (1Ö51)  S.  99  aus  der  Mund&rt  von  Cherbourg»  Valognes  uud 
Saini-Iift  als  OoMdemaaB  foa  10  Utru  TenaiQluisleii  mtltaus 
maUan^im)  wiedflnMkamMn  glaub«;  —  iDei(t)eBt  m^Hllfta  des 
botsseau,  von  Delisle  S.  544.  545.  561.  568,  aach  ib.  8.  S89 
n.  76  (wonach  God.  Y.  S.  31 8  2)  aus  der  Normandie  belegtes  Hobl- 
mass  für  Getreide  nnd  Salz;  die  Bezeichnung  (mStanf)  lebt  noch  io 
der  Normandie  fort,  Dubois  (1856)  S.  231.  —  mitadenc,  mey* 
tadenc  m.  1)  Bezeichnung  eines  Getreidemasses  von  der  Hälfte  des 
cartalf  s.  D-C.  V.  S.  373  s.  v.  meyUncusy  God.  V.  S.  349  sowie 
Pof>66B.  158.  164.  181,  Add.  6, 183,  Aum.  5, 188  n,  aoutt  (aiUreidia 
Angaben  der  Geltnngeweite  im  O^nclaD);  2)  Beaalehnimg  eines 
nach  der  Ansaaat  dieses  Getreidemassea  beetfannten  Ackemasaes, 
8.  God.  l,  e,  Roquefort  IL  8. 188>. 

b)  Zum  Ausdruck  des  nämlichen  Abhängigkeitsverb&ltnisses 
dient  Ünmer  die  Kinase  derjenigen  speziell  metrologischen  Benennnngea, 
welche  auf  den  dnrch  Termittlnng  des  Lateinischen  ttbeniomneoen 
griech.  Stamm  t^jh-,  dessen  Vertreter  auch  in  vielfiMäier  anderer 
Hinsicht  znr  Bezeichooog  der  gleichen  Belation  Anwe&dnng  gefonden 
habeOf  zorfickgebeo. 

frz.  (h)6mine  £,  ferhttntmine,  altfrz.  esinine  etc.,  prov.  eiminOf 

eminOf  altprov.  esmina,  mina  etc.  zeigt  die  der  etymolnfri-rtien  Br- 
dentung  seines  Grundwortes  hemina,  griech.  r^jxivot,  t  nt^prt  <  Ii«  n  Je 
D'  ti  rininierung  (Hälfte  des  exteoc  in  dem  griechischen,  dos  se.etariut 
in  dem  latein.  Systeuic>  als  gleicher  Teil  des  aetier  (sowolii  als  Ge- 
treide-, wie  iu  daraus  abgeleiteter  Funktion  als  Ackermass  s.  o.)  in 
der  franz.  Matrologie  erhatten;  äqttiTalente  Znsammensetxungen  anderer 
Art  (fftr  Getreide  =s  3  minotB  ^  6  bcUumae  96  tUnrnt,  ftr 
Hafer  =  2  minots  =  r2  f'oisseavx  =  48  jpMOluu  etc.)  verzeichnen 
Delamare  S.  98,  Savary  IL  S.  343.  740,  Paucton  S.  739  flf.,  Peuchet- 
Chanlaire,  Descr.  Vauclv^e  S.  25'  (vl'I.  dazu  Comptes  rendui  d$  la 
societc  fraii^-aise  de  numistnatique  et  darcheoloqie  V,  Paris  1874, 
S.  400),  Seine- Inf erieure  S.  28*.  Die  Bezeichnung,  wulche  bereits  aus 
früher  Zeit  zu  belegen  ist  (God.  Compl,  8.  y.  /lemine,  Kaynouard  IV. 
8.  239'  T.  fiwta),  ist  noch  benia  nidit  ansgesCorlMB.  —  Zm  Gdtnng 
des  Termiaas  in  der  FnnktioQ  einer  nadi  der  Aussaat  dieses  Getreide» 
masses  fixierten  nnd  ebenfalls  auf  die  Hälfte  des  setier  fostgeseliten 
Masseinheit  fltr  Aekerland  bieten  IHct,  de  TrSo,  V.  S.  1005  s.  v.  minit 
Peuchet -Chanlaire,  Descr.  Oise  S.  222  u.  Benoit  S.  39  ff.  wirhtige 
Einzelheiten.  In  der  letzteren  Bedeutung  becrpirnet  häufiger  (h)6niinee, 
minee,  prov.  eiinumdo,  eminado  etc.  f.,  gleichfalls  aus  früher  Zeit 
(s.  God.  8.  V.,  Rayiiouard  IV.  S.  234 '  s.  v.  mitia,  Levy  IL  S.  368 ^ 
s.  V.  eminada)  belegte  Bezeichnung,  welche  in  ihrer  Determiniemog 
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als  Hälfte  der  sHerie  genau  der  Zusammenselzung  der  emint  («Sa 
Hälfk;  des  $etier)  entspricht.  Unter  den  zahlreichen  Wertschwankungen, 
denen  die  Bezeichmintc  in  den  einzelnen  Teilen  Frankreichs  unterlag, 
weisen  die  des  Südens  besonders  beachten?wprte  Versehiedenlieiten 
auf,  Penchet-Chanlaire,  Descr.  Hauie-Gim  niip  S.  '27-,  Vaucluse 
S.  24-,  Haute 'Vienne  S.  37.  Die  Bezeichuung  i^t  unter  dem  Ein- 
Am  des  modmom  Bjflteaws  lut  gans  ablaute  gflkonmeo,  & 
TUbanlt  (1892)  &  LalaiuM  (1867)  &  187,  Dottiii  (1899) 
a  351,  Martelb^  (1898)  8.  842,  Mistral  L  a  846^  s.  v.  eimifiado. 
Auch  in  minot  m.,  prov.  minot,  eiminot  etc.,  bat  sich  die  der 
etymol.  Beileutung  do"  Wortp*^  ent-^prpfhpTKle  Determinierung  in  (l*^m 
Gebrauche  «Ip^^^elben  zur  Bezeichnung  der  Hillfte  der  mine  erhallen 
(Saviiry  II,  b.  742,  Pauctou  S.  739  ff.)-  Die  vereinzelt  bezeugte  An- 
wendung von  minot  als  B^eichnung  eines  Ackermasses,  welches  die 
Bilfte  der  ndne  anamacht,  entspricht  der  Belenniiiiarung  des  Wortes 
in  sriMT  «rataren  Bedevtong;  Angaban  der  Galtaogswerta  bei  Benott 
8.  81  ft,  ^  ancb  IHcL  de  Trh.  Y.  8. 1010^  s.  ?.  minot.  Beide 
Bedeutungen  begegnen  mitunter  noch  gegenw.lrtrc^,  s.  Martelli^re  (1898) 
S.  342,  Eveilld  (1887)  S.  256.  Thibault  (1802)  S.  228;  zur  ste- 
reotypen Verbindung  mit  adj.  grelant  (einziger  Gebrauch  desselben) 
mi  Bezeichnung  eines  gestrichenen  Masaes  vgl.  Littrö  s.  v.  grilant. 
Nicht  mehr  zu  erweisen  war  dagegen  das  durch  die  Etymologie  an- 
gezeigte Abhftngigkeitsverhältnis  f&r  die  nachfolgenden  Derivativ- 
lddaii0Bii:  eBioal,  uumd  etc.,  prov.  tmimal,  mmmau  ato.«  ^lU 
pror.  iminal,  etmmau  etc.,  KunfarBien:  prov.  mmau,  attpror.  manal 
ait&i.  ndtui,  -«m  (m)^  Bezeicbnuag  eines  Getieide-  und  Ackermasses, 
über  dessen  Torkommen  und  Geltung  auf  D-C.  IV.  S.  1833  g.  v.  hemina, 
Ood.  in.  S.  46«''  s.v.  eminal,  V.  S.  335-  s.v.  mtnef,  Raynouard 
IV.  S.  233  2,  2341  v.  mtna,  Levy  II.  S.  3»i8.  3ti9  s.v.  sowie'(ftlr  die 
Gegenwart)  Mistral  1.  S.  846  s.  v.  eiminan  verwiesen  sei;  eminette, 
anineie  cic.  (f),  von  God.  III.  S.  46'^  fUr  das  13.  und  14.  Jahrhuudert 
bezeugte  Getnideauasbeariehnuug,  welche  ieh  in  eioam  OeUoagswert 
voB  1,481  noeb  ans  dem  Begian  des  19.  Jabrbonderts  von  PeneheU 
GbaaUire,  Deser,  Säne-InfMeure  8. 28  ^  ftr  Boaen  beaengt  finde;  wo- 
neben  (dialektisch  verschieden?)  eminote,  esminotte  etc.,  verktirzt 
minotte  ),  prov.  minota  (Honnorat  II.  2,  S.  6513),  gleichfalls 
bereit'^  fiir  d  t-  13.  Jahrhundert  (s.  God.  III.  S.  46^)  belegte  Getreide- 
masftiiezeichiiuiig,  tlber  deren  ehemalige  Geltung  die  Angaben  des  Cont. 
gm.  IL  S.  1  IbSi  (für  PontaiUicr:  „en  tesmme  dt  grain,  mesure  d'ilec 
(qyCest  la  plut  grßnde)  a  dwm  HohoUi  om  hUkoi  a  dmus  fuartaua, 
um  amariottlt  a  iir€i$  €snmoU€$»  m  VemnAnolU  deta  hat$$€mm  et 
ou  MtMOH  deu»  eofpu^)  sowie  Grappin  8.  188  Anrsc])hiss  geben. 
Fonn  and  Geltung  dar  mnotie  (zu  Bar  als  Mass  für  Hafer  =  2^» 
iotiifawj?  Pariser  Masses  etc.)  verzeichnet  de  Rioconr  ?.  30;  minon 
m.  Bezeich I)  11  uL'  eines  Masses  für  Getreide,  Hafer  etc.,  welche  von 
fiod,  V.  S.  öa?  seit  dem  14  Jahrhundert  verzeichnet  uud  noch  für  den 
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Begiun  des  17.  Jahrhunderts  belegt  wird;  minotel,  -eau  (m).,  ron 
God.  V.  S.  337  in  einer  B<^!cKstelle  von  1891)  als  RezpicJinunjr  eim  v 
.  kleinen  Hohimaäses  bezeugte  Demmutivbildcmg  von  %iiuiot\  buwie  naai, 
ymal  (Oed.  IV.  &  548  %  mmol  (1584,  Protokoll  Ytaeents,  &  u.),  jetzt 
imau  (m).  Über  Detarmliileniiig  vud  Geltang  dfeseo  in  6m  Mfia^aolMii 
Mundarten  heimischen  Vertreters  der  vorU^genden  Gnippe  (t^  denlieh 
imadf  Grimm,  Wtb.  IV.  2.  8.  2079)  geben  die  zuverlässigen  Be- 
etimmungen in  (lfm  Protokoll  Vincents  (mitgeteilt  bei  Rog^villc. 
JMet.  Imt.  des  ordmin.  II.  S.  40  ff.)  sowie  die  ergänzenden  Angaben 
bei  de  Rioour  S.  28  ff.  Aufsciduss.  Die  Bezeichnung  gchöit  bereits 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an,  s.  God.,  D-C.  IV.  S.  18S 
s.  v.  hemina.  Dass  das,  der  Angabe  von  Labourassc  (1887)  S.  328 
cofolgc,  gegenirftrtig  als  Masstermimis  oDgebciiicbUehe  Wort  (iaum, 
6.  a)  unter  Verlost  seiner  metrologieehen  Funktion  in  der  Bedentung 
eines  Korbes  (so  za  Landremont  und  AUain,  s.  Adam  S.  264)  erlialten 
blieb,  darf  angesichts  der  zwischen  diesen  beiden  Bedeutungen  S.  125 
beobacliteten  nahen  Besiebong  nicht  fiberraschen;  vgl.  unten  juste, 
haberlin. 

%)  Zur  Boieiehnung  des  dritten  Teiles  eine«  Einbeits- 
masses  dienen: 

tiers  m.  Benennung  1)  eines  kleinen  Holdmaases,  y^qm  ut 

entre  la  chopine  et  U  dgmii~8epHer''  Savary  II.  S.  1788,  bei  dem 
ich  diese  Bedeutung  zuerst  erwähnt  finde;  die  Bezeichnung  ist  jetft 
an'j^jpr  Gebranrh,  s.  Littr6  «.  v.  n"  !  '>.  2)  {-de  vigney-de  terre)  eines 
J'Uicbenmasfccs,  welches  im  St\dwe4eii  Frankreichs  {m  Dnras.  Eyraet, 
Laiideroy,  Malronie,  ('ardiiilhiin,  Sainte-Foy-la-Grande.  La  S^iuvetat. 
Söumensac,  Theobou  und  Vilieneuve-de-Puycbaguel)  den  dritten  Teil 
des  faumd  (de  llanthö  B,  XU  IT.),  im  I)ei»arteroeat  EavM-Loir 
(ffir  Weinbergland)  den  dritten  Teil  des  ^uoriier  (Benolt  S.  16)  aus- 
maobt.  —  tier^ain  m.  FlüssigkeitsmaBS  (ohne  ndher  zu  bestimmende 
Beziehung)  D-C.  VIII.  S.  6()  8.  v.  terceneria,  IX.  S.  374».  — 
tiercel,  -ceau,  tf>rcel  etc.  fm).  1)  Hohlmas«,  bei  D-C.  VTIl.  S.  i*fM 
s.  v.  tercellum  und  God.  Vll.  S.  710',  wo  die  Bezeichnung  seit  Milte 
<les  13.  Jahrhunderts  belepl;  wird,  ohne  Angalie  der  DeterminieriinLt 
in  dieser  Funktion»  ist  von  Guerard,  Cart,  St.-Fere,  Piol.  p.  CIXXX 
und  Benott  8.  50  £  als  der  dritte  Teil  des  painpon  (zu  Gbartres  ss 
68  V2  0  l>^Qgt;  2)  Ackermass  {-de  terre,  'de  pri  etc.),  der  dritte 
Teil  des  arpent^  B-G.  VIU.  8.  66 1  s.  tereälum,  Vffl.  8.  66^  s.  t. 
Ureerium.  Frühester  Beleg  für  das  Vorkommen  der  Beseiebnung  in 
dieser  Funktion  ist  die  von  D-C.  s.  v.  tfircellum  aus  dem  Jahre  1304 
mitgeteilte  Quellcnstelle;  vgl.  ferner  r^ujie  ensange  et  un  tereel  de 
jyre'*  (1394.  Liv.  des  pitances  de  S.  Germain  des  Prds,  f.  124^),  Be- 
leg bei  Güd.  III.  S.  8s»  s.  v.  encenge.  —  tier^uel,  tfuers.-y  ierceul, 
ters.-  (m),  von  God.  VU.  S.  7 1 2  ^  als  Bezeichnung  eines  Hohlmasses 
seit  dem  18.  Jahrhundert  belegt,  und  Ton  D-G.  YIII.  8.  66.  67  s.  t. 
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iereolirnn  auch  io  der  Bedeatnng  dnes  dm  dritten  Teil  tisuß  arpext 

HtrüM)   darstellenden  Äckennasses  verzeichnet.  —  ticrcdee, 
teredee  f.    1)  als  Hohlniass  der  dritte  Teil  de?  setier^  God.  VII. 
R  710  1  imd  2)       Ackermass.  der  Determinici  uiilt  ^»^iiius  Ableitungs- 
wortes  iiereel  eutsprechend,  gleichfalls  der  dritte  Teil  des  arpent. 
D-C.  Vin.  S.  66 1  s.  V.  terceUum.  lu  letzterer  Bedoutuug  ist  die  Be- 
zeichnung in  dar  Form  tertollee  von  God.  YII.  S.  697  ^  noch  aus  der 
iiidlBD  Hilfito  des  17.  Jabrhoaderts  in  einem  poilevini9el|6&  Texte  be- 
Kugt  —  tiereerolle  f.,  wie  ptov,tereeMo,  <r«MOtro/o,  UuaMat/ic, 
der  dritte  Teil  des  rrndd  (Honnomt  IL  2.  8.  13643,  Azals  m.  S.  553  \ 
Mistral  II.  S.  977  i).  —  tiereeron,  -cheron^  ter-  (m),  dritter  Teil 
verschi'^'lpncr  Massarten:  «...  III  aunes  et  J  fercheron  de  lonc*, 
tiercheron  (fe  pret^,  —  ^de  Here^\  „ —  de  riw"  etc.,  s.  God. 
VII.  S.  710.  711.  —  tiercier  dient  in  doppelter  Weise  zur  Be- 
zeiüliDimg  des  Dritteiles:  1}  als  Adjektivum  zur  QauliHzieruiig  eines 
Temlniis:  j^tiindra  U  mumnUr  9on  nundm  a  jHtmt  rand^  H  a»ra 
€h  «M  mou/Mi  tu»  hci$$€m  (sercMr.«  (eit.  Giod.  e.  o.);  YgL  «loh 
LMri^re,  Gloss.  du  droit  firanfoU  n.  S.  411;  t)  iu  substanövisoher 
Yerwendong  als  Beieichuung  eines  Ackermasses,  welches  den  dritten 
Teil  des  arpent  ansmacht;  s.  D-C.  VITT  S.  GH 2  s.  v,  tercerium  und 
Thibaait  S.  ."^25,  der  den  Schwund  der  Bczeichuuiig  iu  <lcr  heutigen 
Spracbi^  t>=;t=tpllt;  altfrz.  tertier  fm),  welches  God.  VII.  S.  »398  ^  au^^ 
dem  11.  uud  Aulang  des  15.  Jaiirlmuderts  in  der  letztticu  Bcii<.  atuag 
belegt,  UM  eich  Ton  iMreifr  weder  sprachlich  noch  begrifflich 
(snr  begnfflieben  IdentitAt  vgl.  auch  D-C.  YIIL  8.  66^  e.  Uremim) 
trennen.  —  tiereiere,  ^er«.-,  tereere  f.,  prov.  tereiero,  UrdeyrOf 
von  God.  VII.  S.  711  seit  dem  14.  Jalirbonderi  belegt,  war  nur  als 
Achtel  der  pinte  zu  liestiiiiraen;  Cotgrave  (1611)  definiert  iierciere 
als  „measurc  called  a  tierce.**  — tier^oii  in.,  prov.  iiev^-oun,  ierfou(n) 
etc.,    dritter   Teil  verschiedener  Einbeiteii,   meist   des   muid  (als 
solcher  von  94  pintes)  Savar\-  II.  S.  1728;  zur  Zusammensetzung  in 
Bordeaux  s.  Noback  S.  141.    Die  noch  heute  nicht  unbekannte  Bo- 
letAneng  begegnet  den  bei  God.  VII.  8.  712'  gegebenen  Quellen- 
steilen  niblge  seit  Ausgang  des  14.  Jiüirbnnderts.  —  tier^onniery 
i\er,sonmer  etc.  (m),  als  Mtt  r  Teil  des  .^'/^Vr  (für  Getreide)  von 
D-C.  ?UI.  8.  81 1  s.  V.  iertiokm  und  God.  VII.  S.  712  belegt. 

S)  Besondors  zahlreich  sind  die  den  vierten  Teil  einer  Mase- 
einheit  beseicbnenden  Numeralworte  vertreten.  Dieselben  scheiden 
sich  in  solche  a)  lateinischer  und  b)  germanischer  Provenienz. 
Zu  bcachtcu  ist  dabei,  dass  die  letzteren,  im  ünterscbiede  von  den 
stammlich  der  lateinischen  Wurzel  zngeh(^rigen  Benennungen  z.  T. 
erst  in  relativ  später  Zeit  in  die  französische  Sprache  Aufnahme 
gefunden  haben. 

a)  qnart  (ni),  prov.  quart,  couart  dient  in  doppelter  Beziehung 
sor  Be^s«chuuDg  des  vierten  Teiles:  1)  in  der  Verwendung  eines 
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Länc^cnmasses  al*-'  vierter  Teil  der  aune^  weU-hen  Gebrauch  die  Be- 
zeiciiuuDg  noch  im  Walloiiisclieu  aufweist,  s.  Furir  (1875)  II.  S.  202, 
Bonnans  (18H7)  S.  282,  Sigart  (l-^TU)  S.  294;  2)  in  der  Verwendung 
eines  Hohlmaäbes  als  Yierter  Teil  einer  grösseren  Einheit,  zomeist  des 
hmsmm  ote  des  nudd,  Nieot  #.  v.,  Gotgrave  #•  v.,  Ssvaiy  DL 
S.  Ii36;  wegaa  bemeitoswerter  Einzelheiten  sind  za  beachteD: 
Peuchet-Chaskire,  Descr.  Eure-et'Loir  S.  13,  Loire  -  Infhiewr« 
S.  22^,  Tam-et-Garonne  S.  19^.  Die  sowohl  für  das  französische 
wie  provengalische  Sprachgebiet  aus  sehr  früher  Zeit  (s.  D-C.  VL 
S.  596  8.  V.  quaria  2,  üod.  VL  S.  483,  Raynouard  V.  S.  5^)  be- 
zeugte Bezeichnung  erfreut  sich,  wie  die  Erwähnungen  ihres  Vor- 
kommens in  dem  Sprachstande  der  Mundarten  bei  Jaubert  (18öS)  II. 
S.  S31  (OeiitmmX  MirtelMro  (1898)  a  845  (Veiidftmoit),  TfaibaiiU 
(1893)  a  S78  (BloiB),  £76016  (1887)  8.  S09  (SaiatOQge),  IContessoo 
(1899)  S.  440  (Maine),  M^ni^re  (1881)  S.  299  (ligon),  Labonrasse 
(1887)  S.  447  (Lothringen),  Constantio-D^sormaux  (1902)  S.  83* 
(Savoyen)  und  Mistral  II.  S.  *>ti8*  (Guienne)  ergeben,  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  Frankreichs  der  Verwendung;  zur  Verwendung 
und  Determinierimg  in  der  franz,  Schweiz  s.  o.  —  quarto  f., 
altfrz.  cartey  kartet  quarU  etc.,  prov.  quarto,  altprov.  quarta  etc., 
dient  io  dreifacher  Weise  in  der  durch  die  sprachliche  Form  ange- 
seigten  Detemliiiening  nir  BeMiebiniiig  ei&es  Maawerimltiiiiee; 
1)  in  der  Venrendiuig  eines  Lfinganmasses;  die  in  dioBer  Bedeatong 
sonst  nicht  zu  erweisende  Bezeichnung  finde  ieli  in  derselben  zuerst 
in  einem  wallen.  Texte  von  1659  („.  .  .  Us  rastettes  larges  devaient 
üvoir  6  qunrfes  largat,  ^2  aitnes  de  long  Louvrex,  Reeneil 

coni.  letf  editä  et  rlglements  f  rifM  ponr  le  pays  de  Liege  Liege 
1750  tf.  IIL  S.  3äÖ)  belegt  und  bei  Marchai  und  Vertcour  (1891) 
S.  238  in  der  Form  qudde  noch  für  die  Mundart  von  Lüttich  in 
dieser  Verwendung  (als  vierten  Teil  des  anotm)  erwihnt;  2)  in  der 
Anwendoflg  nr  Beseichnang  eines  Aekenutssee,  in  der  alten  Zeit  ta> 
meist  als  „quatrieme  parUe  du  qttarteron  de  tarpent  de  terre,  vigns^ 
pr^f  hoU,  pattis  et  choses  semblablea,  qui  est  la  soixante  quatrieme 
partie  de  rarpevt-"  Vicot  (1606),  daneben  auch  als  entcpre<'heTif^«T 
Bruchteil  anderer  Eiiiheiieu,  wie  des  jonrnal  in  dem  Departement 
Doubs  (Peuchet-Chanlaire,  Descr.  Douhs  S.  25  *),  der  seterSe  in  dem 
Departement  Ilörault  (Michel  S.  155,  Anm.  2);  vgl.  ferner  die  zahi- 
reicheo,  das  Departement  (^ontee  betrerafen  Einseiheften  bei 
Penchet-Cihanlaire,  Dewr,  CotriMe  8. 18*.  In  den  Mnndarlen  seigt 
die  in  dieser  Bedeutung  noch  niehrfacli  erhaltene  Beidchnung  die 
durch  ihre  etymologische  Herkunft  bedingte  Determinierung  gleichfalls 
in  Beziehung  auf  verschiedene  Einheiten  bewahrt;  Honnorat  II.  S.  983 2, 
^listral  Ii.  S.  r>r>83  Contejean  S.  375,  Martelli6re  S.  339;  3)  in  der 
Verwendung  eines  Hohlmassea  für  Festes  und  Flüssiges  al>  \ierter 
Teil  des  selier  (Savary  11.  8.  1238),  niiiuuter  auch  anderer  iliuheiteii, 
vgl.  besonders  de  Eioconr  8.  38  C  fttr  Lothringen,  Best  &  84  it  ftr 
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Haate-Loire  und  Fewiliet-GbMilaii«^  D490r,  HanOe-Martie  8.86^  Ar 
diooM  Departement.    Die  auch  in  dioaar  Fonktion  nach  Aasweis 

zahlreicher  Beleg^tcÜGn  (God.  T.  S.  789^^  s.  v.  earte  1,  VI.  S.  484  s.  v. 
quarte.  RnynoMard  V.  S.  6 2,  Levy  III.  S.  158.  v.  pf^carta)  bereits 

der  früiieu  aiUrz.  und  altprov.  Zeit  angehörigo  Bezeiclmung  hat  sich 
noch  heute  iu  dem  gauzen  Umfauge  des  frz.  und  prov.  Sprachgebietes 
unter  Bewahrung  der  der  sprachlichen  Form  entsprechendeu  Deter- 
adiiiemiig  In  belteliter  Yerwondimg  ff^uXim^  und  swar  Yorwiegead  in  der 
bereits  ftr  die  lltere  Zeit  als  regdbaisBig  la  beobachtenden  Geltnag  des 
Ylertels  eines  seiier»  wie  in  Mittelfrankreich  (Jaubert  [18581  TT.  S.  221), 
Lothringen  (Lorrain  [1876]  S.  51),  dem  Wallonischen  (Forir  [18751  II. 
S.  204,  Body  [1885]  S.  140,  Body  [1868]  S.  286,  Sir^art  [1870]  B.  294, 
Pirsoul  [1902]  L  a  99),  dem  Provencalischen  (Honnorai  II.  2,  8.  9832 
Mistral  U.  S.6683,  Mazue  [1890]  S.  318),  daneben  nur  vereinzelt  als 
gleicher  Teil  anderer  Einheiten,  z.  B.  des  pot  m  der  Noimaadie,  Jersey, 
Gaemaeegr  Moisy  [18S5]  S»  525,  aaoh  des  5oMMa». wie  xa  Lisienx,  e. 
Baboia  [1856]  &  306;  Tgl.  anob  oben  oder  des  qwurt  in  der  frans. 
Scbweii  (Hambert[1852]  L  8.  79.  80,  IL  S.  123).  —  (i  uartai,  m. 
Mass  verschiedener  Bestimmung,  sowohl  Hohl-  als  F^chenmass;  die 
ältesten  Angaben  seiner  Geltungswerte  in  der  crsteren  Verwendnn  i:  bietet 
Stavclot,  Chronique^  ed.  Borgnet (Bruxelles  18(;i)  S.  212.  —  quartee  f., 
couartee,  prov.  ccartado^  Yon  God.  VI.  S.  484  -  für  den  Aiiscrauf^  des 
14.  Jahrhuodertä  belegtes  Ackermass,  welches  uiäpruiiglioii  die  mit 
dem  Inhalt  einer  quarie  bestrente  Landfläche  bezeichnet  and  »eiGt 
den  TierteaTdl  des  avpent  (s.  IMI  IL  8^  8.T.  aoHMi)  aassMcbt» 
Sie  Zasaauneasetonng  der  Bezeicfanang  ans  16  hwtwcmx  (de  terre) 
in  dem  Kanton  von  Pradelles  (Hante-Loire)  eatspiic^l  der  des  he» 
grifflich  zn  Grunde  liegenden  Getrcidema^stemiimis,  welcher  in  eben 
dieser  Gegend  gleichfalls  16  boisseau.r  innfisste,  s.  Best  S.  34  If.  — 
quartaut,  quarteau  (m),  altfranz.  t^uartau,  quartaul  (God.  Compl. 
s.  V.  quartauf),  cartaul  etc.  (God.  1.  S.  789  3),  prov.  quartaltquariau, 
aitproT.  cartal  etc.,  bereits  seit  früher  literarischer  Zeit  (s.  DicL 
s.  ?.  quarteniiLy  Raynoaard  V.  8.  6  t)  beseagta  HobbaaBsbeseiefanung, 
wei^  in  der  dnreb  die  Etymologie  bedingten  DetenalBieroDg  als  dar 
\iertc  Teil  eines  grösseren  Masses,  nnd  zwar  zumeist  des  muid  (Pauoton 
S.  789),  mitunter  auch  anderer  Einheiten,  wie  des  seiier  in  Bresse 
und  Dauphine  (Beaurepaire),  oder  der  q^ieue  zu  Orleans,  Blois,  Nuits. 
Bijon,  Mäcou  und  in  der  Champagne  CSavary  II.  S.  1237)  hegegnet 
und  sich  mitunter  noch  gegenwärtig  behauptet  hat,  vgl.  u.  a.  Montcsson 
(1899)  S.440,  Düttiu  (1899)  S.  279,i:veille  (1887)  S.  309,  Condereau 
(1878)  8.  851,  Mistral  TL  8. 668^  M&spo  (1899)  a  818.  cartel 
altfka.  aaeh  quaHd^  von  Qod.  L  &  789'  seit  Beginn  des  14.  Jabr- 
huuderts  belegte,  noch  heute  (t|^  8-T.  s.  o.)  m  Sedan  aad  Umgebung 
(Ardennen)  gebräuchliche  Bezeichnung  eines  Getreidemasses,  vierter  Teil 
des  setier;  zur  Geltung  vgl.  besonders  Delamare  S.  98*;  2)  nach 
der  Geltung  dieses  Getreidemasses  festgesetzte  Masseinheit  f&r  Acber- 

ZtMio;  &  fta.  Spr.  u.  LU.  XXYIi.  11 


Digitized  by  Google 


16S 


KuH  Gktsir, 


lond  (von  15,89  ares);  Paiidiei>CluuaIaire,  D4$cr,  AUnefL  19  ^  bei 
ivddien  ich  die  eiosige  Srwlhiniiig  dieeer  Fnnktioii  finde.  eartele, 

quartele,  -eile  f.,  Holilmass  tmd  Feldmasi,  t<m  God.  L  8.  790 '  für 
das  IS.  und  14.  Jahrhnndert  verzeichnet,  vgl.  jetzt  carteUe  f. 
(Hpnnpgau,  Roiichi),  „quart  de  barrique  de  savon'*,  Höcart  S.  '>7" 
Sigart  S.  114.  —  cartelettc  f.,  von  God.  I.  S.  790^  zulet7t  nocli  tu: 
<]\e  Mitte  des  16.  Jührliimderts  verzeichnet,  begegnet  in  norilo-^tfran. 
^luiidui  lön  noch  später  als  Syuouj  mou  des  voraasgehendeii  W  urte:^, 
8.  Htert  (1S84)  S.  878,  DeimtMtiiz  (1865)  17.  S.  268;  vgl.  car- 
tellotte  f.  God.  t  S.  790 ^  —  qvArtelet  m.  HoUiihms,  den  bei  God. 
(Via 484 S)  angeführten  Belege  von  1408  infolge  der  vierte  Tefl 
des  tonneau;  zur  Geltung  des  Masses  in  dem  Departement  Mont-BIaac, 
s.  Penfh-  t-Chanlairo,  Pescr.  Mont-BIanc.  S.  42  2;  vgl.  quartelot  m. 
(Rouchi),  ,peiü  baril  contenant  le  quart  d'une  tonne;  il  confievt 
trente  pinies  de  Paris'',  Hecart  (1834)  8.  373.  —  quart  ollee»  -elee 
etc.,  von  God.  VI.  S.  484  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  beseoG^es 
Ackermass;  vierter  Teil  der  mine  (God.)  oder  des  arpent  (D-G.  II. 
a  198  B.  ?.  ^ttriaUUa  d.  DL  a  97^  Roquefort  L  a  S16  %  aneh  aa- 
der&  KnheiteD,  i.  B.  der  edtoi^e  la  T^nae,  Maeeeret,  Labenae, 
Juillac,  S6gur,  Vigeotei  Ussel,  Neuvic  im  Departement  Con-^^e,  s. 
Peuchet-Chanlaire,  7>«»<?r.  Correze  S.  18  2.  Die  Bezeichnung  ist  noch 
in  «Ion  Mundarten  von  Mittelfrankreich  znr  Benentiun?  des  vierten 
Teilt'S  des  arpent  in  Gebrjuiel},  s.  JauUert,  Gloss.  du  Centre  (lööö) 
II.  S.  221  und  Voc.  du  Berry  (1842)  S.  90,  M^ge  (1861)  S.  209; 
die  gleiche  Bildung  weist  prov.  quartcUaäo  als  Ackerma^^  iu  Laugue- 
doc  (=sa  etiia  8  am}  auf;  MliM  H.  a  668>.  —  qvarttar,  eartiar 
(m),  pfOT*  ^tMftftf  etc.  seigt  dio  dmdi  die  Efsrmologfa  geiorderle 
Detmiiiiefiiag  in  dreifocher  Hinsicht:  1)  in  der  Verwendung 
eines  Längenmasses  als  vierter  Teil  der  atme.  Die  in  dieser 
Determinieninir  bereits  der  frülien  nltfr?.  Zeit  (s.  God.)  geläufige 
Bezeichnung  begegnet  nocli  später  in  derselben  bei  1  ureticre  (1*i90, 
8.  V.  quartier)  und  H<^cart  (1K34)  S.  374;  2)  in  der  Verwendung  eines 
Hohlmasses  als  der  vierte  Teil  des  muidj  welche  Zusammensetzung 
der  Beseieluiang  gi^ebfiüU  berefti  Mit  der  Zelt  ibree  Mieetea  Tor^ 
koomenB  la  dies«*  Fiktion  (e.  God.)  angehört.  Daeeelbe  Veridltais 
bringt  in  Bezug  auf  andere  Einheiten  das  Mass  in  Roaergao  als 
Viertel  1cr  ;  und  in  Nizza  als  gleicher  Teil  des  «etta*  (s.  Noback 
S.  758  und  Mistral  IL  S.  <;r,8  2  s.  v.  quartU)  znm  Ansdrück;  3)  in 
der  Verwendnnf?  eines  Ackermasses,  als  vierter  Teil  des  arpent^  vgl. 
Liehault,  Maisou  ruiüqne  (1597),   S.  {^tarpent  peat  estre 

düdi^  en  piimeun  parties,  demy  arpent,  tierceau,  quartier  .  .  . 
gtd  eanÜmii  «Aoetm  a  propatii^n  ce  que  Umt  VarperU  eonUent^) 
eowie  Fnretiko  (1890)  f.  ptartitr.  Diese  ZaeaanMaaelaaag  iit 
als  die  noch  beote  reg^misiig  gSltlga  Ür  den  Oontrm  vaa  Jaabert 
(1858)  II.  S.  221,  rar  Muine  von  Monteseon  (1899)  6.  440,  filr  Aqjoa 
m  MM^re  (1881)  a  800«  I4r  Vond8aia  fon  MarleUMfa  (1898) 
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8.  M&,  ftr  Blois  tob  TUbanlt  (1S99)  8.  278  veneiduMt;  da«  Ans^ 

uaiime  macht  das  Wallonischo  (Muns),  wo  unter  quartier  der  vierte 
Teil  des  joumal  verstandeo  wird,  s.  Sigart  (1870)  S.  294.  — 
quartiere  f.  (God.  VL  S.  487  M,  cartiere  (D-G.  IX.  S.  972),  prov. 
quoHiero^  altf)ro\.  qnartiera.  earfin-a  etc.,  iii  proven^al.  Texten  seit 
tiein  13.  Jsihrimiidert  (s.  Ravhouanl  V.  S.  7  '  ^.v.eart,ira  15),  in 
fraijz.  Texteu  er&t  uua  dem  16.  JalirhuuUert  (s.  D-G.  Ii.  S.  194^  ä.  v. 

emima  b.  YL8. 600^  t.  gwi  toria)  baicgteBezaldiwiit  etew  htefaan 
HoUiiuisses,  welebe  sei&e  etepalige  DetermliiitfUBg  als  Yiartel 
«f<t^  noch  heute  (Castres,  AIp«D,  i.  HoiiDorat  II.  2.  S.  984  ^  IfUnd 

II.  S.  668 3)  eihalten  zeigt.  —  quarter^e  1,  pror.  qtuirieircido^  quar- 
tairado  etc.,  enrteirado,  Bezeichnung  e!nc>  m>^'\sl  mit  der  qnarteUie 
(<.  0.)  identischen  und  deren  Zusammensetzung  unterliegenden  Acker- 
masscs,  welches  ursprünglich  die  mit  der  Aussaat  einer  quartiere 
{quartier o)  bestreute  Flädie  darstellt  uud,  entsprechend  der  Deter- 
Bim^oiig  dieser  Beeeichouig,  als  Yiertal  des  eeUd  in  der  DaapUn^ 
(s.  V.X  in  derselben  Landsditft  den  ^diea  Bmdhtea  der  settärnd» 
«■smobt  Oßstril  II.  &  668).  Die  fMasten  Zengniaie  des  Tor- 
konmens  der  Bezeichnung  bieten  Raynouard  V.  8.  7^  s.  Y.  quariay' 
Tüäa  nnd  God.  VI.  S.  48^'^.  Über  die  Geltungswerte  orientieren 
rfuchft-Chiinlaire,  Descr.  LoUet-Garonne  S.  22»,  Michel  S.  156 
(LauguedüC,  Herault),  Combes  8.  243  (Quercy)  sowie  Avril  S.  76 ^  — 
quarteranche,  -ange,  -etiche  etc.  f.,  von  God.  VI.  S.  485  bereits 
seit  dem  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  in  zahlreichen  Belsen  bc- 
aeogta  Maneiiibeit  1)  ftr  Wein,  Kom,  8als  Cotgra?e  s.  f.  cari^ 
fwdb)  o.  SU  w.,  n  IHJoii,  wo  die  Bssekbrntng  besonders  ttUteh  wsr 
(Delamare  S.  98 1),  der  vierte  Teil  des  quartauii  „en  ttmiiu  d€$ 
gnxms  dHUe  (Dijon)  a  deua  biehots,  ou  bichot  deux  quartaulta, 
et  ou  quartmdt  quatre  quarteranches  .  .  Cont.  g6n.  (1724)  IL 
S.  1187;  2)  für  Ackerland:  Aussaat  dio  Gctreiiiomasse«;,  God.  — 
qnarteroUe  f.  von  God.  VI.  S.  4^».  i  niii  ciinnal  aus  altfrz,  Texten 
belegt,  ist  wie  prov.  quarteirolo,  quartairolo  (Mistral  iL  S.  6682) 
der  Tittte  TeQ  des  nmd ;  vgl.  aach  Honnorit  IL  S.  &  988*  s.  v.  quar- 
toMa^  B.  Lospy-BagniMHid,  Supjpi,  8.  410^  «.  v.  —  qoarterael, 
'truA  ete.  (m)  Hohlmass,  Iquivaient  der  quarteranche  (s.  o.);  zahl* 
reiche,  bis  indas  13.  JaiirhundertzurQckdatiereiideBeiegstdleiibeiGod. 
VI.  S.  4ö6.  —  quarteron  fni),  altfrz.  auch  -tron,  carteroft  f^\,  prov. 
qHnr^nroun^  nlt]Tov.  y?v>/^  etc.  zeigt  bereits  seit  der  trühesten 
Zeit  sciacs  Vuikomm':!-  IS.  Gud.  VI.  S.  486,  Raynouard  V.  S.  7^) 
eine  dreifache  Anwendung  iu  der  der  Etymologie  entsprechenden  De- 
termimeruug,  uAmlich  1)  als  fiffiter  Teil  der  Uvr9  üDr  naeh  dem  6e- 
«idi^  nnd  des  HoBdert  (ss  26  od.  26  8IOek)  ftr  in  Hmdsit  ver- 
JkaBÜe  ArtikeL  Die  Beseidumag  ist  ein  im  Handel  noch  jetit 
allgemein  beliebtes  Mass,  s.  Forir  (1875)  II.  S.  204,  Body  (1885) 
S.  149.  150,  Sigart  (1870)  S.  294,  rir^oul  (l90-2i  I  S.  99,  Butet- 
Uamel  (19O0)  S.  S7a,  MarteUi^e  (189a)  S.  345,  liveiU^  (ia87> 
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«.  809,  Hurabert  (1852)  II.  123,  Mistral  II.  S.  6682;  auch  für 
Tabak,  vgl.  Semertier  (1898)  S.  173,  ferner  zur  Bestimmung  von 
Holzquantitäten  und  in  letzterer  Verwendung  gegenwärtig  in  der  Nor- 
jnandic  5,50  stires  gilt,  Moisy  (1885)  S.  525;  2)  als  viert i^r  Teil  des 
bousean  (Hohlmass),  s.  Dict.  de  Trh.  VII.  S.  78,  dauebeii  auch 
th  vtattt  Teil  dei  quartal  (wie  in  Burgund,  s.  Grappio  8.  120). 
Dia  der  etymologisehen  Form  nicht  entspreiehfinden  Bodfllinngeii, 
welche  das  Mass  in  der  franz.  Schweis  aufweist  (Noback  S.  464. 
1111.  Humbert  (1852)  H.  S.  123,  Bridel  (1866)  S.  67,  Gignonx 
(10O-2)  S.  144  §  9\  sind  auf  Kosten  der  Anordnung  des  Systemes  zu 
setzen;  3)  als  viertf  r  reil  ilesjoumal  (Ackerma^^^V  im  Departement  Aisne 
in  einer  Geltung  von  i».4Ll50  u.  8,5980  ares;  Peuclii  r^Clianlaire  JJescr. 
Aüne  S.  19  ^.  Diese  mit  der  Bezeichnung  in  dem  irauz.  Sprachgebiet  noch 
heute  bewahrte  Ztisammeosetzung  zeigt  andi  d«i  in  Snvoyeu  ( AlbettiiUe) 
gebrikidiücbe  Mass,  e.  Bnehet  (18H9)  &  57«  Oonstantin-Däsonnanx 
(190S)  8. 85*.  qnarton,  eartoo(n)).,  proT.  quß9iou(ü)^  altpror.  ^iior- 
ton,  carton  etc.  dient  1)  als  Bezeicliniing  des  vierten  Teiles  einer  Hptci  in 
dieser  Bedeutung  von  God.  VI.  S.  487  ^  sowie  Raynonard  V.  S.  7  ^  bereits 
seit  dem  13.  Jahrhundert  bezeugt;  2)  als  Bezeichnung  eines  Hohl- 
masses,  welches  iu  der  Haute -Loire  dem  vit  rlea  Teil  der  enUne 
(s.  Best  S.  34  flf.),  im  G6vaudan  dem  nämlichen  Teil  des  cartal 
(s.  Por^e  S.158,  welcher  S.  188  weitere  zahlreiche  Geltuogswerte  ver- 
zeiofanet)  gleicUcommt;  3)  als  Beieicfannng  eines  AdnrmaeseB;  diese 
bei  God.  und  sonst  fi^lende  Bedsntong  wird  von  Penchet-Ohnnlaire, 
Deser,  Corrkze  S.  18  ^  für  dieses  Depnrtement  mit  Angaben  der 
Geltungswerte  (Hälfte  der  carte  =  4  eoupes  etc.)  verzeichnet.  Der 
heutige  Gebrauch  der  Bezeichnung  im  Süden  zeigt  noch  in  nielirf  irher 
Verwendung  („quart  dune  joumee  d'ouvrier  .  .  .  quart  tl'xn  sae 
.  .  .  quart  de  la  quartiero*^  Mistral  II.  S.  668^  v.  quarlo'ni)  1  . 
Erhaltung  der  durch  die  Sprachform  geforderten  Determinioruug,  vgl. 
ftmer  Mdge  3.  S09*  qnartonnee,  ca/rbnam  1,  pro?.  ^waKow- 
nadny,  nrspronglich  nadi  der  Anssaat  eines  quarttm  bestimmtes  Miss 
ftr  Adcerland,  welches  zur  Determiniemng  venchiedener  Einheiten 
dient:  als  vierter  Teil  der  sitene  in  dem  Departement  Corr^ze  (davon 
abweichend  /u  Lärche  als  die  Hälfte,  und  zu  Ussel  und  Xptnic  nls 
der  achte  Teil  desselben  Masse'^,  s.  Peuchet-Chanlairo,  Deacr.  Corrize 
S.  13^),  als  vierter  Teil  <lcs  joumal  in  dem  Departcaieut  Ilaute-Loire 
(auch  hier  zahlreiche  Abweichungen,  s.  Best  S.  34  ff.)  etc.  Die  Be> 
selchnnng  weist  noch  gegenwärtig  mehrfiMh  die  der  Etymulogie  ent- 
spreehende  Determinienmg  (tls  vierter  Teil  der  quartemtd^  sn  Aibi, 
sJs  vierter  Teil  der  testeirado  in  Limonain,  s.  lUsMIL  &  669  ^ 
8.  V.  quartounado)  auf;  davon  abweichende  ZnsammenseCsongen  ver- 
zeichnet M^[re  S.  210  für  die  Anvergne.  —  quartonier,  eartonier, 
quartemer"^^')  etc.  m..  Viertel  eiues  boüseau  (D-C.  VI.  S.  598^  s.  v. 

Vgl,  oben  tierennt:}'.  Auch  sistenif^r  (<.  Godcffoy  VII.  S.  43-)  begpgnct, 
das  wohl  nur  suflLllig  ausschliesslich  a^ekuviseh  {b<n*$ei  Mtenitr)  belegt  ist. 
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q^tarinnarinm,  (Jod.  I.  S.  700 ist  in  der  Normandie  (arroiid.  de 
Montagne)  bewahrt,  s.  Diinieril  (1^^4r>)  S  1*^:^  n.  Dnbois  (1856) 
S.  289.  —  quartet,  rouartet,  eouardH  m.,  kieiues  piov.  l^'lüssigkeits- 
mas8,  g^nwärtig  iiamcutlicli  in  Langueüoc  bekannt,  s.  Mistral  II. 
6682.  —  cartetta,  kartetta  f.  schweizerisches  Hohlmass,  vierter  Teil 

jpof  Äquivalent  der  ckopim^  Bridel  (1866)  a  67.  318.  01g- 
iMii  8.  144,  §  7.  —  qnartin  hl,  proT.  FÜMigkeitsinMe,  vierter 
Teil  verseUedener  Einlieiteii,  Tgl.  Honnorat  n.  8.  984  S  Mistral  II. 
S.  668^.  —  quartenat  m.  I)  al>  Getreidemass  (Äquivalent  des 
qmrtant,  s.  o.)  von  God.  VI.  S.  485',  2)  als  AoVermass  (Viertel 

denairada),  von  Gombes  S.  1*10.  243.  246  (für  Quercy)  bezeugt.  — 
tiuaternol  m.  Gctreidemass,  von  God.  VL  8.48^^  in  zwei  Quellen- 
steilen  dca  14.  Jaiu  Kunderts  nachgewiesen. 

Hier  anzusrhliessen  sind: 

(juarrel,  carrel,  carrcau  etc.  m.  1)  Getreidemass,  vierter  Teil 
des  hivot<,  Peuchet-Chanlaire,  Descr.  Nord  S.  38^,  guareau: 
1,300  razieres^  ung  havot  et  demy  quareau  de  fourmenl"*  {Mapport 
dt  la  sei^urit  de  Lamberaart^  1620,  BuUiün  de  la  com« 
nuiiibii  hetorique  du  Nord  XL  8,  247);  2)  AekermaBB,  yon  D^-G. 
VI  8.  593^  8.  V.  qtiarelhu  zaerst  für  den  B^lnn  des  14.  Jahr- 
handerts  (vgl  ferner  God.  I.  S.  7S8  ')  belegte  Bczeichminfi,  über  deren 
Geltung  in  Teilen  des  Stldens  bei  Michel  S.  149  und  de  Manth^ 
S.  XLI  nähere  Angaben  zu  finden  sind.  —  quarrilm.,  von  God.  VI. 
S.  483'  in  einzigem  Belege  für  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  aus 
dem  Departement  Doubs  bezeugte,  von  Grappin  S.  138  ftir  die 
s&raUche  Gegend  als  vierter  Teil  des  muid  belegte  Bezeichnung  eines 
HflhImaiMfl,  welehe  in  den  Mundarten  dieier  Gegend  in  ihm  ebe- 
aaligen  Detenniniernng  nnd  Geltnng  (in  Salins  s  75 1)  nodi  gegen- 
«Irtig  fortlebt  .  Beauqoier  (1881)  a  240.  —  quareignon, 
^ire{gnon{n]),  der  häufigeren  quarte  entsprechendes  HobUnass,  ftlr 
welches  God.  I.  S.  783,  VI.  S.  482  seit  dorn  Ausgang  des  13.  bis  in 
das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  Belege  erbringt.  —  qnarreillon  in., 
vüa  God.  VI.  S.  482  aus  dem  14.  Jahrhundert  ohne  nähere  Bestiiumuug 
des  Geltungswertrs  al^  Ackeimassbczeiehnung  belegt. 

b)  ferdinc,  ferding  m.,  von  Bigs.  feording  „quarta  pars  ali- 
cuius  inensurae",  im  JJoomesday-Book  häufige  Massbeztichnung, 
KMeWäüd,  Z.  /.  lom.  I'/äl.  VIU  (1884)  S.  325.  —  fölin,  /er/t«, 
ele.  m.  (ags.  feordünff,  8.  Diez,  Etym,  WW,  8. 137  8.  i,/erUno, 
^ackd,  Germ  J^em,  S,  99.  158.  169)  von  God.  m.  &  757  suerst 
fQr  da  Beginn  des  14.  JUirhundßrts  belegte  Bezeichuung  eines 
Ii!' inen,  von  Goldschmieden  nnd  Münzern  gebrauchton  Gewichtes, 
welches  den  vierten  Teil  des  esterli?}  darstellt.  Savary  Tl.  P.  20.  — 
''<^i'ton,  ferton  etc.  (ni).  kleines  Gewicht,  Viertel  der  marc.  God. 
hl.  S.  7Gh'  (wo  sich  die  Bczeichnnnfr  zuerst  fiir  den  Beginn  des 
W.  Jalirhiiuderts  belegt  findet),  Savur\  II.  S.  42.  —  fertel  (bavary  IL 
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8.  88),  firtd  (BkMOiir  8.  40),  fnmid  (God.  Vm.  &  S831),  MKflf 
(Savny  II.  S.  1896)  m.,  von  God.  zuerst  ftr  di«Mltto  des  16.  Jalu> 
hnoderts  belegt,  der  vierte  Teil  des  boisseau,  Savar}'  II.  S.  33;  zur 
Geltung  y^l  auch  Dict.  de  Trh.  YI.  S.  365  2  s.v.  vertel  ^  frrtelle 
(Sav.lL  33\  viertele  (God.  YllL  S.  232 i)  f.,  in  Brabaut,  w.ihLi-  der 
früheste,  dem  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  augebörige  Ikleg  bei 
GoU.  btammt,  gebrauchte  Bezeichuung,  gLeicliliills  der  vierte  Teil  des 
ftoMMtni.  —  friqain  n.  (toq  mittoliiiadattiidiaclMDi  «irrfdbyt, 
Bim.  vUrde,  ?g].  oifsl.  fittm^  8«  Behrtns,  diMe  ZmUek^,  ZXm^ 
S.  29),  Yiertelfass,  Hülsen fnicbtmaw,  viertel  Teil  des  6ari{  im  franz. 
WeBÜndiau,  Äquivalent  des  quart.  Noback  S.  1396.  —  velte  C 
prov.  oelto,  (im  Verfassern  des  Dict,  gen.  8.  v.  zufolge  für  das 
Französische  zui  i  si  von  Furetiere  (1690)27)  verzeichnete  Bezeichuung 
eines  FlüssigkeitMiia^ses  (zu  Paris  v.  7,45  1),  if-t  etymologisch  un- 
durchsichtig. Über  Zusammengehörigkeit  mit  der  vorliegenden  Wort- 
sippe vgl.  Bagge,  Born,  m.  (1874)  a  159.  160,  Sdwler,  t.  v.  und 
DicL  gdn.  b,  v.  Über  die  mir  nnwesentliGh  diffBriereDden  WertgeltaDgeo 
des  Masses  nnterricbten  die  Angaben  v.  Peuchet-Chanlaire,  Deser. 
Seine-Inßricure  S.  272,  Aube  8.  24»,  Baute-MameS.  36»»  Loire- 
InfSrieure  S.  22»,  Haute- Vienne  S.  87  2  fnr  verschiedene  Teile 
Frankreichs.  —  virli(n)  m.,  von  gcrm.  vierliiip,  viertling  oder  r/er- 
telein,  Flüssigkeit-mass.  bei  God.Vill  S.  259  2  aus  einem  lothringischen 
Texte  für  1594  belegt,  uud  noch  bis  zur  Einführung  des  moderueu 
Systemes  in  Lothringen  gebraucht;  8.  de  Riocour  S.  38. 

4)  Den  fanlten  Teil  einer  fiinkeit  benennt: 
cinquifeme  m.,  vgl.  altfrz.  ctnqitain,  -in  (m),  prov.  cinquen, 

der  fünfte  Teil  des  ioimeau  (God.  II.  S.  137  -,  Mantellier,  Gloss.  des- 
doc.  de  Thistoiie  de  la  communaute  des  marchands  iretiuentant  la 
riviere  de  Loire  (Paris  18G9)  S.  20»  8.  \.  cmquin);  die  Bezeichnung 
bat  die  durch  die  spruchliche  Form  angezeigte  Determiniening  nodi 
mehr&ch  bewahrt,  e.  Tkibault  (1892)  8.  H  MarteUi^  (189S> 
8.  840,  Mistral  LS.  859>. 

5)  Den  sechsten  Teil  einer  Einheit  bezeichnen: 

setier  m.,  prov.  sesti^^  aeatü,  aetU  etc^  von  D-C.  YIL  S.  464  s. 
««rtoritim,  Baynoiiard  V.  8.  215^  s.    «Mfier  und  God.  ComplL  s.  t. 
«««fMT  in  sahireichen  Belegen  seit  frohester  Uterarischer  Zeit  besmigte 

und  noch  heute  allgemein  bekannte  Benennung  1)  eines  Hohlmasses; 
die  mit  der  Wortform  übereinstimmende  Determinierung,  welche  noch 
das  Etymon  se.rfariits  als  sechster  Teil  des  congius  aufwies,  nicht 
Si^lton  aber  bereits  zu  Gunsten  zahlreicher  anderer,  der  etymologivcben 
Gl  u;iili'U(ieutung  widersprechender  Zusamnicnsetziingen  aufgegeben  hatte 
(vgl.  Eiäenschmid,  De  ponderibus  et  mtnauris  veterum  Romanorum, 

a')  voUe  bei  Basselin,  Vaux-^-Vin  ( 'd.  Tr.ivers,  Paris  1833)  a  185 
Usst  eine  GleidueUiuig  mit  wtlu  nieht  so,  s.  nie  Anmerkung  bei  Xraven  8.  S8J. 
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-Graeeoruni^  Hebraeorum^  Argentorati  1708,  S.  72.  80  ils.vv.,  Hultsch, 
MM.  «.  HfmiMke  MiirologU^  (186S)  8.  90  ft),  ist  In  te  Bn- 
rkfetong  te  ürtmOsiMlMi  Systwet,  in  ividfllm  dar  McCorm«  (setSer) 

4Ü8  der  12.  Teil  des  modius  {muid)  für  Getreide  nnd  Hafer,  als  der 
10.  Teil  f&r  Holzkohlen  und  als  der  86.  Teil  desselben  Masses  für 
Flüssigkeiten  überging  D-C.  /.  Gu^rar-l,  Cart.Irm.  Prot.  S.  185  If., 
CaH.  St-Pere  p.  CLXXXI  ff.,  Savary  H.  S.  1522.  1523,  Paucton 
S.  738  ff.,  Saigey  S.  112),  völlig  abhanden  trc'kommen;2^^)  —  2)  {-de 
terre)  eines  Ackermasses  (Aussaat  eines  selier)^  über  dessen  Wert- 
schwaakungeQ  die  die  Depart«meots  Aisne  and  Oise  betreffenden  Aji- 
phn  bei  PMfael-Ciittdafart,  J9M«r.  Aim»  &  SO^  Oue  a  28 1  und 
Gowt  S.  178it  einen  lelinrelolien  Überidick  bieten;  in  derkCitorai 
Terwendung  begegnet  regelmässig  s^teree  f.  (Biet,  de  TAa  1878)» 
seterSe  (Littrö),  sUerie  (Bescherelle.  Boiste,  Larousse  u.  a.),  prov. 
sesteiradoy  sesiierado,  aeiteirado  etc.;  der  Auf/fUilung  der  altfrz. 
Formen  bei  God.  VII.  S.  404  2,  wo  die  Bezeichnung  aus  franz.  Texten 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verzeichnet  ist,  sind  bei 
B-G.  VIL  S.  4jü3  8.  V.  sesira  belegte  strie  und  sestrde  hinzuzufügen; 
«ine  Sefareibang  cäirk  registriert  Bose,  JHcL  d^ogrieullMn  (1809) 
nL  8.  Dem  Iftsse  bmm  regdiDinig  die  der  Zosemmensetzuig 
des  setier  aus  12  hoisseaux  entsprechende  Determinierung  aus  13 
loisseUes  zu  (vgl.  Peuchet-Chanlaire,  Descr.  Dröme  S.  16^,  Dordofffie 
S.  232,  Loir-et  Cher  S  2(1 2,  Haute- Vienne  S.  37,  Tarn-et-Garonne 
S.  19-,  Correze  S.  132),  welche  mit  der  Bezeichnung  in  Mittelfrankreich, 
Berr}-,  Sologne  etc.  die  Einführung  des  metrischen  Systemes  überlebt 
hat,  8.  Coudereau  (1873)  S.  351,  Jaubert  (1858)  H  S.  322;  zur  Ver- 
«eodong  und  Gcltiuig  im  provencaL  Saden  vgl  lOstral  IL  8.  887  ^  — 
«estiere«  'Ur$  ete.  1,  wie  der  setier  Hobl-  und  Fttehenmass,  Ton 
Oed.  Vn.  8. 404.  405  znerst  aus  dem  Anfimg  des  18.  Jahrhunderts  be- 
legt— sesteiran,  sesteiral  m.  prov.  Bezeichnung  eines  Hohlmasses, 
Baynonard  V.  S.  215  2  s.  v.  sestier,  2.  sesteiral;  Mistral  II.  S.  887  2 
—  sesterot  m.  Getreidemass,  D-C.  VII.  S.  4G42  s.  v.  sexiarium,  God. 
VIL  S.  4043  (ein  Beleg  v.  1265).  —  sisterange  etc.  m.  von  God.  VII. 
8.404  auf  Grund  eines  Textes  aus  dem  14.  Jahrhundert  s,Y.sesterage  als 
Ackennass  erklärt  (Deutung  gesichert?).  —  sesterlee,  sexterlee  etc.  f., 
ickeramee,  B-O.  YDL  a  465*  f.  t.  seiteriatt,  God.  Vn.  &  404<  cL  ses- 
Um,  —  sesteran,  tfsterfta  ete.  m.  (God.  VH.  S.  404^sesteron, 
sex.-  m.^God.  VH.  S.  404')  dient  als  Bezeichnoag  des  seebsten  Teiles 
1)  in  adjekt.  Verwendung  in  Verbindung  mit  einem  anderen  Masswortc 
mr  Qnatifiziernng  desselben:  ^  boisstaos  sisterens  dVeine*"  (Jur^s 


Der  Schwund  der  Erinnerung  an  die  ekmologische  Bedeutung  der 
OeiBlehunDg,  wekhe  rieh  in  der  der  nraehUdieB  Fetn  widenprechenden  Art 

ihrer  Detcnniniemng  zu  erkennen  giot,  erklärt  die  seit  altfranzösischer  Zeit 
liftofige,  TOQ  der  Akademie  erst  1740  aus  ihrem  Wörterbuch  getilgte  Schrei- 
bing  nitki  (»qMrtf«),  welche  auf  irriger  Zusammenstellung  mit  lat  Mpiem  beruht 
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de  &*OiUB,  f.  093  rO.  Ardu  Seina^M,  dt  Ctod.);  2)  in  snbsUati* 
▼iftehem  Mraneh:  „III  diterau  de  blei"  ete.,  b.  Qod.;  tnr 

Geltung  der  Bezeicbniug  bietet  Bontaric  S.  332  einige  Angaben.  — 
cet Grone  f.  Getreidemass,  God.  II.  S.  272.  —  sistenc  f.  sechster 
Teil  des  boisseau^  Delisle  S.  545.  —  sextule  m.,  v.  lat.  sextula  (zum  % 
Geschlechts wandel,  s.  Dict.  gen.  s.  v.)  entlehnte  gelehrte  Benennung 
eines  Apothekergewichtes,  welche  in  der  durch  die  sprachliche  Form 
augezeigleu  Determiuieruug  als  sechster  Teil  der  ance  Cotgraye  1611, 
der  die  frObeBte  Erwihnuug  der  Beieicbnnwg  bietet»  IHüL  jfin.  e.  «•) 
deij«dgeii  flues  Jet.  filjmoiiB  als  Seohstel  der  viieia  entspridit 

sisain,  -sein  in.  Gewicht,  seehsterTeil  einer  gHtaseren«  aicbl 
mehr  za  bestimmenden  Einheit.  God.  vn.  S.  431 K  Vgl.  prov.  sieisen, 
sisen  m.  partie  d'un  mmd  de  «mS  Mistral  IL  S.  892* 

und  «ieiseno,  steeeno  etc.  t  t^aneietme peUU menu^  Mistnllt 

6)  Für  diejenigen  Termini,  welche  sich  sprachlich  als  Be- 
zeichnungen des  achten  Teiles  einer  Einheit  erweisen,  war  die 
durch  die  Etymologie  geforderte  Detennioierung  nicht  mehr  in  jedem 

einzelnen  Falle  festzustellen: 

octeve,  witeve  f.  als  Ackermass  von  God.  V.  S.  568  s.  v. 
octaite  in  zwei  Beispielen  aus  dem  13.  Jahrhundert  belegt.  * 
witin  eta  m.  'Gewicbt,  achter  Teil  einer  grösseren,  nicht  sa  b^ 
stimmenden  Einheit,  God.  Y.  S.  590^  s.  t.  aitam.  —  oitel,  hn^id^ 

luütel  etc.  m«,  prov.  oueital,  uchau  etc.,  altprov.  oetau^  utau  1)  von 
God.  V.  S.  590  seit  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  zahl- 
reichen Quellenstellen  belegte,  in  T.anguedoc  (als  Achtel  des  pegau, 
s.  Mistral  II.  S.  lüüö^  s.  v.  uchau)  fortlebende  Bezeichnung  eine» 
Hohlmasses,  über  dessen  ehemalige  Geltung  D-C.  YI.  S,  27.  28  s.  v. 
octalium  und  Combes  S.  251  (für  Quercy)  einige  Angaben  bieten; 
2)  {-d€  Um,  9,  o.)t  in  Nordosten  Fraokreidis  (Yalencienneai 
Haiaant,  Flandern)  gebrflndiUdieB  Flfichenmass,  God.  2.  &  —  oiteUe^ 
huitelee,  huütelee  etc.  f.  gleichfalls  in  dem  Nordosten  des  franz. 
Sprachgebietes  heimische,  von  D-C.  VI.  S.  27.  28  s.  v.  octalium,  VUI. 
S.  416.  417  8.  V.  wiielhi.^  und  God.  V.  S.  591  seit  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  belegte  Ackermassbezeichnimt?,  welche  von  Feuchet- 
Chanlairo,  Descr.  Nord  S.  38^  in  sechs  verschiedenen,  zwisclien 
77  bis  33,  43  ares  schwankenden  Arten  verzeichnet  wird.  Dm  letzte 
mir  zu  Gebote  stehende  Erw&hnnng  des  Vorkommens  der  BezeichnuDg 
bietet  Sigart  (1870)  &  812  (far  Tholin,  Qui^vrain,  Dour)«  —  wi* 
teilet  m.  Ackermass,  God.  V.  S.  591  ^  (jBeleg  von  1878). 

7)  Den  swMften  Teil  einer  nicht  näher  zn  bestimiiiflndea 
Grosse  beaennt: 

dozain,  d&uzam  etc.  n.,  HoUmass,  noch  für  das  16.  Jabr» 
baadert  und  vereinzelt  später  zu  erweisen,  s.  D-C.  111.  S.  187  3 
donnui^  GodL  IL  a  766,  Statistiqne  de  l'Ain  (1808)  8.  710  fi. 
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8)  Als  Bezekimong  des  secbsehaten  Teiles  begegnet 

seizain  m.  1)  Hohlmass,  der  sechzehnte  Teil  des  minot  zu 
ChMeaimeiii;  Dren  und  La  Fertö-TidaiM^  Benoli  S.  40.  Das  Patois 
rem  Eure  hat  die  Beseieiiaiing  als  seeihiebiiteD  Teil  des  hcuMeau 
(etwa  2  1)  bewahrt,  Robin  (1879  flf.)  S.  866;  —  2)  Gewicht,  Ja 
9eizihne  pariie  d'une  livre'*^  Roquefort  II.  S.  5502;  abweichende 
"Definitionen  bei  Nicot  (1606):  Je  quarieroit  )fi<p»j>arf  en  qtiatre 
onees,  Vonce  en  quatre  sezain»  ..."  und  bei  üotgravr  (1611);  „a 
qmrier  of  an  ounee^  or,  tiie  64  pari  of  a  pound  (weight), 

C.  IHe  Gattungfiiiaiiieii  als  Bezeiclmiuigeii  einxeliier 

Arten. 

Eine  dritte  Art  bedeutung^scbiphtücher  Entstehung?wcisn, 
weiche  sich  übereinstim inend  in  allen  K  it(  i  )rien  vorfindet,  ergibt 
sich  daraus,  dass  die  G att inigünamen  dei  Mass-  nnd  Gewichts- 
terin ini  (in  eiufkdier  oder  abgeleiteter  Gestalt)  zur  Bezeichnung 
eiBielner  Arten  Anweadnng  finden. 

Die  aus  zaMreicheo  anderen  Wortgruppen  bekannte  and  mehr- 
UA  (v^  a.  a.  diese  2e.  XY^  (1898)  S.  12)  besproehene,  semasio- 
logiseb  wichtige  Erseheinnng,  Ar  wdche  der  debranch  der  eat- 

fpreehenden  deutschen  Beeeiebiinngen  (^Masa^,  ^Mässchen"*  ^ 
^Ma(a)8sel^  in  Österreich  und  Baiern  etc.,  s.  Heyne  v.)  die  nahe- 
liegendsten Analoga  bietet,  ist  vertreten  einerlei!«  in  mesnre,  prov. 
memro  (f.)  als  Gattungsname  der  Mass-,  andererseits  in  poids  (hl) 

ais  Gattungsname  der  Gewicbtstcrmini. 

Die  Anwendung  beider  Abstrakta  zur  Benennung  einzelner  be- 
stimmter Arten  ist  nach  Massgabe  ihres  verschiedenen  begrifflichen 
Inhaltes  in  zweifach  abweichender  Weise  durchgeführt. 

meäure  f.,  prov.  mesuro  etc.,  welchos  den  gemeinsamen  Ober- 
begriff der  Gattungen  der  FlAchen-,  Hohl-  nnd  KArpermasse  dar* 
stdttk  seigi  diese  Abstnfiing  fonktfenener  Untersohiede  (snr  Hsrror- 
hebnng  durch  determinierende  Zusätze  s.  o.)  auch  in  seiner  konkreten 
TenvendnngS^  bewahrt:  1)  Das  Vorkommen  der  Beseicbniing  in  der 


Der  Gebrauch  von  ausure  in  der  Becieutuug  einer  einzelnen  Mass- 
fliahsit  ist  €k»d.  sowohl  Y.  8. 811  *  als  sndi  CompUm.  s.  t.  www  entgangen. 

Als  Belege  für  die  Verwendung  der  Bezeichnung  in  der  Funktion  eines  Bohl- 

maua  notierte  ich:  „ic  mtüd  de  gram  eoniient  douu  itierB,  le  tti$t  dem  esnmet^ 
fumm»  dmx  jtMirtaux,  U  quarUmU  daix  moiiom,  le  moiton  deux  m§smr9»  om  inm 
Mmmm.«  QmL gdm.  (zu  Aignay)  (1724)  II.  S.  1 189.  „Om  muyd  de  Villmim  et  de  Ikity, 
y  n  douzp  ttier»,  mt  stiet-  dmx  eemma,  en  ftemine  deux  hxchofj,  <>u  hichot  deux  mmtons, 
ou  moimm  d/mx  bomeaux  ou  deux  me$ure$f**  ib.  "wyd  de  gram  d'Aizej/  et  yüier» 
« .  •  •  4mm  4Ün^  Ml  etitt  ^MiS'it  hUktttf  m  hUkol  detMe  wtiltHtf  m  moAm  Ipm# 
boiuemtx  ou  ilenx  mesnre^*  i7>.  ^ou  mwjd  ilc   ViUalneji  et  de  7  rj     .  .  .. 

<m  wnUm  deux  öoiutaux  ou  deux  meeurtt'*  ib.  ^fiu  stier  (de  QuneJ  a  «etee  meeure^ 
^  grmd  dum  m  ioiH  Umhr      nutfft  M«aa»rM  H  U  (ik)  cA«rriai  chimfui 
m€9sur9M*^   Lonfrex,  Beoasil  eont  Iss  Mits  et  r^enents  fsits  poor  1«^ 
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170  KnH  QUter, 

Fanktion  eines  Feldmasses,  welches  yon  D-C.  V.  S.  845  s.  v.  «m»* 

sura  1  aas  lat  Textstellen  für  die  ältere  Zeit  bezeugt  und  von 
Boquefort  IL  S.  186  i  (ohne  Beleg)  registriert  wird,  finde  ich  durch 
die  Angaben  bei  Peuchet-Chanlaire  Descr.  (s.u.),  die  zugleich  die 
zahlreichen  Wertschwank idil'  h  eingehend  berücksichtigen,  zaletzt  noch 
für  den  Beginn  des  19.  Juixihunderts  erwiesen.  Die  Erwähnung  aus 
den  Tenchiedenetea  Teflon  Fraakreiclis  {Duer,  Nord  8.  38  \  Ayb$ 

lyÄi/M  S.  20^;  vgl.  ferner  Hennebert  n.  S.  67,  Derode  S.  72, 
Anm.  3)  lässt  die  Aasdehnong  des  Verbreitungsgebietes,  auf  welchem 
die  Bezeichnung  in  dieser  Funktion  begegnete,  erkennen;  2)  Die  An- 
wendung von  inesun  zur  Bezeichnung  riiiir  einzelnen  Hohlmass- 
einheit,  welche  von  D-C.  /.  c.  und  Delisle  Ö.  045  (vgl.  auch  Mantellier 
S.  142,  2U4  f.)  gleichfalls  bereits  für  eine  frühe  Zeit  belegt  and 
durch  die  Zeognisse  bei  Peachet-Cäiaiilaire,  Dfcr.  MettrU  S.  26  ^ 
ßwr§^Loir  8.  18,  Ernfte-Mame  8.  86 S  Aube  8.  24>,  RauteM- 
IhfrMes  S.  20^  sowie  dmenigen  bei  Grappin  &  123.  134, 
tiqiie  de  rAin  (1808)  8L  710  ff.,  de  Riocour  S.  28  und  H^ebert 
IL  S.  67  ebenfalls  für  die  Tcrschiedensten  Teile  Frankreichs  gesichert 
ist,  dürfte  vereinzelten  Erwähnungen  zufolge  (Littre  5. Mistral 
II.  S.  ."^^^^^  8.  V.  mwro,  Butet-Hamel  (li^OO)  S.  341)  noch  nicht  ganz 
verschwunden  sein.  —  mesurette  f.  zeigt  die  gleiche  doppelte  Be- 
deutai^abstufung:  1)  als  Fläch eumass,  in  welcher  Funktion  mir 
die  Beseiehnung  nur  ans  der  Konnandie  von  Le  Höilcber  (1862) 
a  469,  Moiey  (1885)  8.  431,  Baboia  (1856)  8.  S81  als  aditflr  IWl 
der  aune  bezeugt  ist,  n.  2)  alsHohlmass;  die  Ton  God.  Y.  S.  311* 
in  dieser  Funktion  für  das  15.  Jahrhundert  belegte  Bezeichnang, 
welche  (für  Snlz)  in  Paris  den  K,.  Teil  des  litron  darstellte  (Ricard 
It  S.  202),  lebt  in  wallonischen  Mundarten  (zu  Lüttich  als  der  vierte 
Teil  des  pognoul  für  trockene  Körper,  als  der  vierte  Teil  der  choj^ine 
für  Flüssigkeiten,  s.  Noback  S,  574,  Body  (löGS)  S.  283  s.  wpognou, 
Semertier  (1891)  S.  165  s.  t.  mUeum)  fort,  vgl.  in  letstererBedentung 
pro?,  mesuret  m.,  Mistral  IL  8.  881'  nnd  mesnronn,  me^umm 
(Limons.),  Honnorat  I  2.  8.  641  \  Mistral  IL  a  881'. 

Im  Unterschiede  von  mesure  ist 

puids  m.,  I:raft  seiner  Eigenschaft  als  Gattungswort  einer 
einzelnen  Kateguiic,  auch  in  konkretem  Gebrauche  nur  der  An- 
wendung zur  Bezeichnung  einer  einzelnen  metrologischen 
Funktion  fiihig,  vgl.  Kap.  U. 


pays  de  Li^ge  I.  (Li6ge  1750)  8. 439.  —  Frühestes  von  mir  so  erlsagsiidee  Zeug- 
nis für  den  Gebrauch  von  mcsure  iu  der  Bedeutung  eines  Ackermasses  bietet: 
0JOU  Jehant  de  Zauknoy^  checalier$^  /ach  a  smoir  a  ious  oUaatf  ki  et$  prtutUu 
Utkm  mrmi  et  Mwtf,  U  U  dt  Cn^nm •  Wfiili  JX »««iirM ili mnmM4tm 
HgiM  tt  tktmut  «t  «NWMiyM*,  Movesibre  1289,  Cartolaire  de  Ossdvon,  p.  SÜL 
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Wilhelm  Gronau,  Verlagsbuchhandlung 

Käiläbaa  16  ^  Berlin  W.  35  ^  Karlsbad  16.  . 


Lehrbücher  der  französischen  Sprache 

von 

Direktor  Dr.  WUhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


^0  Wecbfli'l  in  doH  f^R^z^>^.i<(•lJ«>n  Lehrbüchern  beftbsIcBtfjft  wird,  er- 
sucht die  VoriajTHJianülunp  y-.-inz  f'rtfrbon>t,  dif  lu-  A  jir,!  S  n  I  .  tirMh  hiT  Hickens 
mit  Auf  dJc  Liäiu  der  zti  prufiMulr'ii  \V>>rk<>  sci/rti  zu  wollou.  Alle  liuchbaadlaogeu 
liefern  jeden  ß-pwUuscbt'  ii  Toil  'k-^  l  ntr  rt  ichtn werk«fl  nr  Analolit;  ^1*  V«r2AB** 

baodlung  ist  lumzu  auch  jetiorz-eil  gorii  burcit. 

!•  Ffir  Liateinnclmleil  (Gymnasien,  Realg-ymua^ien  etr.) 


1.  Heue»  Elementarbueli  ()«r  fram.  Sprache,  6.  Aufl.  vi  u.  167  s. 

t»  fliMMBitifc  der  frans.  MmwmUbB,  4.  AnlL  L«iil>^  fonn«A-%B«tx- 

lelwa.  ZI  u.  181  a  ,T  

odor  h.  XL  franz.'  flUiuIgraflinMtik,  %  Aufl.  IV  u.  TB  8  

9tu  rraiire,  le  p.iYH  rt  non  peiipir  (Lesebuch  i'  «'iner  Aiiwahl 
von  44  Gedichten       1  mit  guten  Illustrationen  und  Karten). 

Aufl.    VII  u.  :  

a)  Dsla  LexiquB  /n   La  FraQco,  lo   pays  «-t  aoo  peuple 
8.  Anü.  IV  a.  162  d.  (zHflIeioh  vollstSndIgar  Kwiinlii') 

tat  maaäart  berauHg^^peDoa  uud  Itoütet  

odar  bu      Tost  4«  1»  Vnnc«  eu  cinq  moia  (SoudorauB|?ab<^  d.  eratou 
TaOaav.L« France  mitWörterTorseichDis  u.  Karte),  7.  AuiLTSS. 
■M      XletnM  frmx.  I^aebiaeh  neb««  üvdlchtaanunlanf  mit  giHoi 
Kaf<f  vn4  lUmtvationen,  WAitatvanelalnie  und  einer 
mtwnloiNMnnaenkftnvender  Brtefr,  fl.  Anfl.  IV  u.  im  8. 

4  Cknngaburh  zum  Cbera«tx«n  ins  FranxfiHl<><-hif  fUr  dir 
miUlere  und  ubore  Stufe,  uebat  fUnf  frauzottisoben  Stttokeu 
BOr  VeranHchaiiliohunif  des  Syulak^phen,  6.  AuÄ.  yt  v.  U^ff* 

«.  9nmmttnh—  teninaeinlfc—li  für  den  ratenmit  Ma  waiiUi» 
■elilttts  der  UntereekUBda  

II.  Fftr  latelaloae  Knabeimchnlen, 

I.   Lekrsan«  d«r  frani.  Spnwbe  1.  Jabr,  &  Anflv  VII  n.  Uft  8.  . 

t:  .  .  .  .  a.  u  &. fahr.  4.  Ann.  ni  II»  ]«& 
•a.  Kleine  ft«ns.  Sebulgrammattk  (siehe  I.  2b)  

fOr  OberrealschiilL'H  vii  ilpicht  dir>  QraiBmatik  ^fiohe  1.2a)  .  . 
4a.  Klrlnea  IVanz.  Ii(>>«<'Tiurh  nebst  Gedlchtnanimiiing  (Hiebe  I.8ct 

und  b.  L«  Tour  de  la  Kranre  en  eine]  nioH  (sii>|ii>  i  8  b)  

oder  (stAtt  4a  «nd  b)  La  Franrr,  !»•  pays  et  »on  peuple  

neb^^t  Lexique  (Hlohc  l     a  i..  l.  8ri.n   

ö     tbuasabueh  zum  f  bn  stctzen  in»  Französiitclit'   «  sietia  1.  4) 

III.    Für  ^ii<lcheim<*halen. 

1) 


Mk  2,00 

lCk.1,00 


MICSJOO 

Mk.  2,00 
Mk.O,BO 

llk.a.80 


Uk^  ISO 

Uk.  1.00 

Mk,  1,50 
Mk.  2.60 
Mk.  0,St1 
Mk.  8.(X) 
Mk.  2.00 
Mk.  1,40 


L   Ldirgafig  der  franz.  {Sprach«  1.  Jabr  (Hiebe -Ii 
1  .     2.  n.  &  JaMv  ~ 

»ekMiM.  4.  Ann.  VI  u.  160  s  

ft>    Aranz.  Schulgrammatik  für  hObrr«  BlAdcbenscbuIeu  (Ober- 

atofe).  FertaetnuM  dea  Ukruaeaa.  1.— &  Jahr.  a.  AaO.  IV  u.  m  8.  Mk  ij» 
4  KL  nms.  lieeabneb  jwbat «eSlAtMinalan« (stehe  i.  Sc) .  .  Jik.9.60, 


Mk.  \MU 
Mk. 


IV.  yttr  Fr&parandcmielmlea  mmä  iSemt— re 

wird  In  erater  Linie  aanplbhl«: 

entwedav  Lft  und  1. 8b 

•dar  IL  1^  nnd  m.  8  (dea  in  efner  Anairahe  flli^  dfeea  A— tallan  TerMeirt). 

K«  freist  rentflMA  sicJi  üaükk  für  gut  und  (iaierluft  s«bu4es(  Eisafters.. 


beschreibuiic;  der  Uftlzersclieii  JabrefizeiteiibUder 
le  Band  der  SebOlait.  9.  Ava.  »8.  geh..  .  . 


.  MIcCUH 

i^io^Sjnniehfftolfe  sts  JAm  du  Htottre  (SchMitel)  I 

al  «nr  SohBlsramaiatik  fUr  Ml&dob^nsobulen  (III.  8)  .  .  .  Mk.  1.38 
b)  anmOkiefiSeeh  d.  4.  a  61  Mk.ij 
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Uieitiui  Imii  fite  Ifillib  lim 


|}totclit«rat: 

Seine  ICSniglii^  ßof^eH  ffro^hrrsor  PU^cMtt  ttpttfl 

von  Sadifen  lDeimar. 


I 

I 


l>r.  Jorüaii, 
Ihr.  Crt4i  ^itpamt. 
{Irofrfl'or  ^nton  ooit  Pmter, 

«' 

JJj    lltl^  2liis(ottbe5  haben  bic  acbicacneii  pnUifationeii  des 

ffl  „ItUgcuieincn  Vereins  für  pculldjc  Literatur** 

bie  größte  2lner!eniiunc)  gcfunben  mtb  betn  Dereine  eine  ül»erans  ^ttlMie 
2fiqalrl  tecaer  tStitgllidn  sngcfAiirt. 

Der  Perein  für  Dcutfdjc  titcratur  bat  fciuoii  llTitalicbcrtt  bereits 
finn^(•rlffInfun^uo<nl♦,ifl  ^or^orraatMl^l'  popttfAr-ivifTenff^aftCif^f  '^tx^t 
^  ans  i>ci  uiiicrcr  criicii  ,i»(^riftßcllcr,  (!')fle6rlcn,  ^erf(|er  unb^enb» 
«1  auf  bcm  (Scbiete  &ec  ^tf^i^te,  ^iOfirepM'»  Jiiibrr-  unb  'fUlftllMlr, 
w|  "»IrtturiuilTfufrfiöftni,  XcDensiuciofKit  "JUuflfi  unb  S^unft  n.  f  n>.  ji* 
IJj      nanalicb   anii.ubt.     Pto   biflHT   rcrötTcntlid'ff ii   !Derfc  von  Muetbiif, 

♦  ^)Oöi'iiftföt,  ^{ruqlifi,  ^;ii(f)Ufr,  (Sarus  {iiternr,  Dtngcfflebt,  Do»f,  <E^(rr5, 
^^rn(4.  ^.  oon  ^^Afftf.  J^ren^ef,  von  mm,  «e«  ^ottfdiaff,  ^i|f<(bt, 

5'    i<»utfioto,  A^rtttsfidi,  t>on  -KvITioofö,  ^«i.  Jivrrmflnn,  "Yonf  J&e^lfe,  ^a«$ 
«    J^opfen,  ^aftroiu,  (Sraf  ^ns  ooaiit0eiiigsiiiar<ft,(>;rr9|i9,,^ariis,'?air  _ 
;^     iinban,  ^firgrn  ^#«(1  ^IfQfr,      ^tll^b"  "^fnftf  1?(£9^»  ^eulrtiif ,  ;{ 
«     i^pirr^agen,      »en  596e(,  aanptmann  f^dRrri,  TSi,  jfl,  oon  '^tbtt,  i* 

lOrorner,  :!lbmtral  f^erner  :c  ftnb  mot{lber  befleSciveis  fftr  ba»  ecfoi^  2 

rei4}e  Streben  br^  rcrcins. 

<#(  Der  '^onugspreis,   5U    lueii^ciii   bie  init^lic()cr  i>ic  Dcrcins* 

2  ^Bnfaüonen  ^cnefcrt  erhalten,  tfk  ein  flberdus  iHebricicr,  ba  jcbes  IPtrf;' 

,4;,  ca.  r.2n-4r.o  Seiten  iKirF,  eleaant  aiisacftaftet  unb  fein  in  Xialbfran] 

*  ^ebunbeii,  im  21bonucinciii  ^crl  ^itgUebcrn  für  nur  \  "Blfe.  50  "^fj. 
2  geliefert  wirb,  i9AI)rtnb  ber  giiiieCptris  ber  Weite  für  ^^tiitltg(i^)<(  » 
S  ^df  je  nadr  Umfang  anf  6—9  Wm  pr»  3iiitb  flettt  # 

1*^  Die  Perpflid^tung  ber  nTitgliebfd^ft  erftrecft  fid^  nur  auf  fltf 

^,     21bteilung  oon  ^  ^änbrn,  falls  bei  (Smpfauc^  bc5  britten  8anb<S.)l^ 
fclben  bic  21ustrittscrflärunoi  bes  betr.  IHitalicbes  crfolat. 

Diejenige»  ticucii  ll'erfe,  bic  bem  (ßefdjniacf  be»  etn5elnen  "pU- 
flieles  etwa  ntcfft  snfacten  foUten,  nunben  §ei  refottiger  '3lft4(fe«Ntg 
gegen  anbcrc  bereits  erfci^ieuene  Percutsbönbe  atu1>  ireMU  biefelben  einen 
iiöt^ercn   £adenprcis   traben,   o|lir  i<b(   il4l<||g|(itilg  lertUMlilig}) 

^  VH)Nlte  iMCMtgefiffag  Wik  imIHM» 

^  Serlift  W.,  dil^ol^ie  (2. 

i  ^UgeiiK  Herein  für  Drutfyjc  £tteratttr. 


Dr.  i)crmann  iiactrl  unb  ^Ifrtb  JPiutfl. 

Wilbeim  Gronau*«  Buebdruokervi,  Berlio  W^Soliöoeberf. 
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BjBfI,AOHN. 

V 

Prospekt  tler  Verlagsbuchhandlung  bcorgß  Westermann  in  Braunschireig 
betr.  ^Serrig-Bttrgugf  Ja  Frwmu  HUfmtnr. 

Prospekt  des  Internstionaleii  Schrei1|inaseli!neii-Biireau8  J.  Sackt  bi 
Berlin  W.  9.  . 


Die  nüchsien  Heftf'  der  Zeitschrift  werden  u.a.  fatbalten: 

Humbert,  FI.   Delisle  de  la  DrMeti^re,  lein  Leben  nnd  seine  Werke. 

Colin   (t    Texlkritischcs  zum  Cligds. 

l>i  u<,'gcr,  K.   Kin  Beitrag  zur  Erklärung  d^  artliuriscben  Geographie, 
n.iupi,  H.    Voltaire  in  Frankfurt    *  " 

.Uartiui,  W.   Victor  Uugus  dramaUsche  TccUuik  nach  ihrer  hi^tori^cben  Qtd 
pejchologisdien  Entnricklüng. 


II 
1 


Wilhelm  Gronau,  \  erlassbuchhandlunif 

Berlin  W.  35,  Karlsbad  16. 


Soeben  ereehien  in  meinem  Verlag  und  ist  durch  nlie  Buch» 
handlangen  des  In»  und  Ausknides  zu  beliehen; 

Französisches  Gymnasialbuch 

für  den  Unterricht  bis  zum  Abschluss  der  Untersekuade.. 

Auf  ürund  Jt-r  prcuss.  1  chrplanc  von  1901  Tür  jTymnasiale  Anstalten 
.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  bearbeitet 


von 


Dr.  Wilhelm  Ricken 

Direktor  der  Reslscbule  in  Hafen  i.  Weslf. 


Gr.  8».    VIU  und  197  Seilen.    Preis  gebunden  Mark  2^, 
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Wilhelm  Qroaay»  der  Verl^ier  der  Zeitschrift, 

ist  am  17.  Dezember  1903  im  vierzigsten  I^hensjahre 
nach  kurzem,  schwerem  Kraokeolager  sanft  ent- 
schlafen. Diese  Trauerkuode  wird  scfametzlichen 
Wiederhatt  finden  bei  allen,  die  dem  so  fmk  Ver* 
blidienea  in  privatem  mid  geschäftfichem  Verkehr 
näher  getreten  sind. 

Gronau  wurde  am  34.  Aprü  1864  in  Berlin  ge- 
boren.  1^  besuchte  das  Kgl.  WUhefansgymnasinm 

seiner  Vaterstadt  und  trat  zu  Ostern  1884  in  die 
Lehre  bei  der  Buchhandlung  Mitscher  ik  Rösteil.  Seit 
1887  ^  Gehilfe  bei  den  Firmen  Allgemeiner 
Verein  für  Deutsche  Litteratur  und  Hermann  Paetel, 
bis  er  durch  Übernahme  des  gesamten  Verlages  von 
Kugen  Franck's  Buchhandlung  (Georg  Maske)  in 
Oppdn  am  28.  Oktober  1891  seine  eigene  Verlags« 
huchhandlung  gründete. 

Hervorragende  Eigenschaften  des  Charakters 
und  des  Gemütes  im  Verein  mit  einem  Verständnis 

die  Aufgaben  seines  Berufes,  wie  es  nicht  über- 
^  «fdi  findet,  sichern  dem  Heimgegangenen  dn 
dauerndes  Andenken.  Von  seiner  Witwe,  Frau 
^^argarethe  Gronau  (geb.  FaeteL),  wird  der  Verlag 
vter  der  alten  Firma  in  unveränderter  Weise  fort- 
geführt. 


IMe  Mass-  und  OewicbtsbezeichnnngeiL^  ~. 

des  FranzösischeiL  y<^^^ 
  /V'  

Zweites  Kapitel.        i      "tu  8  . 

SntstehungsbediDgUBgen  einaelner  JI^Bl^k^dii^  r 

Ben  BMiehniingmi,  welche  sieb  nicht  den  im  voranagenenaeD 

aufgestellten  QesichtspiulrteD  unterordnen,  fehlen  bedeutungsgeschicht- 
licbe  Entstehungsbedingungen,  welche  den  Typen  aller  metrologischen 
Gattungen  gemeinsam  sind.  Gemfi'^s  der  S.  106  getroffenen  Scheidung 
werden  mithin  im  folgenden  diejenigen  Bedentnngsentwicklungen,  welche 
einzelnen  Gattanpen  von  Masstermini  eigentümlich  sind,  zu 
erörtern  und  —  auf  Grund  der  etymologisch  und  bcdeutungsgeschichtlich 
Uofeidiend  eiUArten  Bepräsentanten  zu  zeigen  sein,  inwiefern  eich 
tut  dem  besonderen  Charakter  der  einseinen  Gattangen 
Veriehledenbeiten  der  hegriffllohen  BntstehnngBweise  be* 
dingten. 

Die  Termini  einer  Kategorie  zeigen  ihrerseits  keinen  einheit- 
lichen bedeutungsgeschichtlichon  T'^rFprung,  aus  wolrhem  sich  die 
Gesamtheit  der  in  ihr  vereinigten  lienennungeu  herleiten  uud  erklären 
lie«äe;  ionerhaib  der  einzelnen  Gattungeu  weisen  vielmehr  nur  einzelne, 
Zahl  begrenzte  Gruppen  von  begrifflich  zusammengehörigen 
^nMaongen  bedeatnngsgeschiehlliche  Beilehnngen  waSf 
während  wjedenuB  andere  Etonennnngen  Iuümh  anderen  als  in  jedem 
einzelnen  Fnlle  abweiebenden  (individuellen)  Bedeninngs- 
•itwieiLlangen  vnterüegen. 

I.  Lftngenmasse. 

1.  In  der  (iattunc  der  Lnugenmasse  bestehen  bedeutunf^s- 
geschichtliciie  Beziehun^eu  iuuerliaib  der  folgenden  Pa&re  von  Be- 
MiAcimgen: 

a)  taille  1,  Ueines  LiageimuMS,  wekbes  ieb  nnr  Ar  das 

wallonische  Sprachgebiet  ans  Kobaeb  S.  171  und  Sigart  (1870) 
8. 349  als  16.  Teil  der  aune  notierte,  und  trait  m.,  kleines  LSngen- 
««8«  (10.  TeU  der  %fitf)  in  der  iransOeischen  Schweis  (Kobacli  S«  463); 
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beide  Bezeichniingeo  unterliegen  der  in  den  begrifflich  identiaelieo 
dfnit«;ch(^n  Tf^rmirn"  ^Schnitt"  und  ^Stridi'*  (vgl.  HejOO  f.  V.)  VOT- 
iiegeüdcu  Bedeutungsent wicklang; 

b)  Hgne  f.,  prov.  lignOy  kleines  von  God.  seit  dem  Ari<:^finir 
des  13.  Jahrhunderts  bezeugtes  Lftngenmass,  in  der  amtlichen  licgelung 
des  Systems  der  12.  Teil  eines  pouce  (Serres  S.  11,  Savary  II.  S.  539, 
Paucton  S.  737),  mituuter,  wie  in  LuLbringen  (de  Riocour  S.  ;^i>),  aucb 
nur  deasen  10.  Teil;  and 

point  m.  kleinste,  auf  die  Messung  von  Längen  anwendbare 
Ebiheit  (Savaiy  b.  Paucton  S.  787);  God.  belegi  diose  Bodontang 
inent  m  Hontaigiie.  —  Die  BedentongsoDtwicUimg,  am  wcielNr 

sich  die  Anwendung  beider  Bezeicbnun^eu  in  der  Funktion  von 
Masseinheiten  erklärt,  bat  in  den  deutschen  Termini  ^^Zmie",  „Fhtnkt* 
und  cn?1.  Jhif^  ^  „point^  als  Benennungen  iibereiaatiinnicaid  doiar- 
minierter  Emiieiien  ihre  naheliegendsten  Analoga. 

2.  Keine  Berührungspunkte  ihrer  bedeutungsp'e= eh  ich  fliehen  Ent- 
stehung zeigen  von  deu  Repräsentanten  dieser  Kat<  gL>t  ie  die  folgenden 
Bezeichnungen,  f&r  welche  sich  ubweichemle  Kiitsiehungsbedingungen 
z.  T.  {davure,  nceud)  daraus  ergeben,  dass  dieselben  von  gewissen 
BenifBldaaseii  Dir  dnzeloo  bestinunte,  dn  Bedttrlaiflsen  diesor  SUndo 
ontsprecbende  MaaBiweeke  gesehalfon  wnrdeii: 

clauwiore,  eUm^tre  ete.  t  (God.  n.  S*  148X  davure,  €la»tr$  t 

(God.  n.  8.  150),  von  lat  ckamm  abgeleitete  Benenmog  eüiea  Marmri 
Ar  Wolle  und  Tuche,  welche  der  in  der  Woll-  und  Tuchfabrikatioo 
gebräuchlichen  Gowohulfeit.  die  zu  verarbeitenden  Sttlcke  iu  einen 
Rahmen  zu  spanneu  und  in  ihren  einzelnen  Teilen  durch  Nägel 
abzugrenzen  (zur  Saciie  »gl.  ScluiupUitz  der  Künste  und  Hand- 
werke .  .  .  übers.  Y.  Schreber,  V  (17ÜG)  S.  272)  ihre  Entstehung 
und  Benennung  verdankt;  vgl  die  begrifflich  weiteren  Termini  ^Nagth 
als  Bflieiflhnnng  eiaea  ichwftbisehen  Masaaa»  der  16.  Teil  «inea  Klnftera^ 
«iväl  daa  Klaftermass  mit  16  KSgeln  beaddinet  ist**  (Griaun  a.  t.)  nad 
eoi^.  nail:  „a  mensure  of  length,  being  two  inohet  aod  a  qnarter, 
or  the  sixteenth  of  a  yard**  (Webster,  a.    maü  4). 

liene  f.,  altfin.  kue  etc.  (woneben  Iwe«,  (jMa#>  Urne  etc.  c 

God.  TV.  S.  777,  prov.  tegado),  prov.  l^go,  legttey  altprov.  Itgue, 
lega  (vgl.  span.  legua,  ital.  legn  r'tc.),  gcnulss  seiner  Herkunft  von 
leuca^  Uuga^  aus  kelt.  leak^  Meiiensteiu,  ursprünglich  die  durch  einen 
solchen  bezeichnete  Entfernung;  seit  frühester  literarischer  Zeit  be- 
zeugte Bezeichnung  eines  grossen  Wegcmasses  (von  durchschnittlich 
4,45  km),  wilGha  sich  noch  heote  anch  in  der  Tenrandaog  all 
schrift^mcUifihei  Wort  behauptet  hat  (i.  Uttr^  Dick  gin.  a.  ?.). 
Dia  Boetchnnng,  w^die  an  dmi  hakanntesten  Repräsentanten  dea 
alten  Systemes  gehört^  wies  ausser  den  zahlreichen  SchwanknogeB, 
denen  '^ie  in  den  einzelnen  Gegenden  unterlag,  je  nach  der  Art  ihrer 
Verwendung  zu  einzelaen  beBonderen  Mawsweckea  bemerkenawerte 
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Unterschiede  ihrer  Geltung  auf :  die  lieue  de  poste  war  als  Äquivalent 
Ton  2000  ioises  (=  3*898  km)  fixiert,  während  die  im  Seewesen 
gebfineUifliie  U&u$  (mtIm  oder  ßhgraphique)  Bloh  an!  5,565  km 
Mtaf  md  der  in  der  Sprache  des  Lehnreefats  als  teehidsoher  Ttendnoi 

ferweadeten  lieue  de  tnouUn  ein  da?on  wiederum  wesentlich  ab- 
ifeidiender  Wert  zukam;  ober  Begriff  und  Geltung  der  letzteren  vgl. 

Lanri^re,  Gloss.  du  droit  franf.  (Paris  1704)  s.  v.  lieue  und 
zur  Ergänzung  der  dort  gegebenen  zahlieidien  QueUenstellen  QnU, 
Sk.ll  S.  2; 

minute  f.  die  bekannte  Bezeichnung  eines  Zeitteflchens,  welche 
als  Benenuuiig  eines  kleinen,  in  der  franz.  Schweiz  auf  den  16.  Teil 
des  pied  (Noback  S.  729)  festgesetzten  Längenmasses  Anwendung 
femet  luii  mid  In  dieser  Yerwendang  pror.  mtmU  (m),  als  Adttel 
dn  fm  (Ifistral  IL  a  831^  eirtspriebt; 

Bond       wie  engl.  AnoI  (s.  Webster  s.    huft  nf*  8.  9)  and 

dentsches  «J?fio<m*^  (8.  Grimni  s.  v.,  Heyne  $.  v,)  in  der  Terminologie 
der  Seeleute  die  Bezeichnung  der  durch  die  Knoten  der  Loglcine 
«mittelten  Fahrstrecke  welche  ein  Schiflf  in  einer  Stunde  zurtkklec^t, 
md  demgemilss  Benennung  der  durch  die  auf  15  m  lixierte  Eut- 
Jeninng  der  Knoten  festgestellten  Masseinheit,  welche  den  1 20.  Teil 
der  Seemeile  ausmacht;  s.  Littr^  s.  y.  nofud^  ü9  2  uud  Dict  g6n. 
a».a®  1. 

portee  f.,  Wegemass  von  der  Länge  einer  ^Wurfweite",^®) 
Iber  denen  Qeltang  die  Stelle  des  Cout  g^,  (1724)  IL  S.  1192: 
la  Heue  de  Bourgon^  eonUetä  e^nquäitU  pariiei  de  tan^fueitr, 
h  poriie  douze  cordes  (b.  andi  Lanrime,  Ql/Mi,  IL  8. 55  s.  y.  UeuB 
nd  Qrsppin  &  156)  nntenriehtet 

IL  Hohlmasse. 

AawcMiessBch  der  Gattang  der  HoUaiuse  eigouUbnlioiie  Eni- 
rftaiitiud&igoagea  liegen  in  den  folgenden  Gnppen  von  Beieioli- 
HDpa  vor: 

i)  Eine  erste  bedentungsgeschichtlich  zusammengehftrige  Gruppe 
bilden  die  (ursprünglich  in  adjektivischem  Gebrauche)  zur  Qualiti- 
zierang  eines  Hohlniassterminus  dienenden  Ausdrücke  comble^  ras^ 

welche  in  substantivischer  Geltung  in  einfacher  oder  aliseleiteter 
^9tm  selbst  zu  Bcneunungeu  bestimmter  Hohlmasseiuliuiten  ge- 
vbNü  aiad. 

coBble      die  Beieichmmg  der  überfliessenden  FttUnng  eines 
iffiliMiJS  hat  anf  diese  Weise  als  metrologiseher  Tsnainns  An- 

^  *)  Vgl.  altfrz.  pierr«  numt,  „Stein Wurfweite"  in  Gaufrev,  ed.  Oußssard 
«  ffctbaiUe  Anc.  poöt.  III.  v.  2720  (s.  Tobler,  Vermuchfe  Beü^t  I.  S.  39).  — 
whQrt  hiorhin  cour  dt  dort  m.  (<=  eovn  da  dart^  dmtd;  TOO  dmrder),  weldiei 
tjod.  II.  S.  137'  anf  Grnnd  oincr  Bt^l«'£jstpllp:  ,,un  petit  qnartior  <](*  pr6 
^l^llllll^^  es  Jobelins  coatenant  III  cour  de  dart"^  (UOO)  als  Bezeichnung 
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weüdung  gefunden.  Die  nur  auf  feste  Materie  bezügliche  Weise  der 
Messung,  welche  mr  Bcneinunirr  *les  Terminus  Veranlassung  gegeben  ' 
hat,  erklärt  die  auf  die  Bestimmung  fester  Körper  ^Getreide,  Kleie  | 
etc.)  be?chränlite  Anwendung  desselben.  Eine  Stelle  der  Ordonnanzen 
(von  1415.  —  Ord.  X.  S.  312)  definiert  conible  als  ^peiite  mesure  . . 
....  doKt  U$  tm$  fönt  1$  Mmmm^.  Die  Beni^mg,  nekhe  ?oii 
God.  IL  S.  187  in  sahlreiciiesi  Belegen  au  der  altfr.  Zeit  erimusht 
wird,  ist  von  Mantelller  &  180  (vgl  ferner  Stat.  de  VAin  1808,  S. 
710  fLU  noch  bis  zu  dem  Jahre  1560  verzeichnet.  Die  WörterbQdi^ 
dieser  und  der  folgenden  Zeit  lassen  keine  spätere  Datierung  def 
Wortes  in  der  uns  beschäftigenden  Bedeutung  zu. 

Der  am  zahlieiebstcn  vertretenen  und  in  die<;em  Zusammenhange 
wichtigsten  Sippe  von  Termini  liegt  als  Substrat  zu  Grunde  lat. 
ramm:  ras  m.,  altfr.  auch  raz,  res,  rez,  reis  etc. 3'),  prov.  ra«,  ro, 
ursprünglich  Bezeichnung  der  gestrichenen  Massfüllung,  dann  (in 
substantivischem  Gebrauche)  eiuer  bestiuiniten,  im  einzelnen  den  un- 
vermeidlichen Wertschwankungen  unterworfenen  Masseinheit,  über 
deren  Verbreitung  und  Gellung  die  Angaben  bei  Deliale  S.  542  (vgl. 
femer  ib.  S.  548.  550.  558)  für  die  Nonnaadie,  Boutario  8.  8S8  ftr 
St-Quentin,  P6ronne  und  Bessons,  Best  S.  34  ff.  für  das  Departement 
Haute-Loire  sowie  diejenigen  bei  Por6e  S.  160.  162  für  das  G6vaudan 
und  Raymond  S,  45  für  Savoyen  unterrichten.  Die  Bezeichnung,  welche 
aus  God.  VI.  Ö.  604  nur  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zu  belegen 
ist,  lebt  noch  in  dem  muudartliihon  Gebrauche  (vgl.  Janbert  (1858)  IT. 
S.  272  für  Mittelfraukreich,  Maitelli^re  (1893)  S.  345.  34G  für  das 
TendOmois,  und  Mistral  II.  8.  701'  fllr  das  provea^isebe  Sprachgebiet) 
fort.  —  rase  1,  altfr.  aucb  me,  reu  etc.,  proT.  iywo,  altproT.  rata 
ist  in  derselben  W^se  aus  einem  urspranglicb  adljektivisch  verwendeten 
Beiwort  snr  Bexeichnunff  einer  selbständigen  Masseinheit  geworden. 
Das  Vorkommen  de«?  Wortes  in  dicsrr  Bed«Mitung,  für  welche  God. 
VI.  S.  6062  seit  der  Mitte  des  13.  bis  in  den  I^pginn  dos  16.  Jahr- 
hunderts zahli  eiche  Belege  erbringt,  ist  durch  die  Angaben  bei  Sav&ry 
IL  8.  721  uud  JJict.  de  TrSv.  (1771)  VII.  S.  174»  s.  v.  raze  sowie 
diegenigen  bei  Afanassiev  S.  13  (Montauban)  noch  für  das  18.  Jahr- 
hundert gesichert.  Die  einzige  Erwähnung  des  Voricoaiaiens  in  der 
heutigen  Sprache  war  aus  Mistral  n.  8.  704.  705  ihr  den  pror. 
Süden  (Castles,  wo  die  Beseichunog  gegenwärtig  die  Bftlfte  des  minoi 
darstellt)  zu  erlangen.  —  rasier  m.,  auch  ramVr,  prov.  rasU  etc., 
Hohlmass  ft\r  Getreide,  von  God.  VI.  S.  608^  seit  der  Mitt«  des  14. 
Jahrhunderts  belegt,  finde  ich  in  den  franz.  Wörterbüchern  zuletzt  von 
Cot'Trave  (1611)  verzeichnet;  zum  gleichfalls  abhanden  gekommenen 
jirovciii^aiischen   Terminus,   s.  Lespy-Raymoud  I.  S.  48 2    und  U. 


tt>  Der  Anfslhtang  von  TariaiileD  brf  Chid.  ist  s.  v.ßttmiiiaH  fa  ainer 

Qiiellonstelle  von  1270  (Vendr.  apr.  Pftq.  1270,  6glise  de  la  Ma  l.  CliatUlflB, 
Arcb.  Mense)  belegtes  r«60  (,un  reix  de  Croment . .  hiosasuftigen. 
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a  319s  und  Hlstral  n.  &  704^.  —  rasiere,  tatOre  f.,  von  God. 
VL  8L  608 1  seil  te  Mitte  des  18.  Jahrlniiiderts  belegte  Beieieluiiuig 
äses  dem  Norden  und  Nordosten  des  franz.  Spfsdigebietes  (Normandie, 
Picardie,  Wallonie)  nngehdrigcn  Hohlmasscs  fester  Körper  (Getreide^ 

Salz,  Kohlen  \\.  s.  w.),  welches  einen  durchschnittlichen  Wert  von 
70,14  1.  darstellt:  fiher  die  im  einzelnen  schwankenden  Geltiinzswcrte 
älterer  Zeit  uuternciiteu  die  reichhaltigtn  Aii?nb<^!i  bei  Hennubert  II, 
S.  67,  Delisle  S.  542,  Benult  S.  ö7,  Peuchet-Chaiilane,  Descr.  Eure 
S.  272  Nord  S.  38  und  Foucques  de  VagnonviUe  S.  9—16.  Die 
BflMidmong  hat  sidi,  irie  die  laUrekhen,  zugleich  ftr  die  Kenntnis 
der  BBgSBiriMigen  Wertsdiwanknngen  bemerkenswerten  Zeugnisse  bei 
Le  Joly-S^nonville  (1882)  S.  178,  Dumerii  (1849)  S.  188,  Dubois 
(1856)  S.  301,  Moisy  (15^85)  S.  548,  Robin  (1879)  S.  339,  Decorde 
(1852)  S.  118.  Romdahl  (1881)  S.  57,  Montcsson  (1899)  S.  454, 
IKcart  (1834)  S.  389,  Legrand  (1856)  S.  Body  (1885)  S.  160, 
Body  (18ÖÖ)  8.  289,  Vermesse  (l.si;7)  S.  4  ;2.  433,  Sigart  (1870) 
SL  304  beweisen,  trotz  der  Einführung  de^  modernen  Sjstemes  aiu 
ftroB  alten  Yerbreituogsgebiete  in  yoUer  Beliebtheit  erhalten.  —  rasel, 
tmig  rcMCM  ele.,  neärs.  rhai,  r^geau  (m);  anr  Etigftnsnng  der  Ta- 
riaaleB  bei  6od.  YL  &  606'  notierte  ich  re«al  nnd  rueau^  In  welcher 
Scknibang  die  Form  bei  Yinoent  (s.  v)  bor^egnet,  sowie  reseault  und 
remlt  aus  H.  Lepage,  Staf.  vosg.  II.  S.  541 2;  Bezeichnung  eines  der 
stamralich  verwandten  rankre  eutsprech«^nden  Getreidemasses,  welches 
dem  Osten  des  französischen  Sprachgebietes  (Lotbringen  und  be- 
nachbarten Lan'ischafton)  angehört.  Die  Grundlage  fftr  die  Kenntnis 
der  zahli  eichen  Wertächwankuugen,  denen  das  Mass  in  älterer  Zeit 
«terlag,  bildet  das  in  amtlicbem  Auftrage  aber  die  UassTerhftUnisse 
Lothringens  angefisrUgte  Protokoll  Yineents  von  1584  (in:  BogMlle, 
T){d.  hüt.  des  ord.  TL  8.  49  it);  znr  £rgäniung  sind  die  Angaben 
bei  Penchet-Chanlaire  Descr,  MmuU  &  26^  nnd  de  Riocour  S.  SO 
?on  Wichtigkeit.  Die  Bezeichnung,  deren  Vorkommen  God.  bis  in  das 
15.  Jahrhundert  belegt,  ist  noch  heute  nicht  verschwunden,  s.  Labou- 
rasse (1H87)  S.  490  8.  V.  rzau  und  Haillant  (1887)  S,  53  s.  v.  r'sau. 
Die  nämliche  Bedeutung  zeigen  noch:  rasole,  raseile  t  God.  VI. 
81  607 ^  rasure  1  D-C.  VU.  8.  23»  s.  v.  rasura  3.,  God.  VL 
8.  615*.  razat  m.  D.-a  m  8.  88^  s.  t.  rtwue  nnd  IX.  S.  828 1 
«Mrie  Boqnefort  IL  8. 489^. 

In  derselben  Weise  erklärt  sich  für 

juste  f.,  altfrz.  mch  juisle  etc.,  prov.  justo^  altprov.  ^Wto, 
welches  ursprünglich  in  adjektivischer  Verwendung  ganz  allgemein 
nr  Bezeichnung  eines  richtig  gemessenen  Massos  {mesure  juste) 
tet,  der  Gelvanch  als  Hohlmasstermlnns  konlveten  Inhaltes^. 

W)  2a  vergleichen  ist  mit  diV^er  Vi  i  'ivonf^niig  von  JmH  die  von  prov. 
leiau,  lei&i,  Ual  m.,  lat.  Ugakm^  üezeiciiuuug  oiueä  im  Alblgeois  u.  Au* 
mgas  gsbran^tSB,  etwa  4  mm  nntaenden  Hohfmasses,  s.  Iflstna  H  a900«. 
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KuH  Gla$er. 


Die  Geltnog  det  anf  die  Bestiiiimtiiig  sowohl  tob  Flfltsii^dtai  (t. 

D-C.  IV.  8.471«  s.  Y,  jutfa,  Delisle  8.  565)  wie  fester  Materie 
(z.  B.  Salz,  8.  X/Obioeau,  Uistoire  de  Bretagne^  Paris  1707,  IL 
S.  1802)  anc^wendeten  Masses  betrug  im  Beginn  des  15.  Jabrhanderts 
8  chopines  (Mass  von  St.-Denis),  s.  G'>fl  IV.  S.  G763;  t^I.  an'h 
Dupiu-Laboula\  e  S.  72*.  Dass  die  m  der  Verwendung  einer  Mass- 
einheit (von  \A  poiSy  s.  Semertier  (1891)  S.  165  s,  v.  meseure)  io 
dem  wallonischen  Sprachgebiete  fortlebende  Bezeichnung,  wie  and 
gegenwArüg  (s.  Bemede  (1858)  IL  &  88  8.  v.  geus,  Uoisy  (1885) 
a  586  8.  T.  ju9U,  o.  Mistral  II  a  17M  s.  t.  jmio)  dazu  disnl,  sioo 

—  auf  einen  gewissen  Geltungswert  geeichte  —  bestimmte  Krug- 
ai  t  zu  benennen,  entspriclrt  der  engeu  (S.  131  ff.),  zwischen  beid^^n 
Bedeutungen  beobachteteu  Beziehung.  —  Von  juste  abgeleitete  altfrz. 
justelette  f.,  D-C.  IV.  S.  4712  s.  v.  justa  u.  God.  IV.  S.  GTTi 
und  just  ine  f.  God.  TV.  S.  680«  sind  gleichfalls  als  Hohlmassbezeich- 
üuugen  verwendet  worden, 

b)  Iq  anderen  Fallen  hat  die  bereits  (S.  141 — 147)  erwähutä 
QnantitätsbestimmuQg  fester  und  flüssiger  Körper  aseh 
dem  Gewiebte  ilirer  Masse  ia  der  Weise  zur  HersteUnsg  fsa 
Masstypen  Veranlassung  gegeben,  daas  die  Sehwere  der  zn  mesNain 
Körper  entweder  a)  yennlttels  der  allgemeinen,  zum  Ausdnidc^ 
Begriffes  der  Last  dienenden  Bezeichnungen,  oder  ß)  vermittels  sokber 
BeneununcrtMi,  welche  diesen  Begriff  in  anderer  Weise  als  nach  <iem 
Raum-  und  Lastgehalt  eines  als  Massmittel  verwendeten  TraD^^port 
oder  Wligmediums  (S.  141  c,  S.  142  d,  S.  148  e)  näher  bestimme, 
fixiert  wurde. 

Der  Begriff  der  Schwere,  welcher  der  WertbestiiamunL' 
in  diesen  Zusammenliang  gehörigen  Bezeichnungen 3^)  zugrunde  liegt, 
hat  in  Übereinstimmung  mit  dem  8.  141  IT.  Beobachtelen  ngWA 
als  Basis  und  Norm  fbr  die  Ansbildang  TOn  Gewicbtetermini  gedint. 

a)  Allgemeine  Lastbezeicbnitngen: 

Charge  f.,  prov.  cargo^  earco  etc.;  der  Gebrauch  dieeer  sO* 
gemeinsten  Benennung  einer  (trag-  oder  Cahrbaree)  Last  als  fienibb» 
anng  einer  einzelnen  bestimmten  Masseinheit  entspricht  der  ia  deai 

uns  beschäftigenden  Wortkapitel  mehrfach  beobachteten  Venreadong 
de*;  Gattungsworto?  zur  Bezeichnung  einzelner  Arten.34)  Die  frühesten 
Zeugnisse  für  diese  aus  God.  nicht  zu  erweisende  Bedeutung  \)icten 
D-C.  n.  S.  289 1  s.  V.  chargia  (wo  aucli  ein  God.  fremdes  chargee 

—  „uue  chargee  de  gerbes  de  ble",  Text  vou  1393  —  erwähnt 
wird)  und  Baynouard  IL  8,  885,  886.  Die  Grdase^tong  dff  utt 
etoy«  beseichneten  and  zor  Messung  fesler  und  flisaiger  Mislsrie 

Der  Ciebrauch  derselben  zum  Ausdruck  eines  anderen  Massvw- 
hftltnisses  erklärt  sich  erst  aus  Qbertragener  Verwendung,  vgl  uiitca. 

*0  s.  &  169.  170.  —  vgL  auch  deutsches  «£Mr*  als  BeaeiehnufMAer 
boakietaii  Ortlieb  fsrscUeden  grossen  Masseiahelt  Grlnm  «.  r.  Hejne  r. 
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der  TersobiedeBsUn  Art  verwendeten  Einbeit  ist  je  nach  der  Be- 

asbaffeubeit  des  gemessenen  Gegenstandes  and  dem  Orte  ihre«  Q»- 
brauches  in  verschiedener  Weis'?  hf»stimmt:  als  Ma^^  für  Getreide  zu 
Le  Maus  als  Äquivalent  von  12  boisseaux  (Delanmic  S.  98^),  zu 
Touloii  von  3  aetiers  (Savary  I.  S.  G81),  als  Mass  für  Koiilen  (auch 
6dc  oder  mine  genannt)  von  2  uatiuu  Oiier  lü  boiaseavx  (Paucton 
S.  740),  während  sie  als  Mass  fbr  üolz  als  Äquivalent  von  18  ein- 
Mben  (je  nadi  ihrer  Art  verecbiedeneD)  Seheiteii  fixiert  ist  (Savary  L 
8.  691;  nun  zu  Grande  liegenden  Masamodes  8.  198).  Ein  Bild 
der  der  Bezeichnung  in  der  Funktion  eines  FlflssiglieitBniasses  innere 
halb  bosthrünkter  lokaler  Verbreitung  zukommenden  verschiedenen 
Geltungswerte  bieten  die  Angaben  Best's  (S.  H  l  ff)  fflr  (ins  Doparteraent 
Euite-Loirc  un<l  iliojeiiigen  de  Rioconr's  ^S.  39)  für  Lotliriiigen. 

poise,  ^iOfVcr  i'tc".  f.  (t.  lat.  pmsa\  die  bekuinit<Tü  niaskul. 
Eiitspreclmii'^  pons  dient  nur  als  Bcy^eichnung  einer  Ge\sichis 'inlx  it,  g, 
S.  170.  201),  uic  allgemeine  Bezeichnung  einer  gewogeueu  i^uuuiität, 
kk  wie  Charge^  ausser  aUgeniein  aar  Beadehmuig  eines  Gewichtet 
SOIX  mch  Mur  Benennung  einer  Hnsseinhcit  terscbiedener  Dinge, 
Salz  ok  di^er  Yerwesdnog  In  der  Normandie  Yoa  18  fmn§9),  s. 
Delisic  S.  568,  Wein  etc^  s.  God.yL  S.  aooh  Kohlen,  s.  D-a  VL 
&  4043  y,  V.  ponäM^,  geworden. 

P)  Konkrete  Lnstbezeicbnungen: 

•  {^n6ef.,  altfrz.  asnee^  Bezeichnung  der  von  einem  Esel  trag- 
baren Last,  welche  in  der  Funktion  einer  Masseinh'Mt  speziell  dem 
Lyonnais  und  Maconnai>,  wo  die  rcgelniässi^jp  GoUtintr«^^)  des  Masses 
fiir  Getreide  6  bichels,  für  FlüssiRkeite?)  H()  pvl8  beträgt,  heimisch 
ist  und  für  die^e  Gegenden  durch  zahn  eiche  Zeugnisse  seit  früher 
Zeil  (18.  Jahrhundert,  s.  D-G.  I.  S.  422  s.  ?.  <mnata  und  God.  L 
&  418)  gesichert  Ist.  För  die  Feststeihmg  der  loknien  Umgrenmng 
H  beachtenswert,  dass  den  detaillierten  Angaben  hei  Best  8.  84  It 
zufolge  nur  der  dem  Lyonnais  benachbarte  Kanton  von  Bas  (Haate- 
Loire)  das  Ma^s  kennt,  wahrend  dasselbe  den  entfernteren  Bezirken 
»lifses  Departements  fremd  i^t.  Der  mundurtliclie  Sprachgebrauch 
hat  die  Bezeiehnuiig  (o7io,  ano.  —  Forez  :  ana)  als  Massterminus 
noch  heute  nicht  aufg^eben,  s.  Pnitspelu  (1887)  S.  278j  Villetiancbe 
(1891)  S.  151.  152,  Mistral  L  S.  149»  (Forez). 

chevalee  f.  von  God.  II.  S.  109  aua  schweizerischem  Texte  von 
U18  (Areh«  Fribourg,  Comptes  des  Tr^seriers,  n*  81)  in  der  Form 
Auai(l)ti  heieugte  Beseichnang  einer  der  Traglast  eines  Pferdes 
entsprecheodeo»  dem  Oeltnngswert  von  100  ptH»  äquivalenten  Mass* 
«iahsit. 


^)  Wichtige  Einzelheiten  des  Qrössenwertes  verzeichnen  noch  Fure- 
(1690)  t.     «Mt,  OeDel  S.  7«  £.  tl<*hMiiara  &  in,  SavarvL  8. 108, 

E^dopM^e  de  Diderot  g.  v.  d»M,  Ricard  II  S.  108,  Gra|>pia  &  187,  «ML  dl 
r^in  (ISOS)  S.  708,  Puitspelu,  VimOu  «Aoüf  etc.  &  122.  123. 

Ztschr.  L  tn.  Spr.  a.  LiU.  XXVI«.  19 
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somme  altfri.  wach  tom«,  tournä  ete.,  prov.  $0Mmo^  timmo  etc., 
altprov.  saumOt  §onma  (wovon  altfrz.  sumial  m.  Weinmass  D-G. 

TU.  S.  G541  s.  V.  sumella.  God.  VII.  S.  591  2).  Bezeichnung  der  Tra^- 
last  eines  Snumtirrcs,  welche  gleiclitalls  der  Anwendung  in  der  FiinktioTi 
einer  Hulihnas^eiuheit  fthig  Ist,  in  dieser  Bedeutung  auch  in  aüdereu 
romaaischtu  Sprachen  (span.  acdma  etc.)  und  in  das  Germaniscbc 
(ags.  sdam,  engl  uam\  deutsch  laum,  s.  Kluge  s.  t.)  Aufiiahme  ge* 
mden.  Zum  frlUiieltigwi  Torkommen  dar  BenldiBiiiig  s.  B-Ol  VIL 
S.  268  ff.  9.  T.  »agma.  Der  OeltitiigBweii  dea  ab  die  Traglast  eiBes 
Saumtieres  bestimmten  Masses  zeigt  ausser  den  fiblichen  lokalen 
Schwankungen  zahlreiche  Unterschiede  je  nach  der  Art  der  Materie, 
zu  deren  Messung  die  Ikzeichnung  Anwenflnng  findet;  hervorgehoben 
seien  unter  der  grossen  Zalil  hierhergehöriger  Tatsachen  die  Ver- 
hältnisse in  dem  Departement  Eure,  wo  dem  Masse  far  Getreide 
Geltungen  von  172,99  1.  bis  216,24  1.,  für  Holzkohlen  von  227,08  L, 
ftr  Kalk  dagegen  aar  dne  solche  von  91,30  L  nnd  ftr  Gips  ToUeodfi 
Yon  nicht  mehr  als  81,09  L  sokamen  (Pendiet-Ohaolaire^  2>sser.  Aw 
&  i?^;  noch  andere  Gcltungswerte  seigfee  die  somme  in  derselben 
Gegend  als  Mass  für  Flttssigkeitcn  und  Salz,  s.  Delisle  S.  567.  568. 
Vereinzelle  Erhaltung  der  Bezeichnung  in  der  Funktion  eines  Mass- 
terminus bezeugen  Ilobin  (1879)  S.  370,  Dottiu  (1899)  S.  478, 
Butet-IIamel  (1000)  S.  341.  —  somniee,  «omee,  mumee  f.,  prov, 
saufnado,  altprov.  saumaday  saltnada,  eutferut  sich  hiusicUtlich  seiuer 
Wertgeltnag  nnr  anweeentUdi  von  deijenigen  der  Toiaosgehfloden  Be- 
sdchanng.  Das  Yofiiaadeosela  des  besonders  in  dem  Sllte  gslirindi* 
liehen  Terminus  ist,  gegenüber  den  erst  relativ  später  Zeit  angehörigea 
Bt'legstellen  bei  God.  Vil.  S.  466,  durch  Germer-Durand  S.  17  bereits 
frtr  das  14.  Jahrhundert  (Uz^'>)  gesichert;  vgl.  auch  Raynouard  V. 
S.  1592  s.  V.  saumadct.  Über  die  verschiedenartige  Zusammensetzung 
des  Masses  belehren  D-C.  VIT.  S.  ?68  tT.  s,  v.  mgum  und  Serres  S.  10.; 
die  derselben  eutsprechendeu  zuiiircicheu  Wertsclavaukuugen  sind  aus 
den  Angaben  in  8MMqu$  <2s  VAin  (1808)  S.  707  it,  Pencbet- 
Chanlaire,  Buer.  VauduM  8.  S5^  Rom  des  MOe,  soo.  5*  sMe  DT.  2 
(1873)  8.  110.  III.  115  und  Comptes  rendut  de  la  eae,  Jrtmf, 
de  numismatique  et  d'arcIMogieY  (1874)  S.  400  ersichtlich.  Die 
Bezeichnung  hat  sich  noch  lieute  in  mehrfach  schwankender  Geltung 
(zu  Avignon  =  4  eetiers,  zu  Arles  und  Tarascon  =  1 1  panaiix  etc.) 
erhalten,  s.  Azals  III.  S.  480 '  Mistral  U.  S.  852  Constantin-Dcsor- 
maux  (1902)  S.  377  2.  D;^«;  Absterben  der  Bezeichnung  für  seiu 
heimisches  Patois  (Lyonnaiä)  beobachtete  Puitspelu  (1887)  S.  375. 

Toie  £,  dem  dentschen  ^Fuhre"*  entsprechende  Beseichoung, 
welche  den  den  Termini  dieser  Gmppe  gemeinsamen  div 
in  einer  Fahrt  tragbaren  Last  zugleich  in  seiner  sprad^cheii 
Form  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Determinierung  und  die  der- 
selben entsprechend'-»  bf  irriffliche  Fixierung  des  der  Bezeichnung  zu 
Grunde  liegenden  Lastbegriües  ist  je  nach  der  Materie,  zu  deren 
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Bestimmung  der  TermiDiis  Anv  cndtiot?  gefunden,  verschieden.  Wflbrend 
die  vcie  fUr  Gips  als  die  in  einer  Fahil  tra^baie  Laciuog  dieser  Materie 
(gewOlmttdi)  IS  mM  (in  2  Mmmm»)  wufittBt  {DieL  dg  JHo,  USL 
8.  450),  Migt  die  ils  Mass  ftr  Kohleo  dienende  eine  Zueammensetning 
aas  90  bouteantM  (Paucton  S.  741)  und  in  derselben  zu  Louviers 
{Eure)  eine  ziffermflssige  Geltung  von  n  0:^.^5  1.  (Peuchet-Chanlaire^ 
Descr.  Eure  S.  27-);  davon  abweichend  stellt  die  nls  Mass  für  (Rau- 
und  Brenn-)  Holz  gebraucht l'  vor/'  cinp  der  denii-corde  äquivalente 
Geltnner  dar  etc.  Die  Herausbildung  bestimmter  Geltmi^sworte  ftlr 
die  mit  voie  bezeichnete  Masseiuheit  iiut  dazu  getuiirt}  dass  die 
Qoaatitätsbestimniang  nach  FabrUüteo,  welche  der  Bezeichoong  den 
Hmmd  gegeben  bat«  mitonter  dofeb  einiBn  anderen  Modns  der  Meseang 
<vgL  Savaiy  IL  8. 1944«  1945)  ereetst  worden  Ist« 

c)  Für  eine  dritte  Gmppe  von  HehlmaeBbeseiebnnngen  ergibt 
Sick  eine  gemeinsame  hegriflicbe  Entstebong  daraus,  daes  die  ge- 
messene Materie  selbst  die  Namen  ffir  die  zu  ihrer  Be- 
etinmnng  dienenden  Masseinheiten  gegeben  hat 

avonicr  m.  (God.  I.  S.  540-)  bezeichnet  in  dieser  Weise,  seiner 
Herkunft  von  avoine  entsprechend,  eiu  speziell  fUr  diese  Getreideart 
▼«weudbares  Mass;  vgl  synonymes  prov. 

civadie,  dhadih,  ethadh  etc.  (m),  altprov.  civaier,  von  prov. 
cimdOi  cibado,  Hafer  (zu  lat.  cibare,  s.  Diez,  Etym,  Wtb.  S.  4  38  s.  \, 
cebada),  als  Bezeichnung  einer  gleichfalls  zunächst  nur  fUr  diese  Materie 
gebrauchten  Masseinbeit^  wetehe  erst  In  weiterer  Aoedebnnng  Ihrer 
nrsprtknglleben,  in  der  sprachlichen  Form  sam  Ansdmefc  gebrachten 
Faalition  au  der  Quantltätsbestimmnng  von  Getreide  im  allgemeinen 
Anwendung  gefunden  hat.  Die  in  letzterer  Hinsicht  l>estehende  doppelte 
funktionelle  Abstufung  der  Bezeichnung  ist  von  metrologi^^chcm  Stand- 
punkte insoft'rn  von  beson>ierem  Interesse,  als  die  Bezeichnung  nicht 
unwespntlirli  vervchiedene  Geltung^ werte  aufwies,  je  nachdem  sie  in 
der  urspruügiiciieu  (engereu)  Funktion  eines  Masses  für  Hafer,  oder 
io  der  Qbertragenoi  Yerwendnng  eiiiee  sdehen  ftr  Getreide  im  att* 
gemeineo  dient,  e.  Köbach  8. 646,  Bonnorat  I.  8. 501  ^  Azals  L  8. 466  \ 
Mistral  I.  8.  563'. 

grenoton,  grmotaon  m.  (von  grenote  f.  petite  grafaie)  beseichnet 

m  derselben  Weise  ein  Mass  ftr  Samenkörner.  Die  Bezdcbnnng, 
welche  noch  in  Puitou  und  Yend6e  viel  gebraucht  ist  Lalanno 
(1867)  S.  156,  FRvr<  (1867)  S.  183),  finde  ich  zuerst  bei  BeveUiöre- 
JU^peaux  (180f)  S.  301  bezeugt. 

b, '»Berlin,  habrelin,  liabeurlin  m.,  in  Lothringen  hoimisolie 
Demmutivbiidung  des  germ.  haher,  zeitit  gleichfalls  die  ihrer  etymo- 
logischen Bedeutung  entsprechende  Anwendung  in  der  Funktion  eines 
Masses  für  diese  Getreideart.  Dass  die  dem  beutigen  Sprachgebranoh 
In  der  besonderen  Yerweodnng  einer  Masseinbeit  abgebaoden  gehommene 
Besdebnong  als  Benennung  einer  brntimmten  Eorbart  (s.  Adam  (18S1) 

18» 
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&  W\  Ii4geo»  (1897)  a  139:  hmotfUu,  griod«  aumas  d'ote; 

en  forme  de  tronc  de  conc  rcnvenQ  erhalten  blieb,  erklärt  sich  ans 
der  zwischen  diesen  bcideu  Bedeutungen  besteheodea  aaboa  RfTiflhanji, 
vgLauch  imal  S.  Ib^^  juste  S.  175.3«) 

d)  Eine  bedeutiingsgeschichtliche  Verwandtschaft  ist  innerhalb  der 
Termini  dieser  Gattung  sodann  darin  zu  linden,  dass  ursprtinglich 
zur  Bezciclinung  von  Personen  gebrauchte  Benen nungen  zu 
Bezeichnungen  von  Masseinheiten  werden,  indem  die  von  dieseu 
Personen  genossene  oder  geaiessbare  Quantität,  wohl  in  zunächst  schera- 
hafter  ijudniekiweise,  aitf  einea  bertiaiaitea  Oetamgtweit  falert  wardci 

domoiselte  f.  ist  so  aas  der  Bsadchaaaf  der  Qaaalitik 
^qa^oae  demoiselle  ea  poarraH  boire"  la  der  Gettaag  eiaes  MdasBi 

auf  den  16.  Teil  der  pinU  festgesetzten  Flüsslgkeitsmassea  (fUr  Weifr» 
oder  Branntwein)  gelangt.  Die  Bezeichnung,  welche  von  Benoll 
S.  49  ff.  schon  unter  den  alten  Massen  des  Df'i)arti  ments  Eure- 
et-Loir  aufgeführt  wird,  ist  in  der  normannischen  Mundart  noch  heute 
in  beliebtem  Gebrauch  bewalirt,  s.  Le  Ilericher  (18{)2)  S.  278,  Dum^ril 
(1849)  S.  ÖO,  Dubüis  (1856)  S.  105,  Romüakl  (1881)  S.  31  s.v. 
d^mouhH,  Joret  (1881)  &  81  t.  y.  ^vmMs.  Doltin  (1899)  S.  13» 
s.  dSmagel  (Landiyy)  und  s.  t*  dkmweid  (Larduuap),  BateU 
Hamel  (1900)  8.  841; 

galopia  m.,  arsfn*.  die  BeiehaaBg  eiaea  »petü  gar^oa  qae  Toa 

envoie  faire  les  courses,  les  commissions**  hat  in  derselben  Weise  di0 
(weitere)  Bedeutung  eines  der  Geltung  des  demi-setier  äquivalenten 
Wcinmasses,  welches  ein  (jcdopin  trinkt,  ^amnt  de  partir  en  course*^ 
{Dict  gen.  s.  v.  galopin).  angeuommen,  eine  Bedeutung,  welche  ich 
zuerst  bei  Richelet  (IGöO)  S.  303^  mit  (hnn  in  späteren  Wörter- 
büchern (Fureti^ro  1690,  Savary  1723Ü.,  II.  S.  204,  Dict.  de  Triv. 
1771,  IV.  8.  895^  Littr^  DUL  g4n.)  iehleadea  ZasatM  »m«!  los  «f 
hufheque*  verseichnet  finde. 

e)  Die  voa  eiaer  Mahle  ia  eiaer  Mahlaag  verarbaiteta 
QaaatiUt  ist  zur  Beiaiehanag  Yoa  MasseiBheitea  gewordaa  ia: 


pege,  pe(jue,  pefße  etc.  f.,  Mass  für  Pech  (Ood.  VI.  S.  60),  wonebca 
altlyoo.  pegez  (m)  „mesure  d'ime  certaine  quAntite  de  poix''  (Puitspelu 
(1887)  8. 294)  begegnet,  ist  ebenfalls  in  dfessB  2Siisaninienhang  einsnreiben^ 
wenn  die  uns  b(>schäftigen(lp  Funktion  auf  der  Ton  God.  an  erster  Stella 
rpgistrierten  BediMitiiuf?  ,,Pt'cli"  (vgl.  lyon.  p^f/i,  pefje:  prov.  pef}o  etc.)  beruht. 
Der  Gebrauch  der  Bezeichnung  in  der  Bedeutung  einer  Masseinheit  für 
F  lüssigkritpn,  welchen  D-C  VL  8. 247  8.  T.  pßgar  nod  ptguar'ntm  and  Roqae> 
fort  II  S.  321.  32')  s.  v.  ptrja  ii,  peyA«  bezeugen,  stellt  alsdann  eine  weitere 
Anwendung  der  ursprünglichen  Bedeotuug  dar:  taI.  in  der  letzten  Fonktioa 
pegau,  ftigal  in.  „mensura  liqnidotOBi  epad  Oedtaaos,  ooatlDa»  eelo  sssfr- 
tarius  Parisienses'*  D-C.  s.  v.  pegar;  „mesnre  de  vin  usitee  autrefois  i  Tou- 
louse et  pesaat  huit  livres^*^  Mistral  II.  S.  517*;  vgl.  femer  Borcl,  Tregor 
(1655)  8.  87«  8.  T.  pega,  (desssB  Definition  von  dem  DioL  it  7Wr.  VI.  8.  GSa« 
s.  V.  wiederholt  wird);  Lsw-Ba^ond  IL  8.       a.  t,        aad  Jllma 

a  311  s.  Y. 
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mo  darf  er  n.,  prov.  motifKfdii  (von  tat  moUbera^  s.  I4ttr^  8.  y, 

mouturt)  als  Bezeichnung  eines  besthnnitMi,  ftr  Ilcrry  (modurür,  vgl.  in 
f!or?elben  Landschaft  mo {u)dur e  =  trz.  mouture,  Jaubert, V'bc.rfw  ßerry 
(1842)  S.  75)  und  den  provonralisohcn  Sürlrn  (Blanchet-Gariel  (188M 
S.  1B4,  Mistral  II.  S. 384'  s.v.  mt'ndureu)  bezoiigten  Masses;  da«;  früheste 
mir  bekannte  Zeugnis  fiir  das  Vorkommen  der  Uezeichuung,  Uber  deren 
(jeliungsschvvankuugen  Kayiuond  S.  45.  46  (Savojeu)  uud  Tableau 
6. 5S8ff.  (Nice)  uuterrlehtMi,  Uttel  die  Aagfibe  der  Cbuteintf«  Imdm  d$ 
JBtrry,  de  ia  TbenmusMra,  Paris  1679,  fik  41:  Za  M§9Utrs  de 
Xmn90mM,  le  Boisseau  vaul  deux  BciiMeaux  mesure  de  Bouir<ffe$t 
pan$  fU0 1$  Modmn$r  dudii  Xancomi  vmtt  le  Boieeem  de  JBowryee; 

m  0  u  n  6  i  e  f.,  mmtnh  („monifi^«*'),  quanüU  defarüiä  Ott  d'^coreea 
fjue  Von  fait  moudre  en  une  fois.  Pour  fes  tanneure  eeUe  quantiU  ^taü 
fixe  ei  devaitpeser  6000  livres,  ou  ouhw».  Ort  nepoumif  auirefois 
faire  moudre  plus  de  doitzemeume»  par  an,  Bormans  (18l).>j  b  256;Tgl. 
auch  Grandgagnage  II.  S.  142.  143  s.v.  inouner:  luout'e  {ijuatdiU  de  hl< 
gu'on  fait  inondre pour  luie/oumeede paiuit)  u.(jod.V,  S.  ^iSSs.v.  nionee. 

maltre  ni.,  uiiirz.  nialdre^  welches  als  EtitlehDung  von  deutsch. 
fiHilelM*  «npniiif^ieh  „das,  was  maa  auf  eioiiial  tarn  Mahlen  giebt* 
(Kluge  t.  T.  Mitter)  oder  „das  für  einen  Mahlgitst  anf  einnial  sn 
mahlende**  (Grimai    v.)  beBennt;  die  Beaeiebnnng,  welelie  too  Oed.  T. 

8.  1122  zuerst  Är  1498  belegt  wird,  begegnet  in  lateinischen  Text- 
stellen  in  der  Wiedergabe  maldrus  schon  früher  (s.  D-C.  V.  8.201-^ 
g.  V.  maltra  m\A  On»'Tard,  Polyptyque  de  l'abbdye  de  Saint-Remi 
de  Ueiiiis,  Paris  lö53,  pref.  p.  XL  und  S.  108  ff.)  und  ist  noeb  als 
Äquivalent  des  muid  bekannt,  s.  8-V.  s.  v.  maltre. 

f)  Die  Verwendung:  von  ursprünglich  allgemein  zur  Be- 
zeichnung «kleiner^'  Mussquantitäten  gebrauchten  Lezeich- 
D nagen  ate  Benennaofen  selbstlndiger  Hasseiohdtea  ist  ▼ertrelen  in: 

pauquOf  pauche  f.,  prov.  paueo^  paucho  (von  lat.  pauoa, 
«•  lOstaral  n.  8.  505^  e.  ▼.),  Ideines  Weinmass,  noch  gegenwttlig  in 
4mä  prOT,  finden  (Ronergne,  Liraonsin,  s.  Mistral)  und  in  dem 
'WalloaitGiien  (Toumay,  D  ntrepont,  Nctee  de  dUdectologie  toumai-' 
.rt'enne,  dic«c  Zeitschr.  XXII  i  S.  87  s.  v.  pgk)  belcannt;  Deminutivnm: 
{»auqneto  f.  „petita  chopioei  en  Rouergne"*,  Mistral  II.  S.  507  ^ 

menut  m.,  im  Proven^alischcn  niclit  bloss  die  Bezeii'hnung  eines 
1<leinen  LängcnmMSses  (S.  173),  sondern  auch  eines  Meinen  Flfkssigkeits- 
luasses,  Mistral  II  S.  3213. 

g)  Z'ir  Benennung  von  Masseinlieiien  dienen  scbliesslicU  auch 
ursprönglich  allgemeine  Bezeichnungen  einer  pgekochten^' 
oder  „gebackenen"  Menge^?)  wie: 

Vgl.  ähnlich  deutsches  „GelxKk",  „CeWcfc'',  heim  Bücker  „die  Ge- 
üHmtbauiiiung  des  einmaligen  Backens  und  soviel  dabei  gebacken  wird.'' 
Bsfie  s.  V.  Gtbäck^  Grimm  s.  v.  Gtbaek\  ,|Qel>räude**,  «eoritt  auf  einnal  ge- 
kant         H^yne  s.  ? .  Ms  Qrimro  s.  ?.  Qtbr^ 
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boiiillon,  bullion  etc.  (m  ),  prov.  houioit,  boulhah  eic,  Mass 
verschiedener  Bestimmung  (God.  I.  S.  699  2,  Mantellier,  Glösa,  des 
documenU  de  l  hiat.  de  la  communautS  dea  niarcimnds  Jriquentant 

Ia  rmhe  dt  Lektt  (Paris  1869)  ?.),  auch  fbr  Salt  (D-C.  L 
S.  777)  8.  V.  5ufito  2)  und  sogar  fllr  SardineD,  Histna  t  8.  830» 

üuUsB  f.,  prov.  cueaso,  eueeho  etc.,  von  D-G.  IL  S.  592  ^  s.  r. 

eossa  1  and  God.  II.  S.  398  ^  s  v.  cuise  für  die  ältere  Zeit  belegte 
Bezeichnung  einer  Masseinhfit  für  Getreide,  welche  noch  von  Hon- 
norat  I.  S.  5552  s.  v.  ronfss-n  und  Mistral  I.  S.  685'  s.  v.  cuecho 
in  mehrfacli  abweichender  üellung  (20.  Teil  der  ^mine^  Äquivalent 
von  drei  ieiiers  im  Bas-Limousin  etc.)  aus  dem  provenzalischeu  Süden 
bezeugt  ist;  vgl.  auch  Jaubert  ^1856)  Gloss.  du  Centre  I.  S.  307. 
308:  eidaeet:  ^feumU;  qua$UUd  de  hU  w  de  fiarine  niceeeaire 
pour  emre  la  praMon  du  mfyi^ie^  d^une  fournU  ä  tauire,^* 

JJL  Ackermassc. 

1.  Die  begrifflichen  Übereinstimuiungeu,  welche  äich 
(innerhalb  der  8.  171  aufgestellten  BeschrBttknng)  fUr  beatiauite 
Gruppen  von  Beieichnoi^;«!  dieser  Kategorie  beobachten  lassen,  sind 
folgender  Art: 

a)  Einen  naheliegenden,  nur  auf  die  Berechnung  von  Flächen- 
ausdehnungon  anwendbaren  Modus  der  Grö?f?enhc«timmung  gab  der 
gemessene  Boden  seihst  ab,  indem  einzelne  iu  ihrem  Umfange  in 
irgend  einer  Weise  begrenzte  Teile  desselben  als  Masseinheiten  für 
die  Berechnuug  jjrusserer  Auadelum  Licu  verwendtt  und  mit  den 
Nunen  derselben  in  bestimmt  g.  icgetter  Geltung  metrolo^flelie 
Xennini  beieichnet  worden. 

aore  m.  £,  von  gcnn.  aere^  engl,  wre^  meer  ete.,  ursprttog- 
lieh  allgemeine  Beieichnnng  einer  AckerlandÜftche,  ist  in  dieser  Weise 

zur  Benennung  einer  Massei nheit  geworden;  die  Bezeichnung,  für 
welche  der  Gebrauch  in  der  Ictztcrtn  Funktion  bereits  ein  Erbteil 
der  Verwendung  des  üerm.  Etymons  bildet,  ist  der  Normandie  eigen- 
tümlich und  zuerst  für  das  13.  Jahrhundert  (s.  God.  Compl.  s.  v. 
acre^  dessen  frühester,  ohne  nAhere  Quellenangabe  gelassener  Belc* 
{i^Econom  rur.  du  V*')  in  BibL  de  ticole  des  c/iartea,  4*  s^rie  U 
(1856)  8.  129  sn  finden  ist)  nachweisbar.  Neben  der  regelmässigen 
Znsammensetsung  des  Masses  aus  vwr  nergiee  oder  160  per^kee 
(Guörard,  Cart'Si,'Fhret  prol  p.  GLXOL  CLXX,  Delisle  S.  585, 
Fureti^re  (1690)  s.v.  acre)  begrgncn  nicht  unerhebliche  Ausnahmen 
und  Wertschwankungen,  über  welche  Lauriöre,  Gloss.  du  droit  fran^, 
(1704)  I.  S.  8,  9  u.  Penchet-Chjmlniro.  Descr.  Calvados  S.  30-, 
Eure  S.  27',  Oise  S.  23»,  Seine- In ftruure  S.  27^  Orm  S.  32« 
für  die  ältere  Zeit  unterrichten.  Die  Bezeichnung  hat  Mch  noch 
gegenwärtig  in  der  nermannfsefaea  Mundart  nnter  Bewalinnag  Ihrer 
ehemaligen  Determiniemng  nnd  Geltung  als  einer  der  beliebtesten 
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Masstennim  erbalteii,  8.  Bobin  (1879)  a  9,  Kotay  (1B85)  &  14* 
Deeorde  (1852)  a46»  Dfllboiille<1876)  &7,BateUHamel(19CH>)a  841. 

bon(ii)ier  akfis.  auch  bounier»  bmkr  cte.;  samto  seiner 
Herkunft  TOii  flltfrz.  bon(n)e  (mttt,  ^OfmOi  B,  Dies,  Eii/m,  lVtb,<t 
S.  528),  urspr.  wohl  die  Bezeichnung  eines  ^^abgegrenzten'*  Gebietes, 

hat  Duf  dein«?elben  Wege,  in  naheliegender  Besrhränknnj?  meines 
allgemeinen  liiiTifies,  die  Bedeutung?  einer  auf  einen  bcsLimmten 
Gehungswert  (in  der  llptiol  von  4Ü0  perches)^»)  fixierten  und  als 
MüÄ:2ciiilieit   vciwcudeLcu   lUkhe  angcuommeii.     Die  Bezeichnung, 

veldMT  die  vm  ititeraaierendo  metrologische  Fniiktioii  bereits  eeft 
im  fraheeten  Zeit  ihres  YerkomnieiiB  (s.  IM3.  L  &  700.  701  b. 
hotmarium  n.  God«  L  S.  683)  angehörf,  ist  auf  dal  iraUonieche 

8^rachgobiet,  wo  sie  sich  noch  heute  der  beliebtesten  Verwendung 
erfreut  (s.  Hecart  (18.34)  S.  70  s.  v.  bonnier,  Legrand2  (1856)  S.  36 
s.  y.  honnier,  Vermesse  (I  SG?)  S.  83  s.  v.  bonnier,  Body  (1885) 
S.  32  s.  V.  houni^  Grandgagnage  (1880)  I.  S.  70  s.  v.  öouiit\  Sigart 
UÖ70)  S.  91.  92  8.  V.  bmnier  {bou^jue),  Pirsoul  (19ü2)  I.  S.  7  2 
B.  V.  hard)  beschrftokt  —  bon{n)i^re  f.,  aaeh  hmiere,  boignUre  etc«, 
finiüeiiie  Entsprechung  der  Toraaflgeheoden  Beniehiiiuigy  iet  in  der 
nlBÜieben  Weise  zu  der  Geltung  ciiieB  Flieheniiiasstermittiu  gelangt; 
wie  bei  bonnier  ist  die  BedeutUD^eillwieklung,  welche  diese  Funktion 
ergeben  hat,  nach  Ausweis  der  zu  erlangenden  Brlege  (God.  l  S.  683  2; 
vgl.  auch  D-C.  I.  S.  f597 '  s.  y.  bonaria  \)  bereits  in  der  frühesten 
Zeit  des  Vorkommens  der  Bezeichnung  abgeschlosseu.  Die  spfttesteu 
von  mir  zu  erlangenden  Zeiiguisst?  iVu  die  Erhaltung  von  Wort  und 
Funktion  bieten  Cotgrave  (1611:  ^fioimiereU  a  .  .  .  measure  of 
tand  Dot  nraeh  differing  from  tb'Aipeot*'),  Berel,  7Ve$cr  de  n^ereh» 
et  antiquitez  gauloise$  et  franfoieee  (Paris  1655)  8.  54  and  Lauri^re» 
Gloee.  du  draU  firanf.  (Paris  1704)  1  8.  168. 

pa  r  c  b  e  t ,  parquet  m.  stellt  die  FttDlrtioii  einer  Masseinheit,  sofern 
diese  von  D-C.  VI.  8.  169^  s.  v.  parcua  1  gegebene  und  von  God.  V. 
S.  745'^  angenoinmpüo  Deutung  /titrifft,  gleiclifalU  eine  Ableitung 
aus  der  ursprüngliclicu  ailgomeiueren  Bedeutung  „petit  parc,  petite 
eteodnc  de  terrc"  dar. 

Derselben  Entstehung  unterliegen  terncr  diejenigen  Bezeich- 
nangen,  welche  gewisse  Teile  einzelner  bestimmter  Arten  des 
bearbeiteten  Bodens  benennen  und,  dieser  beschränkteren  Grund- 
bedBBtang  entsprscbend,  andi  nor  auf  bestimmte  Arten  des  b»» 
aibeiteten  Bodcäis  (Wiesen*,  Aeker-,  Weinberg-  oder  Gartenland)  an* 
«endbare  Maseeinbeiten  ergeben  beben: 


")  Die  daneben  begegnenden  zahlreichen  Wertscbwankungen  ülteror 
Zeit  werden  von  Gu^rard,  Hart.  .sv.  /V;r,  prob  p.  CLXVllI,  Cart.  Inn.  prol. 
ä.  169  B.,  iMc^clep^dU  de  Didmii  8.  v.  ^ier,  lienuebert  II.  S.  67,  sowie  Peuchet« 
Ghanlaire,  Düor.  Smin^Mmf  8.  15»,  AM  8. 88*,  Zft  8. 18*,  and  sonst 
isnsidnet. 
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FAr  Wiese nland  wnrie  in  dies«  HioBicbt 

endain  m.,  altfrz.  auch  enä/aimt  mäm,  mdin  etc^),  proT. 

amfan,  endan  etc.,  die  Bozeichmmg  der  Grn'^fljlche, 
Schnitter,   die  Ausdehnung   einer  Wiese   entlangschreiteud,  dtircli 
Senseiihiebe  abmäht,  zur  Bezeichnung  oiner  Musseinheit.    Die  bi  her 
alluemein  laucU  Z.  f.  rom.  II.  [1878]  S.  813.    Vgl.  dagegen 

Groeber,  Ärch.  /.  lat.  Lex.  I.  S.  239)  augeDommeiie  Herfcnaft  ?oo 
mäare  (ttal.  atidare  etc.)  ist  jetzt  dardi  die  fon  G.  Paris,  Born, 
XIK.  (1890)  8.  44d  ü  bfgribidete  and  von  Sattsgast,  Z.  f.  romt, 
Phil.  XV.  (1891)  8.  250  fT.  nccnptierte  AbleHug  aus  lat.  mdagiikem 
beseitigt.  Die  von  G.  Paris  im  Zu^ammenbanp  mit  dieser  Ilcrleitung 
restituierte  Deutung  von  nn^ain  nU  „cheniin  (juo  sc  fraye  uo 
fautheur  en  fauchant  droit  devant  Ini  dans  ud  pre  (et  par  suite 
rh  rbe  qu^il  laisse  lo  long  de  ce  cliemin)^'^)  findet  auch  voa  metro- 
logischem Staudpunkte  ihre  Bestätigung,  indem  sich  der  geradezu 
widerspreelieod  ungleiche  Geltungswert  dieses  Wortes  ia  der  Fanklioii 
aioes  FlScheninaSBes  ebea  danms  erklflrt,  dass  die  unter  diesem 
Namea  beieichncte  Flüche  aar  ia  ihrer  Breite  als  die  Aasdehnung 
eines  SenseQ>triehes  (wenigstens  annähernd)  fixiert,  aber  gerade  ia 
ihrer  Lflnj^e  je  nach  der  Grfl^i^e  der  Wifsenfrlder  b€liebi'-'*^n  Schwan- 
kmigen  (s.  Benolt  S.  18  lür  die  Vfrh.'iltiiisso  des  Departement  Eurc- 
et-Loir,  vgl.  auch  (iuerani,  CaH,  Si.  Fere^  proL  p.  CLXXIV)  unter- 
würfen war. 

Auf  Ackerland  bezügliche  Masseinheiten  haben  ergeben: 

l  aie  f.,  ah  frz.  roie,  roije,  raye  etc.,  mundartlich  (Poitou, 
Saintonge,  Aunis)  r^ge^  prov.  rego,  rejo  etc.^  die  Bezeichnung  einer 
Forche,  neiche  tik  die  kleinste  Einheiti  ia  die  sidi  der  Acker  aach 
dem  xum  Aosgangspaukt  der  GrOssenberechnnag  dieneadea  Vorgaag 
derfiebaanng  zerlegen  lässt,  such  dem  kleinsten,  auf  die  Berechnung 
von  Ackerland  anwendbaren,  ursprünglich  der  Grösse  einer  Furche 
entsprfplirn  Jon  Mas^c  d"M  N:iTiien  gegeben  hat.  Das  Vorkommen  der 
Bezeiclumiig  in  dieser  Fuiii^ion  i«*t  durch  die  l»('i  God.  VII.  8.  223 
8.  V.  roie  u>id  VI.  8.  738  s.  v.  rege  gcsebenrn  I3i'le<istellen  zuerst  für 
das  13.  Jahrhundert  bezeugt  und  diuch  die  Erwähnungen  bei  de 
Ghambare  (1878)  8.  754  (Morfaadeaa)  aad  mstial  U.  &  740' 


**)  Zn  der  (Ami.  XTX.  8.  449  Aan.  wfsderiiolcen)  Aafkahtanig  tob 

Varianten  bei  Gud.  I  S.  285'  l&<Rt  sich  andon  hintufügen,  welches  der  Er* 
wäbniing  \m  fhiillant  (ISHö)  R.  2.5*2  s.  v.  aidain  zufolfre  in  Metz»  r  Urkonden 
deä  13.  Jahrbund''rts  belegt  ist  —  In  bürg,  andtc  (ufbun  biluligorom  nndam^ 
a  Mignard  8. 74)  hat  die  voa  O.  Fsrie,  Jtom.  XIX.  S.  450  ft>stgestellte  Sufliz- 
vertauschnng  nm  ao  eher  vor  sich  gehen  können,  nis  das  Wort  anch  rur 
Bezeichnung  einer  Masseiobeii  diente  und  gerade  in  dieser  Verwendung  dem 
Budiiss  der  ssUreiehea  Klicbeaaiaisterailni  anf  sasgssetst  saia  lasitSL 
^)  Nicht:  „r^teadue  qu'un  fanchcur  peat  couper  k  chsfoe  pes  qa'tt 
avanrc-  oder  „^tendue  qt»  le  Cftockear  psal  feaelNr  de  pss  sa  paa" 
(Liiuc;,  8.  QJ^aris  S.  454. 
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(Gascogne;  zur  Geltung  in  der  letzteren  Landschaft  s.  Micbel  S.  149) 
noch  für  deo  Sprtebgebmiieb  der  Mnndttrten  gesldiett,  Tod  des 
nUrddieii  DeritatiTbiidaiigen  dieses  Wortes,  wsMie  die  in  dem  Ab- 

loitungssubstrat  vorliegende  Grundbedpotang  in  mehrfach  unter- 
schiedener Modificierang  wiedergeben,  ist  nach  Ausweis  der  zu  Rate 
gezogonofi  I  it<  ratur  nur  r6age  m.  vereinzelt  aus  der  Mundart  von 
Beaocc  ais  Ackermassterminus  bezeugt  (Go  i.  YIL  S.  222^  s.  v.  roiagß), 

silion  m..  altfrz.  auch  seillon,  seUon,  soillon  etc.,  Synoiiymon 
der  vorausgehenden  Bezeichnung,  welche?  als  f  »oncnnunp:  eines  bo^Titilitih 
in  derselben  Weise  bestimmten  Ackerniasses  buli  auch  in  ih  r  zahlen- 
mässigeu  Fixierung  seiner  Gellung  nur  uinveäentlich  von  derjenigen 
des  Torausgehendeii  T^srniiiiis  naterselded;  vgl.  Penehet-Chanlaire, 
Duüf.  Lffwe^h^linmre  S.  Sl^  BJU-^Vikdm  8.  15^  «tue  ver- 
eianltd  Aasnahme  macht  das  DNepartemeot  Greose,  in  weldiem  der 
sUlon  das  Sechsfache  der  raie  2,432  am)  dArstellte,  Peuchet- 
€hanlaire,  Descr.  Creuse  S.  24^.  Pic  Vrrwonduiig  der  Bezeichnung^ 
in  der  Funktion  einer  Masseinheit,  welche  von  God.  VIT.  S.  365  seit 
früher  altfranz.  Zeit  bezeugt  wird,  ist  durdi  die  Krwilhnunqrcn  bei 
Peuchet-Chanlaire,  Descr,  s.  o.  noch  för  den  Beginn  des  X*^.  Jahr- 
iioederts  erwiesen. 

verscnne  f.,  altfrz.  versaine,  -eine  etc.,  prov.  versano,  vessano 
die  Beseiefanung  der  beim  Ackern  dnnh  einen  Pflug  „umge- 
wendeten" Fturehe,  doren  frQbseitiges  Torkommen  in  der  Funktion 
einer  Flächenmiisseinheit  sieh  aus  den  Zeugnissen  bei  B.-G.  Tm. 
S.  2862  8.  V.  versana  8,  Baynonard  V.  S.  5122  s.  v.  versana  und 
God.  VII.  S.  204  s.  V.  versaine  erkennen  lässt.  Die  Bc/eichnuncr  hat 
sich,  z.  T.  unter  Verlust  eines  scharf  umf^reu^fpn  GeltunL"^^vertes, 
noch  pejrcnwfirti^^  in  dem  ländlichen  Sprachgebi  uiu  lie  fraii/i»M.-,rher 
-nie  pruveuyalischer  Mundarten  erhalten,  s.  Favre  (1807)  S.  340 
(Mtoo»  Sointooge,  Aunis,  Yend^e)  nnd  Ifistral  H  &  11001  (Onte- 
hniea,  wo  des  Mass  dnndisehaittlieb  89  aru  ansmaidit).  —  Notiert 
sei  hier  etymologiBcb  Tcrwandtes  Tersee  {vierue)  t»,  v.  God.  ym. 
8.  2051  als  Adnraiaas  des  Departement  Kord  ans  dem  18.  Jahr- 
Iraadert  belegt 

Eine  sowohl  anf  die  Berechnung  von  Garten-,  als  aneh 
Weinbergland  anwendbare  Masseinheit  bat  sich  herausgebildet  in 

planche  f.,  altfrz.  auch  plance^  welche  Bezeiclinung  ihre 
doppelte  Verwendung  in  der  Bedeutung  eines  kleinen  Weinberg- 
stückes einer-  und  Gartenkndhectes  andererseits  auch  in  ihrer  ab- 
geleiteten metrologischen  Funktion  bewahrt  zeigt.  Die  von  God.  VI. 
S.  196  (vgl.  auch  D.-C.  VL  S.  352  ^  s.  v.  jßlancha)  seit  Ausgang  des 
13,  Jahrinioderts  in  derBedentnog  dner  Massdnhieit  belegte  Beseicli- 
nnng  bat  sieh  in  dieser  Fnnktion  noeh  gegenwärtig,  nnd  zwar  in 
Aitlon  als  Mass  f&r  Weinbergland  (M^ni^re  [18811  S.  288),  in  Mifaie 
aieh  als  solches  für  Gartenland  (Montesson  (1899]  S.  434)  behauptet. 
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b)  Eine  bedentaiigBgescbiohtliohe  Entstehungsweise  anderer  Art, 
anf  welcher  ein«  Gruppe  von  AckennassbezeichnuDgen  beruht,  besteht 
darin,  dass  der  ans  einer  Strecke  Acker-  oder  Weinland 
gezogene  und  in  MOnzc  Mni^esetzte  Ertrag  zur  GtOmmr 
bestimniuDg  von  Laudfiächen  verwendtt  wurde. 

dcnröe  f.,  alt  frz.  auch  day^ree,  deneree,  derre  etc.,  prov. 
denmraday  divemda  etc.,  die  allgenieiuc  Bezeichnung  einer  den  Wert 
eines  denier  (iar>tellen<lcn  Sache  ist  in  dieser  Wei?e  zugleich  zur 
Benennung  ciuei  Ackerilache  von  dem  Jälirlicheu  Ertrage  eines  denier 
geworden.  Die  sUlmissige  Fizieraag  des  so  qsalifisiarteii  Geltuogs- 
wertes  zeigt  zahlreiche  Sehwankangen;  in  dem  Departement  Enre^el- 
Loir  (Chartres)  war  die  denrce  mit  dem  tiera  de  vigne  (S.  158) 
=  2  maiüSes  (Doyen  S.  367,  Gu6rard,  St-P^  prol.  p.  CLXV  und 
Benoit  S,  16.  17)  identisch,  während  da>s  Mass  in  dem  Departement 
Aube  zwisclien  5, 10  ore.'^  {—  8  pieds)  und  6,33  ares  {=  8  picds 
8  pouces)  schwanlu  iide  Grussenunterschicde  aufwies  (s.  Peuchet- 
Cliaiilaire,  Desa*.  Aube  ö.  23 1);  weitere  Angaben  vgl.  Peuchet-Chaiiiaire, 
Descr.  Marne  S.  29 Anm.  und  Combes  S.  158.  160  (fftr  Qnercy). 
Die  Beseiehnung  begegnet  in  d4T  ans  besdiAftigenden  Bedeaton^ 
welche  die  Zeugnisse  bei  D-C.  m.  8.  58.  69  s.  v.  denmnaJta  und 
Levy  n.  S.  85  s.  v.  denairada  bereits  flir  die  früheste  Zeit  sichern, 
noch  vereinzelt  in  der  Mumlart  von  Beauce,  wo  das  für  Weinbergland 
«itpneniie  Mass  den  dritten  Teil  des  quartier  oder  doii  zwölften  Teil 
des  arpent  ausmacht  (God.  IL  S.  508 während  bie  hon>t  den  Unter- 
gang des  alten  S^stemes  nicht  tibcrlebl  zu  haben  scheint,  vgl.  Jossier 
(1882)  S.  76. 

livre  f.,  dient  1)  in  einfacher  Gestalt  (God.  V.  S.  63),  und  2) 
in  der  abgeleiteten  Form  livree,  -eie  eic.  f.  (God.V.  S.  7),  lievrade  f. 
(Roquefort IL  8.  83^,  God.  IV.  8.  779),  woneben  lievart  m.,  «qwt 
d*iiii  arpent  (D-a  Y.  S.  97'  s.  UMe^  God.  IV.  8.  778^  und 
liTrelat  m.  (Peuchet-Ohanlaire,  Descr,  LoUet-Garonne  S.  28 1),  aar 
Bezeichnung  eines  Flflchenraasses,  welches  eine  Landstrecke  von  dem 
.Tahresertrnpe  dieser  Münze  darstellt;  vgl.  auch  Lanriore,  GL  du  droit 
franf.  Tl.  S.  62  und  Dnpin-Laboulaye  S.  76'.  Zur  unmissverstäiid- 
lichcren  Hervorhebiincj  dieser  Bedeutung  vermittels  des  Zusatzes  de 
Urre,  de  vigyie  etc.  s.  ö.  107.  Für  die  von  God.  nur  aus  einer 
Qnellenstelle  («Cb.  de.  1869,  Roisin,  ms.  Ulle  260,  ff^.  417'')  gest&tite 
Fanktion  yon  Uore  bietet  der  von  D-OL  Y.  S.  97  ^  s.  /t(m  3  ftr 
das  Jahr  1333  verzeichnete  Beleg  („Donatio  Anceli  Joyülae  Demini 
ann.  1333.  Mon.  S.  Urb.**)  ein  weiteres  und  zugleich  froheres  Zeugnis« 
Die  Geltunps\v"rt"  der  Pe/oichniin'^en  entziehen  sich  einer  genauen 
und  einwandfreien  Fcst^teUung,  s.  D-G.  V,  96^  s.  v.  libra  3  und 
Delislc  S.  539. 

maillce  f,  altiV',  auch  maihee  etc.,  i)rov.  viaiado.  malhado 
etc.  stellt  alä  Ackei  mass  eiue  Strecke  von  dem  jährlichen  liankummen 
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ooer  maille  dar.  Bemerkenswert  ist,  dass  der  Determinleraag  der 
maSU  als  Hälfte  des  denier  (9.  Le  Blanc,  TraiU  historique  des 

monnoyes  de  Frünce,  Ain>terdain  lGi)2)  diejenige  der  maulee  als 
Hälfte  der  denree  gomn  entspriclit;  s.  Guerard,  ÖL-I^he,  prol.  p.  CLXV, 
Benott  S.  17,  wo  für  das  Mass  an  anderen  üqnivaleiiten  (ToUiingen 
der  12.  Teil  des  arpent  und  der  3.  Teil  des  quartier  (=  ares) 
verzeichnet  wird;  vgl,  ferner  Combes  S.  158  (für  Quercy).  Die  Be- 
zeidmaog  ist  mlttuiter  noch  s.  B.  als  Äquivalent  der  dMii-homdU 
'  (F^r^Ceval)  oder  des  hoUtMu  (DronQ  beviahrt,  s.  Martelli^  (1898) 
S.  341.  —  csmaillee  f.,  God.  IQ.  8.490  und  mailliere,  ma{lher$t 
(God.  V.  S.  752),  welche  gleichfalls  ursprünglich  LandstrecUcn  Ton 
dem  Jahrcsertrage  einer  mailh  bo/r>ichnen,  sind  eben&Usra Benennungen 
von  bestimmten  Masseinheiten  geworden. 

parisis  m.,  der  Namo  oiner  Pariser  Münze,  hat  damit  über- 
•  'Histiuirnciid  als  Bezeichnung  eines  Ackermasscs  {-de  terre),  für  dessen 
Geltung  der  Jahre<ertra<i  derselben  massgebend  war,  in  altfranz.  Zeit 
Verwendung  gefunden,  t>.  God.  Y.  S.  771*.  Ein  früherts  Zeugnis  als 
der  einzige  liei  God.  (nach  I>>0.  YL  8. 174  s.  t.  parinalta)  ter  diese 
Bedeutung  beigebraehte  Beleg  (1464.  Areh.  JJ  199,  pitee  424)  bietet 
die  Ton  D-C.  TO.  S.  516^  s.  v.  soUdata  fUr  1265  Yerseichnete 
Quellenstelle  („Chartul.  S.  Joan.  Laudun":  ^Soissante  Sonddes  ä  Parisis 
de  terre").  Über  die  mehrfach  schwankende  Gr5sseTtgeltnng  der 
Bezeichnung  in  dem  I>o]iartemcnt  Enre-et-Loir  orientieren  die  Angaben 
bei  Doyen  S.  '^y\l  und  Benott  S.  16.  17. 

pougeoisiee,  pouyoiiiee,  pouaoisee  t".  (-de  terrA)^  Ackeruiass 
von  dem  jährlichen  Ertrage  einer  ponijeoise  (G(<d,  \\.  S.  345"^);  über 
diese  Münze  vgl,  Le  Blanc,  Iraitc  S.  152.  172.  -JOs. 

soudee,  soldee,  sonldee  etc.  f.  {-de  Icrre)  God.  VIT.  S.  447. 
4i8,  woneben  solede,  .iollede  f,  (-t/d  itrrt'),  God.  VlI.  S.  404  sowie 
vm  D-a  YII.  8.  51 6<  s.  ioHdaia  (vgl.  feiner  I>-C.  IX.  &  859  > 
nad  Boqnefort  IL  8.  56S^  für  1339  besengtes  solee  (d€  tsrrs); 
Beseidmongen  für  Ackerflächen  von  der  j  ihilichen  ErtragsHlhigkeit 
eines  sou,  sind  in  derselben  Weise  zn  Beieich nungen  bestimmter, 
wenngleich  Delislo  S.  539)  zifri  rm.lsfsiq:  nicht  mehr  genau  feststell- 
barer Ackerma  si^inheiten  geworden.  Zur  Ilrpin/ung  d^r  hei  God. 
för  söndee  erbrachten  Belege,  auf  Grund  deren  ;-ii  h  die  '  !■?:  der 
BczcicUnung  in  dieser  Bedeutung  noch  bis  in  das  IG.  Jaht liundert 
verfolgen  Itest»  sind  die  bei  D-C.  s.  v.  wUdiUa  gegebenen  Quellen- 
Btellen  von  Wiebtiglceit.  Die  Erwflhnnng  bei  Lenridre  (1704)  VL 
&  388  (wonadi  I>UL  d$  Triv,  (1771)  m  8.  793 1):  •souUm  <m 
$oäee  die  terre,  Dana  les  andens  tiires  c'esl  un  fonds  qtn  produit 
imites  les  annha  un  iol  de  rmtä*  lAsst  bereits  den  Scbwnnd  der 
Beseichnung  erkennen. 

c)  Eine  dritte  Gruppe  bilden  diejenigen  Trnnini.  l^ren  begriff- 
Ücber  Bestmmung  die  dem  Spracbgebrauchc  des  Landvolkes  eigen* 
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tttmlidie  Btreclinangsweise  toü  FUeheaansdehnattgett  naeb 
der  auf  die  Bearbeitang  det  Bodens  verwendeten,  dttreb 
die  Dauer  eines  Tages  abgegrenzten  Arbeitsleistong  n 
Qmnde  liegt. 

Innerhalb  der  Bezeichnungen  dieser  Gruppe,  von  welchen  nur 
joug  S.  lf>0  als  in  der  Funktion  einer  Mas>einheit  aus  der  abirebenden 
Sprache  ühernommen  nachweisbar  ist,  aehon  sich  wiederom  mehrfaclie 

nähere  Berührungen  und  Beziehungen  kmul. 

a.  Begriffliche  ZuRaniinenhänge  bestehen  in  dieser  Hinsicht  zu- 
nächst zwischen  der  Zahl  dcrjenigeu  Tcriuini,  welche  zur  Bezeichnung 
der  verschiedenen  Alten  des  von  einem  Landmanne  nelbst  er<- 
ledigten  Tagewerkes  dienen«  nnd  swai  kommen  unter  den  letiterea 
au  erster  Stelle  in  Betracht  die  das  Tagewerk  eines  Schnitters  be- 
zeidtoenden  Tennini: 

faucillee,  jaciUie  f.  nur  aas  altfrauz.  Zeit  zabetegon«  Boqne» 
fortl.  S.  578,  God.  UL  8.  7283;  woneben  häufigeres 

fauchte  t  altfr^.  fauehUe  etc.;  die  Übertragung  der  letzteren 
Bezeichnung  auf  die  B'^timmnng  von  Feld-  und  Acl^erland  im  all- 
gemeinen ist  erst  eine  weitere  Anwendung  der  ursprünglichen  (in  der 
Wortform  zum  Ausdruck  gebrachten)  Funktion.  Die  Unbestimmtheit 
des  der  Wertbestimmung  zu  Grunde  liegenden  Begriffes  erklärt  die 
zahlreichen  Schwankungen,  welche  die  Grössengeltung  der  Bezeiclinun^ 
in  der  Anoninung  des  Systemes  aufweist;  als  Grenzwerte  lassen  sidi 
ihr  die  fauehde  in  dem  Departement  Haote-Mame  Geltungen  tod 
18,319  ürcs  (Le/cvilie  und  NeuvIUe-aox-Bois)  und  34,475  ares 
(Vignory,  s.  Peucliet-Chanlaire,  7>e«cr.  Haute- Manie  S.  35-).  in  dem 
Departement  Ai-no  solche  von  42,0140  m\d  'iR,39(;0  ares  (Peuchet- 
Chanlaire,  Descr.  Aisne  S.  20')  fesUtcJlen.  Wegen  der  zahlreichen 
sonst  bemerkenswerten  Einzfihciten  vgl.  die  Ziisammenstellnngen  hei 
Peuch<'t-Chaulaire,i><?«cr.^«/^6' S.  232,  ifam«  S.  29  ^  MeuHe  S.26  ^ 
nnd  znr  Ergftoznng  der  die  letztere  Gegend  betreffsnden  Angaben  die 
FestsCellongen  bei  Gnibal  S,  77  nnd  de  Riocoor  S.  88  ff. 

fanz  f.,  altfirz./ai»,  faitz  etc.,  der  Name  des  snr  TitigMt 
gebrancfaten  Instramentes,  irelcher  (durch  die  ZnsUze  -de  fri^ 
Um,  s.  S.  106,  naber  bestimmt)  zugleieli  als  Bezeichnung  änes  Acker> 

masses  Verwendung  f^efunden  hat.  Die  Ausdehnung  des  Verbreitungs- 
gi'bietcs,  ;inf  \v[<!f'',orn  dir  von  God.  III.  S  7"'2i  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert in  der  Ictztereji  Funktion  belegte  Bezeichnung  begeijnet,  lassen 
die  Zeugnisse  ihres  Yoikommetis  bei  Peuchet-Clianlaire,  JJe^cr.  Aistie 
S.  20*,  Oise  S.  23  ^  fttr  diese  Departements,  bei  Grappin  S.  152  fttr 
Burgund  und  Noback  8.  739  fftr  die  franzOsiscbe  Sdiweiz  erkennen. 
Die  Benennung  hat  sich  in  ihrer  eibemaligen  lolnlen  Verbreitung 
behauptet,  s.  einerseits  Jonancoux  (1880)  I.  S.  2G5  8.  v.  faulm 
(Picardie),  andererseits  Beauquier  (18dO)  8.  131.  132  s.  fmm  iU 
pri  (Jura). 
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faoebeur  n.,  prov./atMftati^  die  Beseiefaniinf  des  haadelndeM 
Soldektaet,  ivelehe  In  ihrer  Aawendoiig  sor  BeoemioQg  der  roa  dem- 
selbee  ventoktelea  Feldarbeit  in  dem  Gcbranclie  der  ttberaiiistimiiiaiMl 
verwendeten  homme  (S.  191),  fossorier  (S.  190)  und  seiteur  ihre 
nächstliegenden  Analoga  hat.  Die  einzige  mir  für  die  ältere  Ztit 
vorliegende  Erwähnung  dieser  Bezeichnung  in  der  Bedeutung  enuT 
Masseinheit  bieten  die  Aiigalien  von  Peuchct-Chanlaire,  Descr.  Ilautes- 
Alpes  S.  321,  Js^re  ö.  40^  für  die  Landbchafteu,  deren  Mundarten 
die  BoKichnung  (fau^mn)  in  ihrem  ehemaligen  OeltoDgewerte  (von 
etwa  30  aree)  noch  bis  hente  bewahrt  haben,  s»  Mistral  L  S.  1104^ 

fottttre,  Boieture^  8oiptm%  teüure,  Mwtefv  etc.  t  prov. 
MvtMra  etc.,  gleicbfaUs  Bexelchnong  des  Tagewerkes  eines  Schnitters, 
tritt  In  der  aus  dieser  Bedeutnng  abgeleiteten  Fanktion  einer  Mass- 
einheit für  Wiesen  zuerst  in  dem  13.  Jalirhondert  auf  (s.  God.  VIL 

S.  44.S2^  v^d.  auch  D-C.  VIT.  S.  4G0  s.  v.  sctnra  und  VII.  S.  509^  s.  v. 
soittn-n'  und  Imt  sich  neben  gleichbedeutenden  prov.  seitourado, 
soucJteirado  f.  (s.  Mistral  TT.  S.  871;  zur  Geltung  vgl.  fle  Villcneuve 
S.  551  ff.,  sowie  Revue  des  soc.  sav.,  5®  serio,  lY.  2  (1873)  S.  109, 
115  und  Comptea  rendua  de  la  socUU  frangaUe  de  numümatique 
«e  d^arekMogie  Y  (1874),  S.  400)  In  dieser  Yerwendnng  noch  heate 
auBier  In  dem  proven^allschen  Sprachgebiete  (mhiro)^  auch  In  firani. 
und  franhoprOTeoQalischen  Mundarten  (Monran:  witure  und  soiteure^ 
s.  de  Chambure  (1878)  S.  798;  Burgund:  soiturc,  s.  Bigarne  (18Ö1) 
8.  316;  Schweis:  satara,  s.  Bridel  (1806)  S.  349)  erhalten; 

seiteur  m.,  prov.  seitour  (zur  Verwendung  des  nomen  agentis 

vgl  nlK'n),  für  die  ältere  Zeit  als  Masstcrminns  nicht  zu  belegeniie  Be- 
zeichnung, welche  den  Mundarten  der  tVan/.  Si  hweiz  (.st-'iVewr,  s.  Briilel 
O^dd)  S.  349)  und  dem Proveu^aiischen  («ejiour,  8. Mibtralll,  S.  871) 
geläufig  ist. 

An  zweiter  Stelle  sind  iuncrhuib  dieses  engeren  Kreises  von 
Termini  diejenigen  Bezeichnungen,  welche  das  Tage  werk  eines  Wein- 
hergarb alters  beneoaea»  an  erwfthnen: 

foBsar^ai  fimom»  fwioru  ete.  f.  wooebea  in  Genf  foesoj^e 
£  (s,  Nobaak)  beicits  seit  der  frtkhesten  Zeit  Ihres  Yoikaauaens  (s. 

IM5.  m.  S.  451  8.  r,/€Uorada,  God.  IV.  S.  106)  als  Masstamlniis 
bsaragte  BeMkhnnng,  welche  dem  an  Weinbergland  reichen  Lyonnais 

nnd  Savoyen  angehört  und  sich  in  den  Mundarten  dieser  Landschaften 
ir  ilirer  ehemaligen  GelfTini  einer  /;iti;  ist  der  oum'ie  äquivalenten 
JliisM  iuheit  (vgl.  Statistique  de  lAin  (ibUö)  S.  706)  ti  ot/,  der  Ein- 
führung des  metrischen  Systemcs  erhalten  hat;  s.  Puitspelu  (1887) 
a  163  s.  V.  feiwrie.  Brächet  (1889)  S.  99  s.  v.  foMha^  GoBStantla- 
Ptenaaaz  (1902)  a  195^  s.  fontßtd.  Der  von  L  e,  ver- 
eiaidt  beaewgta  Oelmneh  des  Teradana  mr  Besthnmaog  von  Flächen- 
aosdehnungea  anderer  Art  als  Weinbengland  ist,  wie  bei  fauchie 
{%,  0.)  «nt  dna  weitere  Anweadang  der  der  Beaeichnang  nrsprflng- 
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lieh  zustehenden  Fanktion.  —  fossorier  m.,  in  der  dunz.  Schweis 
hdmiBcher,  in  seiner  begrifflichen  (Moag  dem  unufkr  {%»  n.)  äqui- 
valenter HaasteneinDB,  wdcber  noeh  beate  begegnet  (Bridel  (1864$) 
a  lea.  Gignou  (I902)  &  58»  §  18). 

p.  Eine  audere  Unterart  dee  den  Bezeichnungen  dieser  Gruppe 
eigeotflmlichen  Begriffes  der  Tagesarbeit  enthalten  sodann  diejenigen 

Rotipnnungen,  wnlclipn  die  Berechrmnf»  narh  d^r  in  dem  Zeiträume 
eines  Tages  von  einem  Gespanne  oder  Pfluge  zu  beackernden  Strecke 

zu  Grunde  lifc^t: 

cüupie  de  ba*ufs  m.,  die  früheste  Erwähnung dieM  i  Bezeichnung 
in  der  Funktion  eines  Masses  fand  ich  bei  0.  de  Sems  (l  OOÜ)  8.  10, 
der  dieselbe  bereits  unter  den  zu  seiner  Zeit  ttblichsten  Flächenmassen 
ao&fthlt:  * .  les  plus  commnnes  (meeures  de  t^e)  sont  wUourdlim 
entre  neue,  arpents,  saumeee,  asneee,  jonmamc,  sesterees,  aeres, 
conples-de-boeufs,  qui  neantinoins  ont  divefsee  mesnres  seien  divers 
pal8  .  . .";  Fureti^re  (1690)  definiert:  „mesure  de  terrc,  qui  est  en 
usagc  dans  (]i)p|({ues  Provinces,  c^est  une  superficie  de  cpiit  mesnres 
quarrees,  conime  de  100  perclies,  selon  la  mesure  du  pais"'. 

bouveef.,  von  Delisle  S.  538  (vgl.  auch  ib.  S.  299,  Anm.  9) 
aus  dem  14.  Jahrhundert  für  Guernesey  als  der  zwölfte  Teil  der 
charruie  belegt.  Die  Bezeichnung  {buuvdie)  lebt  in  der  Mundart 
dieser  Insel  als  IqoiTalent  Ton  20  vergk»  fort,  Mdtivier  (1870)  S.  87. 

joug  m.  (-  de  terre);  der  Gebrauch  dieser  Bezeichnung  als 
Benennung  eines  Ackermasses  (D*G.  IV*  8.  446  s.  jugum,  Roqu^ 
fort  IL  8.  85 ^  God.  IV.  8.  659^  ist  nachweisbar  bereits  ein  Erblefl 
des  lat.  Etymons  jugum^  welches  neben  sdner  nrsprflngliebeii  Be- 
deutung „Joch  Ochsen"  die  von  einem  solchen  in  einem  Tage 
gojiflügle  und  als  Masseinheit  verwendete  Strecke  Land  bezeichnet 
{nlugum  vücant,  <juod  ivncti  boves  ttno  die  e^rarare  po'^sinf'\  Vnrro, 
r.  r.  I.  10,  1);  v^:l,  deutsclics  ^.Joch""  als  Masstermii.ua  (Giiiiim. 
[Vtb.  s.  V.  Joch  IV.  2.  S.  2330);  —  altfrz  juet  etc.  m.  (God.  IV. 
S.  668%  woneben  juet  m.  (God,  IV.  8. 673 vgl.  aaefa  span.  yttgada), 
beieiehnet,  damit  ttbereinstinuneod,  nicht  bloss  ein  Gespann  Zogtierei 
sondern  auch  die  von  diesem  bearbeitete  und  als  Ibsseinbidt  ge* 
bnachte  Flache;  vgl  auch  D*G.  XV.  8.  445^  s.  t.  jv^atML 

Die  Grössenbestimmnng  nach  der  mit  einem  Pfittge  bearbeiteten 

Strecke  ist  vertreten  in: 

charrue  f.,  altfrz.  charuc  etc.  (-  de  terre  s.  S.  107),  welche 
Bezeichnung  von  D-C.  II.  S.  190  s.  v.  carruca  u.  II.  S.  191  s.  v. 
carrucata  sowie  God.  Compl.  s.  v.  charue  fOr  die  altfranz.  Zeit, 
von  Littrö  s.  v,  charrue  sowie  Moniere  (1881)  S.  98  (Anjou),  Mar- 
teili^  (1898)  8.  840  (Vend6mois)  n.  a.  ftr  den  gegenwärtigen  Spradi- 
gebrancb  bezeugt  ist  Ein  Analogen  bietet  das  gleichfalls  svr  Beseich* 
nnng  einer  Ackermasselnheit  verwendete  deutsche  ^  Pflug\  s.  Grimm 
e.  V.  n.  Heyne  e.      —  cbarrn4e  t,  altfrz.  eharuni  caruee  etc.. 
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«ekta  den  war  Benennang  des  Temiiaas  verarbeiteten  Begriff  räum* 
Kdier  Anedehining  durch  eeloe  Endong  lor  Anwbaaang  bringt. 
Zur  GHtaaeabesliiiiiDiiiig  vg^  die  Aagsben  bd  D-C.  IL  8.  191  s.  ?. 

eorruMto«  Delisle  &  588   (Nonnandie)  und  God.  n.  S.  81> 

(Champagne,  Brie),  wo  die  Bezeiclinung  seit  dem  Rririnno  des 
13.  rTahrhunderts  bpzr'ir_!t  i><t,  Don  Si'h\«.iin«l  des  Terminus  stellt 
uüter  (l'  ii  mir  zu  Gebote  stehenden  (Quellen  zuerst  das  Dict.  de  Trh. 
(177  Ij  iL  S.  469^  fest;  —  charruage  m.,  altfrz.  auch  charuage, 
*aige  etc.,  von  D-C.  IL  S.  190  s.  v.  carruea  sowie  God.  IL  S.  81 
mehrlMh  beieugt,  jetit  veraltat,  &  Dnpin-Laboalaye  8. 80 '  v.  Littrd  #• «. 

7)  Die  Beredurang  von  FtteheiMiisdehnQiigeii  aach  der  in  dam 
Zeiträume  eines  Tages  Terriehteten  Feldarbeit  liegt  auch  den  folgenden 
FIftchenmassbezeichnungen  zu  Grunde,  deren  begriffliche  Ent-stehnng 
för  die  Herkunft  der  panzen  Gruppe  aus  dem  Sprachgebrauche  des 
Landvolkes  insofern  ganz  besonders  lehrreich  ist,  als  diese  Bezeich- 
nungen ihrer  etymologischen  Bedeutung  nach  solche  allgemeineren 
Inhaltes  sind,  welche  erst  dui'ch  Verengerung  ihrer  ursprünglichen 
Bedentnngen  in  den  Spnudigebnuielie  des  Landvolkes  in  dojenfgen 
FnnMon  gslaogt  sind,  welebe  den  AwtgangqHinlEt  ftr  ihre  Ver- 
wendnng  snr  Beieidmnog  von  Kasseinheiten  abgegeben  hat 

homme  m,;  prov.  otn^  ouome,  oume  etc.,  die  allgemeine 
Bezeichnung  des  menschlichen  Individuums  wurtle  auf  diese  Weise, 
indem  der  dem  Laudbau  als  höch?iter  uud  withtigster  Aufgiibe  und 
Beschäftigaiiy;  ergebene  Stand  ans  dem  reirlieu  Inhalte  des  mit  dem 
Worte  homme  verbundeneu  BegriÜe:)  nur  die  seinem  (beschränkten) 
AaaehaBBflgBkreise  am  nttdisten  liegende  Seite  desselben  erüMste,  zor 
Beniebnong  ^es  Aokermannes,  ans  weleber  Funktion  die  An- 
wendung in  der  Bedentang  einer  Massdnheit  für  Feld-  oiier  Weinbeig- 
laod  defgestalt  resultiert,  dass  wie  bei  fosaorier^  faucheur,  leäeur 
(s,  0.)  Mnd  ouvrier  (s.  n.)  der  N;ime  der  liandelnden  Person  zur 
ßf^r^piiiuiMLi:  ilires  Ta!2;ewerk'^'  wurde.  Die  uns  beschäftigende  Funktion 
Vf-fi  Ifoniiaey  welche  God.  IV  S.  488  zuerst  für  den  Beginn  des 
i  u.  Juhi  Uuuderts  belegt,  bat  sich  noch  in  dem  Munde  der  Lau  die  ute 
einzelner  Teile  Frankreichs  erhalten:  in  Burgund  und  der  Mundart 
des  D^artemeot  Tonne  (Aunay-sur-Serein)  als  eine  auf  die  Bestim* 
nuDig  von  Ackerland  angewendete  Beieichnnng  (Jossier  (1883) 
S.  116),  in  der  Dauphinö  als  Mass  flir  Weinberggebiet  (von  etwa 
ö  ares),  s.  Mistral  IL  S.  425  s.  v.  ome. 

homm6cf.,  nltfr?,  anch  homee^  homeie  etc.,  brinixt  flon  näm- 
lichen Begriff  nach  S  ih n  inor  räumlichen  Ausdehnung  dm  Ii  die 
den  Flflchenmassternuni  charakteristische  Eu«iuiig  unmi>sverstäüdiich 
zum  Ausdruck.  Die  Bezeichnung  fand  gleichfalls  seit  früher  altfranz. 
Zeit  (&  P-0.  IT.  S.  S14X  s.  v.  komtAa^  8.  s.  y.  hmnäa  u. 
*  God.  IV*  8.  488b  489)  inr  Benennung  eines  Flflelienniaflses  Anwendung 
vnd  zejgl  diese  Funktion  in  der  Sprache  der  Landleute  der  ver- 
seUedenston  Gegenden  Fraakreiehs  noch  gegenwirtig  in  der  Weise 
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bewahrt,  da^^s  die  Mundart  von  Maine  den  Gebrauch  des  Wortes 
nar  in  Uer  Funktion  eines  —  83  ares  umfa^sünden  —  Mass^  fQr 
Wiesen  (Montcsson  (1859)  S.  279,  (1899)  S.  321  «.  v.  kammU, 
Dottin  (1899)  B.  876  «.  «.  dm4,  8.  »14  t.  v.  unUj  kennt,  lOihtmi 

die  Anwendung  desselben  zur  GrosscnbestioiBong  von  Woiiiberg<> 
land  noch  dem  weiten  Gebiete  der  Mundarten  von  Anjou  (Meni^ 
(1881)  S.  213  8.  V.  hommk),  Berry  (Jaiibert,  Voc.  du  B.  (1842) 
S.  62  s.  V.  hommky  hmm*^fi),  Morvaii  (de  Cbambure  (1878)  S.  456 
*.  V,  honmee  houm^e)^  Lotliriiigen  (^Uuil.ant  (1886)  *.  v. 

hammaye)  and  Lyonna»  (l  uiupidu  (1887)  8.  81S>  «.  htmo) 
aifebOrt»  Die  Sdiwinknagen,  denen  die  Beiekdinang  in  ihren 
Geltnngswertt  n  unterliege  (su  Chäteau-Chinon  von  6,  404  are»^  zu 
Cosne  Ton  :i,  6."58  ares^  in  Urini^nil  von  2,  4  ares  etc.),  decken  sich 
mit  den  für  die  ältere  Zeit  bei  Peiicbet-Ciiaiilaire,  Descr.  Aim§ 
S.  201,   Loire- hißrieure  8.  212,  Meurte  a  25  2  S.  18», 

lüre  S.  40  i  (vgl.  ferner  Guibal  S.  77)  gegebenen  Feststellungen. 

Oeuvre  f.,  nltfranz.  auch  cevre,  erirre  etc ,  die  allgemeinste  Be- 
zeichnung eines  Werkes  ist  auf  dieselbe  Weise  iu  eingeachränkter 
Anwendung  des  ihr  (im  Gegensatae  in  mmragt)  eigenen  nlMtmkteft 
BegriifeB  in  der  Terminologie  des  Landvolkes  mt  Baienming  einen 
Ackerwerkes,  und  in  daraus  abgeleiteter  Fmdrtiott  in  der  Benennung 
eines  bestimmten  Acker-  oder  Weinberjrmrts^*»«;  geworden. ^i)  Die 
Bezeichnung,  weli  Ikt  in  der  letzteren  Bedcutiuig  von  God.  V.  S.  574 
zuerst  ftlr  das  13.  Jahrhundert  belegt  und  von  Best  S.  34  ff.  ftr  das 
Departement  Haute-Loire  (arrond.  du  Puy,  canton  du  Puy;  arroud. 
de  Brionde,  caat  de  Lavonte-Ohilhac)  in  mekrfttch  abwelchoudea 
Wertsckwanknngen  beiengt  ist,  vennsg  ich  aus  dem  Sprachgebranek 
der  Mundarten  nur  für  die  Auvergne  (M^ge  (1861)  S.  182.  188)  zu 
erweisen.  —  ouvreef.,  altfranz.  auch  oi^rpe,  horrt>p  fU\  bringt  den 
der  vorausgehenden  Bezeichnung  zu  Gruu<te  liegenden  Begriff  der 
raumlicheu  Ausdehnung  zugleich  vermittels  der  Endung  zu  deutlichem 
Ansdmek.  Die  Benielmung  ist  in  dem  Osten  Prankreieh«  heinleek 
nnd  den  bei  God.  Y.  8.  67d*  (vgl  ÜBmer  D-0.  VL  8.  47>  t.  v. 
operata)  gegebenen  Delegen  mfolge  seit  dem  B^nn  des  14.  Jahr* 
humlerts  anzutreffen.  Zur  Kenntnis  der  im  einzelnen  abweichenden 
Geltuugswerte,  welchen  die  in  der  Regel  als  der  achte  Teil  des 
joumal  fixierte  Bezeichnung  unterliegt,  sind  die  Angaben  bei  CoUet 
S.  79  Staiistique  de  CAin  (1808)  S.  706  und  diejenigen  bei 
Fenehet-Ghankire,  Dtier,  Am  8.  90^  CSU  d^Or  8. 15S  Dmdf 


Tn  dfin  Spanischen  hat  di*'  analoge  Bcf^rnttingseotwicklong  in 
einer  tankuonellcu  Treuauug  der  auf  lat.  open  zurückgehenden  Doppel- 
fonneii  Ausdruck  gefunden,  indem  das  volkstQmlichc  /<u«^(f.)  von  deni 
Staudt'  der  Landleute  in  der  uns  bcschuftigendcn  liedeutung  in  Beschlag 
genommen  wurde,  während  gelehrtes  o6ra(t'.)  die  Übrigen  Funktionen  des 
netdeotigea  Grundwortes  Qberoabm,  s.  JUchaelil,  BkMm  mt  rmmritHkm 
W^rtkkgffimg  (I876j  a4a  n.  Dien,  Ogm,  m».  8. 489  a.  «.  Mm. 
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a  25»,  Jura  S.  15i,  Aube  S.  23 »  ii.  Michel,  S.  143,  n.  1  vo» 
Wiclitigkrit.  Den  Miindiirten  ist  die  Bezeielniung  in  ihrer  älted 
Geltung  noch  clurciiaiis  frelftnfij?,  s.  Mignnrd  (1869)  S.  IfiT»  s.  v. 
euvrie^  S.  233  s.  v.  ouvrie\  iit  auquier  (1880)  S.  215  s.  v.  ouwie 
{Qguvrte);  ßjgarue  (18^1)  S.  180  8.  V.  ouvtie  (de  mane),  Puitspela 
(1887)  a  88!is  8.  T.  mnrii. 

onvrier  m.,  altfri.  aneh  oorsr,  solgt  dieedbe  bedentongs» 
geschichtliche  Entstehung  seiner  metrologischen  Funktion;  die  Be- 
zeichnung, welche  bei  God,  V.  S.  677i  bis  in  das  14.  Jahrhundert 
xurückdutiert.  liegt  in  dor  franz.  Schweiz  not  h  heute  vor,  s.  Bddei: 
(1866)  S.  272  s.  v.  ovrai  und  Gignoux  (1902)  S.  38,  §  18a.  r 

Dem. Kreise  dieser  Termini  schliesst  sich  an 

pose,  aach  paute  1,  welobe  Beieieliiiniig  ursprttnglioli  all- 
gsnris  mr  Benennung  elnei  Arbeitspaaie  dient,  dann,  io  ^leiieller. 
Anwendung  dieser  Funktion,  in  der  Anschauung  des  Landmanns  als 
Unterlprechung  der  von  ihm  berufsmässig  ausgeübten  Tatijikeit  •  der 
Feldarbeit  aufgefa^st  mnl  i^e  lrnt<'t  wurde.  Die  weitere  Bedeutnngs- 
«iOtwicKelung,  nelche  zu  der  Auweudung  von  pote  zur  BezdcbDuag 
einer  MesMinheit  ftr  Ackerland  geflibrt  hat,  erkUit  eich  aas  einer 
Tenefaiilnng  der  ietstsna  Fnnktioa  in  der  Weise,  daee  das  Wort, 
«dehes  inniehst  das  Interwall  zwischen  der  Tfttigkeit  eines  Land* 
manns  benennt,  zur  Bezeichnung  di eser  Tätigkeit  selbst  wurde^^)^- 
und  die  in  derselben  ausuclil>te  Arbeitsleistung  auch  hier  zur  Grössen- 
L&aümmung  des  Bodens  Verwendung  fand.  Die  Bezeiclinung,  welche 
in  der  uns  beschäftigeuden  Funktion  einer  Masseiubeit  der  franz. 
Sehweia  angehört  nnd  rünt  Oad,  IL  &  827  merst  flkr  das  U.  Jahf^ 
hradffit  belegt  ist,  lebt  in  den  Mundarten  dieser  Gegend  noch  gegen* 
wirtig  fort  s.  Humbert  (1852)  IL  S.  III,  Bridel  (1866)  8.803, 
Gignoux  (1902)  S.  38,  §  20;  zur  Geltung  vgl.  auch  Nobacli  &  739 
(Heuenburg),  S.  463,  464  (Waa^it.  Wallis). 

d.  Auch  bei  denjenigen  Denen nuugen,  welche  den  der  gesamten 
Bezeichnungsweiie  dieser  (huppe  gemeinsamen  Begriff  der  Tages» 
arbait  in  ibrer  Spraeliform  mn  Ausdruck  bringen,  bemhl  die  An* 
weßilung  in  der  Funktion  einer  Masseinheit  auf  d0i;|enjgea  Bedentnng, 
welche  sich  in  der  Sprache  der  Laadlente  ana  dam  Yielieitigen  In* 
haile  dieser  Worte  lirrausbiidete. 

joor  (m),  alUianz,  jo(u)r^  die  allgemeine  Bczeichiiung  der  iu 
einem  Tage  erledigten  Arbeit  wurde  so,  ia  Verengerung  ihres  all- 
fnmdnnn  PegrUtoa,  rar  B»«eicbnnng  der  In  dieier  Zeltepaana  vac^ 
Mtaten  Feldarbeit  nnd  demgemise,  dnreb  den  determiniegwidaa 
Zasats  de  terre  etc.  (S.  107)  von  ihrer  Verwendung  anderer  Art  nn- 
mis'^versfftndlich  p;etreniit,  zur  Bezeichnung  einer  bestimmten,  wenn- 
gleich im  eimseUien  schwankenden  Masseiuheit.    Die  Beraoshildung 

Zur  analogen  Begriffsontwicklung  des  dentschen  bergmlnnischen 
Terminua  ^aimr  vgl  Veith,  IM»itsche$  BtrgmörUrbuck  (Breilaa  1871)  866 
and  SchUler-IiUbben,  JMaML  itmM  (1877)  IL  B.  W*  onler  ««ms*.  - 

SMr.  £  Cm.  epr.  n.  Ult.  XTflK  U 
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der  ans  interessierenden  metrologischen  Funktion  aus  dem  weiteren 
Inhalte  (lf>s  Wnrtbcfrriffes  gehört  den  bei  God.  IV.  S.  661  ^  gegebenen 
Belog 'II  zufolge  bereits  der  frühen  altfranz.  Zeit  an.  In  der  Ziffer- 
masüigea  Fixierung,  welche  der  d^  Bcz  ichnuni;  zu  gründe  U^tende 
Begriff  doer  dnnftidiiilttUch  gleicbei  Leittmig  ia  den  fiiueloen  TWIm 
des  tnxa,  Spradigebiete  erfahren  hat,  be»4elieo  bencrtDeiiBwerle  Unter- 
flcMedfli)  Indem  sich  die  Geltung  des  Masses  in  d<*m  Departement  üle- 
eUVilainc  auf  72,93^^  ares  fPeuchct-Chanlair«»,  Deser.  Itle-et-Vilainp 
S.  15^)  belief,  die  in  Lothringen  dagegen  38  ures  nicht  übei^ci  iitt 
(Pcuchet-Clianlaire,  Df»€r.  MoneiU  S.  182,  Guibal  S.  77,  de  Riocour 
S.  23  ff.|  37).  Die  Uezeichnung  hat  iu  den  ver^chiedeasten  Geben- 
den die  Einfitfiraiig  des  metrisdn^n  Systemei  ttberdsnert:  te  Ifniiie 
als  JLi|itivalent  dinjawrfud  oder  der  fmmU  (von  44  om«,  Moutasson 
[1899]  S.  336.  Duttin  [1899]  S.  268),  in  den  OsUichen  Prounzcn 
in  ilirer  ehemaligen,  wesentlich  coringercrt  Geltung,  UalUaat  (1886) 
S.  178  s.  V.  fo,  Labouras^e  (1887)  S.  .S35  s.  v.  joue. 

Journal  m.,  prov.  joumai,  joumau,  jomau  eic,  allfrz.^'oimioi, 
jo(u}mel,  jumd  etc.  (vgl  joarnella  t  Goil.  lY.  S.  663  0,  gleieb- 
ftUs  seit  frfther  Zeit  (s.  D.-C  IV.  8.  4tS  s.  jontaU  n.  Qod.  IV. 
S.  062^)  anmtfidbnder  Flfuhenm  isstermiusis^  wekher  hinsichtUck  der 
Entstt  h  mg  seiner  raetrologi-chen  Funktion  der  nftmlicben  hedeutiing;;- 
gcscliii  htlichcii  Et  twicklnng  unterliegt  und  sich  n'H-h  in  den  Sch\*an- 
kungen  ihrer  Geitungswerie  nicht  von  dein  vorausgehenden  Wurfe  ent- 
fernt;  einen  vereinzelten   grösseren  Wert  weist   das  Dupartement 

Doabs  aa^  wo  sieh  das  Mass  aif  199.8S5  orit  (PaiieheM3haaiairai 
i>«ier.  DotA$  &  84>)  beHnft.  Die  Beieichirai«,  weiche  Hnreh  dl« 

streich  für  die  Kenntnis  der  Wertgeltungen  (s.  o.)  lehmicheB 
A^igaben  bei  Gu6raid,  Cart  St.-Phe,  prol.  p.  CLXVII  ff.  und  Irro. 
prol.  S.  171  ff.,  Peuehet- Chanlaire,  De>tcr.  Fmislhre  S.  22  2, 
Sambre-et-Meuse  S.  15».  Momlle  S.  18=,  Jnra  S.  15',  Oise  S.  22, 
28,  Ome  8.  32»,  Ven<Ue  S.  32»,  Vienne  S.  9»,  Creme  S.  24  2,  Vor 
S.  IS^  Mant^BUme  a  43>  sowie  diejenigen  bei  Oomart  a  178  C 
(Äisne),  Grappin  S.  151  ff.  (Burgund),  Michel  S.  144,  146  (De- 
partements Saöne,  C6te  d'Or,  Jura,  Nifevre)  und  S.  149  ff.  (Gironde), 
Raymond  S.  'Vi  ff.  (Savoyen)  und  de  MnnthA  S.  XLIII  ff.  (Pßrigord, 
Bordeluis,  Agenais)  für  die  gesamte  Ausdehnung  de^  franz.-proven^l, 
l^micbgebiets  aus  alter  Zeit  bezeugt  ist,  hat  8icb  noch  heute  io 
ihrer  cheoiallgea  CMtnng  aad  VerbreitaDg  als  efaier  der  heUehtesiia 
FMohennMsstennini  bekavpiet,^  fgl.  die  Zeugniase  hei  Forir  (1875) 

^  Zu  berichtigen  sind  demnach  die  Angaben  bei  Nicot  1606  («Le 
Langaedoc  dit  ,iournal*  ou  ,inurnau*  pour  nneluum6e  d^homme des  champa*'). 
D'rH.  fff  VAead.  i()n4  ff.  ( ..  /  '  rtjoii*  i»u  .jmirnnV^  ce  mot  n*e8t  pii  uflapp  ^n^en 
queitiues  provinces"),  JJtet.4e  2V*r.  (1771)  V.  S.  257 '  {„JoumaV  oUffoumam' 
sitiinc  mesure  deterrees  aiagedansplaaiearaProvinces*^.  Liatra 
8.  V.  n  4  („aricienne  mesure  de  terre,  en  usage  encore  dan«?  rcrtarns 
d^partements")  oud  bei  S.-V.  a.  weid^  jouraai  als  sudiichtn 
ProTineiatlsmns  hssslchast 
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U.  S.  87  «.  V  jumd,  Body  (1885)  S.  105  *.  v.jumd.  Vermesse  (1867) 
Sb  299  «L «.  fottrnal  (journeC).  Niederlfliider,  Di«  Maodftii  fon  Nainiir 
<Z,  £  ron.  Phil  XXIY.  1900)  S.  308  «.  v.  diurM,  Pirsoul  (1908)  L 
S,  352  8.$.joümau,  Dottin  (1800)  S.  268  9,v,jtmi  '  \  Montesson 
(1899)  S.  836,  Dcconle  fmiS2)  S.  94  ».  v.  jounial,  Orain  (1886) 
S.  58  8.  v.journa!,  Jaabeit,  Voc.  du  Berry  (1842)  8.  f!5  und  Glos«. 
<tu  G.  (Iö5(>)  1.561  8.  V.  joumau  de  terre^  Beaucliet-Filloau  (1864) 
a  US  «,  r. /oHma/,  Laianne  (1867)  S.  170,  Favre  (1867)  &  202, 
ie  Chanbore  (1878)  8.  477  t.  «.  yornoti,  Jaclot  (1854)  &  48  f.  9. 
jMMm,  Lorraiu  (1876)  S.  39  «  v.jonau^  Bigame  (1891)  S.  139  8.  v. 
joftmal,  Ro'iBSey  (1804)  S.  7r)2  5.  v.  djunii,  Grammont  (1901)  S.  216 
8.  V  ijfno.  Blanche! -Ciariel  (1885)  S.  135  «.  v,  jonrna^  (1861) 
S.  152,  Brächet  (1889)  &  173  «.  v.  zomä,  Mistral  IL  8.  165'  ». 
journau. 

jo!irii4e  U  i^tfrs.  jo{u)rnfe  (vgl.  ;um,  jourre  t  God.  IT. 
8»  674*),  prov.  /oMrmuio,  jornodo  etc.  hat  in  denalb«!  WeiM  die 

Funktion  einer  Masscinheit  angenommea.  Die  Eilsteuz  dieser  Be- 
At\kXnnn  in  früher  altfrz.  Zeit  erhellt  au'^ser  atis  der  einzigen  von 
Ciod.  Compl.  s.  V.  für  dieselbe  beigebrachten  Belegstelle  {Rom.  de 
Th^bes  V.  5930)  aus  den  von  D-C.  IV.  S.  424.  425  s.  v.  jornata 
S  tt,  IV.  S.  4*25  *  s.  V.  jomeia  mitgeteilten  Belegen.  Die  Tatsache, 
daes  die  gegeowftrtig  in  Maine  gelsaßgeyatim^  sich  anoh  hinsiehüicb 
ihrer  Gröss<;ngeUang  nicht  von  den  begrifflich  in  derselben  Weise 
bestimmten  your  nndjoumal  unterscheidet  (Montesson  (1899)  S.  33G), 
ist  eine  in  sofern  am  so  beachtenswertere  EigentUmIi<  Iikeit,  als  die 
zwischen  die-en  drei  Bezeichnungen  bestehende  begrittliche  Identität 
in  der  ziffermnssigen  Fixierung  ihrer  Geltungswcrte  sonst  nicht  zum 
Anadrndc  gelaugt.  In  dem  Departement  Hante-Mame  ist  den  Schwester- 
«onen  |oiim4e  and  joarnal  loglpieh  anf  dem  Wege  fiinktione]]er 
Scheidang  eine  verschiedenartige  Gcltunu:  beigelegt  worden,  indem  die 
jcwnie  .'Is  Mass  für  Wei  nberj^land  in  Schwaiiknnfrnn  von  28,730  ares 
(Bonrbnnne,  Moiit-Sauseoii  etc.),  33,172  ares  (Saiiit-Di/ier,  .Joinville) 
ond  42,208  ares  (Vassy  etc.).  der  joumal  dapcgen  als  solches  für 
Wiesenland  in  Schwankungen  von  18,319  ares  (Neuvilie-aux-Bois), 
i6.880  art$  (Fert^r-Anbe)  etc.  diente,  s.  Peoebet-Chanhiire,  Veter. 
BmäM'Mame  8.  S5'. 

d)  Eine  ausschliesslich  der  Gattunp:  der  Fläehenmasse  eigen- 
tUmliche  Entstchnngsbedingiing,  welche  liereits  für  dieji'niof'^n  Be- 
Teichiiungen,  die  dem  S.  107  — 151  dargelegten  Zu^^ammcnbangc 
angehören,  S.  147  gedeutet  wurde,  ergiebt  sich  schliessUch  daraus,  dass 
<dle  Grdase  einer  Landfläche  in  abertragener  Berecbonngs* 
vaite  saeh  der  Aassaat  eines  Getreidemasses  hastimmt 
irarde. 

Von  den  S.  173  ff.  bedeutnng>geschichtlirh  erklärten  TT* dilmass- 
bezelchnungen  hab  n  nnf  diese  Weise  die  Fankit<m  von  FlAohen- 
roasaeinheiten  angenommen: 

18» 
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rase  l  (S.  174)  s.  D-C.  YO.  a  18  b.  t.  foaa  Qod,  VL 
a  eoss  Q.  Cambtt     314  (fOr  Qaengr); 

rasiere  t  (S.  175),  die  in  dieser  Bedentmig  dardi  den  Zmats 
de  terre  (vgl  S.  107)  TOn  ihrer  YerwenduDg  als  QsMdemass  unter-' 
schiedene  Bezeichnung,  wcN  li,!  D-f.  VU.  S.  19-  s.  v.  ra^^ria  un<^ 
God,  VI,  S.  608*  auch  iu  dieser  Funktion  für  eine  fri  lie  Zeit  ei''-' 
weisen,  unterliegt  innerhalb  der  S.  17ä  angezeigten  rätuniichoi  Um* 
grenzong  ihres  Vorkommens  Schwankungen  von  80  verwes  (zu  ATesnesi 
^  37,988  Offw),  100  verges  (zu  Berblftr^  =  42,918  oret)  und  sogar 
510  vergea  (zu  Bouchaiii  und  Du  iai  ^  45,230  am),  Peiichet- 
Chanlaire,  Deacr.  Nord  S,  38  *  u.  Tailliar  S.  20,  vgl.  auch  Roquefort» 
SuppL  S.  2602  8,  V.  rasüre.  Die  letzten  Erwähnungen  des  Gebrauchs 
der  Bezeichnung  in  dieser  Funktion  fand  ich  bei  Ü6cart  (1834) 
S.  389  u.  Legrand  (18.0G)  S.  122. 

Charge  f.,  prov.  eargo  (S.  176)  zeigt  gleichCalls  das  Yorkommea 
in  der  Fnnktioa  eines  nach  der  Geltoag  dieses  OeMdemäsees 
begriSlicb  fixierten  Aekermasees,  auf  dessen  besonders  im  88deilr 

häufigen  Gebrauch  zahlreiche  Btlesje  fÄr  diese  Gegend  (Pnirhet- 
Chaniaire,  Descr.  Var  S.  12^,  de  Villeneuve  S.  551  ffl,  Avril  S.  74 
s.  V  carno,  üonnorat  L  S.  419^  s.  v.  carga^  Mistral  I.  8.  471^  s. 

cargo)  Ii  iiiweisen. 

änee,  amee  f.  (S.  177);  die  Bezeichnung  unterliejtit  als  Benennung 
eines  Ackcrmasses  verschiedeiiartigcu  Schwaukuugeu  ihres  Geltungä- 
wertes  (vgl  Gn4rard,  Oort  Sl-i^«,  prol.  p.  OIXXSL  nnd  FnretMr« 
s.  atfue),  welche  den  angleichen  CMssenverfaAltnlssen  des  Wortea 
in  der  begrifflich  zn  Qmnde  liegenden  Bedeutung  eines  Qetreide- 
masses  entspiechen. 

soramee  f.,  prov.  saumado^  dient  ebenfalls  ausser  in  der  S.  178 
festgf^ 5 tollten  Funktion  eines  Gctrcidemasses  in  daraus  abgeleiteter 
Verwendung  als  Bezeichnung  eines  Ackermasses,  welches  eine  durch- 
schnittlich grössere  Geltung  als  der  arpent  aufweist  Die  frOhesten 
Ton  mir  in  erlangenden  Angaben  der  Gdtangswerte  der  Beseiehirang 
in  dieser  Funktien  Meten  0.  de  Serres  (1600)  8.  10  a.  Cotgrare 
(1611),  welcher  ^saumee  de  terre'*  als  „a  proportion  of  land 
containing  in  Square  160 refhi*^  and  of  thoee  reeaef»  einht  ftpanne» 
in  lenglh'*  definiert;  die  hcuistigcü  Wertschwankuui^eii  vtiv.eichnen 
Peuchet- Chanlaire,  Descr,  JJrOme  S.  16 Vaucluse  S.  2-k'\  de 
Yinenemre  8.  551  £;  vergL  aacb  Rm»  du  we,  900.  5*  sMe,  I?«  8 


numiemaüque  et  d'arch^ologie  Y.  (1874)  S.  399.  Die  besonders  ins. 
Süden  (vgl,  Mistral  II.  S.  852^  s.  v.  sattmarfo)  heimische  Bezeichnung 
findet  sich  auch  auf  dem  franz.  Sprachgebiete  wieder,  wo  sie  von  de 
Chambure  (1878)  S.  33  für  die  Mundart  von  Morvan  bezeugt  ist; 

civadi^  m.  (S.  179)  in  der  Bedeutung  eines  Ackerniasbes  tur 
die  ältere  Zeit  von  reuchel- Chanlaire,  JJeeqr.  Dröme  S.  16^  und 
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«Je  Villencuve  S.  551  ff.,  für  die  Gegenwart  von  Mistral  I.  S.  r)62^ 
mit  ^enaurn  Angaben  der  im  einzelnen  schwankenden  Gehnngswerte 
verzeicliueU 

aontor&n  m,  (8.  181),  als  Ackemuss  von  0,966  $06  q.  n. 
üi  TMiou  im  anc  mu,  d$  Nim  8.  337  enriümt. 

e)  Ate  BenenPBi^en  von  Masseinbeiteo  haben  schliesslich  noch 
<iie  Bezeichnungen  dor  mit  oinem  Hofgate  Terbandenen  Aclter- 

'landfl«'^ cl'f^  Vorwcudung  gefunden  in: 

'  bor  den  e  i.  (Littrö  s.  v.),  neben  bordtrie  f.  (God.  I.  S.  687*), 
"^oa  bonUj  kleines  Landhaas,  üttUe  und  kleiner  Meierhof,  s.  Littre 
«.  9.;       denCseb  «Ifi«/«*,  Grimm  s.  ▼.; 

hide  f.,  =  engl.  huU,  Aydc,  Ackcrlandhnfe,  dann  Benennnäg 
«ines  zwischen  60  nnd  120  aeres  schwankenden  englischen  FIfichen- 
masso-,  vtr].  Murray,  Neiv  Evqh  Dlciionary  ?5.  v.;  die  aas  God.  nicht 
m  belegende  Beichnung,  weUiie  Roquefort  I.  S.  753  ohne  An;(abe 
ihrer  Herkunft  npch  iu  den  Varianten  hilde  (?)  und  hyde  zitiert  und 
ids  ^mß9ttn  d0.  i^rre  qui  conUnoU  emt  aom*  definiert,  Iknd  loh 
ov  noeh  in  den  Gesetien  Williebne  des  Eroberers  (ed.  Ifatike, 
P&ris  1899,  S.  22)  n'' 28  (^dc  cliacuns  X  hides  del  hundred  un  hnpie 
deden/  feste  Seint  Micliel  c  la  Seint  Martin.  E  si  Ii  puardireve 
averad  XXX  hides,  quite  serrad  pur  SUD  travaü'')  in  der  als  Xitel- 
köpf  gegebenen  Form  bezeugt. 

meitere,  meistere,  metere  f.,  Aekerniass,  s.  D-C.  V.  S.  310-^ 
's.  V.  mayUria^  8.  699  s«  t.  mdlmoy  S.  378  t>.  ▼.'iiMrytenV^  Roque- 
fort IL  8. 1651  «.  fiMnter«^  IL  8.  1 86  <  s.  v.  meter«,  Qod.y.  a  331  < 
«.  V.  meitere  —  meiter^e,  meyfert^e  etc.  t,  Ackermass,  gleichfalls 
FchwanlcoTifl  r  Grösse,  «?.  D-C.  V.  S.  315-  s.v.  mai/ffrlnffi,  8.329 
s.  V.  infi(rri(i(<',  God.  V.  S.  8^7*  v.  moiterec  (wo  irrig  Zusamnaen- 
hang  mit  muid  augenommeu  wird),  Siat.  de  l'Ain  (1808)  S.  706  o. 
Peaebel-Chanlaire,  Deter.  Ain  S.  20;  die  Bezeichnaug  lebt,  ausser 
in  der  Bedeatnng  „Heierhof"  (LAUH  n.  Diet,  ghL  %,  v.  mMmm)^ 
«ach  in  der  aus  dieser  abgeleiteten  Bedeutung  als  Masseinheit  noch 
Tiereinzelt,  wie  in  dem  Lyonmais,  wo  das  Mass  (nuHkr^e,  mStora, 
mäoro)  mit  der  bieker^^^  identisch  ist  (Puitspoln  [1887]  S.  l>r)9).  fort. 

2  F.llle  individueller  Bedeut ungseuLwickluug  sind: 

gerbe  f.,  ab  Ackermass  die  Strecke  von  dem  Jahreser trage 
einer  CNvbe;  die  Benfehnag  iil  üs  aeiiler  Teil  des  ivriielien 
Mmde  ond  MaidMioir  viel  gebranelit,  i.  Martelli^re  (1898)  a  841; 

valenchenois  m.,  ehemals  im  Gebiet  von  YalenGiennes  ge- 
brauchtes und  incli  dieser  Stadt  benanntes  Ackermass,  D-G.  VIII. 
a  23^2  s.     VaUnckmae,  U.  &  387 ^  BequefortlL  a  6823  ' 

IV,  Kdipermaeee. 
■f,  Bedentnngsgeeehielitlieli  xneammengebörige  Gruppen: 
Der  Gattung  der.  KOrper(Hea-,  Holl-  etG.)mat8e  eigeotHm- 
lidie  Entalelniiigftbedingangen,  dnndi  welcbe  sieh  dleselbea  n^ch 
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von  deiuenigen  der  gleichen  Art,  wekhc  tmtm  uiideteii  Uräpruui^ 
uiMiegeQ^^^j  uQleneli«ideu,  crgebaa  aidi  ans  dm  q^eU  tnf  kOrper- 
llelie  Gege&stiiide  anweodbareii  Modna  dar  Messung,  welcher  t)  Ar  di» 
BendiQiug  tod  Stroh*  and  GetreidequaDtitAten  dtria  bestehe, 

dass  grössere  Me!t<?rn  nach  der  Zahl  der  einzelnen  Garben  als 
kleinster  Eiuheitoi  Ix  rechnet  wurden,  und  b)  für  die  Be^tinimung  von 
Holz  darin  zu  finden  ibt,  dass  wau  die  auf  einen  einlieitlichen  (nach 
Länge  und  Querschnitt  geregelten)  BaumiubaJt  gebrachten  einzelnen 
BHehe  (BeUceii,  Scheite  n.  sl  w.)  der  Besiimmnng  grosserer  Mengen 
zu  Grunde  l^gjte  und  mit  dem  Nanun  dieser  Einheilen  bei^inuatft 
MassgrOsscn,  welche  die  dem  Rauminhalte  derselben  entspreoheaden 
Geltungswerte  darstellen,  bezeichnete. 

n)  Als  Masse  fOr  Stroh  nnd  Heu  habeo  in  dieser  Weise  An- 
wendung gefunden: 

gerbe  f.,  deutsch.  Garbe  (>.  Die?,  Eiym.  Wib.  S.  595  s.  v. 
aerbe^  Mackel,  Germ,  Elem,  S.  48),  als  Mass  von  Delisle  S.  571 
bezeugt;  —  tas  de  gerbes  m.,  „Stiege  (Maj^s)",  8-V.  s.  v.  perbe. 

choiseaum.,  altfra.  ehaiiel^  eoUelf  eoueouetc,  ausser  zur 
Beseichniiog  eines  Henhaolens  («tas,  meole,  holte,  fiigot^  ce  qne 

Gontient  un  tas,  une  meule",  Go<l.  II.  S.  177  *  s.  v.  coisel)  ?on 
de  Yillefosse  S.  1 1  auch  in  der  F iinktion  eines  der  Grösse  einen 
solchen  entsprechendeu  Masses  bezeugt. 

nonibro  m  ,  das  abstrakte  Zahlwort,  welches  durch  naheliopfiuio 
Beschrünlvung  seines  allgemeinen  Begriffes  zur  BtZt  ichnung  einer  iu 
der  volkstQmlicheu  Berechuungsweise  gewöhnlich  ais  ^isi^  Zwölffache 
(mitnnter  anch  als  das  10-  oder  18£uhe)  der  als  Eänheit  ni  Ginndn 
gelegten  gerbe  ge&sst  wnrde;  ,les  oaltivateura  mesurent  encoro 
aidourd^hui  les  gerbes  au  .nombre^,  c'est-ä-dire  k  la  donsaino**» 
Benolt  S.  57  ff.;  „dans  certaines  parties  du  departement,  on  compte 
les  gerbes  pur  uonibre;  ä  la  Po6t6,  Ic  nombre  est  de  dix  gerbes; 
ä  Montjpan,  le  norabre  est  de  trehi*  gerbes**,  Dottin  (1890)  S.  371; 
vgl.  auch  Moutessou  {lb9d)  S.  387.  Das  früheste  mir  ttekauule 
äogois  dieser  konkreten  Yerwendnogsweiso  von  nmbr§  bieCel  Ood.  T» 
8.  619*  s.  Y.  nombre  nas  dem  Jahre  1882. 

h)  Masse  ihr  HoU: 

büehef.,  altfrs.  ftuMAe,  Bessiohnnng  eines  Holncheites;  der 
Oebranch  der  Bezeichnung  in  der  bei  God.  (Gompl.  s.  ?.  bmtckä^ 

unerwähnten  Funktion  einer  Masseinheit  für  Brennhi)lz,  deren  Geltung 
dor  durch  dieses  Uolzscheit  tlargestellton  Ranmgrösse  entspricht, 
wird  von  Dehsld  S.  365.  3üt>  aas  der  altirauz.  Zeit  fflr  die  Nor- 

**)  Dem  S.  108 fT.  darKeleglen  Zu<^amraonhang  f  illcn  zu:  hraste  S.  109» 
tarn  S.  m  110,  chahi*  S.  117.  116,  corde  H.  118.  U9,  kort  S  llä,  rmrtü  il% 
mmh  8.  119.  120,  xn  cmi  (d*  Ms)  imd  qnm-krm  vgl.  &  158^  168.  164  odA 
oben,     rou,  chanje  u.  ABdsw  oatsrliegsa  der  8. 17681  erlintertan  begriff« 
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inÄDtiic  I  c  cntjt  nii  1  hat  sich  in  der  Mundart  dieser  Grgend  unter 
Bewaiiiuug  iliit-.  ch.inaliKen  üeltiingswertes  (von  J6  müiüt^et 
moderner  Zrthluuf;)  behauptet,  s.  Moisy  (188ü)  S.  96; 

chevillef.  hui  gleickfulls  einer  Hokniasi>eiüheit,  deren  auf 
äm  800.  Tflil  der  gfmä4  tnargH«  md  den  96.  Teil  dar  p$lk§ 
mmtqme  festgMettti'ii  GeltMg  der  doreb  dieeen  Holspflook  defgesteUte 

Baumiohalt  von  IS  pottees  Länge  und  1  pouee  Breite  zu  Grande 

lioL't,  den  Namrn  gege  ben .  Di**  !>f^r<  !ts  seit  alter  Zeit  (s.  Pcuchet- 
Ctuiiilain^.  Descr.  Seine-Inf^rit  ui  e  S.  '27  2)  in  der  Normaudie  be- 
kannte iiez'  ichiiuug  hat  bich  mit  dem  Modus  der  Messung,  weldiem 
sie  ihre  £utstehung  verdankt,  noch  bis  in  den  heutigen  Sprach- 
pknauk  dieser  Gegend  io  imaen^t  helieliAer  YerweoiliiDg  erinitM, 
8.  Delboulle  (1876)  S.  201.  220,  Decorde  (1852)  S.  62.  99,  Dnboit 
(1B56)  ä  398,  Robin  (1879)  &  404,  Moisy  (1885)  S.  132.  138. 

cheviron,  ehiviron  m.,  wallonische  Entsprechung  des  frans. 
ehecron^  Bezoiidmung  cifres  Schneideklot/os,  hat  ebenfalls  die  Be- 
deutung eines  Masses  für  Holz,  dessen  mchrtarh  ^cliwankende  Geltung 
(von  0,2112  oder  0,3361  aieres^  s.  Peuchet-Ciianiaire^  De^ar,  Nord 
8. 88')  der  fersehieden  bestimmtea  BanmgrOeM  dieses  Holsstfickes 
enlqirielit,  «ngeoommeB.  Die  in  dieser  Bedeutung  dem  waUon. 
Sprächgebit  t  bereits  seit  alter  Zeit  (s.  God.  IL  S.  1173)  ang«  hörige 
Bezeichnung  hat  sich  in  den  Mundarten  behauptet,  8,  flteart  (1884) 
ailO.  141  (cvüion)  und  Sigart  (1870)  S.  122. 

fassiau  m.  (==  franz.  fauceau)  ist  in  der  att>  soinor  ursprüng- 
lieben Wortfunktion  ( Gebinde  Holz,  von  lat.  ^/aacJ/nin.  m  fascis) 
abgeleiteten  Bedeutung  eineü  Hoizmasseä  nur  iu  dm  wuiiuu.  Muudart- 
gebiet  aimtreffeiu  Die  «ns  alter  Zeit  in  mehr  als  siebemebn  ?er- 
sehiedenen  Arten  (von  0,2349  bis  0,4046  etdree  Geltong;  a.  Peodiet- 
Qianlaire,  Deser  Nord  S.  38 3)  überkommene  Beseicbnnng  iial  sieh 
gleichfalls  behauptet,  s.  Sigart  (1870)  S.  175  s.  y.  famau, 

'^'loe,  auch  glawe,  (jloica  f.,  deutsch  Kloben  hat  in  dem 
Sprachgebrauche  dfT  Normaudie  schon  trülizoitig  auch  die  Be- 
deutung einer  Ma^sauheit,  deren  Gehalt  sich  nach  der  Gio&ee  dieses 
HolzstQckes  beinis^t,  angenommen,  s.  Delisle  S.  366. 

membrure  f.,  dient  in  derselben  Weise  ausser  zur  B^^zeioh- 
mmg  eines  Holzldafterstllekes  aneh  als  Brenobolsmass,  dessen  von 
fiavaiy  IL  a  709  o.  DU/k  de  Trh>,  TL  S,  920'  fOir  die  iltere  Zeit 
bezeugteu  GebFsvdi  ieli  snletxt  bei  Iittr4  s.     membrm^      5  er- 

Ufthnt  finde. 

pi^ce  {d-e  hoi-s)  f,  die  allgemeinste  Bezeichnung  eines  einzelnen 
Holzstflckes  bat  eb  •ntalis  in  der  Funktion  eines  Masses  Anwendung 
ge&iuden.  Die  schwankende  Geltung  desselben  bemisst  sieh  naeh  deas 
tai  einMinen  fcrsebipdeann,  in  der  Regel  aber  auf  6  pwde  Llnge 
■ad  6  poucea  ins  Gevierte  (s.  Raymond,  Memoire»  de  fin/Uktnit 
maitUmat  dm  emmm  M  aH$^  IU  (an  IX)  &  416,  Ann.  nnd 
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Paiictön  8.  738)  t'est<;cs€tzten  Kaumiohalt  der  der  Wertbpst  iiimuDg 
^ugruude  liegenden  £iubeit.  Der  Gebmucb  der  Bezdchnuug  m  der 
BedeatoQg  ciiws  bestimmten  Holsmasses  ist  dem  Sfriehgebraiiolm  te 
•3Iand«rtea  noch  aidit  gw  fremd;  negan  eioigvr  BimalheteB 
JlartfllUdre  (1898)  a  84a. 

soliye  f.,  der  Name  einer  bestimmten  (/umeist  in  dem  Baa- 
handwerk  verwendeten)  Balkenart  dient  gleichfalls  al-  BrzeichDimg 
eiiipr  Ilolzmasseiuheit.  Die  Höhe  des  der  I^pz  -irhniiT  i,'  /ukommcTidf'n 
Gcltiingj^weitcs  von  3  pieJs  cubea  (=  durcli6«  liiiiUiit  Ii  U,  iü2  tsUreb-, 
8.  Peucbet-Chüülaiie,  JJescr.  Aube  S.  232,  Mturte  S.  26 Deuolt 
8:  85)  entspridit  dem  Baumgebalte,  welchen  die  fir  ^  Zweete  der 
Hessutg  aä  12putU  (daher  „|Mirf  dt  tofie«**,  s.  Littri  fl.'V.  «ofie« 
8)  LUige  imd  6  pmMM  Breite  featgeättisle  eolmr  diiaMllt 

Die  Fortführung  der  den  vwaosyehendeii  Be2dchnnngen 

gmnde  liegenden  liercchnnng«:\vo!«f'  von  HolzquartitStcn  Tiach  dem 
Viertel-  und  Vollhundert  dieser  Uleiusteu  Kinheiteu  hat  für  quarteron 
und  Cent  die  Bedeutung  von  Holzmasseiubeiiea  ergeben,  &.  S.  163» 
164  und  S.  153. 

2.  Individaelie  bedeutungsge^ehichtliche  Entstehungs- 
weisen zeigen: 

marque  f.  (deulöcli.  Marke),  uacb  dem  zur  Schätzung  des 
Nutswertes  Ton  Banhols  (daber  boU  d$  marque  es  hoU  d$  «m- 
titfuclion,  de  eharpente)  verwendeteo  Ziehen  benannte  Ifasseinheit 
für  Holz,  w^che  der  Normandie  eigentümlich  ist. '  Die  h11hc^ten  von 
mir  •/>!  erlangenden  Zeugnisse  der  letzteren  Fnnl^tion  biet  ti  die  Er- 
wähnungen von  Peuchet-ChaDlaire,  Descr.  Siuic-In/tfneure  S.  15*. 
Eure  S.  11  welche  für  das  Mass  Werte  von  0.0665  und  0,714  stdres 
(s  300  eheviUee)  verzeichnen.  Die  Bezeichnung  lebt  unter  Bewahmng 
iltter  ehemaligen  Geltang  noeh  in  der  Mormandie  fort,  s^  Hoisy  (1881^ 
S.  409,  Decorde  (1852)  S.  99  and  Anhang  8.  81«  BeShonUe  (1876) 
8.  SSO,  Bobin  (1879  ff.)  S.  265; 

moTinto,  monto  f.,  Brenoholzmass  von  5  pans  (Tarn),  Mistral 
II.  S.  368*  urspr.  „aciion  th'  monter\"  deutsch.  ^Stiege* ^  Zahl- 
und  Massbezeichnuag  von  20  Stück  (Gaihen,  Ellen  Hc),  da  die 
„normale  Treppe  zu  20  Stufen  gerechnet  wurde,^  Kluge  ü.  v.  Stiege, 

V.  Gewichte. 

1.  Bedeuiungsgeschicbtlich  zusammengehörige 

Bezeichnungen : 

Eine  in  der  Gattung  der  Gewichtstennini  vertretene  bedeutung^- 
geächichtliche  Eutstehungsweise,  durch  welclie  sich  dieselben  von  den- 
jenigen Besefiehnongen  dar  glekhen  Kategorie,  W(*ldie  dem  8. 176 
daigelegteii  Zasammenbang  aagehflfeo,  imterscheiden,  ergiebl  sieh 
aus  dem  auch  zur  Bestimmung  von  Hohlmasseinheitcn  ver- 
wendeten Modns  der  Qrössenbestimmpogi  weicher  darin  besteht^  daas 
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eine  Materie  nach  den  allgemein  znr  Bestimmung^  der 
Schwere  dienenden  Benennungen  in  ihrem  Gewichte  fixiert 
wurde. 

Als  Bezeichnungen  dieser  Art  sind  zu  nennen:*^) 

puis  m.  (neofrz.  poids)^  der  Gattungsname  der  gesamten  Ge- 
wichtsbezeichnungen, welcher  in  seiner  von  God.  VL  S.  257  ^  fdr  die 
•Itfraos.  Zeit  iMMagten  TenittMtiiiig  als  Beseiohming  einer  einialneB 
0«wielitaelDlMit  boeits  8. 170  erwämt  wnrde; 

polse,  poUxe  etc.  f.,  die  feminine  Entsprechung  di«<r  Be- 
zeichnung, in  dem  nämlichen  Gebrauch  schon  S.  177  erwähnt.  Die 
Bezeichnung  ist  bei  God.  VI.  S.  2r)8*  ohne  Mitteilung  ihrer  bei^riff- 
lichen  Geltung  ^elass<*n;  ich  notierte  iu  Ergänzung  der  Berec}inuni:t3n 
bei  Gudrard,  CarL  Irm.  prol.  S.  193 — 195,  welcher  für  das  Gewicht 
ciDen  Weil  ?oa  75  Utme  (=  30  kg)  heransfindet,  die  Angabe  eines 
Teiles  Ton  1717:  «1a  ptAm  eootient  eent  qnatre  Tiogt  liviee,  et  la 
pierre  qnatre  livres**  (Bulletin  du  comit^  flamand  de  IVance  Y.  S.  134). 
Die  letztere  Belegstelle  bietet  zugleich  das  späteste  mir  TOrliegeode 
Zeugnis  für  das  Vorkommen  der  Bezeichnung; 

ch;i  r;rc  f.,  prov.  carno,  die  «llp^empin»^  Bpzeirhnnnfr  rlnor  trag- 
oder  fahrbaren  La^t,  gleiditaiis  bereits  oiwii  in  ilii  r  Verwendung 
■lUs  coucrete  Gewichtseinheit''^)  erklärt.  Der  mebrlacii  abweich^den 
Gfiltong,  welcher  die  BeMtchnung  in  der  Bedeutung  eines  HiAl- 
masses  noterliegt  (vgl  8.  177K  entspredieD  die  Wertsehwaokmigeii  ia 
der  hier  in  Frage  stehenden  Funktion  eines  Gewiebtsmasses :  vn  Mar- 
«•^iUe  und  Arle«  von  208  Uvref  8  onee«,  zu  Aix  ?on  320  bis 
330  üm-ea  Srliweiv  etc.,  s.  Dtlainare  S.  f>82  Savary  I.  S.  681  ff. 
Maotellicr,  Glossane  des  docmn.  de  Vhifttoire  de  la  cotntnunautt 
des  marchands  fr^t^uentant  la  rivikre  de  Loire  (Paris  1869)  S.  18*. 

2.  Individiieilc  Hedeutungseut wickei uug  zeigt 
ruh,  riip  (nie.),  rn  m.,  Genichtsniass  von  20  oder  25  livres 
(Alpes-Maritimes),  TabLeau  des  anc  rnesures  de  Aice  S.  328.  333, 
lOstral  IL  8. 881  sl  t.  md;  von  itaL  rMio^  lat  mbeus,  „weS  die 
SaatoiliiDg  desselben  innen  rot  geieielinet  war*".  Dies  Etjin.  Wtb. 
S.  395  s.  rubbio,  —  vgl  Benennungen  wie  marque  (S.  SOO),  m«0f 
(S.  21 1)  und  pmU  (Dies,  £^  Wtb.  s.  ▼.  jMila). 

«*)  Wpgen  ptfti  (■.)  ud  pmm  (m.)  Tgl.  das  Register. 

^  Das  naheliegendste  Analogen  lii  'scr  BedentungsTerengerung  bietet 
die  in  neuerer  Zfit  als  Terminus  der  frunzösischen  Schiffer^pmrliP  aus  dp™ 
Deutschen  entlehnte  Entäprecbung  last  (e)  m.  als  Bezeichuuog  eines  zwei 
ToBBSB  OBfiMseDdea  Gewieiitss  im  iateraationaiea  Sseveikehr,  s.  Uttrt  «. ». 
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Vgl.  8.  105. 


Acre  8.  182. 
okM  8.  12d. 


MIM  etc.  ^sa  ftCOMCM?) 

1)  Mass  für  Gotroulc.  II  !z,  Gips 
etc«\  TOD  tiod.  L  8.  201  >  seit  Be- 
fnoD  des  18.  Jfthrhnadnft«  bis  In 
das  15.  .TAhrhiiiuL  rt  Ij-'I-vt*'  T)"- 
xeichnaog,  welche  noch  hir  das 
Ift.  Jtfar1niiid«rt  dardi  die  Angaben 
bei  Savarv  I.  S.  64  iL  Dict  de  Tree. 
am)  1.  's.  -.'Ol»  8.  Y,  a«tm,  sowie 
Ar  den  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
darch  diejenigen  bei  Peuchet-Chan« 
laire,  Detcr.  Aitne  S  19«  Ohe  S.  23« 
gesichert  ist;  als  einzigen  liest  des 
VorkonmieaB  der  Bezeichnung  in 
der  heutigen  Sprache  finde  ich  das 
n  der  Mundart  der  Franch>'-Comte 
Hontb^liard)  begegnende  abge- 
eitete  Vorbum  csinui,  welchps  die 
weitere  Hedeutunjj  „veriüer  U  ca- 
padtft  d*ane  mesure,  la  jtist«>88e 
d'nnc  balance'*  (C<>nt»^jean  (1876) 
S.  319)  zeigt;  2)  Mass  fQr  Acker- 
Itnd  (Aussaat  dicsos  Getreide» 
mft^f^pM  ^^nd  /  •  u.  Peurhet-Chan- 
laire  1.     welche  iür  das  Departe- 


Aisne  Wertschwankungi^n 
1%   1650  irre«  (s  30  rei^j  bis 
26,a580  areM  {=>  CS  werga)  und  flr 
Attirhy  (Oiso)   rin-   Geltung  F, 
27,579  4ir#«  verzeicbuen. 
*tmom  m.  (=s  anpmmm?  fgL  Oeoigei 
t.  r  )  ,.Tn'>t!]  '  de  longueur  fqui- 
valant  4  un  metre  deox  ceotimötres 
et  enployte  nniqiPWMmt  poor  le 
mesurage  des  trewet**  UlNtat  «t 
Vertcour  (1891)  &  231. 
*iUlmme,  all.-  f.  Adkennass?  vgL  Qod.L 

8.  209»  8.  V.  a'atne. 
aiufom,  andan  m.  8.  184. 
rbOe  (f.)  8.  177. 

*«i^/e  m  (=  aniuiml)  Getreidemaas, 
G(.d.I.  S.  291  *an(flitt  Ack  rmass, 
Aussaat  eines  «nj^O'C.  I.  S.  252* 
B.  V  <iiv«to<»*«i|IZ*8.84« 

^  j'^r  f.  .,me8ure  en  usaj?**  dans  les 
houii leres;  ie  poing  plus  la  lon- 
gueur dii  poncei**  Donnniit<l8M) 
8.  151. 

*a^<!4  m.  Aekermass.  God.  L  S.397'. 
*arpent  m.,  ftltfrl.  todl  wrfßm% 

Ptc.*'),  prnr.  arpfnt,  ftrpant  etc.  (l 

dem  aus  dem  K«flt.  stammeuden  < 


*')  In  f^rm  im  Texte  angeführt  n  Stfü^n  nhnf»  Arüiabp  rini^r  (ipitnng 
gtlaiBen;  notiert  sei  hier  die  für  die  Aufhellung  des  Geltungswertes  be- 
meritenswerte  Angabe  einer  Cctnpte  da  dorn,  dn  tom%  de  fleinons  wen  1458 
(Le  Cleic  de  Tiowy  II  f.o  ITOr»,  Arch.  Loiret,  B»  Ipn:-tene  bei  Gnd  VI. 
8.  247  '  8.  poüfmlj:  .,ou  muy  a  quatre  asnees,  a  cbacune  asnee  six  «hmcbi, 
en  feüMAi  dniz  piches,  ou  pidiet  aeux  pougneaniU. 

**)  Bei  Qod.  CbnfriL «.  v.  Milende  Variante  arpant  in  einer  Urkunde  fOn 

1277  („por  Tin  arpant  de  terre  .  .  .**,  Cartulaire  de  la  ville  de  Provins  ms. 
fol.  2ÖV0,  s.  LSih'ioüiiqut  de  i'ecoie  de»  Charte»^  IVe  serie,  II  (1856)  S.  4.'>9);  be- 
achte ferner  atpeni  in :  „entr'  ans  et  les  arbres  n'a  de  terru  II  und  I 
(U  Aonwot  d'AUznndn,  «d.  Michebnl»  U%  Yer.  Bd.XUL  a858,  lA). 
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jMiMn)  noch  heute  ia  «Um  Teilen 
des   fHMiifiiiMli  •  iprafWifAlitohni 

Sprachgebietes  und  in  der  Schrift- 
•pnuhe  fortlebende  Bezeit-hnong 
eineflOrUieheehwwikeiideu,  zumeist 
ao  oder  i^mrm  umhmfvitn  Adwr» 
■Msees. 

♦eiinfc  t  im  16.  Jahrhundct  aus  span. 
«rrel«  (von  &nib.  arrob'a.  s.  Dosy- 
£ngelmann,  Glot*arre  S.  203,  D\p/.. 
1%M.  W»  S.  42<;)  entlehnte  Be- 
aeidinnng  eines  Gewichtes,  weldies 
den  viertpnTfil  dpa^tt/nWunsniacht 

*ariabal  m.  iioblmass  von  65  L  Mis- 
tral L  S.  144*. 

^tmit  f.  8.  nnc(. 

*mtkä,  »utU  etc.  m.  1)  mesare  de 
tprr«>?  3)  aMtsre  de  cab?  Qod.  UL 
8.  51)4'  8.  T.  estal. 

MMt.  aiMo.  8.  III.  112. 

mm»mm.  8.  187. 

mmittm.  8.  179. 

*tmnrtt,  agortgret^  apterrU  elC  im.) 
e«feidMMa.s.  Ond.1. 8.  MS  JMS  (zu 

tat.  ager7  Vgl.  Mistral  s.  v.  ar/rriro). 

*«M»t,  Last  eiuea  EseU,  üftreide- 
MM,  a.  D-C I.  aM5*  a.  v.  «m'ro, 
M.  L  &  MS«  ~  vgl  daif. 

baeim  m.  8.  bastht. 
kmirnttm,  8.  I.H7. 
MtaM  f.  8.  143. 

aM«*Hm  m.  s  13a. 

hmm  t  8.  12a. 
bmmeam  m.  8.  138. 
*oni/  m.  8.  ItL 

*Aard!eaii  m.  Ton  frnnf  oder  Am-«/«.  Mass- 
bexeichnung?  g.  Qod  I.  S.  583' 
(troys  bard<*aulx  de  fein). 

^hardtifft  m.,  fläm.  bnerded,  von  God.  I. 
8.  in  flandrischen  Urkunden 
4er  Jahre  18%  nnd  1297  als  Be- 
s^icfmnn?  eine«;  IlohlmaiaW  (f&r 
Salz;  belegt,  s.  bardeau. 

tmrmt  8  m. 

bantm  S.  124. 

*tmmtMee^  bmrechee  f.  Massbezeich- 
mmgf  Bot.  h  9,       vgl.  neafrs. 

btmrrtche:  „une  boum'rhe  d*hoilre, 
eootenant  babiiueitement  doiue 
demaiiieB*'  (DM.  yMral). 

Wo/m  S.  124. 

'barrti  m.  Ackermass  (ia  der  Au- 
▼ergne)  D-CL  I.  B.  5M*  a.    ftomi  & 

Die  Bedeutn«g«cnt«-i(kolung  ist 
wohl  di^lb«  wie  bei  ptrek*  etc. 
a.  &  IISC 


Amm  ib.  8. 187. 

iMii»r.  &  U». 
bechtit  m.  8. 133. 

8.  bmm$. 
tmm»t  8.  fcrnM. 

Hirant  Bk  findn  irh  fQr  die  franzo- 
sische 8chweis  als  AJitchmass  von 
4  pot»  in  „AfoU  <bi  pakH$  romand  utUi* 
dem»  Üb  cantoms  d«  Vaud  et  d»  fH- 

htntrp   ptc.    {MimoirfB  PtC.  I.  Paris 

18171  8.  18H  und  bei  Bridcl  (1Ö66) 

&86  beauft 
•ftePiVr  ni.  Ackermass.  D-C.  I.  8.  W©* 

8.  V.  bharimm.  üod.  I.  8.  642». 
hiekmt  n.  8.  183. 
Uche  S.  131   8.  piche. 
bkAä  (?)  m.  8  32. 
UA»H  l  8.  148.  149. 
biclut  m  S  131.  183.  148,  vgl.yMA 
bicketee  f  S.  148. 
bick^tte  f.  8.  133. 

bichier  m.  (fricMO  a  181.  V|l.  pioMtr, 

bicho  f.  8.  luche. 
bickol  m.  8.  132. 
bickoru  f.  8.  149. 
6fc/bi»eVi  f.  S.  149. 
bich<4  m.  8.  132 

*bi>n<fe  f.  MaasbemidiBaagt  God.  I. 

S.  662'. 

*hoilU  f.  FlüssiKkeits-  (Wein-)  mass, 
God.  I.  8.  678;  jetst  mundartlich 
(Schweiz)  Wein-  oder  MUchflaflai, 

8.  Bridel  (18C6)  «.  v 

booMou  m.  S.  140.  149. 

bi4»$mU<m  m.  S.  140. 

boiuefeau  m.  S.  140. 

boißselee  f.  S.  149. 

hoitselei  ra.  S.  140.  149. 

hoififilloH  TR.  S.  140. 

hiHSttUe  f.  (vgl.  boUuUe)  S.  149.  150. 

boisttlet  m.  (vgl.  bmurlfi)  8.  149.  150. 

Aoue/e/  m.  (vgl  büUteau)      148.  IM. 

6otte  t  8.  139.  140. 

lM<f^  m.  8  183. 

bon(n)ifre  f.  S.  1>3. 
boräeree  f.  S.  197. 
Mn*     a  197. 
6oMe,  6oMo  f.  S.  t  -.'). 
Aotti  f.  SL  124.  125. 
AiatfiMf  isidM  m«  a  I83fc 

houittefnf,  bouirsdrt  m   8.  MMbf. 

AoMtMöi  m.  a.  botuui». 
hmiit  t  Mio  a  19Il 
bokto  f.  8.  ieilf 

(i.  Vm  boM«  -e  80  pon) — aa  w 
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581.  Jansen,  „Masse,  GewidilB 
und  Manzen.  Sonderabdruck  am 
dem  deutscb-engl.  Wörterbucbe  von 
Muret-Sanders.  Anbang  II.  Die 
ftranidsiscben  Masse,  Oowichte  und 
Manzen."   (Btrlia  1900)  8.  XU> 

tfM  m.  8.  109. 

irwM,  brasio  f.  S.  109. 

•hretel  m.  Mass  flir  8«k?  OdL  L 
.  S.  730,. 

l^bnelut,  bfigmtt  (m.)  QetnldtlMttf 

God.  I.  S.  731«. 
broc  Dl.  S.  132.  133. 
Mbflf  m.  a  ItS. 
WAc/  m.  S.  133.     • ,  ; 
6rocAoi»  m.  ä  133..  . 
brofMt  m.  &  120. 

*6nrt>i«<  m.  OaCreidoMW,  God.  I. 

*3nM«i;  iinim  (m.),  minot^  dAsan 
Inhalt  ein  Gewicht  von  100  Iwrm 
darstellt.  JD-C  L  8.  760  a.  v. 
ndh$.  IX.  8.  89*  Ood.  I.  8.  747*. 
Die  Vermutung  Godefroy's :  „il  faut 
p.  -  6.  lire  bruvpl",  „bruveau",  et 
voir  dans  ce  mot  le  ni6me  qiie  ,,bre- 
Tel"  ist  gegenüber  der  auch  sonst 
noch  mehrfach  Ke^ichcrton  Schrei- 
bung ^.bnmet'  (ä.  D-C.  8.  V.  brmneVut) 
und  angesichts  der  Tatsache,  dass 

:  diese  Form  Gaudv-L^-fort  (18-20 
aioss.  S.  101)  aus  der  Mundart  von 
Genf  bekannt  IWf  tkanlehoeq. 

bücke  f.  S.  198. 

bussard  m.  8.  125. 

buue  f.  S.  125. 

•bmtbim.  Huhlmass?  Ood.  L  &  763*. 

rabas  m.  S.  125. 

coöoM«  f.  cabaua  S.  12di.  . 

m.,  der  N<Hinandie  und  Bm'« 
Maine  eigpntamllchps  Gptrpidoma'^s, 
•irtlches  seit  fraher  altfranx.  Zeit 
(9.  God.  I  &  7S4i)  tis'dio  HIHIo 
(ips  h  ifgfnn  bologt  igt  und  sich  in 
dieser  Geltang  bis  sor  Qegeowart 
in  bdiebtom  Gebrandi«  eiteim 
bat,  8.  Dubois  (ia56)  S  B\  Dum6- 
ril  (1849)  8.  54,  La  Marrhe  (1851) 
8.  90  (rar  Chorbourg,-  Valogoes, 
Saint-L6),  Motivier  (1870)  S.  9S 
(fOr  Ooemesey),  Dottin  (1899) 
&  878.  554.  (für  Bas-Maine).  Mon- 
tesson  verzeichnet  das  Wort  ans 
der  Mundart  tob  Hant-Mate« 
nicht. 

•JfaUl  iA.  dar  Uomndla  fiAiMha 


Boblmassbezpichuung,  Häliie  det 
Mmbh.  Die  Bezeii-nnung,  welche 
luerst  für  1290  für  ürville  bei 
Yalognes  (aus  dem  Livre  de  Tau- 
m6nerio  da  8.  Sanvenr,  n.  XIX. 
f.  VA  ü.  n.  XXI  f  21.  s.  DeUsle 
8.  544.  545)  in  dieser  Geltung  be- 
ceugt  ist,  ist  gleichfalls  noch  etw 
haben,  vgl.  Ood.  I.  Sw  IM^MdÜfkr 

.   (1870)  s.  v.  eabot. 

*cntrmt«  f.,  vea  God.  I.  S.  775*  in  zw«i 
Beispielen  aus  altfrz.  Zeit  belegt 
und  als  .peut-ötre  onerier**  ge- 
deutet,  finde  ich  fOr  das  Depan»- 
nent  Enre-et-Loir  noch  als  Be- 
seiehnang  eines  kleinen  FlQasig- 
'  keHtaanoa  in  •  dar  Gduing  dai 
achten  Teiles  der  pm/e  v.  Benolt 
bezeugt.  Viellaicht  Usai  feiade 
das  VoiIrmwmb  All  HoUnaat  awis 
der  Zusatz  |,do  ancre''  in  dem 
zweiten  bei  God.  gegebenen  Beirge, 
auf  Grand  dessen  God.  seine  Defini- 
tion formuliert  zu  haben  scheioi, 
darauf  schliessen,  da;»  eawmM  Über- 
haupt die  BedentunjD^  »kleines  Qe- 
fiss"  zukam  (vgl.  die  zahlreichen 
F&Ue  S.  123  ff.),  voo  der  dip  beiden 
anderen  abzuleiten  sind.  Iilijmon? 

«Maef.  114.  las.  . 

cmmette  t  &  I88w 

COM  f.  8.  «MBiw 

OMOM,  MMMM  IB.  S.  ISS. 

canotm.  s.  i3r,.  1:^4. 

*cttrat  m.,  prov.  earat  (womit  bei  God. 
17.  8.  684  belegtes  hint:  „sa  dose 
est  de  ung  kirat  jusqucs  a  trois*, 
Jard.  de  saot6  I.  179,  zuaamiaen- 
sostellen  ist),  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert bezeugtes  Lehnwort  des 
ital.  raroto,  welches  von  dem  auf 
griech.  x£parrtov  beruhenden  arab. 
fafraf  (8.  Diez,  Etgm.  WA.  8.  88 
8.  v.  carafo)  allgeleitet  ist;  das  für 
Gold  und  Diamanten  gebrauchte  Ge- 
widlt  umfasst  4  grains  (=  ( »,2052  f), 
Savary  I.  8. 557.  558w  SatgSf  6. 1& 

cargo  t  s.  oAoiye. 
eay^sdv  f.  s.  oAüv^ta 

earreau  ro.  B  guarrel. 
eamtado  f.  8.  charetie. 
emnado  f.  S.  quartee. 
MTM  1  8.  quarU 
eartelm.  S  161.  168. 
eartelt  f.  8.  1G2. 
carUUut  f.  8.  162. 

m'iaim  t  8.168.  . 
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i'ai65. 

carteron  m.  8.  t/uarfet:0it^       .'  > 
caarüer  m.  s.  quartitr,, 
mHhft  8.  qunrlkn:      '  - 

earlon  TO.  S,  qttnrUm.       .    '  • 
cmrUmier  m.  8.  ywaiftnifa', ... 
*«Maron,  (jvaamrm  m ,  Von  Ood.'  I. 

8.792'  (  vgl.  mich  D-C.  II.  S.  205^ 
8.  V.  amtro)  zuerst,  fttr  den  Aus-, 
gaog  des  14.  Jahiiianderts  aus 
Aunis  als  dor  vierte  Teil  des  arpaa 
bezeugte  AckennassbezeichnuDg, 
velche  als  der  n&mliche  Teil  des 

Ioartier  (=  2  Joumaux)  noch  ron 
[fyer  (1870)  8. 83  für  dies«  Gegend 
verseichoet  wird^  vgl. 

•«Ml,  eufm  n.,  gleiObAtlli  Tlertol 

dfS  arpnU,  God.  1.  S.  792'. 

*cdon  m.  üublinassi  ^. ,  Ae  booiUon 
CvgL  8.  189)  oontoBMit  96  eekm. 

II  est  pt  obable  que  le  celors  6tait 
la  möme  chose  que .  U  seiUe" 
Grappin  8. 144 
cm  m.  S.  153.  151 

MtotNM  f   S  168 

•mier  m„  ron  Grappin  (1782)  8.  124 
für  das  15.  Jahrb.  als  die  Hälfte 
der  kimnt  su  Pontarlier  bezeichnet 
0.  8.  123  als  noch  im  Gebrauch 
befindlich  erwähnt. 

cJuitne  f.  S  117.  lia       .  . 

cJu,mee  t  S.  118. 

*chttmbrM  f.  Mass  für  Futterquanti- 
tÄten.  God.  II.  S.  4.5».  Beachte  mit 
anderer  Bedeutung  c/(am^e/.(toaneUe 
4t  yigae  rierge)  bei  Lampreeliti  IM» 

mtn^arili'chen  lyorte  in  den  Romanen 
und    Endhiungen    von    A.  Theuriet 

(Progr.  Berlin  1900),  8.  7  «nd  dam 
Atsch.  Siebchen  Schmeller  Bayer. 
WtbJ  S.  722;  Miiret  Sanders  s.  v. 
*dbmcA«  f.  „mesure  de  capacit6: 
5  litres";  Lespy- Raymond,  Sappl 

S.  377',  vgl.  ckanche,  sancho  f.  -Vase 
k  traire,  en  Bearn"  Mistrai  II. 
S.  840*  and  ckanchot  m.  „^elle 
de  bois  DU  de  fer-blanc,  oü  le 
pasteur,  k  aon  repas,  prend  le 
lait".  Laipj-liajaMNid,.  Sappl. 
S.  377»- 

ckams  f.  9^  omne. 

«Mb.  6.184. 

*dtmgomt  m.  Mass  für  3al2?  Roqat- 

fort  L  S.  236^  God.  II.  3.  54 
•dmtf  t  A4]lmuM.God;lL  &  III« 

S.  T.  chevattme,       '  '     '  , 
eiar  m.  S.  141. 


God. 


«kmrtlm,  &  141.  -    i  "' 

ckaree  f.  S.  141. 
oAorete  f.  8.  141. 
dl«^  e  8.  141.  149. 
Charge  f.  8.  176.  196. 
cAof^  f.  ä  176. 
lAtirtB  fm  S.  141. 

chariot  m.  S.  142. 
«kmriotm  t  &  142. 
«faf«M  t  &  149. 

ckarotf  f.  8.  142.  ; 
cknmagt  m.  8.  191.  ■ 
eAarme  f.  8.  190..  i 
ckarmit  f.  S.  190. 
*ch(tucmrc  f.  „SOTtO  dt 
II.  S.  92».  ? 

•cAcwcÄta  „mesure  de  soIidM^, 
XIII.  S.  ')S9;  dazu  Belej?  aus  dm 
14.  Jabrh.:  „item  Johauz  Keis  j 
eomblo  cbauchia  d^ftjna  t  dtan 
ras"  ib.  S.  58.5. 

*chttulvre(m  m.  Getreidemass?  God. 
IL&97« 

Chanpei  m.  8.  U.  chapineUe. 

*chaur«au  m.  (God.  II.  S.  99'),  chwtau 
(Hoquefort  I.  8  258 '),  chawd  (cit 
T.  Beaiiquier  8.  80),  von  (Jod.  für 
die  Mitte  des  16  .lahrhuDderts  aus 
Burgund  belegte  Bezeichnung  eines 
kleinen  FlQssigkcitsmasses,  welche 
sich  in  dieser  Landschaft  u.  der 
benachbarten  Franche-Comt^  noch 
heute  erhalten  hat,  s  Perranlt-Da- 
bot  (1897)  S.  52.  53,  de  Chambure 
(1878)  S  170.  171,  Beauquier  (1880) 
S.  80.  81,  Contejean  (1876)  8.405, 
Kaliiot.  (1888)  S.  5a  GftaiMBt 
(1901J  S.  190.  •  • 

dhciwt  m.  8.  134. 

*chmict  t  (lat.  choenix,  griedi.  x**^*^* 
8.  Geor(?ps  s.  v.  choenix)  „mesure 
qui  ^tüit  la  huitidme  partie  du  bois- 
seau"«  Roquefort  I.  8.  247  >. 

*cherchet  m.  GetrsideauMt.  God.  II. 
8.  105'. 

chcMlUe  f.,  .  /i.  ta^O«  &  177. 

*chevouine  f,  AehHBMB.  God.  II. 
8.  lU». 

äMb  t  8.  199. 

ehetfinm  m.  S.  199. 

«koUtau  m-  S.  198. 

•fligriwi  f.,  prov.  ckotipim,  thm^o  elc., 
Yon  deutsch  schtppen  (welches  in 
der  Form  eh^  nocli  in  jOngsttr 
Zeit  TOD  BedeOi  estMint  veidett 
ist,  s.  DkL  gin.  s.  v.  cÄope);  die  für 
das  Franiflsische  soerst  Bose  v. 
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6818  bolegtp  Bozeichnnag  stellt  als 
die  U&lite  der  pmi«  in  dem  fhui- 
Btoisdien  Massysttetne  einen  der 
Geltang  ihres  btymuns  äquivalen- 
ten Urössenwert  (•  0.  37  1.)  dar. 
Unter  dpn  zahlreichen  davon  ab- 
weichenden NVert«chwauitungen, 
denen  die  Bezeichnang  in  den  Ter- 
schiedencD  Gegendeu  Fraukreichs 
uuterli^,  ist  die  Oeltang  dftr  n 
St.- Denis  gpbrauchten  chopmt, 
welche  fast  das  Doppelte  der  von 
Fuis  aimiachte,  tiesonden  Im- 
merkenswert  ist  FnrviiÄre  a.  y. 
chopw*^  Savary  i.  S.  770.  Die  Aus- 
dehiiang  deü  VerbrnitungsgebielM, 
auf  Wfkhem  sich  die  Hi-zi  i'  hnuttg, 
weiche  au  den  b<>Jcauutetitea  Flüssig« 
kellsaMMtermini  desaltpnSyNteines 
gehörte,  erhalten  bat,  lassen  die  Er- 
wähnungen aus  dem  Wortschatze 
der  Muadwli«  M  Renade  (I8M) 
II.  S.  571  Wallome  ),Roradahl(  1881) 
ä.  27  (Mauchek  Decurd"  (18  >^ 
a  68  (Brav).  Dellioalle  (1876)  S.77 
(vallf6d'Y('n-^),D..ttin  (18y9)S.  128 
(Maine),  Evfille  (1887|  S.  9»  (8  lin- 
toiige),  DelmMee  Ma.  8.  7t<r.  (Bur- 
fuiid),  Haillani  (l8H.i)  S  366  (Uri- 
n6uil,  Vogesfniybridel (18661  ä  390 
(Schweiz)  u.  Mlttnl  I.  a  510«  (pro- 
ven^  SimdifeUei)  Unnklimia  er- 
kenuen. 

*dtopmtt(€  f.  (Den),  t.  ckopint).  von  Ood. 
•eil  d«HB  15.  Jahrhmitiert  belegt,  Ist 
gleichfalls  nuch  heute  nicht  unge- 
brftui-hlicb:  vgl.  gleich bedeutendee 
elkeiqM<iD.(UMMgiie)lfi«tral  I.2i.540*. 

*ckopelut  m.  (Kiiquefori  I.  S  2.58',  aus 
God.  nicht  zu  belfgi'ii),  Dem.  v.  cho- 
vtauf  chaitrtau  s.  u.,  Mü:}>igkeitsmas8| 
Mr  nm  h  hf'ute  in  der  Mundart  der 
Franch«'  Comt^  {ttchavtlotj  s.  ('oute- 
jean  (1876)  S.  405)  u.  in  Savoyen 
{iMö.  Constaiitiift.Otoonuiix(lMtt) 
8.  TM*)  fort. 

cMgtMMi  m.  s  dnquiitts. 

cAifeMM  St  8»  ltf6L 

cfcod/e  m.  S.  179. 

*eld  m.  (wallon.)  Mass  für  WoUe, 
ekemeh  anch  Ar  Talg  a.  Wachs, 
Body  (1885)  8.  44;  vgl.  deutsch 
Neuti  (ttrimn  «.  v.)  u.  eqgL  nail 
(WfiHter  «.  e.). 

daiaeiere  f.  chmtre,  S.  172. 

*ciwie<       Ackemuas  von  60 
Mm^  noch  wm  die  Mitte  des 


17.  Jahrhunderts  gebraucht  (God. 
IL  8.  153*),  V.  lat.  dwm(-tu),  Be- 
nentinDg  eines  gleicfatalls  60  QfiM- 
dratfass  nrafanÜBdeB  WtidmmmB, 

couel  m.  S.  198. 
comble  m.  S.  173. 
eomporH  f.  &  199. 

amcnck«  f.  8  138. 

«M«»«  f.  8. 137.  138. 
flonfMff  B.  81  ISft 
cnppion  vn.  S.  IM» 
oof*«iM  U  8. 188. 
mMmm,  8.  f95. 
coHna  xa.  8  125. 
oorbitm  m.  8.  1:15. 
flOf«faC  8.118.  119. 
<»m/M  f.  S.  1 19. 
conb/«e  f.  8.  119. 
cordo  £  S.  eonic. 

rorroi«,    corrog«^   eorrf*   f.,   God.  II. 

8.  313»  Äckonnass?  vgl.  prov. 
cnw-ejo  f.  „plate- bände  de  Yigoc", 
Mistral  «.  v. 

CO«/«  t.  S.  129. 

*costent  m  nCostent  d'eau,  mesure", 
Ord.  IV.  Reitister  ^LXZXIi:  Be- 
leg ib.  S.  170:  „que  chacua  habi- 
taut . . .  tendra  ä  son  huysi  eftoes 
cn  veiieli  qiii  tieagMt  M  «Mlait 
d'eane  au  mnins". 

cMiertl  m.  S.  129. 

eiMlHraf  m.  &  199.  ISO. 

cAtt  f.  8.  coste. 

*eo^l»  f.,  von  lat  cotyla,  coCola 
Cgcleelk  MTu^i^  MeiMe  HoMiMHif 

God.  Compl.  8.  V.;  ,an  ancient 
neasure  containing  aboot  24  speen- 
Mb«  C^nm  1611. 

«Omart  m.  S.  quart, 
condiido  f.  8.  otud^t. 

amde  m.  S  HO. 
«•dlf  r.  8.  HO. 

coußean  m.  8.  126. 
coMtie  in.  8.  eomde, 
vOtHHpatn  T.  s.  eosypTM. 

rr);/nr-f7^  f.  S.  I.'H). 

€<mmjf(tk  f.  8. 138. 

«Mii^«.  a  IM. 

co{u\nque  f.  8.  cnvqite. 
cmtmpMio  f.  S.  138. 
eomftaJbt  &  184.  15<K  Tgl.  «npdi, 
coufiafon  vn.  S.  134. 

f.  8. 154.  IAO. 
«Nfidsi  &184  15a 
ootiptlUl  S.  134. 
cmptri*t,  S.  150. 
ooifiet  m.  8. 154. 
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oM^piSuiim.  S.  134. 
mmfk  d»  kot^fs  m.  &  190. 
«Mfaf  g. 

nottpoK  ra  8.  134.  135. 

«W9M<  in.  8.  134,  150. 

tmrbeOum  m.  s.  corbf/ltM. 

mm  de  <far«  m.  a  ITSb 

•««rr/e  f..  r  D-C  II.  S.  ^!>(^ '  s.  t. 
eorraia  u.  IX.  b.  130*  ai^  li.'nen« 
naa^  eines  Ackennasses  gedentct, 
ist  in  dieser  Fanktton  weder  bei 
Boqiv>fort  L  S.  3]2>  noch  Ood.  II. 
&»1  kmntlieh  gMMcbt. 

amUmni  m  S.  130 

*  'TagnCTi  m.  »mesare  eontenant  3  hni* 
titam  de  litre.  astt^e  4  La  Teste 
(Gironde)-,  Mist  I.  8.  664',  der 
aof  prov.  cararjhu  (h^arn.  oareo/A) 
«e^cargot . . . ,  potii  poi*  Terweiüt. 

*«rm  £  BendelHinng  (^iner  «beoMils  in 

der  Br.  ta>;ne  vorftTtigti'n  L**inwiiiid 
(•{MUi.  creo,  a.  Littrö  >.  t.  cr^)  und, 
ivean  die  Ton  Giid.  II.  a  868  nrit 

MnDU'Ilier,  BittMTt  de  la  comnumautd 
du  marehvmH»  frd^mmkut  la  Laim 
ni.  S.  816  imd  OhutKf  4et  Atmm.  i» 

r htttiiirt  etc.  S.  23 '  gegebnne  Deutung 
xairiHr,  auch  Name  eines  für  diese 
Leinwand  gehra  tcbten  und  nach 
dciselben  benumten  Ellenmasaes. 

•truovid  m.  Manftr  Fiaidi«?  6od.II. 

•trwMinm  m.  ehenMls  der  vierte  Teil 

y  i^'lnrUr  In  Sdvoyt'n;  „le  muu- 
iluri«  r  [sH  coruposaitl  de  4  crevei- 
rons,-  Haymoiia 
mxA^  f.  8.  133 

•m»px  f  MriMS  für  Getreide  und  andere 
ffbU;  Körper,  Vennfi«8e(1867>  a  174. 
crefwiBi.  8  188. 

*crur  f.  .la  canne  de  SaiDt>C6r6 . . .  se 
divisait en  Faunes,  l\iune  en  4  pans, 
le  p.ai  en  4  cnies.**  Combes  a  240. 

niWer  f.  atV^^.  13a 
cfäut  l  a  182. 

*mIm  £  «eoDtenaiiee  de  «vidi* 

6od.  II.  8.  400^;  einziger  Hr!»  ? 
CKid.:  «uoe  pretMioiree  doit  emplir 
ringt  deax  eoWs*  Dh  Pioet,  Pline, 
Xv,  6,  *d.  lorriK  I^^n  lat.  *cuiata 
mlnii,  Bezeichnung  eines  iat 
bimaiiMes,  s.  Georges  «.  v.)  oder 
Sexiehuog  zu  prtiv.  <-&u2oTin  in., 
fotonnoir  pnur  ia  Tendaafe  llfii- 
tral  I.  S.  6U8'),  tot? 


♦/iocr«,  dakw«  m  (God  II.  8.  411'), 
iMr«  ^Qod.  Cm«^/.  s.  v.  Mantellier, 
OloNMire  S.  60),  Entlehnung  Ton 
geriD.  rfecAer,  nii  derl.  rftuter  (vgl. 
Thomas,  i?o;n.  XXIX  (1900)  8.  197; 
jei/.t  auch  in:  Melange»  d'etjfmetogU 
fratu:au€,  Paris  1902,  61),  Maas 
für  Häute  (10  Stück),  nocb  voa 
aivary.  üuiipL  (1731)  in  der  Form 
traeqiu  bezeugt. 

*dawtl  m.  (nur  plnr  daurauh  ^plfgt) 
Hohlmass,  tüiilicr  Teil  des  vunot. 
{Jen  (inq  danrauU  fb&tlendBet^ 
God.  II.  S.  424  -'. 

daaatchee,  demmdiieey  -chie  f.  Acker- 
mais.  D  G.  III.  8.  54«  s.  dbM«n> 
r^r  v,,  Giul.  II.  8.495>.)^ 

Je»M,  ämtie  m.  a  155. 

ihm!iud  m.  a  155. 

ilriu'hii:  m.  S.  155. 

dtmUm  m.  8.  15  >. 

(bMo^MlIi  fl  8b  180. 

denalraJa  f.  s.  dserli. 

dtiter§i  m.  der  aechita  Teil  dea  boisHau, 

DeliBlea84&  eod.IL8.60a 
doi/er  {.de  poiA)  ».  8. 148.  144. 
dtm-€t  f.  a  186, 

*dnin,  daHm  m.  (God.lL  8  669,  Koq. 
6*11^  8.  116'),  prov.  dfMtrt^  dextre, 

B«»zptchnting  oinos  Langen-  und 
Flät-heuma^seH  (mittellat.  dtxtntm, 
mit  dem  lat  Massimninus  dsxtont 
■^MmrTilüh  ztisamraenztistellen?  s. 
iMisiral  I.  S.  787 ^  &  v.  d^tre,  vgL 
aneb  Grandgagaage  a  254.  8S6). 
Die  Bt'zeicfinunjf,  wolche  von 
Gu^ranl,  Cart.  i^t.-lWe  p.  CLXXll 
ab  n«>ch  um  die  Mitte  dos  Ii?,  .lahr- 
hundms  im  Smi  n  (ll^rault)  ge- 
brlUichlirh  mit  genanon  An^ben 
ihrer  (Geltung  verzeichnest  wird,  ist 
der  Angabe  nei  Mistral  f  -  zufnlf^p 
in  dem  gegenwärtigen  8praclige- 
branche  nicbt  me br  banalurt 

dinerada  f.  s.  denrU, 
diumna  f.  S.  155. 
dar  tu.  S.  dow. 

*4arm$  m.  (Zu  «for-Beseichnang  der  von 

einer  IIijtkI  tassharen  Qtiantit&t?) 
(j.  lieid»  iriaS8,  D  C.  III.  S.  182'  s.v. 
dorttm\  God.  II.  8.  750'  (der  dorau 
der  QncIIc  in  darmd  nmfcodwrl). 

dorn  TBL  8.  dour, 
Mb  m.  a  158. 
doubltl  m.  S.  l.>i. 
ifottMicr  m.  8.  153. 

Amr  m.  a  iia 


Digitized  by  Google 


308 


JSmi  GUht. 


*douteiäm.  Flüssigkeit8'(Bier-)iDas8, 
God.  IL  S.  761  *,  womit  Qod.  gleich- 

*dttuz*l,  -UJ  m.  IT.  S.  TG'i»  und 
*dimumr  m.  IL.  ä.  765  >  »ngammenBtelit; 
die  BeseichnnDgen  durften  nicht 
von  fr«,  dtmäl  (m.),  altfra.  d-mzil 
dotil^  pro?.  doMi/,  (i(t«t7,  Zapfen  (zu 
Ut  ducere,  8.  Diez,  Etym.  WA.  S.  120 
1.  f.  docciare  ii.  üroeber,  .^rcA.  M. 

/:«x.  IL  S.  107)  SU  trennen  lein. 
(fecom  m.  S.  168. 

•dMM^  rfBMdbn  ete.  f.,  (der  iwOlft» 
Teil  oder  das  zwölffache  einer 
Einheit?)  Getreide-  und  FliU^ien- 
ntas,  Qod.  IL  B. 

MbM  £  dhvM«  &  144. 

*  cchevfau  m.,  altffZ.  escheriau  etC.  (seit 

dem  13.  Jahrb.  belegt),  trotz  mebr- 
facher  Dentungsversuche  (Diez, 
Wtb.  S.  566,  Littr6  s.v.,  Scheler 
■.  V.,  Gröber,  Arch.  f.  lat.  Lex.  V. 
8L  461,  Diu.  gin.  8.  v.)  etvmologisch 
nicht  einwandfrei  klurgnsteUte 
Bezeichnong  eines  Garnmasses, 
welches  für  Baumwolle  zwischen 
6*25  und  1000  attne$  schwankt  fQr 
Wolle  sich  auf  1256  ount4  beläuft 
und  für  üanfgarn  als  Äquivalent 
▼on  18*/«'"'^^^^'''  ^der  jwrtitt  einer 
Geltnng  von  3200  aun«,  für  Seiden- 
wiedemm  einer  solchen  T(m 
mm  glaidikoaBl. 
*iehwae  f.  (vgl.  ichevtau)^  den  Ver- 
fassern des  IHtt.  ffen.  zufolge  zuerst 
fQr  das  Jahr  1401  belegte  Bezeich- 
nung eines  gegenwtrtig  haupt- 
sÄ<hlich  der  franz.  Schweiz  und 
dem  Lyonnais  eigentflmlichen  Garn- 
masses,  für  HanfljsMil  et«»  dar 
12  Teil  des  echerem  8.  0. 

Mwe««  f.  S.  138.  13D. 
4tmdU4  t  a  189.  150L 

tipimado  f.  s.  inunet 
mmmnl  m.  8.  emmoL 

AM8M0    Ca    8«  SwtiH&m 

ekninot  m.  8.  mmoL 

immat  m.  S.  157. 

imint  f.  S.  156,  vgl.  Amhm,  mm«. 

immi»  l  S.  156.  157»  l.tMMM^  Umkit. 

imineUe  f.  S.  157. 

tmimote  f.  S.  157. 

Myon  m.  S.  112. 

«eaUure  f.  S.  117. 

*ia«etjyiM.  enetmf/t,  entenge^  «MSye  6tC. 

«otttaba  meiiiri  agcain  oa  onga 


par  les  terres  labonrables,  potir 
les  pres,  le  vignes  et  leg  bois,  ainsi 
appelie  parce  qne  ces  terres.  ötaient 
encointes  de  haies,  de  pallis.  de 
Ircillis,  ou  d'autre  clöture"  God.  Iii. 
S.  87.  88,  der  die  Bezeichnung  von 
der  Mitte  dos  13.  Jahrhunderts  bis 
in  das  15.  Jahrhundert  belegt;  cur 
Gdtoog  bietet  Qu^rard,  OkH.  hm. 
prol  S.  176.  177  einige  Angaben. 
Liltrö  8.  <Me«nM  tt°  3  und 
8.  Kdfyn  B*  7  ferseichneB  din 
Gebrauch  des  Masses,  das  sie  als 
veraltet  kenntlich  machen,  aach  aoa 
der  Tnchnacherei. 

•e»(</fl7f«ii  ni.,  etcandau,  etcandat  und 

escandil  (LanguedocJ  etc.  altnroT. 
nctmäaUk,  «eewfaf  ein.,  Hohlttnaa 

für  Flüssigkeiten  und  Kalk,  zu- 
meist der  vierte  Teil  der  mikärolo. 
Raynonard  HL  S.  145'  s.  etcmdal, 
Levy  IIL  S  145  s.  v.  esamdal,  Uonno- 
rat  I.  2.  S.  104»,  Mistral  L  8  980. 
Ich  vermag  nicht  zu  entscheiden, 
ob  und  wie  sich  dieaa  Funktion  mit 
den  der  Bezeichnung  sonst  noch 
angehörigeu  Bedeutungen:  .peson, 
balance,  k  un  seul  ^atean*  nad 
n^talon  des  poids  et  mesures"  ver- 
trägt; auch  prov.  escandoli  m. 
,IM»  gfintoiqae  da  toutes  les  pe- 
tites  mesnres  pour  les  liqniaes, 
pour  i'huile  en  particulier**  Mis- 
tnd  L  8. 981  \  Aaab L  8.  IIS*). 

*ilMtf  m.,  aca,  ejcach  etc.,  altprov.  e«cac, 
eaoacA  eic  im  Süden  Frankreichs 
gebrauchtes  L&ngen-  und  Flftchen- 
mass,  Levy  IIL  S.  160'  s.  v.  «cnr, 
Lespv-Raymond  1. 8. 271 Misral  1. 
S.  973»  8.  V.  «CO,  8.  976 1  s.  v.  ttcau. 
Die  Oeltungssch  wankungen  erhellaa 
aus  den  Angaben  bei  Pouchet-Chaa- 

laire,  Detcr.  Correte  S.  13,  UtmlBM- 
Pyrtnea  S.  19.  20,  Lot -et-  Garonne 

8.  22,  Gert  8. 19  sowie  dfliuanifea 
bei  Michel  S.  150.  151. 

«M0to  £  a  187. 

am»  m.  8. 128. 

*c«o»  m.,  Fl&chenmass.  GmuMMit 

(1901)  S.  199,  zu  aissln? 

e^pfll  m.  8.  empm. 

espane  f  8.  112.  113. 

*e*tage  m.  Stade,  mesure  de  longueor. 
God.  IIL  8.  588»;  einer  Belegstelle 
bei  God.  (J.  Wauq,  Morv.  d'Inde, 
2«  p.  c  XXI.)  zufolge  der  Iii.  Teil 
dar  Um»;  vgLtHA 
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•«fa/  m.  S.  astal. 

*  mal  etc.  (m.)  God.lII.Ö.603,LeTyin. 
8-3 1 0,  gebort  mit  gleidibedeatendem 
estag«  (s.  o.)  ZQ  lai.  «Auf/mn  (s.  Littr6 
s.  V.  ttadey,  zu  dessen  Wiedergabe 
es  in  alt^.  n.  altprov.  Texten  dient. 


*Arri»  f.  Ma«  ftr  Siüs.  God.  TO» 

S.  724.  725. 
jauittu  Dl.  8.  199. 
ferne haire  m.  %.  fmkmt, 

fauchte  f.  S.  188. 

faucktnr  m,  8.  189. 
famcflUt  f.  S.  188. 

faux  f.  S.  188. 

Jtii»  m.  8.  165. 
/Mhta.  8.  KS. 

ferlm  m.  8.  /(»/rti. 

/«r/Wm.  S.  165.  166. 

jfestorie  f.  8.  fouerie. 
*/emUette  C,  aitfrz.  /{/«Tte,  ./O'^  «tc., 
proT  jfeM»  ete.  (nnbekaantm*  Her- 

knnft),  Hohlmass  für  Hüssigkeitm 
(WeinX  bereits  seu  frttber  Zeit 
(s.  D-CL  III.  a  589*  t.  V.  fitittk,, 

Levylll  8.524«  i.wplhda,  God. 
•IV.  8,  3»  8.  y.aUtu  2)  im  Fraazö- 
ri^cben  nud  Froren^isobec  ge- 
bräuchliche Bezeirbnung,  welche 
sich  in  ihren  fllr  die  frühere  Zeit 
charakteristischen  Wertunterächie- 
dn  (im  Nordou  Frankreichs  als 
fresse,  im  Süden  vomehrolicb 
als  kleine  Masseinheit,  vgl.  Sava- 
ry  II.  8.  '6h.  36,  Peuchet-Chanlaire, 

Ihicr.  Eure  S.  27',  Aube  8.  'H',  de 

Kiücoar  8.  HS.  Best  8  34  ff)  er- 
halten bat,  s.  Llttr6  «.  9.,  Haillant 
(18K5)  S.  488.  48f>.  Priranli-Dabot 
U8y7;  8.  73,  Onofrio  (lb64>  S.  201. 
m  i.  fiwUlettey  8.  208  ff.  8.  T. 
folieUa,  Poitspeln  (1887)  8  163  «.  v. 
ftmlkua^  8.  169  s.  v.  foUdta.  Mis- 
tral I.  8.  1192*  e.  ihMk  Mftrae 
(1899)  8.28.5  s.T.>»i««ifc 
JkMm  m.  a  165. 

*ßm»  t  »terne  de  soierie.  SoMivWoa 

d*une  pantire  de  soie;  11  fant  deux, 
trois  ou  qiiatre  flottes  pour  iaire 
«M  yanÜM".  Uttrft  t.    flutte  S. 

*/ometurr,    -rusfilttf     wilm't,  four.-  f. 

^  nenSn.  fmniäm%  loeferuiMp 
OelfeldeiBaeei  Oed.  iV.  8. 

•  vM  von  Afanassiev  S.  9  in 
mehrfach  abweichender  Geltung 
noch  f&r  das  1&  Jahrhundert  (für 

r.  £  ftib  Sir.  «.Utt.  zxm 


Angers,   Ai^joo,  MiOQ,  Sllllllir) 

verzeichnet. 

fouorier  m.  8.  190. 

ft  a  i8a 

roudrc  m.  8.  142. 
/o«ra/  m.  8.  142. 
^teMi^fo  ^  a  180« 


•/•*«'*^Äar<,  /roM.-,  -cow  etc.  m.  (God. 

IV.  S.  125),  franchard  (von  God,  VI. 

8.  604.  r>05  s.  V.  ra»  in  einer 
Qaellenstelle  von  1321,  ,Arch. 
Meuse  B  492  fo  139  vo,"  belegt  und 
bei  de  Hiocour  durchgängig  an- 
gewendet), Jramehttu  (Labourasso 
(1887)  8.  289),  im  Lothringischen 
heimische  Getreidemassbeaeich- 
nuDg,  deren  Vorkommen  sfdi  an 
Hand  dor  bei  God.  gegebenen  Be- 
lege (vgl.  auch  D-ü.  III.  8.  587» 
i.  V.  ßFtummiMm)  bis  te  die  erste 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zurOck- 
verfolgen  Iftast,  und  weiche  ivicli 
Ms  sor  fransAiiecbeB  RavolotioB 
zu  Verdun  im  Gebrauch  warj  Aflb> 
oassiev  &  9,  de  Hioooar  a  41,  IS. 
Vgl.  Tlim.  J^tmkmi  bei  d«  Bo 
Westvl.  Idioticon  a  S89. 

freqtän  m.  8.  166. 

*gachon  m.,  Getreidemass,  der  vierte 
oder  sechste  Teil  des  boiMteau.  De- 
lisle  8.  646,  God.  IV.  8.  199«. 

*s<ii  m.  Mass  filr  WoUe,  Ood.  IV, 

8.  206». 
güUe$tde  f.  8.  126. 

galleure  f.  8.  126. 
ga/on  m.  S.  126.  150.  151. 
gakmee  f.  S.  1 2G. 
(fal"pin  m.  8.  180. 

*garcm  t  GetreidemMt?  Oed.  IV. 

am«. 

gerUf.  l)Kf)ri)erraa8S  8.198  2)  Acker- 
mass  8.  197;  tas  de  gerbes  a  198. 

gerle  f.  8.  130. 

fhehe  l  Sorte  de  mesore  Ood.IT.  atlS*. 

ihe  f.  8. 199. 

*glotU  f.  kleines  Flaasigkeitsmass? 

Qod.iy.  am«. 

yodrt  ni.  S.  135. 
gonU  f.  8.  137.  Anm.  19. 
*g<m«  f.,  ital.  «700,  in  den  Hftln  Ita- 
lienä  und  der  Provence  (MarwiBfl) 

Jebrauchtes  Längenmass  von  Spam. 
fli  a786*  Mistral aae?';  Be- 
lege  aus  altfrs.  Texten  bei  Goil  II. 
a  33n  s.  T.  com,  gom  uad  IV. 
a  8I7>  8.  T.  gom, 
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*j/ot^ere  f.  kleines  Mass  für  Creme 
zu  Pout-Audemer.  Dubois  (1856) 
8.  169;  ich  finde  die  BezeichnuDg 
zuerst  für  dio  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts erwähnt  bei  Canel,  £««01 
Mth^tfm,  m<9kd€bgltm  tt  sUUiMtique 
fttr  TarrondissemftU  de  Pont- Audemer 

(Eure)  L  (1833)  S.  104:  „Deux 
nloM  de  fiB  M  graod-maltre 
Jhötel  du  roi .  .  .  ün  boisseau  de 
peiites  Doix  franches  eoTojö  au 
gtaM  d€s  aidea  de  BoM .  •  •  el 
tfois  gooy^res  de  crfeme  i  phnleiiit 
seigneurs  da  oonseil ..." 
&144. 

grain  d'org«  m.  S.  116.  117« 

ffra(n)  m.  8.  ^ain. 

*ffrtiou{n)  m.  „gobeiet  en  ftr  MMc, 
mesure  pour  le  lait,  en  LimoMfal.** 

Mistral  II.  S.  93». 
tirenot(a)oH  m.  S.  179. 

'*ffr€s,ft  m.  FHlHlglnItMM?  Oed.  IT. 

S.  :VjO: 

jfro$  tn.  S.  144. 
«MfA./Tt  in.  S.  139. 

*fiuelu  t.,  deutsch,  ffelte,  Uohlmass  (für 
Oel),  vou  God.  IV.  S.  374^  nur 
in  einer  Belogslelle  „une  gnelte 
d'huÜP*'  (J.  Vatidenpsse,  Somm.  du 
oogage»  faiU  par  Charit»  V*  de  ce  nurn, 


M.  dm  XVl^  <.)  beeeogt 
oMrüit  Bovte  oe 

£8.140. 


God.  IV. 


m.  a  179. 

hanufjuin  m.  S.  123. 

*kamuu>r  m.  KlOtfigkeitsnass.  ?  God. 
IV.  8.409«. 

hanap  m   S.  13S. 
Aar«  t  &  119. 
kam  MM,  f.  8. 117. 
*haoecheau  m  Getreidemasi  (i 

pes),  Buutaric. 
havtiot  m  S.  137. 
kam  m.  S  137. 
hacot  m.  8.  137.  151. 
havoüe  f.  S.  151. 
kmme  f.  S.  tfmÜM,  «Anl 
kemitue  f.  8.  emitUe. 
W  m.  S.  140;  s.  hott,  hot^  houx. 
hUt  f.  8.  197. 
ho€i  m.  8.  heud. 
hoam«  UL  S.  191. 
kmmh  f.  8  191. 

M  m.  8.  hevJ. 

Mb  i  &  130. 

htäk  f.  &  lao. 


hotteau  m.  S.  130. 
Ao«iac  UL  8.  A«Mi> 

jttl  m.  S.  126.  150. 
jalan  l  &  1^&  151. 
jaUk  OL  a  196.  Tgl.  Jalloh, 

Jfilatse  f.  S.  126. 
jalat  m.  8. 136. 
ja/«  1  8.  186. 
Ki/«r  m.  S  126. 
/aUoi«  m.  S.  126.  151. 
•in(fn)a/  m.  8.  158. 
joMd€  f.  8.  121. 
Jimg  m.  8.  190. 
fnmehado  a.  JomUe. 
Jour  m.  a  193. 
Joumado  f.  8.  journie. 
ptumaL,  fournau  m.  S.  194. 
jounit  t.  8.  l'J5. 
joumelU  f  8.  194. 
nie(  Ui.  S.  li)0. 

jMrfs  f.  a  121. 

juoi  m.  S.  190. 
jure«  f.  8.  i95. 
just»  f.  8.  175. 
jutteleUe  f.  S.  ITH. 
ju$Hu€  f.  S.  176. 

juito  t  8.yiuML  « 

Hrfl<  n.  1.  eorat. 

lairan  m.  S.  130. 
/imce  f.  8  117. 
lMt{e)  m.  8.  iOl. 
h(t>-  f.  S.  114. 

il^(M^  S.  li^. 
fi^  f.  8.  lirue. 
leue  f.  S.  172. 
Umnm  tu.  8.  143. 
iiwro  f.  g.  Hmr«, 
lievart  m.  S.  186. 
lUvrade  f.  8.  Ib6. 
UgB*  f.  Ugtto,  8.  179. 
*tioi-al  m  .,mpnsiira  vinaria,  vel  liqui 
dorum,  quae  vulgo  ,pot' 
patur-,  IM5.  V.  a  119*  a. 
IX  S  254»,  Roquefort  H.  8.  87». 
*Utron  na.  woneben  ttMrm  (Cotnmve 
161 1)  und  nM(Mioot  1584;  SeiT« 


.  I 


1600,  8.  10;  Cotgrave  1611;  Monet, 
Parat,  dt»  l-mgiMM^  1632;  Dtiez,  AicC 
jfr.-aU.-laL^  1664),  prov.  litrott(m),  Ab- 
leitung Ton  lat.  litra  (gfiech.  Xt-cps, 
Hohlmassbezdcbnung),  in  den  mir 
vorliegenden  Quellen  zuerst  toh 
Weai  (a.-o)  bezeugtes  Mass  feater 
Körper  (Getreide,  8alz  etc). 
welches  4en  16.  Teil  dea  boiaeeaa 

«paMdM»  ftMiy  IL  e.  Ma  m 
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Paucton  S.  739.  740;  die  Beseich- 
noDg  hat  in  dem  in  der  Termino- 
logie des  metrischen  Syitemes  als 
Mormaleinheit  dienenden  litrt  ein 
kflnstUch    herffesteiltes  Sio^tex 
enpfiuigen,  s.  8. 104. 
f  8.  172. 
Ärrv  f.  S.  14>.  148. 
lirrte  f.  S.  186. 

Krrete  t  S.  143. 
«rnx  m.  ö.  143. 

"hmglrn^  f.  A^ennass,  die  Beseicb- 

nung  war  noch  im  18.  .labrhundert 
in  Puiiou  in  Gebrauch,  God.  V. 

M  a.  &  146.  147. 

*,naque  f.  „1.)  Paket  von  100  Ellen 
Zwirn.  2)  Flachs-.  Uanfbreche, 
Bkrake,  Racke;  in  der  Spinnerei: 
macqae  de  fil  de  laine  courte  Ge- 
binde, iUapp  (von  44  Fiden)." 
•.•V,  t. 


a.  medUie. 
•Nuo  f.  &  144. 
mOUe  f.  S.  186. 
wmBOkrt  f.  S.  1S7. 
^main   f.    1.)  Gewicht 

(Belgien).  Jansen  S.  X*,  2!)  Garn- 
masä  (-  ae  soie),  „tcrme  de  soierie. 
Sabdivision  d^tennin^e  d'im  paquet 
de  uA»  d'un  certain  poids."  Litire 
t.     flMiiB.  no  61. 

tnaltre,  mal-ire  m.  S.  189. 
mmcheie^  nianchie  f.  S.  117. 

MM*  f.  S.  121.  122. 

iMnoUe  f.  S.  122. 

*maraL  -atU  m.  WeioDUtss.    God.  Y. 

mnrc  m.  8.  146. 
marqut  f.  &  200. 

•mmmi,  -«HS  -m  m,  HohtaMMs  (fUr 

(Jptroide.  Salz)?  God.  V.  S.  197. 
*m*au  m.  nur  in  dorn  Kanton  von 
Bugev  (Ain)  gebraiHhlM  Aelnr- 
mass  (von  19,785  ares),  Tollet  S.79«, 
.    i$  FAm  (1808)  S.  706. 

f.  S.  197. 

t,  .forte  de  meeore  de  terre*' ? 
Oed.  y.  8.  93*  s.  t.  mdm  (eout: 

1.  jardin  potuger,  2.  babitation). 
*mtlh  m.,    ^mensorae  aononariae 
9enus%  D-C.Y.  8.  882*  s.  t.  ma/Ai; 
ist  die  Herleitong  von  ags. 

[fe,  OefILss,  got.  BMt/o,  Scheffel 
Beseicbauog  ihrerseits  mit 


W/,  Zeichen,  KQsammenbängtV 
Diez,  EUfm,  yvtit.  8.  248  s.  v.  pinta); 
wallen.  nUlA^milai  „mesuröte  ou  16« 
partie  de  la  quarte"  Grandgagnage 
(1880)  II.  S.  104,  Remacle  (1852) 
II.  S.  298,  Body  (1868)  S.  271,  ( 1885) 
8.  119,  Semertier  {\m)  8.S73. 

membnire  f.  S.  199. 

mMcalde  f.  AckermasSjGod. Y .  S.  280 
vgL  dnt  felfMde  W«rt 

*9mtaud  m.,  altfrz.  auch  mencKwL 
«mAi..  (God.Y.  S.230),  etymologiach 
rfttselbafte  Bezeiehnnng,  welche 
Dehunare  8  96  noch  in  der  Schrei- 

bttOff  manoor,  das  DicU  de  Trrv.  Y. 
8.  926*  in  der  Form  mencauU  und 
maucaud  verseichnet,  bereits  seit 
früher  altfr«.  Zeit  (s.  God.)  in  dem 
NordosU'ii  dos  französischen  Sprach- 
gebietes (Flandern,  Hennegau,  Ar- 
tois,  Picardie)  anzutreffen:  1)  Ge- 
treidemasSjüber  dessen  im  einzelnen 
idiwankende  Geltungswerte  die  ge- 
nauen Angaben  bei  Dpiamare  I.  c. 
(für  La  Fere),  üennebert  Ii.  S.  67, 
Dict.  de  TWv.  L  e.  vnd  Pendiet- 
Chanlaire,  Dttcr.  Nord  S.  38'  An^ 
kunft  geben.  Die  Bezeichnung  lebt 
noch  in  den  Mundarten  dieaer 
Landschaften  fort,  s.  Hecart  (1834) 
S.  29&  Jouaacoux  (1880)  IL  S.  173; 
2)  Aekemaea,  Aneaaat  einei  neu- 
caud,  s.  God.  /.  c,  D-C.  Y.  8.  339 » 
8.  T.  mmeoddtm»  nod  V.  &  207  > 
s.  «MMMwAi;  als  Greniweite  lassen 
sich  auf  Gnuid  der  Angaben  bei 
Peaehe^Chanlaire  Dacr.  Ai$iu  S.  1 9  * 
<Mm  8.  88*  Geltungen  von  12,0990 
aru  und  18,988  mm  (m  Mefw) 
feststellen. 

*mmcaMdM  f.,  altfra.  anch  menchatidf, 

-«•Mm  ele.,  gMeMUb  AckenMwe 

von  der  Aussaat  eines  mtncnud.  Das 
Verbreitungsgebiet,  auf  welchem 
die  Beidemrang  begegnet,  dedht 
sich  mit  der  für  mmcaud  festge- 
ateUten  rtomiichen  Umgrenaaiw. 
Den  TMnnlnm,  weleher  inm  Oed.  t  . 
S.  230  seit  Bctiiiin  des  13.  Jiüir 
hunderts  in  zahlreichen  Belegen 
bezeugt  wird  und  sieh  in  den  Mund- 
arten behauptet  hat  (s.  Ilecart 
(1834)  S.  298,  Yennesse  (1867) 
S.  331,  Sigart  (1870)  8. 251),  kommt 
eine  wesentlich  grössere  Geltang 
als  dem  begrifflich  in  derselben 
Weise  bestimmten  mmtmd  (s. 

14* 


Digitized  by  Google 


318 


Kurt  Olaur, 


«mtd  2)  m;  als  Grenzen  dergelVn 
lassen  sich  nach  den  Angaben  bei 
Peuchet-Chanlaire»  DiMr.  ^brd  3.88^ 
Äi$n»  S.  19«  Werte  ron  20,43  aret 
(Saint  •  Qoentin)  und  53,64  ort* 
(Bapamne)  fixieren;  vgl.  iBnMr 
Oomart  S.  178  ff.  und  ]o\xi  Otmi» 

Enci/ciujitdte  a.  V.  meneaud^x. 

metmt  m.  S.  I7o  u.  S-  181. 

*wumi'r\U  t.,  mec-,  mit-  FtQvMnits* 

mass.  God.  V.  S.  280». 
me$m-€  f.  S.  169.  170. 
mumnt  m.  S.  170. 
mesureUe  f.  S.  170. 
meMvro  f.  s.  merare. 
mttmrotm  m.  fl.  170. 
nutainh  (metan»,  maifnnr)  m.  S.  156. 
*metre,  mettre  m.  Hohimass.  Uod.V. 

&  817'  8.     M«*«  8;  »OQ  bidu* 

a  dRux  mettres,  ou  mettre  deux 
Quartes,  en  la  quarte  deux 
b«iMMin%  Ooat  gba,  <ie04)  I. 

S.  859. 

*meireiii  f.,  von  lat.  »Mftrate  (criech. 
ßSTprjTTn^)  FlQ38igkeit8iiini.Boiiie* 
fort  1.  S.  186.  187. 

mettent  (mi'tant)  m.  S.  156. 
tneiftadenc  m.  8.  mitadtnc. 

iMgteree  f.  8.  nM//erf«. 

*nicA«e  f.  „sorte  de  mesure*'?  (}od.V. 

mtgitro  f.  S.  15Ö* 
nu^b  f.  S.  155. 
mSkk  f.  8.  164. 

mille  S.  154. 

*mi(/eripUe  &  prov.  münkoio,  mheroio  etc. 
(voo  mOtt  OMantbeit  von  taaaend 
ffieichen  Einheiten?),  im  Süden 
Fruikreidu  gebrauchtes  FlQssig- 
ketoman  ton  4  atmitmm  (»  68 


oder  (5G  1),  Savary  II.  8.  737  s.  v. 
mUlmrolky  Mistral  II.  8.  339'  s.  t. 


mitUairt  f.  S.  154. 
mOlier  f.  S.  154 
fniVo  s.  mi7^«. 
aMMM  m.  s.  emmat 

mfne  f.  s.  (&)(rfntn«. 
mtWe  f.  s.  (h)immetf  aminado, 
«mW  m.  8.  emimtL 
minute  f.  S.  173. 
minon  m.  S.  157.  158. 
minot  m.  8.  157. 
mi'no^a  f.  s.  euunote. 
mmottl^  -tau  m.  8.  158. 
mMtkt  f. 


*m»Vf?/  m,  noetenne  mesnrp  dn  pays 
de  Vaud,  d'envirou  trois  boateillM 
ou  un  pot  et  deol,  BHdel  (186^ 

S.  249. 

*nmerahUin.  petite  mesore  d'eau-de- 
▼ie,  la  32«  parUe  te  IflN^  Wütif 
(1885)  8.  427. 

mtadmtc  m.  8.  156. 

«atN'  m.  a  155.  156. 

mitcn  m.  7nr,if,^n 

*mo(Ukm  m.  (vläm.  rnrnddef  vgl.  deutsch 
,3f0tt-eh«8,**  m  lat.  «mmümI  G«- 

treidemass,  D-C.  V.  S.  432«  T. 

mofMinus,  God.  V.  8.352'. 
fNO(^uri>r  m.  S.  ISl. 

*wtoiel,  mo^,  moual  etc.  m.  (TOn  lat. 

sMM&iiL  vgl.  mmd),  QetcadewMS, 
God.  Y.  8.  356'. 

aiodlMW  f.  S.  meiUrtt. 

moitter  m.  S  155.  156. 

moikm  8.  155. 

*moniant  (de  ttrrt)  n. 
D-C.  V.  8.  513'  a. 
God.  V.  a396» 

*mim»t  m,  (m  mmd,  vgl.  «wM)  im  daa 
Salinen  gebrauchtes  HohlBMm  (van 
10  qmrimfM),  hauptsftcbliek  in  4fln 
dnrai  ngm  Salxnandel  bekannten 
Arrondis-oments  \on  Savenai  und 
Paimboeuf  (Loire •Interieure;  hei* 
misch,  8.  Dmt.  dt  Tr4m.  YL  8. 78*; 

Peuchet-ClKiiilairp  Ducr.  Loire-M- 
firieura  8.  22^  AjUU.  Li  JUttrÖ  8.  r.', 
S.-V.  8.  V. 

«MNdb  n).  8.  119.  130. 

mmn'üe  f.  S.  181. 
*mo(u^t  8.  200. 
4N0iiiMPAi  ni.  8.  MsAirihr. 

*muid  m.,  altfrz,  mw,  w» '/  etc  ,  prov. 
nuM,  mm  etc.;  altprOY.  m««o,  swe» 

ete.  von  lat.  waiwi,  berens  eail 

frahester  litterariscber  Zeit  (s.  D-C. 
V.  8.  431  IL  8.  V.  moduu,  God.  8.  T. 
Bavnouard  IV.  8.  884*)  beaengte 

und  noch  in  .allen  Teilen  dos  fr  in- 
xösisch-proven^alischen  Sprachge- 
bietes bewahrte  Beaeichnung  1) 
eines  Hohlmasses,  dessen  zahllose 
Wertschwanknngen  sich  als  eine 
Folge  der  verschiedenartigen  Zu- 
aammenseymog,  welche  das  Mass  je 
nach derArtder gemessenen  Materie 
aufwies,  ergeben.  Die  amtliche  Rege- 
Jung  legte  dem  mmd  für  Getreide 
eine  GeTtiinp^  mn  12  ^et!er$,  24  »wViCjt, 
48  9»mot<  und  144  boutemoB  bei,  für 

Hafer  eine  aotehe  vm:  18 
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etc.,  aber  288  hoiueaux,  während 
den  wmd  i&r  Flassigkeiten  eine 
ZoMMMMttiaDg  vmi  8/«H»ff«ii», 
4  ^urUnOM  and  288 pintt^  znkam,  der 
flkr  8*1  s  sieh  davon  durch  eine 

•  ioMm  ^tys  ISüliM  cCo;  199MmmiM| 
und  der  fQr  Holzkohlen  voUendl 

durch  eine  ZnBainmenflrtwim 
ans  10  «liir«  vaA  SSO  loftiiw 
unterschied  usw.,  Paucton  S.  739. 
740  ;  2)  ('de  terrt,  8.  S.  107)  eines 
Ackennasees,  Anssaat  dieses  Ge- 
treideniassr-s,  in  der  letzteren  Be- 
dentang gleichfalls  bereits  aus  dem 
LateinGcnen  (s.  Georges  s.  v.  u. 
Hultscb>  S.  616.  629)  Qbernommen 
und  seit  firOkaatar  Zeit  (s.  <k) 
bezeugt. 

•  Muie^  moU,  moye  etc.  f.  (vgl.  tnujlA, 

Hühlmass,  God.  V.  S.  355.  m. 

•  iNwe«,  monee,  moe«^  mot/ee  elC.  f.,  Acker- 
mass,  Aussaat  eines  muid  (vgLmutüS) 
Gn.l.  V.  S.  35f;;  D-C.  V.  S.  438.  439 
taodiata  (s.  V.  mocttiMh  die  Beseich- 
Boag  Ist  is  dM  MmidartMi  ooeb 
nicht  gana  ausgestorben,  vgl.  u.  a. 
Martern^  (1893)  S.  342  tOr  das 
YendOnoit. 

ma^  God.  V  .  ä.  445*. 

*migtiral  Mass  ftlr  Kohlen  in  Cler- 
raont?  p-C.  V.  8.  Ö03»  IX.  a  288«. 
»otwd  m.  S.  173. 
«Mir«  m.  ä  198. 
Morame  f.  S.  ir)3. 

*oM«  f.  1)  8.  S.  144. 145;  2;  L&ngen- 
maae,  16.  Teil  dar  wimH  (frans. 
Schweiz),  Nobaek  8.  m 

oeftM  t  &  168. 

*«m  f.  1)  Ackermass  a  192  2) 
«mesare  Mor  lat  gndM*,  God.y. 

8.  574» 
ottaM  m.  s.  fcltiR. 
«M  m.  S.  168. 
oittlte  f  S.  168. 
0aM  m.  8.  komme. 

•mce  f.  1)  8.  S.  145;  2)  von  lat. 
imcM,  12.  Teil  des  pe$  (s.  Hultsch> 
8.  95  ff.,  Georges  8.  v.  imcta  2  b  a,  ßL 
FaMbnass,  welches  in  aeinar  «n 
den  zwölften  Teil  des  pifd  fixierten 
Geltang  dem  GrOssenwerte  des 
latain.  Ifasaaa  aatipraeh,  s.  D-C 

Tin.  8.  366  8.  T.  tmda,  God.  V. 
8.  600*;   Äquivalente  Geltung»- 
tktdi&m  Alt  9.  Ooaiaa 


S.  243. 245,  Michel  S.  150,  Penchct- 
Chaniair&     XM«cr.  HmiUs-I^eHees 

&  »\  Leapy-RaYmond  U.  &  106> 

s.v.  Our«.  Mistral  II.  8. 4S9*i.T.eHifa. 
mctUe  L  8. 145.  Anm.  21. 
•oMm  f.  Baimnang  einar  OUata 

oder  eines  kleinen  Kuchens  (neu- 
frz.  mMm,  vgl  Dias  8.  651  s.  t. 
MNiill.Ftat,Jta».ArMl.lII.8.501), 

in  ulifrz.  Zeit  auch  in  dor  (begriff- 
lich damit  zusammengehörigen?) 
Bedeutung  eines  Getreidemasses, 
welches  den  3.  Teil  des  hawt  au8> 
macht,  bezeugt  God.  V.  S.  663  >. 
*ohIm  f.  „cuve  cylindrique  en  bois, 
cercito  de  fer,  dans  laquelle  on 
mesure  les  ^corces.  Elle  peut  en 
contenir  soixante  kilogrammes". 
Bormans  (1868)  8. 866b 

ouvree  f.  S.  192. 
omrrier  m.  S.  193. 

•owaire  t  Sorte  de  mesure.  Qod.y. 
S.  679*:  „otcaire,  qui  est  une  me- 
sore''  (1328,  Bist,  de  Metz,  IV.  56). 

ea&t  wall.,  8.  J.  Kinable,  Ohm.  d'aneiem 
mou  wallou»  S.  338  qtonneau  de  la 
oontenance  d'une  tonne  et  demia 
OQ  de  deux  tonnaa  tiÜTant  las 
lietix«.  Zur  £tymak)glefiLlQQga, 
iVtb.  8.  V.  Oxköjft 

paeUe  f.  8.  139. 

pae{l)Ut(t)e  f.  R  189. 

•pagelle  f.,  prov.  pageVo  etc.  1)  Wein- 
mass,  «mesure  de  vin,  contenant 
da  00  i  08  HM,  sakm  las  pays, 
usit^  autrefois  en  Languedoc*" 
Mistral  IL  8.457»,  Mäzuc  S.  308 
8.  V.  pagilo;  ZOT  ehemaligen  Geltung 
vgl.  Combes  S.  250.  253  (Quercy), 
2)  Holzmass,  etwa  von  der  Geltung 
des  etere,  D-C.  VL  S.  91»  8.  T. 
pageOa  S.  94'  S.  t.  pafella,  God.Y. 
8.685=»,  Mistral  /.  c ;  vgl.  dasVerbum 
pagtUiy  pageika  etc.  „mesurer  du  bois 
de  chaufhge,  inoular  da  bol8*> 
Mistral  II.  S.  4.57'  s.  pmjtla. 

*paUUl,  pailhiu  m.  Ackermass.  God.V. 
S.  691». 

paiero  f.  S.  131. 

paimai  m.  S.  110. 

jmIm«  m.  S.  110. 

pan  m.  S.  112. 

panaii  m.  S.  penal. 

pmmm  m.  8.  126.  127. 

ptmtine  f.  „subdivision  d'nne  main  de 
Boie  ...  11  £au(  quatre  nantines 
paar  ftira  mM  aaia*.  LttMa.T. 
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*p<mtof  (tientts?)  «mensurae  Speeles" 
D-C.  VL  S.  142»  8.  V.  pantof;  «aorte 
dft  aMMirp  de  gctia*,  IX.  S.  M«. 

ftnht  m.  S.  18:;. 

*pmrtB  m.  „quo«;  mcnsura  (sc.  fru- 
mentarU)  etiam  duuc  .pareil'  appe* 
laturinpftfroLugdiinonsietBrpsMnp, 
eadom quae  o^/no/a"  (D-C. VI.  S.  ITö ^ 
t.  jMribM  1),  „mesure  ^quivalenta 
an  teptier^  la  char{(ft  d  un  Äne** 
(Roquefort  II.  S.  ^  *);  zur  GeUuug 
I.  «Mb  Orappia  B.  119. 

jMrMi  {tie  tn-re)  m.  8.  187. 
pai  m.  S.  110. 
pamco  f.  3.  pauque. 
pmme  vn.  ^.  palme. 
pawpte  f.  S.  181. 
panqutto  f.  8.  181. 
ptau*  f.  8.  poM. 

m.  9.  piekimr, 
p^o  f.  8.  piec». 
p^m  m.  pegal  S.  180. 
ptpe  f.  8.  180. 
pefftz  m.  8.  180. 

*pek  m.  „  mesore  ponr  l*atoiae,p{eoUii* 

(God.  Vr.  S.  fi4.  fi5)  engl,  prct, 
alteuffl.  p*ck€j  aber  dessen  etymo- 
logtodie  v«nrtiidl8cibaft  nHt  irfoniAi 
(?.  u  )  rlio  Remerkünfjpn  bei  Mflller, 
%m.  Wü,.  IL  (1879)  ä.  192  8.  V.  jMcil- 
8  m  Tergleicnen  nnd. 
*pimd  m.,  auch  pa^io/,  penaul,  pmmtf 
fmauh  (God.  VI.  S.  74.  Cotgrave 
t.      penauU),   prOV.  panau,  (tpaftau 

\)  hauptsächlich  in  Lothringen  und 
Burj^und  pobranchtes  Getreidemass, 
welches  äavary  Ii.  S.  721  noch  in 
der  Form  pmttl  und  Boqaalbrt  D. 
S.  :'>•>')  >  in  der  Form  petual  vfr- 
xeicliuet.  Dienel£adi  abweichenden 
GrOaiiBVtililltBisM  sind  aas  den 
Anf^aben  bei  Lauriöre  Tl.  S.  211, 
äavarylL  a  1043. 1044.  Afanassiev 
&  11  md  de  Bioeoor  8. 40ft  «r- 
•Idltlich.  Die  Bezeicbnoni;,  welche 
■^dem  Ende  des  13.  Jabrhunderta 
SU  Meg«B  ftt  (t.  Ood.  n.  D-OL  TL 
S.  2'>i^  s.  V.  iininhlus\  hat  sich  in 
der  Provence  als  Hälfte  des  Hütt 
erhalten,  e.  Mistral  II.  8.  469 >; 
2)  Ackerroass,  welche  Funktion 
ausser  in  der  Provence,  wo  die 
Bezeichnung  die  Hälfte  der  teOthrodo 
oder  den  /.ehnteu  Teil  der  cargo 
darstellt  (Mistral  /.  c),  auch  in  der 
Franche  -  Gomte  (Doubs.  Haute- 
Mw,  Uot  all  der  aechMe  TMI 


des  >bitnM/,  8.  Beauqnier  (188<^ 

S.  222)  fortlebt. 
*peme  f.  1|  Oetreidemass,  Combe» 

8.  247  (Quercy);   2)  Ackermass 

(C}ijarc,  Quercy),  Combes  8.  246. 
*ptimonm.  1)  Getreidemass  (Quercy)^ 

Combes    S.  -217;   2)  Ackermass 
.  (CiÜAi*c«  Quercv>,  Combes  ä.  346. 
jMTdbf.  S.  114.  IIA. 

pfrchfh  f.  8.  115. 
perckiut  8.  115. 
jNfsftei  s.  perche. 

ptrret  f.  S.  145. 

*ptaüm  ,  pentl,  pt$itL  puial^  {Zl\  ptser 

gehörig,  vgl.  peim  GL  201)  ausser  in 
der  Bedoutting  einer  Wa^  auch 
(in  der  aus  dieser  abceleiteteB?) 
TOkthm  einer  qiieliTilwdi 
beit  gebraucht,  s.  IM).  1.  fmä», 
God.  VI.  S.  124'. 

*pe$ony  peton  m.  (zu  p^ter,  vgl.  pestt)^ 
gierte  de  petit  poids  et  de  petite 
moniiaie"  God.  VI.  S.  12.')'  u.  Ccmp!. 
8.  V.  pt$oH ;  .a  kind  of  »mall  cojrne ; 
also,  (a&y)  taall  «eight»«  Ccn^nn 
IGll. 

piche  f.  8.  131. 

jrfeAsf«.  8. 181. 

ptchirr,  pirhie  m.  S.  McArH'. 
pickolelU  U  8.  132. 
pkkomml  8.188. 

*picot  m.    Ilohlmass  fester  KBfptr 

Savoyen),  Raymond  S.  45. 

*picou  f.,  von  God.  VI.  S.  144'  aus 
dem  14.  Jahrhundert  helegte  Weln- 
massbezeichouug,  welche  noch  in 
dem  lyon.  picott  und  prov.  picoto, 
pkomto  (DanphinSe)  vorliegt,  s. 
Blanchet^Htiel  (1886)  &  180^  Mie- 
trai 11.  a.  568«. 

n.,  prov.  pieomlkt  (m  picti, 
picoter,  ursprünglich  die  QuantiHt 
.qu'on  prend  eu  one  seule  pjqoAe* 
Bcheler);  l)zurHeasuif  deaFMe- 
ftitters  dionendesllafermass,  vierter 
Teil  des  boiuuu.  Savaxy  Ii.  &  1078. 
1079;  der  seit  d  en  14.  JahriHHMlert 

(S.  God.  Cotiipl.  S.  V.,  Dict.ijtn.  s.  v.> 

belegte  Terminus  hat  sich  noch  in 
weiter  Verbreitung  erhalten,  vgl. 
Forir  (1875)  II.  8.  404,  Vermesse 
(1867)  8.  383  (wallon.  Gebiet), 
Dottin  (1899)  8.  401  (Maine), 
£veill6  (1887)  S.  294  (Saintongei 
Boussey  (1894)  8.  236'  (Dotibs), 
Mistral  II.  8. 569>  (nroven^l.  Süden). 
8>  AdniaiaMiiBMBJtaptflMWil 
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Corr^ze  eu  Argentat  der  achte,  su 
Talle  and  Uzet  che  der  sechste  Teil 
der  titerie  (Peachft  -  Chanlaire, 
Descr.  Corrizt  S.  13  ),  in  Guienne 
Aequivalent  von  12  ttcau^  s.  Savary 
/.  c.  vkI.  fiuMr  %»  MuitM  Sw 
XLIII  fl. 

*fie(mtwi{n)  n.  (vgl  fhott,  fMt) 
klehiet  W«fiiauMi,  MittiAl  IL 

s.  rtc:)'. 

fik»  f.  S.  127. 
fkdm.  piidS.  Uh 
IMMteomm.  S.  111. 
pitrrt  f.  8.  145. 

*fmtat  Dl.  li&irte  der  yitUe^  chopinc 
God.  VI.  8.  167>;  vgl.  lothring.  pm- 
tate,  pmtatfe  (üircoart- les-ViAfÜle) 
s.  Adam  (1881)  8.  316. 

*pMi  f.,  pror.  pmla,  pimto,  etynolo* 
gisch  nicht  einwandfn-i  aufgekiarto 
BeseichnuDg  eines  seit  früher  Zeit 
bfwugten,  fai  an#ti  TMIen  d« 
fransösisch-provenralischen  Sprach- 
gebietes bfkaunten  kleinen  Unhl- 
masaeSf  weldiei  anmeist  f&r  Flfl8> 
sigki  itoD,  dancbpn  (wie  in  Lothrin- 

gcD,  wo  die  Bezeichnung  als  Ein- 
pitmass  dient,  s.  de  Riocuur  S.  19. 
28.  39,  und  in  Artois,  s.  Henne- 
b«n  II.  S.  67  ff/)  auch  znr  Messung 
von  Getreide  dient.  Unter  den 
mVSkmn  SchwaahnBBeD,  denen 
das  Ma'^s  in  den  venchiedenen 
Tcili>n  Frankreichs  unterlag,  ist 
die  Erscheinung,  dlM  die  zu  raris 
gebrauchte  pinte  von  der  des 
bena  hbarten  Su-Denis  um  nicht 
weniger  als  die  H&lfte  ihrer 
Grösse  übertroffon  wurde  (Savary  II. 
8.  10ü6>  die  bemerkeuswertaste; 
ein4»B  U^WbSek  tlMr  die  toiisligen 
6  Ituug.^werte  geben  die  Angaben 
bei  Peuchel-Chanlaire,  Dttcr.  BsaOt- 
Mmrm  &  36«,  AiAtB.W,  Me-Jb- 
A  riVwre  8  22',  Jndre  8.  30*,  HauU- 

HtMi«  8. 37,  f&r  dies«  I>epartemeiit8 
nd  die  brt  Benolt  8.  49  ft  1l6er 

die  verwickelten  Vrrhälinisse  des 
Depanemeots  £ore-ei-Loir.  Das 
Fortlebe«   der  Bezeichnung  in 

dem  franz''isi5ch  -  provencalischen 
Spradigf-hiete  lassen  die  Er- 
wähniiugt'D  aus  den  verschiedensten 
Gegputtenerkf^nDeo;  hervorgehoben 
seien  die  Angaben  bei  Dnitin  1 1899) 
&  399  and  Mootesson  (1899)  S.  420 


(1852)  II.  8.  423  für  das  Wallo- 
nische, Comu  Chmttt  et  contft  poptd. 
de  la  Gntyerty  Rom.  IV.  (187.'»)  ü  247 
für  das  Patois  von  Greierz  (Schweiz), 
Haillant  (1886)  8.  287  für  Lothrin- 
gea  und  Mistral  II.  8.  579>  ftrdM 
proven^.  Sprac  hgebiet. 

*jnntd,  -ttau  etc.  m  kleines  Flüssig- 
keitsmass,  Oed.  VI.  S.  1(;7>. 

•pmteiette  f.  ,a  smU  DiBte*  Cotgrave 
1611,  vgl. 

•pMBMi  t,  God.  Tl.  8. 167  f 

•pmtereJ,  pmltd  ete.  OL  Qod.  VI. 
8.  167». 

*pmtH  m.  God.  VI.  8. 167«. 

*pinte(h\  phUeie  f.  (die  letztere  Form 
notierte  ichaosDuhamel,  ChaoeUier 
oad  le  Olej,  Doe.  Tesg.  m.  8. 908, 
Teil  Ven  1509),  God.  VI.  8.  1«?. 

* plntnn  m  ,  wie  (noch  erhaltenes)  prov. 
pintofi(n]  dh'  Hälfte  der  />in/e,  vgl. 
Lespy-Raymoud  II.  S.  164*;  An» 
III.  125»;  Mistral  II.  S.  579 

*  pintot  m.  (vgl.  pintat,  pinttt)^  Güd.  VL 

8.  167»;  Kgi  lothrin.  pintou  f.  (üri- 
menil),  pmtotte  (LemainviUe),  mil- 
lant  (1886)  8.  287. 
I^p«  f.  iMjpo  8.  127. 

*ptM  f.,  von  God.  VL  S,  177«  in  zwei 
Beispielen  des  16.  and  18.  Jahr, 
bnnderia  eli  HdUna«»*  «od  6e* 
wichtsbezelehnniig  belegt 

planche  f.  S.  185. 

itocht  f.  S.  140 
poeht'n  m.  S.  1-iO, 
poch'm  m.  S.  140. 
jM^onet  m.  ä.  l^>6. 
pofpwt  m.  8.  ISl. 

poyncn  XR.  8.  pinipinul. 

pwgHtardiert  f.  S.  121.  148. 

poignit  f.  8.  120.  Vgl.  Slich  poiyMW. 

piiijtieil  ni.  S.  148. 

poiyntl  m.  S.  148. 

potgmui  m,  8.  pcifftumL 

jH}!,,nere.  f.  S.  120.  147. 

poi,,ntr-  t  8. 120.  147.  148. 

poif/net  IB.  8.  191.  148. 

poiynrmt  m.  S.  121.  148. 

*poHU  f.  Ackermass.  God.  VI.  S.  250  >. 
*pom^  m.,  pohuoH  (Nicot  1606,  Cot" 

grave  1611),  poin»$om,  pninchon,  ptmrim 

etc.  (Qod.  Ctmpl.  8.  V.),  seit  dem 
13.  Jahrhundert  beleg^s,  vor- 
wiegend auf  FlAssigkeiten,  mit> 
unter  auch  auf  Materie  anderer 
Art  (En  etc  s.  a.j^aj^wendete8 
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die  Hälfte  der  qume  vun  Paris  (=  c 
SS5 1)  bOllete,  in  dieser  Zusammen- 
.  tetsoDg  aber  zabireichen  lokalen 
.  SdiwankuDgeii  outerworfen  war. 
ISoe  angesiehti  der  Yerwiming 
des  alten  Systemes  besonders  he- 
mertonswerte  Erscheinung  ist  die 
TatBMbe,  dess  das  in  dem  T>eparte> 
tenient  ron  Eure  gebrauchte  Mass 
.  in  den  einzelnen  Orten  dieser 
Gegeiid  (Jvry,  Tenienil,  N«if»> 
Lyre,  Nonaucourt  etc.)  trotz  seiner 
Verwendung  als  Maasmittel  der  ver- 
leUedenartigsten  Materie  (eowebl 
Gips  wie  Kuhlen,  Kalk,  Erz  und 
Fl&eeiKkeiten^  eine  cieichwobl  ge- 
BMI  flbereAwBnDmiae  Geltung  ( von 
228, 24  l,s.  Peuchet-Chanlaire,  Z)e«cr. 
£mre  8.  27)  aufwies.  Die  Bezeich- 
nung ist  noch  gegenw&rtig  auch 
ausserhalb  Burgunds,  wo  sie  be- 
sonders gebräuchlich  ist  (Perrault- 
Dabot  (1897)  S.  115.  Bigarne  (1891) 
S.  190),  bekannt,  vgl.  u.a.0oudprpau 
(1873)  S.  351  (Berry),  Dottin  (1899) 
S.  419  (Maine),  Martelliere  (lb93) 
S.  344  (Vendönioi3),HaillaBt(1887) 
S.  151.  (Vojrpsen). 

*  aoimMMtmi^  OMuamcL   noxiAiMMML  imm- 

^^^r^wv^w^M^rawM      ^vw^^vw^w^wwB       mm^w^^^^^F^^ß^^^^m  Jt^^^ 

ftmtt  nt,  FlfiseigkeHnDaei.  Die 

hier  gegebenen  Formen  dieser  Be- 
xeichnung,  welche  vun  God.  VL 
8.  239  mit  deujeuigen  des  auf  pofcm 
etc.,  neufrz.  poisson  zurückgehen- 
den pogonet  (poissenet,  s.  8.  136. 
Anm.  18)  unter  dem  gemeinsamen 
Sdehworte  pofcmet  zusammenge- 
worfen werden,  sind  Ableitungen 
Yon  dem  sowohl  sprachlich 
«to  begrifflich  femgteheadwH^y 
(8.  0.)  und  derogem&ss  aus  der 
Anfs&hlnng  bei  tiod.  L  e.  zu 
fanden;  YgL 

*§aiiuonot,  -  enot,  pom$$  -  m.  Hohlmass 
bezeichnun^  Qod.  YL  &  SöS*. 

pohit  m.  8. 173. 

*pairier  m.  God.  VI.  8.  257*  (gemeint 
zu  sein  ichaiBt  daa  Wi^teinitni- 

ment). 
fwtf  m.  S.  201. 
poüt  f.  S.  201. 
poiuon  m.  S.  136.  vgl.  potio». 
poU{n)gnott(f)  ro.  S.  JPijpwrfL 

poUcm  m.  S.  135. 

f,porUt  f.  1 )  Wegemass  s.  S.  173; 
'  iL)  Mais  für  Stoffe  und  Garn;  als 
:  idcliit  sieht  bloai,  wto  Q«L  VL 


&  814*  angibt,  bis  in  das  17.  Jahr- 
bimdnrt  gebraucht,  sondern  mit- 
unter  noch  in  den  Mundarten  (vgl 
besd.  Bormans  (1867)  8.  281  8.  ?. 
poiri€U\  anzutreffao,  Heacbte  diM 
das  folgende  Wort 

*fonkre  f.  un  poids  qu'on  appelloit 
la  .portiere**  (Urkunde  von  1406) 
Oed.  VL&819>. 

POM  fl  8.  193. 


n.  &18a 

pm  m.  S.  135.  196. 
ptrf^  1  8. 136. 
poM  n.  flu  184. 

pmct  m.  S.  III. 
pougeoinm  t  8.  187. 
pom/itai0  f.  8k  poimi— 
pougmde  f.  S.  MO. 
potigneirado  f.  8.  poijpttnn, 
po^pul  m.  S.  121. 
ptmgmou  m.  s.  poigH^ 
pomgnelou  m.  s.  poignmi. 

*potdetm  m.  Qetreidemass}  „le  bois- 
lea«  feoMieBi]  quatre  quartt:  le 

Suart,  quatre  literons;  le  literon 
euz  deinis  literona;  le  demi-lila- 
raif  dix-hiiit  poiilflMiii,'*  Sensi 
(1«(X))  S.  10;  vermutlich  das  Hohl- 
■iaa  von  dem  Inbalt  eines 


•poze  f.  WeioMMi.  Oed.  VI  8L  887« 

8.  V.  pme. 

*prevtmditr^  provenditr^  prouveneUer  etC 

m  OetNidemase,  von  drei  oder  vier 

boisseaux  Weitung,  D  C  VI.  S.  .545« 
8.  T.  pnwatdarüw.  Uod.  VI.  S.  447  ^ 
Berel,  l>eeor  (1655)  8. 891,  HenM- 

guicr  8.  15.  —  ~  pj-at  hendartum  (von 
vratbere)  odC'  Ton  prormde,  Much^ 

tarn  (Vgl.  dwhitir  etc.)  bHiMMm? 

•fribe  f.  der  24.  Teil  detff«^  FtaC- 

ton  S.  741.  Littre  j.  r. 
*prov€iuleree  f.,  prtvenileree  etC,  AckCT- 
maas,   Aussaat  eines 
(tToi)  God.  VI.  8.446*. 
f.  S.  153. 
m.  S.  165. 
*lloH  m.  8.  IdlL 

quarrtl  S.  1G5. 
quarrii  m.  S  1 65. 

fMHm.  8. 159  lea 

guartai  m.  S.  IGI. 
quartalado  f.  8.  guarUlUe, 
m.  qmarial  8.  161. 

£  &160.  161. 
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 8.  QtatiatU. 

fMortmt  S.  Kl. 

fMdlA^MM  flB.  8.  ^MtltTOUt 

qwartel  m.  8.  eoHe/. 
fiMirtefe  f.  s.  eartefo. 
fmrttltt  m.  S.  162. 
fMrtallee  f.  S.  IC'i. 
qmtrtelot  m.  S.  lt)2. 
fttarieaat  m.  !S.  16.'). 
fMrCenMcAe  f.  S.  163. 
fMerife  ü  S.  163. 
fmrteroUe  f.  S.  163. 
fMMratm.  8.  163.  164. 
quarltrmel  m.  S.  1 63. 
m.  &  165. 

r,  «MTÜ^m.  S.  162.  163. 
tfere,  ^ttortwro  f.  S.  168. 
ft  OD.  S.  165. 

fiurtMi  gaMrAw(»)  m.  S.  164. 
iwr  n.  S.  164.  165. 

>t  &164. 


m.  ä.  165. 
f.,  Mn,  anck  «om,  «m  eCe., 

Hohlmass  für  FlQssigkeiten,  zu- 
meist von  1  Vi       (xier  3/«MtfittM 

(8.  God.   Cbiiq»/.  8.  V.  qutut^  wo  dl« 

fiezeichonng  saerst  aus  Elstionno 
BoUeaa,  Urre  de»  mettUre  belegt 
wird,  Savary  U.  S.  1241,  Littrt 
r.),  mitunter  anch  Ae^oiynlont 
von  2  mvids  oder  pouaoM  wie  in  der 
üormandie  i^^.  Deliale  S.  566)  und 
n  IHjoB  (vgl.  Ctac  I.  8.  860: 
.,1a  qneae  de  vin,  mesnre  etjaugc 
de  Dgon,  contient  deux  muids  ou 
poiwoM.  1«  mnid  deoz  fillettes") 
aiv  anderer  Einheiten,  s.  Qrapnin 
&  198,  de  lüocoor  &  38. 
•fdytfB.  8. 154. 

*9«nca««,  >«fM«  f  (der  fünfiiehnte  Teil 
oder  das  fünfzehnfache  einer  Ein- 
heit?), V.  God.  VI.  S.  519*  ungenau 
mit  «mesnre"  definiert,  ergiebt  sich 
ins  der  einsigen  von  ihm  beige- 
brachten Belegüteile(StavelotC%ro«i. 
M.  Borgnet,  3.  218^  all  Qevkhk 
von  2  »etm»  (a.  o.)b 

r«<ti  &  184. 

nriMif.  a  127,  vgl.  aadl  fWMi 
*f«i  m.  L&ngenmass,  zn  Nizsa  von 
4^716  m.  (Tableau  S.  327^  auch  in 
«iTojen  gebraucht,  Gonataiitiii-D6- 
(I8(M)  8. 848«. 


*rmL  Mass  fttr  den  Wein.  God.  VI. 
&60S>. 

rtu  m.  S.  174. 
t  8.174. 
m.  8. 175. 

f.  S.  175. 
nuierm.  S.  174. 
rantfr«  f.  S.  175. 
ratel  S.  rate, 

ramtrt  f.  S.  175. 
raca<  m.  S.  17'). 
fwaflre  f.  s.  nmir^, 

riage  m.  S.  185. 
r echote  f.  p.  inehole. 
rige^  rego  f.  8.  rate,  roie. 

•rein«/,  renW  etc.  altes  poitevinisebee 
Ackennass,  God.  VI.  S.  755*. 

*rene«  £  alies  Oetreidemass  in  der 
Bretagne,  deren  Mundarten  die 
Beaeichnnng  bewahrt  haben.  God. 
TU  8.  S&  W.  Tgl.  daa  fotgside 
Wert 


von  D-C.  VII.  S.  122*  s.  t. 
aJa  in  dar 

misches  Getreidenum 
reortdet  3.  119. 

*  M|MM  t  Ackennass,  D-G.  VII.  8. 188* 

8.  V.  rejmra,  God.  VlI.  S.  54'. 

*re«M  f.  Mass  fOr  Schiefer  (Mets), 
Lorrain  (1876)  S.  54;  dentaefa  reyM«, 
Heise  (8.  Graf  S.  37  und  Behrens, 
Beitrag*  c.  rom.  PUL,  f^tttgok*  JUr 

Gröber  &  165). 

f.  GetrefdenuMi,  Qod.  TJL 

8.  180». 
r^Mal  m.,  r^MOK  m.  8.  roae/. 

*foMMf     der  Zapfen  dnea  Fasses, 

auch  als  Bezeichnung  einer  Mass- 
einheit, weiche  in  Bas -Maine  10 
omUmrm  beMgt  (s.  Dottfa  (1888) 
8.  451  8.  V.  robme)f  gebttMÜ 

ro<fe  ID.,  f.  S.  115. 
roM  f.  8.  rate. 

*f«MU;  Mmfeau, -le/, -um  etc.  OL  Adur- 

mass.  D-C.  VII.  8.  213'  8.  v.  ron- 
de/lw  4:  IX.  S.  343>,  God.  VII. 
&S86. 

rondeUe  f.  S.  127. 
romukm  m.  &  127. 


in  Berry  und  Poitou:  Jaubert,  Voc. 
dm  Berrg  (1842)  8.  96,  Laianne 
(1867)  8.  m,  Oooderean  (1878) 

S.  351. 

*roamUe  f.,  nrov.  nmqtükot  rommiko, 
altes,  nochjaMoiflktMMnatoiMMa 
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demi-*eUer,  g.  God.  t'ompl.  a.  V.,  Cot- 
grave  (161 1 )  s.  t.  ro^lle^  Savary  IL 
S.  1415,  Ayais  IIL  S.  389 '»Mistral 
U.  S.  815  S  UM  «.  S.V.  «.  v; 
wovon 

*roftilUm  m.,  von  God.  VII.  S.  240' 
ans  (lein  XVII.  Jahihundort  Itelegte 
Flüähigkcitsinassbezeichnuug;  vgl. 
im  Lothringischen  roqmMm  m,  ((w> 
dier  (1834)  S.  4fi2). 

♦ro»  m.,  Mass  für  Tuche,  i)-C.  VII. 
S.  2 1 4  -  8.  V.  ro$,  IX.  S.  848*,  Roque- 
fort II.  S.496 Bormans,  Glou.uckn. 
du  metter  da  drapiers  ( 1867 )  8.  v.  ro$. 

rwb  m.  8. 901. 

ruehe  f.  S  127.  lÄ 
ruchote  f.  S.  128. 

«ac  m.  S.  141.  151. 

*tadtm  m.y  mit  der  von  Mbtral  IL 

S.  831  •  8.  V.  sadoun  gegebenen  Her- 
leitung von  iat  Mtem  (=s  urapr. 
»budede  temte  eBsemeneie  park 

poign^e  du  laboiireur"),  nicht  hin- 
ttoslicb  erklftrte  Bezeichnung  eines 
imMwesten  fVankreldit(Oiroode, 

Medoc)gebrauchtenFiachenraas8es ; 
mesure  agraire  de  100  jpieds  de 

uu|e  mr  900  de  long",  God.  TU. 

S.  280',  der  die  Bezolchnung  zuerst 

aas  dem  Jahre  1491  belegt;  vgl. 

auch  D-C.VII.  8.  264»  8.  v.  •«b  o. 

VH.  S.  321  >  8.  V.  *flzo.   Über  die 

Geltung  unterriebet  Michel  S.  149. 
*iainn  m.  8.  teixam. 
salin  m.  s.  »dm, 
Mumada  f.  S.  mmmH» 
ioumo  f.  8.  «omni«, 

.icemmiel  m  Jitt8BigkeitiiiiMf.God.TlL 

S.  3383. 

acJiippond  m. 

tchrcre  (fljümisch:  tdireef)  Mass  fOr 
Salatöl  (=     seau  =  4  pots)  und 
Wein  (in  BrUssel).  Jansen  S.  X*. 
«MM  m.  8.  128. 
grUle  f.  8.  128. 
»tiUu  f.  S.  128. 
MfibMi  m,  s.  «tflMi. 

r,  mitour  m.  S.  189. 
■  f.  S.  189. 

f.  f.  «0*»^ 
ttitain  m,  8L  169;  —  damit  ist 
wmmenntteUen:  «omm  m.  in  Gent 
der  Tierte  Teil  der  ooee,  t.  Mobidr. 
* »eltee  f.  r5ezeichnnng  eines  alten 
Ackermaaaes,  von  M^niöre  8.  333 
(«uIk  im,  Hfttel-Dien,  1779) 


HMteirado  f.  8.  tditrtt, 
Hiitk-m  m,  8. 187. 

$€»teran  m.  S.  167.  188. 
M«fer/M  l  S.  167. 
mlariw  m.  a.  mm  m. 
»tMterot  m.  8.  167. 
$etU0  m.  8.  Metier, 
tutier«  f.  8.  167. 
t  8.  167. 
m.  8.  166.  1G7. 
m.  (MxlMtM  oder  zu  $^tem'f^ 


Gewicht,  HUfte  der 


mzfnne 


demy  quinzenne  estappeleelsetin", 
Stavelot,  ed.  Borgnet  8.213;  walloo. 
Müi^  namurois  «Mi  ^un  quart 
d'once*  GrandgafUge  <1880}  IL 

8.  342  8.  V.  satiu. 

*WMm  f.  „mesure  des  pr6s  dans  le 
pays  de  Busey  et  de  Gex;  6tendae 
ou  quantite  de  pr^s  qne  six  hommes 
peuvent  faiicber  en  un  iour"  Dict. 
d«  Triv.Vn.  S.  687;  Collet  S.  80», 
8.-V.  s.  V.  tetim.  Zur  schwankend-^n 
Geltung  Vgl.  auch  CompUs  rtndm 
4^Umc.ßrmq.d»9mmitmaLy.  S.  400 
und  Rente  des  ttoc.  mvemtetf  5*  wtsiMf 
IV.  S.  108.  109.  116. 

textuU  m.  8.  168. 

*siaume  m.  „le  Riaume  de Ponz  [—  Pons, 
Charente-Inf^rieure]  empörte  XXII. 
aext  de  Paifia),**  ÜMX  T.  8.  4S8> 

s.  V.  modtus  2. 

*ncmqM  m.,  entsprechend  der  Deter- 
minierung  seines  E^rmons  siciUcv» 
(s.  Georges  s.  v.,  Hultsch*  S.  JOfJ), 
der  vierte  Teil  der  mce  und  Äqui- 
valent von  6  MTv^lec,  8.  Cotgiate 
8.  T.,  Savaij  IL  8. 1548.  Littr6  s.  v. 

*ticle  m.,  „  moule,  raesurc  de  bois  k 
brüler,  usit^e  eu  htm  Limuusiu:  eile 
avait  autrefois  dnq  pieds  et  demi 
de  haut  snr  autant  de  lir£»p'*  Mis- 
tral II.S.891*i  vgUida,  eicita  (lim.): 

,^aler  du  boIs  de  dunftge.  I'ar- 

ranger  entre  quatre  barres  ae  fer 
qui  font  la  mesure  mc/<^«  m.  ,me- 
surage,  droit  Stabil  aor  ut  vante  da 
bnis;"  sicMre  (m.)  „menveiir  da 
bois  de  chauffage.**  — 
mtkm  n.  &  188. 

sieiteno  f.  8.  168. 
MiUm  m.  8. 185. 
tMom  m.  8. 188w 
siMtenc  f.  8.  168. 
«oidir«  f.  8.  189. 
ioM»  f.  8.  187. 
Mto  1  8. 187* 
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«otire  f.  S.  200. 

*mmhrm  nt.,  £uUebQuag  des  germ. 
sAmmer  (#«m6«r,  tumher^'tltwMik\  die 

Formen  lioi  Kluj^e  8.  r.  Sinmer)^ 
von  I)-C.  VII.  S.  C53  s.  v.  smiheHnHn 
(wonach  Ciod.  Vll.  S.  46(5)  in  einer 
Textstelle  Ton  1383  (Chart,  de  Jean 
dnc  de  Lor.)  belegte  Bezeichming 
eines  Getreidemasses,  welche  noch 
im  WallonibChen  bewahrt  ist.  s. 
Grand^ügnajre  1 1 880)11.  S.  37.»,  Body 

il8GS)  S  2%,  Body  (1886)  ö.  lÖO; 
le  HiTleitang  aus  genü.  liwaur, 
ipelche  Grandga^^nago  r.  r.  cmgMIgeii 
irt,  rOhrt  von  D-C.  (s.  o.)  her. 

mmmt  f.  S.  178. 
mmmie  f.  S.  178. 

*sr>!irfj  m.  Oeireidem«8a,  Üod.  YIL 

S.  487'. 
$ouekeirfdo  f.  frftoai'nA. 
MMite  t  &  187. 

tmet«  no.  9.  ^ocriu 

MiZte  t  S.  171. 

Ii»  db  fwiw  (m.)  s.  .^«nft«. 

tejye  f.,  ^oMo.  S.  Io7. 

*<e/fcnm  m.  Mass  Cur  üulz  .^  Udd.  VII. 

ttrcttrofo  f.  s.  tierctrolh.         .  , 

(fnoUae  t  8.  ti0rc*lut 

Mr  n.  «Mr. 

ffjo  f.  S.  <oi»e. 

(^erforn  id.  S.  1Ö& 

ir«ml  OL  8. 158. 

fUrcrhe  f.  S.  15f). 

titfcentlU  L  Ibi). 
UtfMttt^  ID.  8l  169. 

titrcitr  m.  S  159. 
titreiere  f.  S.  159. 
tferfol«)«!  m.  S.  150. 
tier^onmier  m.  S.  159. 
^ftief  ni.  158.  159. 
tier$  m.  S.  158. 
«i»  f.  S.  181. 
bim  f.  S. 

fOMM  f.  S.  120. 

IMMO»  m  S.  12&  129. 

«epeff^  f.  S.  136. 
tomeio  {,  8.  toüe. 

*touiado  f.  „boisselee,  mosiiro  nsit6e 
pour  le  aoa  et  poar  la  cendre, 
OB  bM  LiiBOttsin'S  Mistral  II. 

a  lon*. 

*tnAue  TTt.,  T-f^nt^nnTTta^?;  von  6  pieds 
»  3^8a  «Hier  a,144  m.  (Alpes-Mft- 
ritfaMt,  MIna),  Pwiciwi42haiihira^ 


Deurr.  Mont-Blnuc  S.  4?,  Tnblmm 
a»c.  wemrf«  (/e  Atce  ä.  327. 
fraA  m.  8.  171. 

*(mef^  trcifdu.  rv,  etc.  ID.' Bruch- 
teil der  ouce  (Uod.  V III.  8.  48),  in 
Lothringen  (als Äquivalent  des 
der  achte  Teil  dirsi  r  Kinhrit  (de 
Riocoor  8.  4S)i  einen  trüherea  3e- 
leg  als  4ie  bei  God.  gegnbeiieft 
Qiu>llpnsioll«^ii  hietet  das  E'''jJemmt 
de  la  drap.  tU  Chältmi-tur-MorM  TOD 
1148  (BML  dt  riottt  dm  tkarm,  4» 
rtrie,  II.,  ISf-  iinnce,  S  56):  „..  . 
XXXÜ  onces  et  1  tresel . . . Die 
Bezeichnung  wird  von  God.  suletzt 
ans  Due«  (1664)  belegt 

*ire*tanc  m,  ^eiiunaas?  God.  VIIL 
8.  61». 

irmqu9t  m.  »mesure  de  bois  de  chauf< 
fa^o  ayant  4  pieds  en  tom  HOS", 
Dossier  (1882)  S.  läO. 

troclie  f.   MmS  At  Stis?  G^.  YHL 

S.  81  >. 

^trufueJn,  turqueto  (rouerg.)  etc.  L  „ru- 
^nUlef  quart  du  npechi^",  huiti^e 
partie  de  la  pinte  d'Alais,  petite 
mesure  de  Tin,  qtiart  de  iitre", 
Mistral  U.  S.  106n  e.  <M|mi»; 
„petite  nicsiire  pour  la  vente  du 
vin  en  detail',  Azais  III.  8.  641< 
a.  trmimm^  ^^dense  nwaire 
pour  la  vente  <1it  vin  an  dt'-tail,  qui 
etait  la  quatriöme  partie  de  la 
limlUette  ee  1«  liaiiiteie  do  pot  <ra 

attarton;  cVst  aiijoiird'hui  im  d6ci- 
tre,  trente-boit  mitUUtres  en« 
viron*,  Asab  DL  8.  «45*  twr. 

queto. 

•trone  m.  „poids*  (God.  VIII.  S.  88' j, 
genauer  „machine  pour  peser",  s. 
Thomas,  Melangm  yrf^waihy^s  f^mir 

^m'at  8.  159. 

vchau  m.  s.  oUel. 
vaitHOu  va.  S.  129.  151. 

rnleuchfnois  m  8.  197. 

♦m  f.  Getreidemaas  in  Savoyen 
(La  iiocbette^  Kaymond  8.45.  49; 
=v*nhi»t  a.  0. 

veiueu  m    s.  vaiueau. 

vtlU  f.  rf/to  8.  166. 

*v€ntrf  ni.  „softe  de  neaim**?  God. 

VIII.  8.  179'  8.  V.  MülPS  8. 
rciyef.  S.  115.  116. 
Miyds  f.  B.  118. 

rergd  m.  S.  118. 
terfMe  f.  8.  118. 
«wyM»  n.  8. 118. 
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rtrgine  f.  8.  1  Iß. 

f.  8.  »er«eiiiM. 
•Mit  f.  S.  185. 
nnrnrnt  l  S.  185. 

*MrdM  t  „mesure  des  grains  dont 
<NI  M  Nfft  daat  quelques  lieux  de 
la  Savoye.  La  versine  d'Aiguebelle 
pete  auarante-dettx  liTres  poids  de 
MTC^,  M.  M  Tfh.  lUL  &  984  ■ 
Tgl.  auch  vmrdM, 

*vmniuirk  f.  FtflssigkeitsmasB,  God. 

VIII.  S.  213». 

9Ufitntf  mMbm  etc.,  in  Bftdgn  Fwäk» 

reichs  gebrauchtes  Qetreidemass 
jydirter  Teü  der  ayrfc^  desaea 
vofkoninra  Uk  dnui  dfo  Angabs 

bei  Germer- Durand  S.  17  zuerst 
fflr  das  U.  Jahrhundert  (Uite)  fett- 
nstellen  vermag.  Die  Beseichnnng 
lebt  noch  fort,  s.  Azals  III.  S.  685* 
8.  T.  vttätou,  Mistral  II.  S.  1114> 
I.  Y.  vestitom.  Ist  in  vMttto»,  welches 
QoL  YUL  8.  320'  in  einer  Ueleg- 
Btelle:  „trois  vestizons  de  pipe'" 
.  (Sept.  1544,  Compu  des  cordel. 
d'Orl,  Arch.  üste  GG  17)  citiert 
nnd  ohne  Deutung  Iftsst,  dieselbe 
Beseichuung  zu  erblicken?  Zu 
kcttehten  ist,  dass  das  Vorkommen 
vwMMbMfilrüite,  woher  ditM 

QlBSBBH. 


God.  gegebene  Teztstelle  stammt, 
durch  Germer-Durand  (s.  o.)  bereits 
für  das  14.  JahrhadartfHkhMtML 

vkrtel  m.  8.  ferfel. 
viertlet  ^  ftrtdU, 

voder  m.  8.  fondn, 
voedtre  f.  &  142. 
Mfet  8.179. 

voiitdt  ur  f.  8.  /amin» 
wiiwre  t  S.  141. 

*vMo,  UtäOy  mU»^  Mto  ote.  „moniio 

de  capacitc  usit^e  pour  la  chaox 
qoi  M  diviaait  ea  6  Mescandan^ 

tcaght  f.  S.  143. 

•iMM  £,  Gewicht  Ton  196  Uvres,  God. 
yln.  8. 829*,  der  nor  einen  latei- 
nischen Belog  beibringt;  eine 
französische  Quellenstelle  bietet 
der  ans  dem  13.  Jahmondeit 
stammende  TVmti  d^ioammm  rmraU, 
in:  ßibl.  de  rSeoU  des  ehartee^  4»  86- 
rie,  n.  (170  ann^e.  1856)  8.370: 
...  et  I  ffaloon  de  buyre  poiae 
Vir  I.,  et  XIIII I.  font  la  perre,  et 
Xim  perres  font  la  waye". 

witelUtm  S.  168. 

•Bttibm  S.  168. 

•mu  f.  Gewicht  Ton  1222  g:  Ood.  YIIL 
&  SIA«  belegt  das  W«i  eiHMd 

KVBT  Ol  ABB  B. 
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Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen. 

(g.  dtoM  ZrilicMI  M»  X?^  &  l-S&M  XXni  &  «MSft^  Bd.  ZX 
& U»— 316  oad BuixXY»  a m—lU^ 


y.  Bedeutungswandel  dnrdi  akdve  Apperzeptioit 

Aus  unseren  bisherigen  Überlegungen  hat  sich  ergeben: 

1.  Bom  Bedeutungswandel  dnroh  pa8si?e  Apperzeption  tritt 
hervor  dte  AbhSogigfceil  te  BowoMtMiiw  von  den  Vorgängen  der 
Ausseniralt,  woraus  die  Angabe  erwlehtt,  der  socialen  und  politischen 
Entwicklung  der  Völker  m  folgen  sowie  ihre  Resultate  ira  Wandel 
der  Bedeutnnj^en  fest^nstdlnn.  Schön  saßt  G.  D.  Romafrnosi:  „Co*l 
nel  potere  dü  leid  nvi  vediamo  che  Vuomo  perfeziona  la  terra,  e 
guesta  reurgendo  perjeziona  Ii  uomini.  Quesio  aecade  coti  l'appU- 
camone  d«i&  fonti  maUaH  4  ßMU  wnoM*  M  ppf$re  ddCcpmume 
moi  vmHamo  thä  la  tnuuAom  ftirfedima  Ja  mmU  e  la  nmi» 
p/rfttiona  U  tmmmom  wn  lä  meditazione,  con  rassoeiazumB 
nei  8  enst,  e  eon  la  ootmiiom  dei  s^gni'»  DdU  Leggi  ddt- 
indvilimento.  §  187. 

Es  wird  aber,  wie  wir  schon  andeuteten,  unerlftsslicli  sein,  in- 
lebendigen  Monograpbieen  eine  Reibe  von  Entwicklungen  durch2ufahreO) 
OB  die  Bidrtugeo  der  datiii  tttigen  Kiüte,  Ibra  OeselM  la  eilniiiMn.' 
Lam§  do  mai  determine  phenomena,  they  ordy  eaprets  "Ab  pheno^- 
mma  4n  a  formula  (Lewis).  Diese  Formeln  zu  finden  wird  hier 
Aufgabe  der  Bedcntnn^^lebre,  wenn  ne  nicbt  bei  einer  pnfrnohtbarwi 
KJassitication  steheu  bleiben  will. 

2.  Jeder  Bedeutungswandel  ist  bedingt  durdi  Vorgänge  in  der 
Meilenweit»  YougBoge  im  Gebim  nad  perstaUehe  Tätiget.  Die' 
WeneUede  entatefaflndaidi  des  TomiegBn  von  efeea  dieier  EUttoreo« 
sowie  das  Eingreifen  verschiedener  katefforieller  Fonktioneo.  Wir 
nehraeh  deshalb  auch  für  alle  Arteu  ein  höheres  Appcr^''ption?cPntriim. 
in  Anspruch,  sofjar  für  den  Bfdentnngswandel  entspringend  auä. 
pbygiolugischen  Pro^^n  im  niolorisclM  n  Z«'ntruni.  Er  nimmt  nach 
unserem  Dafllrhatten  nur  aus  deoi  Gruude  eine  besondere  Stellung 
i|B,ideieWer  die  AaMitfcM  tqo  Bewegungen  in  ibm  angeregt  werden.' ' 
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Wie  sich  der  pliyeiologiselie  ProieBS  in  der  Grosshirnriude  ausbreitet 
nnfl  Hie  man  das  Verschmelzen  von  Vorstellungen  sich  physiologisch 
zu  erklären  hat,  beschäftigt  uns  hier  nicht.  Solche  Fragen  hat  die 
Gehirijphysiologie  zu  lösen.  Ein  Teil  der  Erklärung  mag  wohl  auch 
darin  liegen,  dass  in  den  hier  in  Betracht  kommendeD  Fillen  der 
AsMiiatioii  keine  Hemmiiog  durch  Brionemiig  der  etynologisdiea  Be- 
deutung eDtgegensteht,  dass,  um  mit  Ziehen  zu  reden,  dii  K  nstellatiott 
fOr  sie  günstig  ist,  z.  B.  in  minüUure  und  sovfreifux  der  Verbindung 
mit  mevit  oflor  noiifrtr  die  ErinnerungsbilHer  fußrnctus^  mtniare 
nicht  \vi<leib!icbeii.  Auf  Ualegoricilc  Funl^lioi.  tieulet  bei  di-.-sem 
Bedeutungswandel  das  Ai>&üziiereu  nach  AüiUiciikeit  dei'  durch 
dk  Bewegungen  im  Sprachxentmm  augelOsteD  Empfiiidiingen,  was 
■oflb  deutlicher  bervertritt  in  d«B  tqh  B.  Pe«l  Mmj^ 
Sprachgesehichie  xweHe  Anflage  B.  159  behandeilen  etymologischen 
lind  formalen  Gruppen.  Wenn  nach  Th.  Ziehen  Leiffaden  der 
physiologisch  en  P-^ichologie  S.  158  der  in  den  grossen  Ur&prungs- 
zelien  der  moioriijchen  Bahn  bei  der  Innervation  sich  abspielende 
materielle  Prozess  ohne  psychischen  Parallelprozeüs  ablftnft^  psychi>che 
Fmdleiproteaee  mur  Ar  die  vmiisgeffangenea  Xotlmiiilhidtiigeii  «nd 
MitifTonleilttBgei  sowie  fiir  die  zwischen  diesen  aad  der  «eto» 
riscben  Innervation  nachträglich  eingeschobenen  Bewegungsvorstellongai 
eiistieren,  leiligliih  Empfindung  und  Vorstellung  als  psychische  Pro- 
zesse vorhatideu  sind,  Bewegung  nicht,  die  Bewegung  nur  der  Effekt 
ein^  psychischen  Prozesses  ist,  so  steht  unsere  Darstellni^  damit 
siebt  im  Widereprocb.  Denn  wir  behaopten  nur  die  Assozietiofi  der 
SpraebbewegaageB  mit  MolekohrbewegBogeB,  deaea  bewanie  Tm^ 
etailaagea  eatspfeehen.  über  Ziehens  Auffassung  der  Assoziation  vmk 
Reproduktion  s.  E.  v.  Hurtmanii  Die  moderne  Psychologie  S.  153  bis 
156  Besonders  beachtenswert  für  die  Sprachpsychologie  sind  Ziehens 
Aiistühninffon  tlb«'r  Bildung:  der  Begriffe  S.  99 — 125.  Vgl.  damit 
Sohuppe  Krkenntjnutheoreiiaclte  JLogik  S.  121.  B^riff  i!»t  das  Zu- 
«HDuaea  faa  Merltanlmi.  Doob  kernt  er  aieb  Begrifc  mit  wm 
eiaem  MfrinnaL  Uae  iit  Begriff  jede  daidi  ifie  vereialaB  FtektitBaa 
des  Identifizierens  und  Uatm'scheidens  gewonnene  Erkeaataiei  die  sieb 
mit  einer  Wortvorstclliing  rerkntipft,  wekhe  ali  EriaaerangidiipoiHiea 
ia  den  Gehirnzellen  verbleibt. 

3.  Subsumtion,  ein  logischer  Vorgang,  als  Folge  einer  Ähulicfa- 
iMiiaamomation  ist  uns  beim  Spezialisieren  begegnet,  woranter  wir 
die  Uaiwaodlaag  elaee  Qatta&gsbegrift  «ia  eiaea  ArtbegrUf  daiah 
häufige  Verweadang  im  speziellen  Sinne  ventelmB*  Die  voa 
W.  Schuppe  gemachte  Unterscheidung  dgentlicher  und  nneifrcutlicber 
Arten  (s.  Erkfnntvi ^theoretische  Logik.  Zweiter  Abschnitt,  XTIfl. 
Art-  niid  Gattuimsl/ppnll)  wird  uns  weitOThin  beschäftigen.  Für  jetzt 
genügt  uns,  den  Vorgang  der  äpezialiriemng  von  Datenninatioa  and 
Bedeatangsweebeel  CnI  abiqgKfai«,  iadem  wir  iNTferMeo,  dasi 
TabimiillUB  lad  almlbUftcr  nmlftiiMi(Mibaii|  0mk  «Blmmi  ligai^ 
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ivogegen  bei  der  Determination  nie  subsumiert,  sondern  der  Begriff 
dnrfh  Vorstellungen  fifiher  hp-timmt  %vird  und  der  Wille  auf  diesen 
Akt  genciiti  1  ist,  boitn  liedeutungswcchsel  nur  auf  Begriflsmodifikation. 
Auch  die  Augieichuiig  der  Bedeutung  eiues  Wortes  au  die  Vor- 
tteUnngen,  dte  1w&  der  AmroDdimg  auf  bestlnito  Gegenstände, 
Hudlnngen  il  8.  w.  geweekt  werden,  fon  Stoeklein  AdiqiiattoB  gentiuit, 
ist  nichts  anderes  als  Determination  vom  Willen  TorgeiMmiiiMn,  der 
die  Wörter  der  Manniiifaltigkeit  seiner  Zwecke  anpasst. 

Wie  unsere  Bei>piele,  Ztsch.  Bd.  XXII  S.  41  mid  Bd.  XXV 
8.  lo4,  zeigen,  haben  wir  auch  alle  Bildungen  von  Aitliecriffen  (iurcii 
Determiuatiou  uusgei»cblosseü  ebeu&o  wiü  die,  welche  nur  vou  Be- 
dentBDgsweebsel,  d.  k.  fea  darcb  dm  Weehsel  der  dominiereB- 
§m  YoreteUng  entetehendeii  BedeatauigelBdeniiigeD  in  reden  g»> 
statten.  Bei  den  einen  ist  die  Willensricbtung  anf  den  determinierten 
speziellen  Begriff  tm verkenn h;ir,  hei  flen  anderen,  wird  die  Ändcnnv^ 
in  der  Bedeutung  durch  die  Richtung  des  Gedaukeulaufes  induziert. 
Wir  nennen  dies  syutaktiücbeu  Bedeutungswandel.  S.  hierüber  und 
auch  aber  Bedeutnngswechsel  die  lesenswerten  Brörterungen  Walther 
Beiehels  Spmtkpn/chologuehs  Studim  8. 175—195. 

4.  UV  einsig  im  Schwinden  von  yorst(  Hungen  bestehende  Be- 
deotangswandel  wird  in  besonderen  Fällen,  z.  B.  tiU  (v.  testa),  jambe 
fv.  gamha)  etc.  aus  der  Erhebtinc?  der  Vulgär-  zur  Schriftsprache 
erklärt  werden  können,  in  den  nieiblen  aber  sehen  wir  uns  gezwungen, 
Belehrung  in  der  Kulturgeschichte  zu  suchen.  Ein  passende  Beispiel 
Metm  nnn  K.  Jnberg  io  eefaur  AUumdlung  Ober  pejoratl?«  Bedeatonge- 
entwiekinng  üb  FranaOeieehen.  8.  ZmUeht.  f,  BdL  v.Qrtber, 
XXVIL  Bd.,  1.  Heft  S.  41:  4cum,  Bie  richtige  Bedeutung  J»^ 
destinS  ö.  loger  les  ecuyer^,  pogea  etc.  ainsi  que  leurs  chpravT  pt 
mujc  du  roi,  d'un  s^gneur"  hat  das  ursprünglich  wichtigste  Element 
(mit  Wuüdt  die  dominiereude  Vorstellung)  verloren  und  bleibt 
^iein:  „Ueu  destin^  ä  loger  des  chevaiue,  des  muUts".  Fügen  wir 
nach  honlmird  and  kmtr  hinan. 

5.  Bei  dem  Bedentanpweokael,  der  ab  treibende  Krifke 
grflÜikbetonte  Nebenvorstellungen  erkennen  Ilaiti  sind  stets  die 
♦»ntsprpchenden  wirklichen  Vorcrftnge  nnf/M^uelifn,  wozu  K.  Jaher^' 
arjrreteitet  hat  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung.  Nur  häufige  Ver- 
wendung ändert  die  Begriffe.  Wir  nnterscheidcu  diesen  Bedeutungs- 
wandel aber  von  eiuem  ihm  ähnlichen,  durch  active  Apperzeption  sich 
wlriehwidm  Bep.  bkA^qni  eaidrtfaU  Ib  hSeA,  i^pomtet  welehoa 
nur  dadnrdl  zur  Verwendung  fttr  den  zweiten  Begriff  kommt,  dMi 
Erfahrungen  durch  Reflexion  verknüpft  werden.  Die  Nel)envor- 
stellnng,  wrlrhc  dadurch  sich  mit  ?;,'Vf/  verbindet,  ist  nicht  geft^hl?- 
betont  und  ihre  Uiiiwaudlung  in  oinen  HoirnÜ  geht  vom  intellektuellen 
Interesse  aus.  Ebenso  verhäit  es  sich  mit  innoeentt  simple  (s.  Jaberg 
&  85)  «id  adUMUdUMl  («.  diaee  Btndla  17.  &  148).  Benn  dns 
awndiaflte  ürtoil  «ber  die  BvÜb  «einkah"  nsd  „BeUIckt«"  lat  Im 
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Laufe  der  Zeit  kein  anderes  geworden,  sondern  es  Laben  bczuglfdi 
der  Ausseuwelt  gemachte  Erfahninpen  eine  Assoziation  zwist  heu  den 
YorsteUangen  eiue^  ciufachen  uud  eines  geistig  beschränkten  Menächen, 
«risoheo  eiiMr  sehUcbtfln  nnd  fliner  adilecirten  SmIm  iMtfotyhwwht 
ond  dü  Übtrtragimg  erfolgt,  weil  man  ein  Intetene  daran  bnlfta^ 
einen  etwas  verschleiernden  B^priff  zu  bilden. 

fi.  Allinfibliche  Veränderungen  der  Wertbeurteilung,  auf  den 
Gebieten  der  Ethik  und  Ästhetik  bemerkbar,  sind  Produkte  der 
historisclicQ  EiitwickluDg.  Es  würde  sich  wohl  lohnen,  die  Vor- 
stellungen au&usuchen,  welche  der  Entwicklang  ethischer  wie  letheti- 
fldiar  GeflkUstöne  günstig  sind,  den  Schweakongen  im  CkftUalelMn 
der  T(Mker  sowie  ihren  ürsaohen  nachzugehen  uud  darzulegen,  wie 
und  unter  vrelchen  Einflössen  das  «^f«#ft>iHfii^  Qemfttsleben  sieh  seit 
dar,  Renaissance  timgeändert  hat. 

Wir  er oh(  11  nun  über  zum  iietleutmigswaiKlel  diirch  active 
Appeizepüon.   in  ihm  ist  die  freie  personiichc  Kraft,  angeregt  durch 

die  Imltorelle  od«  individuelle  Sitnation,  das  besttiamende  Primip 
der  Umwandlung.  Der  Wille  richtet  sieh  auf  die  Scb^^fong  nm 
Begriffen,  Worte  werden  angepasst,  nm  den  Forderangen  des  Augen- 
blicks; zu  genfl'-'en,  die  MQhe  der  Anpassnnt:  sofort  vergessen.  Daher 
der  Schein  einer  unbewusst  webenden  KiaU,  einer  mechanisch  Ein- 
drücke assimilierenden  Gehirntätigkcii,  wo  nicht  besondere  Umstände 
die  Anerkennung  geistiger  Arbeit  fordern.  Zur  Erläuterung  nehmen 
wir  eine  Beihe  too  Beispielen  vor. 

Über  die  Entstehung  des  politischen  Begrifls  Ubiral  tnssvt  sieh 
Farini  in  seiner  Storia  (VTiaUa  I  S.  348 — 349.  ,,11  predieato  di 
liberale,  che  era  eegno  alVira  Fer<J{nandea,  diventh  niropeo  app^J- 
lativo  degli  amatmi  degli  ordini  Liberi.  Giova  dire  come.  JJiscu' 
tendoei  argometUi  sopra  La  finanza  neWoMemblea  di  Cadice,  che 
d  Mtmala  ddU  CorUs,  furmo  t9nai$  ü  gr^tUtm  4  di  eermUfä 
U  opimUmi  di  eolaro  ehe  perorarmo  «t  favorg  dm  mmü  eaoMt 
#  per  lo  cimirmo  M^ro  lode  di  liberalitä  i  deptdaH^  %  qtioU, 
condcmnandoH^  porsero  esempio  di  sollcciludine  de'risparmi  remmn- 
ando  ad  iina  parte  dcVn  provistone  che  aveimtio.  (  onie  dalle 
cofUroversie  suU  ammini^traiiva  le  Cortes  passarano  a  discutere 
ndle  ^bliche  Uberta,  furono  visti  rendere  ü  parliio  contrario  ai 
largiki  ordtnt  pH  eUeei  wmkd  eke  wmoM  wfni  gU  tüomd  «09- 
nomMt,  e  famrewle  coloro  cke  ne  avepano  faUa  üMfira  censtmu 
Per  tal  modo-  taggettivo  di  liberale^  uealQ  prima  md  *uo  eignifioako 
di  generositä^  direnth  predieato  politieo  opposito  a  qyiello  di  serväe 
dato  ai  propugnatori  ddle  opimoni  retrive\  ^  per  tal  modo  ad 
esempio  della  Spagna,  ineomineiarono  a  donutndarti  iiöeraii  m 
JFhmeia  ed  in  IktUa  i  fautori  degli  ordini  Üben"*.  r  » 

Kann«  man  nnn  den  Bedeotnngs&bergang  freigebig  —  /rritimdff 
so  erklären,  dass  diese  Begriffs  infolge  der  äusseren  im  Bewosstüfal 
refleictierten  Yoiginge  sieii  sosammenänden  nnd  dann  nnaecUieh  die 
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Zum  Bidm^UrngmetoM  im  ß^amätiteltmi. 


Wortvorsteilling  vom  Begriff  freigebig  auf  den  voo  ftMxmig  sich  w- 
•dM^?  Liegen  denn  nicht  Reticctionsprfldicate  vor  und  sollten  wir 
annf'limeii,  dass  soMio  ohne  Ktflt  xion  entstehen  und  cirb  vtrhifidon? 
t  f  er  leii  aurh  für  die  IV-detitungslehre  Michti^en  Betii  iii  „iieticxious- 
|)ra  tii-ute"  s.  bcliuppe  i^A«im/itt<//i«or0<McAe  Xcn^  §^  46,  119  und 
14a,«o  diMer  Num  ftr  alle  FrfliUeit«  itvIirKicfal  wird,  dfo  fknm 
Sal^ebt  kön  Eettaiidstflck  einfUgeB,  ftlao  aueb  MMMiitlioli  ftr  slle^' 
welche  I  n  Dingen  als  Objekten  des  Willens  und  der  GflatttsregungCD^ 
d«'r  sittlictiijn  mui  aes'lieiisclieii  B"-nricilung  zukommen.  Wir  köiinoft 
a!«o  nicht  unibin  anzunehmen,  da-^s  in  einem  gewissen  M<^niciite  Avt 
Kult  urent Wicklung  ilie  politi-cht  n  Vt  rh.llMiisse  einen  BegrilibijilUuiig^-.^ 
pruz«'ss  iu  einer  grossen  Aji2.ihl  Iiidividueii  einleiteten  und  mit  Hülfe 
dir  doreb  die  Ouutt  der  ümstlDde  tief  6iii0egnilMiieQ  Awodationen^ 
tvischen  freigihig  und  fiwimdg  d«i  genannte  Wort  gewählt 
WOrde  uls  es  galt  eUw  politisrhf  Furtei  prlgmiut  zu  bozeichneo,  ala 
man  nicht  eine  durth  Nebenvorst  eil  ungen  enreckie  Gefühlsregung» 
iOudern  einen  bestimmten  B-'priff  zum  Ausdruck  liriiif^en  wollte. 

Das  folgende  Beispiel  für  eine  andre  Art  deä  liedcutungä^echsels 
eDtDebmeD  wir  dem  Buliitüt  du  huMmiitet  franfois.  Nonrelle 
sMe.  n*  1.  JaDtier<Man»  I9(N>.  S^i'e  da  15  novonbre  1899. 
Z,e  B-ms  du  mot  phrMe.  P&ielon.  Lettre  ä  f  Aeadhnie.  Obter» 
vation  d'ürbain,  A  plueieure  repriaee  Pyelon  emploie  le  mot  en 
im  .oevf  <1iffiretd  de  eelui  (juf  voitn  y  otfarhons  hnh'dueUement 
aujvurd  hui  y^PItrate  en  ees  pasnage»  veut  dire  :  titpression^  fn^on 
de  parier^  locuHon  förmig  de  deua  ou  plu^ieura  mott*.  y^Noire 

HmbiM  mSm§  qiitcn  ta  et  ifppawrie*  (Ck,  Iii)  tioue 
fimifraüf  mttn  le»  mots  »unphs  et  wmvfoua,  de$  wmpotSt  el  dee 

phrases  oh  Pari  de  johtdre  Ue  iermes  quon  fta  pas  contitme  de 

fiieffrf  ensemble  ftit  nourt'avfd  gradcme   i^ent  ainsi  <pion 

a  dit  vetivolwn  en  uu  »euL  mot  eotnpote  de  dt-ux,  et  en  deux  mots  rnie 
Tim  avprhn  de  lautre  rewigium  ularum^  lubrieue  aepiei".  (Ibid,) 

JbiifagB  Topffiroeke  h  Hm%  dt  locuHon^  j(i-;on  de  pariert  du 
MM  de  iMymoiügie :  opaot?  moniere  de  parier. 

Ürbain  rappeile  Us  dMnitione  de  HtcheUt  :  JPkrase,  mQ$ 
qni  vient  du  grec  et  qm  vruf  dire  fn^on  de  parier.  LocuHon,' 
Ce  ivot  jie  se  dit  pas  onUnairenimt,  uiuis  iL  est  frav^ais;  il  sig- 
nifie  j'acon  de  parier,  erpreamon  :  locuiion  pUbie  (Balzac)  l.endormjü 
rappelte  Vaatgime  jAiraef,  loeufim,  Lafaye  veut  aueei  danner  b 
eene  deMpreemm  au  mot  phraea  dan»  le  paeeage  :  ^Je  voudraie 
minv  pluaiewre  egnongmes  pour  im  eeul  ehjet;  ce^t  le  moyen  d^Mier 
iouU  egvivo^ue,  de  varier  leg  phrases,  etc.  (Ch.  III). 

rhauf'ifi  froiire  le  meme  sens  dans  :  H  nr  veut  que  dee 
plirases  brüiantts  et  des  tourit  ingmieu^  (ch.  II),  et  dans  :  En 
fenstmt  Inen,  il  (MoHere)  parle  souvent  mal;  il  se  sert  des  phrases 
W  plue  fareiee  et  lee  moine  naUtreHee.  (Clt.  VII), 

SMkr.  £  Ar«.  8pir.  o.  Lül;  XXVIi,  15 
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226  Kari  Morgmrv^  . 

De  meine,  Lendormy^  pour  :  „JElle  (La  yraminaire)  souhperait 
beaueoup  le»  etrangere^  gue  nos  phraus  irriguUeres  embarraseent. 
souvent"*,  (Ch.  II). 

Chauvin  remarque  le  sem  cTeapression  empliaUque  et  aßetiei 
dm$i  mCut  ainn  gue  parle  la  tuAn,  quand  dU  mecamSf  ä  la 
douUur;  jamais  rien  n»  fuk  pUiM  ihunU  du  pktaau  brUUmtM  di$ 
lfd  HprU\  (Ch.  VI), 

Barboux  observe  ^  FineUm  a  dü  ptmire  U  mol  phrau 

d'tnn  r rteception  trh  rfenSrale  d^e.rpression^  sans  dinHnpuer  enire 
iassembhge  de  mots  formant  un  eena  complet  et  la  eimple  loeuUon 
formee  d'un  ou  de  plusieur  i7to(8. 

Jacob  :  Littre  ne  donne  pas  au  mot  phrase  le  sens  d'ejtpression 
cu  de  locution.  Cependant  ü  dei^ait  le  Ürer  des  exempUa  mernee 
■qu'ü  eUes  nOn  proposa  (pour  la  priparaiion  dk  DUUmmedre  d€ 
tAcad^mie)  vne  dUbrUnäUm  des  meüleurs  atiteyrs  ä  Unu  Um 
aeadkmeien*  pour  en  tirer  lea  phrases  st  leg  diganeee  de  la  lanpt^ 
(JMUeeaih  Miatoire  de  VAcad.  lU), 

De  qtiel  fro)d  aujonrd'hni  vtent-il  sur  noa  bri/tdes, 

Se  revrtir  encor  de  noa  phrnse.^  usces.  (Boileau^  Kp.  T). 

Urbain  rappelle  qne  ßouhours  a  aussi  €niploij6  le  mot 
phraae  dana  le  merne  aena  qae  Fmelon :  simpliciU  (du  frangaia) 
paraU  auaaieji  ce  quelle  Jidt  avec  beaueoup  de  aoin  ce  quon  appelle 
eommunimeni  dee  phraeee.  hu  egpreuUmt  eimplu  et  comtmmu 
(ui  eatd  lea  pUte  agreablea  et  pcur  Ue  phraeu,  dont  eUe  uee^  dU 
veut  que  lea  iermea  gut  lea  compoaent  aoient  propres  et  bien  choiaia; 
qn'il  y  ait  de  la  proportion  entre  eicr,  qu'iis  soient  faila  en  qucl- 
que  fii^on  tun  pour  Vautre  et  (jue  leur  alliance  sott  antoris^e  pur 
kuaaye,  de  aorte  quHl  ny  a  rien  de  plus  eorUraire  ä  la  pureü 
da  tungaae  que  de  ne  pae  Hen  aeeeamer  eu  termee^  m  fim  de 
plua  aiai  que  de  faire  une  miehante  phrau  de  deute  hone  wtote"*, 
(Bouhoure.  Ariste  et  Eugene,  11*  erUreUen). 

„On  a  hemicotip  enrichi  la  langue  franfaise  depuis  quelques 
ann^esy  soit  en  faisant  des  rnots  nourenu.r  et  de  nouoelles  p/irases 
aoit  en  renouvelant  quelques  icrmes  et  quelquea  phraaea  gui 
nitaieni  paa  fort  en  uaage^,  (Id.^  ibid.). 

Es  ist  daraus  zn  eneben,  wie  der  Sehnftsleller  aaeli  BeUebes 
mit  den  Wörtern  schaltet,  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Vor- 
stellung einen  Begriff  veröndert  and  in  dieser  Weise  auf  dem  Bodea 
der  Sprache  die  Arten  in  Massen  emporsprossen.  Dem  Bedf'utnn^- 
Fechsel  ähnlich,  unfersehpidet  sich  die  Determination  hesonders  da- 
durch, dass  der  Wilic  dabei  auf  Bildung  eines  Artbegri&s  gerichtet 
iet  and  ihn  bervortreibt.  Untersncbungen  hierttber  bei  verecbiedeaen 
SdiriftAtellern  ansasteUeii,  dürfte  keine  widankbare  Aii%abe  Min. 

Ij€8  traina  de  plaiatr,  die  Vergnügnngszüuler.  In  der  Xummec 
vom  24.  August  1903  der  AmuUu  poliüquu  et  UttArairu  leaea 
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Tie  irgirn  päH  ä  huit  keurea,  et,  dhs  sept  heures  les  trcnni 
de  plaisir  se  pre^ffenf  dSjd         U  qu».    Weiter:  irmM  (U 

piaitir,  assxs  en  cercie  etc. 

Hier  ist  von  der  Gesamtanschaunng  ein  Tn\  pesoudert,  be- 
gritflich  pefosst  und  mit  dem  Namen  de?  kouiplizierten  Begriflfes 
train  de  plaisir  verkoUptt  worden,  ^'icht  denkbar  ist,  dass  ledig* 
lieh  der  Auasere  Beis  des  Zages  imd  der  ReiseDdco  den  AssoilationB- 
mechanisrnns  des  GteUnis  in  Tätigkeit  versetst  und  sich  damit  das 
Bewusstsein  der  neuen  Bedeutung  als  paralleler  psychischer  Vorgang 
«ustellt.  Freilich  Hi>  anv'Tf  iö  'p  Assoziation  ist  immer  bedingt  durch 
die  Situation  sowie  Konstellationen  und  i>ispositionen  der  Gehirnzellen. 
So  wurde  Fuss  eines  Berges  im  Französischen  apperzipiert  durch 
pied,  im  Bussischen  durch  padotehwa  Fusssoble,  im  Magyaiisdien 
dnreli  0  Wurzel,  Grand  oder  ed  onterer  Teil  des  Bodens:  hegy  tOve, 
hegy  aljtL  Italienisch  aach  falda  di  im  monte.  Aber  es  gehOren 
zu  den  sprachlichen  Schöpfungen  immer  drei  Ikdintrunpen:  Aussen- 
welt,  Gehirn  und  die  vom  Willen  aii'^^eregte  kategorielle  Tätigkeit, 
zumal  wenn  es  sich  darum  handelt,  einem  Ding,  einer  Kigenschaft, 
einer  Tätigkeit  oder  einem  Zustand  einen  Namen  zu  geben, 

lu  dem  schon  erwähnten  Bulletin  des  humanialea  fratifaia^ 
janrier-mars  1900,  bespricht  Michel  Br^  ancli  den  Bedeutungs- 
wandel ?on  talent,  (S.  dazu  anch  8eheter  JHeümmair^  ^kymohgU 
fremfoiMi  tdefd  2  und  8.)  Wir  fahren  an:  Aujourd'hni  tatmt 
aert  n  disigncr  une  diftpontion  naturelle,  WM  apHtude,  Ne  forfOn9 
point  notre  ialent.    £ncourager  le  talent. 

Mais  cest  lä  im  senB  qni  ne  remonte  pas  au  delä  du 
XVI'  siede  ei  qni  a  pvur  miique  source  la  parahole  de  VJ^vanffiU. 
I'aire  vnloir  sou  tdlent.    Enfouir  son  talettt. 

Fendant  tout  U  moyen  dge^  comme  la  r^cemment  demontrS 
dmu  tm$  bimüuu§6  4Me  M»  /V.  Ooidio^  iaimt  mgnifie  r,voUmU*, 

J4  Im  pardauM  de  hon  UtUnL  Fawe  me  cÄos«  ds  numoaU 
taUni,  II  m*eat  prU  iedmi  de  vom«  fiure  une  requHe,  Qm*  ne 
aera  paa  deahotm$te»  IIa  riront  loraqtte  rien  auront  Udeni 
(Rabeiai-^).  Ce  .fens  a  dure  jusqu'au  XVjJl'  aiecle.  Des  Jiommes 
atteinta  de  rttnctwj^  r-f  tnaitcdent  ( IJoiili').  Je  nai  avcf/n  mal  talent 
contre  AI.  de  ßonnticorse  du  heau  povtne  quil  a  iinagmi  contre 
moi  (ßoileauj,  Eucore  de  noa  joura,  en  provengal,  talent  a'emr 
fUne  de  eeiie  fapon^  SeuUment  U  9*eet  reeireuU  etu  une  d^mwie, 
et  apieiaUmenst  de  manger^»    Mourin  de  taUnt  ( Mi traf, 

Dietiannaiin),  e$  qui  n$  vetu  pae  dm  qne  le  iakni  nmte  itouffe, 
mede  qne  novs  mouromt  de  f<dm. 

itcdim,  ialento  a  aarde  cette  aignißcation  de  „volont^'^ 
parmi  lea  differents  aena  cnumiria  par  le  Dictionnaire  de  la 
(Muco,  Ue  aeux  premiera  aorU:  voglia  „volonte" ;  2*  maliO' 
lad»  makeälmoes 

16* 
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Le  latin  du  mot/eti  äffe  rtßele  prl^ltjieni  cette  acrepfion. 
Dans  U  Testament  cVune  reine  de  ISavarre  (lüOH)  die  par  l)u- 
ccmg€y  on  Iii:  „Si  venerit  ad  alt  quam  de  meaa  ßlias  in  talentum 
Deo  tervirß  4t  habuerit  habiinm,  Deo  denoUi  pttmamaL*^ 

ErwIhiMii  woUfin  wir  Boch,  dan  M.  Brtel  in  diesem  Aittkel 
Meh  Yen  658  Gesang  X?I  der  Ilias  zitiert,  no  iiA  das  Wort 
TOtXavxa  gebraucht  findet,  und  schliesst:  TotXavTOv,  on  ti'en  peut 
douter^  avait  df^ä  pris^  <i  tSpoqne  homSriqve^  h  nenn  de  ^^voJovfe"* 
qui  resta  dajis  la  lanque  populaire,  'pii  dif  qrec  />upulatre  jHi^sa 
au  latin,  ei  qui  a  eeulemeni  emer^c  u  ia  lunäcre  avee  la  lan^ue 
du  moym  Spt, 

Kann  braaeht  emlhnt  so  werdeo,  daee  dia  Begriib  Ndgnog^ 

Wanscb,  Wille  sowie  Fähigkeit,  GeschicMicMreit  aar  dorch  Refletieii 

gegenständlich  werden  können.  Sie  müssen  vor  allem  von  ihr  hervor- 
gebracht sein,  bevor  eine  sprachliche  Be/Hchnung  g^ucht  und  damit 
eine  vermittelnde  Asso/.iüüuu  erregt  werden  kann.  Ebeuso  setiEt  die 
Übertragung  Wage  —  Neigung,  Wuuscli,  Wille  eiueu  vergleichenden 
Denkproiess  voraaa»  «odoreh  eieli  erat  eiae  ÄbaUchkeii  nriaehe» 
einem  innern  Vorgang  und  einem  äueeeni  Eiadmclc  dargeboten  babe» 
wird»  Ähnlichkeit  der  Gefflhle,  hervorgerufen  darch  InnervationeD, 
die  eiTierseits  von  einem  äusseren,  andererseits  von  einem  inneren  Reiz 
bedingt  waren.  Für  unsere  Auffassung  der  Ähnlichkeit  können  wir  uns 
auch  auf  Alfred  FuuiU6e  stützen.  So  sagt  er  in  La  peyclioiogie  dee 
iddes-foress,  latroducüon:  Ce9t  Vidii  ds  la  nmUHude  et  um  U faü 
mime  dt  U  nmUikidB  m  provofw  taete,  Bd.  I  ji.  Sil:  dmuttddu 
90nt  dmilaireB  qiumd  eiles  produisent  dam  noir$  eanttimee  d§»  i^eU 
quelle  reconnaU  »emblaldes.  p.  214:  A  vrai  dxre  deux  reprhentaHone 
,'<eifddahte»  ftont  la  meme  repr^srnfafion  ave^  des  repreyevfations 
i'onti^uis  qui  diffhrent.  De  mrtne,  la  reeeembiance  de  Jaü  entre 
lee  objetSy  ressemOlunce  qui  d'aiäeure  n'eaiate  que  pour  une  con- 
•eunee  ef  doM  mm  eametmwe^  n§  pcmrm  dwmir  im  Um  au$  H 
etU  rSu$nt  ä  produire  eomme  tdU  quelque  eßet  däermmi  dem» 
1$  etneau  €t  dem»  la  anueienee. 

Es  wird  zw!?r  manchmal  schwer,  in  Ffillen  des  soffenf^nnte» 
assimilierenden  Bedeutungswandels  Rcticxion  /u  erkennen,  aber,  wie 
Fouill^e  sagt,  II  t.  p.  269:  Le  premier  iHQment,  celui  de  la  reßemon^ 
peut  etre  extremement  court,  ei  bien  que  la  dicition,  volotUaire 
HmbU  aliore  epontanie;  ü  €§t  eependant  de  Veeeence  de  la  fMiiiUim 
propremeni  due  dSlre  eonsciente  d'eUe-mSme  et  d^avoir  pour  condiüm 
pMUxble  une  Intervention  de  Vinielligence,  ei  rapide  eoit-eÜe.  La 
dieieim  dite  epontauh  est  une  di^rhf'on  instantatuhnent  rtßf^ehie. 

Dies  gilt  auch  ffir  «len  BedGutuiigswanilel,  bei  dem  die  As^o- 
siation  von  Ursache  und  Wirkuug  zugrunde  liegt,  alsu  auch  für  den 
Übergang  von  tadmd  Wille  —  loM  natOrlkhe  Anhige,  Fähigkeit,, 
deo  von  jmhWv  Gedanke  —  ptmie  DenkfennOgen,  emeudeemte 
Kenntnis  —  eentmetmee  erkennendes  Denken,  DeakvennOgea;  Bspt 
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J.a  cünnaissance  est  cette  aelivüS  de  Vesjyrit  en  vertu  de  laquelle 
il  produit  science  en  lui~meme^  une  image  de  la  realit^  (J.  l)f  Ibopuf 
Eiisai  de  logique  scienii/njue).  Dieser  ist  roin  kategoriell,  denn  es 
ist  gar  niclit  abzusehen,  welcher  äussere  Reu  dabei  uiitgewu  kt  haben 
JBDoatft. 

Die  XtntiUtit  «ohOrt  mr  Deolcarbeit  —  üfitcUkhM  Be» 

sMbviigsprozess  erkeaneja  wir  daher  im  BadoitangstllMmiog.  von  bt 

tanare  heilen  7u  mdtl.  frz.  sener,  ital.  sanare^  npr.  sana  kastrierPM. 
rpl.  dtscb.  heilen  bei  Schnieller  Ba^er,  Wh.  L  1077.  S.  Behrens 
Z9.  /.  rawi.  Fhil.  XXVI,  S-  666. 

Bf^segen  zeigt  mundartliches  soudter,  „ae  preter  rdeipro* 
qtumeni  am  chäval  pout  2m  traemM  ds$  ckMäq»"  nod  rimiir 
fkuitum  wmt  Juin  vmlcit  la  mm«  terre^  poMidet  en  com» 
munaut4  fes  memet  imtntments  de  labourage*  wie  durch  das 
Bnziehen  einps  cjcmoin^^rbfiftlichen  Handelns  auf  verschiedene  Objekte 
and  verschiedeue  ZweckvorsteliuDgen  ?ersclüedene  Begriffe  sich  heraus- 
gestalten. 

Ein  lAbscbes  Beispiel  ist  auch  I.  0.  8.  668  du  Pikardisehe 
tngaudm'  lieliCe  ^tMm  a»  /m*  (Corblet  Qlo99a!im\  im  Patois  da 

la  Mense  jJaUifier^  wphUtiquer  ttn  liquide^  (Labotira<;se  GlotaamH^ 
im  Yendömais  Jromper,  manqver  de  droiture  en  affaires  (Martf^lüere 
Ghsmire).    Auch  hier  liegt  vor:  Bildung  sj^eller  Begrüß  durch 

Determination. 

Dagegen  lausä  das  Beuierkeu  eiucr  Äliulichkeit  zwischen  dem 
Eindmok  iwder  T&tigkeitea  aogeiionimeD  werden  bd  ctnAtr  fiiifsen 
—  gleiten.  Die  Zeitwörter  besonders  zdgen  Bditdonsproiesse  soiir 

mannigfacher  Art.  Vergleichung  der  die  Yorstelhingen  begleiten- 
den Gefohle,  '/..  R.  tahler:  I)'antre  prtrf,  le  minidre  des  ßnances 
fahlait  Itd'meme  mr  des  ressources  quil  ne  pouvait  realiser 
qu  autant  que  les  deux  riformes  sur  les  tabacs  et  le  bouillage 
eussent  iti  votSes  anani  le  commencement  de  fannce  (Les  anncuet 
pMiquiM  0t  iUt  lS,j<mmir  1903),  LodOsnng  des  Mten  Moments 
einer  Handlang  rar  Schöpfung  eines  neuen  den  Forderungen  der  An« 
schanlichkeit  genügenden  Begriffs  z.  B.  boucler:  boucler  vne  affaires 
U  budget  pourrait  Hre  honrfe  le  28.  ßvrter.  Indem  von  der  körper- 
lichen Tätigkeit  altcesehen,  nnr  die  geistige  hervorgehoben  wird,  er- 
hält calquer  die  aiigemme  Bedeutung  „ nachahmen". 

In  /uir,  rinnen,  uslanfen  ist  der  Bedentnngswandel  wohl  nnr 
sebetaibar  nnd  einfiudte  Zeitegong  einer  Anschinaog  in  ihre  Teile 
inzunehmen,  keine  Besiehnog  xwisdiett  dem  Subjekt  ab  KrafUentnun 
Ukd  seiner  Tätigkeit. 

Wenn  pouce  ^Daumen»*  in  pouce  ^ZoW  übergeht,  so  i«t  das 
Bildung  eines  uneigcutlichen  Gattuugsbegriüs,  wobei  ein  einziges 
Element  der  Erscheinung,  die  Ausdehnung,  als  Ding  gelten  mnss. 
EbcMo  veriiltt  ea  sieh  mit  tMwe  Hinansgeben  —>  Anagaog,  wo  von  der 
Handlnng  die  damit  TerknApfte  Torstelliing  des  Ortes  genannt  wards; 
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Weitere  Beispiele  für  diesen  Vorgang  bieten:  amende  (altfrz. 
conn'ijpr,  punirf  modificaiion  du  vfr.  eamender^  jetzt  nur  reridre 
meilleur),  insofern  es  auch  die  als  Strafe  entzogene  (To!il>uüinie  be- 
zeichnet. Die  Assoziation  zwischen  Ereignis  und  Ding  gründet  sich 
wot  den  wirUicheD  Zfuammeobang  in  der  Zeit»  das  EraigniB  iat  ein 
fogeoanntes  2eitding  wie:  Wnr^  Schlag,  Stoss,  Schass,  Kampt  Streit, 
Schlacht,  Strafe,  Lohn,  DielMtähi,  Einbrach.  In  ihm  ist  auch  die 
Vorstellung  einer  Geldsumme  enthalten,  die  deshalb  auch  vom  Denken 
abgetrennt  werden  kann.  Über  Zeitding  s.  Schuppe  c  S.  471 — 477, 
der  unter  anderem  davon  bagt:  ^Auch  eine  Lust  und  dne  Freude, 
eine  Unlust,  ein  Schmerz  ist  als  ladividuom  ZeitindiTidnom.  Sie 
liaben  wie  Mch  der  Zorn  und  der  Mut  o.  e.,  wie  aoeh  die  Wert- 
form anzeigt,  die  selbständige  Existenz  eines  Dinges,  ein  solches  sind 
sie  aber  eben  nur  als  Vorgänge  im  Innern  eines  Menschen,  Zustünde 
oder  Ereignisse  in  ihm,  d.  h.  nlso  Zoitindividuen.  Die  Übertragung 
?on  „Freude"  z.  B.  auf  das  äussere  Ereignis,  welches  das  innere  Er- 
eignis oder  den  inneren  Zustand  hervorruft,  versteht  sich  von  selbst. 
IVeedigkeit  aber,  nnd  Lnstiglceit  und  Traurigkeit  nnd  Oefeehtig- 
keit  o.  a.  sind  eigentlieh  der  Zeitbestinminng  enthoben,  abetracte 
Eigenschaftsbegriffe,  wie  Röte  und  Schwärze,  können  also,  wie  alle 
diese,  an  oh  als  Konkrete  sor  Bezeichnung  eines  Zustandes  verweudei 
werden."" 

aecroc  das  HUngonbleiben,  der  Tliss;  aloi  das  Herstellen  des 
Feingehaltes  —  der  Feingehalt;  dtchainement  (l'action  —  t^at  qui 
en  rhultejf   ital.  riscosm  das  Wiedergutmachen   —  die  Reserve. 

Die  verschirth  iien  Bedeutunf»en  von  humaniti^,  jeunesse,  une 
belle  jeunesse,  umversiU  (auch  Professoren  und  Studtinten  zusammen) 
erklärt  Hermann  Grimm  Deutsche  Rundschau  58.  1889  S.  258  indem 
er  sagt:  „Die  lebenden  Sprachen  haben  die  Tendeoi  Worten  welche 
aUgemeine  Begrifib  bezeichnen,  so  zu  gebrauchen,  dass  auch  die  Be? 
prfisentanten  dieses  B^riffes  mit  den  Worten  bezeichnet  werden". 
Wir  erblicken  hier  nicht  den  Beweis  dafür,  da-s  konkrete  B^iffe 
aus  abstracten  gebildet  werden,  on  lorn  fassen  den  Vorgang  auf  als 
Benennung  einer  Gesamtvor&tellung  nach  einer  hervorragenden  Eigen- 
BG^udl  bei  jmmm$  nnd  humamü.  UtdoetM^  Professoren  nnd 
Stndenten  sosammen  —  das  UniTersHfttsgebAnde,  zeigt  nor,  dass  ein 
Dingbeg^  anf  gmnd  der  Zosammengehörigkeit  sn  demselben  Er- 
scheiuungsganzen  gewonnen  wurde,  wie  dies  uns  '^chon  frtiher  in 
bordeaux,  calicot,  marcliey  bureau  becre^neto.  Populäres  une  belU 
jeunesse  ist  wohl  nichts  weiter  als  Subsumtion  nach  einer  hervor- 
stechenden Eilsen  Schaft. 

Equiper  afr.  esquiper  heisst  ursprünglich  »einschiffen^,  dann 
nSich  zur  Fahrt  rüsten",  endlich  überhaupt  ausrüsten.  Scheler  be> 
merkt  hienm:  ^Z'hktorique  du  appUcaiknM  du  9erb$  esquip» 
mMtmuai  wie  Hude  pa/rüeuUkH*» 
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Hier  ist  erstlich  zu  erkennen  die  Bildung  eines  neuen  Begriffs 
und  seioe  Verbindung  mit  dem  Wort  durch  zeitliche  Bcrtthrung,  hier- 
auf seine  Yerallgemeinerung  durch  häufige  KamensQbertragung,  wobei 
inuner  dn  Absng  8tattg«fiindeD  bat  UDd  der  Wille  die  VerUndiiQg 
tiriücbeo  Begriff  und  Wort  herstellte.  Ein  Bdipiel,  das  auf  die  Not- 
weodigkeit  hinweist,  den  Verbulbegriffsn  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit  zu  widmen,  Schuppe  bei  seiner  Behandlung  des  Olijekts  der 
Spezies  und  des  Objekts  der  Wirkung  äussert  sich:  „Das  Objekt  der 
Wirkung  scheint  sehr  verschiedenartig  zu  sein,  wegt-n  der  Yer- 
Bchiedenartikeit  der  Terbalbegriffe.  Letztere  nach  ihrer  Textur  genao 
n  ontentieheD,  wire  eine  lohnende  Arbdt,  sa  der  frdüeb  nicht  nur 
die  Schärfe  logischer  Unter>clicidungen,  sondern  auch  sprachgescMcht* 
liehe  Kenntnis<e  gehören"  (S.  545).  Ganz  besondere  Beaehtunc;  ver- 
dienen auch  seine  Auseinandpr^ctzimgen  über  das  Objekt  der  S])ezies, 
seine  Erklärungen  von:  Einen  Duft  riechen,  einen  Ton  hören,  Xaptt^^ 
oCst,  Ka{i.ov  oatvuvai,  olet  hircum  et  sapit  vinum,  einen  Trunk 
too,  einen  Schlaf  tun,  n6fKa  vticav  nnd  iora^ av«»o8at  eCe.  8.  585 
Ua  545. 

Auf  WiOensTorgäoge  in  der  Schöpfung  der  Verbalbegriffe,  auf 
Reflexionsprozesse  deutet  auch  F.  Misteli  in  der  Charakteristik  der 
hauptsÄch liebsten  Typen  des  Spraclilianes,  winn  er  S.  100  si^t: 
^Andere  Sprachen  bestreben  sich,  Verba  zu  nchaffeu  und  Worte  zu 
bilden,  uud  die  Länge  fehlt  nicht,  aber  die  Kraft  fehlt,  die  deutUche 
Fülle  nnd  die  geistigen  Pros  esse  abtnkOnen  etc.  Besgleieheo 
8.  5S5:  «Die  bekannte  Etymologie  von  s.  B.  ira.  beaucoup  und  it. 
caiUvo  zeigt,  zu  welchen  BedeutungsQbergflngen  das  Streben  nach 
energischen  Ausdrncken  führte'*.  Wir  führen  diese  Stelle  noch  zur 
Unterstfltzung  unserer  in  dieser  ZtscJi.  Bd.  XXV.  S.  141  geäusserten 
Überzeugung,  dass  beim  aul  Energie  des  Gefühls  berulienden  Be- 
dentangswandel ein  bflinnrter  Akt  im  Si^ele  aein  mlksae,  wenngMch 
ein  Dcgriftwandel  dabei  nicbt  beabsichtigt  seL  Zn  den  Fallen,  wo 
sich  allmähliches  Abnehmen  der  einem  Wort  inneivohncnden  6e- 
fühlsstärke  zei'jt  (Bsj):  je  suis  ravi,  charmS,  enchani^,  au  dti<etipoir)y 
bemerken  wir,  dass  diese  Abnahme  eine  Änderung  des  Begrii^s  ber- 
b-itührt,  der  nuu  zur  Bezeichnung  eiues  weniger  energischea  Ge- 
fühles dient. 

Trennen  einer  Oesamtansebannog  zeigt  huppe  (Wiedehopf  u])iipa): 
k^ppe  tigni^B  anssi  la  tovffe  de  plumes  qut  caraetMae  Voiseau 
mtpp€^  puis  particulihrement  le  bouquet  de  soie,  de  fil  ou  de  Uxm$ 
qni  9Umwnt<iü  le  bonnet  des  docteurs  (.\bnlichkeit). 

Oft  begegnet  ein  Absehen  von  Vor^-tellungen,  da-^  ebenfalls  als 
eine  pnrnurc  logische  Funktion  aufzufassen  ist,  Bsp.:  tj'j'acer  propr. 
aUfver,  PempMmle^  la  /igure,  la  mcarque  de  qch,  —  puis  en  gMeral 
faire  dUeparaUre,  —  Egorgei^  eouper  la  gorge»  jmi»  hier  en 
aMroL  —  Jon  eher  par  seiner  de  jonc  lea  ruea  par  oü  paaaaient 
le§  ppoceuiom  reiigieuaee.   On  a  plue  tard  faU  ahairaeiion  de 
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tidt'e  joilc  en  disani:  joneher  de  fieurs^  d'herbes^  voire  de  morU,  — 
Hai  II  er  donner  d  adininistrer,  mettre  en  tnain,  confier  acec  «otn  ~ 
pm»  vor  extemion  domter^  Utrer  en  gm&ral  (S«  heier).  «  AvecltT 
fpfmire  au  cott,  embraeser^  pttU  joindre^  rSuvir, 

Absehen  von  Vorst elluimen  und  Heraash«  bon  einc^r  einzigen  be- 
merken wir  im  Bedeutung>wand€l  von:  ßMouin  (Bodiiiiie)  roher 
Mensch;  arahe^  /m^/*,  lombard  Wucherer;  oritntalisie  voleur  juif; 
amSricam  Bauerufüugci ;  auvergmt  dutninnr  Mensch;  ^nc/tüi  lauster 
jÜQTl,  Erzdammkopf;  aavoyard  GfrrotrUui;  hM&m  radier  Kerl,  der 
viel  draa%eheii  uUet;  oftmott  Ghiueee»  wunderlieher  Kauz,  PhUigtar; 
vandale,  iure  gi ausaiupp  Mensch;  gtrmi  falscher  Spie  ler;  esctave  (urspr. 
Slawonier);  bougre  (Oultrarum);  a/t.mssin  (arabisch  liaschitschin); 
brigand  (brigaiilcs,  leichtes  Fussvolk);  rp'itre  (dtsch.  Reiter)  Mensch 
Von  plumpsohhitischem  Wosoii;  eomque  roher  Kerl,  Barbar;  mrraain 
Heide.  lu  all  diesen  Fällen  nehmen  wir  im  GogenaaU  i\i  Juberg 
nicht  Bedeatangsvenchiebuoür,  sondera  Übertra^,'uug  des  Wortes  aef 
eineo  oengebUdeten,  dem  Anschaalicbskeitsbedftrfiiie  geoOgeadeo  Be- 
griff an.  In  den  meisten  Fällen  bleibea  aoeh  beide  Bedeutungen 
nebeneinander  bestpli^'u  und  h;1ngt  es  ganz  vom  Willen  des  Redenden 
ab,  dpn  einen  oder  den  andern  BcL^ritY  mit  dem  Worte  zu  verbinden. 
Ebenso  wjid  in  Espagnoly  Spanier  —  Laus,  ein  neuer  durch  seine 
Beziehung  auf  den  alten  eigentümlich  charakteruierter  Begriff  ge« 
bildet»  indem  ntie  einer  GesammtTorstellang  ein  gans  Icldner  TeO 
herausgehoben  wird.  Vgl.  damit  punauiy  wenn  G.  Körtings  Ter- 
mutung  Formenlehre  der  französischen  Sprache  II  S.  70  richtig 
ist.  Darnach  w.iro  es  ein  nach  Analogie  der  p  'jonitiveii  Adjektiva 
(iicax,  lorjucuc  g<'!>ildöies  Wort,  da«?  volksspracbüch  äu  I^mius  fftr 
Fasnu«  getunnt  wurde,  wie  etwa  loquax  zu  loquus.  Es  würde  dann 
ein  ans  dem  Pnnierland  (XordaMIca)  eingescbiepiftei  Inselct  beaeiehMt 
haben. 

Honnke  Jiomme  und  homme  honnete.  Beim  Bedeutungswandel 
durch  syntakti  che  Verknöpf  int;en  (s.  diese  ZUch.  XXIII)  haben  wir 
diese  Art  nicht  berücksichtigt,  weil  wir  der  .Mein  ing  waren,  dass 
dabei  eine  gewollte  Unterscheidung  aiigenonimen  werden  mu^^.  Misteli 
benierktt  darüber  S.  öS4:  ^Von  den  vier  Stufen:  Mut  i^i  gros«},  Mut  gross, 
grosser  Mut,  Grossmut  fallen  die  beiden  letaten  im  FransOsisebea  n- 
sammen,  wfthrend  im  DenUchen  gerade  hier  flhnlicbe  Bedeutnngs- 
schatticrungen  vorkommen,  wie  sie  der  Franzose  durch  Vor-  and 
Nachsetzen  bewirkt:  Gro  nuit  ist  mit  „pjros-or  Mnt**  so  wenig 
identisch  als  lionnHc  Iwmme  mit  Uomme  Itonnele.  Die  Congruenz 
des  attributiven  Adjektivs  richtet  also  eine  Scheidewand  gegenüber  der 
Zusammensetzung  auf  und  st^t  mit  einem  Genetiv  auf  gleicher  Linie, 
imd  Terschaflt  dadurch  dieser  oft  die  Möglichkeit,  in  der  Bedeatongs- 
entwieUnng  eigene  Wege  zu  gehen."* 

Immer  mehr  wird  die  Sprachentwicklung  durch  Absichten, 
logische  und  ästhetische  &ttd(sichten  geleitet  und  daher  ]a>mat  es« 
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dass,  wie  Jesperson  sagt:  ^Logical  simplicity  prevaiU  miieh  more 
in  modern  Englisk  syntax  than  in  either  Old  English^  L>attn  or 
(rreek.*  Nicht  uubeachtct  wollen  wir  lassen,  was  IVogress  in  Laiiguage 
wUh  tpmai  Hfmmo$  to  EngUth  S.  868  von  ihm  2a  den  Namen  voi 
WerkiNgeo  banarkt  wird:  ^Namiu  of  tooU  ow  tn  mnm  «mm 
ffoptr  names,  used  wigbitify  ot  aonM  Urm  of  endearment,  .  üm 
nthm  in  thievea  slang  a  crotohear  or  lever  is  called  a  hetty  or 
jemmy.  JEnglish  derrich,  as  well  as  tlie  German  and  Scandinavian 
word  for  a  picklock  (German  dietrieh;  Dan.  ilirk;  Swed.  dyrk) 
is  nothing  but  the  joroper  name  Dietrieh  (Derrick,  TlieodoricusJ; 
^»mpmm  aUo  ike  hitiory  of  lAe  «ord«  mmA^t«,  ]ack  (bootjaek, 
jom  for  tuminff  a  ojpU^  a  fihe  ato.,  aUo  jatktty,  pttnmoon,  Aon* 
aom,  to  burke,  to  name  only  a  feto  example»*  Das  Wiriten  par- 
<;niiitiziereu(ler  Apnerzcption  ist  hier  wohl  nicht  zu  vorkennen,  eben 
.^0  wenig  wie  das  der  sinnliche  Bilder  schaffenden  Pliaiitasie  in  Meta- 
phern wie:  Italienisch:  abbacchiare  zum  Spottpreise  verkaufen, 
appigUo  Yorwand,  acoentato  unbc.^oouen,  bieco  neidisch,  catapeeekia 
Tanrirmng,  Yenriddong,  eafrv  diehteriache  Begeisternng,  fumo  Stoli, 
frmgoiäo  Hot»  hutr«  Finten,  AnsiQchte,  nerbo  Kraft,  Kern,  das 
Weaentliche,  mareido  betranken,  poläo  Kraft,  Energie,  raeimolare 
kleinen  Gewinn  zu  erllbrigen  suchen,  raqnrenellare  auflesen,  spiritare 
vo:i  Entsetzen  crL^riflen  werdon,  scapigliarsi  züu'i'llos  leben,  ebenso 
scapestrare^  morbid 0  fügsam,  trasandare  vernachlässigen,  tempestare 
helftsUgen,  quälen,  soppiaUo  heimlich,  tpiaUUare  un?erhohlen  sagen, 
am  apraaco  ein  wanif,  sdegnarti  vertroeknen,  Tafkomnen  (?oa  Pflanseii), 
rompere  guerra^  aooro  omaro  grollen,  peooroUe  weisser  Schaum 
der  Wellen,  troncare  einstellen,  uccellare  foppen,  tribolo  Fussangd, 
Trtibsal,  rifiorire  gtrade^  viali  etc.  Strass^^n,  Wcfjo  mit  Ki'^s  be- 
*>chütten.  —  Provonzalisch:  estiibo  tHuve,  mt^e  t\g.  course  ej/'renSe, 
vgl.  sp.  mdores  Anstrengung;  lampa,  briller  comme  un  dclair^ 
ooum^  rapicfanMfi»  eotnnu 

9.  faim  akHfmd»;  raia,  ragotmer  o.  eomUr;  0$  rambcL,  ioyotMltt^ 
40  finaaaap  oontre  un  mur^  au  fig.  86  rendre;  eala^  deeeendm  — 
onser.  (Ans  Mistral  MirHo  ed.  Koschwitz.)  —  Spanisch:  nna 
felpa  eine  Tracht  Prügel,  arrastrado  unglücklich,  lanre  Zufall, 
amoacarse  ohne  Grund  gleich  böse  werden,  el  rubor  das  Scham- 
gefühl, acorrolar  in  die  Enge  treiben,  eigentlich  einpferchen,  aelima" 
imno  ä  lao  pnotukfioo^  ookar  plantao  an&dinelde»,  prahlen,  ä  piqu« 
nahe  dan»,  hugo  glaieh.  —  Ramftnisch:  fala  Mat  tplendeur  — 
argvoß.  Wir  haben  dieae  Beispiele  gewählt,  um  eine  Tätigkeit  an- 
schanlicb  zu  machen,  von  der  noch  nicht  die  Rede  war.  die  Tätigkeit 
der  schöpferischen  Piiantasie.  „Die  Pliantusietätifjkeit",  sagtW.Wundt, 
SyUem  der  Fhüosophie  S.  584,  „ist  ein  Denken  in  Anschauungen, 
kl  daa  im  aimlMi  dia  Aaaoaiation  mtaratotiand  .«ingreüt,  daa  abar 
kl  aalker  eigeaataB  Wirkaaadcalt  dem  kgisehan  Danken  varwandtar 
M  ala  dar  faiasB  GwttrJitriiftinktion.«*  Efaia  daa  Oaattt  tief  aiw 


Dlgitized  by  Gl 


Karl  MorgenrotK, 


regende,  manchmal  eine  dunkle  nach  Ansdniek  rin^rcndp  Yors!ollnn?f 
weckt  die  Pliautasictätigkeit.  Ein  Bild  erscheint,  fin  '  WorUnetapher 
bnciiL  hervor  oder  es  steigert  sich  der  Proze:>s  zum  küübüerischea 
Bflta  TOD  Sltim:  «So  ein  leiben  wie  Bolielspftnel  Miciit  eiMMl 
ein  Hiufelien  A«cfae  i«t  dtreiu  m  gewiuneo  mm  Seifensieden** 
(H.  V.  TreitBolike).  Dioee  Tfttigkeit  begleitet  aber  noch  unterstützend 
alle  höheren  Denkprozesse,  insbesondere  ermöglicht  sie  die  Über- 
tragung der  Elemente  einer  Vorsteüungsreihe  in  eine  andere.  Sie 
dient  nicht  nur  dem  Aasdruck  des  Schönen,  sondern  hilft  noch  alle 
möglichen  Absichten  erreichen,  zu  schimpfen,  zu  spotten,  zu  lieb- 
kosen, IQ  scherzen,  jede  flüchtige  Stinmang  zu  spiegeln,  die  Dinge 
ins  Komische  oder  LftiAerlidie  ni  ziehen.  Hut  sagt:  une  sain^ 
erüique,  im  Deutschen  sogar:  gesunde  Fleiscbpreise,  un  goüt  vif  pour 
tanüquiti^  il  rCest  pas  besoin  de  toitrmenter  Ve.rplicatioyi  des 
faxU  pour  coneevoir  une  teile  pensee  (Barante  de  La  litt,  franf. 
pencL  U  18'  siede  p.  321),  lettr  secour9  fut  tans  fruit,  un  sentit 
maA  d^aigreuTf  ab^rdsr  la  grande  qiu$lion^  cft  Stmn  pUmt» 
de  r9990rt  et  tMngrgie^  tm  style  animd.  Man»  WHnauumce* 
profondi9  tur  anteune  ckose^  capabU  dB  ehaUur^  diclamadoH» 
ampoul^es^  sa  tete  vü^ait  ni  assez  vaste  ni  assez  forte  pour 
arcornpUr  un  semhhible  projet^  un  penchant^  inrliner;  une 
iynorance  ency  dop  ^ dique,  une  voix  vinaigrie,  une  jalouse 
peilte  peste,  il  fui  ioui  ä  fait  empoigne^  avec  un  goüt  de 
neige^  HB  mtcB^B  fui  wnx^UxU^  Bouligne',  faitB  im  doipt  dB  eotcr« 
taiB  fumie  de  verdure,  un  eerveau  butS  ä  unB  bbuU  idie^  Ibb 
/gnurBB  gti0na%Bnt^  «n  boUU  apopleBiiquB,  Briani  dB 
ressemhlanee,  un  soupr^on  de  mtgnardise^  fo?  grnin  d^  mysthre^ 
une  poiiite  de  preciosite,  une  clartc  fauv€y  un  esealier 
boiteuXt  une  muraille  Upreuse^  des  piliers  eouturis  de 
BBulvIure»,  vnB  imperceptibilite  de  boia  saint,  il  faul  solder 
la  aoulourBUBB.  Altf.  BOnBBil  eeneelre  =  mammuB  Btnumi, 
biBn  ehiant  =  htumumi  Bat  U  rcjß  Edouard  fut  m  raiXUmt  Aomme 
et  si  bien  chSant  en  toutes  ses  emprises  (Froissart);  Boulevard- 
französisch ;  poh-p  Kopf,  Gesicht .  ragoüt  kräftiger  Pinselstrich, 
ramoner  ses  luyaux  sich  die  Füsse  waschen,  raser  langweilen, 
resucee  abgedroschene  Geschichte,  stUer  une  note  mit  doppelter 
Kreide  reehneo,  attraper  im  Bowm  einen  Wisoiier  belEommen,  awfir 
du  mBB  danB  la  toupiB  ein  Sclilenliopf  lein,  temparter  wb  ve§U, 
ramasser  ttne  pbOb  (terme  de  cycliste),  fa  me  seie  le  dos^  4  taU 
anf  Borg,  se  fourrer  le  doigt  danff  f'cril^  il  piqua  le  laius  suivant^ 
je  rn'eti  tarnponne  le  coquillarJ.  (i  i iiiL^-chlt/iing  für  Personen  und 
Dinge  spricht  sich  hier  aus.  Scliliuinar  noch  sind:  coM<?n?i«  Schwarte  — 
einfältiger  Mensch,  cacade  Stuhlentleerung  —  Dummheit,  couUlon 
(Dimin.  ecmllB).  Mctepbem  ms  dem  Tierreicb  oder  mn  der 
nnoigenischen  Nator  sind:  animal  Tier,  Grobian;  grob,  ungeeehladtt 
BrviB  Yieb,  S.  Vieh,  tierieeli,  roli,  dniain.   Co^m  Sobwein.  Our» 
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Bar  f.,  ungezogener  Meaach.  DhiJp  Truthenne,  2.  dumme  Gans. 
JPovle  movüUe  llas^n  Hrnne,  Hasenfuss.  Bxitor  Ruhrdommel,  2.  Tölpel. 
ßuse  Mäusebussard,  2.  Gimpr!,  Schaf.  Vache  Kuh,  2.  femme  ijalaiitt». 
Mufie  Manl  (des  Hirsches),  Fiehbe,  auch  widerw?trfiper  Mensch. 
Connilier  avoir  peur,  se  tapir.  Museau  1.  Schnauze,  2.  bouche; 
tee-bovdhe;  erimh^  MihBe,  d.  diefdiire,  perruque;  toUen  Vlta^ 
S.  eiimlare;  pi9  1.  Eater  p.  poitrine,  sein;  jMittVf,  grißtß  s  raibis, 
pieds;  pd<^«  1.  Futter,  %  noairiliire;  grogner  graiuten  und  fig. 
croasser  ktilchzen,  p;ronder  brummen;  male  Männchen  und  femeUe 
Weibchen  werden  nur  verflclitlieh  auf  Menseben  angewandt.  Metaphern 
aus  der  unorganischen  Natur:  souche  p.  =  Klotz,  %.  eest  une  grande 
perche  =  das  ist  eine  lange  Stange,  bite  comme  un  chou  =  stockdumm. 

Phantasie,  nicht  die  Yorbtellungen  zerlegender  und  vergleichen- 
der Yavtaml,  bat  diese  Metaphern  henrergebraclit  Sie  mit  Gerber 
aoa  Proportiotieii,  also  aus  eineiii  Beflezioneprozees,  sa  erkUbree, 
iridentrebt  voserer  Avffassung. 

Wie  ans  ä-thetische  Rücksichten  in  der  Wahl  der  Wörter  be- 
einflussen, beweisen  die  ver8chiedei!"ii  Stilgaüungen.  Von  ünu^n  lir'fnc't 
die  richtige  Verwendung  von  Wörtern  ab  wie:  congratuler  beglück- 
wünschen, s'imbiber  trinken,  s'ingurgiter  etwas  zu  sich  nehmen, 
proa^niture  Nachkommenschaft,  äucubration  geistige  Nachtarbeit, 
adAMcetd  imberbe  noreifer  JaiigUog,  mirifique  wundersam,  idoin$ 
geeignet,  pudibond  verschämt,  moribcnd  mit  dem  Tode  ringend, 
castel  Scbloss,  vihicule  Fuhrwerk,  simüitude  Ähottchiceit,  d^mince 
Gnade,  turpitude  Schande,  tacitume  schweigsam. 

Wie  Wörter,  die  in  der  Poesie  einen  erhabenen  Chararter 
tragen,  mich  Unislünd(n  und  durch  die  Absicht  des  Redenden  einen 
komischen  oder  lächerhcheu  Anstrich  erhalten,  zeigen  glaive  öchwcrt, 
coursier  Beoner,  numoh*  Burg,  dre  in  Yerbindnngen  wie:  ^ut  un 
tmU  dM  =  daa  ist  ein  trauriger  Kerl,  eMiye  Jnngfran,  ipcmm  Ge- 
niah], Ipouse  Gemahlin,  prtum  tapfer,  prowne  Tapferkeit,  cottrrotuf 
Zorn,  outrecuidant  vermessen,  puceUe  Jungfrau,  pourfendre  spalten. 

Wohl  dürften  die  iisthetisclien  An-chaunngcn  in  der  Sprache 
eine  ausfhhrlicho  Uehandlung  verdieiifn  und  besonders  durch  eine 
vergleichende  Behandhing  der  Metapiierwörter  in  den  romanischen 
Spracheu  wertvolle  Ein^icbteu  über  die  darin  sich  ausprägenden  ästhe- 
tischen Ideen  an  gewinnen  sein. 

Ans  sp.  d  piqui  nahe  daran,  ktego  gleich  sowie  ftz,  tur-U- 
tAamp  erkennen  wir,  dass  die  Phantasie  auch  Adyo'bien  schaffen 
kann,  fn  niatryari  rh  hdr  obsr  hon,  aus  bätor  kühn,  ist  auf  die'^e 
Weise  sogar  eine  Konjunetion  entstrm  ien.  Das  Wort  i?t  zugh-ich  eiu 
Zeugnis  dafür,  dass  es  doch  einen  kurreiatnen  i Bedeutungswandel  gibt. 

In  le  jour  se  lece,  la  nuit  tombe,  le  jour  iond>e,  le  eoir 
tombail  sur  la  campagne,  le  aoir  aUait  dnerndtB  tur  Üb  ehampt 
clieasa  in:  Die  Dlaunerang  ibg  indes  an,  sieh  niedennsenken,  dsr 


Digitized  by  Google 


AhpTiA  sank  schon  nieder,  d(»r  Morgen  stieg  dampfend  aus  den 
AVaideru,  st'heu  wir  nicht  Metaphern,  sondern  Persouitikationon. 
Piese  schaffen  Bedeutuitgswaudei,  weuu  Gegenstände,  li^nders 
Werksenge  Aofgefasal  «erdeii  «Ii  huideliide  Pemonaa  oder  «Mb 
•Is  Titra,  mit  denen  sie  doreh  Gestalt  oder  Tefriebtanfen  eine 
^eirls^e  iÜinlicbkeit  haben;  z.  B.  fauclieuse,  eotteeuM  (BrMolui), 
demoiselh  Hantirammf»,  chenef,  r/u'nr,  /nttp,  roq,  eauteusef 
dormeuse  ((jui  inviie  ä  causer,  ä  dormir),  grue  Krahiien,  ehevtdet 
Folterbank,  Staffelei,  Unterlage,  vaUt,  cuisinüre,  eabesian  (eo» 
hrestante  sp.). 

Mmiidün  H&gel,  edU  Ett^  ool  Engpass,  eomtt  HOmehen, 
une  domlUtte  de  veau  Juuhi,  fttttüä  (de  placage)^  die  auf  Ihilieli- 

keit  eines  yo^^tellungse^•ments  zurückfahren,  können  wir  nur  als 
Metaphern  dc's  TMtpUekts  gelten  lassen,  nbschon  hierbei  auch  Phantasie 
ergänzend  ins  Spiel  tritt.  Dass  sie  nicht  dem  GclOhl  entspruigen, 
ist  hierbei  für  uns  entscheidend. 

Bedentongswaiidel  wird  fvmer  bewirkt  dnrcb  das  Bemerken  von 
Ähnlichkeiten  zwie'ben  VerbSltnissea«  B'^p.:  dijfirtnM  Verschiedenheit 
(Distans,  Abstand)  und  Unterschied  (Dilferenf,  Rc>8t).  Wo  Wim 
hier  ein  S,  eine  dominierende  Vorstellung  zu  entdecken?  Ebenso  in 
avoxie  (ursp.  protectenr,  detenseur  dos  droits  d'une  cj,'iise)  Schirmvogt 

—  Sachwaltor,  Anwalt.  Nicht  der  Schirmvogt  hat  sicii  allmäldich  in 
einen  Auwalt  verwundelt,  sondern  das  äliulichc  Verhältnis  des  An- 
walts m  seinem  dienten  ftihrt  snm  Bedeutungswandel  —  «0<«r«e 
«ttt0.  riunion  de  peyiOM  ta:ploitant  lee  terres  dun  ettgnmiit  — 
compagnie  de  pereonnee  qui  oabalerU  dant  im  inth^t  eommun.  — 
cottP,  cn^aquf,  ckasubl^;  eoitrttnf;  (vgl.  autaeum).  Signi- 
fieaiion  prcnticrc  :  mrtr  de  cloluret  Separation  entre  deua  nmte^ 
d'oü  decoule  i'acception  abrif  fideau  (Scheler). 

Ähnlichkeit  der  Raumrerhältuisse  wurde  bemerltt  und  fahrt« 
sar  Obertragnng  bei:  eol  (Kragen),  tke  (de  pout),  eöle  (eosta),  pied, 
hroi,  ventrfy  entrailles  (de  la  terre),  giron,  flane,  paroi,  eiU, 

Die  Reflexion,  dass  eine  sinnlich  wahrnehmbare  Gestaltung  des 
Bodens  dur«");  7'ifall  geworden  soi,  licjt  wolil  in  accidmt  de  terroin  vor: 
JJ'acccptioii  ^runtiii're  d'rfre  fortuif' .  inifirevuc,  irreguliere'^  a  domie 
lieu  au  terme  ^accideiit  de  tsrraiir  (aciicler).  Ein  moralisches  Wert- 
urteil Ton  einem  gewissen  Standpunkte  ans  ist  nater  parpoäUiot  Kalvinist 

—  Gottloser  ▼ersteckt.  FQrÄhnUchkeit  swIsehenEmpflndongeBiiwisflibeB 
Gefühlen,  zwischen  Gefahl  und  Gmpfin(Iuii.r  (keine  Fm|)findang  obne 
Gcfnhl)  haben  wir  schon  in  IT.  S.  50—51  Beispiele  Kfbrarht.  E.  v.  Hart- 
niann  sieht  in  den  Emptindungen  Synthesen  eines  höheren  Hewusstseins- 
sentruins  aus  den  Gefablen  niederer  Centren.  Über  Gefuhlston  der 
Empfindung  s.  W.  Wundt  Grundries  der  Psychologie  S.  88.  91 
mm  komplikativen  Bedentungswandel  Wundt  SpiraAe  TL  8.  510. 
Wir  halten  auch  ftr  diese  Khisse  daran  fest,  dase  das  Inaewerdea 
der  Älinlidikeit  von  einem  Tergieichett  abhiogea  mOsae. 
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In  Beng  ul  die  Analogie  der  SiraenndmidiiDiiiifeB  lehrt  die 

Fqrebologie: 

1.  Es  besteht  eine  Analogie  zwischeu  hohen  hr/.w.  Jiefeii  Töiipü 
und  belleo  bezw.  dunklen  Farben.    B>p.  tm  son  ciair,  une  couieur 

8.  £e  besteht  eine  Analogie  iwiteheD  den  klangloeei  Ge- 
räaschen  beiw.  KMugen  imd  den  farbleeeD  (d.  h.  farbentonlosen^ 
Farben  (wäss,  grau,  schwarz).   B  p.  une  voix  bUmchit  mit  «n* 

bm§9e  profcmde,  un  noir  profond,  nuit  pro/onfh. 

An;ilopie  zwischen  Göi»()ronipHnduiig  luui  «leiH'u  amlerer  Sinne 
tritt  bei  vur  lu;  vüu:  gt^le,  veiät  ehaudf,  aigre,  aigue,  iutuie,  hasaty 
doucBi  rud§,  im  Ion  «eirb$,  MHon'Ms  Äatoi/antee,  oAoudiif ;  UnAre 
•karnd.  Zvisehüi  OeBtehtsempliDiiiing  umt  TestenpfinduDg  in:  la  «m^ 
pmfemUt  »ubtiie,  im«  lumi^  aigui.  An« lere:  ün  «ml  a^rtf  tm 
goüt  dHicat,  frapper  Vontle,  la  nie,  des  teintes  asuounUe.i  et 
rompnes^  erlaier  zeispi iiigpn,  schallen,  kniclicn,  gliinzcn  (ti^.  zum 
Ausdruck  kommen),  äcre  odeiir.  Es  wini  sich  erapf  hleti,  dieses 
Gfbiet  sorglaiiig  zu  ertüisiben  und  hierbei  uucli  die  Aualogien  mit 
den  hOberPB  Gefühlen  aaftiitnclien« 

S,  Bei  den  Übertragungen  einer  Beseiobnnng  too  einem  Sinne 
auf  einen  anderen  l((tonen  auch  Assoziationen  mit  den  sie  begleite 
den  Ausrlrucksbewejrjingeii  im  Spiele  ?f^in.  so  verbindet  sich  mit  un 
»on  aigu,  nn  son  pei^ant  dieselbe  abwehrende  Giberde,  mit  der  wir 
auf  uiiü  eiudringeiide  spitze,  durciidriugeude  DiQge  abweiseu.  S.  aucli 
rdjnUnon  ZurOckstossung,  ROcksto^  —  heftige  Abneig  mg. 

4.  Farhenhes«4chiinni«i  dienen  htaflg  lur  Bereiohnnng  von  6e> 


rire  jaune^  bleu  überraschrnd,  er-taunlich,  uijvvalir-cheinlich;  qrise 


5.,  Da  die  Geschuiäckc  Hii-  einzigen  Kmpbnduugeu  sind,  deren 
QuiiUtttm  wir  entschieden  i  rujizifren,  so  benntzen  wir  sie  tropisdk 
snr  Beieirhnong  solcher  Objekte,  Ton  den«n  ans  stirkttre  Gelllhls- 
erregnngen  kommen,  Qii<1  re<lea  Ton  saurer  Arbeit,  bitttven  Stunden, 
sflssen  Freuden  n.  s.  w.  Frz.  nn  esprit  aigre,  r^^roekit  amertf  tnw 


6.,  Die  Form  (le>  N  'beneinandor  verleiht  den  Auffassungen  des 
Gewchts  jenen  eigeiitünilicheu  Grad  von  Deutlichkeit  und  jene  Kraft 
der  Unterseheiilaug^  welfbe  die  Yennlassnng  daan  gegeben,  dass 
alle  Beseiohnnagen  f&r  Yollkommenheit  und  Un  Vollkommenheit  des- 
Denk'-ns  nad  seiner  Produkte  fasst  ausschliesslich  diesem  Sinne  und 
dem  Tfi«i"5inne  entlehnt  werdon.  Bsp.  perspicarp.  j'/'rspicacitK  obtue^ 
U7i  esprit  ehiirvmjnnt,  prevoyant,  iinprtcogatitf  un  ramoili,  h^^idf. 
la  pent^ircUiun^  la  /inesset  monirer  de  l'amiie. 

Über  Analogie  der  BinHflswahniehmnngen  ftbren  wir  noch  eine 
Stelle  an  ans  Bonrdon  Vn^retnon  det  imoHoiM  et  du  tendanoe^ 


9Ut  degaüiaiiie,  une  douleur  amere. 
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dam  .U  Umgage  p.  83^83.  ExuM^  mBUdmiani  cTautres  adap- 
tations  ou  (Vautres  correspondanees  qn^.  les  precMciitegf  (Test 
ce  que  de  prime  abord  on  est  tente  de  croire,  puuqu'on  voit 
apptiquer  Ud  meines  expressione  ä  des  sensations  qui  sembUnt 
totalement  dijfher  en  nature\  ainsi  on  dit  une  saveur  eunkre  et  tme 
dmdeut  tmh%  um  kamire  erue  etdela  viande  erue,  elc.  PMaimt 
«II  €xaminatU  de  ptus  prh  toutee  cea  expnuioni^  on  verra  qu'au 
fondy  si  elles  sont  semblables,  cest  qv^Mes  correspondeni  non  pas 
ä  des  tonn  de  sentiinent  semhlabtes,  mais  ä  des  fpnHtttions  qualiinti' 
vernent  semblables,  dijfi  rentes  de  ceLles-ln  quon  con.sidere  et  cependunt 
les  accompagnanL  On  peut  remarquer,  en  ej/et,  que  jamaiä  on 
ne  dmrne  ä  tm  fihfet  un«  qualifieaiion  mkaphorique  qui  ne  pui$$$ 
e'expliquer  par  le  faxt  que  eet  ohfet  §e  troufoe  eFune  manihre  ou 
de  fmUre  aeeoeUe  d'abord  dans  la  realiti,  eneuäe  dans  Vima^maliont 
aux  sensations  aiucquelles  la  qualißcalion  consideree  se  rapporte 
naturell ement.  Ainmy  on  pf/rfera  des  tons  cliauds  d'une  couleur 
parce  (pieu  ejj'ti  dans  les  ptnjö  du  midi.,  lea  conlntrs  revetent  des 
nuances  purUculieres  qü'elles  nont  pas  dans  les  pays  Jroids  et 
grie.  De  m$me  on  dira  im  eon  <ägu,  perpant,  1^  parce  que^  quemd 
oa  peree  quelque  ekoee,  ü  se  produU  eoueent  dee  eon»  4siffu$;  S* 
paree  gu*on  peree  ordinairemeut  avee  dee  ohfeie  pointuef  mgue; 
3^  parce  que  le.f  sons  semblent  p^nitrer  dann  les  ourertures  des 
oreilles  cornme  un  objet  poiniu  dans  un  cor^a  qu'il  peree.  Wandt 
dit  que  le  son  grave  (tief  en  allemand  c'est-a-dire  profond)y  conti- 
dhe  eomme  pure  Sensation^  na  aueun  rapport  avec  la  couleur 
eombre,  et  que  eependemt  Vun  et  Vauire  neue  eembUnt  eubjeeHvement 
parenie;  or,  noue  ferone  remarquer  que  ee  qui  eet  profond  (tief) 
nous  apparaü  sonvent  eomme  sombre  ou  notr;  en  outre  les  bruits 
qui  ricrment  d^emiroits  profondt^  sout  en  genhal,  eomme  nous  dinons 
en  franfais^  sounls,  c''cst-ä-dire  dijjicilement peree pdbles,  e.r(ieternent 
eomme  les  couleur s  sombres;  ces  seuUs  raison»  suffisent  dejuj 
4/rt^one-neus^  pour  expliquer  pourquoi  Vidie  de  eon  grave  peut 
i^aeeoeier^  tihu  un  AUemand  ä  eeUe  de  eouleur  ecmbre  et  pour* 
quoi  s'aseoeierait  facilement  ä  la  meme  idie  ekee  un  Frangois 
Celle  de  finn  .<iOurd.  On  emploiera  les  e.rpre^ffionf!  parole«  anihr^^ 
paroles  anrrrs,  pa^'rp  que  l<t  boue/ie  qui  sert  ä  dinettn'  cf< 
paroles  renferme  aussi  l  organe  speeial  du  goüt^  parce  que  les 
imoiions  qui  font  prononcer  des  paroles  amtres  ou  aigres  saccom' 
pagnemt  rieiUment,  toU  de  eenioHone  damer  ou  d^aigre,  eoit  au 
meine  de  mimiquee  eemblablee  ä  eeUe§  quiaecompagnerUfeeeenealume 
Warner  ou  d*aigre^  on  fera  en  presenee  dun  komme  eoieuUmt 
eertmves  acttons  des  pestes  de  dtgout.  parce  que  ces  aetions  ont 
des  tlnneuts  eommuns  avee  d'aulres  oa  le  goüt  se  trouve  quelque^ 
fois  affeet^  dcsagreablement,  ou  enct/re  simplement  parce  que  le 
eeidiment  du  ddaoüt  est  une  des  formes  Us  plue  moiUnUe  du  eeedi' 
meid  d€  la  ripukion  en  gäiM  et  que  Üb  aetee  dont  ü  §*aecompagne. 


Digitized  by  Google 


Zum  BiämOiaigmfaiM  im  F^nmMömehmk  t3f^ 


resaemhlant  quaUtativement  ä  tou$  Ua  aetes  de  rSpulsion^  jMtMMNt 
servir.  ä  exprimer  une  dhapprobotum  vive  queleonque**. 

Hieraus  erpiebt  sich  un<?,  dass,  so  oft  der  Wille  sich  geltend 
machen  musste  einen  beistimmten  Begriff  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
logi«:che  Fnnktionen  eingegriffen  haben.  Ihre  notwendige  Unter- 
stützung fanden  üe  in  der  Assoziation.  AU  ungcnügeitd  mQsseo 
wir  ErUlmngea  «i«  die  folgeadsn  Terwerfai:  ,,Reiii  iuserlidie 
YerhftltniiM  beetimmen  «Mb  im  BedeatoogswaDdel  von  lat  ür^pan 
nutsehen,  ertönen,  za  zerbrechen,  zerspringen,  zerplatzen,  welch 
letztere  Bedeutong  sich  im  Französischen  erhalten  hat.  Einem  Bersten 
folgt  meist  ein  Geräusch.  Deshalb  drfiugt  sich  diese  Assoziiition 
auch  in  die  sprachliche  Auffassung  und  es  wird  das  Geräusch  durch 
das  B^ten,  seine  Ursache,  upperzipiert  Ebenso  verhSlt  es  sieh 
e«k  mit  ttt,  (exciapitare),  oder:  appomtsmenit  hdssen 

efgentUch  die  Punktierungen,  nach  denen  ein  Gehalt  berechnet  wird* 
daraus  entstellt  die  Bedeutung  Gehult  infolge  rein  äussnrlichcr 
Umstände.  [Dies  wäre  zu  beweisen]'*.  Wir  fassen  das  Ergebnis 
unserer  Untersurhungen  kurz  zusammen: 

1.  Beim  Bedeutungswandel  durch  aktive  Apperzeption  ist  der 
Wille  die  die  Begritle  erzengende  Kraft,  wie  er  auch  unter  den  zwischen 
einer  Wortvorstelluug  uud  vei^chiedenen  Einstellungen  bestehenden 
Beziehnngsdispositloneii  die  ihm  passende  im  einielnen  Moment  ans- 
«fiUt  flttd  reaUsiert 

S.  Der  WiUe  ist  aber  entwedw  auf  SehOpfong  eines  Begriffs  oder 

auf  den  Ausdruck,  wohl  auch  die  Erweckung  eines  Gefühls  gerichtet. 
Ist  dj)'^  Letztere  der  Fall,  so  schafft  erst  die  Phantasie  ein  Bild  nnd  iMe 
Bi^griftijbilduug  vollzieht  sich  durch  das  Herausgreifen  eines  einzelnen 
Moments  desselben.  Man  ziehe  noch  in  Betracht,  dass  der  nach  dem 
Begriff  orieatierte  WiUe  snweilen  die  Phantasie  tat  Httlfo  herbeiholt, 
wie  wahrsebelnlieh  beim  Bedeutoogswande)  von  firs.  ^pouur  heirateOf 
rieh  etwas  enge  anschlie^sen,  ^ouaer  le8  intereia  de  qu.f  tmt  eomrcie 
epouae  le  doSt  Ua  reina^  bei  Schöpfung  der  Begriffe:  couard^  graveieu» 
(<>n  <Ht  qite  Von  a  appeU  nn  conie  „graveleu.r'^  parce  que  le  ricit 
cause  autaiit  (temharrfia  que  ai  on  avaii  du  gravier  dans  la  boriehe 
QU  parce  qu'il  fall  le  meme  ej^'eL  qu'un  gravier  quon  renconire. 
Seheler),  hibrique^  eroiutiäasH^L  nnd  andere  Bemerkenswert  ist  liier- 
bei,  wie  die  Phantasie  durch  allerlei  KebenTorsteUongefl  den  BegrilF 
in  die  verschiedensten  Farben  getaucht  erscheinen  lassen  kann.  Die 
dem  Verblassen  einer  Metapher  folgende  ÄnderntiT  ('ines  Begriffs  (B-p. 
provenzalisch  pöuiira,  tirer  aux  citevcu.r  —  arracher,  tirer,  atdrer) 
gehört  dem  Bedeuluugswaudel  durch  i);is^ive  Apperzt  jition  an. 

S.  Die  Erzeugung  der  Begriffe,  ihre  Umwandlung  und  Ver- 
km^fuug  geschieht  durch  die  kategorielle  Denktätigkeit.  Die  Er- 
kenntnis der  logischen  Funktionen  ist  notwendig  tnr  Ltewig  aemasio- 
ioglseher  PiobiMne. 
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4.  Ebenso  gehören  zu  einer  vollkonHMMn  Einsicht  die  pbyiio-» 

logisclion  Vorgänge  mit  iliron  Dispositionen  und  di6  dan  WffiA 
«iregenden  individitelleji  wie  kulturellen  Situationen. 

5.  Es  muss  demnach  als  das  ideale  Ziel  der  Bcift  utnogslchro 
betraciitet  werden,  nicht  einfach  begnllliche  Kutwicklungeu  zu 
sammeln  und  zu  ordnen  —  das  hie&se  leeres  Struh  dreschen  » 
aondem,  dft  nur  Yontdliiii§eii  des  Wottens  weite  Mmisa» 
dkw  llbenll  au&osaebea  und,  davon  «nsg^tod,  das  Werden  dsr 
BsgrUfs  vx  beobachten.  Durch  fortgesetzte  Beobachtung  nnd  IndnlrtfcMi 
wird  es  anrh  noch  möglich  werden,  Ges't^p  zu  erreicbfn.  So  zö 
verfahren  \e\ix  ^  hon  die  Entwicklung  der  l-'arbenbezeichnuugcn  nalie. 
Nicht  aus  dem  Begriff  des  Sprossens  oder  Leuchteiis  z.  B.  liat  sieh 
der  Begriff  der  Farbe  vert  (lat.  viridis)  entwickelt,  sondern  aas 
der  YorBtellttDg  von  simseenden  and  leaehtenden  Dingen.  80  sind 
auch  aufzufassen:  vermeil  (vermiculus),  pera  ans  persicus  Pfirsich, 
jalne  (galbinus)  von  der  Wurzel  gar  heiter,  hell  sein,  glänzen,  niger  (vgl. 
nox)  von  der  Vorstellung  des  nftchtlichen  Dunkel^;,  hhmc  von  der 
Vor-telluug  bliukeuder  Dinge,  ßurtz  (floritub;  wci>s  vnii  der  eines 
blühenden  Baumes  oder  Strauches.  Vgl.  Chanson  d€  liuland  V.  11 7 
Bkmths  ad  kt  harhe  $  tut  ß^it  U  Mf^  hk  dfir  Bedoolnng  aÜ 
begegnst  es  V.  1771  Ja  ««tes  w^s  «  JkaiM  e  Mokm, 

6.  Die  YorsteUnngen  icomnen  Ton  nnsren  Beneliangsn  «1 

den  Personen  nod  Dingen.  Zuletit  ist  also  nodi  das  Eealste,  dies» 
Beiiehungen  und  ihre  Entwicklung  zn  orlüftren. 

7.  Die  Ursachen  des  Bedeutungswandel^  ^ind  demnach:  1.  Die 
Entwicklung  unsrcr  Beziehun^'en  zur  Aussenwclt  liinli  Erkennen, 
Fuhlen  und  \Vülien,  Leistungen  des  Gehirns,  die  Vui^telluuj^en  mit 
den  sich  anschliessenden  kutev'oriellcn  Funktionen  und  deiii  Schaffen 
der  Pbantasie.  S.  Die  Schöpfung  einer  innen  Wete  der  Ideen  darek 
WiUe,  Intellekt  nnd  Pliantasie. 

AuosBURO.  Kabl  MosasMBOTH. 
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History  of  tbe  Terza  JÜiaa  iü  Fraace. 

The  (lifFerent  accounts  of  the  lii-tory  of  the  Italian  terza  rima 
in  French  poetry  given  by  the  autiiors  of  the  Standard  iuaimals  oii 
Frencb  versification,  botb  in  France  and  Germany,  are  oither  so 
inaoGorate  or  inMmptol«  that  the  present  paper,  it  ia  boped,  may 
DOt  be  imwaiooiB6L^) 

The  terza  rima  (ahot  hcl,  cdc,  ded  .  .  .  ayxy),  as  is  well 
known.  wa"  first  used  by  Dioite  in  the  Dirina  Commedia,  and  sub- 
Fpqueatly  becninc  onc  ot  tliu  principal  Italian  mctrical  forma,  espedally 
for  longer  narraiivo  poems. 

Befoi«  passing  on  direcdy  to  Che  anl^feet  of  the  preeeot  artlde, 
ft  may  not  seem  irrdeTant  to  say  a  few  words  conoerniog  the  dfffrat 
theories  that  liave  been  pat  ftaÜt  by  ?arious  scliolars  concernlng  the 
ori^fiii  o{  tlie  terza  rhua.  Arcnrdinfr  to  H.  Schurhardt  {Ritomell 
und  Terzine,  Halle  187"),  j).  127)  tlio  ferza  rima  arosc  from  the 
concatcnation  of  a  series  of  rit<>rnelH.  tlie  siin]>lo  ritomello  coii- 
sistiüg  aho  of  tliree  Unes  of  which  tbe  iir>t  uud  tiiird  riined  together 
and  the  middle  ooe  was  nnrimed.  In  fiiel  Sehvehardt  malataiiiB  that 
the  pradice  of  lioking  together  a  group  of  ritomeBi  already  ezisted 
in  populär  poetry  before  Dantc's  time^  as,  for  example,  io  the  singinL: 
matche«'  of  the  Vrnrtian  pondulicrs,  so  that  Dante  merely  imported 
an  already  cxistiup  i)oi)ular  form  iuto  literary  poetr}'^).  On  tho 
olhcr  haad  Ga»pary  )  aud  Casiui**)  prefer  to  see  in  the  terza 
rima  a  transformation,  or  rather  a  Tariety,  of  the  eerventeae  <tT- 
nario  mcatenato.  In  tiiis  eonnection  it  may  be  stated  that  as  early 
as  the  XIY*^  Century  this  view  had  already  saugest  cd  itself  to  An- 
tonio  da  Tempo  in  Ms  Latin  treatiee  D^BhyikmU  Vulganbut  (1882), 

>)  S«e  QniGherat:  Tnki  A  Vw$ißtalim  /Vm^^te,  p.  sqq. ;  F.  de 
Oramont:  Lt$  Ver»  Fran^aia  tt  hur  BrotodU,  p.  176  sqq.;  Charles  Aubertin: 
lim  Vertißcation  fVaneai$6  et  sta  Nommm  Thioncimm^  p.  219;  Lubarsdi:  Fnmr 
tüfcrta  Veralehre,  p.  ä03  sqq. 

')  This  view  was  contested  by  Gaston  Paris  in  Romania^  IV.  p.  41)1. 

^1  A.  Gatpuy,  (hKkMtt  4er  tfUtnktkm  LätnOmr,  Strassbois  1885, 
L  p.  315.  . 

^  T.  Geslni,  U  f^rm»  rnttrlekt  UaUmr^  Fireiise  18M^  p.  61, 

WMhr.  f.  trx.  Bpr.  q.  litt,  JDLVIK  16 
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aad  somewfaat  later  to  Gidino  da  Sommacampagna,  whose  Dei  RUnii 
Volgari  apppars  to  have  been  w ritten  about  1350.5)  A  third  es« 
planation  b  is  bcen  }tr()]ioso(i  by  Stenprel  (in  a  nole  iü  the  Zts.  für 
frz,  Spr.  Xlii^  p.  lüöj,  who,  whiie  appareatly  acoeptiüg  the  geoeral 
oondnsioiis  of  Sohui*]iardt|  throws  out  as  not  improbable  the  soggestioik 
tliat  tlie  lystam  of  conoatenatioo  aab,  bbe»  Mi. •  ffifz  tM^  ooeorring 
in  a  large  numbrr  « f  Rutobeufs  poems,  may  have  contribated  to 
suggest  the  form  of  the  terzina  to  Dante,  wLo  is  known  to  have 
visited  Paris  nt  the  beginning  of  the  rei^n  of  Philippe  le  Bei,  and 
may  thus  1);lv(^  c  nie  into  direct  contact  with  Eutebeofi  if  he  had 
not  indeed  ulrcady  rc.ui  hio  puclry. 

It  fihould  be  not^  that  Stengel,  while  uuiuraUy  avoidiug 
certain  erron  ia  tbe  atatemeot  of  foets,  haa  iner«^  takao  ap 
again,  witfa  more  resenre^  a  snpposition  pnt  forward  with  undue  oon- 

iidence  as  early  as  1858  by  R.ithery^,  and  c;ist  aside  as  valnelega 
hj  Schuchardt  {RitomeU  und  TerziiMf  p.  124). 

If  a  choico  is  to  be  made  from  among  the  differeat  theorics 
discusseti,  that  oue  which  n  prc  f  nts  iho  terza  rima  as  a  variety  of 
the  aerventese  temurio  iucaienalo  will  find,  I  think,  the  i-paHiesr 
acceptance.  At  tho  same  time  I  du  uot  see  thal  there  is  auy  real 
objection  to  oonclading  tfaat  Dante  may  have  been  tbe  absolute  iaveotor 
and  originator  of  tbat  poetio  fonUi  Schoehardt*»  argoments  agafnst 
such  a  course  appearing  to  me  more  apedoos  than  eon?ineing 
(Bäortiell  und  Terzine,  p.  126). 

The  credit  of  having  introdnc^d  the  ierza  rima  into  Fronch 
literature  belongs  to  Jean  Lemaire  de  Beiges  (c.  1473  —  c.  läi'«!)  He 
used  it  for  tbe  first  time  ia  part  (247  liaes)  of  Le  Temple  dHowieur 


*)  ABtoDio  da  Tempo's  treatiM  bat  been  tapvinted  by  0.  Gffam  (Bo> 
logna  1869),  and  tbat  of  Bommacampagna  a  year  later,  at  the  lane  pboe, 

bj  a.  Ginlari. 

*)  Kathery  {Ulnfiutnc«  de.  VJtaUt  tur  le$  lettru  franfoist*,  p.  15),  States 
Chat  tbe  tereet-fomi  uted  by  Dante  is  found  not  only  in  the  Mariane  of 
Rutobi  uf,  Inn  also  in  the  Jeu  de  la  FeuiUee  of  Adam  de  la  Halle.  What 
Katht'ry  iniHCook  for  terse  rSmt  in  h  Jeu  de  la  PmdÜM  are  «dBOMt,  constmcted 
accordiug  to  the  scbeme  cuibccb,  ddeße  etc : 

Par  foil  ta  dis  ä  devinaille, 

Aiissi  com  par  chi  le  me  taille: 

Qui  s'en  fast  vardcs  k  rcmprendre? 

Amoun  me  prist  en  itel  poüit, 

Oü  n  amans  ij.  fois  se  point, 

ü'il  se  veut  contre  Ii  deffendre: 

Car  pris  fu  an  premier  boiiUon, 

Tont  droit  c\\  le  varde  saisoo, 

fit  fu  l'asprecbe  de  juuvent, 

06  Ii  eoee  a  plui  graut  anveur; 

Car  nus  ni  cachr  !ipn  mcillcnr 

Fors  chou  chi  ü  vient  ä  talent  . . .  etc 
(Mimaiertne  et  Miebel,  IK  /Wm^.  m  Ucgm-Agt,  p.  67.) 
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et  Je  Veriu^)  whtch  he  composed  in  1503,  and  returoed  to  it  in  pari 
(61  f)  lines)  of  La  Concorde^  des  deiLt  Langrwgeg  (1511),  and  also 
in  tbn  first  of  tbo  three  Contes  de  Cupido  et  d'Atropos^)  which, 
bowever,  is  not  an  original  composition  bat  merely  an  adaptation  from 
the  Italiaa  of  Aqoilano  Serafino  (1446—1500).  Lemaire  de  Beiges 
seoM  to  bave  been  foUy  aware  of  th«  im^ortaiioe  of  bis  innovatioii 
and  lays  claim  to  it  in  a  passage  of  tbe  Coneord»  wbiob,  thougb 
modest  enough,  is  not  waiiting  in  clearue^s:  „La  premiere  (partie) 
'  ontiendra  la  description  du  temple  de  Venus,  sefon  la  mode  poe- 
tujue  .  .  .  Et  sera  rhytmee  de  vers  tiercets,  ä  la  fafon  Jüiiienne 
ou  Tüscane,  et  Floreidiae:  Ce  que  nul  autre  de  noHre  langue 
QolUüanf  ha  atieiUi  dPenmdwtt  o»  fMin»  que  j$  todu,^  ^ 

Theio  is  no  roasoa  to  dispute  Lemaire's  claim  to  priority,  espacially 
as  we  find  it  eiplicitly  corroborated  in  the  fbUowing  passuge  of  an 
annnvmous  Art  Po*Hiquc  pnblishG*!  in  tbe  ypar  1524  or  1525: 
Autre  taille  et  faron  de  rt/nn'  irommf^e  vers  turcez,  qui  a  nostre 
langue  est  bien  nouvelle,  de  laqmiU  nay  encores  (vn)  aulcun  mer, 
sinon  icelut/  feu  le  Maire,  qui  en  a  feit  et  composS  le  Temple  de 

h  is  by  no  meaas  a  matter  of  chanoe  that  Lemalra  de  Beiges, 
ratber  tban  any  other  Freneh  poet»  sbonld  bave  been  tbe  first  to 

introdace  tbis  Italian  measnre.  He  v&s  tbe  first  Freneh  poet  tu 
undergo  a  distinct  Italian  influence.  Not  only  do  we  know  that 
he  visited  Italy  on  two  separate  occasion-,  but  the  numerous 
allusiuns  to  Petrarcb,  Dante,  Boccaccio  and  otber  Italian  poets  in  bis 
works^^),  as  weU  as  disUnct  recollections  of  tbe  Jnfmua  in  the 
Siconde  EpUtfe  de  rAmant  Vert  i^),  mal^e  it  clear  tbat  be  ms  qoite 
familiär  witb  ItaKan  literatvre. 

I  qaoto  as  aa  eiample  of  Leraaice'b  «sr«  iMreste  tbe  opening 
lioet  of  tbe  comphiint  of  the  shepberd  Ti^rus  in  the  Ampis 
^Homemr  9t  d»  Verini 

0  Dien  do  del,  qai  ce  monde  regentes 
Qoe  Tont  eoBemble  ainsi  coamnrmurant 
Les  eUemens  et  les  planettes  geatesl 

Tont  raiÜTttrs  semble  estre  conspirant 

Mof^mcs  en  soy.    I-e  ».'iel  a  bnin  visaige, 
Qui  or  estoit  ses  beaultez  coalourant. 


'')  Otuvnn  ik  Jdin  Lcmair«  de  Meigta  puöiitt»  par  J,  äUeher^  LuuvaiU, 

1891,  IV.  p.  207. 

•)  Op.  ct.  III.  p.  102. 
»)  Op.  cü.  Ul.  p.  39. 
1«)  Op.  cit.  III.  p.  101. 

E.  Langloi8,  De  artibut  Bheloricae  Rhythmu  ae,  ParisÜS,  1890,  pp.85 — 6. 

")  See,  O^u,  III  pp.  99,  102,  132  (espcciailv)  and  IV.  p.  231. 
V)  Cf.  H.  Oelsaer,  Am*  di  FMrtkk,  Btrlin  i898|  p.  18. 
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S'ü  est  borjrior  qnl  par  champcfstre  iisaiga, 
Ait  conguüissaijce  aux  faictz  Celestes. 
Je  tiens  cecy  po«r  uiig  dolent  presaige. 

Pastears  aurout  attaiDtes  et  molestes 

Par  quelque  griefue  ooltraigcuse  influence 
Et  8i  perdront  lean  joyes  et  lenrs  ÜBBtes. 

0  Dieu  puissant,  ta  haattaitie  afiflnence 
Y  peut  donner  obstacle  et  eontredit: 
Mais  ^  oraiii8  fort  la  tant  triste  appannoe 

Le  caeor  me  bat«  et  rien  bon  ne  me  dit: 
J'ay  souspeQon  d*anciin^  iiumvais  portentes 
Nonc  a  mes  yeulx  taut  d'eaue  ne  sourdit  etc. 

{Oeuvres  IV.  pp.  207—8.) 

It  will  be  noticed  from  the  above  specimen  that  Lenoaire 
makes  ose  of  tbe  deeasyllabie  line  (as  ooe  «onld  aatorally  expeet  at 
this  period),  and  that  he  uses  both  masculine  and  feminine  lines, 
but  naturally  without  paying  attention  to  the  requirements  of  thc 
rkgle  de  Caltemame  des  rimea,  which  though  not  quite  unknown  to 
tbe  poeis  of  his  tiine,  ouly  recrived  gpner.il  recognition  at  a  mach 
later  date,  after  it  had  been  uhserved  for  some  tinie  by  Ronsard  and 
rcGommended  bj  bim  io  tbe  Ari  BoHique  (1565). 

I  ba?e  drtwn  special  attetitloD  to  the  hei  tbat  Lemaire  ntxed 
mascnline  and  feminine  rlmes  in  bis  tmie  rime  in  Order  to  correct  an 

crroneous  statcmetit  of  Qoicherat,  irhich  has  beoi  repcated  in  l  ixl 
faitb  by  those  who  havc  written  on  Frcnch  prosody.  Tu  his  Trnit' 
d^  Versirication  Franfaüe  (p.  548)  wo  read  the  followiii^' nsseilioii : 
J^our  rendre  limilation  plus  exacte.  on  ii'i'mjdo'ja  d'abord  quc 
des  rimes  feminines^  which  iu  itself  i-.  fal^e  as  a  geueial  stateuieut, 
and  fnrther  Quicberat  quotes  in  ilhistration  of  what  be  has  Jost 
Said  the  opening  of  Lemaire*B  DeswqfUon  du  TempU  de  Vmau 
in  tbe  Concorde  des  deute  Lamgages,  in  which  indeed  the  iirst  sixteen 
lines  all  end  in  feminine  rimos.  But  if  Quichcrat  had  read  on  he 
would  have  noticefl  that  this  was  merely  a  coincidence,  that  Lemaire 
mixed  masculine  ami  feuiiniue  rimes  iudi>criminately,  and  also  wroto 
other  passages  of  bis  teru  rime  in  mascnline  rimes  exclasivelf. 
What  is  still  more  cxtraordinary  is  tbat  Stecber  to  whom  is  dne 
the  only  modern  (and  not  very  satisfactory)  edition  of  Lemairc^s 
works,  with  the  text  bcfore  his  eyes,  practically  reproduces  Quicberat's 
words  when  he  wrltes:  Pour  rertdre  rimitaiion  des  tercets  Italiens 
plm  exacte,  Lemaire  n'emploie  que  des  rimes  jhninines  ((Euwes, 

m.  p.  102). 

It  is  not  iny  intention  iu  tlie  prei»eut  euqniiy  to  notice  FreucU 
trandations  firom  tbe  Italien.  An  eiception,  bo«e?er,  mast  be  nade 
io  fiiToar  of  the  oldest  Freneb  traoslation  io  Una  rtmo,  tbat 
of  Dante's  Inferno  by  an  aoonymons  writer,  wbiob  Oaston  Paris 
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(Roynania,  JLAil.  p.  624)  lias  assigned  to  the  begumii^  of  tb6 

XV^^  Century,  and  StengeP*)  to  quite  the  vnd  of  the  sarae  Century. 
In  any  cn'^o  it  srfims  rertnin  that  this  trausltttion  nuist  havo  precodcl 
Lemaires  '.r>'un'le  d  Ilunneur  et  de  Veriti,  Iiis  earliest  woik  and 
bis  first  altempl  iu  terze  rime,  but  as  it  in  not  uii  original  cumpa- 
sitlOQ  this  ciroumsUDoe  do6e  not  invalidate  Lenaire's  daim  to  prioritj . 

The  openlng  lioes  of  the  first  caato  will  gire  aa  idea  of 
the  ebarader  of  thlg  anoDymoas  version  of  DaoteV  Inferno; 

An  miliea  da  Ghemin  de  la  vie  present«^ 
He  letronvai  parmy  aoe  formst  obscore, 
Qu  m*estoye  esgar6  hofs  de  Ja  droicte  sente. 

Ha  Gombien  ce  seroit  k  dire  chose  dure 

De  ccsto  forest  tant  asprc  forte  et  sauvaigc, 

Que  m'y  pensant  m:i  paour  renouvelle  et  me  tiure. 

Tant  araere  est  que  mort  Test  bicn  peii  d'avantaige; 
Mais  pour  traictcr  du  bien  «m'en  c  ^  licu  je  trouvay, 
D'aultres  choses  diray  dont  je        suis»  fuict  Eilige. 

One  of  the  niost  slriking  peculiarities  of  this  carly  transhation 
is  the  use  uf  tbe  AUxundnne,  wben  one  recalls  tiie  fuci  tbat  tbis  inetrc 
had  been  ptaeticallr  abandoned  darlng  the  wbote  of  the  XV*'^  and  the 
firsi  ha]f  of  the  XV!***  eentury.  i<)  In  order  to  ezplain  in  part  the 
nnasnal  ocenrrence  of  the  Alexnndrine  at  this  period  Stengel  {Korn- 
meniar,  p.  27)  surmiso«?  that  the  pravity  of  tbe  subject  dctermined 
tbe  choice  nf  rnetre,  aml  (jaotes  the  following  pa'=;sage  of  Thomas 
Sibiiet's  Art  FoüLiqae  (1ü4ö)  in  suppott  of  bis  view:  Ceste  eapece 
(i.  e.  the  Alexandriue)  ne  se  peut  proprement  appliquer  qua 
cAoiM  fort  graueft  conuM  auui  au  pois  de  taureiUe  ee  trouve 
peeanU  (f.^13.  rA)  Everythiag,  howe?er,  points  to  the  &ct  tbat  SiMleiV 
oplnion  coneerniog  the  cbaracter  of  tbe  Alezandrine  was  a  personal 
one,  but  cvcn  if  it  bo  admitterl  that  it  was  ^^ha^ed  by  bis  con- 
lemporarios,  tbere  is  no  evi  h  iu  e  whatever  to  sbow  that  it  was 
prevalent  at  the  beginuing  or  eud  ol  tbe  XY^^  Century.  Stengel's 

I'hi/oltw/isrhfr  Kimmenlar  zu  der  franzö$i$chtn  Ühtrlragtmg  rtw  DmiUu 

Inferno  in  (i.  r  Hs.  LI  II  17  der  TodDer  Unirersit&tftbibUothek  Ton  &  Steogel, 
Paris  XWiy  p.  40  teq(i. 

1*)  Ta»  fhm  oMkimu  Tndaoßom  F^roH^aktt  A  la  Dhmt  OtmidU  per 
a  Morel.   Paris  1897.    p.  3. 

'ö;  To  the  li»t  of  author?  mentioned  bv  Stcngol  (f:nnyh-;$a,  II,  p.  62, 
and  Kommtnutvj  p.  26)  as  having  used  the  Alexandrine  Uuriog  tbis  period, 
I  woold  like  to  add  Hegnier,  a  eootenporary  of  Tillen,  by  whoia  it  was 

used  in  one  of  the  poems  of  f.fs  F^rtunes  et  a-lrennff:  ih:  ftu  !\nh!«  komme  .hhmi 

RtgnUr^  Paris  1526  (See  Lacroix'ii  repriut,  Paris  1ÖI57,  p.  156;;  Jpan  Molioet 
«bo  QtUiied  it  in  a  few  of  the  epitaphs  of  the  AUMi  tt  JNdi  (earliett  editioa 

1531),  and  espocially  Jean  Marut  in  whose  pocms  fS^e  rdit.  rousteüor, 
Paris  lVi\  pp.  1U2  sqq.,  127  sqq.,  14U  sqq),  1  have  counted  some  six 
htmdifd  AlexMidriDes. 
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second  supposition  that  the  longer  measnre  was  chosen  by  tbe 
translator  in  order  to  f  tcilitate  bis  task  by  aUowing  bim  more 
latitude  socms  moro  probable. 

Wo  next  coaie  across  the  terza  rima  in  a  poem  of  37  deca- 
byllabic  iines  in  praise  of  freedom  composed  in  tbe  early  ycars  ot' 
tbe  XVI^^  Century  by  tbo  Italian  AHoojB  of  Asti  «bo  bas  left  a 
eooaidcrable  qnantity  of  Froieh  lem,  not  laiekiDg  io  InapbritioB, 
bat  disfiguri  i  liy  constructions  and  expressions  wbicb  betray  the 
foreign  origin  of  their  author.^')  It  is  interestiug  to  note  that  Aliono 
of  Ast!  ontitlcd  the  poem  in  qae<;tion  chapüre,  in  imitntion  of 
Italiau  trrniinolugy,  according  to  which  the  word  capitolo  is  not 
infrequently  employed  to  designate  a  series  of  ierze  rime.  Subsequently 
the  vord  dbpKf«,  in  this  acceptatioo,  was  nrach  fiavoiired  hj  tbe 
French  poeta  of  tbe  Benalssanoei  as  we  abaU  eee  preeeatlj. 

As  the  IVench  Terses  of  AUone  of  Asti  are  not  easUjr  aooessible, 
I  mny  be  excused  for  reprodudog  a  few  tereets  firom  bis  ckegpilre 
d0  UberU  : 

II  n'est  estat  phis  digne  en  licu  tcrrestre 
Quo  libert^.  Ne  i>our  vivie  cn  iniscre 
Qu'ii'.oir  seigiieur  de  (|ui  faille  serf  cstre. 

Or  qnc  iraiic  suys  la  üc  iuuil  qtrautre  espere 
De  par  amoor  n'antrement  me  loyer 
So  destuide  a  ce  ne  m*est  aostere. 

Le  frane  est  fol  s*il  se  laisse  ployer 

Pour  or  argent  ne  pour  quelque  promesse 
Gar  libert6  Taalt  mieux  qu'autre  loyer,  etc. 
The  poem  cnds  ns  follows.  the  last  foiir  line?  prosenting  the 
regulär  arrangement  of  tbe  rimes  {abab),  wbicb  is  also  fouod  ia  all 
Lemairc's  ierze  rime: 

Et  se  ics  sains  et  les  aiigcs  des  cieulx, 
Comme  i'ou  dit,  ne  sout  eu  liberl^, 
Tant  noins  sont  ils  oontens  et  gtorieni; 
Car  qni  oVst  franc  n*est  eo  felidtAi^ 

Alfhough  the  EpUtt€$  McraJUs  st  FamiUeM»  of  Jean  Boiidiet 
of  Poitiers  wera  not  pnblisbed  tili  1545,  tbere  is  good  reason  for 

believing  that  a  large  Proportion  of  tho  picccs  which  they  conta'm, 
includiiig  the  two  in  rim(?  (irrci'e,  dato  luick  to  the  thirtiee.  Of  tlie-e 
two  piece«  one  (epiiire  LXVI),  is  tbe  work  of  Germain  Coliu  Bucher, 

1')  7W«  francai  di  Giovem  Qiorgio  Alionc  AtH^m»  eomfotlt  4A  1494 
ml  1020.    Mihino.    G.  Daf-lU.    1565.   pp.  89.  93. 

Alione'ä  Freocb  poems  werc  first  published  at  Asü  in  1522  undcr 
the  title:  Opera  Jumuh  No.  D.  Johamt»  Q^argn  Alkmi  Atlemit  Mttrv  macharronieo 
MaUmn  et  Galh'rn  compotita.  Thf  oarliest  reprint  is  that  in  Gi)thic  type  by 
J.  C  Brunei,  Paris  1836,  to  whora  we  also  owe  a  special  study  oq  tbis 
interettittg  poek 
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n  writer  of  >ome  importance  in  Ins  tiine,  and  the  second  (episire 
LXVii}  coutains  Jean  Boucltet  s  leply  oi  episire  re^onsive  de  Vacieur 

ßtomtUne,  ou  eU  traUU  de  dwfruB  ehoM$,  Ji  opens  as  follows: 

Ke  peDses  pas  pue  ce  qoe  je  tWris 
Ponr  la  response  a  ta  seconde  lettre 
Gennaio  Colin  seit  ponr  gaigner  le  priZp 

One  no.  TOiilii  phimc  sur  pripi^r  mcttrc 
A  coinposer  en  pro.^o  et  rimo  vers 
Pour  gloire  seule,  a  cc  v.q  feis  onc  metre. 

Et  si  je  t'ai  lon6  an  rcvers 

Des  eloqucns,  c'est  <iue  j»i  uay  le  style 
Doolx  ne  puly,  mafe  asprc,  et  divers. 

Et  qnant  ä  toy  tn  as  plome  subtile 
Tes  motz  oniez,  ardno  iDveotion 
Qoi  dn  Beeret  Merearial  distille>^)  etc. 

liike  nise-teiitbs  of  the  Tersee  of  the  grandk  rhiloriqueum 
this  espistle  is  verjr  poor  stait  It  le  only  interesting  as  being  the 
earliest  French   pocm    in  terza  rtma  in  \^'hich  the    rhgle  (Tal' 

temanrp  is  applied,  IJoucliet,  as  is  well  kiiown,  bcin?  the  first 
French  poct  to  obNcrvo  regulaily  and  deliberately  (in  rimes  crois>^(>s 
as  well  as  rimee  plates)  the  requireuieiiU  of  this  rule,  wbich,  as  was 
stated  just  uow,  did  not  find  fuU  reeognition  tUl  mneb  ]ater  in  fbe 
XyX^  ceatniy.i') 

To  about  the  same  dato»  or  rather  to  the  beginning  of  the 
forties,  nay  bc  assigiied  tlic  three  chapitos  (some  three  hundred 

dccasyllabic  lines  in  all)  of  lluynips  Said  (1504—  1553),  which  as 
poetry,  arc  far  siipcnor  to  aiiy  of  the  vers*  s  of  bis  trnnslation  of  the 
first  Pix  books  of  ihe  ILiad^  on  which  bis  fanje  was  ioiinded  amoDg 
his  contemporaries.  Apparently  Salel  himself  thought  otherwise, 
for  they  remained  uoknown  tlU  thejr  were  published  by  Olivier  de 
Magny  togetber  wHfa  the  latter's  Amour»  iu  1553.^  In  de  Ifagny^s 
prefoce  to  the  reader  we  read  the  foUowing  interesting  Statement: 
Ce  sonf  entre  autres  choses  des  ehapitres  d'amour  ä  la  fafon 
iifs  TtniifVF,  ijn'il  a  faitz  %l  a  desia  longiemp^.  <^  quHl  ienoit  au 
Jond  dhin  cojf  re  entre  les  papiers^  dont  il  fait  Le  moins  de  cos, 
The  last  km  Unes  of  Salel's  nnt  chapitre  aamour  aie  qooted  in 
ittuBtration: 


>')  er.  I'Jspistn.*  Morale$  4  FamOmtB  4m  Irmmmr.  A  Poktiers.  Gh«l 
Jacques  BoiicLot.    1545.    P'ol.  XLVI. 

1")  On  this  question  sre  M«x  Baoow  In  Steogel*8  AmgAm  mi  M- 
kmtHimgf».    Marburg.    Iloft  XIV. 

^)  Lu  Amours  d'Olivier  de  Magi^  Qfieremoi»  «t  qvrigwt  Od«»  de  lujf. 
«cnWe  IM»  recueil  d'mtcvne$  auvrm  dt  Mvmimr  BaM  JfiW  4t  saM  Ck&nm,  mm  «um 
«KM.  Paris.  1668.  p.  M  sqq. 
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X.  K  KasUwr. 


A  toy  je  parle,  o  parfaite  beaut^! 

Commo  k  la  Dame  4  qui  est  ja  vouee 
De  loogne  main  ma  foy  6t  lojanti, 

Pols  que  tn  es  euricbie  et  doafo 

De  tons  les  bieDS  411*011  sauroit  deairer 
Poor  de  tone  estre  estiiii6e  et  lou^e. 

ITendare  polet  ta  louange  empirer, 

Par  un  despris  on  faute  de  pitif^, 

En  rae  voyant  taut  i)laindre  et  soupirer. 

Je  te  supply  rc^oy  mon  aniytiö 

Et  mon  la^  cueur,  qui  tout  k  toy  se  donnc, 
Fay  qn*il  te  scrve  an  moins  d'unc  moitie, 

Amour  Ic  veult  et  Xatme  lordoime  etc. 

The  terza  rima  h  likewise  found  in  two  chapiires-^)  of  Melin 
de  Saint- Gelais  —  the  tirst  of  61  decasyllabic  iines  with  tho 
inegolar  Time-arrangement  äbha  in  the  last  qnatraie,  and  the  seeond 
of  100  lines,  also  decasyllables,  with  the  nsoal  order  of  the  rimes 

in  the  last  four  lines.    More  noteworthy  is  the  fact  that  the  first 

ehapitre  is  ^Yrltten  cxrlusively  in  fominiuc  rimes,  no  doiibt  with  the 
idea  of  reproducing  more  czactly  the  Italian  endecanUabo: 

Je  voy  assez  un  beau  tainct  admirable 

Accompazn«^  de  grace  si  divinc 

Que  rieii  mortel  h  luy  n'est  comparable. 

Je  voy  maint  (fi!  of?  s'ornbrase  et  affine 

Lo  itaict  d'aiuüur,  qui  toujoura  est  ea  queste, 
Faisant  des  eaenrs  fraeiease  rapine; 

J'oy  ua  donx  ehant  et  nn  parier  honoeste, 
Qni  les  beant^s  de  Tesprit  represente, 
£t  qni  d*aimer  oonvie  et  admonneste; 

Je  voy  des  biens,  dont  chacna  roe  eontenta, 

Qui,  läs!  sont  tous  de  mon  mal  uourritare, 
Ke  voyaot  point  celle  oii  est  mon  attente  etc. 

(Oeupres  II.  p.  182) 
The  iuiluence  of  Italy  ou  Melin  de  Suiut-üelais  is  well-marked; 
he  had  stndied  In  tbat  eountry  in  bis  youth,  aod  it  is  to  bim  and 
Gltoient  Marot  that  the  introduction  of  the  sonnet  into  Franee  Is  dne. 

Of  the  pnct>  of  tlie  Fcoh  de  Lyoriy  which  forms  the  link 
bctween  the  Sehool  of  Marot  and  tliat  uf  Ronsard,  the  «-inly  one  to 
make  use  of  i\w  terza  rima  was  Pernette  du  Guillet,  who  has 
left  one  poem  in  that  form  of  pueüc  composition,  which  will  bc 
foand  in  her  coilected  poems,  published  für  the  first  time  under  the 
title  of  J^fOMs  de  fenÜlU  et  veHueute  dam  D,  BemeiU  du  QuäUt, 

»)  <Swm,  edit  F.  Blascfaenuan,  Paris,  1878.  U.  pp.  18S-188. 
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by  Jean  de  Toiirncs,  at  Lyon  in  1545,  with  a  preface  by  Antoine 
da  Mouliu.  Tho  cir.  umstance  tliat  this  Itaiian  mrtro  was  so  much 
neglected  by  the  poets  of  that  scbool  is  all  the  more  Strange  as  Lyon, 
more  tliaii  any  other  Freoek  lowo  was  a  mineiy  of  Balüui  thooght 
and  ideaa  at  the  tima  of  the  Benaissaoce,  aod  serrad  as  ao  Inter- 
roediary  bctwcen  Italy  and  the  capital.  An  intcro^ting  obserfation 
of  Du  Moitlin  i^lunvs  tliat  Penii'tte  du  Guillot,  likc  tho  otlier  poets 
of  her  group.  was  perfecUy  familiär  witli  the  Italian  languagc  and 
literature:  Aluis  encores^  il  est  quasi  ni  oroyable  comme  eile  a 
pu  avoir  le  loysir  a  si  hien  dispenser  le  reste  de  ses  bonnes  heures, 
qa^tiU  Pa^  mploye  ä  Unti$8  bmm$9  letires,  par  Utquelln  efltf 
avoü  tu  prfmurernent  entiere  et  famUiere  cotiqnoutmce  des  vhu 
louahlßs  vulg€dr€i  (ouUr€  le  sie»)  eomme  du  Thuacan,  et  Ca^tülan, 
iant,  gue  sa  plume  fn  pouvait  faire  foy.  '!'!!"  poem  in  (pie  tion. 
emitied  la  Nuict,  consists  of  lb7  deca^vllaluc  imes,  masculine  and 
feminine  lines  both  being  used,  but  without  aiiy  observance  of  tho 
r^U  d^aliemanee,  As  the  only  reprint  of  Peruette's  Byrnes  (Loais 
PerriD,  Lyon,  1866)  has  become  almost  as  acaree  as  the  original 
odition,  I  qnote  a  Short  specimen  from  the  opening  of  h  Ntdet: 


La  nnict  estoit  obscare,  triste  et  sombre, 
Toute  tranquille,  et  preste  a  malefice» 
Tons  aoimaiilz  reposaats  sonbs  son  umbrc: 

Mais  moQ  csprit,  tre^^prompt  a  son  oftice, 
Ne  pormettoit  au  corps      somm*  iiier 
Uu  tant  soit  \m\  po?ir  ch  )-r,  (pie  ie  feisse. 

Parquoy  contraincte  eu  muu  lit  de  veillcr, 
Entray  si  fort  cn  contemplation, 
Qu'on  nc  in'cust  sceii  en  Teillant  reveiUer: 

Lors  travaillant  rimagination 

Je  disGonrois  plas  avant  qne  las  Gieuli, 
ATeoqaes  doulce,  et  loogae  passton. 

Advis  m^estoit  qn^en  liea  delidenx 

Je  me  trouvois  avec  an  si  grand  aise, 

Que  soahaicter  ie  o'eosse  seea  de  mieulx.^)  etc. 


We  now  come  to  a  poom  «Meli  occiipies  quite  a  unique 
Position  in  the  htstnry  of  Uu"  terza  rima  in  France,  not  only  on 
aiicount  of  its  iutrinsic  value,  but  aho  becan<?e  it  is  by  far  ihe 
jungest  original  Freuch  poem  in  which  that  particular  metre  has  ever 
been  attemptcd.  I  am  alluding  to  Le  Navire  of  Margaerite  of  Kavare, 
lately  discofered  and  pablished  by  Abel  LefrancSB),  which  consists 
of  00  less  thaa  1445  deoaayllabic  lines»  without  any  dlvision  into 


**)  et  Perriu's  repriut,  p.  64. 


^  Im  DtmUrm  MWt*  dt  Marguerita  dt  h\nm%  p.  p.  Abel  Lefraac. 
Paris,  1^  pp.  885-488. 
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canti  or  capiioli  as  usaal  in  Italian,  ia  tho  oase  of  longcr  poems 
in  terza  n'ma,  although  it  niay  be  inferretl  irom  the  stute  of  Üie  only 
extant  MS  tbat  Marguerite^s  poem  hfts  eome  dowa  to  ob  in  roogb 
fonn  only.  It  was  eonposed  in  Uie  monasteiy  of  Tmsoo,  whore 
Maignerite  had  retired  in  1547  aftar  the  death  of  her  Invtber 
Francis  1. 

As  Lefranc's  publication  is  easilj  procurabie,  1  reiram  ixom 
giviug  a  (luotation. 

The  year  afler  we  find  the  ierza  rima  meutioued  iu  the  Art 
PoHiqw  FranfoU  of  Tlionias  Sibil«;  after  a  diseosdon  of  the  two 
Icindt  of  poems  which  he  chose  to  designate  hy  the  name  of  de- 
fituMan  and  äueriptum  Nspeetively,  Sihilet  gfves  in  illustration  two 
poems  compo^ed  in  terza  rima,  aiid  adds  in  concliision:  Les  eany^f>- 
de  dis  syllabes  y  sovf  pfiis  coniimms:  rim  v^empesche  toutfsfois 
d^en  vser  d^auires,  tout  ainai  que  La  ryme  Italienne  ditU  Tierce, 
y  est  plut  souuent  usurp6e:  ti'y  a  pouriant  inconuenient  d'y  en 
aeeomoder  d^mdre  ä  ton  arlrünM) 

On  the  whole  it  casnot  be  said  tliat  the  poets  of  the  HHade 
bave  shewQ  any  predilection  for  the  Italian  metre  in  question; 
noithcr  Ronsard  nor  Du  BrUiiy  composeil  a  «^injilc  poem  in  that  form, 
aud  although  we  havc  terze  rirne  t'rom  thrcc  of  the  sevon  associatos, 
they  cuuuot,  with  the  exceptiou  perhaps  of  those  of  Etienne  Jodelte, 
be  regarded  as  very  saccesslnl.  This  is  e^MCialty  trae  of  Pontns  de 
fite  poems  in  tbat  metre  —  all  oompoeed  in  decasylhibles 
eioept  the  last  in  wbicb  the  Alezandrine  is  used.^S)  Like  bis 
two  scstinns,  (In  v  L'ivo  onc  the  improssion  of  havinj  becn  composed 
onii'thing  ucvv  aiid  rare.  The  lirst  thrce  exaniplcs  of  Pontir^' 
lerze  rime  (consisting  of  31,  64  and  58  lines  respectivcly)  aro  all 
writteu  in  femiuiuc  linos  exclu8i?ely,  but  iu  the  last  two  (58  aud 
29  Unes  lespeotively),  masculine  as  well  as  feninlne  rimes  are 
ntilised,  while  the  last  of  all  preseots  the  rime-order  Ma  in  tlie 
olosing  qnatrain  instead  of  the  regulär  abab  oecnrring  in  tbe  re- 
maining  pieces. 

I  qiiote  a  spr«  i  nen  fi  om  the  first  book  (published  in  1549) 

of  the  Erreurs  Ainuureuses: 

La  haute  Idee  ä  mon  univers  mere 
Si  hautement  de  nul  Jamals  compiisc, 
M*e5t  &  präsent  tenebrense  Ohimere. 

Le  tout,  d^oü  fnt  ma  forme  prise, 

Pias  de  mon  tont,  de  mon  tout  ezemplaira^ 
  ITest  simplement  nne  vaine  feintise. 

**)  Cf.  fo  68.  70  fo  the  original  edhion  (1548).  Beside  the  ano- 
mymons  wrtter  mentioned  above,  Sibilrt  h  tb<^  oolj  French  tbeorist  before 
the  XIX  tii  Century  who  notices  the  Urza  rima. 

»)  (Ewre$  (edit  Marbr-Leireaax  ia  the  AMmT«  F^tm^rntt)  pp.  19,  $8» 
126|  161  and  174. 
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Xhe  poem  euds  as  follows: 

La  deitÄ  qui  de  moy  determine. 

De  ne  prevoir  que  mon  malheur,  m'a&seure, 

Et  au  pa»ser  da  temps  mon  Uen  termine. 

Uame,  qui  feil  iuugtemps  en  moy  demeure, 
IniqneiiMiit  d\iatre  corps  ■VttMcte: 
Et  s*€6loiigii«it  de  moy,  j^jA  qoe  Je  meore» 
Ponr  8*6zero6r  ee  pelingfaiMie.  _ 

(OEvvrtJ,  p.  19.) 

The  seven  pieces^ß)  iu  ierza  rima  due  to  Jeao  Aiitoine  de 
Balf^  wbo  was  also  anxious  to  poäo  as  aa  Innovator,  as  we  kuow  from 
hü  persisteDt  aitemps  to  iotrodnee  qoeotittliTe  veno  iiito  Flmieb 
poetiT,  are  not  mooh  soperior  to  tbose  of  bis  predeeeesors.  Baif 
adheres  to  tbe  vert  eommun  in  all  his  poems  in  ierze  rime,  bot 
0Ti1y  two  {CEuvres  T,  pp.  287  and  332)  present  ffroinine  rimes 
exclusively,  while  the  rrguiur  order  of  the  rimes  is  oliscrved  tbrougb- 
out  in  tbe  last  four  lines.  On  tbe  contrary  tbe  Alexuudrine  is  used 
in  all  tbe  siz  poems  in  Uru  rcme^)  leÜ  by  Jodelle  balf  ol  wbieh 
bovever  present  feminine  rimes  eicIosiTely.'^  As  regards  the  rime- 
arrangemcnt  in  the  last  qnatrain,  Jodelle  »Uowed  bimsolf  a  goüd 
deal  of  latitude;  be  employed  the  ord^r  abba  in  four  chapilres^)^ 
left  out  the  claumtfa  a  in  \ho  IJi/rnenh  du  Roy  Charles  IX,  and 
rbos»'  the  regulär  Italian  order  abab  ouly  oiice  in  the  Chapitrc  n 
ma  Muse^  which  tbus  reprebtiiits  the  form  of  tbe  tena  rinia  adopted 
by  tbose  poets  of  the  niaeteentb  ceotory  wbo  have  yevi?ed  thst  metie, 
as  will  be  notieed  presently: 

seais,  o  vafaie  Httse«  0  Mose  solltaire 
MainteDant  avecq  moy,  qne  ton  cbant  qni  n*a  rien 
Da  Tulgaire,  ne  piaist  non  plns  qa'nn  obaat  Tnlgalre. 

Tb  seais  qae  plus  je  snis  prodigae  de  ton  bieo, 
Pour  enricfair  des  grands  llograte  reaomm^e, 
Et  plos  Je  pers  le  tems,  ton  espolr  et  le  mieo. 

Tta  scais  qae  seuHement  tonte  cbose  est  aimde 

Qui  fait  d^n  bomme  un  singe,  et  qne  la  v^rit^ 
Soas  ies  pieds  de  remur  gist  eres  assomra^ 

Eads: 

Pour  eile  seulle  doiKj  je  me  vcnx  employer, 

Me  deusse-je  noyor  ni(ty  mesme  dans  mon  üeuvei 
£t  de  mon  propre  feu  le  cbef  mc  foudroyer.  . 


*>l  OC  edit.  Martr-Lareanx  L  pp.  214,  251,  287,  290,  291,  SSL  88$. 
Ohnw  «dit  Harty-LaTeaio,  Lp.87andILpp.Sft,80^87,  M 

and  186. 

Otaww  n.  pp.  2.%  aO  and  37. 
iBmrt»  n.  pp.  25,  80,  87  and  186. 
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Si  donq'  un  changcini  i;t  an  rrste  je  irepreuvc. 

II  fallt  que  le  seul  viay  ine  soit  mon  but  dernier, 
Et  (jue  innn  bien  total  dedans  moy  seul  se  treuve: 
Jaiuuis  TopluiGu  me  sera  oiou  coli^r. 

(CBmru  h  p*  279.) 
Abont  the  same  time  Charles  Toutaio,  ako  a  cootemporaiy  of 
Ronsard,  utilised  that  samo  form  of  the  terza  rima  in  canto  T 
(consistin?  of  somi-  200  liiics)  of  Le  JJrre  des  Chants  de  l^iilo- 
sophie.  \s\v.c\\  hc  publidhcd  in  togetbcr  witb  bis  tragedy  of 

Agamemnon.-'^) 

Tba  last  poet  of  the  XVI^  centmy  to  apply  the  Una  rima 
was  Philippe  Besportes  in  whoee  works  two  elegies  beariog  tlie  heading 
fernes  Uerces  occur;  the  one,  eonsistiBg  of  49  feminioe  lineSf  follow» 

tbe  rules  of  that  particnlar  pnetic  form"*},  but  in  the  second  the 
torects  arc  on!'.-  bound  lugcthcr  two  hy  two,  so  thut  we  have  beforc 
uä  a  special  ioriii  of  tbe  iixain,  ratüer  ihau  a  series  of  ierze  rime 
properly  speakiiig.   

Daring  the  iriiole  of  the  XVn^  und  XYUl^  centaries  the 
terza  rima  was  completely  foigotten,  aad  not  even  made  use  of  in 
translaUons  from  the  Italian.  If  we  leave  out  of  consideration  a 
Short  popm  of  22  liii  s  by  Einilo  Dc'^rhnmps^^),  tbe  credit  of  having 
rcvived  that  particnlar  form  of  poctic  cornpositiOD  may  fairly  bo 
claimed  by  Theophile  Gautier  wbo  employed  it  on  six  differeut 
occasions  in  the  poems  entilled  respectively  Thtt^brest  Le  Triomphe 
de  PMrarque^  Ttna  Bima,  €<nwpematum^  EUwra  and  A  Zurteran, 
which  make  up  a  total  of  inorc  than  550  lines^).  Gautier  bai 
invariably  cbosen  the  Alexaudrine  for  his  poems  in  rimes  tierces  as 
well  as  the  regulär  ordfT  ahah  m  the  closins?  four  lincs,  as  have 
indeed  all  the  poets  of  the  XIX c.  ntuiy,  \hc  few  terze  rime  in 
decasyliubles  or  octosyllables  being  merely  experiments  more  or  less 
able  aad  interesting. 

A  specimea  from  Qantier*s  Ä  ZurlMiran  will  show  at  a  i^ce 
to  what  an  estent  he  improTed  upon  his  predecessors: 

Meines  de  Znrbaraii,  blanes  ehartreox  qni,  dans  l\>mbre, 
Glissez  siiencienz  sor  les  dalles  des  mortSi 
Murmurant  des  Pater  et  des  ky6  sans  nombre, 

Quel  crime  expiez-vous  par  de  si  grands  remords? 
Fant6raes  tonsures,  bourreanx     f:ice  blfime, 
Pour  le  traicter  ainsi,  qu*a  donc  lait  votre  corps? 

Lß  Tragedie  d Agamemnon^  arte  deux  lirru  de  dmtt  4»  fkihttfikh  H 

d!*— Our,  par  Charltt  Toutain,  Paris  1557,  pp. '>'2-55. 

(Eurrtt,  edit,  A.  Alichicls,  Paris  1858,  p.  83. 
w)  Ibid.  p.  65. 

**)  E.  DpschÄmps,  (F.nrren  CompV'c.'^.  P.iris  1^7*2-4,  Lmerre,  II.  p.  100 
Th^ophile  Gautier,  Poitita  (kmpieteg,  Paris  1896,  Charpenüer,  1. 
pp.  190,  209,  807,  927  aad  IL  pp.  116  aad  152. 
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Votre  Corps  niodelö  par  Ic  doigt  do  Dien  m^me, 
Que  J6sus- Christ,  son  fils,  a  äniüno  rcv<Hir, 
Vous  iiuvez  pas  le  druit  de  iui  dire:  Äuathdme! 

Ends: 

0  moinest  nainteoaiit»  e&  tapis  fraia  el  ▼«rts, 
Sur  168  fOM«s  par  tou  k  Toos-mtaieB  erens^es, 
Llierbe  s*6feeDd:  £b  bient  qne  ditM-vons  aoz  ven? 

Queis  rtres  fiütos-foos?  quelles  sont  vos  pens^? 

Nc  rrgrcttC7-vons  pns  d'avoir  uk'^  vos  jours 
Entre  ccs  murs  etroKs,  sous  ces  voütes  glacees? 
Ce  que  vous  a?ez  fait,  le  feriez-vous  toiyours? 

(Mto  (hmplitu  II,  p,  152.) 

Tbe  other  poets  of  tbe  Romantic  scbool  did  not  howe^er  follow 
the  ezainple  of  Oaotier;  Vietor  Hugo,  Lamartine,  and  Alfred  de 

Musset  have  not  left  a  single  poem  in  terga  rima.  The  samc 
liolds  good  of  the  minor  Rorofinticists,  with  one  or  two  insignificant 
oxroptjoii«,  while  Theodore  do  Banville,  who  was  so  fond  of  ail 
artiüciai  form»,  has  only  composed  three  short  pieces  in  (hat  metrc- 
the  opening  pooms  Lei  CariaUeUg  and  Les  Stalaetües  and  the 
one  wUeh  bears  tbe  title  La  FUut  de  Sang  in  Zee  BaiUe,  On 
tbe  oflier  hand  the  Bainuutiene  have  shewn  a  raarked  predilection 
for  this  Italian  raetre;  Leconte  de  Lisle,  the  cliit  f  of  the  school  has 
compo^cii  a  dnzen  poems  in  rime^  tierees^''),  anionnting  to  a  total  of 
ücarly  ItiOO  Üik  «,  of  which  iiino  occur  in  XhQ  Po<  jnes  Bnrhares  alone, 
while  Edouard  Grenier"^)  haä  also  used  that  form  for  bis  Ueautiful 
poem  VitUn  (259  Aleiandfines),  aad  Jos^Maria  de  Heredia'^)  in  tbe 
three  poems  (201  Aleiandrines)  coUeeied  nnder  tbe  title  of  itomoneero. 

Amoog  tbe  Neo>RomanticiBts  mention  sbonld  be  nade  of  Jeao 
Richepin  who  has  left  two  fine  specimens  of  rimea  tiercrs  in  Isee 
Litanies  de  la  Mer  (574  AlexaiHlrinr s)  and  La  Morf  <h  In  Mer 
(1^»0  Aloxandrinrs),  forniinu'  piirt  ot  the  collcclion  entitied  Jm  Mt>r-^^). 
It  would,  hüwcv,  r,  Ii  ad  nie  toi»  far  to  enumerate  all  tlie  liviug  poet^ 
who  have  wriUen  in  thut  tonn,  1  will  tlierefore  content  my^ielf  in 
eondnsion  with  tbe  bare  mention  of  the  names  of  Ferdinand  Herold 
iipbrajm  Mikha£l<<*)  and  Pierre  QiilUard^||),  as  tbose  «ho  seem  to 
exoel  most  in  the  handling  of  the  tena  rma. 

'»)  Jhrmes  Harbarea,  l'aris,  Lemerre,  pp.  22,  56,  61,  107,  234,  238, 
i41y  253,  285;  A>^iiic«  TragiqueM,  pp.  53,  112;  Poemes  Antignet,  p.  230. 

»*i  Kd.  Grfnif»r.  (Mucret  CompMet,  Pari%  Gbaipestier,  p,  143—158. 
ü:,ui:ri£,  Paiis,  Lemerre,  p.  159. 
La  Mtr,  Paris.  Charpentier,  1896.  pp.  16  and  351. 
»)  Chrnihn'e^  s,  n!i^,mita!'^.-',  Paris,  Art  Iiid»' pendan^  18d4,  p.  21  etc. 
«°)  lEuvre»,  Paria,  Lemerre,  1890,  p.  ^0  etc. 

La  iMf  fUrc9am  «f  IMiNfe,  Paris,  8oc  da  Merenre  de  Fraace 
18d7.  p.  17  cic 

Abebystwtth.  L.  £.  Kastnbb. 


Digitized  by  Go 


4 


Za  Glig^  626  £ 


Dass  trotz  aller  Sorgfalt  seines  Herausgebers  der  Text  des  Gliges 
noch  an  intifichfio  Stellen  der  Besserung  bedürftig  ist,  versteht  sich 
bei  der  inanL'cJliafteu  Überiieferung  des  Gedichtes  von  selbst,  ist  aber 
auch  durch  die  eingehenden  Erörtei  uu<>eu,  zu  denen  die  Neuansgabe 
(HaUe  1901,  Bomanuehä  BüMmlhk  Bd.  1)  Kennen  des  Altfiamft- 
siseben  wie  0.  Paris  {Jounud  dn  SaotmU  I903y,  Hoasafia  {Wimtt 
Sitgmffiberuhte  1902  Bd.  45),  Georg  Cohn  {Zeitsehnft  für  franzö- 
sische Sprache  Bd.  25)  Aiilass  ga!>,  ünsserlich  in  die  Erscheinung 
getreten.  Es  sei  gistaitet,  die  Aufinerlcsamkeit  liier  noehuials  auf 
eine  Stelle  des  Textes  zu  lenken,  die,  obgleich  der  Herausgeber  selbst 
ihr  besondere  Surgfalt  gewidmet  und  obgleich  die  geuanaten  drei 
Kritiker  jeder  au  ihr  sieb  geäussert,  in  befriedigender  Weise  mir 
immer  noch  Dieht  gedeutet  za  sein  sclieiot. 

XSs  handelt  sieh  nm  den  Mooc-Dialog,  den  der  mit  seiner  Liebes- 
pein  ringende  Alexander  T.  636  fL  halt.  Er  findet  anf  seinem  hbign 
keine  Bohe,  Tont  Ii  delite  a  remanbrer  La  hiauU  et  la  eonUnance 
CeU,  ort  n'a  jwiyit  (Vesp€ranc€  Qu»  ja  Inant  tandoU  avenir.  Und 
nun  heisst  es  weiter: 


Die  Kontroverse  drelit  sich  in  erster  Linie  um  V.  631,  der  so 
wie  ihn  Foerster  hier  gibt,  in  keiner  Eaudschriit  steht:  btatt  parier 
haben  die  meisten  Has.  (ACTB)  pariser^  das  von  Foerster  in  den 


JPor  foL  fei  il^  me  puis  tenir  — 
Por  folf    Voiremant  mit  je  fon, 
Quant  ce  que  je  pans  dire  n*oa; 
Car  tost  me  torneruit  a  pis. 
An  foUiB  ai  mon  paneer  «nis. 
Don  ne  m$  vient  il  miauz  panier 
Que  fol  me  feine  apelerf 
Ja  niert  seu  ce  que  je  vuel. 
.Si  celerai  ce  Jon  me  duel 
jV'tj  uostrai  de  mes  dolore 
Ate  querre  ne  secorst 


(626) 
(627) 
(628) 
(629) 

im 

(631) 
(632) 
(633) 

(634) 
(G35i 
(636) 
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ersten  und  zweiten  Text  aufgenommen  war,  S  paser,  B  pener,  V  cpJrr 
Foerster  rechtfertigt  die  Einführuntr  seines  konjizicrteii  parier  durch 
den  Zusammenhang:  es  komme  darauf  au,  ob  Alexauder  sprechen  oder 
sdnroigen  solle.  Deshalb  sei  das  am  beston  geetotzte  panser  nicht 
haltlmr,  da  er  ja  Jedeafalls  denke,  ob  er  nan  eobwdge  oder  spreche; 
üdtr  aber,  das  von  den  ttbrigea  Leearten  aUeia  ernstlich  in  Betraeht 
komme,  sei  sinnlos,  da  A.  grade  dadurch,  dass  er  verheimlicht,  was 
er  -lenkt,  J^ich  nach  V.  628  der  Torheit  'schuldig  mache.  Foerster 
nl)t!rseizt  also:  „Wahrhaftip,  ich  bin  em  Tor,  wenn  ich  meine  Ge- 
«iuuken  (meine  Liebe)  nicht  auszusprechen  wage;  denn  es  kann  mir 
dabei  («aoa  ich  sdiireige)  noeb  aeUimmer  efüi;ebeiL  So  bibe  ieb 
metoe  Gedanken  auf  Torheit  gerichtet  —  Ja,  ist  es  denn  nicht  ge* 
Scheiter,  wenn  ich  mich  ausspreche,  als  dass  ich  mich  dnen  Toren 
schelten  lasse?  —  (Nein,  nein!)  Nie  soll  man  crfnhren,  was  ich  im 
Herzen  b  'tzehre,  -  So  «:oll  ich  also  den  (irund  nioiner  Scluiior/eu 
vorheiiiiliüiion  und  keine  Hiilff  suclien?"  l)a;^i'treu  will  MubsaHa  die 
Le-art  pamer  in  der  von  Foerster  in  der  ei&teu  Ausgabe  des  Textes 
gekennseiehneten  Bedeutung:  „in  (bedanken  behsiten,  es  beim  Denken 
bewenden  lassen"  beibehalten.  Nor  sd  Y.  627  nicht  so  aniknfassen 
(wie  F.  tat),  dass  das  Schweigen  zuerst  als  tOricht  bezeichnet  werde, 
nm  es  dann  als  gereditfertigt  hinzustellen,  sondern  die  erste  und  feste, 
im  '.ranzen  Monolog  vorherr>chende  Meinnnjr  Alexanders  sei  die,  das'^ 
CS  für  ihn  besser  sei,  seinen  GefQiileu  keinen  Ausdruck  zu  yerleiheu, 
wie  sein  späteres  Benehmen  beweise.  Der  «ar-Sat2  beziehe  sich  nicht 
auf  die  ganze  frtthere  Aussage,  sondern  nur  auf  n'oa  4ire:  „ich  wage 
nicht  /M  sprechen,  weil  mir  ans  dem  Reden  noch  Schlimmeres  (nümlicb 
(1(  r  Spott  der  Leute)  erwachsen  kann**.  So  dass  sich  als  Sinn  der 
Stelle  schliesslich  erj^cb;-':  „Fftrwahr,  ich  bin  ein  Tor  und  eine  törichte 
Liebe  ist  die  meine,  wvnn  ich  >ie  aus  Furcht  vor  Si)Ot(  nicht  zu 
äussern  wage.  Ul  es  uiso  für  mich  nicht  besser  im  Stillen  zu  lieben, 
als  das  ich  meine  Torheit  dem  Gespfttte  der  Menschen  preisgebe'/ 
Kie  wird  Jemand  erfahren,  was  in  mir  Torgeht*".  —  G.  Paris  endlieb 
halt  das  von  P  überlieferte  celer  für  die  zutreffende  Lesart,  die  sich 
sowohl  durcli  dt  ii  Reim  nls  dinvh  vortrefflichen  Sinn  Pinpfehle.  E; 
versteht  <lic  Stolle  -n:  Je  pcnx  rn'e»timer  fou.  I'Oii?  Vrainumt. 
je  le  mis,  puia*jue  je  pense  une  ehose  que  je  tiose  dire,  car  cda 
ne  vie  cauaeraü  bienprobablement  que  dommage.  J'ai  mu  mon 
eofur  ä  wie  fclU.  JJh  lor$  ne  vaui-41  pa»  mUatt  vCm  ea^ier 
que  me  faire  traiier  de  fou?  [MoU  aU>r§J  je  eaeherai  done  ma 
souffrance?  Je  rioserai  pas  chercher  un  seeourt  ä  mon  malt  Geor*j 
Cohn  ptlichtct  G.  Paris  bei,  vprmnict  ahnr,  da^s  der  rrtext  statt  einer 
Frage  in  V.  G  U/'J  eine  Assertion  der  Form  Uarnc  le  me  vient  il 
mumz  celer  Que  fol  me  feU&e  apeler  aufgewiesen  habe. 

80  atehea  die  Hetaangen  nnvermittelt  eicaader  gegenQber 
Massalla  swar  bat  sich  bemüht,  die  Unhaltbarkeit  der  AniEuaang 
des  Heraosgebera  danntan;  G.  Paris  dagegen  lisst  sich  auf  eine 
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Widerlegung  Foer>tor-  nicht  ein,  sondern  sagt  nur,  er  luiltc  y^malgrc 
Vexplication  de  rvditeur"  die  Lesart  von  P  für  die  zutreffende. 
Foursters  Eiuwurf,  celer  sei  ilebwegeu  unniuglicli,  weil  Aiejiunder  ja 
genule  dadorcfa,  daas  er  TarhdmUcbt,  üch  lutoh  Y.  688  der  Torhdt 
sefaoldig  nacheii  ist  wmit  nicht  erledigt;  und  bat  er  ftUr  tsUr  Gewicht» 
ee  trifft  er  meines  Erachtens  auch  Mussafias  pariser^  da  es  inlialtlich 
auf  dasselbe  hinauskommt,  ob  der  Dichter  seinen  Helden  y,im  Stillen 
lit'ben'*  oder  sein»^  Liebe  „verheimlichen'*  lässt.  Ich  gestehe,  dass 
Mussafius  Über>eti'.ung  der  Stelle;  „Fürwahr,  ich  bin  ein  Tor  und 
eine  törichte  Liebe  ist  die  meine,  wenn  ich  sie  aus  Furcht  vor  Spott 
Dicht  m  ttussem  wage.  Ist  es  also  fllr  mich  nicht  besser  im  StUleu 
20  lieben,  als  dass  ich  meine  Torheit  dem  Qespötte  der  Heosclieii 
preisgebe?  •*  nach  meinem  GefQhl  in  der  Tat  einen  Widersprach  ent- 
halt. Man  erwartet  als  Fortsetzung  der  Worte:  ..ht  es  al«o  für 
mich  nicht  l)e^ser'*  dnrchaus  zu  hören:  wenn  ich  die  löriuhte  Furcht 
ablege  und  mich  äussere.  Sodann  scheint  mir  Mussafias  Auffa&song 
der  Wort«  car  toit  me  tonuroU  a  pie  als  Hinweis  aof  den  sn  er- 
wartenden Spott  der  Welt  nicbi  über  allem  ZweiCsl  erhaben.  Wenn 
Alexander  tlberhaupt  an  Spott  denkt  so  könnte  es  doch  zunüchst  nur  der 
der  Geliebten  sein,  die  ihn  mit  -meiner  Bewerbung  abwie-c  und  hinterdrein 
noch  ver^ipotti  te.  I^m  den  Spott  der  Welt  zu  fürchten,  mn^'-te 
Alexiuider  für  mugiicli  iialten,  dass  iSorodamori»  überdies  so  inai-^Kict 
und  grausam  wäre,  ilin  in  den  Augen  ihrer  Umgebung  lächerlich  zu 
machen.  Ist  die«  wirklich  so  wahischelnlich,  dass  der  Liebende  das 
Ergebnis  so  Üblen  Verhaltens,  das  Gespött  der  Welt,  als  leMlich 
sicheren  Faktor  in  die  Rechnnng  setzen  kann?  Aber  freilich,  Mus<atia 
•gelangt  zu  seiner  Auffass'ing,  wie  man  S.  48  erfäliit,  auf  vit!  Icir/creni 
er  denkt  bei  dem  Jire  des  V.  628  nicht  au  eine  Krölfnung 
Alexanders  gegen  die  (jeliebte,  sondern  an  „ein  allgemeines  Kund> 
geben  seiner  aussichtslosen  Liebe**.  Wo  in  aller  Welt  aber  hätte 
ein  Liebender  seine  aussichtslose  Liebe  allgemein  hondgegeben,  dass 
man  berechtigt  wäre,  AUxander  ein  solches  Verhalten  erwfgen  sn 
lassen?  Und  welchen  Erfolg  könnte  A.  sich  davon  versprechen,  der 
ihn  berecht iirte,  sich  a!s  Toren  zu  bezeichnen,  da  er  diesen  Schritt, 
der  ihm  Spott  eintragen  niü>ste.  bisher  nicht  getan V  (Voirement  tut 
Je  fos  quani  ce  gue  je  pans  dire  nos). 

Wenn  ich  Mossafi«  ans  diesen  Erwägungen  berans  mich  nidit 
anschliessen  hann,  so  verkenne  kdi  andererseits  nicht  das  Gewicht 
seiner  Einwendungen  gegen  des  Heraasgebers  Interpretation  (S.  48  1 ). 
f's  sind  drei  Bed-  nkeii,  die  M.  äussert.  Ich  grhe  ziin;lch>-t  auf  die 
beiden  letzten  ein:  Alexander  würde,  meint  M.,  nach  i'oerstcr  sapren: 
«Eine  Torheit  i&t  es  zu  schweigen;  besser  daher  zu  reden  als  dass 
mich  die  Leute  einen  Toren  scheUeu".  Die  Frage  ^ci  naheliegend: 
nWie  kämen  die  Lente  dasu?  Wenn  A.  sdiweige,  so  kennen  sie 
seinen  Seelenznstand  nicht  und  es  entfalle  der  Anlas^s,  ihn  zu  schdten.** 
Ferner  sehwebe  der  Vers  Ja  n'i$rt  uu  öe       je  vud  bei  Foerster 
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der  Luft,  er  stehe  völlig  unvermittelt  zwischen  seiner  ümgebuDg, 
ood  es  bedürfe  in  der  Tat  des  ?od  F.  gemacbteo  Zusatzes  [Neio, 
Minri,  um  ihn  eioigemiassen  erträglich  zu  gestalten.  Vielleicht  könnte 
wm  Ml  4iMr  BedeakflQ  Foersters  Lesung  pmitr  tu  lialtea  wv 
soeben,  MB  man  dem  IHitaw  Yens  einen  andern  SiM  beilegte^ 
als  bisher  von  dem  Heransgeber  selbst  nnd  allen  Kritikern  geschehen 
i«t.  Die  Worte  brauchen  ja  nicht  notwendig  zu  bedeuten:  ^Nie  wird 
man  wis  ou  was  ich  begehre^,  sondern  können  auch  meinen*  „Man 
wird  ja  nicht  wissen,  was  ich  begehre"  (vgl  z.  B.  V.  690:  ja  n  i 
pmi  Ün§  m  m  plm^,  flonilt  wtrde  iu  asf  4i»  Füg»:  bt^  dm 
iMt  bflMor  BS  iMen,  nieli  eiMn  Tor»  lelielleB  ni  laaten?  mH 
diM  nämlichen  Einwurfe  antworten,  den  Mnssatia  ihr  ent^genhält: 
df^«;s  flie  Leute  ihn  (A.)  töricht  schrltcn  krmnten,  iinbcirründete 
Besorgnis,  da  sie  ja  bei  seiner  Srheii  zu  n  don  nichts  von  seiinn 
Gahlen  wissen  könnten.  Diese  Besorgnis  könne  also  —  dn>  ergäbe 
sich  als  unmittelbare,  nicht  notwendig  auszusprechende  Foigeruug  — 
•b  B«gründio0  Ahr  dat  Baieo,  m  dem  sieh  A.  mft  Jeoer  Frage 
(6f  aoteaflHi  im  BegrÜs  «uid,  nicht  gelten  m  bidbe  also 
beim  Alten.  So  dam  sich  denn  V.  6S4:  Si  ctlend  ce  den  ms  dud 
flt&  recht  gut  nn  ja  v'ietf  srii  ee  que  je  vuel  an^chliessen  würde. 

Es  bleibt  aber  noch  der  letzte  (an  erster  Stelle  auf  S.  48  vor- 
getragene) ii^Hiwurf  Mussaüas  gegen  Foersters  Interpretation  be«itehen: 
V.  630  sei  in  F.s  Übersetzung  kaum  recht  verständlich.  Fasse  man 
Iba  InuMrUB  alt  Wiadtriwlnig  i^  627— 6S8  ««f ;  dam  aller  frUrdn 
ftm  (in  voirmmd  «ms  /«  foB  Qumit  e§  qtu  j§  pans  dire  fi'ee)  aad 
pamtr  (in  An  fcU»  ai  mon  panser  mts)  zweierlei  bedeuten:  Die 
Liebe  und  den  Entschluss  zu  schweigen,  und  V.  B30  besagte  in  un- 
schöner Wei-o:  „Ein  töriehter  Gedanke  ist  es  von  mir,  dass  ich 
meine  Gedanlieü  nicht  auszudrücken  wage.  l>icser  Einwurf  gibt  den 
Ftagsneig  aof  eiii  dem  Hetaugebcr  lad  Mtennia  salbet  gemeiaMnei 
WmmMaitak,  wdefaea,  so  seheint  mir,  die  Haaptschnkl  an  allen 
sich  darbietenden  SolmMgkeitea  trigt:  Feenier  sowohl  wie  Mussafia 
greifen  dem  Dichter  vor,  wenn  f5ie  meinen,  Alexander  bezeichne  V.  628 
(quant  ce  que  je  pans  dtre  nos)  mit  pans  seine  Liebe.  Dass  es 
Liebe  i  t,  was  seine  Gedanken  beschäftigt,  diese  Erkenntnis  kommt 
ihm  erst  viel  später.  Noch  V.  662  lässt  der  Dichter  ihn  sagen:  Car 
mem  m'  iiia4  #t  es  n$  9ai  Qu$H9  ma««  ee  ee(,  qui  me 
jM»ti§€.  N€  Bai  don  la  dülürB  m^ett  prite.  Diese  Worte 
sind  allerdings  der  Anläse,  ilnn  in  den  beiden  folgenden  Versen  (Ae 
Bai?  Si  fnz,  jel  citit  »frrotV,  Cef?t  mal  me  fet  amcrf!  aaoir)  die 
nötige  Erkenutiiis  dilminorn  zu  lassen.  Aber  zweifellos  beweiser 
sie,  dass  mau  kein  Recht  hat,  an  unserer  Stelle  mit  pans 
und  panser  einen  anderen  Sinn  als  den  des  blossen  Deiikeas 
ttt  verbiadeo.  Beben  trfr  aa,  wie  skdi  anler  dieser  yoiMesetaaBg 
der  Sinn  der  Worte  gestaltet.  Alexander  beobaoMst  seinen  leidendes 
AMsad  —  dea  er  als  KiaalMl  aMisbt      aad  findsi  das  Misa- 
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Verhältnis  zwischen  Denken  und  iieiloii:  er  wagt  nicht  auszusprechen, 
yras.  er  denkt.  Daraus  zie^t  er  den  ScUluss,  dass  er  närrisch  sei, 
b«i  genßden  Terhiltaiaeen  wQrde  er  steh  »kdit  lelMaMi  nt  flageo 
wa»er  dookt  Md.  Decken,  sieht  er  mllMa  «nf ,fliii4  Kafriidt  ge* 
richtet  ftnaln  iAn  folU  ai  mon  pariser  mis).  Niehti  .ftlao  oatarlicher 
als  dass  er  annimmt,  wenn  er  don  Mnud  nnfruo,  so  werde  er  närrisches 
Zeug  reden  um!  daher  für  bosser  hält  zu  schweigen,  als  Gefahr  zu  laufen, 
ein  Niirr  genannt  zu  werden.  Da<>  ist  eine  ganz  einwandfreie  Ge- 
dankenfolge. Doch  ist  dabei  V.  629  Car  tost  me  tomeroit  a  pis 
8Q0h  imberltekstebtigt;,  mid  ich  stehe  nicht  aa  mm^beD,  tos  mm 
V^rte  sich  schwer  einfügen  .lasMD  wollen:  Sie  kAnutcn,  scbeliit  niir, 
nur  als  Begründung  des  Gedankens,  den  Y.  627/8  ausdrücken,  dienen. 
So  fasst  Foer>ter  sie  auf,  während  Mus  afia  den  car-Satz  nicht  auf 
die  ganze  frühere  Ausnage,  sondern  nur  als  IJogrttndung  von  nos  dire 
ansieht  und  übersetzt:  „ich  wage  nicht  zu  sprechen,  weil  mir  aus 
dam  Beden,  nedi  SehlinmiereB  erwednen'  kenn*^.  "Kinn  denn  eher 
«irklich  ear  wie  im  Provennlisohea  eneh  im  Altfiraos.  im  Sinne  von 
^^weil"^  verwendet  werden?  Offenbar  ist  das  nicht  die  Meinung  Mnssafias. 
Andrerseits,  nimmt  man  car  als  „denn**,  so  schi  int  nur  Foersters 
Übersetzung  möglich:  der  durch  car  cingelritete,  durch  eine  merkliche 
Pause  von  dem  Vorancreheuden  getrennte  (iiuupt  )  Satz  kann  iiüeiibar 
nur  als  Begründung  für  das  ganze  vorangehende,  aus  üaupt» 

nnd  Kebensats  bestehende  Satsgefüge,  nicht  aber  Ihr  irgend 
einen  Teil  desedben  gelten.  Es  Uiebe  sn  erwIgnD,  oh  Mnssafias  Ansieht 

mit  dem  erklärenden,  erläuternden  car  „nändfch"  sn  vereinigen  wäre. 
Auch  das  scheint  mir  nirht  möglich:  Alexander  kann  ni  lii  wohl  in 
V.  627 — 628  sieh  einen  Narren  nennen,  wril  er  nicht  den  Mut  hat  sich  zu 
äussern,  ai^o  sein  Verhalten  selbst  missbiiligen,  und  im  nächsten  Verse  es 
durch  eine  Erklärung  rechtfertigen,  um  es  in  dem  dann  folgenden  V.  630 
{An  foUe  ot  monpamut  ndtj  wieder  tn  tadeln.  Dieeer  Einwand  der  b^ 
ständig  wechselnden  Stellungnahme  des  Redenden  so  der  ihnbee^ftigen- 
den  Frage:  ^schweigen  oder  sprechen**,  würde  auch  für  car  „denn** 
bestehen, falls  die  durch  den  car-Satz  aiMjf^sprochone  BegrOinlung  infolge 
nachlässigerer  Satzldldung  wirklich  nach  Mussatias  Meinung  auf  nur  einen 
Teil  des  vorangcheudeu  Satzgefüges  sich  beziehen  sollte.  Er  trifi't,  ächeint 
niv,  anch  die  Übersetsang  von  G.  Paris:  je  peum  fß^ulSmer  fmL  Fmt 
Vroknuä»  f§  U  mmv  puisque  je  pmse  vne  «hoee  que  je  tCoee  dme% 
car  eela  (d.  h.  doch:  diH  ce  que  je  penee)  ne  me  causeraA  kirn 
plu^bablefnent  que  domma^j^.  .P ai  mis  mon  rrrur  ä  wie  fnlie. 

Aber,  wie  gesagt,  auch  wenn  man  die  Worte  car  toft  me 
tmmeroü  a  pis  mit  Foerstar  als  Motivierung  des  ganzen  voran- 
gehenden Satzgefüges  auffas^t,  so  ist  wenig  mit  ihnen  anzufangen. 

könnten  In  gans  aUgemelner  Weise  die  Befitrobtung  einer  Ter- 
«eUiminenuif  des  gegenwirtigen  Zustaades  atisdrflekent  die  sieb  Ar 
Alexander  aas  dem  Mangel  an  Mut  seine  Gedanken  auszusprechen 
ergAb^  Ah«r  .mit  einem  bestimmten.  Qedankeninhalt  sind  die 
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leUiglicli  audeuteudeu  Worte  schwer  zu  fttUeii,  uud  dtuu  liegt  doch, 
.^•Ift  die  Begründung  fOr  das  VorlMDBelMWlft  UldflB.ionin,  ilte 
AaütM  TOT«  tonst  glaobt  Mi .  «bifiuii  nidit  u  di«  Qefdur  «farar 
rYerschlimnioruog.  Man  fragt  vergeblich:  Warum  dem  soll  dör 
Umstand,  dass  Alexander  nicht  wagt  auszusprechen,  was  er  denkt 
aNB.  mir  „(lenkt**,  von  „lieben"  ist  noch  keine  Rede!)  eine  Ver- 
scblittimeniug  seiner  Lage  herbeifQhren  können?  Bedenkt  man  weiter, 
dass  man  eine  Begründung  keineswegs  erwartet .  —  die  Worte 
«tftrwiMNi  .«III  je  fo8  tkkd  durah  qmmt  ce  que  je  .pem  dirt  n^ot 
völlig  ausreichend  motiviert  —  und  oodUah»  An  der  auf  diese  Worte 
fofcende  Vers  630  A71  foUe  ai  mon  pariser  mis  ohne  jede  Ver- 
bindung mit  Voran«j;ehcn(i('m  odrr  Folgendem  völlig  abgerissen  dasteht, 
dazu  ohno  dass  der  Zusanimeuking  im  mindesten  diesen  —  Voran- 
ipehendes  nur  wiederholöuden  —  Vers  crfordcilü  oder  auch  um- 
fotiitMigte,  80  wird  »an  vlslleidit  geneigt  sein,  auf  die  beiden 
*Tsfse  689  nttd  680  mit  MisstiaaSD  sa  blieken  und  folgendem 
Oessanm^ifoiselilsge  QabOr  sq  geben.  8 OB  lesen  statt  ear  ioH 
me  torneroit  a  pts  —  r/ue  f.  m.  t.  a  p.  Lflsst  man  die  beiden 
Verse  b29/o0  ihre  St(!lle  wechseln  und  nimmt  tlio  von  $CD  gebotene 
Lesart  an,  so  ergibt  sich  An  folie  ai  mon  panser  mis  Que  tost 
me  torneroit  a  vis.  Que  würde  als  relatives  Adverbium  wie  in  den 
Ton  ToUer,  V,JB,  V  1S8  berührten  Fftüen  anznseben  sein  (also  wie 
in  iTmi«  dame  n09  viul  omUt,  qu'onqvei  ne  vwent  ceulplue 
fimu)  imd  demgemäss  zu  flbersetaen  sein:  Auf  eine  Narrheit  habe 
idi  mein  Denken  (jf^iichtct,  ^wo"  (d.  b.  im  Vei^leich  zu  vvolcher,  mit 
deren  Massstabe  geinessen)  es  (das  Denken!)  mir  leicht  zu  Schlimmerem 
<als  Narrheit  i^tl)  ausschlagen  kann.  Das  schlicsst  sich  vortrefflich 
an  627/8  an:  A.  wagt  nicht  auszusprechen,  was  er  denkt.  Das  Ist 
ihm  ein  Zeiebeo,  dass  er  nftrrisdi  sdn  mUsse;  ivas  er  spater  als 
Liebe  erkennt«  evseheint  ihm  als  Narrheit  nnd  swar  als  eine  so  nn- 
geheure,  dass  er  voranssicht,  es  könne,  wenn  seine  Gedanken  bei 
diesem  Zirle  beharren,  leicht  zu  Schlimmerem  —  zu  gänzlichem  Verlust 
des  Ver>f Hildes  —  kommen.  In  der  Not  dieser  «schlimmen  Erkenntnis 
hält  er  iiuu  weuigsteus  für  geraten  zu  schweigen,  damit  mau  ihn 
'idoht  al«  Narren  erkenne  und  einen  Narren  sehelte:  Ihn  ne 
ffia  viiid  ü  mumt  ^kr  Que  fol  ms  fifu90  «spsisr?  Und  hei 
didSem  Entschloss  bleibt  er  mit  V.  633:  Ja  n'tert  siu  ce  que 
je  vuel.  Sobald  er  ihn  aber  gefasst  und  damit  dem  Ratf'  des 
Verstandes  Folge  gegeben  hat,  regt  sich  die  Stinune  des  Herzen-  um 
so  mäi^htiger  und  lehnt  sich  mit  den  Worten  Si  celerai  ce  don  me 
duel  Ne  n'oserai  de  me*  dolore  Ate  querre  ne  secore?  dag^cn  auf.'') 

')  Mussafia  Ix^hauptet  S.  47  a.  a.  0.  mit  T^ir  ^cht,  dass  »i  n,h  Einlpifung 
eines  Fragesatzes  nicht  gerade  Oblick  sei.  Im  Cligas  selbst  begegnet 
4659:  Oif  miii  imet  ^  &  mt  mmt  Cut  8^rmon  8  dmwm  —  9W>:  Or 

^'tim,  b'tn  »oit  firrriinl,'.    —  3i  ne/erai  tna  volantef    0<7  etc.  und  uUffri^O  INdtSfO 

Beispiele  habe  ich  in  meinen  Fragesatae  S.  51 L  gegebm 
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Noch  einem  Einwände  möchte  ich  bop^p^nen.  Als  nfirrisch  bezeichnet 
sicli  A.  V.  628  {quant  ce  (jue  je  paus  dire  n\>8)  nicht  seiner  Gedanken, 
sondern  seines  maogeludeu  Mutes  wcgeu.  Uüü  wenn  auch  durch  die 
Nitiir  des  BegnÜBs  fU  tob  tdbst  gegetai  irt,  tei  iümiMm% 
TOB  ftomaloa  TeriiutaB  tkh  auf  das  Denkw  entreekt,  so  ftUt  doch 
der  Ausdruck  dieser  Tal sachc  zwischen  628  und  629  (=Foer8ter  680) 
als  verliinileiidcs  Glicil:  (Wer  aber  nftrrjsch  ist,  denkt  Narrheit) 
und  ich  häl)e  nun  mein  I)cnkrü  auf  eine  Narrheit  gerichtet  u,  s.  w. 
Durch  eine  kleine  An  lerung  mi  Texte  ist  dieser  Manß:el  leicht  7.\i  be- 
seitigen: quant  et  uue  Je  pans  dire  nos  stellt  muu  um  zu:  ^uaiU 

j$  pnu  OS  mrt  n'ot.  6.  FmIs  btl  alt  ssImiii  spnebllalMi 
FflioBsflUü  dÜns  ÄBd«iiig  onbewnsst  voUiogeo,  isdtm  er  dit  Woits 

q^umt       que  je  pan»  dire  n'oe  wiedergibt  durch  ptsisgue  Je  p0m 

nne  cho^e  fjue  je  nnf<f  dire.  Durch  diese  T^m?tellTnig  i<^t  von  vorn- 
herein die  für  V.  629  (=  Foerster  63Ü)  nötige  Verbindung  zwischen 
fol  und  panaer  hergestellt  und  Y.  629/630  steigern  in  angemessener 
Weise  den  Inhalt  der  Verse  627/628.  Ich  möchte  demnach,  um  zu« 
sumeniofiiseB,  den  Text  der  vielerOrterteB  flMle  so  fsMeUsn: 

For  joly  fei  t/,  me  puis  tenir  — 
Por  fdf  Vaunmamt  $m  je  fos 
Quant  je  pana  ce  que  dSni  n'oe. 
An  foue  ai  mon  panser  mie 
Que  tost  me  tomerott  a  pis. 
Don  ne  me  vient  il  miauz  ceUr 
Que  fol  me  feiase  apelerf 
Ja  iieri  eSu  ce  ^  je  vueL  — 
$i  eeknd  ce  dan  me  dvet 
Ne  n'oeerai  de  mee  dolore 
Äie  querre  ne  eeeareP) 


Bioe  nachtraghche  Bemerkung  zu  meiner  Anzeige  der  ncuon  Gligeä- 
Amgabs  in  Archiv  f.  nen.  Sprachen  Bd.  8. 468  f.  sei  es  mir  gestilW 
hier  anziifflt^pn:  Ich  wies  S.  471  darauf  hin,  wie  unglaublich  es  sei,  dass  — 
mit  dem  jetzigen  Texte  —  die  Ärzte  die  Fenice  erst  schlagen  (6'üG.>)  und 
sie  knrx  darauf  ermahnen:  fPaiiet  mie  de  not  pmr  nnd  sdblug  deshalb  vor, 
mit  d'-'r  H.^nd-chrif^  A  die  Vor?©  5968 — 5966  zu  strrichen.  Ich  hilttr 
nicht  unterlassen  sollen,  fOr  diesen  Fall  auch  V.  5984  A  zu  folgen  und  statt 
Lon  M  t  mkmut  m  mmmH  ^  kn  U  im&rmt  m  «mmI  «q  IssHi,  &  andernfidls 
die  jetzige  Lesung  mit  rtdument  fOr  die  Krhthrit  der  beanstandeten  Verse 

2iricht  —  In  meiner  Anmerkung  zu  Y.  36  (&  469)  ist  vor  den  Wortes 
fm»r$  qui    mt  atulm  Halft  T.  ST  leite    4t  feidfmkt  md  lUtft  UMor 
tmant  {mit  B). 

Kabbübo  A.  L.  At.rBBD  S0Btri«SB. 
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Gedenkblätter  tüi  iiö^im  i'aris/) 


—  Charlemoffiu  .....  Roland ....  iUfof,  ü  n*«fl  jolw 
vers  lequel  je  me  serais  instincHvement  io%mU  m  pnmonpant 
4iB  noma.  Au  i^miJ  mime  de  Roncevau  r,  fm  qmtte,  un  sotr,  Gasian 
Paris.  Je  ravais  accompagnS  jusquaiuc  demiers  laceis  de  Val- 
carlös.  II  poursiuvaü  son  voyage.  Je  voulus  redeeemdre  pour 
tiUrt  pa»  €m  UtM  m»M  QumUmagM  H  hd,  Debomi  «mm  tm 
«Um  qm  99$mmbimi  a  $tm  ghie»  prh  «fmM  wuree  gm  rtmm- 
blait  ä  m  mnacienee,  il  me  dU  adim  de  la  main.  JFV/t«,  au  UmmcuH 

de  la  rout€t  il  dispariU  <ommt  U  «iml  d$  duparetU^:  p&ttr 

^OHlinuer  de  monterl 

Alle,  dio  in  direkt  persönlichem  Verhältnisse  zu  Oaston  Paris 
gestanden  haben,  es  als  Freund,  sei  es  als  Scbnlor  (wie  oft 
schmolzen  beide  Beziehungen  zu  eiimr  oinzigen,  doppeit  innigen  zu- 
sammen), werden  dieseo  prophetischen  l^achraf  Kustand's  in  seiner 
.« vstes  PMMididitang*'  {VUcomn  de  RieepÜon  it  FAütMnU franGnee^ 
4  Jnln  1908)  in  ihreni  elgeatn  Gedankengang  bestätigt  itnien.  Diese 
Locke,  die  dir  usriiittliebe  Tod  gerissm,  wird  die  Zeit  nicht  leicht 
heilen.  Immer  neue  schöne  Züge  des  unprmüdlichcn  Forschers,  des 
wahriiaft  edlen  Menschen,  des  uuiverseUen  Genies  tauchen  in  Nekrologen, 
Nachrufen,  Studien  der  verschiedensten  Nationen  auf,  jetzt  da  die 
Wucht  des  ersten  Schmerzes  gebrochen  ist.  Alle,  die  dem  grossen 
Toten  nahe  geitaniien  habaa,  einen  sieh  in  der  Anslchti  daes  dieaer 

M  Qaston  Paris,  geb.  am  9.  Auffust  1839  su  Aveoaf,  Boltt  von  Psalta 

I'ariK  (25.  MAr«  1800  —  13.  Fohr.  1881),  wio  er  selbst  erklarte  „ChampemU 
iU  naiumce^  Normemd  Wadopttm^^  besudlt  das  Ooil^  Koiliu,  Studiert  mit  18 
Jelma  in  Bonn,  ein  Jahr  spiter  in  GMtinfen,  notersieht  sich  dem  Studien« 

Kg  der  Ecole  des  Cnartes,  die  er  18()2  verlHsst,  erwirbt  dm  „doctetir  H 
res  wird  1866  StellTtrtreter,  1872  Nachfolaer  seines  Vaters  im 

GoU^e  de  rnmce,  gebOrt  seit  1867  dem  Lehrkörper  eer  Eeoie  des  Haotes 
Etudes  an  (soir  18sn  al^  ?r!\-ii]piit  der  8<rtion!,  v.irfl  1895  Adminfslratour 
da  ColUce  de  France,  18dö  Mitglied  der  Academic  1*  rancaise  (seit  1876  ge« 
kflfle  erMts  derAaidiBie  &»  inseriptiens  an);  stirtiam  6.1ilis  lliB 
an  OuBiwa. 
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Charakter  wenig  Schattenseiten  bot.  Die  ungetrübte  Erinnerung  bildet 
oinc  geistige  Hinterlassenschaft,  die  wirklich  dazu  angetan  ist,  das 
Dichtervs  ort  m  bewahrheiten  .  , .  il  vient  de  dtsparaHre  pour  con- 
tinuer  de  monier! 

Deun  iu  diesem  Falle  fesselt  der  Mensch  ebenso  sehr  unser  Interesse 
wie  der  Gelehrte.  Der  mit  höchster  Gewissenhat ligkeit  ausgeübte 
Beruf  des  Staatsbeamten  hat  die  ideale  Lebensanschaaung,  die  in- 
dividiuiÜBierende  ürtdlakraft,  dio  pAtriotische  Au^kUIrtbdt  dittes 
vornehmsten  Dieners  der  fianzosisclion  Neuphilologie  nach  keiner 
Richtung  hin  verkfimmert.  Die  Richtschnur  seines  I^ebens  blieb  die 
von  Paulin  Paris  ererbte  Wahrheitsliebe  und  Redlichkeit.  Das  väter- 
liche güislige  Erbe  hat  Gaston  Paris  bis  zum  letzten  Atemzuge  ge- 
fföUgt  und  erweitert,  iu  uilcu  Lebenslagen  blieb  er  sich  selbst 
ttttD,  als  Gelehrter,  insbesondere  als  grossmotiger  Kritiker,  als  stets 
liiltterefter  Lebrer,  als  Freond,  als  Pfleger  lieUiger  Faniilienbaad& 
Mit  ihm  ist  ein  Repräsentant  echt  patHarebalischer  Statar  •§M 
dem  T,ebcn  grscliieden,  wie  Jeder  bestjUTuen  wird,  d^r  Ifingere 
oder  kürzere  /cit  die  Luit  seines  durch  manntgialtige  Scliick^-ale 
wechselnden  uiui  doch  einen  gewissen  starreu  Charakter  altväteriscb 
auheimeludor  Hille  bev^ahreuden  Heims  geatmet  hat  YorUegende 
QedenkbUtter  bedeuten  nur  ein  Soberflelii,  das  oaferladerUelie  Daak^ 
barteit  and  Verehrung  dem  miverwelklicheu  Lobeerkraase  des  geliebten 
Lehrers  und  Freundes  als  unscheinbare  Gabe  zufQgen;  sofern  diesen* 
Blättern  GrOnungskraft  innewohnt,  mögen  auch  sie  festhaften  an  den 
Geüächtniszweigen,  die  stärkeren  Mauden  entstammen.  Freilich  sind 
sie  nur  lose  aneinander  gereiht,  da  sie  eine  Ergänzung  bilden  soUeii 
za  der  langen  Reihe  mehr  oder  weniger  ansfhhrlicfaer  Bepkschriftent 
die  aaeh  noch  andere  Antoritätea  als  die  Yertreter  unserer  romanischen 
Spraehwifisenschaft  za  ihren  Yerfassem  sfihlen. 

Heine  erste  Betracfatang  sei  in  gewisser  Hinsieht  der  Pflege 
frenndaehaftlich-wissensehaftlicher  Beeiehongen  gewidmet,  die  oft  höbe 
Anforderungen  an  das  opferwillige  Gemüt  des  Meisters  stellte.  Wie 

oft  war  er  genötigt,  die  Lösnncr  recht  delikater  Aufgalien  vor^niiehnicn; 
d.  h.  die  Leistungen  befreinidetcr  Fachiiciiossen  an  den  eic;*  iien  zu 
messen.  Wie  warm  sein  Herz  Ins  in  die  letzte  Zeit  für  die  s^trebsame 
Jugend  schlug,  ist  bereits  vielfacli  erwähnt  worden^,  aber  auch  die  ihm 
avgehOrige  Generation  bat  stets  gerechte  BenrteOnng  fon  ihm  erfbfaren, 
oft  anf  seine  eigenen  Kosten.  In  erster  Linie  gedenke  ich  hier  2)as- 
jenigeSf  der  am  20.  Juli  1885,  anlässlich  der  Heirat  Paiis-Talbot,  sicH 
in  oiner  nur  in  Sfi  ExeniplirPii  gedruckten  Widmnii<rs?chrift  schlicht 
beiseichuet  als  »io  sieu  bon  amic"»   Im  persönlichen  Verludir  habe 

-I  Hesoiulors  sympnfhi'srh  hprnhrt  der  mit  seltener  Tiefe  der  Em- 
pfiuüuag  ge&cUriebiiue  Arukci  vuu  J  cau  Püichari:  Ga$Um  Pari»  {Sowenin 
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ich  nn  h  genügend  üljcTzcngcn  Können,  dass  die  Freundschaft  von 
Gaston  Paris  und  Paul  Meyer  eine  vorbildliche  gewesen  ist.  Sie  blieb 
auch  frei  von  gegenseiticrer  Beweihrfincherting,  frei  von  kleinlicher 
Eüüersucht.  Ich  erinuere  mich  uoch  des  Phugätsouutageä  1895,  au 
dam  Pial  Va^er  mir  im  Dilemma  einer  beg^wifliGheo  SolilllervermigliliBit 
caecigEseh  aiciei:  Qaston  Paris  yeiMgt  Widers]inieh,  ■  auch  vea 
Seiten  seiner  Sebttler,  das  dürfen  Sie  sich  gesagt  sein  lassen!  Freie 
Meinungsäusserung  war  gestattet.  Ich  erinnere  micii  noch.  <1n^s  ein 
Mit^^tiidiennder  sieh  in  den  Conferences  du  Diraanclio  (1894 — 1895) 
einen  kühnen  Angriff  auf  eine  von  Paul  Meyer  herrührende  Theorie 
gastattete.  Gaston  Paris  kuschte  gelassen,  erst  im  Laufe  der  Debatl^ 
veniM  dem  UabeleiUgteii'  Üb  iranisdieB  Zocken  der  Kasenflttgcl,  wer  d«i 
Kttrseren  ziehen  werde.  Aber  die  Lösung  der  Schwierigkeit  erfolgte ia 
nicht  verletzender,  objektiver  Form.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  die  grund- 
verschiedene Re^abüng  der  beiden  ft'anzösischen  Paladine  Friedrich 
Diez'  m  konsequenter  Ergänzung;  gcftihrt.  In  tausend  Fällen  wird 
die  gegenseitige  Beeintlussung  nicht  nachweisbar  sein.  lu  Kritiken 
oluibarte  sldi  oft  «Mildes  mit  dem  Strengen"  gepaart 3).  Der  Zn- 
kmift  bleibt  es  Torbehalteo,  insbesondere  die  Titigkeit  der  beiden 
Komaniaredakteure^  soweit  als  möglich  kritisch  zu  s<mdera.  Ich  mvse 
mich  d:irauf  bcschriinken,  das  fruchtharo  Gebiet  dieses  nachahmnng^- 
wertcn  Freundschaftsverhältnisses  mit  einem  Streifliclite  zu  erhellen. 
Gasiuii  Paris  hat  sich  über  Paul  Meyer's  Vertiienste  sicherlich  nirgends 
grossmütiger  und  scbarfaichti^er  geäussert  als  im  Avaut-propos  zu 
seinem  ManmH  dPmnieSm  franpais,  am  3.  Mai  18S8.  Yorreden 
werden  (yfteis  ans  Zeltmangel  oberschlagen,  Ich  gestatte  mir  deshalb 
das  bedeotsame  Citat  im  vollen  Wortlaut  enaiiihren:  .  .  .  Je  ne 

pe*f.T  pas  ne  pas  nommer  M,  Paul  Meyer.  Depuis  bientöt  trenU 
ans^  dam  wte  mtuiatiun  qui  fia  jamaia  mie  rivah'f^,  rwns  cultivons 
ensemble  U  champ  de  la  philolo^ie  romanct  dont  Ü  laboure  d'ailleurs 
une  plus  vaste  rnndm,  et  qii'xl  ereuse  en  maint  endroit  pLut 
profond4m0nL    II  presque  pas  uu  paragraphe  de  mm 

hibliographie  qtd  ne  $e  r^/ere  directement  ok  n  L  rectement  ä  qudr 
quhm  des  iravaux  pat  lesqttels  son  zhle  infaiigabU  et  son  admirtible 
p&rspicacite  ont  reeonnv,  dehlayd  fertilisi  le  teri'oin.  Sans  res 
travaux,  quil  viel,  avec  nn  dminUrensement  sam^  «^o^»  ^ 
disposüion  de  Iquö  ceiw  qui  pmsent  en  avoir  besoin^  la  r^dacUon 
de  mon  peiU  Uere  eut  4U  presque  impoeeibiet  et  ei  ee  rieumd 
margue  em  eerimne  peinis  un  progrhe  eut  ee  qu*en  aieait  eeeatfi 
auparaiPOntf  c^est  siirH>ut  lui  qu'on  en  devra  remercier".  Es  ist 
scliwer  7.n  entscheiden,  wem  die  /itiertuu  Aussprüche  mehr  zur  Khre 
gereichen.  Man  brr  ist  vielleicht  der  Ansicht^  dass  Paul  Meyer  die 
leichtere  Aufgabe  zutiel,  als  er  am  12.  März  1903  im  College  de  France 

^)   0)1  tuo  ^irito  pik  MUfero  0  M^t<  Uuiio'j  e   omini.'  Tazione  dtifamicaf 
(finifitUa  diUa  Dtpaiemc»,  Boma,  15  Uaao  1903|  i>'Ovidio  Qattm  Bm»y. 
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die  Verdienste  des  totcii  Jugendfreundes  in  einer  kliUisischün^)  R@de 
feierte.  Wir  aiad  geneigt,  der  Allmacht  des  Todes  die  verkUreade 
Kraft  zuzuachreibeQ,  die  den  Lei&tuugeu  eines  bisher  fast  täglich  nelMO 
«M  kmuddite  Faolisnoewo  wplAldteli  ftUe  €kwir>titfkdt  «Miiw 
iahran  iOact  Es  i^t  fast  ftberflossig  zn  betonen,  da«  bat  Pial 
Bfeyer  nicht  erst  der  Schmerz  des  Yerlastes  die  Anerkennung  wadi- 
rief  Auch  will  ich  niclit  die  Iiidiskr^ion  bogehen,  Briefstellen  anza- 
führen,  die  nicht  für  die  Ottentliclikeit  bo-titnrnt  waren  und  überdies 
losgelöst  des  wesentlich  inneren  Zusammenliauges  entbehren.  Aber 
vmi  briefliche  JLusseningan  iieiaes  teuren  liehrers  ftber  Gaston  Paris 
luuiB  idi  BkbA  anbia  Invf  m  envIhBeiu  Die  etoa  Mal  wMinpfe  er  mir 
ia  HMiUgen  Zügen  die  Beschaffenheit  einaa  Oompta-randu,  ^  er  laitt 
soll  —  Tinii  ach!  so  selten  ist.  Das  Prototyp  dieser  Zeichnung  war 
dei"  streng  logische,  pr;i:^i>c,  Irlare  Gedanlcengang  von  Gaston  Paris. 
Eine  zweite  mir  besonders  deukwürdige  Erörterung  enthält  der 
JSeujahrsl>iiuf  von  1903.  Heute  mutet  mich  dieser  Brief  au  wie  der 
letzte  gemqinsame  geiatige  Haueh  das  groMen  Fkeundaipaans,  te  ixad^^ 
Paul  Mflyw^  Mar  SnuilBmIager  Gaatan  Paris*  »i  nir  wuk 
Münchea  hinüberwefata  Ich  Jnuin  eine  charakterisÜMlie  Stelle  wegen 
ihrer  Schlichtheit  wirklif^h  imr  im  Wortlaut  aufl^bren :  .  .  .  „Gaston 
JParU  a  ih?  id/'f.t  th  grundewr  qui  s'e^fpliguent  autiement  •'p'C  par 
un  mUgaire  sentimait  de  vaniU,  11  a  o/ßeiellemeni  et  moraietneni 
une  positioti  elevee;  il  ««tif,  comme  on  dit,  tenir  aon  umg^  et  ea 
grande  partie  pour  poitewt  itn  pbu  fßiSk  d  9$m  gui  €Ptt  hmm 
d$  9om  u^ppttL    Omt  €9  Mamse  im  Ir^e  ias  mtAmmi*^, 

Icli  arioaereaa  dieaer  Stdla  aach  an  das  Fraandacfaaftavariiiltiiia*) 
▼on  Qaston  Paria  nnd  Plo  Bajna.  Dtoie  Freaadseiiaft  hal  wiasBeD- 
sdiaftUeh  eine  gefilhrliche  Probe  bestanden,  wie  allen  eingeweihten 

Romanisten  bekannt  ist.  Ah  1H84  Rajna's  Orient  del^J^popea 
Francese  erschienen,  war  der  ausgezeichnete  italienische  Romanist 
schon  seit  vielen  Jahren  (1873)  ein  geschätzter  Mitarbeiter  der  Romania. 
Er  konnte  es  deshalb  getrost  wagen,  Gaston  Paris  sein  grosses  Werit 
ebne  roriierige  Anfrage  zn  widmen.  Es  erseiiiea  ikir  den  TsriSuser 
der  Histoire  po^tique  de  Gharlemagne  in  einem  kritischen  Angen^ 
blicke.  Seit  1865  hatte  sich  in  seiner  Ansicht  über  den  Ursprung 
des  altfranzösischen  Kpos  eine  vollständige  Wandlung  vollzogen 
n  (Te^t  80US  eetU  impression  que,  dkt  1868,  f^crivaU  que  tdpopee 


*J  Diese  denkwQrdigo  Rede  erschien  verkOrzt  im  Joumal  des  D4bat$ 
(13  nars  1903.),  im  Tmp»  (13  niars  1903);  vollständig  in  den  Publikationen 

des  Jnsdtuf  de  f-)'anet  (FnnrrniUrf  th  GoJtcm  Pari*,  1p  Jpudi  12  mars  19Qi^  80- 
wie  in  der  Chrmique  dci  Aprii-Mu.  der  llommtia  (XXXII,  p.  33ä  ff). 

*)  Sdifller  und  Sebttlerfaiata  des  MM»  df  Mi  ftfurfcrf  von  Flora» 

bestrebten  sich  um  die  W  trr,  mir  im  Sommpi  st  mester  1903  den  un» 
verj^sUflheo  Eindruck  sehUdem»  den  die  unmittelbar  nach  EmpüMiif 
derTodesnadiriclit  improvisierte  hsiiarpeifendeQedlAlaisiiBier  IhrssLenieRS 
Prot  Pio  Bajna  fbnen  hinterlassen  hatte. 
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frwnfoise,  prug  m  gros,  et  au  fnom§  tem  im      Mf  MMlt  Im 

plus  impörianif,  pmt  fi.rc  deßnie:  V erprit  gcrmarnfpip  dans  ttni 
forme  romane.^  Uns  Schlusscrpchnis  erneuter  gründiiclier  Forschung 
würde  Gaston  Paris  zur  Ahtubüung  eines  neuen  Werkes,  einer  Art 
Widerruf  iriiUiirär  Ausiclitäu  geführt  haben.  Aber  in  diesem  Fftlle 
«Ii  «  iiob  ^  Gelegenheit,  aal  Weite  eeiae  wisgepechaftliche 
ttüMtiittdbnig  aitffilbriioli  in  dokuieotfereii»  mvenelieiu  eotiegeD. 
88i»  hoher  Gerechtigkeitailaa  geitaüete  ihm  übt  noch,  die  fremde 
wissenschaftliche  Lf^istimg  neidlos  anznerkenncn.  Der  fast  30  Seiten 
des  T^.  Bandes  der  Rürnania  umfassende  Compte-rendu,  den  er  den 
„Ongini^  widmete,  spiegelt  auch  die  Gharaktergrösse  Gasten  Paris* 
in  unabsichtlicher  und  deshalb  doppelt  wertvoller  Weise.  Schlicht 
lad  Uur  eiponieri  der  Kritiker  den  Wert  der  einiehien  Kapitel,  hflH 
selbstverständlich  mit  der  eigenen  Ansicht  nicht  zurück,  wenn  sie 
in  Widerspruch  steht,  bekundet  aber  das  eifrige  Bestreben,  nicht 
b1of:s  die  Vorzüge  des  rezensierten  Buches,  sondern  auch  die  reiche, 
eigentümliche  Veranlagung  dos  Verfassers  in  hellste  Beleuchtung  zu 
rUoken  .  .  .  y^JJ^pop^e  tmrovuigietine  nexUU  pour  noua  que  par 
fmudyu  d4  feifof  gid  s$  daunmUpom'  Matoriques;  il  faUaU  dino^ 
powr  Paborder  Üre  famiUer  aoee  rAtffotfv  de»  temp§  nUrovmgitns 
et  hs  qiustiona  compUquies  que  sotMvent  Us  sources  de  cette 
histoire;  il  faüait  possmer  de  t rpopee  aUcmande,  si  riche,  si  eparse 
et  ei  abonJammpnf  rommentf'wt  une  connaissance  asHurement  fort 
rare  «n  dehors  de  l  AUemagne;  il  fallait^  pour  rStahlir  ie  miiieu 
d<m»  l^uel  a  ßeuri  l'tpopße  fnerovinaienne^  connaitre  ei  appr^cier 
putement  fitat  eoeial  etpoUtiqtie  d$  ta  fhmee  de  Clovie  ä  Charle- 
magne,  etat  gm  a  donne  Heu  ä  ta$U  de  diseusaioyis  et  ShypoHieeee; 
il  faüait  Sire  em  cuire  UnguieU  et  mkricien  ;  il  faüait  par-dteeue 
tout  ai'oir  le  sens  sympoDiique  des  fagons  de  sentir  et  de  penser 
daines  profoiuUment  diffSrentes  des  notres  et  rintelligence  dee 
conditiom  intimes  de  la  pohie  spontanh  des  andern  iemps.  Toutes 
ees  qualitis  et  toutes  ces  connaissea^es^  tauteur  des  Originideltepopea 
franme  Us  posMe  et  lee  mel  en  muvre;  eem  Uore,  outre  tmekruetum 
mfü  appcffief  proeure  constamment  U  pUdeir  que  downe  la  vue 
vun  aumier  eidroit  et  intdUgerU,  qui,  choisissant  avec  surete  et 
manianJL  avee  aisance  les  oimls  apj^ropri'-H  ä  sa  main  et  ä  sa 
hesogne^  commencey  poursuU  et  acheve  mm  nos  yeuz  un  Urwaä 
bien  congu  et  bien  limitL 

Meine  Gedanken  verweilen  gern  \m  dem  Kritiker  Gaston 
Paris.  Sein  Beispiel  mahnt  uns  unausgesetzt  stur  wlaeeneehaftHehaa 
Seltolmfclinsenuiip  Er  hat  die  Wissensehnft  wiflcUch  oho'  Ansehen 
der  Penon  geliebt,  und  ihre  echten  Jünger  stets  an  sein  Hen  gezogen. 
Schon  ans  diesem  Grunde  sind  die  Schlussworte  der  sympathischen 
Studie  von  Wilmotte<'):  „X«  nom  de  Gaslo»  ütn«  restera  pour 

«)  Jtewe  i§  ituUmsäm  ptAli^  m  Betgigue.  BmelbS  1908.  pi  7S--Mi. 
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ntmm  gtd  tant  eonmtf  et  plus  g^hraUmwt  pour  ceua  qui  ainient 
la  ectence^  utu  reli^ion  plutöi  qu'un  souvenir'*  in  Erz  gegrabeb; 

Mit  der  neitilosen  AnerkennunT  fremder  Vorzfigf,  selbst  auf. 
dem  eigenste»,  heimisclien  Arbeit>fcltlc  stellt  G,  Paris  in  den  Fus?- 
stäpfeu  seiues  trefflichen  Vaters.  Schon  viele  Jahre  früher  hatte 
Paolin  Paris  (RonuaualVy  p.  137  —  144)  dem  strebsamen  italienischen 
Gdebrtieii  xngerafen:  '•^»Pm  nndu  jutiiae  caue  rtehm^M  UuMni 
de  M.  Rajna;  je  ne  parle  pat  de  la  partie  phMogiqtie  ae  soii 
iravaü:  il  rCa  plus  ä  faire  sea  preuves  dam  wn  Ammne  oii  je 
tuis  hin  d'eire  misai  compiient  que  /wt."  '  ' 

Befreundeten  Fachgenossen  gegenüber  ledarf  es  bei  der  Be- 
urteilung vor  allem  der  selbstlosen  Uiiitiuteilichkcit.  G.  Paris  bat  si^ 
iu  tausend  Fällen  bekundet.  Sicherlich  bteht  sein  leuchtendes  Beispiel 
in  der  Gelehrtenw^  nicht  Tereinselt  da.  Aber  dmnal  bat  das  SclÜcksal 
es  geflA^t,  dass  der  Kritiker  in  die  peinliclie  Lage  kam,  die  bei  ihjii 
beeondo«  stark  ansgeprfigte  Ivindlii  Ii  Pietät  in  den  Hintefgnmd  treten 
zu  lassen,  um  die  wissenschaftliche  Bedeutung  de-;  eij^enen  Vaters 
nicht  -/w  iilursehatzen.  Im  Jalire  1882  hat  lier  Sohn  im  College 
(ie  Franc»;  die  ilini  amtlich  obliegende')  Pfliclit  erfüllt,  vor  peinei^ 
Zuhörerschaft  das  Fuzit  der  wissenscliafllicheu  Leistungen  vun  Paulid 
Paris  za  rieben.  Einwandsfrei  und  taktrdl  bat  er  die  acbwierifj} 
An^be  gelöst  Paulin  Paris  erreichte  ein  Alter  von  naheau  81  Jabrtti, 
fttr  unsere  Wissenschaft  ist  er,  wie  G.  Paris  betonte,  vor  allem  ein 
^initiateur".  Diese  Rolle  hat  ihre  unbestreitbaren  Verdienste,  ab'^f 
auch  —  abgesehen  von  individuellen  Schwächen  —  ihre  unvermeid- 
lichen Nachteile.  Der  Sohn  spricht  von  Licht  und  Dunkel  gleich 
freimQtig.  Die  Stufen  wissenschaftlicher  Erkenntnis  zu  bezeichne^ 
die  Paolin  Paris  erklommen  bat,  fiel  ihm  natfirlicfa  leicht.  Aber /die 
eigene  fortgeschrittene  Erkenntnis,  insbesondere  die  Gclsteswandfaiiig 
mehrerer  nachgefolgter  Generationen  in  Einklang  mit  den  Phasen  der 
geistigen  Priorität  des  Vaters  zn  setzen,  wird  wenigen  elviel  efi  wie 
üini.  In  breiten  Zügen  gebe  u-h  daher  das  von  P.  Paris  riiiwurfeu^ 
Bild  wieder,  absichtlich  die  Sciiutieubciteu  in  den  Yurdergruud  ziehendi 
um  die  Objektivität  m  ihrem  Hechte  gelangen  in  lassen.  Am  l.H ftrs  1851 
bat  Paolin  Paris  als  erster  den  uenbqprflndeteo  Lehrstuhl  für  firansQsiMjhiB 
Literatur  des  Mittelalters  im  CoIUge  de  France  bestiegen.  Nach  hart- 
nficliiiicr  Anfechtung  war  diese  ^forme  prdante  du  romantismp,^ ^  wie 
die  Gegner  das  Interesse  für  die  PHege  der  mittelalterlichen  französischen 
Sprache  und  IJteratur  bezeichneten,  in  Frankreich  zur  staatlichen 
Berechtigung  gelaugt.  Raynouard,  Victor  le  Giere,  Fortoul^}  (Mitglied 

Td  der  Vorlesung  vom  B.  Des.  1881.  —  L.  Jordan  erinnert  in  No,8T 

der  Beif<i;,e  d  Alhjem.  /.<fiiun<i  auch  an  den  L^bensumrist»  dea  O*  Paris  itt 

Band  -XXIX  der  Ilist.  im.  seinem  Vater  gewidnirt  bat. 

An  einer  anderen  Stelle  seiner  Gedächtnisrede  vergisst  G.  Paris 
amb  nielit  die  bahnbreebeade  Arbeit  dentseber  Forscher, irines  Übtabd  n.  a. 
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des  Ministeriums)  hatten  Paiiiio  Paris  den  Weg  bereits  geebnet.  In 
den  Forsdnni^pu  des  nm^^rnnni'toM  5'^ illiripeii  Professors  wog  ab<»r 

I  das  rein  litcrarigch-aeslhiti  i  lie  VVoijigetallen  an  der  französischen 

mittelaltorlichen  Literatur  uuch  vor.  »Toute  sa  vie,  il  chercha  ä 
m  rfeandri  le  gout^  ä  Uw  eonquSnr  ded  tympatimt  ehez  let  gmt  dm 

*  mMW^  'cA«r  m  HttiraUmra  pur$,  dUr  /«•  fmmet  «ßM-mlnM«  . . 

'  Bein  Getiehftspmirt  ist  nicht  mehr  dor  nneere:  En  tout  ca$  wmt 

romprenons  aiijoUrWhtn  un  pert  diß'eremment  V Stüde,  du  inoyen 
nge.  Nofis  ?rou8  attarlmris  moins^  ä  Vappr^dcr  rf  a  fe  faire, 
appr^cier  «jnä  le  romiatit  e  et  n  h  eoinprfndre.  <  <]iu>  nou.s  y 
cherchons  avant  ioiU,  c'est  d«  L'kistoire.  Certts  le  pt  ojU  que  in'ouve 
tkidöir^  ä  tMud$  du  mtwtt  UtUndw  du  pa«$4  prioeemU  muH 
man  pire:  ü  a  publii  pkmtmtt  UaUt  d* im  käefH  mtrUnä  hUtOfiqu», 
§i  ü  a  iMiäif  ä  mmnie  rep^ist  mr  Us  prScieux  renseignemmU 
ipi«  le»  CBuvres  pttrfmeitt  pot:fiqjrf<t  apportent  ä  thUtoire  des  vKüurs^ 
des  insHbitions,  de  la  civllii^atioii  <ji'nihale.  Mais  nou€  allofis  U7i 
peu  plus  loin  :  nous  regardons  /t*'  auvres  pocLiques  elles-müms 
cofnme  etant  axfant  tout  des  docummts  historiqueSf  comme  faisant 

faiti  min  '  •  Ckistoire  priae  dtms  ton  sens  le  plus  large, 
eomme  etant  Itm  fait»  mSmet  de  PHttoift  de  la  lan^e,  de$  tmü^ 
mmUt  tt  dt  la  ptntit  . .  • « 

Pnalin  Paris  war  sein  eigener,  unerbittlicher  Kritilcer.  7/  savaü 
mieux  que  peraonne  ce  qui  tut  avait  manquS  pour  donner  ä  son 
ceuvre  le  mrJtct  da  perfcction.  Eleve  ä  wie  epoqrf^  ou  hs  rff/dcs 
elassiques  renaüsaic/tt  ä  pein^.  apres  le  ffrmi^  naiti'nujc  d*'  I'ancien 
•  rigime,  ü  ne  lea  avait  pa^f  approfmidie^  autu/it  qu  il  I'auraii  sotdiaile 
INH*  la  mtiii.  Er  iror  Aotodidakt  und  diese  grosse  LQcke  seines 
Wissens  liinderte  ihn:  ü  le  rewmudttait  luumSmtf  d^itre  auttibon 
pkUdojfue  que  liu4rateur.  Wir  befanden  nng  noch  im  Heroenzeit- 
alter unsf^rcr  Stniion:  in  den  GlossniiiMi  mancrclhnftfr  Textausgabeu 
standen  viele  t'rajiczcichpii.  3/nn  ph-e  ne  proenlait  pas  ainsi,  et 
il  etU  mieux  fait  aa»s  douLa  d  ctia  puTfoia  plus  prudent.  Au  milieu 
d'exeellenlet  explications,  que  lui  suggerait  son  habitude  famüiere 
de  Caneietme  umgue  et  ta  raste  lednHre,  ü  m  apropoav  plue  iPune 
qui  ne  ae  toulAeni  pat  ei  qui  n*a  pae  tot^oure  eU  petSe  avec  otHt 
de  rißemon* 

Schon  diese  Answnhl  loitiseher  Äusserongen  genOgt,  um  danm* 
thuOf  dass  G.  Paris  darch  seine  tvindliche  Pietät  in  wisseu^^LhaftUchen 
Fragen  nicht  gehemmt  wurde.  Er  hatte  den  Mut  und  die  Ehrlich* 
kdt,  des  Vaters  Andenken  ganz  im  Sinne  dos  Verstorbenen  m  ehren. 
Le  nieillettr  hommage  que  noi/s  puiaaiona  reudre  ä  tucmoire, 
cesl  de  contifoier  son  aeuvre  en  la  modißant  comme  il  I'auraii  Jml 

Im» 

daiooit  ä  tentreprendre  par  lea  fondemeiUe» 
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Von  dieser  streng  olyektiven  WertscbftUcaiig  PaiUiu  Paris*  «i» 
dem  Miniflf^  seines  berufenen  Nachfolgers  kann  ich  nicht  scbeidea, 
oluie  in  Eriniierung  za  bringen,  dass  neu^dings  von  verschiedener 
Seite  ^)  G.  Paris  ein  Ycrdieust  sugeschrieben  wird,  das  schan  dem 
¥at«r  gebalttt,  ninlldi  die  iiiassToDe  Eänsehrftokiing  der  Bedeotuug 
der  BlttaliüteilidMB  Ltteiatar  gffgwfllMr  dar  UaMMM.  O.  Mi 
betont  ausdracklicb,  das»  Paolia  Paris  bereits  in  einer  MiMr  ersten 
Schriften  sich  entschieden  gegen  den  blinden  Enthusiasmus  erklärt 
habe:  qui  frouve  stthlhnr  ort  charmant^  tans  ditÜnetiim,  tout  M 

Diwr'^i'u  sind  mit  vollem  Rechte  die  positiven '  ^)  Verdienste 
von  (ia:»tou  Pariä  um  die  klassische  Literatur  betont  worden.  Selbst- 
fonitadUdi  btirt  dies  fi«lBeitige  QMde  MMrlianipt  nodi  d«  gahibr»- 
im  allMitig«  AnerkaBmuig.  Dia  KnhnriiiMorUrar  kOnnteB  ihre  hello 

F^de  an  elnzdinoi  Kapitottt  eeiner  meästerfatften  Villon-BiograpUe 

hnhnn,  die  Theülü«3fen  mögen  ihn  getrost  m  den  würdigsten  modernen 
Ajiolofretrn  wahrhaft  christlicher  Gesinnung  zählen.  In  den  T900 
veroüeiitlicliteu  Poemes  et  Upendes  du  Moyen-Age  enthält  die  Studie 
von  Saitd-Josaphat  (die  zuerst  1S96  in  der  Revue  ds  Paris  er- 
eeUen)  einige  Seiten,  die  Mb  eduM  bei  der  enten  Lekttve  eiiee  er- 
hebenden BindiMk  maehtea.  Heete  ermdieiDeB  sie  mir  als  ein  aus 
rein  humaner,  und  darum  doppelt  heiliger  Quelle  fliessendes  Ver- 
mächtnis. Der  ungemein  beredsame  Stil  sidif  rt  diese»  Blättern  auch 
abgesehen  von  dem  vitalen  Inhalt,  einen  bleibenden  literarischen 
Wert.  Dui>  Juhr  der  Publikation:  1896  ist  ins  Auge  zu  fassen.  Am 
38.  Mai  war  Gastoa  Paris  an  die  Stelle  Pasteurs  in  die  frenzOeisehe 
Akademie  gewiUt  «ordeo.  Mit  dem  GedaDkeaeeagi  der  auf  dieie 
Weise  wA  dareh  dn  ftneieres  Band  seine  seit  Jahnehntan  be- 


^)  Z.  B.  von  Ovidio  Densusiauu:  Gatio»  Pari«,  Bukarest,  1893. 
2Ö  S.  in  8.  „Singur  »«-a  dat  o  fiOdä  inmW  omb  m&M  Jmdtcat  trteut&t,  4t 
^Aikä  larg,  impat^aly  tttiuÜo$  ear§  *d  M  1mi^ß$UaM  I»  »hkKarm  hm.  JUMraawtt 
J'ranetsh  din  evul  mediu  /taet€  rnullä  vremfl  ridieatä  in  »lava  d*  tmü,  dtfprtfuiiä  de 
dj^';  de  o  parte  era  ptuä  alaUtri  de  literaturile  clatice  vechi,  dacä  nu  Mar  «md  prttu» 
A  tlt  (mm  mergeau  in  entutiatmul  lor  pbta  sä  cremli  eä  La  Ckamtm  dt  HoUmd 
er»  ttfitrhrä  Jliadei);  de  aUä  parU  i  m  «OwMita  «K-M  mUoan»  Ckd  vint  sd-ti 
tptme  pärtrea  lui,  GatUm  Paris  eritä  ort-ce  txagerort]  nu  tnalta  prea  tus  literaUtra 
mediecaläf  dar  nid  m  o  condamnä  in  toUd\  o  Judecä  drtpt^  et  päräle  ci  buM  ca  fa 
tu  aUiebudU  —  i  «MWUMTaMit  ....  (S.  17  ft). 

Reste  ß'Vli  jtisfjuii  In  fiii  <ft  rt."  jxiii  s  titt  cuUe  drt  cUutiquet  anrifns  ci 
Modcruttf  CapologisU  du  romantisme  nc  j'tU  jjamaU  la  dmpt  dtt  m>U\  il  m  prfkmdü 
pat  faawpww  Am  mtt  chapelU  ftnmit  m  «afiis  mmI  ttrak  fm  fmvii^.  ChMt 
ckaptlU  de  la  divotim  la  plus  habUueiie,  il  voiJait  Vouvrir  au  eontrairt  et  U  Fa 
oimt/rit  dum  k  gramd  Ptathdm  dt  retprit  humai»,  o«  la  coitfoU  cmirak  oMierm 
tot^tmrt  Ist  wm^rm  immaiiit  dt  ta  Orht .  .  .  (Pauli*  Parit  tt  la  LiUiraturt 
franqaite  du  Moyen  Ag*^.  dCouterture  du  coun  dt  langue  tt  de  UUirwtm^ 

frmifdttt  du  mtn/m  ä<je  nn  CalVfft  de  France,  le  jettiH  S  Diccmh-t  1881). 

*>)  Pio  Hajna,  Gatton  Parit,  (Attnt  i  Koma,  Ouli^Umo  ddla  Sodet^ 
AoImm  pmr  fo  ii0mlom  t  n^rnrn^/mmitb       Am«  OMfaO.  Macio.  IWH 
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«?te?iOT(lc '2)  Beziehung  zu  geistesverwandten  verBtnrhpuen  aod  noch 
lebendeu  frunzösisehen  AkÄdwnikern  sanktioniert  saii,  stehen  einige, 
nm  die  T^egendo  vom  heiligen  Josaphat  kreisende  ^digresnoriH 
tm/tuUa  iu  engem  Zugammeukaug.  Guttun  Paris  erklätt  selbst  in 
4v  Yoindt  d0t  mMm  Omtlhanitei;»)  J*^9tpk4  au$  1$  Imimr 

mtme  b'ü  ne  pense  pa»  tomme  moi  tur  Us  gramU  gujets  qtd  5 

tont  ahordh,  il  y  troJtrfira  rjnef'pie  o^casion  de  rtßtchir  et  tout  au 
moifii  de  se  per  suader  que  la  po^tiß  $ti  autre  chotß  enGQT€  qu/ß 
i'cuHUsement  Jts  hmres  de  loisir. 

W^halb  veraienen  die  Seiten  204 — 212  der  crw.ihnten  Stuflie 
b^Dders  hervorgehoben  zu  werden?  In  erster  Lmie,  weil  sie  cm 
menft  IwrfldireD,  dM  aeü  m«hr  als  drei  JtfaneliDtttB  die  gesamte  igi^ 
bildete  Welt  intensiv  beschfiftigt:  das  Verhältnis  Ton  Beligion 
nnd  Wissenschaft.'^)  In  der  Acadhnie  franfoiae  ist  mit  Littr^ 
(nm  5.  Juni  1873)  dieses  bedenkliche  Problem  trotz  <\f^  \Vider?tnnde> 
der  klerikalen  Partei  eingezogen  und  hat,  um  nur  einige  Namen  zn 
nennen,  durch  Champagny,  Renan,  Pasteur,  Sorel,  den  Chemiker 
JeaB*Bapti8te  DamM  eine  ptrtieDe  Lösung  erfahren.  Gaato« 
Paris  streift  diese  wtebttgan  ErOrteroDgeii  Im  dritten  Abschnitte  adaaa 
St^nt  Josaphat:  ^^Ce  mot  d'amour  que  U  h^uddkiims  n» prommet 
jamaisy  dont  U  christianitnie  ^aii  le  risumi  de  tonte  »a  doctrine, 
ifüUa  pour  nofts  mot  <h  di  livranee.  Aimer^  c'est  ä  la  fovs  vivre 
avfic  plus  dintetisiU  et  partayer  sa  me  avee  les  ohjets  de  eon  aß'ection. 
IdU  äcienee,  Varl,  le  travail,  lavetUure,  le  voyayoy  la  phUanthropie, 
U  fWfriatffm^,  la  famüUy  tmmxHUt  Camom  propr$metU  n$  «out 
qm  dt9  formet  iu  ttumuTi  Unä$$  «omportani;  «omma  U  tMh 
mtMmMt  tm  ütftam  dkaekisrnmU  de  JOn  mos,  mais  pour  reportet 

mr  Jp  non-moi  ee  qu*on  bn  cnleve  La  transformation 

eompLeU  du  monde  matiriel  et  moral  pav  la  snenre,  si  eile  a 
rabaisgS  notre  orgtieil  et  reduit  notre  individualite,  noua  en 
revancheg  apprU  tdtroiie  eolidarüd  qui  Ue  les  hommes  enire  eux 

al  emc  Fnmoen,  S^^oreer  de  eaimältre  autant  que  poeeibU 

r%mi9ere  Stemel  ei  im/im  cmmme  apparaissons  sur  un  poitU  et  pew 
un  momenty  se  prioceuper  moins  de  em  ionkettr  personnel  et 
davantaqe  de  cfhn  des  auires,  voilä  le  remhde  qv^  vofrc  phtlosophte 
proj)osi:rait  <iu  j>t'.<\'<imisn}e  moderne;  ü  revient  ä  la  maxime  chritienne. 
nAime  JJieu  et  ton  procliain,^ 

*")  Cf.  H.  Morf,  GoMton  Pari»  (Sepant-Abdiack  ans  dir  ^Vm^mut 
/.füntig'-  vom  11.  und  12.  März  1903,  Morgeoblatt)  p.  11.  —  Wenn  Pasteur 
aber  schon  in  der  »Rae  de  YareDaes*  verkehrl  hat,  so  befremdet  nuch 
fti  Paiitf  Awaprach  in  wlBai  Ksemn  ■Bstfiii  |ii;  JWa^coM  Jf.  iMr. 

U)  PohHM  tt  L^itmdu  dm  Mofm-Age^  Paris.  190a 

*♦)  Innerbalb  <^er  frnnz(^9ischen  Akademie  wird  diese  Streitfrage  mit 
einer  £hrerbietang  erörtert,  die  zu  Voltaire's  Zeitalter  in  schartstem  Kon- 
Mtoaiahi 
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Die  angeführten  Stellen  haben  sicherlicl»  erzicheri^ch'^n  Weit 
für  die  Meascbheit,  sie  dienen  aber  auch  ?nr  Wadirtifuiig  geistiger 
Interessen,  .die  Gaston  Paris  Jahrzehnte  hmduicii  besciiäitigieii  uud 
ietaw  loider  nnr  kvie  akademiaebe  Lftafbahn  im  eogslen.  fMm  te 
^titot  de  Franoe  TorlMnitfltaii.  Seines  neJestilifldieB  ProMibyiiiM 
mm  Gedächt  Iiis  e  PMtenr^  iet  last  k  simtlichen  saisem  Gedächtnis 
gewit^mHon  Publik ni  innen  1^)  Erwähnung  geschehen.  Der  Akademiker 
Brunctiere**')  hat  am  12.  März  dieses  Jahres  überdies  den  ehren- 
valleu  Ausspruch  gethan:  7/  avait  hien  plus  que  des  clartm  ou  des 
lueura  de  iout,  et  sa  conversation  ma  dtmni'.touvent  ä  sonaer 
fftt'o«  iUiii  ^itre  QaMon  Pari»  ü  n*eät  d/ipendu  qu$  d$  hd  ^mte 
ttame  ou  Emsai  Renan.  Cut  um  impreawm  qiic  je  twU  m 
poisant,  ei  non,  eertes,  un  regret  que  fexprime.  Ce  n*est  pa» 
non  plus  une  comparaison  que  findiqtie.  J^'^saie  seulemerit  i^p 
carucO  rifit  r,  en  h  rapprochanf  de  detLt  Jwmmes  poiir  hstfuels 
8on  admiration  m  connui  pas  de  borneSf  V^endue,  la  profondeur, 
la  portie  de  son  esprit. 

Dieses  Urteil  (^mnetieres  findet  seine  Bekräftigung  mtl  Hilfe 
«inee  kiirm  Bondgamgee  dHrch  die  finmsMsclie  Ahademie,  dea  ieh 
an  die  feierlieiic  Aufnahme  von  Littr4  (5.  Juni  1873),  Renan 
(8.  April  1879),  Taine  (15.  Jnnnar  1880),  Pasteur  (27.  April  1882). 
Sorel  (7.  Februar  189;'))  knüpfe.  Die  Namen  Littre -Past eur 
führen  hekiuuitlich  direkt  zu  ihrem  Nachfolger  Gaston  Paris.  Abti 
auch  ivcuaa*8,  Taine's  uud  Soiel»  Geiäteägabeu  vernieagen  ihre 
0tra]ilen  mit  der  latelligcuz  des  Panegyrietea  Von  Lonia  Paatenr.  Die 
imposante  Bede^  die  Gaston  Paris  ia  der  ivanzflaSaclMtt  Akademie 
hielt,  gelangt  ent  ianeriialb  dieses  von  mir  kurz  angedeuteten  histo- 
rischen Rahmens  zu  rechter  Geltung.  Mit  Littr6's  Wnlii  hnt  vor 
drei  .lahrzohnteu  unsere  romanische  Wissenschaft  in  Frankreich  die 
>Unsterbhchkeit  erobert".  Ein  historisch  gewordener  Irrtum,' •)  der 
Boileau  seine  Sanktionierung  verdankt,  war  nach  Jahrhunderten  aus 
den  Attoalen  der  Spraebforaobung  getilgt  worden.  Littr6  eileble  die 


Zuerst  in  (b  r  Lpiehenrede  des  MialtterB  des  MfeatifeiWB  Dnter> 
tichts,  M.  ("haumid,  am  12.  Mfn-z  1903. 

1")  Cf.  Publikationen  des  InsUhU  dt  frtmu.  {Fmknälm  «ii  Qmttm  Purk, 
le  Jeudi  13  mars  1903). 

^  er.  LittrA's  Dhcw  tf«  rte^ptiout  Lm  wUOk  hmffm  iß  JOT*  stM€ 

itait  une  betU  lanffUf.  Qntn!  dira-l-on,  ti  la  rotull-  <-!'■  /t  f  rirbnrief  Venne  jmnh 
nie  d  m  prtf'ngt  a^jattißi  \  ü  st^(jßra  d  un  gimple  rapproctument  pour  donner  ä  mm 

:pi,.rff(er  que  noux  w.  parlonn  plus  romme  parla'tnt  nos  aienx.  Mai»  on  dott  rrrjrefier 
gne  notu  agont  ri  omqAetmaU  ronmt  arec  et  paui^  mouu  ilcigni  potaitaU  «a^wMc 
mwmmimtni  TWidnn  wfrd  ftbrigeiw  Leeonf  •  de  Liste  «n  SI.MlnlW? 
in  SCinSr  akademischen  Gedächtnisrede  für  Vi  tnr  \\wgc\  wipfbr  das  a!to 
Ued  fOn  der  .otestmai/«  barbarü"  des  Mittelalters  austiqunen  und  als  echter 
PawasslMisftibrer  nur  die  ,jfUmi»  fran^ain'*  wegen  ibier  Beafehnngen  nam 
kiaSBisiAcn  Aitw**""*  prsissa. 
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iiltcrsfj'eudL',  (iass  ihn  Champagny  als  „tm  d*  ,*  'jrands  serviieurs  de 
la  langue  frctncaise/'  begrils^tf,  ihn  d«  n  Scliolia^ten  der  Akademie 
bannte  y^comnie  ArUtarqm  a  ete  le  scoliaate  d' Homere'*,  Aber  der 
Ihu  emp£&ngende  Directeur  wur  ein  Anhänger  Montalembert's,  und 
«mnt  ün  ToriciBpfer .  dar'  iltmiuHitaiMO  Ftrtei,  Den  PUlokigen 
Irittrö  lässt  er  gelten,  den  SelilUer  Auguste  (kmiK^  den  Auhftojser 
des  Positivismus  bekämpft  er:  Vous  ne  Vignorez  point,  du  reste^^ 
e^est  le  litUratenr.  le  philologitf,  t^crivain,  que  VAca<1nme  rouronrrg 
en  vom  nommanif  ce  nest  pas  le  pensmr  vi  le  plaiv.'^'''/>lii\  je  ve 

dü  pas  le  nUtaj^hifcicietiy  ce  titre  ne  voue  plairoü  point  

Vilms  mdeg  qw  Im  sHmiMt  ^tü  ä  dtn  In  9^mim  däi  faäSf 
kt'Seimm  de»  choeet  vinbU»,  devrait  mffirs  ä  thmnanki;  vew 

mn$  wUrdit  ä  lltomme  (f aller  au  deläl  La  seience 

^trictemcnt  horn/e  a  l\Hi'inent  materiell  cette  sri^nre  toiüp  xeclic  qui 
Studie  It's  faits  saus  remonter  äla  ccn:-^-'  mprnne  ne  suffira  jainaia 
ü  conUnier  llunnanifi  ....  Cette  verit''  iinpalpahle  qui  ne  s€  r<hHe 
pas  dans  le  UOoraioire  du  chinnste,  cette  incomue  qiti  dieparail 
m  fami  de$  alambies  et  h  ea^  kan  44  la  pcrtie  eu»  UUscop&s, 

/t  qu*üumne  recherek$  experimmUde  ne-panriendra  ä  dSgager, 
nouSy  pUbHens  de  la  seience^  nous  la  cormaiseons  et  nous  l'appelvns 
Dien.  In  den  fol;^«'nd<'!i  Jahrzehnten  bilden  fast  alle  bervorrap:pnden 
Akalemiercdcn  eine  Illustration,  einen  gUnstigLMi  oder  ungünstigen 
Kommeutar  des  schönen  Gleichnisses,  in  das  Uttre  einen  Schluss- 
gedftnken  seines  philosophisoheo  TestAmentes  (Potir  la  dmnihre  fois) 
gpkMdei  bAt:  Le  eid  ihhlogiqme  a  di^paru,  et  ä  ea  plaee  e^eet 
montrS  le  cid  ieientifique,  les  aeu»  n*<mt  riem  de  eommun,  Scue 
cette  infiuence  il  eest  produit  un  vatte  dichirement  dans  les  esprits. 

F.r?\osf  Renan  vorbindet  1879  mit  der  sympathischen  Zeich- 
nnng  der  VorzuL:  ■  fb-K  i  o  ben  Pliysiologen  Claude  Beriiard  eine 
warmiierzige  Vcrtuidiguug  düs  veredelnden  fiiuüuä^eä  der  Wissen- 
Mhall:  U  tHim^pke  de  Ue  eeUnee  eet  en  riaUU  le  iriomphe 
de  tiddaÜeme,  Im  Omni»  feoonunen  MMttit  BeMui  mit  dSeMm 
Programm  sein  eigenes  Lebensirarfc,  mid  iehon  dethall)  bildet  seine 
Rede  ein  freimütig  abgilefztes  Glaaben?;bekenntni<;.  Die  Grnndzüge 
•desselben  wecken  schon  desbülb  unser  Interesse,  weil  an  verschiedenen 
jStcllen  die  Geistesverwandtscliult  mit  Gaston  Paris  zu  Tage  tritt. 
Kur  ist  Keuaus  Weltanschauung  ausgesprochen  optimistisch.  An  die 
gMialtfgQa  Fortschritt»  4«r  Foradiung  (inalMsoiidflro  der  Natarwiaaei»- 
Schäften)  knfipft  er  die  drin^die  Frage:  Haben  die  grossen  Denker 
Galjlei,  D^cartes,  Newton  u.  t.  ^dimimU  Vunivers  comme  le  peneent 
'quelques  perßünnesf  Pour  ftioi,  feslime  fout  le  contraire.  Le 
et#2,  tel  quon  le  voif  avec  les  domiee»  de  Gastronomie  moderne^  est 
hien  »uptrieur  ä  ceiie  voute  solide  constelUe  de  ^ointe  brülaxUs^ 
pDtlie  eitt]  des  pUiers  ä  quelques  Heues  de  dteianee  <fi  Vait, 
.donti.li$  eiidee  im{^  $e  eontenthent.  Unsere  GeBeratiön  darf 
sieh  i^flddieh  preben,  deon  mancher  Hflr^rrer  der  ViMMisehaft 
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vergaogener  Jahrbnndeite  wfirde  zehnmal  wieder  sein  Leben  freudig  | 
dahingebeo,  weon  er  mit  diesem  Opfer  nur  ein  Zehntel  uneerer 
wiMensdiaftUolMD  Xriramitali  trringen  kteate.  Atch  ktaii  niewaid 
bmiMO)  diM  bei  MlbetlONr  Fördemg  d«  WinoMolnft  &tt  Adel  4m 
Charakten  EinbiiiM  «ifthit.  D«r  Forscher  stält  sich  den  Heilig«, 
den  Helden,  den  grossen  Mftnncm  nHcr  Jahrhunderte  ebenbUrtiq;  rur 
Seite,  wenn  er  die  Wahrheit  als  unverrtick bares  Ziel  ins  Auge 
fasst,  UDbekUmmpft  um  weltliclien  Vorteil,  vom  Werte  der  eigenei*  , 
Arbeit  durciidruugeu,  gleicliviei  ob  Liii  uug  oder  Schmähung  sein  Los  | 
ist  Dem  Crandigen  BemMtaebi  gläubiger  SmIbb  itakl  dto  ionera  Bt- 
Mdiging  des  Gelehrten  oiehl  MGh;  il  tent  fmSl  immUß  ä  mu  i 
amuM  (TäemüS  et  quOl  oppoffimA  ä  la  pkaiange  de  eeum  dont 
an  pettt  dire:  Opera  eorum  sequentur  iUos.  Dass  sich  auch 
dpr  Naturwissenschaftler  in  Widersprüche  verwickelt,  sobald  er  das 
pbilosophisclie  Gebiet  betritt,  ist  nidit  verwunderlich.  I^et  vMds  de 
la  conseience  tont  dee  phares  äfeux  ehangeante,  Zwanzigmal  hat  di« 
KensehiMil  8to  giieagnet  md  wieder  beMillgt:  lieiilrd  sie  noch  ■weiiilg' 
mal  leugnen  and  wieder  bestätigen.  La  vnd$  rdigion  d$  täme  eii- 
eüe  ebnmUe  par  ces  altemativeef  Den  grOssten  Fehler  begehen 
Religion  und  Philosophie,  sobald  sie  ihre  Wahrheiten  von  dieser 
oder  jener  wissenschaftlichen  und  historischen  Theorie  abüäii<iig 
machen.  Car  les  tiUoriee  paasent  et  les  iMUs  mceemireiß  dowmt 
rmi»,  L^ohj€t  d4  la  religion  pa«  dä  «e«e  ifamiet 
d€9  Ufone  de  phyeiologie^  de  gMoffitt  de  ühronolofi$\ 
qu*eüe  vtaffirme  fim  m  ees  malürm  et  eile  ne  sera  paa  hUtttt* 
Qu*eUe  n\rtt<,rrhe  pas  8on  mrt  ä  ee  qui  peut  f'n'r.  Die  Wissen- 
schaft hat  eine  kindliche  matf  r  cüc  Wrlt  zerstört,  zum  Krsatze  bietet 
sie  uns  eine  tausendmal  scliöiiere.  JJe  meme  fa  disparifion  de 
quelüuet  revei  ne  fera  que  donner  au  monde  idüal  plus  de  mbii- 
mU£  l^mr  moi^  f«d  wie  eonifimee  wumeibk  en  la  boidi  dt  Jb 
piMk  qui  a  faii  Vwm»en^  IHe  ferfehlt  ist  die  Hirte  in  dw 
Benrteilong  der  g^enseitigen  Ansichten.  Die  Toleranz  wird  so  selbst- 
verständlich, wenn  wir  die  Fülle  men'^chlichcr  Aufopferungsfähigkeit 
bedenken:  Oh  le  bon  eire  que  thonime.'  Comme  il  a  fraraiM/ 
Quelle  somme  de  devouemeid  a^t-il  devense  pour  le  trat,  pour  U 
bien,  , . . .  Je  ne  jpeux  eoufrir  qu^on  finetdte.  c§i  dfi«  de  aauteutf 
qui,  min  l§  akmmmmd  a$  (a  mitemot  ei  mm  de  fiyeirfe,  iroMt 
mojfm  de  ener  tmi,  la  eeieiuek  la  «erte. 

Taliie*s  PenOnlMdKeH  tiftl  fnt  meere  Zwecke  mdir  In  der 
Empftagirede  Dnmae*  in  Tige^  als  in  dem  nMtoterfaaften  Portrait, 
dai  er  selbet  von  seiaeai  Voigliiigv  Lomönle  entwsit  Biglannd 


Als  Ronan  iSR?  Pnstnnr  in  der  Ac.  fr.  begrQsi^t,  erweiterter 
diesen  Gedanken  von  der  gütigen  Schöpferluraft  nodi  dural  den  Aussnroch: 
£a  wk,  idb  fi^«fll>  tum  9  eti  «cfh^/e,  td  m  im  modlt^t  et  fwr  äkmm  m  mm 
^'rf^rfÄJÄÄ^^k  ^f^i/t^  AmnAV  m^^^v^^ 
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spiegelt  sich  sein  Bild  flberdies  in  der  AufnabmesitzuDg,  die  Sorel 
und  den  Herzog  von  Broglic  (1895)  zu  einem  tief  greifenden  Meinungs- 
aostaasch  führte.  Gasten  Paris  nahm  an  der  akademischen  Geditchtuis- 
feier  for  Taiue  bekanutlicli  so  lebhaft  Anteil,  dass  er  sie  treffend  im 
Jmmui  du  IHbaU  (8  föniar  1895)  dianklitoiisierte,  uiid  den 
aehOiMo  Artikd  seioeu  An§eur§  ti  Pokea  als  SehloBsperl»  annibte^. 

TaiBe*s  akadamlsclie  Aotfittarcde  wirkt  dnreb  Klarlieit  and 

Pjriein<Ni.  Wer  Licht  und  Schatten  seiner  Methode  :in  einem  ein- 
zigen Bei^^piel  illustriert  sehen  will,  erfreue  sich  an  der  Lektüre  dieser 
uuübertrefllichen  Charal.tt ristik  seines  Gd^tesvenvandten  Lomeuie;  sie 
gemahnt  an  Taine*8  ätoi/.-berechtigten  Ausspruch:  Chacun  prescrit 
d  la  sciencs  le»  habitudes  de  sa  pensee  ....  Ma  forme  d'espril 
M<  franfai9€  $t  latim :  da»nr  In  idU9  m  ßlu  regulüres^  omc 
frogresBWH,  ä  la  fofon  dei  naturaUttn,  Nur  im  Tieften  Abaehnitte 
aeiner  Rede  l&mt  er  sich  lierbei^  die  Genesis  und  die  synthetische 
Bedeutung  einer  so  erschöpfenden  Einzclbiographie  für  tlnti  Historiker 
in  mehr  generalisierender  Form  zu  entwickeln.  Der  Zufall  tdgto  es, 
das8  der  Chemiker  Dumas  Anlass  fand,  die  deterministischen  and 
natoralistischen  Tendenien  Taiue's  mit  stidihaltigen  Argumenten 
n  Minplan.  Der  grosse  IMirfondier  beansproeht  iODerbalb  der 
flehOpfang  dne  AnsDahmesteftnag  Ar  den  Meni^chen,  der  nittht  wie 
itte Biene  und  der  Seidenwurm  zu  geistiger  Immobilität  verurteilt 
ist  Insbesondere  erheischt  das  Genie  eine  Loslösung  von  Taine^s 
unbeabsichtigter  geistiger  Egalisirungst^ndenz.  Dumas  betont  die 
Grenzen,  die  der  Wissenschaft  gezogeu  sind;  diese  Schrauken  beweisen 
indirekt»  dass  sie  nicht  alle  Bedflrfiilsse  des  Hensclieugeiätes  be- 
friedigen kann.  AujowxThui  an  veut  faire  de  la  pensie  une  simple 
sdortfCkOfl  du  eerveauy  un  produit  ehimique.  Maie  la  c1dmi$ 
itonnmt  ses  limitee,  et  ce  ti'est  pas  efle  tjui  prrtenJ  hs  fravrhh. 
IKe  fortschreitende  Wissenschaft  stfirkt  das  Gefühl  unserer  Einheit 
mit  der  Natur.  Si  la  face  de  nos  premiers  ancSire»  e'ßst  toumie 
nere  le  firmament  dont  iU  ignoraient  encore  les  jrrofondeurs,  eomme 
vtn  UM  patrie  perdue,  £u  dtmierg  de  nos  fih^  aprit  m  avow» 
MondS  le»  mysikres  aecessibiee^  n*iUoetimt^  pae^  ä  hur  tour,  le 


Philosophen  Tainc  widmet  er  drei  Ant;igonismen:  1.  La  smtrcft  de  la 
oie  et  de  soii  essence  tious  dcmeurent  wrommes.   2.  Noits  ji'avons 


oontHiue  CtmUi  de  la  pereofme  htmaine,  3.  Aprh  dmm  mäU  me 


Pm$f%r$  et  PotUs:    La  R^'cejtihn  <fe  M.  Mmf  9mi  ä  tAmOmk 
Fnai^aiMe,  p.  340  BS.    Paris,  Calmanii  Levy.  ISDH. 

JMU  m  premer  venu  —  il  uratt  ataes  bimte  ponr  matt*  prmdrs  em  mot  —  fM  /•! 

n^pitt  ni  rm  Hdtiiti  ni  un  Ilümtrf^  cfst  qitil  nt  Vn  pas  vou!u  ....  AV  de»appren<v%s 
pas  au  vultjairt  U  rupect ;  qunnd  ü  t'en  po,  kelai !  tont  va.  Monirtma-bü  tut 
«mtnin  tsüt  Ii  4idmm      sfyv  U  fwmm  4u  Ummm  dw  4lw  A  CämmM, 

SMbr.  e  fta.  8pr.  Q.  lül  ZZVII.  IS 
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dt§miM%  «i  nous  cUteiffnons  enßn  Vextrhniti  lotntaine  de  notre  tmt- 
ver»,  qui  nest  qu'un  point  dans  Tespaee  immense,  nous  sommes 
arreth,  muets  et  pUin»  d'ipQuvant$i  au  msU  de  l^infini  d<nU  tum» 

ne  savojis  rien. 

Ohne  direkt  die  Religioa  zu  nenneo,  weist  Dumas  ihr  den  ge- 
bührenden Platz  an. 

Taiue's  Nachfolger  Albert  Sorel  fügt  dem  Bilde  des  Freundes 
de4itn>  einen  Zng  hlnni,  der  ölclit  Terwischt  werden  darf^  H  tm 

ditaU  pae  avec  les  Kbertins  d^JEtat :  tf  fand  une  religion  pour  U 
pei^ph.  II  rCadmettait  point  eette  nuance  de  m^pris  dans  une 
aßaire  qui  est  taffaire  la  plus  intime  du  cceur  humain.  11  savaü 
que  tout  le  monde  est  peuple  devant  la  Kouffrance^  V^nigme  ds  la 
destinh,  les  contrarietes  de  la  justice^  le  dechiremeni  de  la  mort  et 
IHnquidtude  de  Fetpiranee,  Des  Herzogs  von  Broglie  EinirtladeB 
antwortet  O.  Parts  (Im  Jimmal  dee  DibaU\  La  meilleure 
riponse  ä  faire  est  de  renvoyer  au  parallkU  €uimirahU  gue  Toms 
a  lui^meme  institui,  dans  le  demier  vohnne  de  son  grand  ouvrage, 
entre  la  fa^on  dont  se  forme  la  conviction  scientißqne  et  la  fagon 
dont  se  forme  la  conviction  religieuse,  L'esprit  qui  s'est  donnS  ä 
tune  de  ces  mithodes  ne  saurait  entrer  pleinement  dans  l'autre. 
I^hamamii  omrilU  aujourd^htd  entre  U$  deu»,  et  ^ett  appartetdr 
A'  tune  ufeBee  qus  de  pr4(Hr$  edU  qui  tempofiera. 

Im  lehre  1888  kreosen  sich  die  Ansichten  Pasteor^  und  Reuan*s. 

Auch  diese  beiden  Reden  verdienen  unsere  volle  Aufmerksamkeit,  äe 
bildi'i)  den  vorletzten  Ring  der  Kitte,  deren  Sehlossglied  Gastoa  Parii 

aus  dem  gleichen  Edelmetalle  formen  wird. 

Man  fühlt  sich  audächtig  gestimmt,  wenn  man  sieht,  dass  ein 
Pasteur  Zeit  gefunden  hat,  zu  seinem  liebevollen  Bildet')  Littr^s 
Farben  bei  St®  Beuve  (Causeries  du  JLundi)  zu  entleihen  und  den 
schlicl^  wirknngsvollen  Rahmen,  gemfiss  Taine's  bewihrter  MiliM- 
tlieprie  zn  entirarfen.  Nur  der  jApotre  sin^n  et  presMnmt  du 
pos^üßime'-  weckt  seinen  Widerspruch,  Pasteur  benutzt  diese  will- 
kommene Gelegenheit,  die  Vorzüge  der  „vi(%ode  e.rperimentale'* 
p;ef?ennbor  den  fraplichen  Resultaten  der  „mt-^Acx/^  restreinte  de 
Cobservation^  bedingungslos  zu  preisen.  Mit  einer  förmlichen  Kriegs; 
erkl&ru^g  lörmnliert  er  einen  grellen  Gegensati  der  aiodenieB  wissis» 
s^liinlteliBo  IStrOmiuigeiL  Mach  seiner  Ansicht  besdiflftigea  sich 
A*  .Cofl9te  und  Littri  mit  rfaite  appartenant  aupa»»S,  auxqueü  on 
ne  peut  rien  ajouter  ni  nen  retrancher.  II  y  suffit  de  la  vuthode 
dkOpeereation  ffU  le  pU»  »ouoent  ne  eauraü  donner  des  ddiium^ 


* '  i  '"S^  Xm  fl^Mdt  emimt  eomfri»  la  mt/sterieiue  puiuance  de  e»  d$$miu  de*  chMtB 
(tee  lim  aaerheonty^    <k  «mm  tm  910  noM  mU  Ugmi  «•  det  ptm  bmm*  mm 

A  ttotrr  !nnr}nfi,  h  nrnt  rnihmisingmf  ^Ev  f^^ö^,       Pim  interieur  ....  3f'^s*ttsr 

Uktfi  mail  §<m  ät«t  interitmr.   L'ideal  91»  r€9^i$taU  $0»  äm«,  c'eUnt  la  ptutton  du 
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Kations  r^yomwü»  X«  propre^  mt  eotUraire,  de  VexpMnentation, 

■€*est  de  ne  pas  en  admettre  d'autres.  Die  Experimeutalmethorie 
hesihättigt  sit'l)  mit  dem  ^inconnu  dans  le  ]}osnble  et  non  dans  ee 
qui  a  tVtl"*,  sie  lauscht  nur  seilen  und  eigentlich  nar  denj  nigen,  der 
sie  Dicht  recht  zu  handhabeu  versteht.  Die  Poäitiviäten  bedieueu  sich 
4m  BflieiohQung  ^  hlxperimeDf*  im  laadlftofigen  Sinne.  Dom  U 
f^ewier  cos,  Vesspirienee  n'est  qui  la  nmple  ohmwUion  du  oho$4» 
et  finäu^üm  qui  eonclut  plus  ou  mmn$  ligitimement  de  e«  qm  a 
Mi  A  ee  gut  pourraü  etre.  La  vraie  m6Üu>de  eapirimentale  pa 
jiuqu^ä  la  preuve  sann  ripliatte.  Überdies  beruht  jode  Idee  des 
FoiUciiriUs  nur  auf  einer  „ü//«  dinveniion'*.  Der  Positivismus  hat 
toinerlci  ^wotn^timu*  su  rerzeichoeo.  Ausserdem  verleugnet  er 
ftm  imfirtemU  d«§  noHom  posiHmtf  ^dle  de  tu^im*.  In  diesmi 
Momente  Idingen  die  Ansichten  Pasteur^s  und  seines  Lehrers  Dumas 
zusammen.  Aber  Pasteur  steht  im  Jahre  1882  noch  auf  dem  Stand- 
I»unkte  leidenschaftlichrr  Kampfeslust  Er  ist  eine  impulsive  Natur, 
die  bestrebt  ist,  den  Gegensatz  zwischen  Wi'^-^pn'^chaft  und  Ri'lit?ion 
■aus  dem  Wege  zu  räumen.  Die  Wis^nschuit  iuhrt  noch  seiner  An- 
sicht nicht  notwendig  zum  Atheismns.  X/HdSe  de  DUu  egt  «ne  fmnt 
-dä  tidSe  de  rü^m.  Tont  que  le  fmftth'e  de  Vinfini  phera  rar 
pejisSe  hutnmne^  des  iemples  seront  ileo4e  au  culte  de  Cinfini, 
^pte  Ii'  Dien  sappelle  IJraJn/ia,  AUah,  J'hova  ou  X'sus.  Kt  sur 
■lu  dalle  de  res  ttfuipL'n  vous  verrez  des  liommes  agenouUUs,  pro^ 
■siernhj  abuncs  dun.-i  (a  pensh  de  Cinfim. 

Renan's  Entgegnung  hekumlet  die  gleiche  Hßhc  iler  Gesinnung. 
Ohne  sich  direkt  und  unbedingt  zunt  Verteidiger  des  PositivismifS 
^nCeiiBObwingen,  betont  er,  dass  Littr^  Arbeit!«gebiet  eine  ganz  andere 
Sphttre  nmfa>ste:  son  ehamp,  cetait  Vesprit  humaitiy  on  ne  faU 
poB  d*ejephiences  sur  Vesprit  humain^  eur  l'histoire,  La  metfiode 
scieniifique  en  cel  ordre  est  ce  quon  appeUe  la  critiquc.—)  Sie 
darf  nicht  unterschätzt  werden,  si«  ist  uneiitbehrlicii  für  die  Lösung 
moralischer  Probleme,  die  sich  nicht  durcli  die  scholastische  Methode 
in  Angriff  nehmen  lAsst,  uud  fOr  deren  Handhabung  spezielle  Bc- 
fthigoog  und  «nerschOpflieh-Tielseitige  Kenntnisse  erforderlich  sind. 
4ttcli  ohne  sie  ist  kein  wahrer  Fortechritt  der  tfenschhcit  möglich: 
CroyeZ'moiy  la  criiique  hisiorique  a  ses  bonnes  narties.  L'espril 
Jimnain  «/'  serait  pa.'i  ce  if'H  PSt  sans  eile,  et  j  os^  dire  que  vos 
sciencpt*,  dmit  fiuhnire  si  iiauiement  Les  resuUats  nexisteraient  pas, 
s'Ü  ny  avait  ä  cöU  d'elles  une  gardienne  vigHantey  pour  empecher 
2s  wiMdi  ä  itn  ddüori  par  la  wpeiMion  eß  Um4  eana  iifetue 

**)  G.  Paris,  dor  ItrkaTi  ntlirh  tlrn  r^nistigpn  Wettstreit  Pastftur*«  und 
K^nan's  bei  geiner  eigenen  Autaabme  mit  eiucm  schdoen  Gleichnisse  bedachte 

«MMlM  «•  Ahgue,  tVm  wmmte  k  fmets,  mtf  imm  voy«ytur$  gui,  pnrmmm 
h  la  tneme  hautcur  par  des  chemlns  rl-ff'irenfs,  se  fUcrirmenl  nrfc  u-i  ransMtnumt  igtd 
Im  korigma  am  chacw  d'eux  emUsmpJo  d$  mm  foinf  de  ru«),  betont  die  afgeBS- 
jeiehen  Btoflttsse  der  »otM^m  stirnui/ique"  nodi  eingühender. 

18* 
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276  jAf»  J*  JkbtuAwttM. 

ä  toutes  Us  asseriione  de  la  üMidiU.    Wir  sind  ao  der  Sdimlte 
dM  akademischen  Gedankenbaas  tob  Gaston  Paris  angelanf^ 

Er  ist  nicht  von  Grund  ans  neu.  Akadomiscbo  Freunde  haben 
Säulen,  Portale,  Lichtcingänge  dazu  geliefert.  Aber  die  alles  krönende 
Kappel  rührt  von  ihm  selbst  her.  Der  Stil  ist  rein  gotisch,  d.  h. 
er  Iftsbt  die  Fülle  des  Lichts  von  allen  geilen  m  das  imaginäre  Ge-  * 
IriUide  eindringen,  das  die  enge  VemoimlungshaUe  des  altarttmlldieo 
Inedtut  de  France  geistig  sit  erweitern  etrebt.  Qaston  Pnis  hat 
vornehmlich  einen  Friedenstanpel  errichten  wollen.  Per  mild  aas* 
gleichende  Geist  der  Versöhnnucr  anscheinend  uuflberbrOcIibarer  Gegen- 
sätze wurde  in  vorgeschrittenem  Alter  sein  I/ebensziel.  Jede  erneute 
Lektüre  erhöht  den  weihevollen  Eindruck  und  ruft  die  Erinnerung 
an  eine  tu  wenig  bekannte  Strophe  Sully  Prudhomme^s^^^  wach: 

Toui  pfnseur  Uur  est  procke  en  d^t  de  Vespace; 
ItHnmger  que  md  auire  eit  ickU  ne  9wrpa$ie 
Dom  Uwn  travaux  par  etm  ut  Mu  m  teur  tecond. 

Cor  ea  race  et  la  leur  sont  en  vain  diffSrenUt; 

ün  meme.  haut  soud  fait  les  ames  parenfes. 
Et  Ip  meine  iüml  sacre  leur  nwud  ficond. 

Ausser  der  summarischen  Übersicht  der  Lebensleistung  Pasteur's, 
die  2^ugieich  eine  überlegene  Handhabung  der  Theorien  Taine^s  be- 
kundet» enthalt  0.  Paris*  fyDUemmi^  eine  gewisse  Beräcksicbtigung 
▼on  ZeitstrOmnogen,  oder  vielnielir  eine  wMe?olle  Abwehr  von  gdt- 
genössischen  Verirrnngen.  Wiederholt  wendet  er  sich  gegen  den 
Materialismus  und  seine  Auswtlchse^^),  der  die  Demokratie  vnv.x 
Deckmantel  der  Gcnusssucht  benutzt,  gegen  die  Geschmacksstinden  ^ 
moderner  Kunst  und  Literatur 25),  insbesondere  auch  gegen  die  Ge- 
ringschätzung, die  von  der  Kurzsiciit  bnilalcr  physischer  Kraft  der 
weltbesfegendeo  Macht  des  Gedankens  entgegengebraeht  wird«  Cesl 
tidh  qtd  mine  le  monde,  e*sst  üesprit  qui  meut  la  mosfe  merU, 
et  le  roeeau  pensant,  pour  peu  que  la  force  brüte  le  lause  vivre, 
eemra  tSt  eu  tard  la  «otner«»  la  dominer  §1  la  eondmrg.  Wie  eine 


Cf.  Sully  Prudhomme,  r//u4tte^    /Vance.  Paris,  18%.  A.Lemerre. 
**)  O.  Paris  sittert  den  Ausspruch  Psstenr's;     «nri»  dAiHiaraü»  «ff  dtBb 

yui  permet  a  chaqui  mdk/idu  de  flniiw  r  son  maximum  d'r  fuvt^  ...  D'autres  düent: 
La  vrmt  dimocratie  €*t  ceih  qtd  assurt  ä  chaque  indieidu  m  wtammum  dt  bim-än 
01  di  MUr.  Ck  ^«tt  peUd  Autor  qtd  aurait  /tM  i$  h  HiaeUo»  dm  im^m  db 
iravail  le  programme  democratiqMe  paiT  «0MllaMt|  4  «odbfl*  kd  ktfOHt  WM  «mNaU» 
r^i|  OM  aurait  it^  mal  »-enf? 

0.  Pariü  führt  aus,  das«  jedermann,  auch  in  seinen  ^^orts prwet'^ 
dirsnf  bedaebt  sein  solle,  dem  YatarlaDde  Ebre  zu  machen  ....  A*  mm  im 

.TOwwf/^Vtf?»  'of/f  7  Pi-pmiKe  de  eettf  qwstion:  Gmtribtieront-il*  ou  miront  ih  mi  bo% 
renom  de  la  Franc* T  uu  ne  verndt  poM^  MM.,  parrüle*  ä  cm  vwUa  impurt  et  örtUontt 
qtd  Jhueni  pmfok  mhdmmm  im  Irmmgm  Im  pbt»  urinirii,  et  4mt  Mtar  «  4iM 

Vorigme  et  la  comporiti'^n^  tm;!  rlr  prtrductions  frimfcs  nrt  moltnints  »'Haler  ä  fn  rt/r- 
face  de  no/re  Uterature  ei  de  mtre  art  ei  matquer  iee  taxnet  prqfoademri  de  moir« 
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indirekte  Mahnung  an  den  unentbehrlich  gewordenen  Mih'tarismns 
Kürnpns  kliogt  sein  Ausruf:  Dff  fand  de  son  lahoratoirr,  Pnnteur 
a  eu  sur  la  vie  de  ihumaniU  unc  action  plus  puiismnte  que 
celU  du  plus  heureua  des  conqttdranU^  du  ptus  habüe  des  hom- 
m$s  d^Ehi, 

Doch  derlei  kluge  Erwftgangea  hafteo  am  Gewand  dos  Jahr- 
hunHerts,  das  selbst  die  QrOsst^  in  seinen  Faltenwurf  zwingt.  Sobald 

G.  Pari«!  sich  in  die  reine  Atmosphäre  der  selbstlosen  Wissenschaft 
surtlckzieht,  sind  für  ilni  die  Gewitterwolken,  diß  den  roiu  geistigen 
Horizont  Terdunkeln,  in  den  Uiiiiergrund  getreten.  Die  alles  erhellende 
Sonne  der  Wahrheit  erhellt  seinen  geistigen  Blick  in  dem  Masse, 
indoBi  seine  physiscbo  Sehkraft  sehwindet  Der  Dnnkd,  die  iDtrlgoe, 
die  Lüge,  deren  Qedeihen  der  stetig  sich  ziupitieiide  Lebenskampf  in 
imumr  weiter  um  sich  greifenden  Dimensionen  fördert,  wird,  wie  er 
hofft,  in  den  echten  Jüngern  der  Wissenschaft  enerprische  Gegner  finden. 
Je  mehr  die  moralische  Verantwortlichkeit  der  Forschor  er>tarkt,  um 
so  nielir  wird  die  Wissenschaft  befähigt,  teiUuuehmcu  aa  der  f^direcUon 
murale  der  Menschheit,  obgleich  sie  idebt  leugnet,  dass  andere  Krifte 
yt$mt  appdies  ä  fair€  dms  Vordre  du  BMÜmmU  et  de  toßtUm  ee 
(pjCelle  jmt  dans  Vordre  de  la  connaissanr  '*  \  ich  der  Pflege  der 
Wissenschaft  i«t  der  <o/iale  Stempel  aiif/iiiirückcn :  ^7  est.  certain 
qü^en  ropprorhant  /^ö<  honunes.  en  ■'<üj}a7}f  ^('i^  harriiives  qni  les 
siparent  encore^  dU  rend  plus  facile  et  montre  plus  prochaine  la 
eivilisation  du  monde  entier,  Sie  wird  den  Kanipf  uius  Da»eiu  er- 
Mohteni,  die  BefHedigung  materieUer  BedQrfoisse  mit  weniger  Zeit* 
verlost  enndgliehcn,  Yoroiteile,  Hass  and  Abergtauben  beseitigen.  Mit 
anderen  Worten,  die  Wissenschaft  wird  immer  mehr  piaktische  Er« 
folge  7.n  ver7eichnen  habcn-^).  Toutcfois.  disons-le  bien  haut, 
ce  nest  pas  la  qu  est  son  yrand  Lienfait  mor<\l:  il  est 
dans  la  disposition  d'esprit  qu'elle  prescrii  ä  ssh 
adepiet;  ü  eet  dans  son  objet  mhne,  la  reeherehe  de  la  viriU, 
ToiuH  ee  qtU  ee  dit  ei  ee  faxt  eonntre  etf«  ee  dU  et  ee  fait,  quon  U 
sacke  ou  non,  eonire  la  reefierche  de  la  vh^itt.  Als  Httterin  der 
Wahrheit  tritt  die  ^,critique  scientt/ique"  in  ihre  Rechte.  Cette  meme 
rrit'fjn^^  en  nous  npprenant  combien  il  nous  e.d  illfßcile  d'atteindre 
Ui  inoindre  parceüe  de  vrrile^  nous  ensefane  une  .^(tlidaire  meßanee 
de  nous-meines^  nous  fait  sentir  Ic  beaoin  de  la  coliaboration  des 
auttee,  et  neue  hispire  povr  eeua  qui,  dam  lee  Ueum  lee plus  divere. 

Den  glpichfn  Gpd;mken  führte  am  2^.  Mära  1882  Suliy  l'rud- 
homme  io  seiner  Akadi>mieredo  von  eiuem  anderen  Gesichtspunkte  aus: 
ffMtfmi  totU  tinduitnt,  acte  «e^  inach'mt*  les  plus  puUsantes  ts  U»  plus  ing^nimMt^ 
tu  rise  qn'a  TtnUire  Uhtralion  de  rc.yiril  par  ranstrvitsejotfU  des  forc9S  physiquei; 
on  nc  l'ait  du  macJiiae.t  'lu'aßn  de  pouroir  faire  auire  du>$e.  C est  grdee  ä  et*  doeäes 
aelacts  que  rkumamt6  prmrra  s'adonner  h  la  rtcherche  du  vrai  jMar  lui-mAne  et  ä 
la  cri'n'inii  du  fßeau^  a  !n  »cience  et  a  la  pocsic  (Luis  »n  plus  latyr  ftccepfton .  ]'n 
haut  ti  duHs  son  plus  duUnclif  cor  acte  re^  f  komme  n'tsi-ti  pat  m  poite  qm  traeaUie  a 
s^nfhmtkir  dsUttnOsf 
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travaiUent  a  Vcmvre  cowmmw.  ilt»  ^ef^fhne  et  de  lü,  Sympathie;  ca)\ 
91  rien  ne  divise  les  hoinmea  coiu7n^  la  crmfcmct  ou  ils  sonC 
reepectioemenl  d€  jffvsstäer  la  tiriti,  rien  ne  les  rapproche  comme 
dt  ia  m  cammim . .  •  .^>.  Die  W«lulMsfislid»  fttft  kar 

Oareehligkcit,  mr  Anerkennnng,  snr  Nlcbstenliebe.  In  den  m  mär 
zitiertt  II  Blättern  zur  Legende  des  heiligiSD  Josapbal  iit  dieser  er* 
hebende  Godaiiko  weiter  ausgeführt:  Comprcndre,  e^est  axigmenter 
dans  San  esprii  la  coiiscietice  de  la  solidariii  qui  lie  les  komme» 
entre  eiLV  et  aver.  tont  tunivent;  aimer^  c^est  mettrc  cette  solidariU 
en  pnUiqtte.  Kclite  Eeligiosität  uud  cchle  Wisseoschaf t- 
liekkeii  werden  sieh  niebt  bekämpfen,  sondern  einen 
kaniftnen  Bund  der  Brgintnog  sehHesseo.  in  die  Kappet  ' 
des  Tempel»,  der  nlle  edlen  Menschen  vereinigt,  seist 
Gaston  Paris  de?i  n nvergftngli eben  Demant  der  Wahrheit 
eini    Mit  Recht  zahlt  er  zu  den  „Immortels". 

Die  Lektüre  seiuer  Akademierede  Iftsst  fa*^t  den  Philologen 
in  Vergessenheit  geraten.  Nur  ein  paar  ÜQchtige  Äusserungen  er- 
inneru  an  den  Vertreter  unserer  Wissenschaft.  Aber  „/e  simpU 
cmmur  dam  PaitUer  de$  tdiMet  kutoriques^,  wie  steh  Ckwten 
Pens  selbst  stols- bescheiden  bei  dieser  Gelegenheit  bezeichnete»  Itet 
am  28.  Januar  1897  nur  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  die  Gd^es^ 
richtun«i:  bekannt,  die  stets  seine  wissens(  haftlicho  Tätigkeit  kenn- 
zeichnete. Das  Wort  Bossitct's:  ^Le  plus  grund  dtreglanent  ds 
Vesprit  est  de  croire  les  choses  parce  qu*on  veut  quelles  soient^ 
war  sein  Leitstern.  Ans  diesem  Gmnde  vmehloss  &c  sich  niemale 
fremder  besserer  £insiebt,  Teriudf  der  Wabriieit  zmn  Siegen  wenn 
ftoesere  Umstände  ihren  Vertreter  der  nötigen  Autorität  zu  ba«nben 
drohten,  mahnte  uns  Schüler,  nie  mit  einer  vorgefuf^sten  Meinung  an 
die  Arbeit  zu  gehen.  Gaston  Paris  war  9p\h?^{  Zeit  seines  Lebens^) 
ein  unermüdlicher,  wenn  auch  milder  Apostel  iler  Walirheit! 

Es  wird  selten  zutreffen,  dass  in  Hast  imp^ovi^ielte  Leichenreden 
allen  Vorztigeu  eiues  grosbeu  Toten  Gerechtigkeit  widerCaltren  lassen. 
In  unserem  Falle  ist  nicbt  nnr  die  dnmfltige  Anerkeonnng  anffallend^ 
sondern  auch  die  oft  bis  ins  kleinste  Detail  dringende  ErCusong 
▼on  wichtigen  ObaraktenQgeD.    Ich  zitiere  zam  Beweis  nochmals 


**)  Diese  Stelle  kana  nicht  oft  genuff  zitiert  werden.  Van  Uamei 
{Oidst  No.  4  1M3)  ftbertrfigt  den  gaseen  IchloM  der  Rede  mm  Meieen 
seiner  Landsleute  ins  HoIIilndische  und  schickt  der  trefflichen  ÜbtTtragung 
die  Erklärung  voraus:  »Zoo  mm  ooU  tm  bmdd  Pages  choiaict  va»  htm  macht 
wtptvtWy  mI  Amv^Ai  dli  MPrti  MMh^irib  MMfWi  itttes^.  All  xweiMT  Stelle  fl^MT 
solchen  Sammlung  würde  ich  unhedinut  einige  Seiten  der  Studie  vtm 
heiligen  Josaphat  einreihen;  sie  bilden  die  unentbehrliche  Ergänsang. 

Man  vgl.  die  schon  erwähnt«  Leicbenrede  M.  Chaumi^s:  €b 
prhtdpe  «o  pa$  seulement  dirigi  M»  rwUmxhu  tOMdfßqim*,  il  a  ete  aus»  /«  rigU 
de  m  n'fl.  Pmtr  faire  rtspUntLr  Im  viviii  quand,  un  jour,  il  lux  a  paru  quelle  itait 
femmi»  a«  oWcTW't,  i7  a,  satu  AiiiHMw»,  «om  d4^aillanctf  m  abtol«  couragt,  kfiük 
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M.  F.  BniDetiere.  Er  führt  zwei  AtnsprOche^y)  vofi  Gallon  Van^ 
HO,  die  seiner  freimütigen  Betirtcilun^'  der  fran/ösisciien  Literatur  des 
Mittelalters  zur  Elire  gereichen.  Au  diesu  Zitate  knüpft  er  eioe 
Bemerkung  voa  hohem  psychologischen  Interesse:  C§  tr^  hotmil» 
H  4r^  ^almä  Aonmm^  Aosum  du  «Mfui«,  atmt  fiwiijiiiafc'tM 
tkßiU  «f  le  goüt  däitaL  Dieifln  AmBggm^  bin  ich  in  der  Lage 
doppelt  zu  bekräftigen.  Aus  meiner  ganzen  Pariser  Studifuzeit  ist 
mir  kein  ^^loinent  erinnerlich,  in  dem  mein  teurer  Lehrer  seine  Vor- 
lesungen über  all  französische  Literatur  %ü  cynischen  Betrachtungen 
beuutzt  hätte.  Stoff  bot  sieh  dazu,  wie  jeder  Kenner  weiss,  in 
retaUidher  FttUfli  Wer  tm  vm  vanddedtie  UaivflrritiiM  barielrt, 
kua  io  düeter  Bedehimg  nuMshe  ErfUhnrag  mhumIii.  Atter  Beaii- 
lagWIg  und  Erzieh nog  hatten  Gaston  Farit  Dicht  nur  mit  Tlkl, 
sondern  auch  mit  würdevoller  Abneigunj?  pejicn  alles  Gemeine  aus- 
gestattet. Freuen,  die  in  seine  Nähe  kamen,  fahlteu  instiuktiv,  dais 
die  Zaithtit  seines  Gemfltes  seiner  pewaltigen  Intelligenz  nicht  nacb- 
Itehe.  lusbesoiidere  war  seiue  Auffassung  der  Ehe  von  ohrfurcbt- 
«reekender  Reinlidt  A)t  in  den  C<NiliSi«B06i  du  BivMehe  ^ 
1894 — 1895  die  Strophen,  interpretiert  worden,  io  denen  Guiborc 
ihren  Gatten  yot  dem  geftbrlieken  Bitt  an  den  franzöaischen  Hof 
ermahnt,  ihrer  nicht  zu  vergessen  unter  den  schönen  Damen  KoiH- 
franknich^,  gestaltete  sich  der  Meister  den  fixst  trocken  klincrendeu 
Zusatz.;  Kr  liebt  ^eino  Frau,  wozu  diese  Befürchtungen?  Die  Ehe,  wie 
er  mir  1899  auhuslich  eines  Besuches,  den  ich  ihm  in  Poris  abstattete, 
ansdrUeklidi  erkUrto,  »«af  im  acU  äe  eonfianee  depaH  et  «Paul»«*» 
„Verftchtlich  ist  deijenige,  der  io  diesem  lebenslänglich  dauern  sollenden 
Bunde  den  anderen  täuscht."  Fflr  diese  von  G.  Paris  in  allen  Lebens- 
lagen bekundrte  (lesinnung  li^  aus  dem  Jahr*»  1887  ein  wissen- 
schaftliches Dükaatent  vor.  Damals  beschüfii.utt'  sich  der  Meister 
mit  der  Verbreitung  der  Legende  du  mari  4  deux  teiumes  iu 
den  venebledeoen  LAnden.  Deatschland  beanspmebt  aetnen  Anteil 
in  der  Sage  dea  Grafen  voo  Gleieheo,  der  sich  mit  Eriaidmia  dea 
Pap>tes  neben  seiner  ürlUieren  Gemahlin  mit  einer  aus  Palästina 
heimgeführten  Türkin  vermählt  hahen  soll.  In  einer  Sitzung  der 
Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lcttrts  warf  G.  Paris  die  Frage 
au^  oh  die  moderne  Kun^-t^^)  sieh  dieses  /nr  ^myihologie  icono- 

^)  Cut  bd  fid  a  dä  que  U  9^1*  dt  la  ^Ckamton  dt  Eoland*^  n» 
mmqiMH  wt     grpmkmf  m  Jtiwiatiom'*,  ü  Ml  dfaSkmv  „mm  ielai,  mm$  vrait  poiti*^ 

ttnu^  monoloiii,  et  que/gue  pru  trUU*.  Ii  a  dit  encore  de  tio.-.  vleur  fnlVaux  tjue^  sl 
^efTwtHou  de  cmm  fti  mm  mmt  pmnmv  ymU  dt  ptti»t$  hi»tmrt»  fort  hi«n  amtiut 
parfai»  «terttle»  «v  irh  §mHmtmtala''f  Aeaiccoap  «f «*w  «kx  „aUeiffntiä  im  uurafM» 
«gnUMN«,  qui  ta/üe  trop  Kouvent  ä  HA«  derfoitante  ptatttudf". 

*0)  Oer  Gedanke,  mittelalterliche  äti>ffe  in  moderner  Bearbeitung  nett 
aufleben  m  sehen,  bat  G.  Paris  oft  beschäftigt:  . . . .  Le  moyen  ägt  a  prodKä 
m  ma$t  dti  im^pmß^t»,  ok  des  id/ta  pr^onde*,  de»  prtetentiments  tmbCmm 

mä  pris  des  formt*  fommt  vagun  tt  imprieUf*  fjvi  permetttni  ä  Vimagmaticm  wtoderm 
da  its  itägrprtUr  et  dtt  lea  compUter  4  mm  gre.    (Ligeadtt  du  Mojfm  Agt,  Paris 

i9oa»  p.  iie.) 
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grapiiiquf-  f;ehöngeii  Stoffes  zur  Neubearbeitung  bemächtigen  könne. 
Seine  Antwort  fällt  verneiucud  aus.  La  naiveU  des  aneieru  tempe 
vient  ici  se  heurter  ä  des  aenümenU  que  notre  idueation  morale 
m'trop  profotMnmU  tnraemh  m  imnm,  et  qu^nn  n§  peut  Umekft 
s'rieusemeni  san»  detndre  notr$9ymj>athi«ou  froitiernoite  eütuti&ioe, 
^ous  ioUrons  Ja  donnie  du  eonte  quand  eile  a  p<mr  aeteurs  U» 
personnagea  lointains^  vagnes,  a  peine  consdent.'^,  qni  ßgnrent  dana 
la  vieilU  legende;  nous  iie  h  soujß'i'irions  pas  ai  eile  sineamaif 
dana  des  etres  semhlables  a  nous-mCmes,  JSous  la  soufririorut 
^auiiaiid  moms  que  notrs  concepiian  de  Vidial  fiminin  e'ett 
sensiblement  modifiie:  la  digniti  a  gagni  tout  ce  qu*a 
perdu  l'humilite,  et  Grisilidis  n' est  plus  unestempUpour 
Tios  femmes.  Je  les  en  fidicitey  et  notis  anssi  ....  In  dem 
moralisihen  Milien,  in  dem  wir  leben  fffliit  er  fort  — ■  würde 
uns  schwer  fallen  zu  begreifen,  ilass  ^des  ames  nobles,  des  rmurs 
tendres  et  des  consciences  delicates  —  et  sans  ces  condüions 
VlÜMliovpe  perd  taut  «on  inUrH  —  «timd  pu  eonehm  un  td 
amamemint,* 

.  Im  Jahre  1894  führte  iha  die  Studie:  THsfon  et  laeut^i)  «a 
einer  f^digresehn  mordUf'*  filier  das  gidche  Thema:  die  Heiligkeit 

der  Ehe^).  Cette  maühre  elle^emey  cette  legende  nie  thee  det 
peuplff  <i  ihuni-harhares,  commerd  sc  fait-il  (pi'ellfi  fvl  cxm^cicric 
a  la  glorijh'ali()7i  dun  aniour  anssi  contrcirf  nux  lois  qui  rigissent 
la  J'amillf,  et  <pn  sont  souvent  plus  sacrees  datis  Us  civilisations 
primitives  que  aans  Us  sociiUs  avancies,  ou  lindividualisme  s'arroge 
die  droiU  ineofinut  auss  anetennee  orgameaUone  hwnaineef  In 
Tristen  ood  Isolde  bat  ein  „ungeschriebenes  Oeseis",  eeite  loi  non 
4erite»  qui  diete  set  arrlte  au  fond  des  cceurs  et  qui,  quand  eUe 
apparmt  dans  ^on  ^femelle  realild,  rMuit  ä  niant  les  lois  pro- 
mulguies  par  les  hommes,  sein  naives  Symbol  im  LiebestianU  ge- 
funden. Gest  en  Sommer  on  le  voit^  la  ÜiSorie  du  droit  de  la 
paeeion,  ekh'B  aum  romaftUques^  la  ihhrie  du  droit  de  fet^pamion 
mdimStM,  ekire  ä  det  po^  et  ä  de$  peneeure  eofUemporame* 
Galten  Paris  ist  dieser  Theorie  abhold^  sie  erscheint  ihm  ebenso 
gefährlich  als  verlockend:  eile  constituey  avec  la  thiorie  opposSe  du 
devoir  et  de  la  soumission,  vn  fffi>f  p''>les  entre  Icitqueh  oftciUera 
Memellemerd  la  vie  morale  de  l'humui/'/>l  Aber  sie  birgt  eine  grosse 
Gefalir,  sie  gilt  Ausuahnienaturen  und  Ausnuhinesituaüoncn,  dereu  sielt 
die  Poesie  gern  bemicbtigt.    ^Mau  eUe$  se  reneotOrent  wemetU 


•I)  fioiam     Ugmdst  At  Mofm^Jgs,  Fuis,  1900.  p.  171  as. 

FOr  Isolde  kommt  wohl  ein  Milderungsgrund  in  Betracht:  Ober 

ihre  Hand  ist  ohne  ihre  Ziistimmnnjf  verfügt  worden.  Erst  vor  kurzem 
wurde  im  Journal  des  lÜbaU  die  inittelaUerliche  Ehekaechluug  der  Frau  ald 

t)«MjlMMrfa*  beseichaet. 

M)  ce.  Mie*  m  L4gmits  d»  Mogm-Agt,  p.  175. 
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dam  la  vU^  gt  m  ut  Irap  famUmoA  pofid  ä  Ut  craire  iMu^sb 

Im  Grunde  genommen  ist  es  die  weibliche  Würde,  die  Gaston 
FmIs  nicht  ersclmttert  sehen  möchte.  Wie  warme  Freude  bekundet 
tir,  mm  er  gelielite  Freimde  einen  wackeren  Ehebnnd  scblieisen  sieht. 
Ml  nrtkesaitflier  Frenad  James  Darmesteter  würde  den  anter  er- 
sofattttemden  Umstinden  erfolgten  Tod  der  geliebten  Motter  nicht 
überlebt  haben :  si  nnp.  main  ans^i  ferme  que  tendre  ne  s'Hait^  peu 
(Jf>  mois  auparamnt,  xnie  u  la  sumne  et  ne  Vavait  soutenu  douee- 
ment.  Plus  hetirenx  (jue  Leopardi,  en  effet,  ü  connnt  le  bonhetir 
sous  sa  J'orme  la  pLm  pure  et  la  ^lus  iddaU,  et  put  rntis faire 
eii/iii  plemenunit  VimmmH  buom  Saimef  qtd  itak  «n  M  Ebenso 
mitfUilend  iossert  er  sidi  in  seiner  Denksebrilt  (br  Aleiandie  Bida 
aber  die  YerBibiiing  des  von  Ihm  80  bewunderten  Künstlers,  der  er 
1869  als  Trauzeuge  beiwohute.  In  der  Lebensgefährtin,  die  Bida 
irtit  56  Jahren  heimführte,  hatte  er  rasch  erkannt :  tnie  mcomparable 
distinction^  qui  aimait  a  se  cacher,  mais  qui,  une  fois  remarqu^e, 
frappoit  (TmUant  plus  qü'elle  laissait  toujours  ä  deviner  plus  encore 
tfavoit  dkmmi. 

Er'  hat  im  weiten  Freondes-  and  Schttlerloreise  anch  bittere  Ebe- 

erfahrungen  mit  echter  Teilnahme  zu  mildem  gesucht.  Einer  treuen 
Schfilerin,  die  nach  schwerem  Kampfe  eine  unwördif^c  Ehe  definitiv 
gelöst  sah,  schrieb  er  die  tröstenden  Worte:  „Je  suia  tres  Ueureux 
pour  vous  que  vous  soyez  completemenl  digagie  du  triste  lien  oü 
vtOite  vis  a  faäU  ikv  Uouffie,  Vous  voHä  iout  ä  faxt  libre,  pouvamt 
reeammeneet  ä  tmoaUter,  ä  p$n»€r,  ä  vivn;  je  vcub  en  ßlieite,  tt 
soyez  t4re  gue  je  ferm  lovt  mon  possibU^  et  ioeeatUm  nCm  est 
donnie^  pour  vous  aider  sur  Is  ehemin  que  vous  parcourez  avee 
iant  de  force  et  de  courage'*.  —  Seine  Schülerinnen  hatten  über- 
haupt allen  (irund,  ihm  dankbar  zu  sein.  Keine  wird  sich  darauf 
besinnen  können,  dass  der  Mei>ter  je  von  weiblicher  lufenuritilt  s])rach 
oder  in  mitlddig  herahlass^ndem  Tona  ihra  geringere  Leistungsßihig- 
keit  bekrittelte.  Gaaton  Paris  war  goaeht  gegen  alle  Scbfiler,  ohne 
Ansehen  der  Nation,  der  Person,  des  Geseiileohts.  Begabung  and  nn- 
ermüdlicher  Eifer  genllgten  ihm.  Jeden  unverfälschten  Tiopfen  wissen- 
schaftlicher Erkenntnis  hicss  er  ohne  Rücksicht  auf  die  Provenienz 
wilikunuuen.  Im  Jalire  1894 — 1895  zählten  seine  Conferences  du 
Bimanche  zwei  Teilnehmeriunea:  eine  Fiunländerin  und  eine  Deutsche; 
G.  Paris  sprach  Im  Laufe  des  Jahres  von  ihnen  in  wann  gemfltfkdiem 
Tone:  nas  dstm  d^maudlss,  Sie  erfuhren  deshalb  l^eine  aogebOhrliche 
Nachsicht.  Ihr  Wissen  und  ihre  Arbeiten  wurden  nicht  minder 
scharf  kontrolliert  und  kritisiert.  Höchstens  im  Privatverkehr  herrschte 
eine  bewusste  Milde  vor.  Iiier  galt  es,  der  studierenden  Frau,  die 
ansserhalb  der  zwanglosen  Sphäre  des  Studentenlebens  steht,  und  der 
andk  nanciie  anschuldige  Freude  versagt  bleibt,  eine  gelegentliche  Auf- 
hciternng  an  bieten.  Ans  diesem  Gnmde  worden  den  Sdilllerinnea 
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«.  B.  Billette  zur  Aufnahme  d<s  Dichters  Here»lia  in  (üe  französisdie 
Akademie  zu  teil,  während  den  Schttlern  die  Mügliclii<cit  offeil  biieb, 
sieh  mittelst  physischen  Kraftaufwandes  einen  Platz  in  der  oberen 
QilMrie  so  erkärapCon.  A«ch  im  Haast  des  Heirten  «rfulvsii  4i» 
achlkrinneo  öfters  freondliche  Tdhwkne  mit  steter  Zttstimmung  der 
ebenso  liebenswürdigen  als  gutherzigen  Gattin.  Selbst  nach  yollendang 
der  Studien  blieb  ihnen  das  Interesse  des  Moist<>!^  gewahrt;  es  wurde 
um  so  dauerhafter,  mit  je  mehr  Schwierigkeiteii  sie  £u  kämpfen  hatten. 
Bei  einigen  setzte  er  die  Belehrung  fort,  erteilte  ihnen  briefliche  Bat- 
scbläge,  stellt«  seine  Beihülfe  in  AossicU,  sandte  ihnen  aeiM  BQflhsr 
ttttd  filaieletndien  mit  gatiger  Widmimg,  kritisierte  ad  —  lieee  sieh 
kritisieren.  So  scbriob  er  am  28.  Aui^nst  190S  anlftsslich  eiser  Tühia- 
Rezension:  y^Chhre  Madame^  je  viens  de  rerevoir  et  foi  lu  avec 
heauconp  d'tnteret  votre  artich  sur  man  ViUon;  je  ne  i.!>.s  r?Vtr  des 
Moges  Jus  ()  votre  .  .  .  .,  maitt  toutes  POS  critinues  et  sug«jesi{on$ 
Ute  paruibJient  treu  jimtetf,  et  ceat  «urtoui  de  celltss-Ui  que  je  voue 
rmtrüü\  —  Dieselbe  Sckfileriii  ibfderte  er  aeiit  spitmr  nr 
Anaeige  dner  kolündtschen  Dissertalion  in  der  Romnnin  not  Den 
Druck  derselben  hat  er  nicht  mehr  erlebt,  aber  er  hegrüsste  im 
vorigen  Novemher  den  gewünschten  compte-rondu  im  Mann>kript  mit 
warmem  lutereßse  .  .  .  .  cotUient  des  remarquee  /ort  tal^- 
easatU€fi  .... 

Ausföhrllehe  rubiikatiuiicu  seiner  öciiüleriniien  bezeichnete  er, 
sobald  sie  ihm  wertvoll  dünktcn,  in  angemessener  Form  der  öffentlichen 
Anflnerksamkeit  Um  nnr  weniges  hervonoliebea:  im  Jahre  188$^) 
widmete  er  einer  ZQricfaer  Döktoidtssertation  ?on  Martha  Cartf 
Thomas  {Sir  Gawayne  and  <A«  ffrem  Knight,  a  comparieon  with 
tfic  Frcnch  Perceml,  preceded  hy  an  investigation  of  the  auihor» 
other  ivork.s  and  folhnved  bif  >i  characterization  of  Gmomn  in 
Emlieh  poems)  eine  ebenso  wohlwollende  als  gerechte  Anzeige:  .  . . 
„mU&M  fioue  de  dire  que  la  faetäti  de  phiheophie  d4  ^maA»' 

pour  aeeord0r  U  tüte  de  doeiemr  d  Mß$$  n'a  eu  beeoin  fd 

d^indulgemee  ni  de  gaUmUrie*  8a  dieeerkdion  eet  irks  hien  faite, 
atteste  beaucoup  de  lecture,  montre  partout  un  eeprit  judidmiXy  et 
est  eerf'ijnement  au  mdne  egaU  u  la  pbipart  dee  travauM  dm 
mime  genre''. 

Die  Trauernuiiimer  der  Romania  (Janvier  1908)  enthält  unter 
den  Initialen  G.  P.  eine  ebenso  wohlwollende  Besprechung  der  Text- 
ansgabe:  Lee  JSn§eignemeiä$  de  Schert  de  Ha^  dite  Eneeigmr 
nmU  TMor.  PühUSe  pmsr  la  premüre  frie . . . .  par  Marjr^l^nee 

Young.  Die  Schlussworte  dieser  sorgsamen  Rezension,  die  sdion  an 

unri  für  sich  eine  Ehrung  Icileutet,  lauten:  ^Le  nombre  de  ce» 
remarijues  criiiques  —  qui  prouve  simplement  V mter*'t  que  fai 
pria  ä  la  pubUcaäon  de  Mi^s  Young  —  ne  dait  pae  donner  le 

M)«mM«i  XII,  p.S76*M. 
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chttffff"  vir  le  mh'üc  H  la  mleur  de  ceite  puhHcation,  qui  sont 
Ires  reels.  Im  jeune  romnniste  amiricaine  a  ehoisi  pour  son  dibut 
im  iravaü  demni  lequel  aurait  reeuU  plus  cTun  pkUoLogm  ayant 
d$  rtmmm  frangais  um  pratique  plus  atieienne^  et  Pa  exeeuta 
4^wm  fofem  qui  kd  finU  tmmtmF.*  Noch  Inmrt  der  Ckachiecktor* 
Stroit  in  dar  wissciiscliafiliohen  ArlMitoberaolitigung  «inemiipandiseliea 
Schlichtung.  G.  Paris  ist  aucli  hier  da  untrüglicher  Wegweiser.  Auf 
alle  Ffillö  werden  alle  seine  Schüler  unf*^rcc!n>*lsIos  sieh  eiinnern, 
duss  es  oinmal  in  ihrem  Loben,  unter  (ioin  l-itlige  ditsei  ebenso 
grossmUtigeu  als  mächtigen  lutelligeuis  eine  Studienzeit  gub  voll  idealen 
BMtac»  Mar  OflndHiekait,  in  einer  Atmosphäre  der  Wahrheit,  die 
alle  enblaBtteniden  FAIiiglEeilen  freudig  sne  liefal  logl 

Als  nm  12.  Mflrz  dieses  Jahres  die  -  )li  iuk;  Leichenfeier  in  der 
coiir  d'houiiuur  des  College  de  France  ätutiiaud)  war  die  Li::tti  der 
Bndner  in  dem  Angenblid^e  abgesdilossen,  in  dem  dn  yerspäteter 
Anliörnnding,  der  holländiecbe  Bomanist  A.  6.  van  Hamel,  eich  noch 

gern  im  Namen  der  ausländisclien  Schüler  zum  Wort  gemeldet 
hütte.  Später  ist  auf  meinen  Wunsch  der  Wortlaut  des  beabsichtigten 
Nachrufs  in  meine  Hände  gelangt,  nnd  ich  glaube  denselben  »b-n  l.*>sr»rTi 
unserer  Zeit  schritt  nicht  vorenthalten  eu  dUrfeu,  da  igpoutane  Aussti- 
mngen  den  meisten  Wert  besitzen: 

^11  liy  a  pas  dans  tonte  VEurope  im  scnl  pm/s,  II  ii'i  a  pas 
une  sciile  indveraiti'  dans  tonte  V Amirique  d^oü  ne  parte  ä  celtc. 
heure^  une  pemh  douloureusemetd  änm  pour  a'arrrU'r  rfypt  ctuetisf'^ 
maU  recueUlie  et  profondiment  triste  devant  la  dt'pouille  marieUe 
di  Option  Parit.  ~  CeH  qußy  dant  ious  ees  pays  4i  dant  tmiUa 
ce$  umvergithf  Üyades  honnne»  qui  admiteiA  Cimt»r§  f^Moloaiqin 
et  littSraire  du  premier  des  Bomaniste»;  ^ett  quc  patttQUt  U  y  a 
dc<  *'fh'fi.i  reconnatssants  atLvqnels  il  a  permtK  de  Taimer  comme 
on  üiine  un  pere,  un  fj'h-e,  le  plus  sür  des  f/uid^'s^  ]e  jneilleur  des 
eonseiUerSt  le  plus  jidele  et  leplus  denüitefes^e  de»  ands.  G.  P. 
^pofÜMd  wacaä  Umi  d  la  Aance,  dont  ü  eH  dhormais  un$ 
au  qUnn$  les  plus  hnmneuM9  ti  les  plus  pures,  Mait  H  noHi 
appartient  beaucoup  Misi,  A  nous  auiqmd$  ü a  si hrpemmd 
ouvt'rt  les  trösors  de  son  vaste  savoiVf  les  ressources  de  son  m- 
telliffntre  admirahlement  rhdrvoyante  et  fitie  et  mixquels  il  a  JMvmit 
de  prendre  leur  part  des  Um^sses  de  son  grand  cceur. 

Nous  ne  pouvom  faire  une  lefon  sur  un  fkapiire  ds  tkistoire 
de  la  langne  fran^aise  ou  de  la  liith-ature  du  moifen  dfje,  aborder 
une  des  idt'es  qui  smyissent,  nombreuses  et  attro)/antes,  de  Lliisioire 
Uuiraire  de  la  France  sans  rencontrer  son  nom  aitacM  ä  quelque 
rgeherckä  lahorimtu  et  eanonle^  A  quelque  Solution  ingmieuse^  ä 
quelque  ddcouverte  giniale,  No$  ilhee  cotmatssent  et  admitent  les 
tmwnue  de  G,  P,  d^  preeque  mUmt  que  turne,  M  rl^  dem 
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nos  Salles  de  cours,  quehpfe  simple  que  doive  etre  par/ois  notre 
enseignementy  une  atmosphere  ideale  de  hautes  aspiratums  scienti- 
fiques  criie  par  le  Houme  puiticmt  de  ton  espriL   Akt  Cmivm 

fhu  te  renoiiväer  au  eonlaet  dtrect  de  »a  paroU  pininmte  ei 

suggestive!  Comme  U  voyage  ä  Paris  a  perdu  de  son  ekarme, 
pni.^que  dSsormais  il  y  manauera  la  dMicieiise  perspective  de 
reprendre  le  chemin  de  VEcote  de^i  FJautef<  Jitudes,  de  ptUietrer 
comme  de  simples  elhoes^  dans  le  cabinet  de  iravail  du  Maiire, 
pour  y  seniir  ee  retwuvder  en  wme  Vamour  du  trtnaU  ei  le  euUe 
dee  mdtkodee  eeienti/iques.  O.  P.  fCa^^ü  paa  tdaUeS  dau  ean 
lab&ratoire  phüohgiqtie  Cunion  idiale  des  espnte  de  Unde  praeemmee 
qne  passionne  la  verdrehe  de  la  veriU^  dans  im  des  domaines  les 
plus  hrillatit.^  de  la  vie  des  peuples?  En  aroupant  nes  tU^ves, 
Franfais  et  >'fran{jer,o!,  autonr  du  pa^s^  de  alte  ,,douce  France^' 
quil  aimait,  en  lea  j'aisant  assister  sous  sa  direciion  savante  et  süre 
a  ta  nmeeance  ei  ma  premien  eeeede  de  lap<Me  franfoiee,  ü  et 
faU  wie  antere  humame  ei  nationale  ä  la  fcte.  BSn  a^eant  ainsi, 
ü  fiVi  pae  eeulement  äS  un  maitre  impartud  ei  iuste^  nude  üaitd 
aussi  wn  grand  pairiote.  Car  il  a  su  faire  d^  nouSf  lee  Hfougere^ 
les  seruiteurs  itUelleetuels  et  le»  amis  de  la  France, 

Et  mahiiniant,  noue  allone  reiUrer  dane  noe  chairee,  parUt 

de  lui  ä  nos  eleiy^ff,  rontinuer  son  antvre,  rhantn  dans  la  memre 
de  nos  forces.  Mais  quand  nous  serons  seuls  dans  notre  rahinrt 
de  iravail^  devant  nos  biblioÜihquea  pli'ines  de  pages  innombrahles 
signees  de  son  nom,  dict4es  par  son  esprit,  devenues  disormais 
dee  reUquee  eaeriee^  —  alare  wm  ne  pourrcne  pae  nout  difendn 
de  plettter  —  akl  de  pleurer  amerement!  —  la  moH  primahttie 
d^vn  M  grand  moUres  d^un  ei  noble  amih 

Noch  eines  letsten  Gedenkblattes  bedarf  ich  als  HQUe  am  einen 
unverwelklichen  Straius,  den  ich  mfar  aus  Lieblingssteilen  sosiflunen« 
gefugt  bshe,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  aus  verschiedensn 

S  'hriftcn  von  Gaston  Paris  in  meinem  Ged  ir!!ti;i'^^^r>  haften  blieben. 
Der  Meister  verbrämte  seine  Prosa  (auch  im  mündlichen  Verkehr) 
nie  mit  nutzloser  Zierat,  aber  f!;i'le)j:eiitlich  verschmähte  er  weder  ein 
schönes  Gleichnis  noch  eiueu  kurzen  plastisch  wirkenden  Aasblick  — 
wenn  sie  die  Klarheit  des  Oedanlcens  ohne  Bedntriehtigung  ver- 
schönten. Qaaz  im  Oegsnsatie  m  Paul  Meyer!  Auf  stilistischem 
Gebiete  vdrd  man  am  einfachsten  eines  tiefreichenden  Unterschiedes 
der  beiden  grossen  Intelligenzen  habhaft.  Vielleicht  vollzog  sich  der 
beiderseitige  Gedankenprozeas  nicht  wesentlich  verschieden.  Aber  die 


Van  Uamcl  hat  auch  seiaeo  leisten  Besuch  bei  Gaston  Paris  (am 
9.  Januar)  in  elnan  Artikel  geschildert,  der  in  der  Mai*Nommsr  oss 
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GedeMläa$r  flt  Qaaton  Port». 


liebenswürdig  eutgegenloonmeode  Natur  von  6.  Paris  bestrebte  sich  auch 
im  Stil  weiteren  Kreisen  zu  gefallen,  Paul  Meyer^s  Schreibweise  hat 
etwas  Unnahharo';  ''*').  Seine  Geistesschärfe  reibt  die  schriitpowordenen 
Gedanken  schniuciilios  aneinander;  sie  stehen  wie  dori?c)ie  Siiulen,  die 
in  ihrer  scblichteo  Miyestät  unmittelbar  dem  Erdboden  zu  entwachsen 
tMaea»  Man  miiBfl  Panl  Meyer  onhedingt  penOnlieh  tanoi,  imi 
9m  gerecht  zu  werden.  Gaston  Paris  besticht  mit  seiner  Prosa  auch 
ans  der  Fernel 

6.  Paris  handhabt  die  SpracUe,  wie  mit  Recht  behauptet  wordeu 
ist)  als  KfittsÜer  —  mid  zwar  als  seiur  temperameDtvoUer.  Auch  mOnd- 
üeh  habe  ich  ilm  bei  den  versebiedensten  Megenhetten  scbilzen 
lernen:  als  vortragenden  Professor,  als  öffentlichen  Redner  bei  fest- 
lichem Anlasse,  als  geistvollen  und  zugleich  gern Qts warmen  Wirt  im 
eigenen  Hause,  in  strikter  Intimität,  bei  Erwäguug  ernster  Lebens- 
fragen. Stets  zeigte  er  sich  von  einer  anderen,  imposanteu  oder  ge- 
nimienden  Seitei  Dasselbe  Iftsst  sich  TOn  den  Sofartftsteller  sagen. 
Er  bseltst  das  franiOsisehe  AdaptSMis^nle  im  böehstea  Giade.  In 
streng  wissenschaftlichen  Erörterungen  befieissigt  er  sich  dner  kni^ipen 
Ausdruckswoise,  jedoch  mit  wahrnefimbaren  Unterschieden.  Ah  er 
z.  B.  am  26.  Mai  1888  in  dir  Sorbonne  die  „Farlers  de  France'* 
der  nationalen  Pflege  anempfiehlt,  entschlüpft  ihm  gelegentlich,  in  dem 
Bestreben,  allgemeine  Sympathie  zu  wecken,  auch  ein  bildlicher  1?  luger- 
zeig:  .  .  ,  Si  wua  ne  pomcm  empiektr  la  flore  naiurelk  de  no» 
^ampa  de  pMr  deoant  ia  eulture  ^  hi  remplace,  noue  devons, 
avant  ou*eUe  disparaisse  tont  ä  faxt,  en  reeueiiUr  avee  iom  lee 
f^rhanttllons,  ff.^  d^crire,  lea  diee^quer  et  lee  elaeeer  pteiteemeiit  dane 
un  grand  lierbier  national. 

Andererseits  sollt  noch  er  der  Ansicht,  dass  die  Franennatar 
ewige  Spbinzrfttsel^)  aufgebe,  in  schöner  Form  den  schuldigen  Tribut 

In  Tristan  m\A  T<olde  wird  die  Liebe  der  Mittolptinkf  des  Lebens, 
erhält  die  Frau  somit  eine  Roiie  und  einen  Platz,  den  ihr  die  Dichter 
Griechenlands,  Germaniens,  Frankreichs  bisher  noch  nicht  gewährt 


^  Selbst  im  Schmorte  entschlftpft  ihra  kein  Wort  zu  viel,  er  bogleitet 
Minen  Jageodfreund  A.  Giry  su  Grabe  und  fasst  seine  Charakteristik  io  den 
konen  Schlusssats:  n  Udt»  ä  m/amäb  ipM»  m  mm  honorSt  i  m»  mA  m  ä 

get  ilmtt  h  hei  extviph  cTvn»  »ie  consacree  au  ndU  d»  la  tcience  et  de  ta  viriti 

(1&  JMov.  W^d).  Das  festeste  Jogendband  zerreisst  ihm  mit  dem  Tode 
toB  Oasron  Paris.  Der  aner«etiH<£e  Veriut  entfodrt  ibm  das  schönste  alt- 
franzRsi^rhf  Zitat:  Li  cvn-  d'un  fr-iamf  raut  tot  Vor  (Inn  p'U.^ '  In  der  Trancr- 
aazeige  der  Homania  erschüttert  die  Schlichtheit  des  Ausdrucks,  nur  ein 
elmrigss  fielsagendes  BUd  ist  in  sshvacbsm  Umrisse  angedeotet:  OM  i» 
^eajc  J^hAmh)^  •  •  •  •  ^pi  fwrii  dilMif  •  •  •  > 

ä")  Jf!  mf!ir  dio  Frmi  :n  drr  üterator  zur  freien  Äasserung  gelangti 
um  .  80  mehr  wird,  nach  meiner  Ansicht,  ihre  angeblich  rfttselhi^  NaMr 
sieb  sntscUsisnL 
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Hatten:  ct>tte  place  et  cc  roh,  la  femme,  les  a  gardes  dann  la  pohie^ 
dans  l  ari  ei  dam  le  rouian  inodemeBy  tmU  entierä  domin^ä  par  U 
mfMn  d$.sm  retard,  pcm  ia  etanut  d§  «a  voix,  par  fcittMl 
irMiUHe  4»  mm  Mmt,  pmr  fättrmd  pnMmt  de  sa  tmeMtim 

de  sa  perßdie,  par  Vitrangß  «onAnsite  qui  met  en  elU  la  tvggeHim 

la  plus  puissante  de  toutea  Us  faihhfmes  et  de  toute.'^  Irs  drqradnfions 
et  Cappel  le  pius  entnxmant  au  p^r  id^af  et  a  ia  vertu  sublimt^ 
et  qui  montre  mceessivement  a  iu>s  yeu.x  ja.^eiju's  ces  deux  typea 
entre  Us^ueU  o»ciUe  son  image  ou  MJieree  ou  sensuelle:  ßiatriee 
et  Memon  Leteaui. 

Das  gkiclm  Thema  streift  er  mit  oinom  teilnehmenden  Worte 
iilr  Sully  Pmciiionime:  Accessible  d  ioutes  les  sMuclions  de  la 
femme,  aute  plus  irouhlanies  comme  auä:  plus  pures,  ü  a  eent  fei* 
poumuüi  tm  nmuge  qui  ifhawniiBtaä  äMont  Im,  et*e»  ilbuhtu, 
Umjours  disaip^a  $t  tmtjours  renauaanti»,  <mt  eontMmU^  comme  iee 
DanOdee  d^un  de  $ee  pbae  beaux  amncts,  ä  eteager  de  rempUr 
„Vurrie  oif  renn  vmm  if^pemeke**,  ei  d*  la  rempUr^  trop  eomeni^ 
aoec  des  pUura, 

Den  b^gdstoteo  Lesern  voa  Histrars  Jogeodepos  eativirft 
er  dos  Portrait  von  Mir^io  direkt  nach  dem  Leben:  Vune  aprh 

Vautre  ......  Us  jennes  ßlles  sortaicnt  de  la  prtifr  vgfise^  pfeine 

de  gräce  modeste  et  pouriaid  ardcitte,  moiUrant  sous  ics  jolis  riibdna 
Ileus  et  les  d^ntelles  de  leurs  coijes  arUsiemies  leurs  ßns  prq/iU 
et  Uvre  tekute  mote,  teure  formea  un  peu  oouriea,  maü  non  etme 
&igaiM$t  him  prieee  dme  teure  beom  eaeiumee  de  fSUe^  teure 
päUe  piede  gUeeant  doueement  aur  lee  daäeep  toutea  levant  u»  iuekmt 
Jeura  grands  yeux  noira  pleins  de  flamme^  et  ripotidant  ä  aon  regard 
par  T/n  aonrtte  umieals  „Voilä  mee  modkUe$  me  dieait^^),  voUä 
Ma-eüleh 

ebenso  düsteren  als  lebenswahren  Farben  malt  er  uns  den 
^^Cimeli^re  des  Timocents*\  auf  ilfm  Villnn^)  dichterische  luspirattou 
schöpfte  ....  C'i'tditmt  mrlout  les  ^^charniers**  qui  fascinaient  aon 
dme  de  pohte  et  le  plongeaientf  pour  un  iempa^  dans  une  midüadon 
ä  la  ßne  irewique  et  aombrt.  Mais  il  kait  vite  rameni  ä  een 
train  aidSee  ormhonv  par  le  meumneiU  profane  qui  brugtni  auuntr 
de  bd » ^, .  Aug  Imoeente  pu  venaU  ee  promener^  ou  donnait  dee 
rendet'Wmet  ou  eteerfoU  mÜte  peUie  maiere  dane  dee  fiüuHquee 


Mi.stral,  atilHsgiicU  oinos  Bosudiei^  dea  ilua  Gtitoa  Puie  n 

Weihnachtun  1872  in  Maiiiane  abstattete. 

Mit  Verwnndpninn^  Ins  ich  io  L.  Jordan's  Gaston  Paris  gewidmeten 
Artikeln  mismudHtfü.  btUayt  der  AUatm.  JUkma,  T.  18.  April  u.  f.),  das«  1901 
die  Herausgabe  der  »Oedldite  (1)  YUIne*  ia  rna  €hmia  ArMm  da  h  Amm 
erfolgt  aei. 
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StffB.    Le$  ^erivams  public»^  noiammeni,  y  avaient  des  iehoppe» 

MfmükerU  «i  non  tmrma  aetiaUmdUea  .... 

lo  schÖDe  Rahmen  fügt  G.  Paris  die  geistigen  ZOge  toter 

Frc^Jn'^^:  T.a  rolomic  ih  htmicre.  et  Ja  eohnne  de  nui€8  ont  dis- 
paru,  liusstnif  fsratl  Sans  guide  dnn^  ie  deseri.  Im  gloire  de 
Menan  atemUe  suöir  une  ^clipse  momentanee;  eelle  de  TcUne  hriUe 
de  9*m  plus  pur  4dat. 

I)er  V'^rclt'iclienden  Literatur  sclienkt  in  seinem  „Hornan  du 
Comle  de  ivalo^ise*  eine  poetische  Sciiiu'^shetrachtung:  Li's  vents 
et  le$  oiseaux  ont  disperse  par  le  monde  une  semence  de  poiMe 
qid  wamlk  §€fmi  dem  tut«  Urt$  fhc/mU  mllrt  tmuket  fm  wmlu 
raetemUer  le$  fUitn  qui  en  «onf  nies  et  qm,  eou$  le$  cimm 
Ii»  plue  dw§nt  se  sont  richement  ipanouiee,  et  lee  rapporter  en 
hommage  o»  eol  dmU  die»  eani  crigmairee* 

In  dem  («Ar  Noate^)  1884  aeioem  Nefto  dafgebnushtaB  2^ 

de  rOiselet^  knQp(t  er  mit   der  Yorrcdo  rührend  beredsame 

Bftruclitungcn  an  die  Wei^lieitslfhren  des  Vöiileins  an:  Mais^  6 
peiit  oi*r.'Tft,  que  le  second  est  farlfp  a  donner  et  df'fnc'fc  a  mettre 
en  praiiiiue,  et  covime  on  voit  Inen  que  dans  voire  lecjer  corps 
empluini  ne  bat  pas  un  cwur  pareil  au  nötrel  QnuvotiS'Uous 
done  ä  regretter,  et  ee  vteet  Virreeommibltt  Noe  ptewre,  däee- 
voue^  ne  noue  U  rendront  pasf  Ceet  paur  oda  que  noue  Ue 
rSpandons^  cest  pwr  eela  que  la  eouree  ne  tarit  pae,  et  eet  iaujoure 
prete  ä  jaillir,  ear  chaque  heure  nomt  enlhtjf  ce  qfCaucunc  nons 
rendra  ....  Das  klassische  Gewand  seiner  akiulenusclKMi  Ke  ie  hat 
Gaston  Paris  massvoli  mit  einigen  Gemmen  verziert:  Pasteiir's  In- 
Talidentom  drängt  ihm  den  Vergleich  aof:  Dmu  la  ddehianee 
p/if/sique  ah  ü  itait  trietement  ridmi,  la  grandeur  de  Vdme  eur^ 
vimdts  edte  pauvre  enveloppe  affaissh  aiomt  quelque  chose  d^augnste, 
comme  tm  ttmple  ä  demi  Gerolde ^  enrore  plein  de  la  prhenee  du 
dieu  ....  21  (imnifT  noch  Pasteui)  /zV,  mais  nvec  plus  de  surch^ 
ee  qu'avaient  teufe  jadis  le^  eviperenri*  ronuiins^  qiiand  ils  iyi- 
iroduisaieiU  dans  Vempire,  pour  combaitre  les  Barbares  rnma^anU, 
die  eotemee  de  eee  mimeeBarharee^  deoem»  d^ennemie  «autUiakree . .  • 
Und  ferner  die  (^orraiehe  Apotheose  der  reinigenden  Kraft  der  modernen 
Hygiene:  Que  sont.  ä  coU  de  ees  mctotree^  eur  Vkydre  infecte  et  sans 
ces^e  rfnaissante,  les  traraiix  de  ranttqtte  doinpteur,  la  defaite  du 
niovsfrf  aux  sept  tetefi,  fr  desseehemmt  du  Lac  HtymplioLe  ei  la 
pun/ication  des  kables  d  Augüts? 


Heiiabgodracict  in  d(>m  poathumen  Sammeltuuide:  U^mdu  dm  Mcftn 
49»  per  Gniton  Paris,  p.  335  ss.  Paris,  1903.  Haehette  et  O«. 
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Wttiwid  ich  lodi  sdmib^  «npftone  kk  wclmMttHpB  Qrttoaa  I 
ans  C6ri^*lft>Sall6;  sie  kommea  fom  QvAb  miMres  UnvanesUcfaLan  | 

mkl  mahnen  mich  in  der  SoUiissbetrachtung  über  der  schfiaea  Warm 
nicht  den  Kern  der  echt  humanen  Lehre  des  Meisters  zu  vergessen. 
In  zwei  schlichte  Sätze  hat  er  seine  höchste  Lebensweisheit  zusammen- 
gefasst:  ^Regarde  comme  gagnie  pour  toi  chaguejoii  que  tu  aurus 
dimnie  ä  toi  autre  . . . und  ^Nqus  auron»  toujaun  ä  tdmer,  tum* 
aurOM  Ufufcun  ä  appnndr$,' 

"Wenn  nnsere  neubegrthidpte  Societc  amicale  Giistuii  Paria, 
die  ihre  Fftdeu  bereits  dui  cii  ia^^l  ailer  Herrcu  Läuder  erätreci^t,  diese 
80  iMsebeidan  kliogeode  Dokcite  n  dar  ihm  ma<d>t,  mbd  sie  nieht 
auf  Sand  gehut  aeini 

Mokobsn.  M.  J.  MiMCKWiTa. 
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Wilbeliii  ^oflaii,  VerlaaslNietiltaiuUiiAg 

Karbfcttdie  «  Berlin W.35  »  X«Maai6. 


Lehrbücher  der  französischen  Spradha 


Direktor  Dr.  Wilhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


Wo  «In  WtebMl  in  ^en  franzHsiwlMa  Ltlir%tMi«ni  be»tM»lobUgt  wird,  «r- 
«oetat  VerlBffBhaDdliinR  gauz  orgebanst,  4f»  b»vllirt*n  LtlirbOobor  RIoImos 
ntt  auf  die  Liste  der  su  peahndmn  Werke  KtUeD  sa  vollen.  Alle  Baobbandlaogvn 
Hefvrn  jeden  ffewüaiebton  Teil  dM  Unterrlektvirerke»  aar  AjMlebt;  dl«  Veriage- 
li^BdlOBf  iet  BiMtttt  waotk  Jtdawwlt  gern  beMH.  ' 

yflr  Latetnwchnlen  (Gymnasien.  Reolgymnaeien  etc.) 

1.  Elomentarbucb  der  f rau.  ^ncbe,  4.  Aufl.  VI  v.  in  8.  Uk.  2,00 

lebre.  XI  o.  »1  Ek  «  ^   Mt.  1.B0 

0d«r  b.  KU  firaiis.  MHilgramjitllc.  9.  Attfl.  IV  «.  TS  0.  Uk.  1,00 

oder  o.  Kl.  franz  Syntax  (2h  ohne  dlo  Formenlehre).  VT  u.  47  P     .   .  McCyBO 

So.  La  France,  pay*«  et  »on  peuple  (Losokook  mit  eiaer  AH««ahl 
von  44  Qediohten  und  HIB  MtM  MWtrattiMO  und  KwtlriL 

(LAull.    Vll  u.       8   .  MJcSiOO 

m)  Dm  Lex'que  zu  L«  France,  le  paya  (>t  eoM  VMbI* 
8.  Aun.  IV  u.  162      (rnileiob  veiUtindiger  R«nm«iiSV>) 

ist  geaontfert  her,-iiisifo£ri>Den  und  kohlet  Mk«MQ 

odvr  b.  Le  Tonr  de  la  Franre  fu  cinq  inoli  (Sond*<rau^^ab(ii  d  Arsten 

Tfliles  V.  La  Franci-  mil  WoriorvorzeichiiiB  u  Karte).  T.  Aull.  73  .S.        Mk. QUBO 
und  0»  Klelnee  franz.  I.etebuvli  nebHt  <i«>dli-bt»aniiniiing  mit  guten 
Karten  und  liluHtrationen,  Wört(>rT«i7«*irbul«  und  einer 
AttowAkl  «ManimonhaKtwidor  firlefr,  a.  Aofi.  IV^  u.  181  &  lik.^ 

4'  CkouMlNMfer  tmm  OlUtwitUli  in  VtaasdaiMlM  Or  dio 
BMlore  ttod  obezo  StoCi,  nebet  ftaf  flrauiöaieobea  StAeken 
cor  Veransobaulicbnnff  dee  6yoti^Us«ben.  6.  Aufl.  VI  o.  IIB  8>  Mit.  1.40 

II.  Ffir  lateinlose  Kwabeiiwchnlen. 

1.  Lohrsan«  der  f^nx.  Sprache  1.  Jabr,  (i.  AulL  VII  u.  100  8. .  .  1I1e.1jQ0' 

S.        .  2.  u  &Jabr.  4.AVIL  Vntt.]M&  Utulj» 

8  a.  Kleine  frass.  Sebulfnmatlk  (alebo  1.  SU   Mk.i5o 

fUr  Oberrealaebulea  vleUatebt  dl*  »■■wiHt  CiMl«  L  S4  •  .  lOclJO 

oder  b.  Klotae  tgtmu.  SnlMfriMoho  I.  So)   .  .-   .  .  .  «  MlbOUBO 

4a.Kletaeaft<Mft.lMetaekB»betMiMMB»lviit<ii^  Mk.lJO 

Imd  few  lim  VMir  de  l»  ff^Mrao  en  einq  mote  (elehe  i  Sb) ,  »  .  .  .  .  lOb^jBO 

M«tt  4*  Oed  b)  L«  France,  le  paya  «t  M»  pt-uuie  lfk.8,00 

^  nebet  Uxl|M  (atehe  I.  8a  u.  I.  Sa a)   Mk.  8,00 

Bk.  übWBfBkuek  vam  iJbersefMS  tea  FraasBNeefe«  (siebe  h  4)  llk.  1^ 


III.   Für  9rftdcheni«rlimlcflu 


lfk.1.00 


C  KL 


l«olU!fMif  4er  fk>anz.  Sprache  1.  Jakr  (siehe  IL  1)  .  . 

tekslia.  4.  Ann.  VI  u.  IflO  8.  .....     .  lOcMO 

tas.  SchulfraauDatlk  flir  Ufenf  MMwfcmütfi  ii  (Ober- 


iL  VrttBs. 


Mi  Mw  nntifeii      tlstlcfc  flr  gil  ni  iHmlaft  ftkotai  Knaitek 


BMchrellmiig  der  HNserfl^hea  JahnmHmfeiMie 

(für  die  Hand  der  SchUlrr)    3.  Aufl.   30  S.  geb. 

W  Franz.  SprachitolliB  «Is  I4vre  dm  Maltn  (Bchltael) 

Ul  u.  53  S.  ' 


Mk.flgK 


a)  zur  Schalprafflnittk  IKr  Uadchenschuleo  (III.  S)  .  .  .  Mk.  1 JO 
b;  zum  Obungibuoh  (I.  4.  II  B)  Mk.  UB 


V/ 
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Mmaim  ilmin  für  DcM  f iKnatiu;, 

tJrottktcrat: 

.  Seine  IMflK^e-^i^eit  «ro)|l|rr3og  puijcloi  Crnft 


Dr.  |K.  Jordon, 
l>r.  (£ric)|  M»i^t. 
Utüftffmt  ^ttttm  «M  pcmrc; 


1:» 


i 


3n  allen  OlC^iI^ctcn  Kicifcn  ^cr  ^cntfd^en  ^Berölfemnj  bes 
iluslanbcs  bdl'cii  bic  acbicacticii  pnMiFationeii  öes 

„gUlgemeincn  JJcreimi  für  pcuirdjß  gitcratur" 

bie  j^ößte  iSnecfentiung  gefutU^en  und  bem  Vereine  eine  äberaus  ftattlid^e 

Per  Pcrcin  für  Pcntfcfc  £tteratur  hat  fcinrn  !^itaIic^crlt  bereits 
^undatröQfuttb$tt)an}ig  bcrrorruacfi^e  popnfär-iuilTrufi^aftUfQr  ^dnrüc 
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Referate  und  Rezeüöiouea. 


Ollftor  de  Ift  HafCh^  U  JHumphe  dn  Daum*  Auegabe  nach 
den  Handschriften  toq  Jnlia  Kalbfleisch  geb.  Beoas. 

(Berner  Dissertation).  Rostock,  Adlers  Erben.  Komm,: 
H.  Warkeotien.  1901.  XXTIU-i-  119  S.  8^  4  M. 

Das  Gedicht  toq  Olifier  de  la  Marcbe  —  aadi  häufig  le  Fa- 
rement  des  Damea  genannt  —  das  hier  in  neuer  Ausgabe  erscheint, 
hat  zwar  wenig  dichterischen  Wert,  ht  aber  in  zweifacher  Hiusicltt 
ein  interessantes  Dokument:  fUr  den  poetischen  Geschmack  der  Zeit 
und  fBr  die  EceMmgeschiohte. 

Ea  ist  dne  AQegorie.  Der  Dichter  schmflckt  tarn  hochstehende 
Dame  des  burgimdlBchen  Hofs  mit  23  Kleidungsstücken  und  ander- 
weitigen Toilettegegenstan  den,  und  diese  l)edenten  cben'^üvielc  Turjenden. 
Den  Wert,  der  Tiii^cnden,  mit  denen  er  seine  Dame  zu  „bekleiden** 
wünscht,  sollen  Erzählungen  aus  der  biblischen  Geschichte  oder  der 
L^gendenliterafcor,  seltoier  au  andern  Quellen  beweiaen.  Der  Dichter 
iveist  also  s.  B.  einen  Wftacheniher  an,  Ar  seine  Dame  einen  Damast- 
nntenock  zu  verfertigen,  dessen  Vorzüge  ond  Schönheit  nun  gerühmt 
werden.  Nun  heisst  es:  nons  hii  donrons  Je  nom  de  chaatet^;  dann 
werden  die  Ehren  und  Vorteile  eines  keusclien  Lebenswandels  beleuchtet, 
das  alles  in  Strophen.  Darauf  folgt  in  Prosa  die  Geschichte  der  Virginia. 

Die  Einleitung  handelt  über  die  Anlage  des  Werkes,  gibt  die 
Qoellen  der  meiaten  ProeaenShlongen  an,  beriohtet  über  die  Handschriften 
und  alten  Drucke  und  führt  den  wichtigen  Nachweis,  daaa  die  Fkusa- 
erzflhlnngen  nicht,  wie  Stein  gemeint  hatte,  von  dem  spfiteren  Heram- 
geber  und  IJearbeitor  Desrey  stammen,  somlcrn  auf  Olivior  zurückgehen. 

In  einem  kurzen  Abschnitt  wird  dann  die  metrische  Gestalt  der 
Strophen  (je  acht  ZehnsUbner  mit  der  Reimstellung  abaabbcc) 
besprochen.  Herkwftrdig  ist,  dass  Heransgeberin  den  starken  Sinn- 
abschnitt nicht  beachtet  oder  nidit  erwühnt,  der  sich  meist  nach  der 
fünften  Zeile  tindet  (Satzschluss  oder  wo  die  Strophe  ans  einem  Satze 
besteht  wie  148,  168  stärkster  Abschlags  inucrhalb  desselben).  Bier 
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den  stärksten  Stonabsdiiiitt  innerhalb  der  StFOi>he  sa  machen,  wurde 
offenbar  vom  Verfasser  beabsichtigt,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen 
erreicht,  Pnrrli  diese  Erkenntnis  wäre  in  maochea  Strophen  eine 
bessere  Interpunktion  erzielt  worden,  so  61 : 

8    Qui  peuU  vriincre  des  vices  la  rndesse 
il  passe  liector  en  vipheur  et  proucsse. 
Par  fermete  moutree  durc  et  forte 

6  PanthasÜee  qui  fiit  de  vaillant  sorte 
n*a  taut  vainen  a  Pespee  tranchant 
q^iin  peüt  eoenr  qni  de  mal  se  deffient 

ZeOe  5  gehört  hier  olfenbar  211m  Yorheqsehendeo,/  dun  Hfofie 
18t  nngefthr  gleich  magmdtmU^  die  Tagend,  die  hier  gepriesen 
irird;  oder  144: 

Je  Tis  atoars  de  di?erse  maniere 

porter  aus  daw«  poiir  les  mieulx  atonmer: 

8    Tatour  devant  et  ceiluy  en  deriorc 

les  haulx  bonuez,  querrechiez  a  baniere, 
les  hanltes  eoroes  ponr  dames  triumphal , 

8  maintenant  Toy  simples  atours  porter. 
Qui  biea  me  piaist,  ce  sont  les  ehapperons; 
o'est  temps  present,  et  nons  en  parlerons. 

Ehemals  und  jetst  werden  einander  gegeanbergesteUt,  wie  die 
früheren  „oloiirt"  benannt  werden.  0  erwartet  man  also,  dass  es 
anch  die  ..simples  atours''  werden.  ^^  \m<\  7  sind  ohne  jede  Ver- 
bindung. Dem  wird  abgeholfen,  wenn  nach  ä  Puokt,  nach  G  Beistrich, 
nach  plaisi  Doppelpunkt,  nach  7  nichts  und  in  8  cest  statt  c'eat 
gelesen  wird  {qui = ce  qui).  Ähnlich  noch  12,  62,  80  (nach  4  Doppel- 
pinirt,  naeh  5  Pnnkt).  Audi  in  manehen  Fkllen,  wo  an  und  ftr  sieh 
beide  Interpunktkmsweisen  gleich  möglich  wftfen,  wtre  in  Btldcsidit 
auf  diese  Xcii^nng  des  Dichters  eine  andre  gewählt  worden,  so  65, 
79,  97  (nach  Z.  2  Beistrich),  98,  125,  153,  ino.  —  Über  „Sprach- 
liches" Hesse  sich  wohl  bedeutend  mehr  sagen,  als  es  die  Heraus - 
geberin  am  £nde  der  Einleitung  tut. 

Der  Text  selbst  ist  im  ganzen  mit  Umsicht  und  Geschick  her- 
gestellt Zn  Grande  gelegt  Ist  als  die  beste  Hs.  B  (Brassel  BibL  Bosr. 
10961—70),  auch  in  der  Orthogi-aphie.  Obwohl  sie  ziemlioh  starke 

dialel<tische  Bceinflussnnn  zeigt,  ist  dies  Verfahren  doch  noch  immer 
besser,  als  wenn  die  Einführung  iigend  einer  imaginären  Normal- 
orthographie versucht  worden  wäre.  Nur  hfitten  Schreibungen  wie  ce 
ftr  ae  und  umgekehrt,  die  ja  nicht  auf  Absicht  beruhen,  sondern  auf 
frrtom  nnd  Gedankenlosigkeit  des  Kopisten  and  die  den  modemeD 
Leser  sehr  stören,  ruhig  in  die  Varianten  Torwiesen  werden  können. 
Hier  und  da  crireheii  sich  kleine  Inkonsequenzen,  so  druckt  Heraus* 
geberin  21 1  Dono  für  das  Dont  aller  Hss.,  beUsst  aber  148i  dani^  wo 
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liUL  ß  M  es  aufweiseu.  Schade  ist  um  die  schöne  F ona  peuHent^  die  XII 
98  gegen  BM  aas  dem  Text  Terbumt  wvrde,  wlhrend  sie  XSH  91 
{fthoL  XXI  88)  amf  die  Antoritftt  dersdben  Hss.  hin  belassen  wurde. 

Einen  eigentlichen  Handschriftenstammbanm  hat  neransgeberin 
nicht  aufgestellt;  es  wilrc,  wie  es  scheint,  eine  recht  sch-^virriprc  und, 
Ah  nur  wenige  Stellen  zu  ihrer  Beurteilung  ihn  wünschenswert  er- 
scheinen lassen  (s.  u.  zu  G8),  undankbare  Aufgabe  gewesen.  Wo  B 
im  Wldenprach  mit  der  gesamten  andern  Überliefänng  war,  wäre 
es  jedenfUIs  angezeigt  gewesen  <—  bei  sonst  gleich  gnter  Lesung  — 
dieser  zu  folgen,  so  222  0"^  Gegensatz  zu  287),  XIII4  {une  seulle  /ÜU). 

Nun  noch  «'inijzt»  toxtkritische  Bemerkungen  im  eiii7elnen:  lOg 
Boräif  vei'ius  sont  en  ce  den  compri8\  das  voran.L'ehende  scheint  zu 
fordern  lien\  das  Wort  ist  wohl  sonst  in  dem  Gedicht  zweisilbig  ge- 
messen, aber  bei  dem  Schwanken,  das  Iholieh  gebante  W8rter  anf- 
weisen,  dürfte  die  Einflkfarong  der  einsilbigen  Form  hier  kein  Bedenken 
erregen.  —  25  3  scheint  mir  eher  zu  den  vorangehenden  Versen  za 
gehören.  —  27 1  1.  gyemr.  —  29^  Wamm  nicht  H  Mtty  diffne  mit 
■der  bessern  Überlieferung?  — 

82^    fernie  jiropos  nous  procede  et  desoent 
d  uuti  es  vertos.    Ovide  s*y  assent 
qni  des  vices  fiiH  depart  et  meslee. 

Nifdit  recht  Terstindlieh.  gtn  des  vicst  f»d.eim.  (»and  ^ 
bekämpft*)  geht  wt  ferme  propoB  vgl.  81 femiä  propo$  €$t  aiut 
mcu  äimiraire\  Onae  t*y  aumd  ist  als  Schaltsatz  zwischen  Gedanken- 
striche zu  setzen.  Dann  passt  nnch  das  folgende  dazu:  Perseveran- 
ee  est  par  ce  point  lyee  par  double  nm.  —  3.1  ^  gehört  zum  vor- 
angehenden Vers,  danach  Punkt.  —  39  2  6oyons  hormestes,  baudetd 
rdiouicnt,  b,  ist  sonst  nicht  belegt ;  es  dttrfte  (taudies  ta  lesen  sein.  ^ 
An  das  Lob  des  ünterrocks  schliesst  der  Dichter  die  Betraehtong 

41^4  Et  qnaat  Tc^nl  penlt  sa  dame  percevoir 
en  coste  simple  sans  estre  plus  paree, 
il  en  Tanlt  mieolx  la  pittspart  de  Tannee. 

Statt  des  percevoir  von  F  M  ciliiil.  A  H)  haben  die  sonst  selten 
zusammengehenden  Hss.  B  G  n  la  foiz  fOtV;  das  dürfte  das  richtige 
sein,  da  es  sich  um  den  Gegensatz  zu  la  plusparl  de  lannee  handelt. 
et  la  fou  beisst  im  Norden  Frankreichs  (Beaamanoir,  Jeh.  de  Preis, 
4.  Godfr.)  «manchesmal*.  Noch  hente  in  Lille  a^os  «qoelqnefoisS  — 

68:    8e  des  espingles  on  pioqne^  perohe  et  pdnt 
cest  espinglier  qni  endnre  la  paine, 

5  ceur  paciönt  en  sa  verttt  sc  joiiict 
qui  porte  tout  et  so  ne  le  sent  point 
fait  nc  parolle  injure  ne  haultaine; 

6  paciönce  porte  tout  comme  chaynne. 
Porter  peeU^t  pasidnee,  par  droit 
nom  de  Tortn,  et  dien  ne  le  Tooldroit. 
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Iq  2  hat  nur  B  la  p.j  die  aaderii  Hss.  Voffi.ce,  in  5  wird  die 
Lesunf?  Iwuhaxne  von  B  nur  dnrch  F  gestützt,  das  nc  itijure  h.  hat, 
die  aulieru  Hss.:  maU(sJe(h)e,  In  6  steht  B  wieder  allein,  F  hat  toute 
^eherne.,  dagegen  hat  M  i4)ut  que  le  vischef  die  andern  t.  fors  le 
«IM.  Die  leUten  swel  Vene  soUoi  bedraten:  «SOnde  «rtragen,  daa 
würde  die  Geduld  als  wahre  Tagend  nnd  Gott  nieht  wollen.*  Das 
hat  aber  keinen  rechten  Sinn  und  das  starke  Enjambement  erregt  Be- 
denken, e*;  ist  vormutlich  zu  lesen:  Porler  pecliir  —  faBimre pardroit 
(=  jK  i  droit )  n^  'iii  de  vertu  pt  d.  n.  1. 1\  Eine  ähnliche  Stelle,  wo  davor 
gewarnt  wird,  die  gepriesenen  Ciiuraktereigeoschaften  fdr  schlechte  Zwecke 
zu  gebrauchen,  ist  223.5.  Wie  dem  aber  aoeti  sei  —  jedeuMs  Mit 
die  Yerbindnng  mit  den  vorbergehenden  Yersen,  die  jedoob  dureb  die 
Lesung  der  Hss.  !\I  G  A  H  vortrefflich  hergestellt  wird,  ünd  deshalb 
Wörde  sich  die  EiofQhrung  der  entsprechenden  Reimwörter  empfehlen» 
wobei  allerdings  die  Beseitigung  der  schönen,  seltenen  Form  Iwntaine 
Bedenken  err^en  mag.  Andrerseits  aber  findet  sich  Coj)lce  auch  in 
F,  nnd  irfire  das  leSditvenlftadliclLe  la  paine  das  ursprüngliche,  s» 
sflflie  man  nicht  ein,  warum  es,  auch  in  F,  durch  Voj^,  ersetst  worden 
ist.  —  734  En  opprovmnt  ce  qua  je  du  parfau  lies  par  foU 
(reimt  auf  parfaU  s&  perfectos).  — 

7Ö:    L'aulmosne  doit  estre  sans  vaine  gloire 
niais  doit  donner  a  la  necessit6 
8     taut  qu'aux  biens  f&is  on  ne  le  doit  acroire 
qtil  Mt  plaisir,  guerdonner  et  ancoire, 
ceur  liberal  nVi  Jamals  povret^ 

et  aneoire  im  Sion  ,nnd  so  weiter*  ist  swar  anflUUg,  kann  aber 

kaum  anders  gefasst  werden;  im  flbrigen  passt  aher  der  Sinn,  den 

Herausgeberin  der  Stelle  unterlegen  will,  nicht  in  den  Zusammenhang: 
,Wer  Frohsinn  mitteilt,  Gutes  vergilt  und  dergleichen  mehr,  dessen 
edles  Herz  hat  niemals  Armut  zu  betürchteu.^  3,4  gehört  vielmehr 
an  8,  danacb  Strichpunkt:  ,SoDdeni  soll  der  wahren  Notdurft  geben, 
so  awar  dass  man  es  nicht  den  Wohltaten  anreehnen  (d.  b.  an  den 
Wohltaten  rechnen)  soll,  wenn  jemand  sich  ein  Veignttgen  damit  be- 
reitet, [siegphene«;]  zurückerstattet  und  dgl.'  —  77 ^  1.  Qite  qutt  detert 
,denn  den,  der  es  verdient .  geDm>s  der  besseren  Überlieferung.  — 
Xni^  1.  ve«!^.  —  IIG5  vice  est  leur  blescUure.  Zum  Hiatus  liegt 
keine  VeranlassQDg  vor.  Setze  die  ältere  Form  blecBure  ein.  —  127^ 
1.  jw'i.  —  161: 

Gomme  la  rose  en  majr  froBche  et  Termeille 
a  en  nng  joor  sa  grant  frescbenr  passee 

8    beuulte  (lu'on  dit  —  et  niilz  ne  s'en  mcrveiUel  — 
pour  une  ticvre  qui  vous  iioint  et  traveille 
86  dementir  et  est  tantost  allee;  .  . 

In  3  haben  ceste  vor  heaulte  alle  Hs«?. :  BMG  (4  2),  FA  II 
ohne  quon  dü;  in  5  demmtiit  F  dementer  G.  Auf  ceste,  das  di» 
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Strophe  an  die  vorhergehende  anküfipft,  wird  man  nicht  verziehtett 

\\ollen;  man  wird  also  F  lohnen  und  dementir  für  dementist  für  einen 
Schreibfehler  halten,  der  um  so  begreifliclicr  ist,  als  die  Aussprache 
der  beiden  Formen  vermutlich  schon  die  gleiche  war  {(lemTfti).  Durch 
diesen  Schreibfehler  kam  dann  wohl,  um  den  Infinitiv  zu  b^rüuden, 
qu*im  äit  hlnebi,  das  nur  dann  bcnreehtigt  wäre»  wenn  der  aosge- 
sprochene  8aU  eine  Hyperbel  enthielte,  waa  ja  nicht  der  Fall  ist  — 
168e  1.  Ta.  —  175s  ^  *>y  — 

In  den  Anmeifcongen  werden  einige  aohwer  ferstindUehe  Stelleii 

des  Textes  zu  erklären  versucht;  über  manche  andere  freiUch  herrscht 
beredtes  Stillschweigen,  so  164,  594,  100^  (debout  encor),  1  lög,  150g. 
In  dem  Glossar  endlich  werden  die  minder  bpkannten  Ausdrücke  öber- 
setzt,  einige;»  weuige  irrtuuilich:  gaure  lOU^  heilst  sicher  nicht  ,Mode- 
dame,*  sondern  wie  anoh  sonst  jlodeS  ä  la  grant  g,  ,naeh  der  ModeP; 
^re9$  171 5  ist,  wie  schon  die  Reihenfolge  h  moH  . .  faxt  jumrir 
Corps,  braSy  gamhes  et  greves  nicht  der  ^Scheitel,*  was  keinen  Sinn 
hätte,  son  ii«ni  die  ,W:)(le,'  was  von  Interesse  ist,  dn  die  Stelle  den 
ersten  lieleg  (ii^'-pr  von  dorn  Namen  eines  Rüstungsstücks  tibcrnorameneu 
Bezeichnung  bnugt,  retret  Xllijß  heisst  natürlich  nicht  ,Gemach  , 
.Wohnung,'  sondern  ,Abort^  ungefähr  gleiehbedeutend  dem  damit  koor^ 
dinierten  prive$;  roix  131  ^  ist  nicht  Mascnlinmn,  sondern  Femininum, 
vgl.  Walberg  zu  Besiiaire  ^84.  gestes  152 1  wohl  =  ,AusrQitang^  wie 
in  dem  letzten  Beispiele  von  (leste  I  bei  Godfr.,  hätte  Aufnahme  verdient, 
elten^o  chassit  de  lennrnni  ,\()\n  hü-en  Feind  besessen^  XIII g^,  und 
die  eigentOmliche  Verwendung  von  sorte  in  154  4  eUe  e$t  franche  de 
bkume  €t  de  ui  wie  ,nnd  derartigem'  Qodefr.  VU  484  c  Ein 
Eigennamenindes  wftre  erwibnacbt  gewesen. 

WiiM.  £•  Hbrzoo. 


Motty  Lewis  F.    The  Provengal  Lyric.    2sew  York,  William 
R.  Jeukins  1901.    8».  IV,  57  S. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  Vortrage  zu  tun,  welchen  der 
Yer&sser,  profeesor  of  Knglish  at  the  coll^  of  the  city  of  New 
Yori^  am  1.  Deiemher  1900  vor  der  Oesellschaft  fttr  Tergleichende 

I  Liteimtorgeschichte  gehatten  hat.  Mott  gibt  darin  in  .  '  i! liger  Form 

einen  Überblick  Uber  die  ge«!amt''  liiederpoesie  der  Trobadors  nnch 
Inhalt,  Form  und  Vortrags\Yoise.  Eine  Anzahl  Proben  der  ver- 
schiedenen Liederarton  in  ziemlich  getreuer  englischer  Wiedergabe  i^t 
rar  besseren  Teraoscbanlichong  in  die  Darstellung  eingeflochten. 
Wer  einigermassen  mit  dem  Gegenstand  vertrant  ist,  wird  in  der 
Schrift  nichts  Neues  finden,  aber  ebenso  wie  der  Laie  die  bunten 
Bilder,  welche  Mott  ).'oschtckt  gruppiert  ihm  vorführt,  mit  Vergiinpen 
vorüberziehen  sehen.  Irgend  welche  Anmerlmngea  oder  Quellennach- 
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Rt/mnUß  und  Mezentiotmu    Wol/ganff  GoUhtr, 


weise  fehlen  allci  üngs,  so  dass  eine  Kontrolle,  die  sich  freilich  kaum 
ioliueu  warde,  beitr  eräciiwert  wird  uud  f(lr  ein  selbstündiges  Sludium 
des  fikr  düi  Stoff  intorMslerlea  Lesen  keine  Yonorge  getroffen  ist 

GBiirewALD.  £.  STSNasz«. 


WcstOU,  Jeähie  L.  The  three  days  touniament,   A  study  iu  lu- 
meoee  and  folUore  beiog  to  appendix  to  Üie  anüion  legend 
of  Sir  Lancelot.  London,  Natt  1902.  8<>.  XI  69  8.  (Grimm 
Ubrary  »o.  15.] 
In  ihrem  Bucbe  über  Lancelot  schrieb  Frl.  Weston  ein  Seiten- 
und  Gegenstück   zu  Focrster^  Karrenrilter.     Mit    den  bebannten 
Gründen  der  engH>cheu  Folkl  i  i-^t<^n  wurde  Crestien*^  Selbständigkeit 
zu  Gunsten  eiuer  längst  vor  liim  vorbaudeueu,  bis  iui  kleinste  fe^t- 
steheBden  Überliefernng  Ikir  den  Karreoritter  eowohl  wie  ftr  die  andern 
Romane  im  ganaen  und  einzeliien  mOglidist  herabgeaetst   lo  der 
Zeitschrift  für  vergl.  Lüerailurgesch.  15,  168  ff.  habe  ich  das  Buch 
ttber  Lancdot  an^zeigt.        bespreche  den  Nachtrag  an  dieser  Stelle, 
um  einmal  an  einem  besonders  lehrreichen  Bei>piel  die  Frage  auf/.u- 
werfen,  ob  diföc  iolkloristische  Forschungsweise  wirklich  im  stände 
ist,  bessere  Ergebnisse  an  erdeloD,  als  die  TOn  ihr  beiilmpfte,  sorg- 
fiUtige^  immer  wieder  durchdachte  nnd  verleinerte,  streng  literaridato- 
risobe  und  philologische  Methode  Focrsters.    Frl.  Westen  ffthrt  ihre 
Sache  sehr  selbstbewusst,  aber,  nvi>  mr  scheint,  nicht  mit  Glück. 

Von  Hue  de  Rotelandes  Jpomedon  und  Ulrichs  von  Zatzik- 
hoveu  LameUt  bezw.  seiner  verlorenen  frz.  Vorlage  nimmt  die 
Litemtofgesebicfate  aus  triftigen  Orflndeo  an,  dass  aie  sa  den  spitaren 
Enongidsaen  des  Artnaromanes  geboren  und  Ton  Crestiens  Gediehten 
dnrdi  Anleihen  aller  Art  abhangig  sin  1.  Danelmi  bnbea  sie  wie 
z.  B.  aneli  die  '^]';itlinge  des  deutschen  Kilterromanes  in  Österreich 
mannigfache  iie/.i  ■Innigen  zur  Volks^.-ige  und  weben  allerlei  Mflrchen- 
zOge  in  die  Erzuhiuug  ein.  Die  Bomaiie  Heinrichs  von  Türlin,  des 
Fleiers,  des  Sttlekers,  Albreebia  TSltml  nnd  dergl.  Geaddebten  wird 
bentsntage  aehweriicb  nocb  jemand  ana  nnbekannteo,  nratt  mBrehen» 
baflen  frz.  Vorlagen  ableiten,  sondern  die  teilweiae  ans  der  Volks^age 
schöpfende  freie  Erfindungskraft  der  Verfasser  anerkennen.  Frl.  Weston 
aber  versuclit,  wesentlich  auf  die  MärcbenzUgc  Uberhaupt  gestützt, 
aus  dem  Lauzelet  und  Ipomedon  Vorstufen  Grestiens  zu  gewinnen. 
Einige  IbUdoristisefae  Anklänge  und  ElnzelzUge  später  Romane  ge- 
nügen aar  Belianptnng,  die  ganse  Geschichte  sei  nrspr&aglicbfir  nnd 
alteitflmlicber  als  Orestiena  Werke.  Wir  kommen  immer  wieder  in 
den  auch  Lei  <ien  «og.  Mahinorrion  angewandten  Trtig-chluss,  die 
spätere,  nach  un-ercr  Meinung  voIÜl;  abhilngige,  mit  Märchenmotiveu, 
die  oft  gar  nichts  mit  dem  eigeutlicbeu  iuhalt  zu  tun  haben,  frei 
durchwirkte  Erzählung  stamme  eigentlich  gar  nicht  aus  Grestien,  sondern 
ans  seinen  Vorlagen. 


Dlgitlzed  by  Google 


JSpt«M  X.  Wetton,  Th§  ihre§  day$  toMnaamMf. 


4 


r,A  more  ^<-f^nt{fir  method  willy  1  helievc,  hefore  long  foree 
US  io  Uie  conrluswii  ihat  tlie  majoiifi/  of  (he  stories  existed  in  a 
fuü^  develo^ed,  cokireni,  and  whal  tce  mat/  J'airlu  call  a  romanüc 
fimnfoit  a  «mädmMB  pmiod  b^ore  ikiy  fnmd  Ukrory  shape* 
<&  Väo*  S<V<ur  Wolinuns  B/mwä  (vgl.  &  &)  soll  tms  nobl  nooh 
einmal  erst  Crestiens  Perceval  erklären!  Jedem  Romanschniber 
scheinen  fi1«n  im  12.  Jahrhuiirjert  xiiul  i]y:itev  in  vollem  Umfang  die 
Qaellen  zugänglich  gewesen  zu  sein,  aus  denen  Crestien  sehr  unsclb- 
stftndig  seine  seltsamerweise  doch  allgemeines  Aufsehen  erregenden 
Romane  sich  holte.  Die  literarhistorische  and  folkloiistische  Forschung 
gdang«!  oieahAr  sa  vOlUg  flntg^geogaetitdii  EigebiiiflSflD.  ffier  witt 
dort  wird  die  Untersuchung  gewiss  mit  Fleigs  und  Scharfsinn  geführt. 
Der  I.itprnrhistoriker  arbeitet  aber  mit  den  Tatsachen  der  nach- 
weislichen literarischen  ZM«:ii!imcnhäni;e  und  Entlehnungen,  der  Folk- 
lorist baut  auf  kühne  Scniiis!se  eine  Darstellung,  die  mit  ungeschrie- 
benen, luftigen  Quellen  rechnet  und  ihren  Stoff  sich  teilweise  aus 
modenm  Yolhsnitrahen  korbeiscfaaflt  Die  YsrtreCflr  helder  Riehtongen 
Lf  Ii*  n  schliesslich  von  Ornndanseliauungen  aus,  die  so  völUg 
schieden  sind,  dass  eine  erspricssliche  Vcrstandifrung  kaum  mehr 
möglieh  ist  Es  handelt  sich  für  beide  Teile  um  Axiomei  mit  deneu 
das  ganze  System  steht  oder  fällt. 

IIB  vortiegendea  Falle  würde  eine  im  guueii  ZasammeDfaMig 
enchOpfende  literarhistorische  Quellenuntersuchung  des  Lanzelet  und 
Ipomedon  meines  Eraehtens  allein  sichere  Entselieidung  bringen. 
Focrsters  neueste  ünt(  isuchting  zum  Yvain  (2.  Autl.  1902)  verwendet 
freilich  selber  den  Lanzelet,  um  mit  seiner  lliilfe  eine  Vorlage  Crc6- 
tienswiedcr  heizuäteilen  (vgl.  oben  XXV  2  S.  13ö  ff.).  Würde  damit  etwa 
der  ganze  LmtM  als  nnprünglieh  enriesen,  dann  nQssten  alleriei 
20g«^  die  wir  im  Lanzelet  bisher  ans  Cresticn  ableit«  ten,  doch  alt 
und  nrsprtlnglich  und  umgekehrt  von  Crestien  aus  Vorlagen  über- 
nornmon  und  nachgeahmt  sein.  Die  ganze  Abhfingigkeitsfiage  kann 
aber  nur  streng  literarhistorisch  erledigt  werden.  Vorläuftg  sind  alle 
anderwärts  gewouueuen  Vcruiulungen  völlig  unsicher.  Frl.  Webten 
iBMB  kh  die  BeceehÜgung  und  Befthigung  absMteo,  mit  aUgemeineii 
Mioriftiseheii  ErwAgnngen  die  sehr  yerwickelten  Fragen  der  afz. 
Literaturgeschichte  zu  lösen.  Der  Ton,  mit  dem  Foersters  in  jeder 
Hinsicht  grundlegenden  Arbeiten  von  der  Vf.  an  zahlreichen  Stdlon 
abgetan  zu  werden  pflegen,  verdient  einmal  sciiarfe  Zurückweisung. 
Vgl.  z.  Ii.  die  Anmerkung  S.  VI,  wo  von  den  Einleituugeu  zu  Foersters 
Greedennosgaben  gesagt  wird:  »<fte  «o/tte  of  ths9§  (tMeal  Mt)  U 
greaüy  impaind  by  ihe  eonkravertial  ute  made  of  iho  pfofuw 
iMached  to  t/iem''.  Im  Lancelot  S.  20  Anm.  2  hiess  es  von  Foersters 
Einleitung  zur  Karre:  Jt  is  a  füll  and  powerful  staiement  of  views 
wMeh  so  für  llir)/  (ijjcct  the  orifjin  av'l  erolution  of  die  Arthu^ 
rian  legend  1  OvUeve  to  Oe  radically  umomtd,'^ 
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We^ton?  I'ntersuchuug  geht  aus  vom  dreitägigen  Turnier^  das 
unter  atKiereui  nn  Laozelet  uod  Ipomedon  begegnet.  Ein  Ritter  er- 
scheint drei  Tage  hintereinander,  jedesmal  in  andersfarbiger  ROstung 
I.  B.  Kwiss,  rot,  aehwcn  oder  grOii,  wdss,  rot  beim  Turnier,  ans  dem 
er  als  Sieger  hervorgeht.  Das  ist  ein  Geaelnplati  der  afz.  Romaofr 
und  greift  auch  in  viele  Märchen  und  Sagen  über.  Wesfon  bringt 
Eählreiche  Beispiele,  aber  bei  weitem  nicht  alle.  Vtrl  nur  z.  B.  Robert 
den  Teufel  und  das  von  Panzer  in  seiner  HUdc-dudrun  1901  S.  263 
weitverfolgte  sog.  Goldenerra&rchen.  Das  Turnier  ist  teils  nur  eine 
ritteriidie  Mutprobe  oder  hingt  mit  der  Handlung  dadmoh  nunmmen, 
dara  der  Ritter  dabei  seinen  Nebenbuhler  besiegt.  Die  Turnierformel 
entstand  natürlich  in  der  Zeit  der  Ritterromanc,  die  dreiüaehe  Wieder* 
holong  ist  das  allbekannte  Marchengrundgesetz. 

Wer  nahm  nun  diesen  Zug  zuerst  in  den  Artusroman  anf? 
Foerstt^r  entschied  sich  für  Grestiens  Cliges^  seit  dem  dieses  Motiv, 
wie  fiMt  alle  Crestienschen,  Gemeiaplats  der  Bomaaseiiretber  mnde 
nnd  aoeh  in  den  LantdH  nnd  Ipomedon  kam.  Frl.  Weiton  behanptet» 
Lanzelet  und  Ipomedon  geben  das  Motiv  ursprünglicher,  märchen- 
hafter und  darum  altciKimlicher:  ,.<o  md  tt  ffruph/,  in  ihe  Three 
Dwfs  loMrnament  ice  luire.  a  fofk-tme  ifiem^  mUÜigentbi  adapfed 
by  ihe  auihors  of  llte  Ipomedon  and  the  Zianzelet,  and  misunder- 
ttood  and  nrnd/iUd  by  ChritUn''  (3.  43).  ,,Th6  eMmmaiian  of 
tke  varicut  romontiö  vaniona  of  the  Toumament  etory,  in  Üu  Ugit 
of  foMore  emdenee,  ha»,  1  think^  made  absoiuiely  clear  to  any 
ffnprejudiced  crtftc  (hat  the  Cligh  ver^iop  ^an?fof  possibli/  he  the 
soiirce  of  ritJier  the  Tjanzelet  or  ihe  Ipomedon,  bat  represetits  a 
Version  further  removed  from  the  origincd  form^  and  in  all  prO" 
hoAUUty  dependent  upon  §om€  variani,  or  vanants,  of  the  Laneelct* 
And  if  thts  be  the  case  in  one  poem^  and  the  very  poem  in  tohich 
file  adrmrere  of  Ckrititn  iteeert  roundlAf  that  his  tniependenoe  ie 
möst  clear! jf  Jiorpn,  are  we  notjuetified  in  onr  heaitation  as  regards 
hix  oüier  irorksf"  (S.  53).  „But  ia  it  not  as  clear  as  dayliqht  that 
all  Ulis  immense  body  of  evidence  absoltUely  and  finaüy  disposes 
of  ony  Mm  cn  the  paart  of  ChrHim  to  be  fa^  in  the  fitM  *S%e 
four  daye  of  CUgü  rule  thai  romanee,  ob  a  eowee^  out  of  comt 
üt  onee  and  for  ever"'  (S.  37).  Ako  weit  gehende  Schllliie  baut 
Weston  auf  ihren  Nachweis,  sie  hält  deshalb  Cresfien  aucli  im 
Cliges  für  ganz  unselbstäiKlig,  leugnet  das  in  Foersters  Einleitungen 
zur  Genüge  erwiesene  literarische  Ansehen  dieses  Komanes  und  tiudct 
S.  17  Aiim.  in  Wolframs  PartM  eine  Anspieliing  aaf  die  Quelle 
des  QigieX  Am  tolehen  kühnen,  von  etnem  selir  sohwnehen  Punkt 
aus  fortgeeponnenen  1^  li  iptnngen  setzt  sich  eigentlich  das  ganse 
Buch  zusammen.  Sehen  wir  nun  einmal  die  Qrundlage  deeHjpo* 
thesenbaus  genauer  an. 

Crestien  schildert  im  Cliges  ein  viertägiges  Turnier  seines 
Heiden  in  eehwaiier,  roter,  grüner,  weisser  Büstong;  Lanzd^  Ipo^ 
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medon  und  die  Hftrchen  kennen  nur  ein  dreimaliges  bezw.  drei- 
tllgiges  Turnier.  Ich  glaube,  Frl.  Weston  bat  sich  den  Wortlaut  von 
Crestiens  Text  nicht  genau  genug  angesehen.  Wohl  handelt  es  sich 
im  Giig^  um  eiu  viertägiges  Kampfspiel  (4594),  aber  die  mfirchen- 
liafte  Dreizahl  ist  doch  gewahrt.  Cliges  besitzt  seit  seiner 
Bitterweihe  darch  den  Kaiser  eine  weisse  Rttstiing  (4018  ff.;  4618  ff.). 
Ausserdem  lässt  er  sich  daroh  drei  Knappen  (inoi)  noch  drei 
RQstongcn  (4603)  beschaffen  und  besiegt  an  drei  T  2 n  drei  Ritter, 
Sagremors,  Lancelot,  Perceval.  Mit  voller  Klarheit  hebt  also 
Crestien  die  Dreifonuel  heraus.  Daran  fügt  er  einen  vierten  Kampf, 
den  Clig^  in  seiner  alten  Rüstung  mit  Gaavain  ausficht,  wobei 
keiner  den  andern  hestegt,  sondern  beide,  wie  bei  den  GanTainkflinpfen 
flUieh,  sich  snm  Schluss  Tersöhneo.  Orestieo  hat  also  die  Mftrcben- 
forninl  durchaus  nicht  missverstanden  und  vor  r]t!nH,tcrt,  sondern 
rincr-cits  rjewahrt,  andererseits  geistvoll  weitergeführt.  Wo  Frl.  W  '-t.-ii 
Creätieiis  Unselbständigkeit  sieht,  finde  ich  gerade  seine  Eigenart  und 
freie  Motivbenutzung  aufs  neue  bewährt.  An  da*  bekannten  Perceval- 
stelle  mit  den  Blutstropfen  im  Schnee  greift  Orestien  nochmals  zum 
Kotiv  des  dreimaligen  Turniers,  aber  diesmal  Ohne  Wechsel  der 
Rüstun?  und  als  Tjost  am  selben  Tage  gescliildert:  Perceval  besiegt 
Sacremors  und  Ken  und  wird  von  Gauvain  aus  seinen.  Träumen 
geweckL  Tch  sehe  hier  eiuc  geistvolle  Umbildung  un  1  Weiterbildung, 
die  Creatieu  mit  seiner  Glig^sszeue  vornahm.  Von  dieser  Auffassung 
mnss  ich  Westons  Behauptung  S.  42,  Grestieo  habe  das  Material, 
mit  dem  er  arbeitete,  nicht  verstanden,  durchaus  widersprechen.  Ich 
finde  ganz  im  Gefienteil,  dass  der  Dichter  meist  seinen  Stoff  sehr  gut 
ver^tnnil  und  trettlich  verwertete,  und  sehe  diese  Ansicht  gerade  durch 
das  dreitft^^'ige  Turnier  vollauf  bestätigt.  Die  späteren  Romandichter 
wandeln  ganz  in  seiueu  Spuren.  Da  nun  in  Crestieas  viertägigem 
Gligte -Turnier  das  dreitägige  mit  foller  Deutlichireit  hervortritt,  halte 
ich  es  nach  wie  vor  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Cligh  ihr 
Lanzelet  und  IpomeJon  Quelle  war,  während  nach  Weston  S.  20 
d'T  r/?V/.'«  das  Turnier  an«:  dem  Lanzeletj  der  Jpomedon  S.  39  aber 
;  IIS  J'  1  Vuikssaaje  nahm.  Es  ist  k-'in  Hexenwerk,  die  jedem  Kind  geläufige 
iMarciiendreiheit  auch  aus  dem  Zusammenhang  des  CUyes  zu  erkennen 
und  heraosznlOsen.  Mit  dieser  Aaflhssang  lehne  Ich  alle  weiteren 
kBnstUchen  Annahmen  und  Bdiavptnngen  Westons  ab,  da  ich  sie 
fOr  gruad-  und  zwecklos  halte.  Sie  scheinen  mir  geradewegs  gegen- 
.ctandslos,  sobald  man  den  ersten  Schritt  nicht  mitmacht  und  die 
Behauptung  der  Ursprtinglichkeit  des  Lanzelet  und  Ipomedon  beim 
dreitägigen  Turnier  verwirft.  Das  „Lancelotmärcheu"  S.  29  finde  ich 
nidit  ftberaeugend.  Es  begegnen  darin  nur  NoTeUen-  und  Hirohen- 
sttge  allgemeinster  Art,  die  wir  auch  In  vielen  andern  Romanen  vorfinden. 

Ich  verkenne  keineswegs  den  Flelss  und  die  Kombinationsgabe 
der  Verfasserin,  noch  viel  weniger  die  grossen  Verdienste  der  enj;lischen 
Folkloristen;  aber  ich  möchte  doch  raten,  zunächst  auch  die  in  ihrer 
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RejtroU  und  Uezensümen,   Wol/gang  GoUher. 


EigsDart  uotl  Sdbstäodigkeit  angefochtenen  Gedichte  etwas  genauer 
und  gründlicher  zu  losen  und  die  literarfaistorisohe  und  philologische 
FondiangBweise  iMhr  ni  beachten.  Soost  gwatan  wir  ins  OmiidloM! 

Rostock.  WolfoanoOolthbr. 


1)  Newell,  WÜUam  Wells.  The  legend  oj  tke  holy  Grail  and 
Üie  Pereeoal  of  Creeiien  of  Troyee.  Cambridge-Mass.  und 
Leipzig  (Hanrassowits)  1901  8<».  94  8. 

3)  Kitze» William  Alberi  Theoldfren«hQriiÜT<mane$PBrU9-^ 

3)  Flenry,  Comte.  Du  roi  A rthur  et  de  la  Ugmdt  du Qraäl,  Paria, 

Henri  Yivien  1901.   8«.  90  S. 

4)  Sir  Cleves.    Sir  Liheaus  Desconui.   Two  nlil  onL'U-Ii  motrical 

romances  rcndered  in  pro^e  by  Jessic  L.  Wcston  witU 
designs  I  v  Caroline  M.  Watts.  London,  D.  Nutt  1902. 
kl.  80.  XI.  77  S. 

Newell s  Arbeit  wirkt  sehr  vorteilhaft,  weil  sie  streng  sach- 
lich m  die  Tatsachen  sich  hält,  die  Eatwickluugageachichte  aus  den 
Quellen  selbst  ableitet  und  niebl  kOnstlieh  jenseits  der  Überliefentog 
sucht  Grundgedanke  ist,  dass  Crestiens  Percevcd  in  seiner  unToll> 
endeten  Cr(stalt  den  Ausgangspunkt  für  alle  Gralsgedichte  bildet,  dass 
Crcstiens  Nachdichter  und  Fortsetzer  keine  Kenntnis  seiner  Absicht 
und  mutmasslichen  Vorlage  besassen,  vielmehr  mit  eigenen  Einfallen 
und  selbständigen  Ergänzungen  das  unvollendete  Gedicht  auszufahren 
suchten.  Roberts  Ton  Boion  Anteil  an  der  Gralssage  triti  in  heUea 
liicht  Er  erfand  auf  Grand  derVindicta  Salvatoris  und  derGemma  anim» 
dee  TTonorius  von  Autun  die  geistliche  Vorgeschichte  und  Auslegung 
des  Grales,  d«  n  <  r  für  den  Abendmahlskclch  ansieht  Keineswegs  denkt 
er  sich  untiT  der  Matth.  2U,23  erwähnten  Schüssel,  die  beim  Mahle 
verwendet  wurde  unU  zur  Ausscheidung  de^  Judas  diente,  den  GraL 
Nnr  die  sakramentalen  Besiehuugcn  dea  Eeldiea  sind  von  Robert  lor 
Gralssage  benutzt  worden.  Hier  beseitigt  Newell  eine  üddarhdt,  die 
erst  spätere  Graisdichter  begingen,  indem  sie  die  ursprüngliche,  ein- 
fache, klur'^  und  sinnvolle  Torstellung  Roberts  durch  gehäufte  neue 
Beziehungen  imi1  len,  den  Kilch  mit  der  beim  Mahle,  aber  nicht  bei 
der  heiligen  iiaudluug  gebrauchten  Schüssel  verwechselten.  Den  Merlin 
und  Pvrewid  spricht  Newell  mit  guten  GrOnden  Robert  ab.  Das  Er- 
gebnis seiner  zwei  ersten  Abschnitte  £asst  er  in  die  Worte:  ,,<A«  sfoty 
of  Cnttimk,  a  romanee  of  ihe  most  ekioalrie  type^  leeu  tkus  followea 
hy  o  rfUfjiovü  poem  of  a  character  a$  oppostte  as  poasible.  Each 
of  these  talea  being  incomplete^  each  retjuiretl  rontinuation ;  ihe 
remainder  of  ihe  evolution  of  Üie  legend  consisied  in  a  series  of 
iUUmpU  at  eoneording  the  taeaa  aina  MÜuaUoHs  of  two  tn«<MUMfml 
vtOfkf}  wee^ttioe  miiert  offielion,  working  m  a  tpirü  ofvnmHon 
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as  free  as  t/iat  of  modern  novtUsi.i,  reconsiritctfd,  expanded  and 
harmouizedi  with  absolute  indiß'erence  io  ihe  inlentioH6  of  predd-' 

pand  to  mumUrpret,  confuse  and  eontradict^  when  hy  so  doin^ 
tik^  could  produee  an  original  effect^  and  atiain  ihe  only  end  dcor 
io  iJiem,  ihe  effective  presentation  of  their  oicn  situations  and  ideaa.'- 
„The  earliest  work  of  t/w  r>f('le,  the  Ferceval  of  Crestien,  is  no  siorff 
of  the  Graü  ....  the  tt  ue  invenior  of  the  tale  was  Moöert  .... 
ilff  $iih9$guiHt  hUfort/  of  the  legend,  complettd  in  a  fmo  dModes, 
cmmtU  of  mecemoB  and  fandfid  eoneordemoi»  of  Bohirt  and 
CruUen^*  Mir  scheint  hiermit  Ausgang  und  Fortbildung  der  Gral- 
sage, die  im  Grunde  mir  auf  Cresticn  und  Robert  beruht,  treffend  jje- 
schildert,  der  Anteil  der  beiden  Männer,  denen  wir  pigentlich  alles 
verdanken,  ins  rechte  Yerhältuis  gesetzt.  Denn  das  lateinische  Buch, 
das  nach  Gröbar  and  Weduder  hinter  GMIen  und  Boberi  Btebea  soll, 
ist  doch  recht  sweUdhaft  Boberts  Gral  ist  lelcbtar  vantandlich  ala 
ein  eigenartiger  DeutnngBversacb,  der  an  Crestien  anknüpft,  al)er  schwer- 
lich Cro^^ticn^  Ab-^icbt  trifft.  Über  Grestiens  Perceval  stellt  Newell  auch 
einige  neue  Behauptungen  zur  Erörterung.  Was  Grestien  mit  dein 
Gral,  dem  den  greisen  KOnig  nährenden  Hostienget'äss,  und  dor 
bluteoden  Lanze  memt  („/A«  meiähn  ma^f  »iff  hm  heen,  not  only 
an  meident^  twt  an  aeadeni^)^  wird  sich  nie  sieber  bestimmen  lasseiu 
Aber  dass  der  von  Robert  b^nneoe  Beliquienglaube  immer  mehr  zu- 
nimmt, dass  schliesslich  sogar  der  weltlich  ritterliche  Perceval  dem 
reinen  Galahad  („a  type  of  the  Medeemer'*)  weicht,  i&t  vor  aUer 
Augen.  Im  Percevul  sieht  Newell  ein  Gegenstück  zu  Darlaam  und 
Josaphat  :  „as  ihe  central  idea  of  tlie  legend  is  to  tet  forth  in" 
ttnteUon  in  CMHiamty,  ao  thai  of  the  Perewal  m  to  reeount 
educoHcn  in  chivalry;  and  it  would  aeem  necessary  io  seek  no 
furthfir  for  the  fundamental  concepiion  of  Crestien.'"  Die  Ähn- 
lichkeit ist  hier  freilich  sehr  allgemein.  Newell  niUsste  bessere  und 
triftigere  Beweise  beibringen.  Gut  ist  der  Hinweis  auf  mittel- 
alterliche Spruch  Weisheit  über  Reden  und  Schwelgen,  die  in  GresUcos 
Gedicht  die  Handlung  leitet 

In  Kürze  schildert  Newell  die  Eigenart  der  Fortsetzer 
Grestiens,  des  Perlesvaux  und  der  Galahadvomanc,  wie  sie  zu 
Grestien  und  Boron  stehen  und  untereinander  zusammenhängen. 
Nach  allgemeinen  Bemerkungen  iibi^r  die  Art  mittelalterlicher  Bear- 
beitungen erörtert  er  hierauf  die  ausländischen  Gralromane,  denen 
keine  ans  unbekannte  ftanzOsische  Ycnrhigea  nur  Verfügung  standen. 
Zar  Eyotfragc  stellt  er  die  Ansicht  aitf:  « Wolfiram  must  hace 
raeeived  information,  very  likely  of  a  piecemeal  and  inddequate 
characttr,  concerrting  contemporary  Freu  eh  romanccs  dealing  w'ifh 
the  history  of  the  Gratl;  the  ideas  ihns  obtained  he  treated  wtlh 
free  wiaginuiiott,  and  itäroduced  an  much  as  he  saw  ßt  itito  the 
frameufork  of  CrulUM  nmntüw.'^   £r  denkt  sudi»  dass  Wolfiram 
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IS         MeJeraU  und  Mezensiorken,    WoJfgang  Goltiier, 

Tom  Yorlcseo  ziemlich  weitgehende  Kenntnis  der  französischen  Literatur 
focsass.  Damit  wäre  Wolframs  genauer  Anschluss  an  Grestien  einer* 
seltfl)  seine  frei  erfondene  Einldtang  und  FortaeUaog  andererseüs  mit 

gelegentlichen  Anklängen  an  Züge  der  späteren  französischen  Gfal- 
romanc  immerhin  eikliirlich.  Aber  weder  Kyot  noch  die  Beziehungöl 
zu  Anjou  sind  dabei  berücksichtigt.  Für  Wolfrains  Quelle  stellt 
Martin  in  seinem  soeben  erschienenen  Erläuteruugsband  zu  Wolframs 
Parzical  und  Tiiurel  (Halle  a.  S.  1903  S.  XXXVn  flf.)  sehr  gründlich 
«lle  Nachweise  zQMmmen.  Die  ebenda  8.  XLTKIL  mt  Sage  ?oi 
Pandral  und  dem  Gral  gegebenen  Bemerkongen  halten  aber  manche 
veralteten,  schwerlich  berechtigten  Behauptungen  aufrecht.  In  Heinrichs 
von  dem  Türiin  Abenteuerroman  erkennt  Newell  auch  nur  phantastische 
Erfinduncen  naclj  Wolfram,  Crestien  und  andern  frz.  Romanen,  leugnet 
aber  irgend  welche  V^orlage,  die  auf  einen  etwa  verlorenen  afz.  Gral- 
roman  binwdet  Im  CoarduinOf  U  bimu  d$$ütnmSm,  Tkfoiet  und 
in  den  Volksmärchen,  aus  denen  man  Vorstufen  fnr  Percevals  Jugend- 
geschichte  herzustellen  pflegt»  erblickt  Newell  aach  nur  Nachahnniiqieii 
oder  Nachklänge  Grestiens. 

Newells  Buch  besteht  aas  Abhandlungen,  die  1897  —  1902  im 
Journal  of  american  folklorc  erschienen.  Newells  Standpunkt  ist 
ziemlich  derselbe,  den  ich  in  meinem  Aufsatz  tiber  Grestiens  Perceva! 
{Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1890  Bd,  U,  174  ft.) 
und  In  meioer  AUdeuUekm  lAllmäwrgHchMMe  189S  vertrat,  der 
volle  Gegensatz  zu  Natts  Sludit»  on  ihe  Ugend  of  ih$  hokf  graiL 
In  den  Anmerkungen  wird  die  inzwischen  ersciiienene  Literatur  be- 
rQcksichtigt,  die  den  Verfasser  nirgends  zur  Änderung  seiner  Ansichten 
bewog.  IM"  ganze  Schrift  ist  ja  freilich  nur  eine  Skizze  und  ver- 
zichtet aui  gruiidliclie  Eiuzeluntersuchungen  und  erschöpfende  Nach- 
weise. Aber  wir  haben  es  mit  der  Arbeit  eines  Hannes  n  ton,  der 
4ie  Frage  sorgsam  nnd  eingehend  erforschte,  dessen  klare  DarsteDung 
olnen  sehr  guten  Eindruck  macht,  so  da'^s  wir  seinem  angekSndigten 
umfassenden  Werk  über  die  matüre  ds  Breiagne  TertrauensvoU 
eutg^eusebeo. 

Nitz  es  Buch  ist  eine  willkommeue  Ergänzung  zam  TOrigen,  in- 
dem darin  die  StLllung  eines  Gralromanes  in  der  Überlieferung  genauer 
bestimmt  wird.  Birch-Hirschfeld  und  Ilein/el  hatten  sich  bisher  am 
meisten  mit  diesem  Rornan  beschäftigt,  ilire  Ergebnisse  werden  durch 
Nitie  nooh  genauer  begründet  und  ergftnat  Der  PerUtvaux  Ist  In 
den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  geschrieben.  Er  beruht  auf 
Grestiens  Ptrceocd  mit  den  Fortsetzungen  des  Unbekannten  und 
Oauchers.    Es  scheint  also  der  Ferceval  bis  ;»ls  einheitliches 

Gedicht  benutzt  worden  zu  sein.  Manessier  und  Gerliert  sind  dem 
Verfasser  nicht  bekannt  gewesen.  Die  Gralssage  entnahm  er  Roberts 
Josef.  Der  PärUnau$  ist  wiederum  eine  der  Torlagea  der  grossen 
OolahadromMii,  Pereeval  und  Jo$0f  sind  vermutlich  nur  nach  all- 
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gemeinen,  ziemlich  verblassten  Erinnernngen  vom  Romanschreiber  ver- 
wertet worden,  also  nicht  aus  deu  Handschrifton,  sondern  nur  au> 
dem  Gedächtuiä  beuiitzL  Daher  die  loseu  uud  imien  ZasammenhAnge» 
die  flberbaopt  in  dm  Gralroiiiaiiaii  bMierkUeh  sind,  so  da»  die  or- 
spfllDgÜGheii  GmndlageD  Bwer  woU  noch  erriohtlsdi,  aber  euch  stark 
Terlndert  und  Qberwuchert  sind.  Dio  Absiebt  des  Komanes  ist  durch- 
aus geistlicli:  ,sthe  heau  ideal  of  chivalry  is  not  io  be  the  practice 
of  courily  love  or  llie  quest  of  more  adventure,  but  the  service  o^ 
ChrietianUy.  T/ie  knight  tiiat  cremet  glory,  shall  fight  for  hu 
faUh  and  MU  wwoeri  ih$  htaihm,  Thn$  the  queet  of  the  €fraÜ 
will  be  the  suceeseful  accomplishment  of  a  war  waged  for  the  good 
af  the  churchf  and  the  lioJ>i  vemel  ümI/  uül  stand  for  ihs  spiritual 
goal  which  many  will  seek  Init  onfj/  (he  perfeet  kniglit  attain*'', 
Crestiens  FercevaL  war  weltiich-ritterhcb,  Roberts  Josef  Ictjcndarisch, 
der  Ferlesvaus  und  die  CraZa/uM^romane  sind  geibtlicli -kirchlich. 
Bei  dieser  Erklftmng,  die  wirklich  aas  den  Quellen  geschöpft,  nicht 
hinter  den  Quellen  gMueht  ist,  treten  die  keltischen  Bestandteile  ifUSbg 
zarüdr»  die  Entwickelungsgescliichte  erscheint  natürlich,  nicht  künsdicli. 

}s'A7c  h:it  ^i  iMP  Aufgabe  iiisoft'rn  iieschrfinkt,  als  er  den  Ferles' 
vaus  nur  im  V  erhältnis  zu  den  iliin  vorausliegendcn  Gralromanen  be- 
trachtet, dagegen  die  nicht  zum  Gralkreis  gehörige  Literatur,  deren 
sich  der  Romanschreiber  bei  seinen  lang  ausgespounenen  Erzählougeu 
bedient,  nnr  beÜInfig  S.  104)  erwShnt  Aach  für  die  Nach- 
irirkangcn  des  Pirlenaiu»  wiederholt  er  nur  G.  Paris*  karte  Angaben, 
ohne  die  Untersuchung  selber  aufzunehmen.  "Wenn  v:\t  nbcr  auch 
kein  vollständiges  Bild  von  der  literarischen  Arbeit  «!cs  Verfasser» 
erhalten,  so  glaube  ich  doch,  dass  die  Stellung  uud  Bedeutung  des 
FerUsvaus  in  der  Geschichte  der  Gralssage  von  Kitze  richtig  erkannt 
wurde. 

Fleurys  Schrift  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  Ursprung  and 
Heimat  der  Romane  der  Tafelrunde,  Artus,  Gral.  Zuerst  gibt  Flcnry 
eine  kurze,  froilich  weder  vollständige  noch  kritische  Übersicht  über 
die  bisher  aufgestellten  Ansiihten  und  Behauptunsen.  Die  literar- 
historischen Keuutnis:ie  des  Verfassers  siud  uiclit  bthr  klar  und  gründ- 
lich. Tgl.  X.  B.  den  Satz  auf  S.  S:  M^iKml  WaeB  et  avant  CMrutien 
de  T^i^ee  on  coimniseaslt  ddjä  en  Angl^erre  tm  Tristan  de  Bdrou 
et  un  auire  de  Thomas*^.  Fleui^  entscheidet  sich  schliesslich  fUr 
G.  Paris'  anglonormannische  Vorstufe,  die  er  sich  so  ziirecht  b  '^t: 
„quant  avx  romans  gallois  d'Oirein,  de  Gereini  et  de  Feredur 
iU  ne  goni  pas  empruntis  a  Chrestien  pas  plus  que  ceux  de 
CkreeHm  iCen  dMvent;  Üe  en  doipent  remoaters  aeevre  M,  Faitie^ 
h  ttite  eource  afiglo-ncfnumie»  «Ty  t^outerai  eneore,  en  eela  d'ac- 
cord  avec  MM.  Loth  et  Zimmer:  source  anglo-normande  dirivee 
elle-meme  d'unc  origine  celtique".  Nach  kurzer  Angabe  der  ge- 
schichtlichen Giuniilagen  und  der  welschen  nnd  brctoniscben  Artus- 
bageu  erzählt  Lleury  die  Geschichte  von  Küuig  Aitus  uuch  Galfrid, 
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Wace  und  dem  Lance! otrofii an.  Auch  die  Novelle  vom  kurzen  Mantel 
wird  berichtet,  wahrend  dio  Geschichten  der  Ritter  von  der  Tafel- 
runde, die  nur  lose  und  gel^^tUchc  Bezieiiung  zu  Artus  haben, 
«aner  Amts  UilbeD.  üb  driCteo  Kapitel  wird  haoplsielilicb  der 
Inhalt  des  grossen  Grabomans  wiedef^egeben.  Die  knrzen  Yor- 
bemerknngen  Ober  die  Gralsfage  behaupten  eine  keltische  Vorstufe, 
die  ans  dem  Percdur  und  dm  kymrischen  Triaden  sehr  iliichtig  her- 
gestellt wird:  „/a  roupe  mcrveilletr/fe  de  JReredur,  ßls  cCEn'awc^  n*a 
pas  disparu,  et  eile  est  devenue  le  Saint-Graal  conquis  par  Perce' 
val".  Von  den  Tor&ssem  der  Boniane,  Lacee  du  Gast,  Map,  Robert 
nnd  Elie  de  Boron,  C&restien,  Wolfiram  heisst  es:  „ednsi  armii  des 
ttadiiUtms  druidiques  iU  9$  tournhrent  directement  vers  U  nouoeau 
testament  et  dans  le  xacrement  de  TEucharistle  trouvhwU  C$  Sym- 
bole qtd  devait  remplwcr  la  iradition  pauvue^K 

In  hubscher  AuASiuttung  bringt  das  englische  Bändchen  Jessie 
Westens  Prosaabertragungcu  von  Cleves  und  Libeaus  Deteonut, 
Ich  habe  die  Sammlnng,  der  anefa  dieses  Btadehen  angehört,  bereits 
in  dieser  Zeitschrift  XXIV ^  S.  145  besprochen.  Weston  folgt  der 
reralteten  Textausgahe  von  Ritson.  Einleitung  und  Anmerkungen 
sind  ganz  kurz  und  bringen  keine  neuen  Gesichtspunkte  zur  Haupt- 
frage, die  auch  Newell  streift,  wie  sich  die  Kindheit  des  schönen  Un- 
bekannten zu  der  Percevals  verhäU,  ob  die  Geschichte  selbständig  oder 
nnr  ans  Grestien  entlehnt  und  naofageabmt  ist 

Rostock.  Wolfgang  Gol.ther. 


IiCflsnMIDy  E.   Die  Grmdzüffe  der  franzdeiiseken  IMeraiut* 

und  Sprachgeschichte.  IMit  Anmerkungen  zum  ÜhersetMB 
ins  Französische  von  H.  Breitin ger.  8.  Auflage,  nen 
bearbeitet,  berichtigt  und  ergänst.  Zürich,  Schulthess  &  Co. 

VII,  182  S. 

Diese  Neubearbeitung  der  7.,  1895  erschienenen  Autlage  des 
Breitingerschen  Grundrisses,  hat  eatschiedea  iliie  grossen  Vorzüge.  Der 
Um&ng  ist  von  108  anf  188  Seiten  gewaebsen,  das  weniger  Wichtige 
in  die  Anmerlrangen  verwiesen,  die  Einteilung  eine  Ikbersichtlichere 

geworden,  wie  denn  das  18.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  zwei  mechanisch 
getrennte  Halbierungen  zerfällt,  da*-  nicht  mehr  nach  seiner  poli- 
tischen und  literarischen  Seite  zerrissi  n  wird.  Manche  Verbes^ernngen 
im  einzelnen  sind  ebenso  dankbar  unzuerkeuuen.  Aber  die  Rücksicht 
«of  die  Yerwendbariceit  als  Übersetznngsmaterial  für  Schtüer  nnd  fttr 
Stadierende  nnd  die  Pietftt  gegen  die  Hinterlassenschaft  des  Vorgfingers, 
hängen  sich  dem  Buclic  wie  Bleigewichte  an.  Viel  besser,  der  Be- 
;v  hpiter  w8rf  d^m  Beispiele  Kres^ner-Sarrazins  in  der  6.  Auflage  des 
ivieyssigscheii  Kompendiums  gefolgt  und  hätte  diese  Zwangsrücksichten 
beiseite  geworfen,  selbst  auf  die  Gefahr  des  geringeren  Absatzes  hin. 
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Denn,  um  der  Braoehlmrkeit  als  Übers  t zu ngslmdies  wUIbb 

finden  wir  nicht  nur  im  Texte  eckige  und  runde  Klammern,  welche 
das  Wegzulassend^  und  das  zu  Übersetzende  angeben,  sondern  auch 
das  Deutsche  hon  zuweilen  auf,  ein  wirkliches  Deutsch  zu  sein.  Sa 
steht  Öfter,  des  ^^Mv"  wegen,  „Glorie"  statt  Böhm,  z.  B.  S.  73  und 
107,  Hme  de  Stadl  wird  S.  103  zum  Idealisten  statt  Idealistio,  ge- 
macht. Der  „Philosophenkönig'*  Voltaire  (84),  das  ^{n  die  £^1- 
lichtan)^  d<  r  Ehe  eingreifen'-,  wa«;  der  George  Sand  vorgnvorfcn  wird 
<S.  102).  die  Wendung:  ..Der  alte  Dom  hat  es  eingegeben "  (nämlich 
Hugos  Notre-JJame  de  Paris,  S.  128),  die  „rieistreicheleien"  auf 
S.  170  u.  a.  muten  nicht  gerade  sehr  deutsch  an.  Die  Charakteristik 
maneher  Richtungsii  und  ihrer  Vertreter  wird  dem  SebQler  kaum  ganz 
verständlich  sein.  So  das  von  BabelaiB'  Verhältnis  zum  Christentum 
S.  37  Bemerkte,  die  Sldz/ierung  von  Dcscartes'  Philnsopliie  S.  55, 
das  über  Sensualismus  und  Spiritismus  y.  7 4,  über  die  Popularplülo- 
sophen  des  18.  Jahrhunderts  S.  73  Geäusserte.  Aucli  die  unter- 
scheidenden Merkmale  des  Bene  und  Obermann,  S.  127>  die  Charak- 
terisierung der  Philosophie  Taines,  S.  160  1,  werden  nicbt  in  die  KOpfe 
aller  Etchäer  mfdielos  eindringen.  Ist  manches  nicht  all-^em  in  und 
leicht  verstündlicii,  so  ist  anderes  in  der  Charakteristik  der  Literatur- 
grOssen  wieder  zu  obertiüohlicb.  ^yi^>  z.  B.  der  Anckdotenkram  über 
Moli^re  (S.  67  f.),  der  Kleinigkeibkriini  über  Pascal  (S.  54),  die 
gewi^ten,  z.  T,  widerspruchsvolleu  Vorwürfe,  die  Voltaire  S.  84  f. 
gemaeht  werden  —  einmal  soll  er  ftr  nToleranE*"  gekämpft  haben, 
das  andre  Mal  ist  er  „weniger  Apostel  (!)  der  Toleranz,  als  Gegner  der 
Kirche",  die  Idee  der  „Civilisation**  sei  ihm  unverständlich  gewes^  er 
iiabe  nur  ,,in  alle  vier  Winde  ausposaunt**,  was  in  allen  Köpfen  „frifch 
j/ereiff*  war.  —  Auch  was  nn  Ciiateaubriand  S.  91»  getadelt  wird, 
berührt  iu  der  Form  recht  eigenartig,  liaciue  »oll  S.  h'6  „ein  moderner 
Geist**  gewesen  sein.  „Er  war  sehr  nerrOs,  man  sagte  damals,  er  war 
sehr  empfindsam**,  beisst  es  finmer.  Was  denkt  sieh  der  SehBler  bei 
solchen  „Geistreicheleien**?  Dass  es  an  einzelnen  IrrtQmem  nicht 
fehlt,  wiegt  nicht  schwer.  So  soll  der  „Cid"  S.  49  nur  aus  dem 
„Material"  der  spanischen  Vorlage  rigebaut"  sein,  während  Corneille 
viel  unselbständiger  verfuhr.  Jansen  und  Duvergier  de  Hauraone  sollen 
sieb  „gegen  die  Übergrilfe  des  Papstes  in  die  Freiheiten  der  galli« 
kaniacheii  Kirebe  richten«  (8.  53).  Biese  datieren  erat  von  1682  her, 
f  Jansen  starb  aber  1638,  sein  Kampfgenosse  1643.  Die  „Kawdstik'* 

ist  nicht  von  den  .Tesuiten  erst  „verdorben",  die  übernahmen  nur,  was 
schon  im  Mittelalter  kirchliche  Doktrin  war  fS.  54).  Anderes  über- 
gehe ich.  Die  Einteilung  des  Stoffe  lässt  dos  bahnbrechende  18. 
Jahrimdert  etwas  aehlecbt  wegkommeD  (S4  SL  von  175),  wihnnd  es 
ra  begreÜea  Ist,  dass  in  einem  Sehnlboebe  das  19.  Jahrhondert  mehr 
als  die  Hälfte  (79  S.  von  175)  umfasst.  Auch  die  kurze  Behandlmg 
derzeit  vor  1500  und  des  Jahrhunderts  (ca.  30  und  12  S.)  er- 
klärt siob  aus  diesem  Schukwecke.  Breitinger  ist  darin  ähnlich  ver- 
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Mejerute  und  Mezemionen.    R.  MaJirenholtz. 


fahreu.  Im  ganzen  ist  also  dieses  Buch  als  Literatorkompendiam  fQr 
Anfftnger  sa  empfidüeiL  Sdiie  SeMcheii  komoNO  moiit  auf  Reeh- 
niuig  d08  Zwanget  —  sor  Schnlft 

Bbssobn.  B.  Mahbbhholts. 


B^Mllll»  KarL   Be&räffe  sur  Ksiminu  dt»  Einßustet  Smteas 
auf  die  vo7i  1562 — 1562  ersekunmmi  französUchm 

Tragödien.  [Münchner  Beiträge  z.  roman.  u.  engl.  Philo- 
logie XXIY.  Heft.]  Erlungcn  u.  Leipzig,  Deicliert'sche 
Verlagsbuchh.  (Georg  Böhme).    XVI,  ir,3  S. 

Allgenirin  bekannt,  aber  im  einzelnen  nicht  immer  genau  unter- 
sucht, ist  der  Einflass  der  10  unter  Senecas  Namen  überlieferten 
Tragödien  (Hercules  furms^  Troades,  Fhoenissae,  Medea^  Fhaedra, 
Oedipus,  Agamemnon,  Ihf/eatst,  HercuUt  OeUuuB,  Ontarna)  anf 
die  französischen  Dramatiicer  bis  tief  ins  17.  Jahrfatindeit  hinein. 
Vf.  stellt  sich  hier  ein  engeres  Ziel,  indem  er  den  mittelbaren  und 
unmittelbaren  Einwirkungen  naclispOrt,  welche  diese  10  Stücke  auf 
17  französische  der  -lahre  1')r)2  — 62  gehabt  haben.  Sechs  davon, 
Jodelle,  Cleojjutref  Didon,  La  Pöruse.  Med^e,  Grevin,  Jules 
Cisar,  BoQDjn,  La  Soltane,  RivandeaQ,  Aman,  nntersacbft  er 
daraufhin  genauer.  Die  Antorschaft  des  Pfailosophen  Seneca  wurde 
fftr  diese  10  Tragödien  schon  im  Altertum  bestritten»  neuerdings  aber 
pfl^t  man  ihm  nur  di*'  ^ctavia  und  den  Teil  II  des  Hercules 
OelaeyH  abzusprechen.  Diese  Stücke  sind  uns,  mit  Ausnahme  der 
OcLuna,  besonders  im  Codex  Etruscus  gut  erhalten,  während  vier 
andre  Ckidices  entweder  fragmentarisch  sind  oder  grösstenteils  einen  re- 
touchierten  Text  haben.  Eine  Anzahl  Jjftngerer  Hss.  geht  nicht  ober 
das  Jahr  1450  hinaus  und  bietet  einen  willkürlich  zugestutzten  Text. 
Die  französischen  und  ausserfranz^^sischen  Seneca-Gesamt-  und  Einzel- 
ausgaben des  IG.  Jahrhunderts  gingen  aber  anf  letztere  zurück,  da 
der  Etruscus  erst  l(i40,  die  4  anderen  Codices  noch  später  aufge- 
funden wurden*  Die  Zahl  dieser  Editionen  bis  sum  Jahre  1561  ist 
41,  darunter  30  Ctesamtansgaben.  17  davon  kommen  auf  Fjraiila^ch. 
Dasn  noch  11  Übersetzungen,  9  unvollständige  und  zwei  vollständige 
in  franzf^sischer  Sprache.  Für  die  Kennlnisnnlimc  der  Tragödien 
Senecas  sind  in  Frankrdch  wohl  uur  die  einheimischen  Auagaben 
berücksichtigt  worden. 

Die  Aufführungszeit  dir  17  vom  Vf.  S.  27  angeführten 
französischen  Stöcke  strht  nur  für  Jodelles  CUopntre  (1552>,  fi^r 
Saint-Gelais '  Sophonisbe  (1554j  und  für  liivaudcaus  Aman 
(1561)  fest,  die  Abfassnngszeit  ist  bei  allen  17  nnsioher,  ja  die 
Tatsache  der  Aufl&hmng  selbst  nur  bei  deo  8  oben  erwfthnten  und 
bei  OröTins  Cisor  bestimmt  nachzuweisen.  Es  ist  ein  Yeidienst 
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V&.,  hier  diese  IFnsicherheit  der  chronologischen  Angaben  er- 
wiesen zu  haben.  Der  Stoff  dieser  17  Trniiödicii  ist  der  Heldensage 
Griechenlands  und  Iloins  (Agamemnon  2  mal,  l)i<Io,  Medea),  der  alten 
Geschichte  (Alexander,  Darias,  Sophooisbe,  Caesar,  Cleopatra),  der 
Bibel  (David  3  mal,  Josias,  Aman,  Sofiaime  Je  1  mal),  der  torkischen 
Geschidite  der  (Gegenwart  (la  SoUaM)^  dem  bUrgeriicheo  Leben 
{PhUanire)  entnommen.  Der  Bannkreis  des  Altertums  ist  somit  2  mal, 
in  der  „Sof^anf'  und  ,,F/n!amre",  durchbrochen,  dio  Sage  tritt  hinter 
der  Geschichte  zurück,  während  von  Benecas  neun  (echten)  Stücken 
keins  einen  geschichtlichen  Stoff  ])ehandelt.  Wie  Seneca  neben 
griechischen  Yorbildeni  (Aesohylos,  Euripides,  Sophocles)  wahrscheinlich 
aoch  ajüngere  grieehiscbe  und  lateinische  Naebdichtnngen  beontst 
hat**,  80  haben  auch  die  hier  in  Betracht  kommenden  fraoxOsisdi^ 
Dichter  griechische,  italieiiische  und  neuh^teinische  Vorlagen  zn  Rate 
•gezogen;  so  la  Penise  die  Euri]»idei«c!in  Medea  (wohl  in  fnmzösischer 
oder  laieiuibcher  Übersetzung),  Grevin  (ieu  Julius  Caesar  des  Muret, 
S^t-6elais  Trissinos  „Sofonisba**.  Für  das  Dido -Thema  kam  Vergils 
^Arnims*  in  Betracht  Jodelle  hat  für  seine  ^CUopdire*  Pintarehe 
Biographie  des  Antonios,  GrMn  für  seinen  ^Char*  desselben  Histo- 
rikers Ciliar- Antonin«;  und  Brutus-Lebt  n^be^chre^hunfIe^,  auch  Suetons 
Cäsar- Biographie  benutzt  Dass  Saint- Geiais'  „Sophonübe'^  auf 
Livius  und  Appiaii  (Ge«:ch.  des  punischen  Krieges)  zurückgehe,  ist 
unwahrscheinlich.  Quelle  für  die  3  DavidtragÖdieu,  für  „Josias"  und 
„Aman**,  war  das  elte  Testament  Direkte  Seneca-Nachabmiingen 
oder  Übersetzungen  sind  daher  nur  la  Penises  MMSe  (neben 
Euripides  Medea -Tragödie,  die  violleicht  in  des  Schotten  Bndianan 
Latinisierung  ihm  vorlag)  und  die  Übertragungen  des  „Agamemnon'* 
von  Toutain  (155B)  und  von  L<>  Ducbat  (1561).  Dagegen  lassen 
sich  luauche  Charakterzüge  auch  bei  den  mcisteu  der  anderen 
14  Tragödien  nacfaweteen,  die  mehr  oder  weniger  Seoeoas  Einfloss 
bekunden.  So  der  Sfsngel  an  dramaUscber  Handlang,  da  gewöhnlich 
nur  die  Kata.«trophe  rar  Geltung  kam.  Hingegen  tritt  in  den  fran- 
zösischen Stücl\<M!  'i;t<  i)o]iti=che  Element  viel  mehr  in  den  Vorder- 
grund, wahrend  die  ijcuecas  vorwif^gond  famili.lrcn  Charakter  haben. 
Das  Gesetz  „der  3  Einheiten*'  konnte  den  französischen  Dichtem 
jener  Zelt  noeh  keine  Fesseln  aolegeu,  narbedingte  dieKlnftwfaheit  der 
Handlung  meist  ihre  mnheitliohkeit  and  auch  die  Zriteinheit  wurde 
vielfach  durch  sie  ohne  Zwang  ermöglicht.  Dagegen  ist  die  Orts- 
einheit Iceineswegs  immer  oder  auch  nur  in  der  Rcpel  gewahrt  worden. 
Seneca  hiüt  sich  noch  weniger  an  diese  „3  Einheiti  n**.  Die  Mehrzahl 
der  hier  in  Betracht  kommenden  französischen  Stücke  war  in  5,  durch 
Ghorgesänge  getrennte  Akte  geteilt,  wie  sich  das  aoch  Toa  Heneees 
Tragödien  (mit  Ausnahme  der  fragmentarischen  JPhotnUdae*)  an- 
nehmen lässt  Die  Szenen-Einteilung  ist  aber  eine  höchst  unsichere, 
auch  die  Lange  der  Akt  »  schwankend.  Doch  ist  die  Stofifgliedernng 
der  frnnz^^sischen  Tragödien  noch  besser  durchgeführt,  als  die  der 

ZUchr.  L  Cn.  Spr.  u.  Litt.  XXVI  >.  S 
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Scneca-Stttcke  (S.  99  ff.).  Die  Monologe  treten  aber  in  den  erstcren 
nocli  mehr  zum  Nachteile  der  Dialoge  hervor,  sie  biud  überdies  viel 
SO  lang  imd  die  Dialoge  oft  reeht  BcbwerfiUlig,  gerade  wie  in  dem 
I<(mi8cheii  Vorbilde,  ünter  den  Personen  sind  die  meisten  nnr 
„2  aktig",  bei  Seneca  sogar  nur  ^1  aktig".  Personen,  welche  in  allen 
5  Akten  auftreten,  sind  vor^chwindend  gering.  Ynn  manchen  anderen 
Fehlern,  die  ebenfall  Si  ncca  zur  Last  fallen,  ist  auch  der  zu  deutliche 
Hinweis  uui  deu  Aub^uug  des  Stückes  und  die  Annahme,  dasä  der 
Zoschaner  mit  dem  stoinichea  Inhalte  aebon  ?ertraat  sei,  ber?onnheben. 
Die  Bollen  der  »Vertraoten*  sind  dem  Seneca  gleiofafiftlls  entnommen, 
die  Nebenrollen  aber  mehr  entwickelt  als  dort,  die  Stellung  des 
„Chores"  mehr  gegliedert.  Ein  Hauptfehler,  das  TTcrvortrelen  de« 
lyrischen  und  epischen  El(>mentes  vor  dem  dni malischen,  ist  rib  r  ilen 
französischen  und  römischen  Stücken  gemein  (S.  120  ff.).  Im  giuizen 
darf  man  somit  woM  dem  Urteile  des  Yft.  snatimmen,  dass  die  Wäa» 
vAA  der  französischen  Tragödien  in  den  Jahren  1553 — 1561  „Kopien 
SaMoas"  seien  (S.  151),  aach,  wo  f^ie  bibli-che  und  zeitgenössische 
Stoffe  behandeln.  Am  meisten  Freiheit  hat  siih  Jodellc  bewahrt,  da 
er  die  griechischen  Tragödien  kannte,  weniger  la  Peruse  trotz  seiner 
mittelbaren  Vertrautheit  mit  Euripides.  Grevius  ^Cesar*  ist,  wie 
Mareta  Stück,  gaoa  abhängig  von  Seneca.  Ebenso  halten  aick  die 
«iSoftofM*  und  »ilmaii«  an  die  „Schablone  der  Seneca^Tragfldie* 
(S,  152),  Im  Anhange  erörtert  Vf.  noch,  dass  Senecas  ^Agamemnon'* 
von  Tontain  ziendich  worfgetreu,  von  Lo  Duchat  (nach  einem  Bruch- 
stttck  in  du  V^  rdiiTs  .^BibHothhque'*  zu  urteilen)  freier  td)L'rsetzt  ist 
(Ö.  153 — 1U3).  lu  einer  Arbeit,  die  auf  so  viele  streitige  Einzelheiten 
sieh  einlassen  mnss,  wie  die  voiiiegcudo,  kann  natOrlieb  nicht  hi  all 
und  jedem  nnbedingte  Sicherheit  erwartet  werden.  Aber  anmerkennan 
sind  die  Sorgfalt,  der  Fleiss  und  der  Scharfsinn  des  Vfs.  und  ebenso 
die  ruhig  sachliche  Art,  in  der  er  >^lch  mit  abweichcndeu  Mdnungea 
seiner  Vorgänger  auscinandersolzt.  Die  Ergebnisse  seiner  Abliandlung 
bestätigen  nur,  dass  Seneca  zunächst  die  junge  neufranzösische  Tra- 
gödie aaf  doi  Abweg  der  dekhunatorisdien  Sehnldichtung  fahrte, 
aber  doch  ein  Führer  snm  Besseren  wnrde,  indsm  er  den  F&d  zur 
griechischea  Nationaldichtung  finden  lehrte. 

Dbibdjik.  B.  Uabbbvholt& 


Xlingler,  Oikar.    DU  eomidie  üaHenM  in  Am  naek  <2er 

Sammlung  von  Gherardi.  Ein  Beitrag  zur  Liieratur-  und 

>Sif(i'7i(/eschicIite  Frayihreichs  im  17.  Jalirhunäert.  Züricher 
Inaugural-Diss.  8trn  =  -V.urg.  Karl  J.  Tinbner  1902.  232  S.  8^ 

Trotz  t»o  manchei-  bclnifteu  über  die  italienische  Komödie  in 
Paris,  von  denen  besonders  Louis  Molauds  Moliire  et  la  eomidie 
iUdignM  and  B.  M.  Bernardins  La  comidie  italienne  en  France 
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et  le  iheätre  de  la  JFbire  (Paris  1902)  aus  neuerer  Zeit  ]!Prv<»rznhebeii 
sind,  liegt  die  Einzelforsehunii  ül>er  dieses  Thema  noch  zn  iijüch  brach. 
Der  Verfasser  haudelL  duüer  recht,  weau  er,  sich  auf  ein  eugeres  Ge- 
Uet  beachriakmid,  sorgsam  auf  EiDselheiten  und  Eiuelfrageu  eingebt, 
AbrigMtt  die  aUgemdoen  gwGhichÜichea  Zasammeabftnge  nie  aasser 
acht  lässt.  Die  Anwesenheit  italienischer  Schauspieler  in  Paris  be- 
ginnt, von  vorübergehenden  Gastreisen  abgesehen,  mit  dom  Jahre  1571, 
wo  sie  zur  Kröimugsfeier  mitwirkteu.  Im  folgenden  Jahre  spielten 
zwei  italienische  Truppen  aus  Anlass  der  Hochzeit  Heinrichs  von 
NaTarra  und  UargareUiaiB  v<m  Yalois  in  Paris  und  der  Tagung  der 
OenenbttDde  Ja  Blois.  1577  kamea  die  «Oetod**  fon  Tenedig  naeh 
Paris,  1600  spielte  eine  italienische  Ttnppe  bd  der  Hocbseitefiiier 
Heinrichs  fV.  mit  Maria  von  Mcdici,  und  sie  behanpten  sich,  von 
ünterbrech untren  abgesehen,  bis  zum  Jaliro  1G97,  wo  sie  infolge 
einer  thcatrulischeu  Verspottung  der  Frau  von  Mainteuou  auf  19 
Jahn  Tarbaniit  wurden.  1664  eriuKen  eie  eine  itOiiigltehe  SabveDtioD 
▼on  15  000 1«.,  ufthread  HoUtoe  üäx  mit  6000  begollgeD  mnee.  Aseb 
die  Tereiaigaiig  der  3  Truppen  des  ITötel  de  Bourgogno,  Palais-Royal 
und  Marals  zur  Com6die  franraisc  (16'50)  schadet  ihnen  nicht«,  denn 
sie  spielen  in  dem  H6tel  de  Bourgogne  weiter.  1684  wird  ihnen  „ein 
förmliches  Beglemeot  zugeteilt,  das  in  14  Paragraphen  Zahl  der 
CUieder  der  Truppe,  Ein*  nnd  Aastritt  derselben,  finantieiUe  Angelegen- 
beiten  statatarifleb  feststellt^*.  Von  169S  an  maeben  sie  aneb  den 
Opemanfftthruageo  der  Aead^nüe  royalo  de  musique  Konkurrens» 
-  •hon  10  Jahre  früher  traten  sie  als  Mitbewerber  der  Com^^lie 
irangaise  auf,  indem  sie  ganze  französische  Stücke,  nicht,  wie  frnii  r, 
bloss  eingeschobene  Sceuen  gaben.  Während  ihrer  Verbannung  wurde 
das  ThMtre  de  la  Fotre  ihr  Eärbe»  docb  behaupteten  sie  sieb  nadi 
ibrer  BOekkebr  bis  in  die  Zeit  der  franiOsiecben  Berolation  binein, 
besonders  seit  der  Verschmelzung  mit  den  „Forains"  (1762).  1798 
wird  ihr  Theater  zur  „Op6ra  coniique  national",  aus  dem  1810  die 
heutige  „Opera  comique"  hervorging.  Sie  haben  also  eine  grosse 
Zähigkeit  bewiesen,  indem  sie  sich  zwei  Jalirhunderte,  trotz  der  An- 
feindung von  Seiten  der  Parlamente,  des  Brodneides  der  Comödie 
fran^aise  and  der  HosÜLakademie,  troti  der  weehsebiden  Gesebmaeks- 
richtungen  und  Launen  der  Zuschauer,  behaupteten.  Ihren  eigent- 
lichen Nährboden,  die  Posse  in  italienischer  Sprache,  gaben  sie 
zwar  'jrossenteils  schon  1()82  und  dauernd  1780  auf,  da  die  Mode- 
vorlie[)e  für  das  Italienische  mit  der  zuuehmeudeu  Entwickeluug  der 
nationalfranz5siscben  Dichtung  (die  vorabergehende  Hispanomanie  ist 
daran  weniger  sebold)  mebr  and  mehr  scbwand.  Aber  stets  woseten 
eie  ihr  Ki>pertoire  m  andern  und  um/ufeilen,  alle  DidhtnngBgattangeo, 
mit  Aufnahme  der  kla->sischeu  Tragüdie  und  der  gro'^sen  Oper,  zu 
kultivieren  und  durch  ihr  Spiel  und  ihre  improvisierten  Kinlageu  zu 
'ersetzen,  was  dem  Inhalte  der  Gauevas  und  Librettos  an  künstleri- 
schem Werte  abging.    Ob  sie  darum  das  unbedingte  Lob  verdienen, 
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welches  Vf.  ilmen  wiederholt  spendet,  möchtf^n  wir  aber  bezweifeln. 
Weder  der  Inhalt  der  55  Stücke  aus  der  Gheiardischcn  Sammlang, 
den  er  S.  23 — 4b  reproduziert,  noch  die  von  ihm  augczogenen 
SÜBBen  ans  dem  Poblikom  (8. 7it>  bereefatigeo  sa  solcher  Lobee» 
erbabiiBgL  Hu  irais  do«b  woU  mtenefaeiden  swiscbeo  den  Bdfalli- 
erfolge  and  dem  kUflOerischeo  Werte,  ferner  euch  eine  Scheidung  machen 
zwisrben  dem,  was  auf  Rechnnng  des  wirkungsvollen  Spiolo^  tituI  drr 
Dichtuogen  selbst  kommt.  Dem  cr>t  rcn  gebflhrt  sicher  der  liauptatitcü, 
der  aber  in  einer  Augenblicks  Wirkung  besteht.  Nichtsdestoweniger  lohnt 
das  Thema  die  einsehende  BeCraehtangsweise  des  Yft»  Er  heibt  di* 
j^ttensehUdemogen  In  den  angelogenen  Stocken  herror,  spricht  von 
den  Schan'piclem  und  ihren  typisdicn  Rollen,  dem  bunt  abwedi» 
selnden  Repertoire  und  don  Autoren,  welche  für  die  Italiener  ar- 
beiteten. Gestreift  wird  nur  das  Lehnsvorhältnis,  in  welchem  sie  zu 
Moli^re  stehen,  nachdem  dieser  ihre  Schule  durchgemacht  hatte. 
Dann  bespricht  er  eingebend  die  8  Sammlungen  Gberardis  (1694, 
1697,  1700)^  denen  Sammlnngea  des  Flaminio  Seala  (1611)  «nd 
des  Domenico  BiaacoUeU  aus  der  Zelt  Moli&res  (nur  handschriftlich) 
vorhcrgincren.  Letztere,  aus  73  Can-n-as  besteh  end,  ist  von  61101110**0 
ins  Französische  vollständig  übersetzt  worden  (als  ]\I>c.),  während 
die  Fr^res  Porfait  nur  38  Canevas  in  willkürlicher  Uumüderung  geben 
{HUt.  de  Vaneien  Thi&tre  itaUen  depuia  son  origine  en  /Vonee 
jusquä  la  tuppreitum  m  Vamie  1697,  zuerst  Paris  1758).  Auob 
die  Bibliographie  über  die  „Gom^dic  italienne"  wird  sorgsam,  dio 
„Ikonoijrnphie**  in  einzelnen  hervorstecbenflen  Momenten  berOeksichtiRt, 
auch  4  Reproduktionen  aus  derselben  beigefügt.  Dor  Vf.  schreibt 
stets  sachlich,  genau  abwägend  und  mit  überzeugender  Begründung, 
wenngleich  er  von  der  Auifängersünde,  aus  abweichenden  Ansichten 
seiner  Vorgänger  gleich  auf  mangelnde  Kenntnis  sa  sohliessen  (s.  B. 
Sil  Anm.  2),  sich  nicht  immer  frei  halt  Den  unvermeidlichen 
..preussi-cb*  n  Leutnant**  mit  eingeUlemnitt  m  Monocle.  der  gelogentlieh 
an  den  Haaren  herbeigezogen  vt  ird,  hatte  er  aber  den  heutigen  Nach- 
kLommen  der  .^Italiens**  überlassen  sollen. 

Dresden.  R.  Mahbbnholtz. 


M€i0r»  Konrad.  Uadne  und  Saint-Ojr.  [Sondenib  ir.  aus  den 
„Neueren  Sprachen",  hrsg.  von  Wilhelm  Yietor.J  Mar- 
burg i/ll.,  Elwert  1908.   71  8.  8<». 

Vf.  ist,  einer  Anregung  ^Miehelets  weiter  nachgdiend,  so  der  An- 
sicht gelangt,  dass  die  beiden  bibliiobenIVagOdienRacines,  „Esüier* 
und  ^AHialie^,  nur  „deux  machines  de  guerre^  in  dem  Kampfe  der 
Maintenon  gegen  Ludwigs  Kricixsministcr  Louvois  pr>w«'son  '^»^ipn.  Die 
erstere  habe  den  Zweck  gebabt.  der  Maintenon  ehrgeizige  Absicht, 
sich  zur  Königin  von  Frankreich  ofliziell  erkblreu  zu  l^cn,  zu  ver<^ 
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wirklichen^  die  zweite  solle  Ludwig  XIV.  antreiben,  die  Sache  des 
aus  Engin nrl  wc^en  seines  Katholizismus  vertriebenen  Jakob  II.  und 
seines  Sohnes  zu  der  seinigen  zu  machen,  sei  also  gegen  Wilhelm 
von  Oranieu  und  dessen  Gattin  Maria,  bowiu  gegen  Liouvois,  den 
CtflgDer  der  Einmisehung  in  die  engUiciieii  Asgelegenheita,  gerichtet 
Ibui  kann  nicht  leogoen,  der  Bterr  Yt  IllbrI  leioe  Aosicbt  mit 
grosser  Belesenheit  in  i^tgenössischen  Memoiren  und  mit  scharf* 
sinniger  Aufspürung  aller  hier  verwendbaren  Anspielungen  in  den 
beiden  Stüclvcn  durch.  Es  ist  j^omit  auch  nicht  seine  Schuld,  wenn 
nicht,  wie  er  S.  34  aiizu  siegeäbcwu&st  meint,  „ein  unwiderleglicher 
Kadiweb''  von  ihm  gefUut  Ist  Wir  woHen  uneere  Bedenken  gegen 
die  Hanptponkte  seiner  BeweielUinuig  hier  im  eintelnen  darlegen. 

Die  Absicht  der  Maintenon,  sich  zur  Kdnigin  von  Franivreich 
erklflioH  7n  h.^.^ei).  soll  zweifellos  feststehen,  weil  >^"iint  Simon,  ihr 
bitterer  Gegner,  die  PfSlzerin  „Liso-Lotte*,  ihre  i'eiiidin,  und  der 
M^oireoschreiber  Saiut-Uiiuire  ihr  dieselbe  zuschreiben.  Dass  das 
keine  Beweise  sind,  liegt  anf  der  Hand.  Belbek  man  es  eich  vn 
poeitiTe  Tatsachen  handelt,  kann  man  anf  solche  Zeogalsse  keine 
histoiisdie  Gewissheit  begrtlndcn,  viel  weniger  bei  geheimen  Ab- 
sichten und  Plfnien.  Was  hätte  denn  die  ehrgeizige  Favoritin  damit 
gewonnen?  Im  geheininn  war  sie  Ludwig  XIV.  angetraut,  den  po- 
litischen und  religiösen  Kmtiuss,  nach  dem  sie  strebte,  hatte  sie  er- 
langt, gegen  Lonvoie  nad  ihre  sonstigen  Gegner  konnte  de  nadi  Be- 
lieben intrigoieren.  Sollte  da  die  weltklngB  Dame  ihre  Neider  and 
Gegner  noch  mehr  in  Harnisch  bringen,  bloss  um  ihre  Eitelkeit  zn 
befriedigen,  die  ganz  sicher  bei  ihr  nicht  ausschlaggebendes  Leitmotiv 
war?  Was  Gemahlinnen  bei  Ludwig  XIV.  bedeuteten,  hatte  sie  an 
der  verstorbenen  Königin  von  Frankreich  gesehen,  welchen  Einfluss 
eine  Favoritin  haben  konnte,  wusste  sie  von  sich  selbst  Und  kann 
man  eich  denken,  dass  der  stolseste  aller  Herrscher  Enropas  erasllieh 
daran  gedacht  hat,  die  Witwe  Scarrons  zur  Königin  von  Frankreich 
7X1  erhöhen  und  80  seinen  Nimhus  in  den  Augen  der  diplomatiselion 
Welt  cinzubtissen?  Wenn  also  Zeitgenossen  ihm  und  ihr  solche  Tor- 
heiten zutrauten,  so  verblendete  Hass  und  Klatschsucht  ihr  Urteil. 

In  dem  Aman  der  „EsÜier"  sieht  Vf.  ein  getreues  Abbild 
LoaYois\  da  ja  das  gerne  Stiiek  mit  gegen  ihn  sich  richten  solL 
Kun  mag  Racine  boshafte  Stichdeien  auf  den  Minister  seinem  Stacke 
eingereiht  haben,  weil  die  Maintenon,  seine  Auftruggeberin,  daran  sich 
freute.  Aber  Vf.  geht  im  einzr-hipn  vir!  yn  weit  "W«'ni:  es  von 
Aman  heisst:  Foulait  au.r  pituls  aes  enneuns  vamciid^  so  muss  Ila- 
ciue  an  die  Verwüstung  der  Pfalz  gedacht  haben.  Aber  dieselbe  fand 
«ist  im  Jahre  1689  statt,  rnid  „EsAsr''  wurde  schon  im  Desember 
1688  dnstudiert.  Wenn  nun  auch  Louvois  ähnliches  schon  im  No- 
vember 1688  beabsichtigt  hat  (S.  39),  so  konnten  docli  weder  die 
Maintenon  iioeh  Racine  vi)rherwis<?en,  ob  diese  Absichten  zur  Aiis- 
fahrong  kamen,   liacine  musste  also  post  evenUun  diese  Stelle  eio- 
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geschoben  haben,  —  und  da  wttrde  er  doch  wohl  deutlicher  aof 
diV  Grotielfftt  de«  Jahres  168f)  angespielt  haben.  Wahrscheinlicher 
ist  es  Wühl,  (lass  Vf.  n  acbtrilL'lich  15o,  lehungen  gefunden  hat,  die 
vom  Dichter  mchl  beabäidiUgl  waren.  Gesuchter  noch  ist  folgendes: 
Weil  die  Haioleiioii  nach  Lomrois'  Tode  «lirofl»!:  «i2  m  fit  que 
pcuaer,  ü  n*4taU  d4ß  pUit^^  to  8oU  eis  gau  AhnUdi  lantonder  Veve 
der  r^Esther*  von  vornherein  auf  LohtoIs  gemdiiit  sein.  Um  die 
Identifizierung  Aman-Loiivois  wahrschcinlieher  zu  mnelien,  «etzt  Vf. 
allefj  M/^diclie  auf  das  Conto  dieses  Ministers.  Dctm  lin  soll  einen 
Murdun>clilag  aui  Ludwig  geplant,  Pamphlete  geg^  die  Muintenon  in 
Umlauf  gesetzt,  dea  Krieg  det  Jalme  1688  wir  las  Werk  geseilt 
faabea,  damit  die  Maintenon  nieht  Königin  von  Frankreich  wOrda 
(S.  15).  Das  sind  dodi  unbewiesene  Annahmen,  auch  wenn  die 
Klatschsucht  der  Z'  it?rno  ^en  dnzu  Stoff  liefert.  Ähnlich  steht 
mit  der  Annahme,  diö  Mamlenon  habe  Raeinea  offizielle  Geschichte 
Ludwigs  XIV.  beeintiusst,  nicht  nur  sie,  sondern  auch  der  dienst- 
nilUge  Ktoig  habe  die  ^EtÜhtr"^  in  gehässigem  HinbUck  auf  Looroiii, 
befohlen. 

Noch  weniger  bewiesen  als  die  politische  Abildit  bei  der 
Dichtung  der  „Esther**^  scheint  uns  die  Annahme,  das«  „Athalie'' 
den  Widerstand  bekämpfen  solle,  den  Louvois  gegen  den  Plan  der 
Maintenon  (?),  Jaiiob  IL  nach  England  zurückzufahren,  versuchte.  Wo- 
her weite  Vi,  dan  diei  ela  flau  der  Favoritbi  und  nicht  bloss  Lud- 
wlgB  XIV.  «ar?  M**  Caylus,  ihre  Nichte,  eagt  hierdber  doch  nichU 
Bestimmtes  (S>  46).  Die  Torstellung  aber,  jene  Konvertitin  habe, 
wie  et\v:i  die  gewaltsame  Hugenottenbekelinmcr,  ?o  auch  jenes  miss- 
glttcktc  Abenteuer  gefördert,  ist  kaum  haltbar.  Das  erstere  musste 
sie  tun,  um  nicht  einer  heimlichen  Vorliebe  fQr  ihre  alte  Konfession 
sich  verd&chtig  zu  machen,  um  aber  die  zweite  Torheit  zu  begehen, 
daa  war  sie  sa  wenig  eUHge  KathottUn.  Sie  betete  Ja  Psalmen,  wie 
die  Hugenotten,  haaste  Jesuiten,  Klöster  etCi,  war  wenigstens  Msn 
die  „DraRonaden"  Louvois'  bei  der  Hngenottcnbekehrnnp.  Da  umh, 
nach  des  Vfs.  Meinung;,  in  der  postürüten  GötzeiiHienerin  Athaija 
das  englische  Königspaar  gezeichnet  werden  sollte,  somit  eine  Ver- 
herrlichung der  Sache  Jakobs  IL  und  des  militärischen  Eingreifens 
Irfidwigs  Xiy.  in  EnQ^d  beabsichtigt  gewesen  sein  mllssle,  hittea 
die  Maintenon  und  Racine  ein  Unternehmen  gefeiert,  dessen  Ausgang 
sie  gar  niclit  vorhersehen  lionnten.  Vf.  meint  denn  audi,  das  "Mi'^^- 
lingen  d-M-  Phine  Ludwigs  XIV.  hätte  die  kühle  Aufnahme  dt  r  „Athaäe'^ 
verscliuldct.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  er  hier  wieder  An- 
spielungen auf  Zeitverhältnisse  erblickt,  die  gar  nicht  vom  Dichter  be- 
absichtigt waren,  wie  die  Zweiiel  an  der  legitimett  Abetaaiarang  des 
Sofanns  Jakobe  II.,  die  Forderung  seiner  Erziehung  am  Hofe  Wil- 
helms von  Oranien  (S.  50  ff.).  Vf  sucht  in  dem  Stücke  selbst  mit 
grossem  Scharfsinn  nach  Anspielungen.  So  sollen  V,  1361  unter 
den  „Tyriens^  die  Holländer,  unter  den  „Isra^lites''  die  £ng- 
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läncler,  unter  Jeliu,  der  die  Baalspriester  (Hugenotten)  ausrottete  - 
Ludwig  XIV.  verstunden  sein,  unter  Abner  der  zweideutige  Marlbormifrb. 
Da  trifft  das  Dichterwort:  n^B^  ihr  nicht  aus,  so  legt  ihr  unter ' 
doch  wohl  zu? 

Yf.  iat  la  besebetden,  wenn  er  60  sagt:  nAndi  mir  utre 
der  Nachweis  (?)  noinöglich  gewesen,  wenn  icb  mich  nicht  auf  Ma- 

caulayf?  ....  Darstellung  liatte  sttltzen  können  und  mich  Michelets 
Hinwei''  nicht  auf  die  Führte  aufmerk>nTn  romrtrht  hätte".  Aber  dass 
Literarliis.lorikpr  niclit  immer  eingehcJitie  iij.sioribche  Studien  treiben 
können,  trifft  audi  bei  ihm  zu.  Sonst  hätte  er  den  Kettungsversuch 
la  Bemmienefl  «m  Sehlus  seiner  AUiandlaog  nleht  gemacht.  Häg 
Lmlläe  in  seinem  Grundaatse,  «De  nur  von  In  Beuimelle  ?erMBnit> 
lichten  Briefe  der  Maintenon  seien  als  unecht  anzaseheo,  zu  weit 
gehen,  was  Kef.  schon  a.  a.  0.  hervorgehoben  hat,  nach  der  vernichten- 
den Beweisführung  in  R.  Kosers  „Briefwechsel  Friedrich  d.  Gr. 
mit  Grumbkow  und  Maupertuis'^  ist  jeuer  literaribche  Freibeuter 
als  Fllseber  sebUmmster  Art  gebrandmarkt  und  als  bistorisdier  Oe- 
utimmann  abgetan.  ^  Obwohl  somit  Yt  nach  nnserar  Ansicht  nicht 
erwiesen  hat,  was  er  nachweisen  wollte,  so  bleibt  seiner  fleissigen, 
koTintnIsreicheu  und  scharfsinnigen  Abhandlung  doch  da"?  Vordienst, 
cineu  anderen  Weg  zur  Erklärung  von  französischen  Dicliiuiiu'r>n  an« 
gebahnt  zu  haben,  als  den  in  Schui-Kompendien  und  Sciiulau^aben 
traditiondlen. 

Dbbbdew.  K.  Uahbbkholtz. 


Rigal»  Bllgtoe.  Le  TMätr§  franpaU  amtnt  ta  pMod»  cUunque. 
(Fin  dn  lYl*  et  commencenient  du  XYII*  ühcie)  par 
Engine  Rigal,  Professeur  de  Littdratnre  fran^aise  k 
l'ünivor^itp  de  Montpellier,  Laureat  de  TAi  adt'mie  Frangaise. 
Paris,  Libiüirie  Hachette  et  Cie  1901.  MII  ui.d  363  S.  kl.  8<». 

Rigal,  gegenwärtig  unstreitig  der  gedi  _  i  le  und  gründlichste 
Kenner  des  französischen  Theaters  des  17.  Jahrhunderts,  den  Frank- 
reich besitst,  hat  seine  inent  in  einem  besebeldenen  Bttehlein  1887 
niedergelegten  Ansichten  Aber  die  franzQeiecben  BohneaTeriiSltaisse 

^avaid  hl  phiode  classique"'  zu  einem  stattKciben  Bande  umgearbeitet, 
den  Frriir  icn  der  französischen  Literatur  zngflnglich  gemacht.  Ich 
glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  behaupte,  dass  das  mit 
ebensoviel  Sciiarisinn  als  Sorgfalt  nnd  Geist  geschrid>ene  Werk  aller- 
orts mit  Freuden  b^pHsst  werden  wird. 

Wie  der  Yer&Mer  selbst  in  der  Torrede  bemerkt,  vereinigt  aeüi 
Bneh  „ä  VEsquisse  d'une  hiHoir$  des  HiiäUm»  de  Paris . .  .  dont 
conclu«;ions  ont  otö  acceptöcs  par  la  plupnrt  des  historions  de  1a 
litti  ratnrf  ft  du  theätrc  la  partie  generale,  du  livre  sur  Alexandre 
Hardy  publik  eo  1890  et  accueilli  avec  tant  do  bienveiUaace  par 
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He/eraU  und  Uezemionsn,   Arthur  Ludwig  ätü/ßl. 


rAcaddmie  Frangaise  et  la  critique*.  £s  ist  ein  rQlimliches  Zeiclieii 
für  die  GrOndUchkeit  und  die  Torsiehttge  Methode  Bigais  sowohl  in 
jenem  Uemen  Bftcblem  als  in  dem  vmluigreidifla  Buche  Aber  fiardy, 
dass  er  nacli  11  benr.  H  Jahren  den  allgemeinen  Teil  des  lelitereii 
Werkes  mit  jenem  Tereinigen  durfte,  ohne  erhehliche  Änderangen 
Yorzunehmon. 

Das  Buch  zerfällt  iu  sechs  Kapitel.  Das  erste  behandelt  „  1  e s 
Com^diens  de  campagne  et  leurs  Pontes"  (S.  1~S4)  und  isl 
in  der  Hauptsache  dem  Werke  Aber  Hardy  S.  € — 81  entoonrnmo. 

Das  zweite  bat  (8.  35—81)  ^Les  th^ätres  de  Paris  de  1548 
ä  IGSb**  zum  Gegenstand  und  entspricht  inhaltlich  der  oben  erwähnten 
Esquisse  S.  7  — 116,  nur  sind  die  Anmerkungen  S.  86  — 11(5  zu  Fiiss- 
noten  geworden.  Das  dritte  Kapitel  (S.  82 — 110)  versetzt  uns 
rUutel  de  Bourgogne"  und  zeigt  uns  „les  Dramaturges  aux 
gagee  des  Oom^diens**.  Sein  Inhalt  entstammt  der  Stndie  Uber 
Hardy  S.  33^3  und  22—27.  Das  vierte  Kapitel  beschäftigt  sich 
mit  dem  ^Tlopcrtoire  de  rilötel  de  Bourgogne*'  (S.  HO  — 144) 
und  ist  dem  Werke  tiber  Hardy  S.  ^3  — 103  entl  hnt  Im  fünften 
Kapitel  (S.  145—227)  bringt  der  Verfasser  im  Au->chluss  an  seine 
altere  Arbeil  (S.  104  —  1 1>0)  wichtige  Notizen  Uber  „les  depenses 
et  recettes,  les  actears,  le  pablio,  Torganisation  des 
Spectacles^.  Das  sechste  nnd  letzte  Kapitel  (S.  228—307)  be- 
trachtet ausfnhrlich  „ia  mise  en  Scöno"  nach  dem  Buche  Uber 
Hardy  S.  KU  — 217. 

Ilician  schliefst  sich  ein  Anliang  mit  acht  Nummern  an.  Die 
erste  ist  eine  kurze  Notiz  Uber  „/a  foudalion  du  iheätre  du  Marais'^ ; 
die  sweite,  dem  Werke  über  Hardy  (S.  681—688)  entnommen,  ent- 
fallt Angaben  aber  die  in  dem  bekannten  MSmoire  de  Mahiiot  vor* 
kommenden  Dramen  20  verschiedener  Dichter  sowie  über  einige 
anonyme.  Die  dritte  Note  ^'üt  einer  in  den  NouveUes  et  plcd$anU8 
imafjmations  de  ßriiscainotiie  (TwiUiuten  Trfi  'ödi*^  P/uilanie,  als 
deren  Verfasser  liigai  wuhi  einen  Toulouser  AinvulL  üaiauL  mutmasst, 
jedoch  die  Sache  unentschieden  Iftsst.  Die  lierte  Note  bringt  nffd" 

de  Bourgoffne"^,  bereits  gedruckt  in  der  Arbeit  über  Hardy  S.  692 — 
69ß.  Die  fünfte  betitelt  sich  „  Un  dessein  <lr  Ihiret  et  les  ComMien* 
enleves  au  Marais  en  1634^^  und  Rigul  macht  darin  im  Anschluss  an 
eine  von  Karl  Mantzius  in  Kopenhagen  aufgefundene  Zeichnung  von 
Huret  „grav^  par  Ronssdet  et  Ifariette**  intereeiaiite  Bemerkoogen 
Uber  die  Yertretar  melirerar  Bdmitspiebxillen  (IGchan,  le  doctenr  Boni* 
face,  Alisou  und  Philipin).  Rigal  vermutet,  dass  Michau  mit  Jacquemin 
Jadot  und  Philipin  mit  VEspy,  Jodelets  Bruder,  identisch  seien;  Alison 
oder  Alizon,  der  nebenbei  bemerkt  in  einem  Lustspiel  L.  J.  Discrets 
als  „Titelheldin"  verewigt  ist  (gedr.  1637  gespielt  1635),  bleibt  ?or 
wie  nach  im  dunklen.  Die  sechste  Note  zeigt,  wie  im  Streite  um 
den  Od  aaeh  Ja  fiodUU  du  ifMn$*  eine  Bolle  flpielte.  Die  siebente 
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Note  fibtn*  ^Le  Reerteil  des  pikces  'In  f>vnps-  ist  aus  dein  Buche 
über  Hardy  (S.  696 — 698)  iierübergenommen.  lu  der  acliteu  Note 
sieht  Kigal  die  Bedenken  zurück,  die  er  (Alexandre  Hardy  pr^face 
p.  XXQ  beim  »IrmiCtf  ds  ta  (Usposüion  du  pohme  dramaitgue^ 
gjdgfut  die  AstorMhaft  Dnrrib  erhoben  hatte.  Er  findet  jetit  diew 
Annahme  sehr  plausibel  und  stützt  sie  durch  neue  Qründe. 

Ein  an  führliches  Verzeichnis  der  benutzten  Werke  (S.  343 — 
358),  bowie  eine  „  Table  des  Maiieres*^  schlicssen  daa  Bach  ab,  dem 
beds^uei  Iii  hei  weise  ein  alphabetischer  Index  fehlt. 

Rigal  hat  das  aus  den  beiden  älteren  Büchern  entnommene 
Material  soiigiUtig  dnrohgesehea,  betiehtigt  und  erglnst»  wobei  er 
gewiasenhaft  von  den  jüngsten  Forschungseigebiiinen  Gebrauch  madite. 
Aus  Manirel  an  Zeit  muss  ich  es  mir  versagen,  den  reichen  Inhalt 
der  einzelnen  Kajätel  auch  nur  kurz  in  meinem  Refora*e  wiederzu- 
gtiböu,  so  vetlührerisich  das  aueli  wäre.  Ich  uthnie  au,  <la>s  tlie  beiden 
fiühereu  Werke  des  Verfas^erb  und  damit  der  Uauptinhalt  des  nuueu 
bekannt  sind,  und  begnüge  mich  daher,  die  Znsfttae  des  letsteren  tn 
belenebten. 

Im  ersten  Kapitel,  das,  wie  oben  erwfthnt,  den  Provin/iial-  und 
Wanderschauspielern  und  ihren  Dichtern  gilt,  liat  Rigal  mehrere 
Stellen  abgeändert,  so  z.  B.  S.  -1  oder  Ergänzungen  gebracht,  wie  z.  B, 
b.  17,  wo  au  eiu  j*uar  lieispieleu  gezeigt  wird,  wie  sehr  die  StaJt-* 
behflrden  (AnieDs,  Agen)  den  Scfaanapielem  das  Auftreten  ersohwerteo, 
und  S.  20  flL,  wo  die  Unanoehnülchkeiten  geschildert  werden,  die  den 
Sduiuspielern  von  selten  des  Publikums  und  namentlich  Yon  der 
Geistlichkeit  widerfuhren.  Ich  mfichte  an  dieses  Kapitel  ein  paar 
Bemerkungen  anknüpfen:  S.  11»  crwälint  Rigal  nacli  Ivioiiard  Fournier 
r.En  1621  ä  Lyon  le  t  harlaCan  Fran^oU  Urat^ueUe  avait  ä  sa 
4olde  ia  troupe  Mjam«  d^lMtAdla  Andrem*,  Sind  Rigal  nicht 
Zweifel  betreo  der  Richtigkeit  der  Notis  anstiegen?  IsabeUa 
Andreini  —  eine  zweite  Schauspielerin  dieses  Namens  ist  nicht  be» 
kannt  —  starb,  wie  Rigal  ö.  22  selbst  ganz  richtig  angab,  1604  xn 
Lyon,  und  es  wflre  auch  obnehiu  nicht  glanblich,  dai>s  die?e  ausge- 
zeichnete Scbauspieieriu,  der  yerhätscheite  Liebling  des  Hofes  uuj  der 
Tomehmea  Kreise^  ikh  in  den  IMe&at  eines  Charktan  gertdtt  hUte, 
8.  29  spricht  der  Verfasser  von  der  Ceindaeligen  Haltung  der  Geist- 
lichen gegen  die  firsnsOsischen  8cliauspielcr  im  17.  Jahrhundert  und 
bemerkt  dann:  „*t  !a  comMicnne  Tsahelle  AnJreini  eui  de  solennelles 
obseqms  a  Lyon  1604  cest  (ju'elle  elait  Italieune  et  que  lee  Italiens 
Moient  en  posaes^on  d'etre  traitis  avec  piuä  d'tndulgenee  en 
Jiwtie«,  eomm»  Ü9  VUmML  dans  Uur  pays'*,  Es  ist  allerdinp 
richtig»  dass  sich  die  italieniaehen  Schauspieler  infolge  ihrer  groes- 
artigen  Leistungen,  der  Gunst  des  Hofes  und  einer  ganz  besonders  rück- 
sichtsvollen B 'liandhing  erfreuten.  Die  Nachsicht,  welche  die  Geist- 
lichkeit gegen  Isubeila  und  andere  Schauspieler  übte,  ist  indes  wohl 
ia  anderer  Richtung  zu  suchen:  Isabellä  führte  nicht  nur  einen 
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mnsterhaftcn  Lebenswandel,  sondern  sie  war  auch  streng  kirchlich 
fromm.  Yoii  ihren  7  Kindern  traten  5,  vier  Töchter  und  ein  Sohn, 
ins  Kloster  ein  (cf.  Rasi  7  Comtd  Jfaliam  S.  lOG).  Wahrhaft 
religiösen  oder  kirclilichen  Sinn  legten  auch  noch  andere  italienische 
Sebauäpieler  an  den  Tag,  so  s.  B.  G.  P.  Thippolino,  Nieeolo  BarUari, 
ferner  der  Träger  der  Charaktermaske  des  Cft|nta]i  Rinoceronte  and 
seine  Fiati,  die  Schauspielerin  Isabella  u.  a.  m.  (cf.  Quadrio  T 
S.  232,  238,  241)  Daher  wohl  die  Nachsicht  rie?  Klerus.  —  Ri>al  hat 
zur  Beleuchtung  der  Verhältnisse  der  waudtiiiden  Schauspieler  in 
Frankreich  das  eigenartige  Werk  des  spanischen  Schauspielers  Kojas 
Yfllandraado  JSS  viaje  eutretenido  heraDgezogen,  indem  er  von  dem 
xweifellos  richtigen  Gedanken  ansgingi  dasa  die  YerbftltnisBe  in  Spanien 
ähnlich  denen  in  Frankreich  gewesen  sein  werden.  Schade,  dass  er 
n\cht  an  Quevedo  Villegas  Schelmenroman  Historia  y  vida  del  gran 
Tacano  gedacht  hat,  woselbst  (Kapitel  XXII)  das  Treiben  solcher 
Schauspieler  aut  das  ergötzlichste  geschildert  wird,  und  das»  er  nicht 
Schaeka  Quehü/t^vU  dg$  MtmUchm  Dramoi  nnd  Caalano  PelHcera 
Thttado  hUt,  sohre  d  örigm  y  Droymot  ds  la  Qm^äia  y  dd 
HUtrionismo  en  Espana  (Madr.  1804)  benutzt  hat,  worin,  besonders 
bei  dem  letzteren,  eine  Fülle  der  interessantesten  Auf  hlüsse  über 
die  spanischen  Schauspieler  zu  Huden  ist.  —  S.  30  erwähnt  R.  Fälle, 
wo  ein  Schauspieler  sämtliche  RoUea  eines  Stückes  spielte.  Ich 
BOehta  kier  anf  das  kinweisen,  waa  Ton  dem  genkden  Schotten  Grichtoti 
(1560 — 1688)  erziklt  wird.  Am  konstliebendeo  Hofe  sn  Mantua 
iBkrfee  er  ein  selbstrerfesstes  Stück  anf,  worin  er  sflmtliche  BoUen 
Fpieltet  ^icith  such  an  inimitable  (jrace,  that  every  time  he  appeared 
upon  die  iheatre  he  seemed  io  he  a  diiferent  person^  (cf.  J.  Cooprr- 
Walker  Historical  and  Critical  Esmy  on  the  lievivcd  of  the  Drama 
m  Itdy  8.  199  ff.). 

Im  Eweiten  Kapitel  ist  nickt  viel  gelodert.  Das  Hanptergeknis 
dieses  Abscknittes  lauft  daraaf  kinaus,  die  von  den  Brttderu  Parfidct 
n.  a.  behauptete  Existenz  eines  zweiten  Tlieater'^  in  Paris  von  1600 
an  als  Fabel  zu  erweisen,  Rigal  zeigt  mit  uuunistö?sliclier  Sicherheit, 
dass  vor  1629  von  einem  zweiten  stehenden  Theater  in  Paris  nicht 
die  Bede  sein  kOnne  und  dass  der  Name  TfUdlre  du  JUaraU  erst 
um  1634  anftanekt,  in  welehem  Jakre  das  16S9  gegründete  Theater 
in  das  quartier  du  Marais  verlegt  wurde.  Die  Mitteilungen,  welche 
Rigal  von  dem  Schicksal  der  ^-ban-^piel^r  in  Paris  vom  Ende  des 
in.  Jahrhunderts  an  und  von  liiren  Kämpfen  mit  den  Covfrere^  (^^ 
la  Fauion  macht,  die  das  Privilegium  oder  richtiger  das  Monopol 
ihres  Hotel  de  Bourgogne  eifersüchtig  bewachten,  sind  äusserst  ansiekend* 

Eine  kleine  Hebrong  bat  das  ÜL  Kapitel  erfehren,  «debee 
etwas  Licht  auf  die  im  Solde  einer  Truppe  stehenden  Schau- 
spiel-Dichter wirft.  Nehen  Hardy  behandelt  Riiral  noch  Theophile 
Viaud  und  Jean  liotrou  als  ^poetes  ä  aages''.  Bekanntlich 
schildert  Tristan  rHcrmite  in  seinem  Fage  disgracie  einen  im 
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Dienste  einer  Wandertruppe  stehenden  Dichter,  dessen  Namen  er 
nicht  nennt.  Der  Schlüssel  zum  Roman  nnd  die  allgemeine  Meinung 
der  Literarliistoriker  bezeichnete  Alexandre  Hardy  als  diesen.  Bigal 
haUe  bereits  1889  Bedenken  gigeu  diese  Auäicbt  erhüben  und  die 
giMfciehe  Yennutiiiig  ausgesprochen,  dass  dar  Biclifter  kein  aadenr 
ato  ThtophUe  geweaea  aal.  Diese  von  anderen  litararbistorikeni  an- 
genommene Hypothese  wird  von  Rigal  (S.  lOS— 106)  durch  neue 
Grttiidn  a-f  ^tfU7t,  nnd  man  wird  "^r^iwerlich  etwas  gegen  seine  Beweis- 
führung enizuwenden  haben.  Als  dritter  im  Bunde  der  ^poetea  ä  gagea^^ 
erscheint  dann,  wie  gesagt,  der  Dichter  von  Dreux  (S.  108 — 109). 
Rigal  nimmt  f^cb  Gliardon  an,  daas  er  im  Biinata  der  Seiiaiieitialer 
des  HM  d$  Bour^ogne  gestanden  faabe^  Sehon  der  Umstand,  das» 
da?  in  !  ript  Mahelot,  das  in  seinen  (filteren)  Aufzeichnungen  von 
1Ö33  — 1686  reicht,  M  Stücke  von  Rotrou  enthalt  —  nächst  Hardv 
(15),  die  meisten  von  allen  Dichtem  —  ist  ein  Beweis  dafür.  Dass 
er  aber  sehr  bald  auch  fttr  das  Theater  du  Marais  arbeitete,  erhellt 
asas  einer  Stelle  in  einer  Handsckrüt  der  kgL  Hof-  nnd  StaatsblUiotbek 
anMlknchen,  auf  die  ich  bereits  1884  {JjUerahtrbUUtfllrgmtkund 
rom,  Philologie  Sp.  285)  hingewit  sen  liabe.  Da  di^e  Stelle  sehr 
kvrz  i5^t,  will  ich  sie  hier  veröffentlichen,  um  so  mehr  als  sie  speziell 
ftr  Rotrou  von  Iuteres«e  ist.  Zuerst  ein  Wort  Ober  die  Handschritt 
(Ck>d.  Gali.  390—397,  4»)  selbst.  Sie  hat  den  Titel:  CoUectiom/ 
tut  Ut  Sfttcans  j  et  Imtn  Ouvragea  /  par  crdre  alphabMqtie,  um- 
ÜM&t  8  Bände  in  4^  mit  snisolien  116<~195  grtostenteils  nnr  ein- 
seitig beschriebenen  und  vielen  leeren  Blättern.  Über  den  Inhalt 
äusserten  sich  die  IIeran-j?cher  des  Ilandschriftenkatalo'j^  der  Biblio- 
thek folgendermas<en :  ^SipriyrJfj  jintaiiiina  modo  GnVire,  modo 
Latine  scripta.  ComposUns  inddur  hio  catalogus  a  bibiiotlieeario 
quodam  Palatino  tempore  Ludoviei  XIV.  euius  tamquam  regnoaUi$ 
€0  tempore  ßt  menho  vol.  I  t  65**.  Idi  weiss  nieht,  ob  die  Yer- 
mutung  Ober  den  Terfksser  dieser  Koltektaneen  begründet  ist  oder 
nicht.  Jedenfalls  war  er  ein  vidbclesener  Mann,  der  eine  ^ro^'=e 
An7?\hl  von  knrzon  Notizen,  vorzugsweise  über  Gelehrte  aller  Völker 
und  Zeiten,  seltener  über  Dichter,  zusammengetragen  hat.  Die  Hand* 
Schrift  entbölt  zwei  vcr^chiedeue  SchriftzUge,  eine  ältere  kalligraphiscb 
sorgfältige  und  eine  jüngere  flitehtige,  die  aber  wabrsebeinlieh  einer 
nod  denelben  Hand  ans  verschiedenen  Lebensjahren  angehören.  In 
der  jtbigeren  Sebrift  finden  wir  nnn  im  6.  Bande  Bl.  188  folgendes: 

Rotrou. 

Jl  a  compos^  plusieure  Comedies  qtd  huf  ont  aeguU  wte 
grande  Reputation,    ElUs  sont  ImpHnies. 

La  Fieur  e»tant  comedien  dans  la  troupe  du  Marest,  lug 
porta  vn  Jour  vrie  Bourse  de  200  Loui^  ait  nom  de  sa  Com-^ 
pagme  pour  vne  piece  qui  avoU  Reussi  Et  qui  leur  avoit  faiH 
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fjuagner  hemiconp  iVArgcnt.  Pendant  quil  se  preparoit  a  h  Re- 
fahr,  liotrou  envoi/a  chercher  vn  Cmt  de  fagots  ijuil  ßt  apporter 
dans  vn  coing  de  sa  chambre  Ei  Hunger  debout,  prU  ks  200  L 
dovy  Et  les  ditpena  aur  ces  jagoU,  La  RcBwm  quHl  ^ndUala 
ßm$r  ne  fid  mOre  gu*§$UuU  dan»  «m  baurw  BiumbU  ü  poimoü 
Zm  pmdre  au  Jeu  En  vne  seule  foh,  au  lieu  qtiCnUud  amd  dU» 
perses  dans  des  fagots  il  etoit  obUgc  de  les  aecouer  pottr  cn  at- 
trap>er  gnebpies  uns,  dont  vn  le  contcntoit  (juanJ  II  rauoit  irouiU, 
et  96  pasaoit  des  aulres,  et  que  Cela  luy  dureroü  plus  de  temps. 

Diese  Stelle  erweckt  manche  Bedenken.  Bei  dem  Namen  La 
Flevr  denkt  ratn  luaftebst  u  Bolwrt  OairiD,  geaaimt  Gro«- 
Oaillaume.  Dieser  war  aber,  wie  wir  wissen,  Schauspieler  iia 
Hotel  de  Bourgogne,  und  da  er,  wie  Rigal  (nach  FournitT)  S.  173  A.  ^ 
angibt,  1634  gestorben  ist,  so  kann  er  unmö;j;lich  Schauspieler  im 
Th^atre  ^du  Marcsf'  gewesen  seiu,  das  erst  1634  aufkam,  PJs 
könnte  sich  also  nur  um  den  Schauspieler  Juveuou  de  la  Fleur 
lutnMi,  von  dem  die  ParfUet  im  XIL  Bande  Huer  Oeeeliiclite  dei 
firanzösischea  Tlieaters  (S.  204  ff.)  berichten,  data  er  eine  Tochter 
Oros-Guillaume  geheiratet,  Comidien  de  la  Troupe  de  VHötel  de 
Bourgogne  gewesen,  M<>r'tfleury  (dem  iilteren)  „dane  Vemploi  de» 
Rois"*  gefolgt  und  vor  1()8<»  gestorben  sei.  Geht  nun  seine  Tfttiskeit 
bis  2u  deu  vor  104U  geschriebenen  SlUckeu  Rutrous  zurück  — 
sog  rieb  Botroit  naeb  Drenz  sarftdt  —  und  gehörte  er  Tielleiebt  «r- 
sprOnglich  der  „  Troupe  du  Mar€ill*  aa?  Meine  Hil&mtttel  eriaaben 
mir  nicht,  diese  Fragen  zu  beantworten.  Nicht  recht  glaublich  ist  es 
jedenfalls,  d«-^  die  Schauspieler  dem  Dichter  die  för  jene  Zeit  so 
beträchtliche  ^'unime  von  200  Louis  zum  Geschenk  gemacht  haben 
sollten.  Richtig  dürfte  aber  au  der  Sache  seiu,  dass  Rotrou,  nach- 
dem er  rieh  einmal  von  der  .^Hmitnd$  homteuHi*  bei  den  Sdiaai- 
si)ielem  de  V Hotel  de  Bau^^ogns  losgemacht  liatte,  aneb  flur  daa 
TlUätre  du  Marais  arbeitete.  Madelaine  Böjart,  die  16S6  diesem 
Theater  angehörte,  richtete  in  diesem  Jahre  Lobesverf?e  an  den 
Dichter,  als  er  seinen  Hercule  mourant  veröffentlichte,  die  uns  er- 
lauben^ au  nähere  Beziehungen  nicht  nur  zwischen  ihr  und  Rotrou, 
aoBdem  aneb  swiieheii  Mitoran  und  dem  Theater,  an  dem  jene 
wirkte»  SU  denlMn.  IHese  BeziebuDgen  erbellen  noch  an«  einem 
anderen  Grande:  Rotrous  mächtiger  Gönner  in  jener  Zeit,  der  Graf 
von  Belin,  protegierte  die  Truppe  dos  Marais,  und  es  ist  daher  nn- 
denkbar,  dass  sein  Schützling  Rotrou  nicht  das  eine  oder  andere 
Stück  ihr  hätte  zukommen  lassen.  Übrigens  scheint  mir  uicmaud  be- 
rnÜBner,  ToUes  Licht  über  diese  Fragen  zu  verbreiten,  ab  Rigal. 

im  IV.  Kapitel  fbbrt  Bigal  den  Nacbweie,  das»  die  franaOaiicliea 
Tragödien  des  16.  Jibrbonderti  vor  Bardy  nicht  auf  einem  Öffent- 
lichen Theater,  sondern  anfan^r^  nur  vor  cpln  !rnf^?ti  Puldikiim  (Col- 
leges, Hofkreise  u.  s.  w.)  aufgeführt,  sputer  gar  nur  für  die  Lesewelt 
geschrieben  bezw.  gedruckt  worden  seien.  Diese  Ausicht  dürfte  in  der 
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Hauptsacho  ricliti?  ^f-in  Pie  Confr^'re'«  >U.  la  Passion  im  Notel  de 
Bourgogne  erhielten  sicherlich  uicht  die  btllcke  Garniers  und  seiner 
oomiUelbareu  Nachfolger  zur  AuffQhrung.  Die  klassisch  geschuiteu 
Minner  FVsokreiehs  jener  Zeit  hegten  ftt  diese  „Hard-liixided  nen*^ 
jieieibe  Yeraclitung»  die  Shakespeare  für  ihre  englischen  Genossen 
in  seinem  A  MidsummtT'NigMs  Drtam  an  dea  Tag  legte.  Dass 
aber  diese  Buchdramen  /nletzt  noch  vor  Uardy  von  franziösischeii 
Wandertruppen  auftrtflihit  wurden,  scheint  ebenso  sicher.  Wenn  uns 
jene  Dramen  als  iiaiuiluiigsarm  und  uudraniatisch  langweilen,  so 
bramhen  sie  nicht  notwendigerweise  die  gleiche  Wirkung  anf  das 
ThoafteiimUitaun  jener  Tage  aasgsAbt  sn  luOien.  Die  Tragödien  eines 
JodeUe,  eines  Garnier,  eines  MontchresHeii  n.  a.  sind  reich  an  rhe- 
torischem Pomp,  nivl  (las  wviT  ganz  nach  dem  Gescbmacke  der  Fran- 
zosen des  IG.  Jahrhunderts.  Auch  Rigal  cjibt  zu,  dass  Wander- 
truppen solche  Stocke  aufführten  und  bringt  dafür  —  ein  wichtiger 
2nMlz  gegenüher  seiner  froheren  Arbeit  —  8.  182—185  mehrere 
Belege  bei  Ich  tnOchte  bei  dieser  Gelegenheit  meiner  Anschaonng 
Ausdruck  geben  und  gedenke  ein  anderes  Mal  ausführlicher  darauf  zu- 
rückznkommrn,  da^s  die  „M'/st^res  jyrofaneSy  IJistoires  et  Romaiis^\ 
welche  die  Wandertruppen  spielten,  auf  eine  liiehfung  im  populären 
Drama  hindeuten,  die  mit  den  Bestrehnii'^en  Hardys  nahe  verwandt 
ist  nnd  die  letzteren  vielleicht  im  geringeren  Masse,  als  man  bisher 
annahai,  als  Neuerer  ersefaeinen  ttsst.  Schon  1572  treffen  wir,  wie 
Lepage  iEtuä$$  iur  U  TMdtm  en  Lorram»  1848  S.  278)  sehreibC, 
am  Lothringer  Hofe  einen  Nicolas  Bonrce,  „maistre  joueiir  (fhi- 
^toircs",  und  157S  einen  Chasteau-Vieil.  Dieser  letztere,  über  d  n 
weder  L^^page  noch  Karl  Trautaiauu  (Iruuzönisc/te  Schampitla  am 
hax/erUchen  Hajet  Jahrb.  für  Münchener  Geschichte  II  S.  20Ü  und 
8. 390)  etwas  anzugeben  wissen,  ist  ofRsnbar  kein  anderer  als  Ooeme  do 
La  Gambe,  dit  Ghasteau-Vieux,  von  dem  Beauchamps  A' «dfterd^  eta 
(Ansfi.  in  8'^)  I,  464  folgende  Stücke  aufzählt:  Le  Capitaine  Bon- 
boutie  C  ,  JodÄs,  C,  Romeo  et  Juliette,  T.,  Edouard  (III.)  roi  d'Anp- 
leterri^  T.,  Alaifre,  C.  tireo  du  printemp?  d'hiver.  Pliisienrs  auttcs 
trag^dies  et  comedies.^)  Wn  iiabeu  also  bei  diesem  Öchauspieier, 
den  anch  La  Fresnaie  YanqaeUn  in  seiner  Art  po^tique  frangai»  als 
„ftroee  farctm*  dtiert,  eine  flhnüehe  TAtigfceit  wie  die  Hardys, 


*)  Diese  Notiz,  wolclie  zwei  Jahre  vor  Beauchamps  schon  Mnuptnnt 
in  seiner  BihUotht,iue  des  Theairt*  (Paris,  L.  F.  Prault  1<33)  S.  63  mit  einem 
halben  Dutzend  (I)ri)ck)fehler  gebracht  hatte,  entstammt  den  Biblioth.  fran^, 
von  La  Croix  du  Maine  und  Du  Verdior  Ii,  419,  ^^t  also  eine  l  'tSl  bereits 
niedergeschriebene,  «eiteenOssische  und  darum  nicht  zu  bezweifelnde  An- 
gabe. Ygl.  auch  Bascbet  Les  Gm^diens  RaUtm  S.  47.  Die  Tragfuliou 
Romeo  tt  JuUeUe  und  Edouard  sind  den  Jfirtoiret  Tmniqut»  von  Bandello- 
Boaistnau-Belteforest*  entnommen,  Alaigre  dem  Printtmpt  d  fver,  iener  in 
neuerer  Zeit  wieder  bekannter  gewordenen  kleinen  im  16.  Jahrhundert  sehr 
holiohtcn  'Novellcnsammlung  df  :^  Jacques  dTver,  Stigmmir  dt  PküaMe$  tt  dt  Im 
BiffoUrit  gmtiihommt  PwUvin  (gedr.  1572). 
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eiueu  Scbauspieldicbter  (der  aber  aucb  Schauspieler  ist),  der  in  einem 
gewissen  Gegensatz  zu  dem  gleichzeitigen  „klassischen**  Drama  Tra- 
gödien und  Komödien  direkt  filr  die  BttlinenbedflrfiiiSBe  aas  der  no* 
vellistiaelien  Lilerntnr  eoliOpft.  Gewiss  wer  er  keine  vereinaelte  Er- 
scheinung. Der  obengenannte  Bource  und  manche  andere,  deren 
Namen  mitsamt  ihren  Stücken  spurlos  verschwuuden  sind,  mi^j^eu 
die  gleichen  Wege  gewandelt  sein.  Aus  der  Bezeichnung  ^brave 
fareeur"  leruen  wir  noch  etwas  anderes,  nämlich,  dass  auch  in  Frank- 
reidi,  wie  in  Spanien,  Deotscfalnnd  vnd  England  im  16.  Jolirlnuidert 
die  BeeeScIurangen  ftr  die  dramatischen  Gattungen  ineinanderflössen. 
Es  konnte  einer  als  „jcueur  de  farees",  ^arceur"*  bezeichnet 
werden  und  doch  auch  ernste  Stücke  aufführen.  Der  Volksmund  mag 
oft  jeile  Art  theatralisclser  Aufl'idiruiu?  knr^\vo<i  ^.farre''  benannt  haben. 
Das  muss  uiau  wohl  im  Auge  behaiieu,  wcuu  muu  Isuciiriclileu  ans 
dem  16.  Jahrliandert  ftber  Tlieatralia  sn  profien  luvL 

Wenig  hat  Bigal  im  T.  Kapitel  hinzugefügt,  worin  er  in  rediC 
fesselnder  Weise  die  Ausgaben  und  Einnahmen  der  Theater  in  jener 
Zeit,  die  hervorragendsten  Schauspieler  (Valleran.  Vatitray,  Laporte, 
Gros-Guillaume,  Gaultier  Garguille,  Turlupin,  Perrine,  BruscambiUe, 
Jean  Farine,  Bellerose,  G.  Gurju)  vor  dem  Erscheinen  des  Cid^  die 
Zahl  der  AufiUhrungen  per  Woche,  die  Spielatiteo,  Theatersettel 
{affiches),  die  AoffttliningsrAume,  das  TheaterpaUiloim,  die  Organi- 
sation der  Spiele  (Prolog^  Posse,  Symphonie  u.  s.  w.)  behandelt.  Ich 
hnbe  nur  S.  157/58  einen  kleinen  Zusatz  f^h^r  die  Preiserhöhung  der 
Tlieatcrpliitze,  8.  186—188  eine  Stelle  über  die  Fortdauer  der 
^arce^y  8.  192  eine  über  die  Gesichtsmasken  der  Possenspieler, 
8.  205  eine  Ungere  Fnssoote  über  die  Bolieitett  des  Publiknms  gegen- 
über den  Schaospielern  walirgenommen. 

Das  YI.  Kapitel,  das  der  Inseeniernng  gewidmet  ist  und  also 
die  Kostüme,  die  Dekorationen  in  ihren  Wandelungen,  die  Theater- 
vorliänge,  Maschinen  u.  s.  w.  betrachtet,  hat  nur  eine  grössere  Er- 
gänzung (S.  283 — 284)  erfahren,  die  die  durch  die  Beobachtung  der 
Einheiten  herbeigefilbrte  Inderung  ia  der  ^MU$  «i  teih«*  betrilR, 

Kleinere  Berielitigangen  und  Eigftnziingen  in  Daten  nnd  anderen 
Angaben,  sowie  kleine  Zusatznoten  finden  sich  durch  das  ganze  Wad^ 
und  legen  Zeugnis  ab  von  der  sorgfältigen,  die  neoeste  Forsolrang 
berücksichtigenden  ßevisioQsarbeit  des  Verfassers. 

MüKOH£K.  Abthub  Ludwig  Stibfbl. 

Martlnenche,  Erncst.    La  ComeJla  Espagnole  en  France  de 
Hardt/  ä  Rndne.   Paris,  Librairie  HacUette  etCie.  1900. 

XI  und  4;>0  .s.    kl.  8«. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  in.  seinem  Buche  expoeer  le 
mcummnent  g6nM§  de  Ja  »CimtäM,*^  en  Franee''.  Kor  nebenlter 
will  er  die  bereits  von  anderen  an^sesteUte  Liste  der  von  frmiOsi* 
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sehen  Dramatikern  des  17.  Tfihrliunderts  bei  Lope,  Alarcon,  Francisco 
de  Rojas  (Zorilla)  und  Calderon  gernachten  haupLsächlichen  Aiilehen 
crgäDzen.  Er  bemerkt  in  der  pre./ace  folgendes  Uber  seine  Studien: 
^J*ai  lu  parmi  Us  oeuimrß»  dtmaUgtus  qui  fvrent  ttprhmtUet  de 
Mardu  ä  Racine  taut4$  e$Ues  qui  Staiati  aUÜt  dtereMr  un  moä^ 
au-dm  dM  P^^ies  ou  portaient  en  quehpie  maniere  le  pth 
nache  espagnoL  JTai  lu  atisst,  hien  entendu,  toits  las  originmur 
que  j'eti  ai  jni  frovver  sott  en  France  soit  ä  Madrid;  et  il  rna 
setnble  que  l\tjspayne  avait  encore  plus  d  une  predeuae  ex^Ucalion 
ä  nmu  domm  mut  CMuUan  dramaUque  de  noire  ComeUle  et  de 
ses  contemporaine,  Jusqu'ä  mamtenant  on  a  eru  que  nolre  XVII* 
eMe  n^aeaU  trouvS  dana  la  eomedia  qu'vne  näne  uUjpuieahle  «Tui- 
trigttat  compUqueen.  Cest  vrai  peiU-etre  pour  les  medtocrca,  ponr 
les  imitateurs  (pii  ^nyit  plutöt  de  mauvaii  trnducteurs.  Mai.s  tin- 
fiuence  de  la  coiuedia  a  iU  ioui  atdre  et  bien  plus  profonde  sur 
leg  Meirou  et  Ue  Searron,  eur  JUrre  Corneille  ei  eur  Mo- 
Mre.  Je  tddierai  de  la  dUib^fuer  de  Fm/luenee  üaUenne,  <f  m 
montrer  lee  formes  suceeHwee  et  <fai  f<nr$  eenUr  les  bienfmte  et 
les  ineonvenienis.  fJEspagne,  apr^s  (tvoir  contrihue  ä  arracher 
notre  tragi-eortUdie  au  rotnan^  et  ä  digager  In  comddie  d'*  mceurf^ 
de  la  farce,  a  risqui  ensuüe  .  .  .  d^entrumer  tios  ecrivaifis  daiis 
lee  ornüres  mSme  doit  die  lee  avait  aidis  ä  iorHr.  Et  c^eet 
pourquei  «fie  n^dMre  pas  eeuUmemt  Phietoire  de  notre  ÜMre 
fuegv  ä  Molüre  et  Raeine;  eUe  nous  faU  encore  comprendre  le 
monvement  Je  ri'aciion  <pd  se  manifeste  avec  VEcole  des  Femmes 
et  amc  Andromaqne  et  qui  cisewß  U  triomphe  de  notre  conUdie 
et  de  notre  tragidie  claadques.^ 

Iq  welcher  Weise  hat  Martiueoche  seine  Aufgube  zu  lösen  ver- 
suehi?  Betrachten  wir  simiohst  die  iiiBsere  Fom  des  Boches.  Es 
zerfiillt  in  eine  EinleitoDg  und  in  fQnf  Kapitel.  In  der  Einleituog 
(S.  3—56)  »/>t'Ä  Miisthres  a  Haräy^  sagt  er  ein  paar  "Worte  über 
die  Mysthres  und  geht  sofort  zur  Kenais-ance  und  arf  din  italieni- 
sche Tragödie  des  16.  Jalirhunderts  und  ihren  Kinflubs  y^aur  nos 
irudits'^  über.  Hieran  schliesat  sich  eine  Würdigung  d^  Cinque- 
centisteDlastspiels  in  MlneD  drei  versehiedeneii  Chittimgeii  Commedia 
erudita,  commedia  popolare,  commedia  delV  arte  und  dessen  Ein- 
wirkung auf  die  französischen  Dichter.  Eine  Betrachtung  der  Rolle, 
die  llardy  in  der  Entwickelung  des  franzfisischen  Dramas  spielte, 
schliesst  die  Einleitung'  ab.  Das  I.  Kapitel  (S.  b{) — 138)  betitelt  sich 
^La  eomedia  e^paguoU*  und  versucht  auf  Seiten  eine  Cliarak- 
teiMk  des  spanischen  Dramas  in  seiner  Blfiteieit  sn  geben,  wohei 
IL  fluchtig  die  Schauspieler  ond  die  BQhncnverfaiUnisse,  die  Quellen 
der  spanischeu  Dramatiker,  die  spanischen  Sitten,  die  Religion,  den 
point  dhonneiir,  den  Streit  der  Alten  und  der  Neueren  n.  s.  w. 
streift  und  die  These  durchfuhrt!  „la  eomedia  ne  petit  itre  adaptee 
ä  ttn  theätrt  tstranger  qu  auec  des  difficulUs  presque  insurmcm,-' 
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tables'*.  Das  II.  Kapitel  f'^.  loO  — 188)  behandelt  La  comedia 
espagnole  apres  Ilardy  ei  avant  le  Cid"'.  Der  Vertasser  führt 
darin  aus,  dass  der  spaui&clie  Roman  uud  die  spanische  Novelle  in 
FraaMeh  den  EiDfiosi  der  t^Oomediaf  Torbereitet,  das«  die  Püto- 
rale  und  die  Tngikomödie  das  Publikum  bereits  an  alle  die  Ver- 
wiidMiangen  gewöhnt  hatte,  welche  das  spanische  Drama  brachte, 
dass  let/t^Tos  es  nur  besser  verstand,  (l;irans  wirklich  dramatisch 
wirksiime  Motive  zti  wehen,  Liebcskoiiliikle  l)i<  zu  tragiscli*  r  Hohe 
zu  treiben  uud  die  Ehre  zur  Triebfeder  der  Handlung  zu  machen. 
Dann  leigt  er  den  Yerfill  des  ItaUenisciheB  Elnfloseee  wieder  aa  den 
von  Botraa  nachgeahmton  Stttcken  des  Ginqueeentistenlustspieb  und 
wendet  sieb  endlich  (S.  167)  zu  den  ersten  Stücken  Rotrons,  die 
di'^ser  der  Comedia  entlehnt  hat:  La  ham'.f  de  VoiihH,  Le^'  Orm- 
stons  perdues,  Jj'Jnnocenie  injidclitS  (?)  und  UHeureuse  comlanre. 
Die  Üeirachtung,  die  er  diesen  Ötücken  widmet,  ist  indes  eine  recht 
Icmei  Er  erledigt  sie  aof  noch  nicht  rieben  Setten  snd  kommt  au 
dem  Ergebnis  (8.  178):  ^Botnm  bH  U  hvI  aront  ComeäU  gm 
semble  enirevoir  dan$  la  eamedia  pkts  et  muiur  qu^me  mHngu€ 
titfe  et  inginiertse.  Les  avtre.f  imitafeurs  du  ^/  '  '  e^parpiol  con- 
tinumt  ä  n^y  chercher  que  des  complications  romanesques" .  Als 
solche  sieht  er  besonders  Pichou  und  Beys  an.  Zwischen  hiueiu 
bringt  er  einen  Exkurs  über  die  Oeschidite  der  Einheiten  in  Frank- 
r^eh  Ton  1638  bis  1684  nnd  kommt  dann  auf  Tersehtedene  Stocka 
turUck,  wie  Scad^tys  nnd  Gougcnots  Za  ComidiB  du  CwMien» 
und  Mairets  Galanieries  du  duc  d'Ownc,  ohne  uns  sagen  /u  können, 
woher  diese  stammen.  Das  IlL  Kapitel  (S.  191 — 300)  ^Fierre  Cor- 
neille et  ia  Comedia-^  wtlrdigt  im  ersten  Teil  (S.  191 — 200)  die 
Scbaffensidt  des  Dichters  vor  dem  Cid^  im  zweiten  (8.  200—265) 
das  Yeriiftltnis  zwischen  dem  spanischen  nnd  firanxösischen  Od,  sowie 
den  weiteren  Einflass  des  spanischen  Dramas  auf  Corneille  {Horaee, 
Poh/eucie,  Menteur,  Suite  du  Menteur^  Thiodore)  bis  zu  IlracHus; 
im  dritten  die  späteren  Dnniim  von  Heraelius  bis  Seneca.  Das 
IV.  Kapitel  hat  (S.  301 — 407)  Ua  dij/'usion  de  la  coimdia""  zum 
Gegenstand,  ^la  vMable  phiode  de  linßuence  eepagnoU*.  Marti- 
nenche  kommt  hier  nierst  wieder  anf  Rotron  au  sprechen,  den  er 
nns  nnter  dem  Einfluss  von  Oomeilles  Cid  als  gcreiiteren  Nach- 
ahmer der  Spanier  in  Laure  pers^cutre,  im  Belissaire,  im  Saint 
(reuest j  in  Don  Bemard  de  Cahrhre  und  in  Venceelas  zeigt,  Diuin 
kommt  er  auf  Thomas  Corneille,  mit  dessen  älteren  Stücken  Les 
Enyagemmti  du  hasardy  Le  feint  Aetrologue,  Le  Charme  de  la 
vQutt  L'Amour  ä  la  mode,  Lu  iUutire$  jBMumi$^  die  alle  dem 
spanischen  Drama  entlehnt  ^ind,  er  sich  beschäftigt.  Den  Reigen 
be<;ehlie5St  Panl  Scarron,  Tiachdem  zuerst  die  burleske  Dichtung  kurz 
charakterisiert  worden  ist.  mit  '^einen  DrnTiT^n  Ke  M<utre  valetf 
Jodelet  Lueüiste,  L Ueritier  ridiade,  J)vn  Japhet  d''Armmie, 
tEeolier  de  Salamanque  uud  le   G'ardien  de  soi-mesme.  Im 
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V.  Kapitel  fiasst  Martinenche  unter  dem  Titel  „La  d^cadence  de 
la  Gomedia  en  Frauce"  alle  llbrigen  französischen  Nachahmer 
der  Spanier  im  17.  Jahrhundert  zusammen,  indem  er  sie  entweder 
onr  gaos  iichtig  erwfthnt»  so  Onefifi  de  Booscal,  Saillebray  (mos« 
hdssen  SaBebny),  de  Brone,  Mademeiselle  dos  Jardins,  Poiesen, 
Qiiinanltf  d'Ouville,  Montfleury,  Gilbert,  Hautero^  und  Thomas  Gor* 
neille  fRr  seine  späteren  Stücke,  oder  indem  er  ihnen  2  -  "  Seiten 
widmet,  so  bei  Bois-Robert,  Moliere  und  Lambert.  Hieran  reiht  er 
eine  Betrachtung  des  Gegensatzes,  der  zwischen  Racine  und  den 
Narfuhmern  der  Spanier  bestehe.  Ein  8  Seiten  langes  Verzeichnis 
der  bsnetsleD  Bneher,  ans  dem  man  eraiehti  dass  Martinenehe  im 
grossen  und  ganien  die  einscliUigige  Literatur  kennt,  scblieiet  das 
Bach  ab. 

Der  Eindruck,  den  es  mir  gemacht  hat,  ist,  um  es  mit 
dnem  Male  zu  sagen,  ein  unbefriedigender.  Ich  habe  nicht  viel 
daraus  gelernt  Der  Verfiasser  hat  sich  zwar  einigermassen  in  sein 
Thema  hinelogelesen,  er  hat  mitunter  gaos  gute  Gedanken  ond  es  ist 

Ihm  geglnokt,  die  Liste  der  den  8]»aniem  nachgeahmten  Stücke  um 

ein  paar  Tit  1  :'u  vermehren:  er  i^t  nbor  ^onst  der  schwierigen  Auf- 
gabe in  keiner  Weise  ^^cwachsen.  Er  ist  zu  flüchtig,  zu  obertiächlich 
und  neigt  zu  sehr  zum  Generalisieren  und  so  kommt  es,  dass  sein 
Bach  von  Unrichtigkeiten,  von  verkehrten  oder  schiefen  Anschaoungcu 
geradoRi  wimmelt.  Bald  gdangt  er  ro  einer  Übersehitzuog,  bald  m 
einem  ailxa  geringschätzigen  TTrtdl;  bald  nimmt  er  spanischen  Ein- 
fluss  an,  wo  Italien  einwirkte,  bald  italienischen,  wo  Spanien  Vor- 
bild war  u.  dgl.  nielir.  Die  Irrtümer  in  Bezug  auf  die  Tatsachen 
sind  zahllüH.  Auf  mancher  beite  i^t  jeder  Satz  anfi  ciitbar.  Nicht, 
dass  es  dem  Verfasser  an  Urteilskraft  fehlte,  seiuö  Schwächen  liabon 
Tomdimlich  ihren  Qmnd  in  ungenügendem  Stadium  des  Gegen- 
standes. Er  kennt  weder  das  spanische  noch  das  italienische  Drama 
grOndlich  genug;  ja  selbst  betreffs  der  französischen  stösst  man 
öfters  bei  ihm  auf  recht  bedenkliche  Bemerkungen.  Alle  dic^e 
Müngel  lassen  "ich  nin  besten  klarl^en,  wenn  wir  eine  kleine 
Wanderung  durch  das  Buch  antreten: 

Gleich  das  Wenige^  das  Martinenche  anf  den  ersten  Seiten 
Ober  das  mittelalterliche  Drama  Yorbringt,  ist  ungenau  oder  gar 
falsch.  Man  sieht,  dass  er  von  dem  vortrefflichen  Werke  Petit  de 
JuUevilles,  das  er  öfters  anfllhrt,  nicht  den  richtigen  Nutzen  gebogen 
hat.  So  saL't  er  ?..  B.  (ö.  3):  «le  drame  religieux  (rabord 
simple  lecture  bacree"*.  Auf  der  folgenden  Seite  iie^t  mau: 
.Yoilik  le  speetaele  qni  attire  et  retient  ia  noelM  entiftre 
du  moyen  ftge,  en  France  comme  en  Angleterre,  en  Es* 
pagne  comme  en  Italie".  Und  Deotschland?  Über  die  Auf- 
führungen  in  Spanien  wissen  wir  so  gut  wie  nichts;  wanim  er  dafür 
nicht  Deutschland  setzte,  das  mit  Frankreich  iti  so  enger  Fühlung 
stand  und  nächst  ihm  die  meisten  ßeste  uiiltelalterlicher  Dramatik 
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besitzt,  ist  mir  uuerliodlich.  Ferner  sagt  der  Verfasser  vom  „M.v- 
fet^re"  (S.4):  „II  est  de  l'Eglise  qui  se  fait  peuple".  Das  ist 
aber  Toa  dem  Äugenblioke  an  nicbt  mehr  richtig,  wo  das  Drama  die 
Kircbe  verlieas  und  aelbstftiidig  wurde.  Yon  da  an  eotiof  ee  Bich 

mehr  und  mehr  dem  Binfioee  der  Kirche.  Freilich  Ijlicbon  Qelsi- 
liclie  noch  lan?c  Verfasser  von  rnli^inson  Dramen,  r.l  er  sie  waren 
nicht    die   alli-inigiMi.     Unter  18    b(;kannten    Vcrfa<???ern  von 

My stetes^  die  Petit  de  JuUeville  (I  S.  314  tf.)  aut'ührt,  gehürea  1>, 
also  die  HAlfte,  der  Laienwelt  an  (cf.  daselbst  S.  337).  Darchaus 
folsch  ist  auch  das  Naobstefaende  (S.  5):  «Nos  fabliaox  rev^leot 
Uli  untre  pottple  qua  le D^cameron de Boccace  ou  ics  conteB 
de  Chaucer  et  cc  peuplc  ne  rcncontrc  plus  dans  les  my- 
st^res  la  saiisfaction  de  scs  instiacts  dramatiqucs  (?)  et 
de  ses  nouvelles  aspiratious  {t).  En  vain  rcl6ment  pro- 
fane prend-il  la  plus  grande  place  dans  les  spectacles 
religienz;  l'Eglise  s^en  offnsque. . . .  Gatholiqnes  et  pro- 
testants  s'ente&deiit  poar  la  meme  eomlamnation''.  Abge- 
sehen von  der  sachlichen  Unrichtigkeit  der  Bemeiknii^'  ist  es  recht 
betrübend,  wie  hier  die  Jahrhunderte  untereinander  gcnif^ngt  und 
Protestanten  zu  Zeitgenossen  von  Boccaccio  und  Chaucer  gemacht  w  erden. 

Martinenche  unterliess  es  —  was  für  sein  Thema  gerade  von 
Interesse  war  —  daraaf  hinzuweiseii,  dase  im  mitt«laltfirUchen  Drama 
der  Franzosen  sich  bereits  kräftige  Ansätze  sa  einer  Entwickelong  im 
Sinne  des  spanischen  Theaters  finden,  di  *  aber  durch  die  Strömungen 
der  Renaissance  und  die  Ungunst  der  Verhflltnisse,  am  meisten  viel- 
leicht durch  das  Fehlen  eines  hervorragenden  dramatischen  Genies 
sich  nicht  weiter  entfalten  konnten.  So  treüeu  wir  i.  Ii.  unter  den 
40  Hindes  der  Gangö'schen  Handschrift  aus  dem  14.  Jahrhnndert 
(Petit  de  JuUeville  U  S.  226 — 330)  eine  Anzahl  von  Dramen,  die 
in  der  Form  den  Mysterien  gleich,  im  Inhalt  fast  gani  pro&nen 
Charakters  «in  l.  So  z.  B.  No.  12  La  Marquise  de  la  Gaudine^ 
No.  23  Amin  et  Aiiiiies,  N"o.  27  L' Im/x'rairice  de  k'omme,  No.  28 


Ko.  82  Le  Roy  Thinry  et  Oaann$  ta  femme.  Dem  gleichen  Jahr- 
hund it  L^ehört  das  ganz  profane  Drama  GriaeUdi»  (Petit  de  JuUe- 
ville II  S.  342)  und  dem  15.  Jahrhundert  Millets  La  Dttruetion 
de  Troye  sowie  das  anonyme  Mysdre  du  siege  d'OrUans  an.  Man 
beachte,  wie  in  diesen  Sttlcken  volkstümliche  Sagen  auf  die  BUhne 
kamen,  d.  h.  wie  da->  Druma  daran  war,  sich  ganz  wie  in  Spanien 
and  England  anf  epischer,  wahrhaft  nationaler  Orandlage  sa  ent- 
wickeln. Ob  nicht  In  den  ^Bistoires  et  ifornont",  wdcbe  den  Öw- 
frhres  de  la  Passion  im  1 6.  Jahrhnndert  zn  spielen  gestattet  worde, 
Ähnliche  Stflckc  zu  sehen  sind? 

Es  war  ein  gan?:  richtiger  Gedanke  von  Martinenche,  die  lite- 
rarischen Strömungen  und  Eiutiüsbe  im  französischen  Drama,  die  sich 
vor  der  spanischen  Comidia  geltend  machten,  an  betrachten.  Dann 
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erst  iiess  sich  der  Einfluss  des  letzteren  genauer  bestimmei).  Dass 
vor  der  Comedia  das  italienische  Drama  einen  mächtigen  Einfluss 
auf  die  Gestaltung  des  französischen  ausgeübt  hat,  ist  eine  zu  be- 
kannte  Tatsache,  als  dass  sie  MartiaeDdie  bAtte  entgehen  können. 
Er  widmete  ihr  reichhch  80  Seiten  (S.  12 — 42).  Leider  zeigt  or 
^ich  dabei  recht  wonig  mit  dem  Cinquccontlstciiilrama  vertraut.  Man 
merkt  deutlicli.  dass  tr  die  italienischen  Stüclce,  von  denen  er  spricht, 
nicht  selbst  geleaeu  oder  auch  nur  iu  die  Hand  genommen  hat;  alles, 
was  er  darQber  vorbringt,  hat  er  Kompendien,  vornehmlich  dem  treflf- 
licken  Gaspary,  entnommen^  und  diesen  letzteren  plikndert  er  in  dner 
gans  rücksichtslosen  Weise,  ohne  ihn  anzuführen.  Trotzdem  sind 
''Ginc  Angaben  —  eine  gewöhnliche  luscheinung  bei  flüchtigen  Ab- 
schreibern —  durchaus  nicht  immer  zuverlflssig.  S.  13  schreibt  er 
die  Canace,  das  bekannte  Trauerspiel  des  Sperono  Speroni,  dem 
Dolce  zu.  Auf  der  gleichen  Seite  neimt  er  Muzio  (Girulamo)  unter 
den  Kommentatoren  des  Aristoteles.  Mosio  sehrieb  1550  eine  Arte 
pofltiea  in  Versen,  die  nidits  mit  Aristoteles  so  ton  hat  8.  17 
^«agt  er:  „le  Torri'<mondo  de  Torqnatn  Tas^o  que  notre  d'Alibray 
tradnira  en  Ißsi;-.  Der  Übersetzer  heisst  Daübray  und  seine  Über- 
setzung erschien  KJ^iG.  —  S.  18  heisst  es  von  der  Sophordsba 
Trissiuos:  „En  J5ö3  Mermet  et,  en  1Ö96,  Antoiue  de  Mont- 
ehrdtien  ^proavent  le  besoin  d*en  donner  de  nonvelles 
adaptions,**  femer  heisst  es  nnniittelbar  darauf :  Brisset  traduit 
deLuigi  Grote  sä  Dieram^ne  (1584)  et  Aynard  de  Veins  tire 
da  Tasse  sa  Clorimle  (1588).  Tontcs  ces  oeuvres  n'ont 
pas  la  meme  valeur.  Mais  toute<  pr^aentent  les  deux 
grauds  caractferes  de  leurs  originaux.  L'aetion  y  est  rem- 
plae6e  par  le  disconrs,  et  le  dramatique  p ar  rborrear**, 
Sollte  man  nach  solch  sicherer  Charakteristik  nicht  glauben,  dass 
Martinencho  die  Stucke  gelesen  habe?  Er  hat  es  aber  nicht  getan; 
denn  weder  in  der  'Sophonixba  noch  in  der  Clorinde,  noch  in  den 
anderen  Dramen  ist  ^le  dnDnati'/uc  remplact'  par  Vhornhh* .  Die 
„Dieromme'*  —  also  heisst  das  Stück  —  ist  überhaupt  keine  Tra- 
gödie, sondern  eine  Pastorale  mit  glttckllchem  Ausgang,  eine  Üher- 
setrang  Ton  Grottos  Pentimento  amcTMO.  Unrichtig  sind  ferner  die 
Daten:  Mcrmets  Sophonisbe  ist  von  1585,  Grottos  Pentimento  wurde 
l'>75  gespielt,  1576  gedruckt,  Brissets  Übersetzung  1591  und  die 
Clorinde  ersciiieu  i501>.  —  Recht  obeitlilchlich  ist,  was  S.  28  hljcr 
den  Mile%  gUmosm  gesagt  wird:  „Mais  il  se  modifie  sous 
rinflnence  de  Kaples  et  de  TEspagne,  il  s'appelle  le  Oa- 
pitan  Matamore  etc.**.  Bekannilieh  ist  der  Schöpfer  des  Mat(t)ap 
moros  der  Neapolitaner  Silvio  Fi orillo,  der  sich  urkundlich  erst 
1500  so  benennt;  aber  die  Rolle  dos  Capitano  spagnuolo  finden 
^vir  bereits  15o(),  wenn  niciit  gar  schon  früher,  in  Sic  na  und  nicht 
unter  dem  Eiuiluss  Spaniens  oder  Neapels,  sondern  als  echt  ita- 
lienische Schöpfung.  —  S.  58  sagt  Martinencbe:  »Lises  la  pidce . . . 
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qiii  s'appelle    GV Ingannatit  (1531).    Elle  est  empruntöe  ä 

une  nouvelle   de  Bandello  (II,  36)  et  eile  aniionce  ^Los 

Engaiiosi  deLopedeKueda".  Es  ist  natürlich  undenkbar,  dass 

dit  15dl  gespielten  IngannaH  den  ent  1554  gedmekten  Motellea 

des  Bandello  entnommen  eeien;  das  Dmma  ist  Tidmehr  die  QneDe 

des  NoyelUsten.   Nicht  eine  blosse  ViffUoferin  von  Ruedas  „£«1- 

gafws^  (richtiger  Enganados)  ist  ferner  die  Komödie,  sondern  die 

nahezu  wörtlich  geplünderte  Vorlage.    —  Secchis  Inganni  erschien 

nicht  1547,  sondern,  wie  ich  längst  gezeigt  habe  (Ztsch.  f.  rem.  Philol. 

XY.  Bd.  S.  819),  ca.  1551  anf  der  BBline  uid  selnraflieh  vor  1563 

im  Draek.  —  8.  85  leeen  wir:  „chaqne  foit  qn^one  eom^die,  quelle» 

qoe  soieat  les  complicationi  de  son  intrigue,  ne  met  en  lumi^rc 

qu'un  anionr  fnoile  et  l^ger,  qu'une  hörolne  et  un  h6ro^  pröts  ä  toutes 

les  ruscs  pour  jouir  de  leur  savoureuse  pervcri^ite')  et  des  raf- 

haements  de  leur  ddsir;  nous  ne  nous  troniperonä  gu^re  en  disant, 

sans  chercher  m£me  le  nom  de  Taateor:  Originale  ou  traduite,  cette 

ceaTre  a  to  le  joor,  aons  sa  ]»reBiidre  forme,  an-delä  des  Alpes^ 

dans  la  voluptense  Italie.  Je  nignore  pus  les  coin^Aee  et  les 

nouvelles  oü  Ton  rencontre  une  peiuture  ä  la  fois  plus  romanesqne 

et  plus  pathetique  de  la  passion.    Mai>  quelles  sont  ces  nonYe]lo>? 

Ce  sont,  par  exemple,  dans  le  JJtcameron  les  contes  sombres  que 

Boccace  öcrivit  ä  Naples,  c'est  ä  dire  en  terre  espaguole.  Quelles 

sont  ces  comödies?  O'est  la  LeoMa  (1585)  do  QhiFardi,  c'est  In 

Donna  CostaMe  (1578)  et  VAmante  furioso  de  Raffael  Borghini,  | 

c'est  V  Erofilomacliiai  la  Prigione  (Varnore  (1590)  et  1  morti  vi  vi 

de  Sforza  d'Odi.   Et  les  unes  sout  des  traductions  de  Lope  {Lo$ 

M  Martincncbc  wird  nicht  rnndc,  dem  italienischen  LuslHliel  einen 

verderblichen  Einfln-ts  auf  die  Moral  des  französischen  vorzuwerfen.  Am 
stärksten  tut  er  es  S.  42,  wo  er  sagt:  „A  ßirct  dt,  tuumer  l'esprit  gaulois  rers 
les  roi^/tiMiiMNte  4m  Mbertituiffe,  eile  (la  emüli  Halinrn^  bd  «  eammvniqud  «n  g<mt  <f« 
la  volupte  perverse  contre  le^/tiel  ce  ne  »rra  paf  (mp,  jiour  en  triompher^  de  tont  h 
hon  sens  de  notre  ract  ei  dt  fous  le»  ijf'<  >"«  de  la  prtciotlfr^.  Ich  tinile  den  Vor- 
wurt  unbegründet.  Die  lleimatstätte  der  schamlosen  l'ableaux,  der  unzilchtigen 
O.nt  tiourfl/ft  n'ntrfiHes  und  der  verrufenen  Farce*,  der  lüsternen  Erzähhmjjr'n 
Margareleoä  von  Navarra  und  Desperriers,  des  J/o»/  «  d^  ymrvenir  und  der 
Zoten  d'Ouvilles  bedurfte  nicht  erst  der  Verfühmnfjbktinsie  der  ,Com6die 
italienno".  Der  „Esprit  gaulois"  hatte,  unal>hän<ri^'  von  ihr,  seine 
Meigung  „rer*  /«  raXH'ummU  du  Uhtrlinaye"  seinen  ^<j»üt  de  la  volupte  perverse* 

knnageffcben. 

Übrigens  liebt  Martinenche  die  Wiederh"luu(3:en.    Die  „volupte  | 
perverse"  des  italicui seilen  Liistspiels  kehrt  uuch  ein  paar  Mal,  so  z.  B. 
b.  97,  wieder.    S.  163  sagt  er:  „L^/talie  n'acail  »ju're  Jhit  qu'q/oukr  .  .  .  surtimt  j 
plus  d'  ind'cnire  rolti  jtttieuse     S.  18G:       contrdia  dttluthitiutit  le  ]>ultlic  des  volup~ 
tueuses  intriyues  chtres  a  l'  Italie",    S   420:  llalicM  ne  nous  otU  ««- 

ttigne  que  leurs  lazzl  superficlelt  etlu  fimiaisle  licencleuse  de  leurs  intrigttet'^.  Koch 
anf  d'  r  letzten  Seite  erhält  das  anno  Italien  eiiion  Fu~;^trift.  M.  «pricht  da 
subüks  iutriijurs  que  In  voluptueuxt  Italie  Irur  auru.'t  tm-t  <i<iy.u  biin  fourtitts^^. 
Das  iat  nnwal)! .  ilig-^schmackt  und  tiherschreitet  das  Mas-;  crlanhter  Kriiik.  ! 
M.  vergass,  diss  das  Frankreich  eines  Franz  I.,  Ludwig«  XiY«  und  der  Pom« 
padour  auch  nicht  dea  Tugeudpreis  verdiente.  ^ 
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mimtoi  mtf08)j  les  «otres  reprennent  un  sujet  eher  k  Moatalvan  (No 
Kay  vida  eomo  la  honrd).  Et  toutes,  dies  ont  puisö  leur  inspiratioT? 
(lans  le  th^Atre,  qu'apportaient  avec  eux  les  mattres  du  rojMume  des 
I>eux-äiciie$".  Es  ist  erstauulich,  wie  es  Murtinenche  in  diesem 
CiUt  fertig  brachte,  Unrichtigkoit  an  UDiicfatifl^«tl  wi  lAafea.  Sein 
oben  gegebenes  Eiitennni  des  llaUeDiseben  äiiqueoeetfoteiiliutspiels 
ist  dnrohaas  fUsch.  Es  passt  so  gut  auf  das  italienische  Lustspiel 
wie  auf  das  neualtische  und  römische,  auf  die  lateinische  Renaissanee- 
koni5<iii^,  auf  einen  grossen  Teil  der  spanischen  Coniodias,  auf  eng- 
lische Lustspiele  zur  Zeit  Shakespeares  und  noch  mehr  zur  Zeit  der 
ReM»w«tiOB  n.  s.  w.,  ohne  dass  diese  danim  im  mindesten  auf 
Italien  sarftckwieseo.  Was  haben  ferner  Boccaccio  nnd  Neapel  um 
1348  mit  Spanien  zu  tun?  Weiss  Martinenche  wirklich  nicht,  dass 
Keapel  bis  1442  unter  der  Herrschaft  des  franzö^iscluMi  Hatises 
Anjou  stand?  Was  halte  Ubrigeus  der  grosse  Floreatiaer  damals 
Ton  den  Spaniern  lernen  können?  Endlich  sollen  die  angeführten 
Lustspiele  teils  Übersetzungen  ?on  Lopes  Mueriot  vwob  teils  von 
Monlalvans  No  hay  vida  eomo  (a  hinra  sein.  Desmaoh  bitten 
wieder  mehrere  der  Stnckc  unter  sich  die  grösste  Ähnlichl<eit?  Auch 
wenn  ich  nicht  die  Uuhaltbarkeit  der  Beluiuiitiing  in  der  riclitigercn 
Gestalt,  wie  sie  Scha<;k  (  Gesell,  der  dram.  JAt.  u.  Kunst  in  Spatiien 
111,441)  ausspricht,  längst  nachgewiesen  hfttte,  durfte  sie  Martinenche, 
zumal  in  der  so  ganz  sinnlosen  Form,  nicht  vorbringen.  Die  italie- 
nischen Stücke  sind  unter  eich  gmndTerschieden  und  haben,  bis  auf 
dnee,  mit  den  beiden  spanischen  Stikki  u  absolut  nichts  zu  tun.  Und 
dic?es  eine,  7  morii  vli-i,  zei.^t  mit  dem  gleichiinmigeii  Stücke  Lopes 
nur  eine  u'anz  leichte  Ähnlichkeit,  ist  tihrigeiis  hereits  157t)  gedruckt, 
^iihr^cheiiilit  h  noch  früher  geschrieben  worden,  also  zu  einer  Zeit, 
als  Lope  kaum  14  Jahre  zählte  und  sicherlich  noch  keine  Comedias 
draoken  Hess.  Dass  Mantalvanf  geboren  1602«  als  Quelle  eines  der 
«bigoi  Lustspiele  nidit  in  Betracht  koininni  kann,  h<atte  Martinenche 
wissen  sollen,  ebenso,  dass  der  Vi  rfa^ser  der  Morti  vlvi  nicht  d'Odi, 
sondern  d'Oddi  hir«s.  —  Durchaus  unzulänglich  und  falsch  ist  das, 
wa-^  Martinenche  über  die  tommedia  popolare  (S.  ;!8)  und  die  Com- 
media  deltarlc  (S.  39)  sagt.  So  hcisst  es  z.  B.  bei  ihm  von  der 
«ratcren:  »Le  h^ros  ordinaire  de  ees  petttes  pidces  ne 
pouTait  Atre  que  le  paysan".  Das  ist  eine  miss\'er8tBndene,  ent- 
stellte  Behauptung  aus  Gaspary  (II,  S.  622),  welcher  sagt:  .,I)ie  ge- 
wöhnlichste Figur  der  Farce  ist  der  Bauer**,  und  der  dan^ it  nicht 
etwa  behaupten  wollte,  dass  er  der  Held  der  Stücke  wäre  —  das 
wäre  falsch  —  sondern,  dass  er  iu  fast  allen  Stücken  der  Commedia 
popolm^  SU  finden  sei.  ~  8.  89  bemerkt  M.:  ^Les  Gelost  que 
Charles  IX  et  Henri  III  appellent  k  Blois  en  1572  et  1577 
4taient  plut6t  des  mimes  quo  des  comädiens  et  ils  ne  pou- 
vaient  cn«tei<»ner  h  nos  farceur«  qu'un  peu  plus  de  libcr- 
tiuage  dans  la  boaffonnerie  etc.*'.   Zur  Widerlegung  dieser 
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sonderbaren  Bemerkung  braucht  man  nur  daran  zn  erinnern,  da???  7.\i 
den  Gelosi  die  grössten  Schauspieler  Italiens  im  1 6.  Jahrliundcrt 
hörten,  wie  z.  B.  Flaminio  Scala,  Frauceico  Audreini,  die  gefeierte 
Tittoria  Püniini  imd  die  nicbt  nfnder  gefeierte  Isabel]»  AodnihU 
SombX  die  ^fareem'^  als  die  fransOsischen  Sehauspieler  jeoer  Zeit 
konnten  mehr  von  ihnen  als  JU  libcrtinage  dam  la  boußonnerie* 
lernen  und  haben  anch  mehr  von  ilmen  gelernt.  Zalilieiclie  fran- 
zösische Zpii^rnissc,  daniiilcr  das  de  l'Ksstoiles  (cf.  Parfiu<'t,  JJistoim 
de  fanden  Th6dtre  Italien  1767  S.  2)  und  La  Fresnaie  Vauqueliris 
(Baschet,  Les  Comidiena  itaUetu  S.  4G  ff.),  beknndeo  zor  Genüge 
den  aasserordenlUcben  BeiM,  den  die  Italiener  fanden.  Dass  die 
Oelosi  und  andere  Truppen  nicht  nur  Stegreifepiele,  sondern  anch 
Commedie  (erudite),  TrageJic  sowie  Pastoraldramrn  anffnhrtcn,  lü=^t 
sich  leicht  zeigen.  "Waren  doch  viele  italienisclio  Schau^-j)!»  hu*  jener 
Tage  sogar  die  Verfasser  solcher  Stücke  (so  z.  B.  das  Ehepaar  Au- 
dreini,  Flaniinio  Scala,  Lombardi,  Silvio  Fiorillo  u.  s.  w.).  — 
S.  40  nennt  der  Verfasser  die  Yorbilder  Lariveys,  ,ee  sont  Laarens 
de  M<''dicis,  Franrois  Grassin,  Rozzi  etc.  surtout  le  Car- 
dinal Bihhicna,  Ic  Piccolom iiii  et  l'Arrtin".  Die  Vorbilder, 
liozw.  Quellen  Larivevs  hat  Pierre  .Taiinct  bereits  \^hb  in  der  in 
beiueni  Verlag  erschienenen  Ausgabe  der  Lustspiele  {Bibl.  Elzh.) 
Bd.  I  (VioUet-le-Dacs  Anden  TJUdire  frangois  Bd.  V)  praef.  17  ff. 
riel^f  angegeben,  ond  andere  wie  z.  B.  H.  Lucas  {HUt.  phH  et  UU. 
du  TlUätre  franf.-  S.  26)  und  Darmesleter  und  Hatzfeld  (Le  Sei" 
zirme  Sirrle  etc.^  1  S.  179)  haben  seine  Aiii,'alion  wiederholt.  Nicht 
Laurens,  sondern  Lorenzini  de  Mcdici,  nicht  Kozzi.  sondern  Raz/,i 
sind  Lariveys  Vorlagen.  Bibbieua,  Piccoiouiini  und  Arelitio  gthüreii 
aber  nicht  dazu.  Martiuenchc  hat  eine  Stelle  in  Lariveys  Episire 
an  d'Amboise  an  der  Spitze  des  Boches  nüssverstanden.  Darin  hdsst 
es:  «. . .  /e  Cardinal  BiUene,  le  Fieeolomim  et  tAretin  Ut  flu» 
excellens  de  leur  siede,  et  les  autres  dont  i  'ay  parhf  c'r 
dessus  et  lesfjuela  i\y/  vouhi  prindpaftvnejit  imiter  et  suyure^. 
Martineoche  be^og  J-esquels-"  auch  uut"  liibienc  ete..  während  es  sich 
nur  auf  ^les  autres  dont  Vay  parle  et/  deams''  (Laureus . .  Grassiu, 
y.  GaUan,  Rani,  Bonnepart,  Dolos  etc.)  besieht  —  Über  den  Etu- 
flosSf  den  Italien  dnrcb  das  Pastoraldrama  anf  Frankreich  ansgeAbt 
hat,  sagt  der  Verfasser  hier  kein  Wort,  und  doch  war  es  pnra-!f» 
dieses,  welches  nobrn  der  Trri'jödic  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
an  bis  zum  Aufti'elen  Coriu  ill"  s  die  Bühne  beheiTSchte.  Von  1594 
au  bis  1630  befassteu  sich  ciiiigu  40  Dichter  damit,  und,  abgesehen 
von  den  sahllosen  Übersetxnngen,  welche  Tassos  Amntü  nnd  Onarinis 
JPäßtor ßdo  erfahren,  nnd  abgesehen  TOn  den  Übersetzungen,  die  den 
italienischen  Pa>t()ralen  von  Grotto,  Ongaro,  Bracciolini,  Bonarelli, 
Isabella  Andreini,  Crcmonino  nnd  Chiabrcra  7n  teil  wurden,  legen 
noch  unpefflhr  60  gedrudite  französische  Ilirtendranien  Zeugnis  da- 
von ab,  tlass  in  dieser  Zeit  des  Schäferroniuns  auch  das  Schäfcr- 
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dnma  beliebt  war.  Und  letzteres  trug  nicht  wenig  zur  Ausbildung 
der  Trftdkomödie  bei.  M.  kommt  erbt  im  II.  Kapitel  „Aprh  IJarch/"- 
daraiif.  als  ob  die  Pastorale  erst  dann  aufgekommen  wftre.  Kr  scheint 
eben  nicht  ganz  klar  über  den  Eutwickelungsgang  des  französischen 
Dnmas  £&  idn.  Man  aterkt  hier  wie  leider  «nch  sonst  seine  grosse 
FHlchtigkeit  So  sagt  er  &  B.  (S.  42),  dass  sowohl  die  Komiker  wie  die 
Trn£iil<er  Frankreichs  im  16.  Jahrhundert  ^Jie  renconirent  qu'un 
public  de  lectextra  ou  qve  des  spectatettra  de  coUhges  et  de  palais^'* 
dass  (S.  44)  erst  Hardy  Profc-sion-schauspielcr  iin«l  ein  ständiges 
Theaterpublikum  für  Aufführungen  hatte  und  {jkbid.)  ^Qimnd  il  se 
met  ä  ienrti  la  trag^e  et  la  eomSdit  iruäkgt  de$  Garnier  et  des 
Lar{r}w«y  itaümlt  morte«**.  Der  Toreiefatige  Bigal  hat  es  in  seinem 
grOndÜchen  Buche  Uber  Hardy  (8.  89  ff.)  and  neuerdings  in  seinem 
vortrefflichen  Thtdlre  frangai^  nvant  In  pt^riodc  classi'jne  (Paris 
1901,  S.  110  t^V)  \vahrsclicinlii:h  gemacht,  dass  die  steifen  Tragödien 
eines  Jodelle,  eines  Garnier  und  ihrer  Nachahmer  nicht  für  die  Volks- 
btlbne  geschrieben,  bezw.  nicht  von  Bemfsscbauspielern  aufgeführt 
worden  seien.  Er  htttet  sich  aber  wohl,  diese  Behauptung  anf  die 
Lustspiele  des  16.  Jahrhunderts  auszudclincii.  Ja  e-elbst  für  die 
Trnm  rapide  {?i!it  er  (Hardy  S.  90  und  97  und  Tht'dlre  franfais 
S.  I  J;  imd  i;)3)  zu,  <liiss  sie,  einmal  gedruckt,  von  den  Jroupes  de 
campagne"  aufgeführt  worden  seien.  Ich  habe  noch  hinzuzufügen, 
dass  diu  zahhreichcn  Ausgaben  der  Stücke  Garniers,  die  weit  ins 
17.  Jahrhnndert  hinein  ersdhienen,  sicher  ein  Zeichen  sind,  dass  sie 
nicht  y^mortes'^  waren.  Auch  LsriTejS  Lustspiele  erschienen  1579,  1597, 
1600,  inoi,  IGll,  (  in  Reweis,  dass  auch  sie  heim  Auftreten  Hardys 
nicht  „mories"  waren.  licinfsschauspieler  hat  bereits  das  Mittelalter 
gekannt;  es  waren  die  fahrenden  Leute.  Förmliche  Schuuspielei- 
truppen  sind  aber  lange  vor  üardy,  schon  um  1545  nachgewiesen 
(ef*  Petit  de  Jnllenlie  Le»  Camidim»  B.  837  ff.  und  Oreizenacfa,  Ge^ 
eehichte  des  neueren  Dramas  III  S.  70  ff.). 

Besser  unterrichtet  als  im  italiei.i^chen  Drama  des  16.  Jahr- 
hunderts 7.eiijrt  sieh  Mnrtinenche  im  spanischen  des  17.  Iiier  begegnen 
wir  oft  bei  ihm  recht  treffenden  Bemerkungen  und  einem  entschicdeueu 
Charakterisierungstalent.  Lesenswert  sind  z.  B.  die  Seiten  66 — 70, 
81 — 94, 97 — 109  n.  8.w.  Wenn  der  Kenner  hier  anch  nicht  anf  eigentlich 
neue  Gesichtspunkte  stösst,  so  merkt  er  dodi,  dass  der  Verfasser  sidi 
nicht  begnügte,  die  Hilfswerke  vom  Grafen  von  Schack,  von  Ticknor, 
Morel -Fatio,  Men^^ndez  y  Pelnyo  usw.  zu  benutzen,  f  ondern  «clbst.lndit? 
den  Gegenstand  studieite.  MartiiM-nche  bat  '-icli  in  seiner  Darstellung 
des  Cliurakteis  der  Comedia  von  Uuriohtigkeiteu  ziemlich  freigehalten. 
Sobald  er  aber  Uber  das  Thema  hinansstrebt,  dann  mftllt  er  wieder 
in  IirtOmer.  So  ngt  er  s«  B.  Seite  59:  „La  Gomedia  espagnole 
est,  avcc  Ic  drame  grec,  le  seul  des  th^fttres  europeens  qni 
soit  directement  sorti  de?  entrailles  d'une  nation.  L'oeuvre 
de  Shakespeare  est  en  son  pays  une  merveilleuse  exception" 
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Mit  dieser  Behauptung'  fi!«st  Martinenche  auf  Morel-Fatio,  den  er  be- 
netzt, ohne  ihn  zu  nnn)  ii,  Icr  aber  mit  seiner  Ansicht  allein  steht 
und  von  mir  bereits  vor  Jahren  {Literaiurhlatt  für  germ.  u.  romatu 
Philologie  1885  Sp.  206  ff.)  widtrlegt  worden  ist  S.  66  meint  der 
Terfasser,  da&s  fest  aUe  spaniiolien  Dramatiker  ^äu  famiUen  dm 
Saint' Office'*  waren.  Das  ist  eine  starke  Übertreibnog.  Es  ist 
wahr,  däss  sehr  viele  davon,  aber  durchaus  nicht  ^presque  tous'^y 
dem  goistli<'hen  Stande  anpjehOrten,  je  loch  famUiers  du  Snint-Office 
waren  nur  einzelne.  —  S.  70  sagt  M.:  „les  criminels  ne  verraient- 
ils  pas  comme  Macbeth  Tineffa^able  tache  de  sang?* 
Er  bat  voU  das  englische  Trauerspiel  nicht  geleseo,  sonst  wttrde 
er  Lady  Macbeth  geschrieben  haben.  — -  8.  77  liest  man  Ober  die 
Comedia:  ^quand  eile  n'a  pas  fait  appel  ä  l'histoire  et  aus 
legendes  nationales,  eile  a  cmprunt^  la  plupart  h  la  France 
et  ä  ritalie."^  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  das  spanische  Drama 
stofflich  Italien  allerdings  viel,  dagegen  Frankreich  sehr  wenig  Ter- 
dankt  —  8.  74  tancbt  ein  Italienischer  Dramatiker  Oecci  anC»  es 
muss  natürlich  Ceochi  bds^en.  —  S.  75  sowie  an  mehreren  andere 
Stellen  des  nuihi^s,  so  z.  B.  S.  10  u.  25,  erwähnt  M.  einen  Olenix 
de  Montsacrö.  Es  ist  doch  recht  auti'allcnd,  dass  er  diesen  fran- 
zOsischeu  Dichter  nur  uuter  dem  Auagramm  seines  Namens,  nicht 
unter  seinem  wahren  Namen  Nicolas  de  Montrenx  anfikhrt,  wo 
doch  BeaachampSy  Parfisict  die  Blbliothöqne  da  ThMtre  firan^ols 
n.  a.  Iftngst  das  Pseudonym  aufgehellt  habeu.  —  Falsch  ist  die  Be- 
hauptung (S.  79)  ,.La  m^re  napparait  Jamals  dans  la  comedia''. 
Die  Semiramü  von  Virues,  Lopes  Duqnem  de  Amalji,  Testimonio 
vengadOf  Leallad  en  el  agravio,  Don  ßeltran  de  Aragon,  Fuerza 
lastimoea,  Guillen  de  Castros  Conde  Alarcos  und  Fuerza  de  la 
Cotiitmbre,  Tirso  de  Molinas  limdeneia  en  la  Muger  and  viele  andere 
sdgen  die  Mutter  auf  der  Bttline. 

Bedenklich  ist  wieder  dn-^  IT.  Kapitel,  weil  Martinenche  tiher- 
all  spanischen  Einfluss  wittert,  wo  an  ihn  nicht  zu  denken  ist,  oder 
diesen  Einfluss  ausscbiieä^lich  annimmt,  wo  nur  in  beschräuktem 
Masse  von  ihm  die  Bede  sein  kann.  So  überschätzt  er  z.  B.  S.  146 
den  EinBass  Spaniens  auf  die  Atti49  D'Urfes,  die  swar  von  Monte- 
mayors  Diana  angeregt  und  in  ihrer  Richtung  bestimmt  worden  ist, 
aber  in  ihren  Einzelheiten,  besonders  in  ihren  Episoden,  also  in  dem, 
was  hauptsftchlich  als  Stoff  zu  Pastoralen  und  Tragikomödien  für  die 
französische  Bühne  dionti ,  davon  im  grossen  und  ganzen  unabhängig 
blieb.  —  Seite  14U  sagt  ei :  „  Ces  truvcstissements  sont  ä  la 
mode  dans  la  comedia  espaguoie**.  Ich  bemerke  hieran:  Die 
Novelle,  das  Lustspiel  und,  nach  beiden^  die  Pastorale  Italiens  liaben 
lange  vor  Spanien  Verkleidungen  gekannt  und  im  übrigen  Europa  ver- 
breitet. --  Ibid.  bemerkt  M. :  L'Espa:!rno  ajoutc  aux  galan- 
terics  italienuL's  (in  der  PastoraU)  des  enchevrtrcm  ents  plu- 
rumauesques,  des  scene^  de  mugie  et  surtout  des  luttcset 
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des  corabats  fantastiqaes  qui  maiutiennent  parmi  les  ber- 
gers et  les  berg^res  la  traditioii  des  Amadis"-.  Ich  liihe  da- 
gegeo  zu  erioiieru,  dass  die  „enchevetrements  plus  rvmanesques'^ 
und  die  ^uiagie'*  sich  bereits  im  italienisch ea  Hirtenspiel  finden. 

Naobdem  M.  mehr  als  150  Seiten  xar  ElnfUiroDg  in  das  Thema 
verwendet  bat,  nlhert  er  sich  seiner  eigentlichen  Aufgabe.   Da  Hillt 
vor  allem  sehr  nnangenehm  «ein  Mangel  an  Ordnung,  an  Klarlieit 
und  Üljersichtlichkeit  auf.    Man  Ii/ltte  erwartet,  dass  er,  mit  Kotrou 
begiuueud,   dessen   dramatische   Tätigkeit  bis  Ende    1636  unter 
dem  Einflösse  Spaniens  beleachtet  haben  würde.    Wie  verfilhrt  er? 
8. 161  bringt  er  ein  paar  Worte  über  Botroos  Fhrimond$  (1635), 
8.  152  erscheint  Scud^rys  C<mSdi$  d€9  Comidiena  und  Rotrous 
Filantire,  S.  l.'  l  Scud^rys  Trompenr  puw/  (Iti31),  dann  Th.  Cor- 
neillcs,  Scarrons  und  Bois-Robcrts  Illustre.^  hozw.  (lencrenx  ennemiK 
(lbä4),  S.  155  Th.  Corneilles  Timocrate  (lt>06),  Du  liyers  Argenu 
(1630/31),  Rotrous  CUagenor  und  Agedlan  de  Colchos^  S.  157 
BichemontB  Bauum$  igari$»^  8.  158  nochmals  AgenUm,  S.  159 
Rotrous  P^erme  und  ihre  Quelle  (Bargagli),  8.  161  Rotrous  Ciarice, 
Soeur,  Ci'lie  und  iliro  italienischen  Quellen  —  wobei  meine  Arbeit 
ohne  Qiiellenanf2:al)e  benutzt  wird  —  S.  164  Pichou,  Scudery,  dann 
Rotrous  JJeux  Facelka  in  ihrem  Verhältnis  m  Cervantes,  S.  167  flf. 
Rotrous  Bague  de  Voubli,  JCHam  u.  s.  w.  iu  ihrem  Verhältnis  zum 
spanischen  Drama.   loh  brauche  dieser  Angabe  wohl  nichts  hinsn- 
zufügen.  —  Über  den  Inhalt  der  Stttcke  und  über  das  nähere  Ver- 
hältnis zwi>clien  Vorbilder  und  Nachahmungen  erfahren  wir  so  frnt 
wie  nichts,  wir  werden  meist  mit  citi  paar  all<2:emcinen  Bemerknngen 
abgespeist,  die  fur  denjenigen  weiii«  Sinn  nud  Bedeatiiiiu'  haben,  der 
die  spaniticheu  oder  iVauzüsisciien  Dranieu  nicht  keuuL   Unter  diesem 
Vorfoibren  hatte  in  erster  Linie  Jesn  Botroa  zn  leiden.  Martinenches 
Ausführungen  tlbcr  diesen  Dichter,  der  der  erste  war,  welcher  die 
spanische  Gomedia  auf  die  französische  Bühne  verpflanzte  nnd  dcr 
mehr  als  irjiend  ein  finderer  Franzose  von  den  dramati-chcn  Schützen 
Ibei'iens  CTcbrauc]i  machte,  k^Miiien  auch  besclioidcneAiifurdcruiificn  nicht 
befriedigen,  geschweige  denu  iviateu  belehrenden  Aul^schluäs  über  ^eiu 
YerhUtnis  zur  CJomedia  erteilen.   H.  stQtst  sich  bei  dem,  was  er 
tkber  ihn  hier  vorbringt,  vornehmlich  auf  die  Dissertation  von  Georg 
Steffens.    Er  kennt  aber  nicht  die  ausführliche  Rezension,  die  ich 
über  diese  Arbeit  schrieb,  und  wiederholt  seine  Irrtümer,  die  ich  vor 
einem  Dezennium   veib/sscrt  habe.    Weit  entfernt,   übor  ilie  Be- 
ziehungen Rutruus  zum  spanischen  Drama  etvvtis  Neues  /u  bieten  —  und 
es  bleibt  da  noch  so  viel  an  entdecken  —  bedeutet  seine  Leistung 
einen  BUckgchritt 

Nach  dieser  aligemeinen  Bemerkung,  die  in  der  Hauptsache 
auch  für  die  fibriacn  franzß'^isrhen  Nachahmer  der  Comedia  gilt, 
wende  ich  midi  wieder  zu  Einzelheiten.  S.  160  fasrt  M.,  dn^^s 
lioLrou  in  der  Fderine  die  Unterredungen  Targhettas  mit  der  Wiriin 
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„maiicbinal"  unterdrückt  habe.  Sie  sind  aber  imiiu  r  untcnlrüclit; 
denn  die  Wirtin  tritt  nicht  auf.  —  S.  171)  t>agt  M. :  y,L'innoc€iüe 
InßdüiU  (1634)  dont  Vinirigue  est  faxte  d'UimmU  gm  aembUnt 
tmpruntU  ä  Ut  Soriija  dd  Olmdo  ^  ä  la  Lmau  ptneguAda^, 
Ich  bemerke,  dass  Rotrou  für  sein  Stück  keine  der  beiden  ComtdiitB 
benutzt  hat.  —  S.  171  gibt  M.  als  Qnello  für  l'JIeureuse  Constance 
Lopes  El  Poder  vencido  y  el  amor  premiado  und  Mirad  d  guten 
alabais  an.  Er  weiss  nicht,  dass,  wie  ich  in  der  Rezension  über 
Steifens'  Monographie  gesagt  habe,  uoch  eine  dritte  Comedia  initver- 
webt  ist.  —  S.  174  bemerkt  Ikf.  zu  Beys:  „«Sern  Hopital  d€$ 
fous  .  .  .  Schock  U  pritmi  traduit  d'une  comedia  ds  Diego  Torrh: 
El  Hospital  en  qtie  rura  amor  de  amor  Ja  locura*^.  Martinenche 
hfltte  als  flci<;siger  Abschreiber  Puihtisques  wissen  müssen,  dass  dieser 
lanjie  vor  Schark  diese  Quelleiiant^abc  geniaclU  halie  (Ptiihnsqnc  II 
S.  44];,  dass  Scliaok  diese  uhuc  Prüfung  übernouuQeu  habe  und  dass 
endlich  Biego  de  Torres  y  TÜliml,  ein  bekannter  Dichter  und 
Physiker  des  1 8.  Jahrhunderts,  nicht  das  Torbild  eines  Mannes  sein 
konnte,  der  ein  volles  SAkulum  vor  ihm  lebte.  —  Ogiers  Vorrede  zu 
Schelandres  7)/r  et  Sidon  erschien  nicht  1G48,  wie  M.  behauptet 
(S.  177),  sondern  1ß28.  —  S.  184  lesen  wir  die  imive  Notiz;  ,.La 
Comedie  des  Comtdies  (1629)  >traduite  d'ltulieu  eu  language 
de  l'oratenr  Fran^ois  par  lesienr  dnPeschierc  n*est  qa'ua 
scenario  de  eommedia  deirarte.  Elle  a  beau  dans  son 
argument  laisser  entrevoir  nn  sens  moral  .  .  .  .  eile  ne 
poiivait  fournir  h  ses  imitat^Mirs  qne  (pielque  lazzi  etc."*. 
P^s  ist  recht  betrübend,  dass  M.  trutz  Violiet-Lc-Ducs  Anrien  Thi'aire 
Franfois  IX  S.  233  und  Fourniers  T/idatre  franfais  au  Xi'l'  et 
au  XVII'  iiicU  I  8.  616  IL  nicht  weiss,  dass  das  StQck  eine  lite- 
rarische Streitscbrift  des  Anwalts  de  Barry  gegen  Balcae  nad  kdne 
Übersetzung  ans  den  Italienischen  ist,  dass  es,  centon  des  pas^ 
sages  hs  ph(s  ampovh's  de  Balzac^  ^  mit  dem  Theater,  der  Com- 
media  ddlarUi  und  ihren  „lazzi**  niciits  zn  tun  hat.  —  Über  Cor- 
neilies  i//?/ 6 äyji  comigm  findet  man  S.  198  folgende  Bemerkung;  „Je 
ne  sais  pas,  sil*histoire  dnmagicien  est  eraprnntie  ä  rJlr« 
m^lina  de  Loqne  de  Rneda.  Tonjonrs  est*il  qn*eUe  In! 
ressemble  fort.  II  est  probable  aussi  que  Matumore  se 
soMvicnt  beancoup  moins  du  MUes  gloriostts  que  des  Rodo- 
montudes  fspagnoies  traduites  par  J.  Gantier**.  Es  ist  undenk- 
bar, da^js  Lope  (nicht  Loque)  de  Buedas  Armelina  Corneille  bekannt 
war,  denn  die  StIUdce  dieses  Spaniers  gehörten  schon  damals  m  den 
literarischen  Seltenh^ten.  Die  IMUmontade«  gehen  nicht,  wie 
zu  glauben  scheint,  anf  Spanien  zurück,  sondern  sind  italienischen 
Ursprungs;  sie  sind  eine  Wiedergabe  der  in  itali  enischen  Lust-^pielen 
bereits  in  spaniseher  Sprache  gegebenen  Ant'^chncidereien  der  Capi- 
tani  Cocodriilo  ^Fornaris)  Matainoros  (Silvio  Fiorillo)  u.  8.  w.  —  In 
der  108  Seiten  langen  Betrachtung,  die  Pierre  Corneille  und  der 
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O^media  gewidmet  sind,  hatte  ich  gehofft,  eine  völlig  erschöpfende, 
abschliessende  Behandliitig  des  (icgenstandes  zu  finden,  wurde  aber 
bitter  euttäuscht.  Marlijteuche  setist,  wie  es  scheint,  voraus,  dass  der 
Leser  selbst  dea  Yerglsicli  swisclien  OriginaUen  nad  KaohbUdnngeii 
angestellt  bat  und  bringt  Ober  das  Yerbflltnls  beider  dot  einaelfi» 
Gedanken,  liin  Tin  !  wieder  zwar  gelstreich  ausgedrückt,  die  aber,  so- 
weit sie  den  Cid  bilrcffen,  nur  Bekanntes  bieten.  Was  die  ttbripen 
in  Betracht  komnieiuhii  Stücke  anbelangt,  so  hat  er  die  Vrn^a  nach 
ihrem  Verhältnis  zur  Comedia  nicht  um  einen  Schritt  gefördert.  Was 
aa  seineB  Ansfllfarungcn  richtig  ist,  das  ist  aieht  aea  and  was  oea 
ist,  nicht  richtig.  Martinenahe  wflide  aber  s.  K  sohan  Erspriessliehca 
leisten  haben  können,  wenn  er  eine  kleine  kritische  Umschau  unter 
den  vielen  Schriften  hfllte  veranstalten  wollen,  die  sich  tlber  die  Be- 
ziehungen zwischen  Corneille  und  0.  de  (  asstro  geäussert  liaben.  Er 
beguQgte  sich  aber,  eine  einzige,  die  des  Grafen  Schack,  des  energisch- 
stem Bekflnpfers  der  t)berlegenbdt  Gofaeilles^  heraniBiddien,  um  sie  der 
Lächerlichkeit  preissogeben.  Die  Art  and  Weise»  wie  ifartineache 
dabei  verfährt,  kann  nicht  mehr  fairfilay  genannt  werden.  Die  An- 
sicht Schacks  umfasst  6  Seiten,  davon  griff  M.  ein  paar  Sfitze  heraus 
und  gab  sie  zum  Teil  in  entsteilter  Form  wieder.  Schuck  soll  u.  ;i. 
ftbcr  Corneille  gesagt  haben:  „Au  lieu  de  la  lutte  entre  l'houueur 
et  l'amoar,  il  ii'a  peint  qa'nne  coquetterie  maladroite.  Soo 
Bodrigne  a'est  qo'uD  Oharlatao.  Les  famenses  anit^s  Toni 
ontraln^  aux  plns  formidablcs  sottises."  Die  Stellen  lauten 
aber  bei  Schack  folgendermassen  {Gesch.  der  dramat.  Literatur  und 
Kunst  in  Spanien  U  S.  437):  „statt  de«?  bei  Guilleu  de  Castro  so 
tretdich  niuiiviettcn  Kampfes  zwischen  Ehre,  Liebe  and  kindlicher 
Piliebt  (finden  wir)  eine  widarwArtige  Kidcetterie  mtl  diesan  OMn^ 
statt  dtt  Heldengestalt  Rodrigos,  die  sieh  in  lebendig  vorgefidirten 
Taten  spiegelt  und  entfaltet,  einen  prahlenden  Grosssprecher'*.  —  {Jbid. 
S.  438:)  nBie  famösen  Einheiten,  in  welche  die  tragische  Hand- 
lung geschnürt  werden  musste  und  al>  deren  TTanptzweck  doch  ininu  r 
die  Wahrscheinlichkeit  hervorgehoben  ward,  iiubcn  hier,  wie  iu  so 
vielen  anderen  Stellen,  gerade  das  Gegenteil,  einen  Haufen  von  Un- 
wahrseheinlichkeiten  benrorgernfiBD.''  —  Martinenebeist  (8. 335  IT.) 
^eidi  Puibusque,  der  selbst  Ocboa  (Tesaro  del  Teairo  espaüol  II, 
515)  folgte,  der  Meinung,  dass  Corneille  von  Lüjies  ITermano  f/on- 
rado  zu  seinem  Horace,  Anregimg  empfing  und  zwar  nicht  nur  did 
Anregung  zur  Bearbeitung  des  Stolfes,  sondern  auch  zu  einigen 
Sttnationeo  und  Versen.  Bekanntlich  wurde  diese  Anschauung  u.  a. 
aach  von  Klein  {Gn^  det  Dramas  X,  313  £)  lebhaft  verfocbtent 
den  aber  M.  nicht  kennt  oder  wenigstens  nicht  nennt  —  dieses  Ver- 
schweigen der  Voi  f,';lnger  ist  typisch  tVir  .Alartinenche,  der  auch  Ocboa 
und  Puibusque  nicht  anfahrt  — .  Jedenfalls  hiitte  <»r  erwiihuen  müssen, 
daäs  seine  Ansiciil  auch  ihre  Gegner  hat,  unter  ihnen  einen  hervor- 
ragenden Spanier,  Meu^ndez  j  Pelayo,  der  {Obras  de  Lope  de  Vega 
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VI.  Bfl.  rif^'x;]  S.  eil)  sich  dagegen  ansspriclit.  Kr  hätte  ferner  an- 
deutoii  müssen,  dass  Klein  o.  c.  Bd.  V  S.  3*12  ff.  behauptet,  Corneille 
habe  auch  Pietro  Aretinos  Horaiia  benutzt.  —  Seltsam  klingt  nach- 
stehende Ansteht  (8. 286)  tther  Gama'.  «  Vimiiaiion  d€  l'Espagnß 
€Otnmene€  A  igarer  le  genie  de  Corneille.  Ce  n^est  pas 
vainement  qu$  Seneque  (dessen  Werk  De  dementia  bekanntlich 
CorneiUos  Qaelle  ist)  est  7iS  ä  Cordoue.  II  ne  nous  pre?>enie 
pas  1(1  clcjyien  ce  cornme  un  effort  qenereiuv  del^oine,  rnaie 
eomme  t/n  moi/en  de  prendre  les  gens  par  le  point  d'hon^ 
neur,  Voilä  comment  ausei  ComeÜU  Ca  entendue,  SonAupule 
nobeit  pas  tant  ä  §a  bontd  qu'ä  son  orgueä.  II  pardonne  paree 
quil  veui  se  montrer  >maitre  de  lui€,   Oest  igaletnent  pour  fcdre 


Fcbauungen  eines  Hidalgo  des  17.  Jahrhunderts  entdeckt  zu  haben. 
Die  Histoiünr  ebenso  nie  die  PldlolefOi  werden  gut  tun,  sieh  des 
bei  der  Benrteilang  des  Eniebers  Neros  sn  merken.  Dagegen  dfliftm 

seine  weiteren  Amflkhrun^'cn  namentlidl  bei  den  Landsleuten  Goi^ 
«cilles  auf  Widerspruch  Stessen.  Diese  werden  einwonden,  dass  man 
damals  die  extremen  Anschauungen  von  Klue,  Ruhm  uud  Liebe  nicht 
erst  von  den  Spaniern  zu  holen  brauchte,  dass  sie  in  der  ersten 
Hftlfte  des  17.  Jabrhunderts  der  gebildeten  nnd  aristolcratiseben  Go^ 
Seilschaft  Spaniens,  Italieos,  F^nkreiehs  n.  s.  w.  gleiehmSssig  eigen 
waren,  wenn  sie  vielleicht  aaeh  in  dem  elfteren  Lande  stärker  im 
Leben  nnd  in  dor  Dichtung  zum  Ausdruck  kamen.  Es  trifft  also 
Corneille  kein  Tadel,  er  huldigte  eben  dem  Zeitgeist c,  oder,  wenn 
luan  will,  er  stand  unter  dem  Banne  der  Zeit.  Wie  richtig  er  diese 
verstand,  beweist  der  ungeheure  Erfolg  des  Ctnno.  Noeb  wenig» 
triiR  aber  das  spanische  Drama  elo  Tadel;  denn  meines  Erachtens 
bat  Comdilc  bei  Cinna  weder  ein  spanisches  Vorbild  gehabt,  noeb 
überhaupt  an  die  spanische  Comedia  ijedncht.  Martinenche  cjeht  zu 
wf'it,  er  wittert  überall  die  spanische  Invasion,  anch  da,  wo  nicht 
daran  zu  denken  ist  So  sagt  er  z.  B.  noch  (S.  2öl):  „liodoc^une 
est  Espagnole  par  le  em^Ument  qui  anime  son  principal  per- 


halte  diese  Behauptung  gleichfalls  fQr  unrichtig.  —  Bei  PolyeueU 

und  Theodore  nimmt  M.  (S.  TM  fT.  bezw.  2GI  ff.)  einen  Einflnss  von 
Caldeions  Loa  dos  amanies  de/  (  lelo  an.  Meines  Kraclitens  liegt 
dazu  weder  Aiüa:^s  noch  Grund  vor.  Es  ist  nicht  einmal  völlig 
sicher,  wenn  auch  möglieh,  dass  Corneille  überhaupt  durch  die  Co- 
mediae  de  Santos  Spaniens  angeregt  worden  ist,  denn  religiöse 
Stildce  ähnlichen  Charakters  wie  der  Pblyeucte  (Mfirtyrerdramen) 
waren  auch  im  17.  Jahrlumderl  nicht  ganz  von  der  französischen  Bühne 
verschwunden.  Irh  rrinncro  nnr  an  die  beiden  Mfirtyrenlramen  Boissin 
de  Gallardons  {St.  Vincent  und  Sainte  Catlicrine),  an  Troterels  iSainle 
Agnhf  alle  drei  im  2.  Juhrzchiil  des  Juhihuudcrts  geschrieben,  und 
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an  Büros  Saiyit  Enstache,  ein  paar  Jahre  vor  dem  Poly^nri,'  auf- 
geführt. Dass  aber  Corneille  das  Stück  Caldoroiis  weder  für  Fobjeucfe 
(lti42)  noch  für  TiUoäoi-e  (1645)  vorgelegen  liabeu  kaun,  glaube  ich 
dMlialb,  wen  €S  nldit,  wte  HtrtMiilNiidi  willt  ulbm  Jogeodiieit,  sondern 
seinem  raUen  Mannesnlter  angehört,  also  kann  lange  vor  1551  ent- 
standen Ist  —  M.  tritt  (8.  267)  mit  Recht  ftlr  die  Priorität  von 
Calderons  En  esta  vida  frcsenüber  Corneilles  Ileraclim  ein.  Ilurtzon- 
busch  und  Men6ndez  y  Pelayo  haben  hingst  siejjreicli  den  Beweis  chifiir 
geführt.  Was  Martineuche  ganz  überflüssig  zur  weitereu  Bekiafliguiig 
der  Ansicht  Torbringt,  ist  aber  IdafiOlig.  Er  sagt  nSmlieh:  «J*ai  en 
entin  les  nains,  k  la  Blblioth^ae  Nationale  de  Madrid  un  Tolume  de 
Galderon  qui  contient  Ärgenis  y  Poliarco  et  El  Medico  de  m  honrn, 
II  porte  la  date  1646,  mais  le  privilöge  du  libraire  Carle:  Sanchez 
est  de  mai  1637.  VEn  esta  vida  dessen  ältester  datierter  Druck 
1664,  also  lange  nach  Heraclius  (1647)  fällt  —  peut  pariaitemeut 
avoir  pam  dans  nn  des  premiers  volames  de  oette  sörin*.  Diese  Be- 
merknng  nngt  Ton  grosser  FlOchtigkeit,  nm  nicht  zn  sagen  Konforion: 
Der  von  M.  angegebene  Band  ist  identisch  mit  dem  Yon  La  Barrera 
y  Leirado  Catdlogo  S.  50  (zweite  Kolumne  unten)  angegebenen  Exem- 
plar der  Seuninda  parte  (der  Comedias  Galdcrons)  ^sin  portada" 
und  wird  schwerlich  1646,  sondern  1641  erschienen  sein.  Doch  ob 
1646  oder  1641,  so  bandelt  es  sich  doch  nnr  om  einen  Nachdruck 
der  von  mir  iSngst  rachgeiriesenen  editio  prinoeps  der  Segnnda  parte 
von  1637.  In  diesir  Segnnda  parte  steht  En  estatida  nicht.  Was 
will  also  M.  mit  seiner  Notiz  sapcn?  Dass  das  Drama  „peut  pnr- 
fniiement  avoir  paru  dans  un  des  premiers  volumes  de  rette  scrie'^? 
Was  versteht  M.  unter  y,cette  sMe"*?  Die  Bünde  der  Comedias  von 
Galderon?  Nun  ja,  En  esta  vida  erschien  als  erstes  Stock  der  Terccra 
parte  1664.  Weiss  das  M.  nicht?  Was  hat  er  mit  seiner  sonder- 
hären  Angabe  denn  gewollt?  —  Von  Von  Sandte  d' Aragon  be- 
hauptet Martineuche  (S.  283),  dass  Corneille  neben  El  Palacio 
eonfuso  noch  El  Perro  del  hortehmo  Lopes  b'«nüizt  habe.  Bewies(  n 
hat  er  das  nicht  umi  wird  es  auch  kaum  beweisen  können;  denn  Lope 
de  Vega  hat  die  gleichen  Motive  wiederholt,  und  Tirso  de  Molina,  ihm 
folgend,  sie  gar  4—5  mal  angewendet  {fiatdifo  delpens^que,  Quirn 
ctMa  otarga,  Amory  eelos  hacen  dUereto*,  MVergcnzoto  en  Palaeio 
etc.).  —  S.  304  schreibt  der  Verfasser:  .N^en  croyez  pas  Cervn  nt  es 
lorsqnMl  6crit,  en  1617,  qu'en  France  tont  le  nionde  apprend 
Tcspagnol''.  llier/ii  ist  zu  bemerken,  da.>s  die  gemeinte  Stelle  („e« 
Früncia  ni  varon  ni  muger  deja  de  aprender  la  lengua  eastsUana") 
sieh  iwar  in  dem  1617  erschienenen  Roman  TMe^  de  PersiU* 
y  SigUmumda  (111,18)  findet,  dass  aber  Oerrantf  s  schon  am  23.  April 
1616  gestorben  war  und  dass  der  Roman,  wie  aus  dem  Prologe  zu 
den  1613  veröfTcntlichten  Novelas  exemplares  zu  ersehen  ist.  sclion 
damals  in  der  Hauptsache  feitii,'  war.  Übrigens  licL't  kein  Grund  vor,  die 
Worte  des  Cervantes  in  Zweifel  zu  ziehen.  —  In  der  Betrachtung,  die  M. 
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den  nach  dem  Cid  geschriebenen  Stückiu  Kotrous  widmete,  sucht  mau, 
wie  bei  der  früheren,  vergebens  nach  irgend  dneai  neuen  Faktom.  Ek* 
«tutet  lieh  neben  Steffens  auf  Person,  keont  aber  nicht  meine  Anseige 

der  Schriften  des  letzteren,  in  der  ich  venchiedeDe  Irrtümer  beriohtigteL') 

—  S.  32.')  <agt  M.  von  Mira  de  Aniof^cuas  Comediu  El  exemplo  mayor 
ih"  la  desdicha,  der  Quelle  von  Eotron«?  BeUsmire:  „aucun  gra- 
€iobü  li'y  iutorvient  pour  nous  guter  notre  Emotion  par 
des  discordantes  plaisanteries".  Das  ist  unrichtig.  Es  findet 
eich  tat8fl«blich  ein  „graeiow'*  im  Stttcke,  Floro,  der  in  einer  mir  vor^ 
liegenden  melta  von  Madrid  1796  auch  als  gradoao  iMseidmet  wird 
und  z.  B.  unmittelbar  iincli  Bolisars  Sturz  y.par  des  discordantes 
piaisanteHfs'*  dio  Kühlung  verdirbt.  M.  überschätzt  das  spanische 
Stück,  wenu  er  schreibt:  ^Aßra  de  Mescua  ...  se&l  monlre  fort 
heureusement  insvire  dans  le  drame'*.  —  S.  327  behauptet  M.,  dass 
Lopes  entreme3.c«  robo  de  EUna  ,a  inspir6  k  Cyrano  de  Ber- 
gerac  son  Pedant  Jonö"  (verdruckt  für  joitc).  Da  Cyrauos  Lust- 
spiel nur  in  seinem  Schluss  eine  leichte  Ähnlichkeit  mit  dem  Entremes 
hat,  so  ist  die  Angaho  unrichtig;  üliri^oiis  hat  Cyrano  sicherlich  d  ts 
si)anisclie  Posseuspiel  nicht  gekannt.  —  Ibid.  heisst  es:  ^Xn  Baita- 
mra  de  Antonio  CoeUo"'.  Martinenche  übersah,  dass  diese  Comedia 
noch  zwei  weitere  Väter:  Bojas  Zorilla  und  Luis  Yeles  de  Qoevara 
hat.  —  S.  329  moss  sieh  Sieifens  eine  Zurechtweisung  von  M.  ge- 
fallen lassen  weil  er  La  adveraa  Fortuna  de  Don  Bemardo  de 
Cahrera  als  Vorbild  für  Rotrous  Don  Bernard  de  Cahrhre  ange- 
loben hatte.  Teil  will  nichts  daiiibcr  sagen,  dass  ich  schon  vor 
10  Jahren  den  In  tum  notiert  und  die  richtige  Quelle  des  Rotrou'ächeu 
StfldLes  nambafi  gemacht  hatte:  aber  IC,  der  an  der  gleichen  Stelle 
La  Barrera  (Catdlogo  S.  683)  citiert  nnd  die  Zweifel  des  letiteren 
Ober  die  Autorschaft  der  Comedia  lösen  will,  übersah  mit  unbe- 
greiflicher Flüchtigkeit,  dass  La  I^arrera  eine  Z'  ile  vorher  auch  von 
<*iner  Come  liu  X«  prospera  Iu)7'fun"^  de  Don  ßt'Dianlo  dp  Cabrera 
deb  gleiülieu  Veriassers  spricht,  uiia  es  lag  doch  die  Veiuiutung  so 
nabe^  dass  diese  Botroos  Vorlage  war.  —  S.  867  ist  sn  lesen:  „Le 
«ienr  de  Geneste  traduit  en  1688  son  (Quevedos)  >Gran  Tu- 
cäuo€  et  en  1641  ses  Visions.  Son  Historia  de  la  Vida  del 
Buscon  paratt  h  Ronen  dös  1G39".  Hier  14  zn  berichtigen  I.)  dass 
der  Übcrset/.er  Sieur  de  la  Geneste  heisst,  2.)  das6  die  Visions  schon 
lü3c>  erschienen,  die  Ausgabe  von  1641  ist  mindestens  die  achte, 
«nd  8.)  dass  der  Qtan  Tacano  nnd  die  Biataria  de  la  Vtda  del 
Suecon  ein  und  dasselbe  Werk  ist  M.  wiederholt  einen  kOstUchen 
Irrtum  Fuibusques,  dem  er  sich  auch  hier  wie  sonst  nor  zn  unkritiMh 
aoschliesst,  aber  immer  ohne  seinoi  CiewftbrsmanD  ra  nennen.  » 

*)  Meine  Arbeit  ül>oi-  den  Cotroct  Rotrous,  in  der  ich  o.  a.  des  Ein- 
ll;is3  Lope  de  Vegas  auf  die.>e  Tragödie  zeigte,  ist  erst  nach  geincm  Bache 
ans  Licht  gekommen,  aber  ich  habe  auf  das  Faktum  bereits  1SS4  in  der  obea 
«nrllmien  Keseasion  der  Penon*fedien  Schrillen  bingewiesra. 
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Wenn  M.  (S.  373)  von  lioja'^  Zorillas  Donde  hcvj  afjravios  no  hai/ 
cd  OH  saijt:  „est  wne  comediu  asscz  Iroide  et  tonie",  so  steht 
er  mit  seiner  Ansicht  allein.  Schack,  M<^8ouero,  iiuiaaiioi»  Schaeffer 
beseichnen  die  Omudta  mit  Recht  als  eine  TorzQglicbe  Lebtaug.  — 
Von  Scarrons  Jbddet  souffletS  kennt  er  nur  (S.  378  ff.)  2  Qaellea 
(Rojas  Zorillas  La  traicion  husca  el  casiigo  und  Tirsos  No  luv/  pror 
aordo).  Dass  ich  schon  vor  Jahren  (in  dieser  Ztschr.  XVIII  S.  IKl  il) 
fiiic  3.  Quelle  Scarri*ns,  No  Jiaif  amUio  para  amigo  (von  Rojas 
Zoriiiuj,  liachgewieseu  habe,  i-.L  liiui  eutgaugeu.  —  S.  Ü89  iiudet  sich 
unter  den  Noten  folgende  köstlicbe:  ^Je  ne  serais  pas  ötonnö 
qne  le  Marqais  Ridlonle  (von  Scanron)  fftt  tt  aduit  d^ane  des 
deax  comedias  snivantos  do  Soloi  zano:  La  Garduna  de  Se- 
villa ou  Las  Arpias  de.  Madrid.  Je  n'ai  malheureusement 
|ias  pu  mc  les  itrocuref*.  Es  zeupt  nicht  von  grosser  Vertraut- 
heit mit  der  spanischen  Literatur,  dabs  Martinencbe  die  heideii 
DiehtQDgen  Alonso  de  Castillos  fiir  Com0diat  lillt,  wfthrend  sie  doch 
als  pikioreske  Bomanc  bekannt  geong  sind.  Der  erste  wurde  be- 
kanntlich von  D'Ouville  ins  Französische  Ubersetzt  und  na«^  seinem 
Tdde  unter  dem  Titel  La  Fovyne  de  Seville  ou  Vflaynenm  des 
Bourses  (Paris  IfiGl  Bilaine)  gedruckt  —  Die  gleiclie  Unkenntnis 
bekuudet  die  folgende  Stelle:  ^Antoine  Le  Metel  sieur  d'Ouviile 
n*a  pes  4crit  une  ligne  qui  ne  fftt  tradnite  de  Tespagnol. 
SoD  reoneil  de  coiiles  snit  en  g^niral  pas  &  pas  les  nou- 
velles  de  Maria  de  Zajas'*.  Hierzu  in  einer  Fossnote:  „Zes 
morts  vimnts  viennent  certainement  d'Espagne".  Es  ist  un- 
richtii:.  dass  d'OuvilK;  nur  ans  dem  Spanischen  übersetzt  habe,  er 
kannte  auch  andere  liiteraturen.  £s  ist  ferner  vollständig  aus  der 
Lnft  gegriffen,  dass  er  In  einer  seini^  beiden  Sehwanksanimlungen, 
ob  nan  die  EUte  des  eontea  oder  die  Contes  aum  heures  perdu» 
gemeint  sind,  Schritt  für  Schritt  Maria  de  Zayas  folgt.  D'OuviUe 
f'Kst  fast  pan5^  auf  filteren  französischen  Sehwankbricliern,  die  nun 
ticilich  ihrerseits  auch  vielfach  auf  fremde  Literaturen,  auf  italienische, 
deutsche,  spanische  und  lateinische  Erzähler  zurückgehen.  Einiges 
bat  er  aueh  direkt  den  Spaniern  entnommen.  Mit  Maria  de 
Zayas  aber  haben  seine  SohwSnke  absolut  nichts  su  tun.  Endlich 
ist  es  falsch,  da  s  seine  Morts  vimnts  von  Spanien  kommen.  Doch 
hierüber  werde  ich  mich  an  anderer  Stolle  f!n<?«^crn.  —  S.  421  =^a7t 
M.:  „Z»a  femmt^  jnnfi  et  partie  de  ^lontfleury  est  un  des  snjets 
les  plus  souveut  traites  par  la  comedia  (cf.  \ix  Vama  Corre- 
$^or  par  deux  anonymes  et  la  Lama  preaideräe  de  Leiha)**. 
Wanim  sagt  uns  M.  nicht,  wekifae  Comedia  die  Yoriage  Montfleurys 
war?  Femer  sind  die  Verfasser  der  Lama  corregidor  nicht  anonym, 
sondern  heifsen  Sebastian  de  Villaviciosa  und  Juan  de  Zabaleta. 
Kndlich  lieissL  der  Verfasser  dt^s  nn deren  Stückes  nicht  Leiha,  sondern 
Leyva  <Raniirez  de  Arellanoj.  —  Der  misslungenste  Teil  des  Ruches 
ist  entschieden  das  letzte  Kapitel,  das  M.  „La  dhadence  de  Li  co- 
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media  en  France**  betitelt.  Nicht  uur  hat  er  die  iln  iiiiiiortis  gentium, 
wie  Gilbert,  Moutfieury,  Uauteroches  u.  s.  w.,  die  gerade,  weil  sie  au 
mid  fnr  lüib  und  in  Ihrer  Eigeascbaft  als  Nadialimer  d«r  Spanier 
weniger  bekannt  sind,  eine  nähere  Belnulitang  verdienten,  mit  einer 
nichtssagenden  Phrase  abgefertigt^  sondern  er  bat  auch  Moli6re  in 
einer  unerhört  btiefmtttterlichen  Weise  behandelt.  Bei  diesem  jialt 
es  aber,  die  Einflüsse  Italiens  und  des  klassischen  Altertums  eiuerseits 
nnd  die  Iberienä  andrerseits  scharf  auseinanderzuhalten  und  das 
Yerbaltnifl  des  grossen  KonSken  m  letaterem  in  ersehöpfonder  Weise 
sn  beleochten.  Es  charakterisiert  die  Leistung  Martinenehes  wohl 
zur  Genüge,  wenn  ich  envflhne^  dass  er  z.  B.  die  JMnMsse  tVElidg, 
die  doch  eine  Niiclialiiniinf^  von  Moretos  El  Desden  con  el  Desden 
ist,  nicht  einnml  erwähnt.  —  Ich  kann  meine  Ausstellungen  nicht 
schliessen,  ohne  die  beispiellos  nachlttssige  Korrektur  des  Buches  zu 
rügen.  Es  wimmelt  Yon  Bnickfehlem,  besonders  sind  die  fremd» 
spracbUchcn  Titel  nnd  Gitate  arg  entstellt 

Nach  diesem  Streifeng  dnrch  das  Bnch,  jder  leider  viel  Stoff 
znr  Beanstandung  bot,  verbleibt  mir  noch  die  Auftj^abe,  Belege  dafür 
zu  liefern,  dass  Martinendio  seine  Hilfswerke  mitunter  ancli  wörtlich 
ohne  Quellenangabe  benutzte.  Ich  begnüge  mich,  das  au  einem  Bache, 
das  mir  eben  znr  Hand  ist,  au  Gaspary,  zu  zeigen: 

Martinonche  S.  27.  Ga«piiry  S.  600. 

Ce  n'est  pas  parce  que  les  Due    So  lolsrt  L.  Bonienichi  in  seinen  J)ue 


Cordgiane  (1563)  s'appellent 
Isabeiles  qa'elles  nons  feront 
onblier  U9  Bacchides,  et  il  ne 

notts  est  pas  diffu-.ih'  de  recon- 
naitre  les  }feverhmi  daiis  les 
Simillimi  du  Trissin  (lö48j. 

S.  32. 

.  .  .  Giuiio  s'est  cnfui  de  Pa- 
lerme  apräs  une  rixe  sanglantc, 
et  il  Vit  ä  Florenee  sons  le 
nom   d*nn  de  ses  amis  de 

O'no';,  Beranrdo  Spinola.  Pen- 
dant une  de  scs  absences  k 
Rome  un  autre  de  ses  amis, 
Alamaono,  est  pris  pour  lui 
et  enferra^  par  Gambio  Ruffoli, 
qui  \  a  surpris  une  lettre 
adress^e  ä  sa  tllle  .  .  .  ajoutez 
que  Giuiio  lait  la  cour  ä  Lu- 
crezia,  mais  pour  le  compte 
de  sou  umi  Alamunno  .  .  . 


CorUgiane {\b<iZ)  den  Bacchides . . . 
Wort  für  Wort,  indem  er  . . .  die 

Bacchides  zu  zwei  Isabellen . . .  macht 
.  .  .;  Freiere  Bearbeitungen  .  .  .  sind 
. . .  Trcs-^iiios  Simillimi  (1.")^! 8),  welche 
Plautus  Menacchnii  wiedergeben. 

S.  tJi).1. 

Giuiio  . . .,  aus  Palermo,  seiner  Valci  - 
stadt,  wegen  Teihiahme  an  einem  Tod- 
schlage entflohen,  lebt  in  Florens  . . . 
unterdemNamen  Bern  ardo  Spinola,  der 

einem  genuesischen  Ficunde  geliört. 
Dieser  Ginlio  ist  alnvesend  in  Rom  .  .  . 
Aliimauiio,  welcher  eine  Lucrezia,  die 
Tochter  CumbioRuffolis,  liebt,  während 
sein  Freund  Oinlio  nnter  seinem 
falschen  Namen  Bemardo  ihr  zum 
Schein  den  Hof  macht,  j^chreiht  .  .  . 
einen  fingierten  Brief,  als  vonBernardo, 
und  derselbe  f  illt  dem  Vater  Cambio  in 
die  Hände,  welcher. ..  Alamanno  insein 
Hans  zieht  nnd  .  •  •  dort  einscfaliesst 
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Bei  solcher  Unselbständigkeit  muss  das  abq^fediende  Urteil  Ober 
das  italienische  Drama  doppelt  hcIremdcD. 

Ich  habe  bei  meinen  Ausstellungen,  die  Tornehmlirh  tatsächliche 
Irrtttoner  berichtigen  wollten,  mich  aaf  solche  beschrankt,  bei  denen 
ich  mich  knn  haam  konnte;  ich  glaube,  damit  mein  abfälliges 
UrWI  Qbor  dM  Bneh  hinteiGliend  begründet  la  haben.  Wma  ich 

aber  bei  diesem  tlbcr  Gebühr  verweilte,  so  geschah  es,  weil  dar  Ver- 
fasser darin  immerhin  noch  so  viele  gründe  An^cliauungen  an  den 
Tag  legt,  dass  er  mir  befähigt  erscheint,  bei  gründlicherem  Studium 
eine  bessere  Arbeit  zu  liefern. 

MÜNOHBN.  AbTHVB  hVDWlQ  StIBFBL. 


OlMCr,  Jean- Jacques.  Lcs  CcnUdienB  Fraw;ais  a  la  Cour 
äectorale  Fala.thi>\  16...  —  1778.  Paris,  Suciete  d'im- 
primerie  et  de  libruine  1901.  In-S©.  XXXIII,  217  S.  25  fr. 

Die  AusstattnnfT  vorli('c:pn(lcr  Arbeit  mit  ihren  illustrativen  Bei- 
gaben ist  von  einer  Pracht  und  Eleganz,  die  nicht  ganz  im  Einklang 
steht  mit  dem  Interesse,  das  der  Text  selbst  beanspruchen  kann. 
Gleiches  gilt  von  der  Vorrede  des  stets  mundfertigen  Emile  Faguet, 
der  mit  vielen  Worten  wenig  kritiseh  Geäohtetes  vorbringt,  dabei  den 
Rahm  der  Arbeit  selbst  abschöpft  und  Ihr  anrecht  tut,  indem  er  die 
kleine  wissenschaftliche  Gabe  des  Verfa>«ers  als  halbe  Grosstat  auf- 
zuputzen sucht.  Olivier  selbst  trifft  das  Riclitigc,  wenn  er  in  wohl- 
tuender Bescheidenheit  seine  Austülaungen  als  „d'iin  int^r^t  secondaire" 
bezeichnet.  Und  ttber  diesen  Eindruck  kommt  der  Leser  nicht  hinaus. 
Die  pflUsisehen  Knrfkirsten  haben  nnn  einmal  keinen  nennenswerten 
Einfluss  auf  die  Gescliichte  des  fransösischen  Theaters  in  Deutschland 
gehabt  —  Oliviers  Arbeit  bcj-tiiligt  nur  diese  längst  bekannte  Tatsache. 
Voltaire  hat  zwar  eine  seiner  minderwertigeren  Tragödien  auf  dem 
kleinen  Theater  in  Schwetzingen  ihre  ürauff"ührung  feiern  lassen  — 
aber  wer  wollte  deshalb  die  Bedeutung  dieses  Thcateib  liinai  t  i  In  anben? 

Die  sachliciie,  kritisch  abwägende  Art  des  Anturb  berührt  sehr 
wohltuend.  So  gründlich,  gedifgen,  wissenschaftlich  tüchtig  aber  auch 
die  Arbeit  in  ihrer  Methode  eein  möge,  nichts  kann  leider  Uber  die 
Bttrftigkeit  der  Ei^ebnisse  hinwegtäusciien.  Die  hier  anerst  TerOffent* 
lichte  KomOdie  Le  retour  de  IMor  h&tte  man  in  ihrem  Todes- 
schlafe nicht  stOren  sollen. 

Vom  Repertoire  der  pÜUzisch-französischen  Schauspieler  zur  Zeit 

Karl  Theodors  erfahren  wir  nicht  viel.  Und  doch  wfire  es  gerade 
intereanäiit  zu  hören,  ob  auch  die  freieren  Lebensanschannngen 
huldigenden  StUckc  von  Scdaiue,  Diderot^  Lesage  u.  s.  w.  Gnade  in 

Zta»lir.  f.  firz.  8pr.  o.  Litt.  XZTI«.  4 
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den  Äugen  der  knrpfälzischen  Hoheit  gefunden  haben,  oler  ob  der 
Ilalbfranzose  Karl  Theodor  der  Muse  des  Theaters  gerade  so  gero 
deu  Mund  ver&topiic,  wie  es  so  mancher  gekrönte  Geist  iieute  nodi 
zu  tun  beliebt. 


Leitres  inMitea  de  Sainte-Beuve  ä  CoRombet, publikes par  C.Latreille 
et  M.  RotUrtnt  Paris,  1903.  XY  et  S72  pages. 

n  7  a  quinse  ans,  dans  le  toma  XI  da  la  ZtiUchrift,  j^oi  reodu 
compte  de  tont  ce  que  M.  Joles  Troobat,  le  deroier  secr^Uirc  do 

Sainte-Benve,  a  public  dr  hi  Corrospondance  du  c^l^bre  criiique.  Les 
cinq  volumes  de  cette  petite  collection  ont  parn  de  \  k  1880  sons 
des  titres  divers:  Jjfttres  ä  la  princesi^e.  —  Lotrespondance,  2  voiumes. 
—  Auuveäe  Correspondance,  —  Le  Clou  d'Or, 

On  regrette  qne  H.  Troobat  soit  rastA  plus  de  vingt  ans  san« 
ponrsnivre  cette  oBuvre  interessante,  ponr  laqnelle  il  dtait  si  bien  pr6- 
'pSix6.  Depuis  1880,  et  de  temps  ä  autre,  ceux  qui  possödaient  des 
lettres  in(5dite<;  de  Saintc-Bouve,  le>  ont  mises  au  jour.  II  serait  long 
de  dire  toul  ce  qni  a  iiani  r;i  et  Iii  dans  de>  journaux,  des  revues, 
et  des  iivre:j.  Deux  brauchet  esseutielleb  de  cette  correspoudauce 
n'ont  paa  encore  vn  le  jonr:  ce  sont  les  lettres  adress^  k  Victor  Pavie 
et  k  Juste  Olivier.*) 

Dans  le  tumc  XIII  de  la  Zeitschrift,  j'ui  publiö  la  correspoodaoce 
de  Sainte-netive  avec  !c  Dr.  Hermann  Reuchlin.  üne  lettre  qui  sY 
rattache,  et  qui  m'avait  echapp6,  -  ell<>  t  t  iit  sortie,  on  ne  sait  qnand, 
ei  comment,  du  dossier  couservä  pat  iu  luuiille  Reuchlin  —  a  et6  mise 
en  Tente.  Je  copie  Tanalyae  qQ*ett  donne  la  Bernte  dee  aidographe», 
n<»  94: 

«Importante  lettre.  On  imprime  son  Fort-Royal  „avec  une  lenteor 
^iue  moi-inf  ine  je  reclame.**  II  h6sitc  k  donuer  dans  la  Remte  des  deux 
1/1071  l-  .'i  les  portraits  dont  il  lui  a  parl^:  ce  serait  detiorer  sun  livre. 
„Vous-m^me,  aprds  vos  cxcursions  plus  diversement  curieuses  queceUe» 
d*na  TiUemont,  voos  wet  dft  rentrer  d^k  dans  oe  cloltre  oä  noua  «Uons 
introduire  apr^s  nons  tut  de  profanes;  jonissons-eo  encore,  tandls  qne 
DOOS  j  sommes  nn  peu  sculs;  demain,  gräee  k  ce  que  nous  faisons, 
nous  ne  pouirons  plus.''   II  termine  par  nne  appr^ciation  sor  les 


Nori  rharavnj)  a  fisjurc  inie  Hasse  de  23  lettres  de  Sainto-Benve,  ndrr^seea 
a  madame  du  üravier,  1847—1860;  elles  aout  ecrites  avec  abandua  ei  sin- 
ehntb.  «Aujourdlrai,  ditril  daus  l'une  des  prenl^s,  je  ne  (suis  plus  que 
dans  Tennui  fixe,  qni  n'est  phis  meme  mes  regrets  des  choses  eiifnif'  ;  je 
travaiUe  le  plus  aue  je  peux,  pour  combier  par  t'ctude  cette  tin  de  vie  uui 
peot  fetre  encore  longue;  mau  la  rraie  via  est  finie  pour  moi,  du  jour  oüi'ai 
senti  que  je  n\iva!s  plus  rien  k  offltir  de  dlgne  d'^tre  agrM,  et  de  c^iable 
d'apporter  un  bonheur*. 


LUDWIOSHAFEN  U.  KhEIN. 


Ebnst  Damnueisseb. 
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|»oMe8  allemands:  „Uhland  est  pour  moi  une  Idole  ä  dcmi  c&ch^e.** 
Dans  la  Revue  Je  Paris  du  1 5  aoftt,  il  vieut  Je  publier  quelques 
pi^s  (ie  vcrs,  parmi  lesquelles  se  trouve  le  sonuet  imite  d'une  poesie 
de  Koerner.    „C'est  un  boiyour  que  je  vous  prie  de  lui  donner**. 

Sainte-Bcuvo  a  dat6  cette  lettre:  Paris,  31  aoüt;  et  M.  Cliaravayt 
le  rtdacteur  de  la  Remte  du  atUographeSi  a  compldtö  la  date  en  y 
mettaot  le  mill^ime  1840.  Mais  eW  dans  la  JUtme  de  Pari»  du 
mois  tfaoftt  1839  qa*ont  para  les  pitees  de  vers  dont  parle  Sainte- 
Beuve;  et  c'c^t  dejfi  le  18  avril  1840  que  le  Journal  </e  la  Uhrairie 
annoucc  la  pabiicatiou  du  premier  Tolume  de  J:*ort'lioyaL  II  faut 
donc  dater  cette  lettre  du  31  aoöt  1839. 

Dans  la  collection  publice  pur  la  libralrie  Hachette:  les  grands 
Eori^ains  fran^ais,  ötndes  snr  la  Tie,  les  ceoTres  et  rin- 
fluence  des  princlpanx  auteurs  de  notre  litt^rattire,  H.  Taine 
devait  öcrire  une  notice  snr  Sainte-Beuve.  Un  de  raes  amis  lui  cn- 
voya  l'article  tle  la  Zeitschrift^  oü  se  trouvcnt  le^  lettres  adrcss6es  a 
ßcuchlin  par  le  rritiqiie  parisien.  On  lira  avec  intöret  la  r^pOQ&e 
que  lui  iit  M.  Taiiie,  deja  attciut  par  la  inaiadie: 

l*'  deceinbrc  LslU. 

„eher  mon^ieur,  je  vous  rcniercio  bcauconp  de  votre  ciiToi;  il 
y  a,  dans  cos  lettres  de  Sainte-Deuve,  trois  ou  quatre  niots  lins  rt 
pen^trautä,  qui  devraieul  prendre  place  daus  uue  biograpliie  detailU'e, 
et  Boteiit  exaetement  son  6tat  meatal. 

^Vons  Mes  bien  obligeant  de  sonliaiter  moD  itiide  TOT  Sainte* 
Beuve;  je  me  suis  laiss^  aller  \  la  promettre,  niais  sans  rien  fixer 
ponr  la  date;  je  suis  vienx,  fatigu6,  «rrnp!'^;  avant  tont.  dois  ter- 
miuer  ines  Oncfines\  je  ne  Sflis  combieu  de  tonips  j'}  depenscrai  en- 
core,  ni  m  j  uuiui  la  force  et  la  i»aute  requi^es  pour  achever.  Sur  le 
dsBkl-ottbli  o&  est  f omb6  Saliite-fieaTe,  je  suis  de  votre  avis :  rien  de 
plDS  ii^aste;  fen  fisis  an  repfocbe  k  mes  Jennes  amis ;  Iis  ae  m^atent 
paSf  et  ne  le  coroprennent  plus.  Le  lendemain  de  sa  mort,  j^i  dit 
dans  leg  D^hata  ce  qui  me  semblait  Evident  sur  ses  grands  Services, 
son  grand  esprit,  t^es  titres  de  fondateur  en  critiqne  p^ycholofriqne; 
il  faudrait  redire  celu  avec  prenves  et  dereloppemeuts;  pourtaut,  ü 
pMit  se  passer  d'öloges;  ses  trente  volomes  resteot,  et  piuient  pour 
lui  4  qui  seit  les  Urs;  j*ea  relis  trels  o«  qoatre  tous  les  ans;  oe 
•oot  des  ehefs-d^ceavre  d'art,  et  IHin  des  brövlaires  de  qnieonquo 
Tent  coniiaitre  rhnmmc.** 

On  a  public  (Victor  Hugo.  Cc^espojiflance^  liilb — 1835.  Paris, 
1898)  quelques  lettres  de  Victor  Uugu  u  Sainie-Beuve;  mais  les  lettres 
da  seeoiid  aa  premier  ent  disparu.  Le  poete  tedt,  moins  que  le 
«ritiqae,  solgnenx  de  ses  papiers.  Ponrtant  une  6pave  de  oe  dossier 
Avait  dik  recnellDe  dans  Ui  belle  collection  d'autographes  de  K.  Alfred 
Bovet.  Lf>  cat^lo^nc  qui  en  n  ywXAi^  (PanS|  1884,  page  524) 
dornte  lo  texte  de  ce  billet  de  Sainte-Beave: 

4* 


uiyui^ed  by  Google 


1 


^Mon  eher  ami,  dimanche  oa  Inndi,  si  ?oas  voulez^  je  voas 
attendrai  ä  cinq  faenres  et  demie  ou  six  heures,  a  In  Hotonde;  et  noQ<t 
causerons  poar  tout  le  temps  qui  m'a  paru  si  vidc,  et  que  vous  avez 
si  bicn  rempli.  Je  vous  dis  dimaucbe  ou  lundi,  pour  que  tous 
cfaolflissies  I»  joar  ^oi  vous  sera  le  plus  commode;  ponr  moi,  tous  le» 
Joun  sont  ü  vons;  et  le  plai  tAt  sera  le  mieox. 

_Ce  vendredi  soir." 

Le  catalogne,  pour  compl^ter  la  date  de  ce  billet,  met  entre 
parenthäses:  12  septembre  löiiS.  Ce  suppl^meot  de  datea^  saas 
doate  emprant^  ati  timbre  de  la  poste.  Hais  le  12  eeptentee  188S 
MX  an  jeadL  Le  timbre  a  done  6t6  mal  la;  il  fuidralt  avoir  Panto- 
graphe  lui-mdme  sous  les  yeox,  pour  8a?oir  ä  quoi  s'en  tcoir;  et  qui 
sait  ä  qui,  daiis  la  ventc  finv  oficbiieB  de  la  belle  eollection  Al£rad 
Bovet,  ce  papier  a  et^  adjuge? 

Gette  petite  question  de  date  n'est  pas  saus  iuteret,  parce  que 
leg  termee  de  ce  biilet  soot  affeetaeia;  on  sait  que  depois  lee  demiers 
mois  de  1830,  les  relatioiu  des  denx  amis  n'^talent  plus  sans  niiage; 
et  qa*aQ  beut  de  quelques  a  rn  'er;,  elles  se  refroidirent  tout  ä 
Dans  une  de  ses  lettras  4  Ck>llombet,  da  21  man  1837,  Saiote-Benve 
lui  ^crivait: 

„La  renomm^e  vous  a  dit  trop  vrai  sar  mon  pea  de  rclations 
actaelles  a?ec  Hugo:  il  y  a  d6jä  longtcmps  de  cela;  et  quaod  vous 
me  parliea  un  jour  de  moa  article  sar  ses  CTkatfe  du  O^WMufe, 

vous  ne  vous  douties  pas  que  cela  pr^cisemem  me  broalllait  net  avee 
lui.  (Cut  article  a  paru  dans  la  Hernie  des  devx  mondes  du  1^  no- 
vembre  1835.)  II  y  avait,  il  est  vrai,  d6jä  de  nombreux  dechireineTits; 
mais  rentiere  rupture  est  de  lä.  Sileoce  et  paix,  s'il  se  peut,  k  l  auiiiie 
mortel" 

H.  IC.  Latreille  et  Boaatao  vieonent  de  pablier  ane  qnaraataUie 
de  lettres  de  Sainte-BeuTe  ä  Collombet.  Cdai-ei  4tait  tu  tadit 

lyonnais  nn  pcu  plus  jeune  que  le  critique  parisien,  rt  qui  entra  en 
relations  avcc  lui  en  lui  oftrunt  (1^33)  sa  traduction  des  Oeuvres  de 
Salvien,  et  en  lui  d^diaut  (lö34j  sa  traduction  des  Oeuvres  de  saint 
Euclier.  C'^tait  le  momeut  oü  Sainte-Beuve  ecrivait  son  roman  de 
Votupti^  doat  le  h^os,  Amaary,  ^  terme  de  see  aveutores,  entre 
au  söminaire,  et  arrive  mdme  ä  devenir  ^vöque.  Salvien,  le  prtare 
de  Marseille,  et  Saint  Eucher,  l'evfique  de  Lyon,  furent  les  bienvenus 
aupres  de  Saiute-Bcuve,  qui  les  accueillit  comme  8*ils  eossent  k» 
coll^ues  d'Ainaury. 

Collombet,  d'uilleurs,  paralt  avoir  tih  d'uue  naturc  aimable  et 
affeetoeuse;  depais  sa  premltee  visite  k  Sainte-Beave,  jusqu'^  sa 
mort  pr^maturöc  en  1858,  il  re^t  de  lui,  presque  chaque  anate, 
les  lettres  les  plus  amicales.  La  publicatiou  de  M.  M.  Latreille  ^ 
Roustan  est  uu  notable  eoiichissement  poor  la  Gorrespondanee  da 
celdbre  ^rivaio. 
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reJigimse  de  Sainte  -  Beuve\  0*681  un  morceau  exact  et  tr^s 
judicieux;  il  eüt  6tö  plus  complet  si  les  auteurs  avaient  cu  con- 
Daissance  de  ce  que  Joste  Olivior  a  ecrit  sur  ce  siyet.  Ce  po^te 
mdolf  a  6U  qnarnnti  «ns  de  raUitioos  wbc  Ssinte-BeoTe;  pendtnt 
Ute  doualne  d'ann^  (1837 — 1848)  ü  Ibt  nn  de  ees  inthiiee  «nuB; 
il  parle  avec  Tautoritä  d'un  tömoin  v6ridiqae,  et  la  conversation  qii*2l 
raconte  (Justc  Olivier,  Oeuvres  choisies,  I,  108)  est  des  plus  essen- 
tielles et  d^cisives.  Le  iivre  de  M.  rSinrlcs  Eynard,  qui  en  a 
roccasioD,  avait  6t6  publie  au  priuteuips  de  1849;  rarticle  de  Sainte- 
BeuTB  sur  cet  ouvrage  a  paru  quelques  mois  aprös,  daits  la  JBemt$ 
d€»  dmuB  numdss  da  15  septembi«.  Getto  eooTenatioii  se  place 
aiod  daiis  VitA  de  oette  annle;  eile  marque  en  traits  parfaitemeut 
nets  Ics  id^es  ddsormais  arrfit^  de  Saiate-Benve^  k  rentrte  de  la 
eecoudc  moitiö  de  sa  vie. 

Quelques  passages  du  livre  de  M.  M.  Latreüle  et  Koustau  ap- 
pellent  de  menacs  remarques: 

Page  144,  note  3.  Les  vers  de  Turquety  et  la  r^ponse  de 
Sainte^Beufe  ont  <C6  pabUte  dans  la  Meous  d$  FairU,  au  mois 

d'oetobre  1841 ;  et  comma  il  fant  placer  apr^s  Tät^  de  1840  ~  Toir 
les  lettres  de  Sainte-Beuve:  Justc  Olivier,  Oeuvres  ckoisies^  I,  oxm; 
Corrupondanee^  1,  110  —  les  vers  adresä^s  4  Turqaety: 

II  est  iin  jour  aride  et  triste 
Oü  meurt  ie  rßvc  du  bonheur: 
Voltaire  y  deviut  ricaueur, 
Et  moi,  j'y  deviens  jans^niste, 

ou  voit  que  le  inot  de  Sainte-Beuve:  ^Gardez-moi  le  secret  de  me» 
plalntes,"  a  6t^  bien  vite  demcnti  par  le  caprice  du  po6te. 

Page  147:  Maladie  et  gu^rison;  retour  d'un  enfant  du 
siftele  aa  catbolicieme;  Pe^sies,  pr6c^d6e8  d*ane  lettre  de 
Sainte-Beuve.  —  ^Ce  livre,  cst-il  dit,  ne  parut  qu'en  1843." 

Mais  il  est  annonoi  dans  le  Journal  de  la  Ubirams  da  5  sep* 
tembre  IB'IO! 

Page  l       Gcn6ve,  mardi  (timbre  de  la  poste,  23  aoüt  1837). 
La  lettre  est  dti  mnrdi  22  aoüt  1837;  eile  a  et^  timbr^  &  la 
posle  le  lendemain,  mercredi  23. 

Page  199:  Lausauue,  22  fevrier  1838.    Ce  mercredi. 

Le  32  i^vrier  1838  ^tait  un  Jeadi.  H  le  peut  que  ce  dis- 
aecord  vienne  de  la  mtaie  cause. 

Pege  316,  Ugne  14:  katement.  —  Ne  £uit*il  pas  lire:  lestement? 

Page  249,  note:  UAcadtoie  avait  mis  an  ooncoars  an  Eloge 
de  Pindare. 

Ce  n'cst  pas  pr^cisemont  exact,  L'Academie  avait  ouvert  un 
coiicouvs  pour  un  piix  de  5000  fraucs,  ä  decerner  aux  meilleureä 
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traductions  de  Pindare,  cn  piuse  ou  en  vers.  Qaatorze  concurrems 
se  prdseiiterent,  et  quatie  fureul  courouaes.  CoUombet  oe  fat  pas 
Qn  de  ees  quatre  kmr^ats. 

Nou8  noas  arr^terous,  pour  lo  discuter,  Ii  an  mot  de  k  page  32: 
„Sainte-Beuve  ne  fut  jamais  qu*un  mödiocre  voyageur."  —  Voyous 
(It^  j>r6s  ce  qui  en  est,  et  commengons  par  6niira6rer  ses  voyages, 
d'ai n  f'S  sa  Currespojidancc;  —  ses  Po6sies;  —  le  livre  do  M.  d'Haiisson- 
Yiüu:  C,  Saiiiie-ßeuvey  sa  vie  et  ses  a'uvrcSy  Paris  1875"  —  les 
Scwteidn  d^jä  dUs  de  Joste  Olivier,  et  quelques  aatres  doenmeota. 

1828.  Tof  age  en  Aogleterre.  Lettre  de  Vidor  Hngo  k  Sainte* 
Bern,  adresste  k  Tabn^y  Lodge^  iiear  Oiford. 

18S9.  Toyage  an  bord  du  Rhin.  On  en  pent  marqaer  qadques 
etapes:  Dijon,  Bcsangon,  Strasboarg,  Wurms,  Fraaefbrt|  G<äogne,  Beima 
(lettre  de  Yictür  Hugo  du  2  novembre  182i)). 

1830.  Exciirsion«?  et  s^jotir  en  Normnndie,  au  mois  de  mai 
(lettre  de  V.  Hugo  du  ir>  mai,  et  TeuiUe.<  (Vatdomne:  a  incs  aniis 
L.  B.  (Louis  Boulangcr)  et  8.  B.)  et  aux  mois  de  juillet  et  d'aoüt 
{ma  Biographie,  page  88;  et  lettre  de  Y,  Hugo,  do  4  aott). 

1832.  1884.  1886.  Söjours  d*4t4  on.d'antomae  liPriQy-ear-Oise. 
1835,  aoAt    Sainte-BenTe  assieta  en  AiQoa  anz  noces  de 

Victor  Pavie. 

1837.  Voyage  cn  Suis^e;  d^part  dans  la  seconde  semaine  d^ 
juillet  Gen^ve,  Lausaune,  sejour  a  Aiglo.  Thun,  Wengcr-Alp,  l'Eni- 
mentbai,  le  Rigbi,  le  GrutU,  Altorf;  retuur-)  par  Genöve  (du  15  au 
22  aoftt)  et  Lyon  (26  ao6t). 

Apris  six  seroaines  pass^  k  Paris,  Ü  poblia  les  I^titt4e$ 
d^aa^  Sainte-Beuve  repartit  ponr  Lausanne,  en  passant  (14  octobre) 
par  Jougne  et  Ballaigue;  au  retour,  il  fit  en  sens  ioTerse  la  rnftme 
roatei  dans  les  premiers  jours  du  mois  do  juin  1838. 

1839.  Voyage  en  Italie.  Mucoii,  Avignou,  Aigues-mortes,  Mar- 
seille, Pise,  Rome,  Albano,  Tivoli,  Naples.  Le  Yösuve  (31  mai). 
Sorrente,  Atrani,  Saleme,  Paestam.  —  »An  retour,  nn  batean  k 
vapeur,  dit  Sninte-Beuve,  me  transporta  en  denz  Jonrs  de  Givita- 
Vecchia  ä  Marseille;  et  de  lü  je  eonrns  ii  Linisanne,  on  j'etais  six 
jours  apr^s  avoir  quittö  Rome.  Lc  icndemain  de  mon  arrivöe,  au 
matin,  j'ailai  ä  la  classe  de  M.  Vinet  pour  Teuteudre  .  .  .** 

A  la  fin  de  r4t^  Saiute-Bcuve  fit  une  cxcursion  dans  le  Perehe, 


i)  Mme  de  Broglie  ^crivait  de  Coppet  k  M.  do  Barante,  le  12  aoüt  1837: 
„M.  Sainte-Beuve,  que  par  parentböse  nous  avons  eu  ä  diner  l'aatre  jonr, 
et  qni  va  fair»  des  Ters  sor  le  lae  . . 

Sainto-Bonvn  rli  ait,  dans  ses  articlos  de  1835  sur  madame  de  Statt: 
.Noni  tous  du  jeuue  siöcle,  uoas  jugeons  Feroey  en  descendant  de  Coppet: 
La  beaatA  da  «te,  l«8  bois  qol  Pombragent,  les  promenides  dn  lac,  les  na- 
tin^es  du  parc,  tont  oontribne  h  enchanter  pour  nous  Timage  de  ce  s^jour". 
—  Mais  k  ce  moment«  il  n'ätait  pas  encore  venu  h  (Poppet,  et  n*en  parlait 
que  par  onl-dire. 
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fin  detiaitiTe,  pendant  ccs  douzc  aan^  de  jeuoesse,  que  nous 
rtmtm  de  pareonrir,  Sainte-BenTe,  h  nne  6poqiie  «yä  II  pas 
de  diemins  de  &r,  n^a  pes  4ii  mi  mMiocre  Yoyagear.  Neu  eontael 
de  rayonner  autour  de  Paris,  il  a  frandii  le  Sliio,  le  Jarft,  la  Haaehe 

«4  la  M^ditcrrande. 

Ce  fut  autre  chose  apr^s  1840.  La  place  de  bibliothccaire 
qu*il  obünt  ä  cette  ^poque,  lui  enieva  un  peu  de  sa  libert^.  L'ftge 
itaik  TODii,  et  qaelqae  ddcooragemoDt  aosd.  Sainte  -  Beave,  de 
tont  tempSi  avait  6U  an  hemme  d'ötude  et  de  eabinet;  il  fot  dteor* 
mala  trte  easanier.  Bans  le  reste  de  sa  vie,  on  ne  peut  plus  aoter 
qnc  9on  s^joiir  h  L\bae  dans  TaiiTM-p  tniivcrsitaire  1848  —  1849,  suivi 
d'iine  cxciirsion  cn  Hollande;  deux  voyages  k  Lyon,  pour  y  voir 
madame  d'Aibouville:  les  lettrcs  ä  Collombet  en  fixent  la  date  aux 
mois  d^avril  et  d'aoüt  1849;  —  enfin  une  pointe  k  Aix-les-Bains, 
oh  ü  aUa  YOir  madame  de  Solms  en  1861:  ceftit,  peadaot  las  Yingt 
demi^res  annöcs  de  sa  vie,  sa  seole  sortie  de  Paris. 

Je  Profite  de  roccasion  qtii  ?e  prescntc,  pour  mcttre  an  jonr  dc^ 
remarqncs  que  j'avais  notöcs  de  temi>s  ä  aiitrc  sur  la  Corrcsiiondance 
de  Sainte-Beuve;  elles  completent  celies  quc  j'avais  dejä  publiees  au 
tome  XI  de  la  ZeitscJirift 

BaiBte-BeaTe  Corretpondmee,  Paris,  1877,  tome  prämier. 

Page  S9.  »H  BaUanehe  postole  h  l'AeadMe;  mau  Scribe  lui 
sera  pr6f6r6.**  —  G*est  le  37  novembre  1884  que  Scribe  a  ^  flu 

mornbre  de  rAcademie  fraiK^aise.  On  ne  comprend  pas  cc  futur  sera 
dans  une  lettre  Werlte  trois  semaiues  plus  tard.   11  £aat  qu'elle  att 

6t6  mal  datöe. 

Pajie  104.  L'article  de  M.  Chavannes  sui  IWi- Royal  a  paru 
dans  la  Revue  tmete  d*octobre  1840;  la  lettre  LXIY  aorait  dä  en 

cons^quenee  ttre  plac6e  quelques  pages  plaa  loin. 

Page  108.  Lettre  LXVII,  k  madame  Dcsbordes-Valmore.  Ce 
petit  billet  C5t  dato  simplement:  Ce  23;  et  IVditeur  a  compl^  cette 
date  en  metlant  cntre  p:irentlieses:  lH-10  oii  Isll. 

nYoici  deux  piitiu  bouqueis  faues,  pour  voua  äeule  .  .  .  Votre 
Bom  est  k  Tone  de  eea  ebansons",  dit  Sainte-BeoTe.  n  s'agit  saus 
doute  des  Stanees  k  madame  P.,  sar  la  mort  d'ane  jeane 
enfant,  oä  ce  nom  se  trouve  en  effet: 

Bäle  a  pleor^  sar  des  vers  de  Valmore. 

Ces  Stauces  oot  4t6  pabtt^es  au  mois  d'aoüt  1839  daas  la 
Revue  de  Parie^  3*  sörie,  8"  volume,  page  231.  Le  billet  de  Sainte- 

Beuvo  est  6videmment  ant^rieur,  et  se  place  sans  donte  (])uisqu'il 
6crit  a  inadaTne  Desbordes-Valrnore:  Je  voiis  Iis  beaucouj)  dejuiis  denx 
jourä)  dauü  les  demi^rcs  semaiiies  de  lö3ö,  alor»  quil  preparait 
rartide  aar  Bswome  ßeure^  Icquel  a  pani  le  l*'  Janvier  1859. 

Page  183.  Lettre  XCn,  k  H.  Torqnety,  datde  siniplemeiit :  ce  18. 
r^diteor  a  ^ont4  entre  parentbtees :  1845  oa  1846. 
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La  lettre  de  Yinet  ä  Saiute-Beuve,  doot  ce  deniier  parle  ä 
Turquety,  est  du  4  nuu  1846.  Elle  a  ^  pukMd  6bbb  Im  JEtrenam 
eMUmmu  de  1889,  page  189.  —  Turqsety  a  sniTi  to  cohmQ  de 
Sainte-Beuve,  et  ^crit  4  Yinet,  qui  lui  a  r^ponda  k  G  juia  1846. 
{Ltttres  de  Vinet^  Lausanne,  1882,  tomo  second,  pege  841). 

La  lettre  XCII  est  donc  du  18  mal  1846. 

Sainte-Beuve.    NouvelU  Correspondance.    Paris,  löSO. 

Page  31.  Lettre  XV,  ä  madame  P^legrin.  Ce  25  (novembre 
1885).  Salnt^-BeoTe  parle  daos  oette  lettre  de  la  pubUoatloa  de 
Voliq>ti^  qa^  dit  prodnine.  Ce  roman  parut  dans  l^t4  de  1884; 
et  la  lettre  est  par  cons6qucnt  de  Tautomue  de  1833. 

Page  36.  Dans  nne  lettre  ä  Ampere,  Sainte-Beuve  lui  parle 
^dc  DOS  fabuleuses  cousinratioos  et  de  nos  comiques  ^vasions*".  Oes 
quatre  mots  appeUent  un  commeutaire. 

. .  OOS  fikbolettses  eonspiratioi».'*  II  B*agit  des  eomplots  des 
sociöt^  geerbtes,  auxquels  on  attribuait  le  crime  d'Alibaud,  qui 
avait  tento  d'assassiner  le  roi  Louis-Pbilippe  (25  jain  1836).  n  n'y 
avait  lä  en  cffet  qa'une  fable;  et  Alibaud  s'eu  riait:  ^Le  chef  de  la 
coüspiration,  disait-il,  c'est  raa  töte;  les  complices,  ce  sunt  rnes  bras**. 

H. .  .  Ü0&  cumiqucä  ^vasioos.''  M.  d'IIaussoaville  a  pr<^teodu 
{Samte-Beuve,  sa  vie  et  m  cntores^  pagcs  90  et  97)  quo  c*4tatt 
nne  allusioa  ä  T^vasion  de  Bergeron:  Sainte-Beuve  ayaot  accusd 
d'avoir  fait  partie  du  groupe  qui  avait .  favoris6  sa  fuite.  !Mais  les 
dates  ne  cadrent  pas  avec  cettf  hypoth^se.  C'est  le  19  noverabre 
1832  que  Lonis  I^irgeiun,  etudiunt  cn  droit,  tira  un  coup  de  pi- 
stolet  äur  le  roi  Loulä-Philippe.  Au  mumcut  Je  sou  crime,  il  r6ussit 
disparattre  dans  la  fonle;  airdU  plus  tard,  U  fot  aoqmtt4  par  le 
jury,  le  18  mar»  1883.  Tout  cela,  en  1886,  <^tait  une  vieUle  histoire; 
et  c*est  ä  autre  chose  qnc  Sainte-Beuve  faisait  allusion.  A  quoi?  C'est 
ce  qua  je  n'ai  pas  su  determinier;  un  autre  y  reussira  saus  doute. 

Page  38.  Lettre  XLX,  datöe :  ce  mardi,  21  septc rubre  1830.  — 
Le  21  septembre  1836  ^tait  uu  mercredi.  Cette  lettre  a  ete  saus 
doilte  Acrite  le  mardi  20,  et  timbr^e  k  la  poste  le  to&demabi  Sl. 
M.  de  Jossieu,  dont  il  y  est  parl^,  est  mort  le  17  septembre  1888. 

Page  42.  Lettre  XXI,  ä  madame  Pölegrin,  le  36  aoüt  1837. 
Cette  lettre  a  6crhe  Lyon,  le  möme  jour  qu  uue  lettre  adraute 
k  madame  de  Fontanes  {ZnUchrift  XI,  paize  195). 

Page  65.   Lettre  XXXVI,  k  M.  Ch.  Eynard.  7  juillet  (1840). 

Page  80.  Lettre  XLY,  k  M.  Gh.  Eyoard.  28  aTrfl  (1843  oa 
1848). 

Ges  denx  lettres  sont  de  1842,  et  la  scconde  doit  6tre  placte 
avant  la  prcmi^re.  Lettre  XLY:  „Nous  aTons  toujours  ici  nos  amis 
oHvier.  mais  jusqu'ä  dcmaiu  seulement  La  maladie  de  lenr  belle- 
süüur  ieur  a  ete  uu  avertissemeut  de  repartir".  C*est  dans  l'biver  de 
1841  k  1843  qne  H  et  ]|M  Olivler  ftrent  an  s^jour  k  Paris  (OliTier, 
Oewru  choiiiet^  Lausanne  1879,  tome  premier,  page  GZXXY). 
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Lettre  XXXVI:  „J'Ai  appris,  par  la  Revue  snisse,  vos  nonvcanx 
travaux  biograpbiques,  .  .  .  .  qni  concerueat  la  famillc  et  la  veuve 
d^Aubign^".  Ce  travoil,  anuoüce  eu  1842  par  la  Revue  suisse 
(pages  489  et  440),  fut  pobIi4  ptr  eUe  la  mdoie  annöe,  pages  745 
et  saivantea.  —  „II  y  a  eu  ici  une  esp^  de  grande  cur^  aca- 
dömique  sur  Pascal.**  II  s'agit  du  memoire  de  Cousin,  Rapport  k 
rAcadömie  fran^aise  sur  la  n^oessito  d'une  nouvelle  Edition 
lies  Pens^es  de  Pascal,  qui  avait  j>aru  daiis  le  Journal  des  Savants, 
avrü  1842,  ei  d  uu  Eloge  de  Pascal  par  M.  Fuugere,  courooue  par 
l*Afiad4fflie  le  90  jnin  1843.  —  «Ja  tofs  trds  fi>rt  ea  train  da  mon 
troiiitoia  Tobran^**  U  sVigit  de  Äf<-J2og|tt2,  dont  le  seoond  folmna 
aniaÜ  d^  paru.    Or  il  fut  publik  au  mois  de  fövrier  1842. 

Page  84.  Lettre  XLIX,  ä  M.  Alfred  Asseline  (1843).  C'est 
aa  mois  de  janvier  1843  que  la  Revue  de  JParU  publia  un  article 
de  M.  Asseliue  sur  Fr^dehc  Souli^   La  lettre  doit  etre  de  1842. 

Page  85.  Lettn  L»  ü  IL  Cfaarles  Eynard.  27  aa^  (1848). 
Dans  cette  lettre,  8aJnte>Benva  parle  du  secoad  volame  de  JR)rt- 
Royal,  qni  n'avait  pas  encore  6t6  publik.  H  a  pani  an  mois  de 
ttrrier  1842.    La  lettre  est  du  27  aoüt  1841. 

Page  87.  Lettre  LI,  ä  madame  la  comtesse  d'Agouil  (1848 
<ju  1844).  Cette  lettre  est  du  oiois  de  septembre  1842.  „La  bessiun 
tagplD4e<*  doat  fl  y  est  parl4,  avait  4tA  ooTeita  le  87  juiUet  1843, 
ea  cons^oence  de  la  moit  '4n  dno  d'Orltoas,  et  eile  avait  4t4  dose 
le  80  aoit  (Test  aossi  dans  röt6  de  1842  qu'avaient  paru  les 
prpmiers  vobsmes  dn  lir  re  de  la  prioeesse  BelgiojOSO^  doat  Saiate- 
Beuve  parle  dans  cette  mcnie  lettre. 

Page  110.  Lettre  LXXIV,  ä  M.  H.  Violeau  (1849).  Le  Liore 
du  mkru  «MHermest  de  M.  Hippolyte  Yioleau,  avait  4t4  6oaroiiB4 
par  FAcadMe  francaise  (prix  Moatyon)  dans  la  stenea  da  17  aoAt 
1848.  La  lettn  est  Bans  donta  da  mois  de  septemlve  1848;  eile  a 
et<';  dcritc  au  retour  du  voyaj:c  que  Sainte-Beuvc  avait  fait  en 
Belgique,  pour  les  arraugemcnts  ^  preadre  eu  vue  du  cours  qu'il 
de?ait  faire  k  Li^e  TbiTGr  suivant 

Gbn£:V£.  EuOi^NK  ElTTfiB. 


Weiter,  mkolaiu.  TUodar  Auband^  än  provenzaUteher  SOnffer 
der  Schönheit.  Mit  Aabanels  Bildnis.  Harbaig,  N.  G.  Elwart 

1902.   223  S.  iii-8. 
CftTto6,  Löon.         pof^fe  et  coiitcnr  m'irfnonms  RouinanilU  et 

la  Renaissance  proven^afe.  Discours  proiioneö  ...  le 
31  jiiillct  1902,  BOUS  la  prcsidence  de  M.  MoUe,  maire  de 
la  ville  de  Cette.  Avignon.  Fran^ois  Segnin.   1902.  88  p. 

Für  deu  28.  Oktober  I8G9  hat  Mistral  aulä^slich  der  Ycr- 
mäblungsfeicr  Rauqucts  ein  Uocbzcitscarmen  gedichtet,  dessea  zweite 
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Strophe  trotz  des  sciierzhaften  Tones  als  unbeabsichtigter  Widerhai! 
der  Feindseligkeiteo  ausgelegt  werden  könnte,  denen  Aubaoels  schön- 
kdtsdnrstige  Muse  seit  geraamer  Zeit  ansgesetil  mri 

La  Glöiso  Dous  charpo 
E  mostro  Iis  arpo, 
(^oand  aons  pren  rimoiir 
De  ikire  ramonr  . . 

Weiter  bat  in  seinem  schönen  Buche  Uber  Mistral  (p.  165) 
die  Hocbieitslieder  tüa  nOdegeoheitsdieliliiiigen*  achtlos  beiseite  gi- 
schoben.  So  ist  ihm  einerseits  obige  (aus  chroiiologiBldien  Gründen) 

interessante  Än>?;eninfr  des  Hauptdicbter<  der  ncnprovenzalischeu  Re- 
naissance eiitpnnf2;en,  andererseits  auch  das  >sarniLerzige  ^A'ofo  f^''Au- 
bam^w^f  das  der  Üiographie  Aubauels  zur  Zierde  gereichen  kuniite. 
Immei'hin  hat  uns  Welter  ein  ansprechendes,  ziemlich  vertieftes  Bild 
Avbanels  gezeichnet  und  dem  •begeisterten  Herold  der  Liebe  und 
der  Schönheit"  den  Platz  angewiesen,  der  ihm  unstreitig  unter  den 
Felibern  gebührt.  Namentlich  die  brieflichen,  mit  Fleiss  und  Ver- 
ständnis pesammelten  An^^-^f^rungen  des  Dichters  gestatten  vielseitigen 
Einblick  in  seine  oft  <u  stiirmisch  bewegte  Seele.  Wennschon  die 
Form,  in  w  elche  Welter  beioe  Biographie  gefasst  hat,  sich  etwas  regel- 
los ansnSmmt,  so  wiritt  die  DtrsteUnng  dodi  lobensroll  oad  Telhiahme 
weckend  an  den  wirklichen  wie  den  eijpgebiUleten  Leiden  Aubanels» 
Die  poetische  Abschätzung  ist  —  bis  auf  die  anfechtbare  Beurteilung 
des  Dramatikers 2)  —  um  so  besser  pcdtickt.  als  sie  nch  auf  eine 
intensive  Durcharl^eitung  der  diclitcrisi  iien  Leistungen  stUt/t  und  den 
Nachhall  verspüren  lässt,  den  die  Stunden  weihevoller  Stimmung  hinter- 
lieaseo,  in  denen  Welter  eine  Aasmüü  tob  Gedichten  in  dentaehe 
Yerse  umgoss.  Nor  schade,  dass  er,  dnroh  seine  beneidenswerte  pro- 
duktive Kraft  verlockt,  es  diesmal  noch  öfters  als  in  seinem  Boche 
über  Mistral  unterlassen  hat,  die  letzte  Feile  an  den  Stil  zu  legen, 
sowie  Härten  in  den  Cbersetzuugsproben  zu  beseitigen,  die  besonders 
beim  mündlichen  Vortrage  störend  wirken.  Die  zugleich  berühmte  und 
berOohttgte  »Venns  von  Arles**  stfgt  Tencfaiedene  beldageBSwerte  Un- 
ebenheiten ;  ihr  dentsches  Gewand  bedarf  eines  socgfiütigeren  Falten- 
wurfes, den  Welter  fl|>ielend  Idcbt  bei  einer  neuen  kritischen  Hnsteniog 
Andern  kann. 

Dem  offenherzigen  Kritiker  wcnb'u  unbedingt  zwei  dunkle  Punkte 
widerstreben,  sobald  er  den  Eindruck  ins  Auge  lasst,  den  die  Schil- 
derung von  Aubauels  Charakter  auf  weite  Leserkreise  gewiimen  soll. 
Bas  wiederholte  Betonen  der  unverletzten  ehelichen  Treue  und  das 


&  M  d'ir,  p.  460,      Mi^  A  AMfiMC 

-J  Lou  Pan  ili'U  l'fCfif  i  t  Ulli  blt'ibt  (»in  vf riinglückter  Versuch,  den 
nordtronzösischcn  Naturaiismuü  durch  künstliche  Aufbauschung  einer  wenig 
inhaltsreichen  YoUcssage  sn  flberbieten. 
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zicmlicli  breite  Ati'^^i'inDen  der  Frcunrlschaftsstöningpii  mit  RoumaniUo 
wirkt  peinlich.  Mistral  ist  auf  tiicsc  beklagenswerte  Trtllning  schOner 
JugeudbeziehuDgen  uie  nälier  eiugegaugeü:  er  liüUt  äich  ia  taktvolles 
SdiweigeiL  War  es  aber  wirUUdi  dorehaiis  n<>tig,  die  haBsliehen 
Zwistigkeiten  in  den  Rahmen  des  Lebensbildes  einzußigen,  to  hfttto 
doch  sicherlich  ein  l)öherer  Gesichtspunkt  den  Ausschlag  geben  müssen: 
in  dieser  Entfremdung  spiegelt  sich  das  grundverschiedene  Naturell 
beider  Dichter,  in  Anbanol  nnd  Ronnianille  prallen  schrotf  sich 
kreuzende  provenzuii&che  Volki>str(>iiiiuigeu  aufeinander,  lieiterer,  fa^t 
antik-beidniscli  arnnatender  Lebensgenuss  nnd  herbe  christliche  Askese, 
Welters  Darstellnog  drftngt  RomDaniUe  doch  gar  so  ausgesprochen 
in  den  Schatten  kleinlichster  persönlicher  Animosität. 

"Wenn  die  unerquicklichen  Verhältnisse  möirlichst  ausgemerzt 
wftrdcn,  bliebe  immer  noch  reicher  Stoff  zu  anderen  anmutenden  Ex- 
kursen, uiii  deren  Hilfe  auf  Aubanels  eigenartige  Muse  neue  Streif- 
lichter fallen  konnten.  Ich  erinnere  heUftnfig  an  den  Vergleich,  za 
welchem  Anbanels  Trianiphgesang  anf  die  heimatliche  Yenns^  verlockt, 
wenn  man  sich  ins  GedJldltois  ruft,  in  welchen  glänzenden  Versen 
Leconte  de  Lisle  die  „Venns  von  Milo"  feiert,  nnd  zu  wol^hen 
modernem  Elend  zugewandten  Betrachtungen  Sully  Prudhomme 
durch  den  Anblick  der  Venusstatuen  des  Louvre^)  gestimmt  wird. 

Auch  das  schön  übertragene  Gedicht  „Der  Krieg"  (S.  121), 
dts  mit  dem  Refirain  »Frauen,  bringt  dodi  Kinder  znr  Welt**  ab- 
schllesst,  fordert  unwillktkrlich  zu  historischem  Rflckblicke  anf:  die 
gdegentUchc  KriegsmUdigkeit  der  Dichter  ist  jedenfalls  neueren  Datums 

als  ihre  ])atrIotisclie  Begeisterung  fllr  das  brntale  Messen  der  Kräfte 
der  Völker,  aber  sie  reicht  doch  auch  schon  ziemlich  weit  zurück: 
Corneille  z.  B.  lässt  im  Munde  Gamilles  {Horace  IV  4,5)  die 
„brutalit^"  mit  wirksamen  FlQchen  yerwtlnschen.  Seine  Römerin  will 
wenig  wissen  von  der  Waffengewalt  der  Männer. 

Die  von  Frische  nnd  Humor  tibersprudelnde  Rede,  die  M.  L6on 
Ca  veno  im  vorigen  Sommer  dorn  An^o lenken  Roumanille's  ge- 
widmet hat,  erliebt  keinerlei  Anspruch  auf  wissenschaftliihe  Bedeutung. 
Aber  sie  ii>t  jedem  Freunde  neuprovenzaiischer  Dichtung  warm  zur 
Lektüre  anzuempfehlen,  da  sie  in  erster  Linie  dazu  anregt,  selbst 

^)  Hat  sicli  fibrigens  Aubanel  wirklich  mit  dem  Srht'ipfnr  dpr  sog  - 
nannten  Venu«  von  Arles  eins  gefohlt  V  Bereits  am  25.  August  1664  ver> 
neiden  die  Register  der  Acadtoie  fran^ise  {Lm  ittgUim  it  VAeaUmie  fran^mn 
1R72  -1793,  Paris  1805,  1. 1.  p.  i'27,  228),  du-,s  ein  Dcptitit  rt.T  der  „Ai-nd-^ule 
RoyaU  d'Arlw  um  ächlichtans  des  ötreiles  ersucht,  der  in  seioer  Heimat 
unter  den  Gelehrten  Ober  die  Frage  entbrennt  isL  ob  die  betreffende  antike 
S^ltTln  eine  Diana  clor  eino  Venns  darstelle.  (Die  französische  Akridemie 
enthielt  sich  wohlweislich  jeder  Entscheidung.)  Vielleicht  wird  auch  diese 
Tenos  so  gut  wie  die  Yeem  von  MÜo  nodi  ans  der  Beihe  der  e^ienilicbea 
SchOnheitsgöttinuen  gestrichen  werden! 

*)  „Im  Fcmm";  „T.os  fcmmes  de  pierre  ont  des  LottVres, 

Lies  Vivantes  meurent  de  faiml** 
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zu  Roumanillos  Werken  711  proifcn.  Ausserdem  entl»^lt  der  „J9t*- 
cours'^  wertvolle,  wissen;. werlc  Aagabe?i.  Ich  zitiere  nur  die  in  echten 
Lokalfarben  wiedergegebeue  Schilderung  des  rukreuden  Verhältnisses 
Bomnanflla^s  sa  seiner  Hvtter  (p.  8  £),  Miner  Bewerinmg  um  die 
Eaod  Yon  Bose-Aiuas  Otm  (p.  S8,29),  sowie  eeloer  enteil  BafehoageD 
n  Mistral  im  ^pensionnat  Dupuy' 

r)er  wackere  Ronmanille  {ielan(rt  durch  M.  CnvAne  zur  vollen 
WiedcrLiiisetzuug  in  die  besclieideneu  lieclit' ,  die  iiioi  Wdtef  aus 
Parteiiiahmi-  für  Aubauel  etwas  verkümmert  hat. 

München.  M.  J.  Minckwitx. 


Hunel,  A.  G.  ¥an,  Frasudie  SjfmboUtten,   [OTerdrok  lüt  de 

Gids].    1902.  77  8. 

Im  Jahre  1896  bat  Gaston  Paris  in  seinen  ^^Penseurs  €t 
pß^fgg"  (Piiri^,  Calmann  L6vy)  den  französischen  Symbolisten  anlä^^s- 
lich  seiner  eiiiüM  henden  Würdicuut;  des  Dichters  Sully  Prudhomm e 
(p.  273  if.)  ciue  berechtigte  Warnung  zugerufen:  „Le  Symbole,  darnt 
(eqttel  U  9€eond  t$rm$  de  la  eomparaiimm  fCeH  paa  ßanrimi,  qui 
mgghre  «otu  prSdaer^  eii,  par  lä  mime,  MnemmetU  poiiique,  matä 
temploi  en  est  dangereux :  edui  qui  t*m  seri  est  Mpoei  d  ee  eon- 
tenter  trop  faeilement  cVinvfnüons  sam^  porth,  de  formen  vagttes  et 
d'allusions  lointaines,  dont  le  lecteur^  ne  receoant  pas  dHndications 
assez  nettes,  se  faiigue  ä  chercher  le  aens,  Le  eynibolüme  est  au- 
jimr^hui  en  grimde  fEamsr,  et  eeUe  tendanee  prouve  ineontuktble- 
ment  une  waie  disposiiion  poeiique  ehee  eeuaqu^eUe  domine;  maie 
nae  jeunes  poktes,  il  favJt  Paoouer,  sewt  Urin  aen  Leiter  lee  imeüe  : 
Ittrrs  spjihofes  sont  trop  souvent  obscitrs  et  mns  intSret;  ce  qrCih 
venlent  ea^rimer  ne  se  devine  qu  a  grand'  peine,  et  quand  on  y  est 
parvenu,  tl  arrive  que  le  fruit  de  cette  peine  ne  la  valait  pas''.  — 
In  der  Verwendung  des  Symbols  ist  Mass  zu  halten:  ^«7  ne  doit  servir 
qu'ä  indiquer  ee  quHl  est  imposeihle  ou  trh  dif/icUe  de  formuter 
airectement,  quelque  coneeption  transeendante^  quelque  aspect  caehS 
ou  frnjant  de  la  sensünlitc  ou  de  la  destinie  humaine.  11  faut  en 
outre  qu'ü  soü  interessant  en  lui-meme$  qu'il  soü  ehoisi  parmi  les 

*)  Mistnl  hat  dem  Terihner  die  Übersetzung  der  iwd  Verse  des 

KtiBSpsalines  Afiserere  wi',  />««#,  tectmdum  magnam  mistricuriiam  tuam  .  .  .  zur  Ver- 
fügung sdsteUt,  Uber  deren  Aofcrtigang  Roumanillc  dun  jogendUchen  Schüler 
fibenisciite: 

0  moun  Di^u,  agnl's,  pecaire! 
Misericordi  per  iüu: 
Car  siee  boii  e  peraomiaire 
Mai  qac  mai,  0  segnoar  Dient 
De  taut  d'amo  repentido 
Yons  qa'atte  tgn  pieta, 
De  moun  cor  e  de  na  vido 
Escafas  Tiniq^ueta. 
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objeis  naturels  <pn  frappent  nos  sens  oii  notre  imagiftation  pat  Uw^ 
IwnUd  ou  leur  nv/stere'*.    M  diese  Mahnung  verhallt? 

Sechs  Jahre  siniter  ist  van  Hamel  bereits  zu  der  Ansicht  ge- 
langt, dass  es  au  der  Zeit  sei,  über  die  Leistungen  der  französischen 
Symbolisten  ein  entscheidendes  Urteil  za  fällen,  am  festzustellen,  ob 
Leeonte  de  Lisle  nebt  gehaM  hat,  die  gaose  RirfitMig  yod  rwn- 
herein  als  eine  „fumisterie'*  zu  belächeln.  Da  es  vtD  Hamd  geglückt 
ist,  in  fesselnder  Darstellung  ein  historisch  bedeutsames  Facit  ziehen^ 
wird  man  in  Anbetracht  der  kurzen  Zeitspanne  (1883(?)— 1 002), 
innerhalb  deren  sich  die  ganze  Bewegung  abspielt,  um  sich  aUbald 
wieder  von  neuen  Dichterbestrebuogea  ablOsen  zu  lassen,  die  rein 
flymbolisÜBeba  Prodti]tti?itifc  eis  nngemefii  knrs lebig  beEeiehnen 
mOssao.  Aach  die  LiteraturstrOmangeii  unserer  Tage  spiegeln  den 
überhasteten  Nervenverbrauch,  der  dank  unserer  modernen  Lebensweise 
Dichterlaufbahnen  von  der  Aasdaoer  md  Tragweite  eines  Victor  Hugo 
zu  vereiteln  droht. 

Da^  Vnvy.r  Vnr^sott  van  Ilamels  (S.  2  —  3)  bietet  in  Text  und 
Aumerivuügcii  L-incu  :iuigsauieu,  reicheu  bibliographisdieu  Nachweis,  den 
ich  Qbergehen  darf^  da  ancfa  der  des  HolUadieefaen  nieht  knndige  Leser 
sieb  an  betreifonder  SteDe  selbst  orientieren  kanu.^)  Fttr  die  am- 
sichtige  Schilderung  des  äusseren  geschichtlichen  Verlaufes  dieser  aus 
vielen  nicht  Immer  hellen  —  Bfichlein  zusammengoflos^onen  Strdmung 
gebührt  in  Verfasser  warmer  Dank,  da  die  oft  unentheiirlichen  mi- 
nutiöseu  i<  aiita,  die  er  unermüdlich  zui>ammcnreiht,  uur  für  denjenigen 
erreiebbar  sind,  der  gewissenaassen  Pariser  BfUgerreebte  erworben 
bat.  Die  aafilngUcb  mit  etwas  borleskem  Anpatse  terbrämte  Be- 
wegung, deren  ziemlich  unklares  Manifest  im  SuppUmmt  UUmxire 
des  Fhjftro  (18.  Sept.  18SG)  erschien,  hat  bekann'licli  einen  ganzen 
Fing  ephemerer  Zeitschriften  ins  Leben  zu  rufen  versucht.  Vau  Hamel 
hat  deren  öfters  charakteristische  Titel  (S.  12,  15  ff.)  übersichtlich 
zosammeagestellt. 

Da  er  im  ersten  Abseboitte  seiner  fesselnden  8tndie  der  adiarfea 
^Kritik  von  Anatole  France  im  Temps  (26.  Sept.  1886)  erwfthnt, 
fTiniior'^  ich  an  die  fein-ironische  Illustration  m  der  Theorie  des  .,ver9 
til/re-',  die  der  im  Auslände  immer  noch  nicht  genügend  geschiU/.tc 
Romaucier  im  Mannequin  d'osier  (p.  83  fL)  eingeschaltet  hat,  und 
die  lagleicb  in  den  Sditaaswortea  des  Kapitels  dfe  Mbwankende  Urteils- 
losigkeit Ton  Minnem  erbeüt,  die  Staatsftmter  beldelden,  welcbe  sieber- 
Kcli  wttidiger  ansgefUIt  werden  konnten. 

'j  Vgl.  diese  ZeüKhrijt  XV  >  S.  30  Aom.  2\  sowie  XIX  ^  S.  192  Anm. 
•)  et  Mammi^  «tmkr,  p.  86t      <7Mt  I^Mm,  kUmM.  Ompagmm,  ^ 

ve  diUttall  pn.i  !a  Utih-aturt^  tnait  qui,  /attte  d'hobitude^  n'await  pa»  fnciltm'nt 
diftmgui  tro  rert  dt  Racmt  <ftm  ra-*  d»  MaUarmi.  —  Et  M.  ß«rgm%t  mmgta:  — 
»  ptmimt  m  •kaf-^mxvf  Et^  <is  ptmr  ^sffvmr  1«  UmM  imm»^  il  «tmi 
«N  tiUnce  In  main  du  porie.  ~  Ober  die  nwtmassHcae  BinnesihBdenmg  A  Franees 
spricht  van  Uamel  S.  74. 
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Das  süweite  Kapitel  bildet  tinlkdingt  den  Korn  der  Betrachtung. 
Das  Bild  der  innerlichen  Lebensgeschichte  entrollt  van  Hamel  mit 
gewohntem  Scharfblicke.  Es  bedurfte  überdies  im  vorliegendfMi  Falle 
besonderer  intuilivor  Taktik,  um  m  vielen  uuidareu  Köpfen,  vielen 
•uo^igobreiiea  Uoen  Genehtigkeit  widerfahren  la  lassen.  Um  mdir 
Leser  ftr  die  lehrreiche,  wenn  aacb  hie  und  da  anfeelitbare  Studie  za 
gewinnen,  gestatte  ich  mir  die  fast  wörtliche  Wiedergabe  zweier  in* 
tcressauter  Stellen:  literarische  Bewegungen  beschreibt  man 

vielleicht  immer  am  besten,  wenn  man  sie  als  das  Oegenteil  bezeichnet 
von  der  Richtung,  die  sie  verJräogea.  Aus»  d  r  lieaktiou  gegen  das 
Bestehende  wird  fi»t  immer  das  Nene  geboren.  Auf  alle  FiUe  gilt 
dies  von  allen  Uterariscben  BeTolntionen,  welche  die  Haaptetemente 
der  literaturgcschii  Iite  Frankreichs  bilden:  von  der  künstlerischen  Be- 
\vefj:nn?j  der  IMeja  le  im  IG.  Jahrhundert  ebensogut  wie  von  dem  Kanali- 
sieren der  Poesie  (liiri:;i  Malherbr"  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts, 
und  vor  allem  iu  sehr  starivOin  Grade  von  der  so  viel  tiefer  eingreifenden, 
das  ganze  Kunstlobeu  umfassenden  Bomantik.  Von  dieser  Iflsst  sich 
eine  kurze  und  sugloicb  Tollstftndige  Definition  geben,  indem  man  sie 
einfach  als  die  Negation  des  Kla  sizismus  bezeichnet  So  ist  auch  die 
symbolistische  Bewegung  im  Anfang  eine  Negation  fi:ewcscn,  eine  ernste, 
stetig  an  Kraft  nnd  Überzeugung  wachsende  Reaktion  gc;;cn  die 
herrschende  TagcsiitLmtur.  Diese  Literatur  war  der  Naturalismus 
im  Roman  und  auf  der  Bühne;  iu  der  Lyrik:  die  Schule  der  „Par- 
nassiensc  (8.  19). 

Auf  Seite  23  stellt  unser  Verfasser  einen  Ver^eich  zwischen 
„Metapher",  „AlleL'oric"  und  „Symbül"  an.  ;  Jede  Poesie 
spricht  in  Bildern,  Aber  etwas  anderes  ist  die  „Metapher",  die  von 
der  Phantasit;  i  rl<oren  wird,  uin  diM*  Idee  Glanz  und  Kelii^f  zu  ver- 
leihen, etwas  anderes  die  „ Allegorie",  die  von  der  Vernunft  aus- 
gesonaen  nnd  in  Besonderheiten  ausgewirkt  wird,  etwas  andens  das 
»SymiK)!''.  Ungosucht,  bloss  halb  bewusst,  di-ängt  es  sich  vermittelat 
der  geheimsinnigen  Kreuzpfade  der  Association  dem  Dichter  auf;  es 
verlangt  nicht  danach,  näher  beleuchtet  olor  ausführlicher  ?:'^r?1iodert 
zu  werden;  es  drnckt  nicht  ans,  sondern  deatt  t  l'loss  an,  was  in  dei' 
Seele  vorgeht,  oder  besser  gesagt,  was  der  Dichter  in  sich  beben 
fnhlt  von  dem  Mysterium  der  Wirklichkeit« 

Die  in  demselben  reichhaltigen  Abschnitte  erwftbnten  Wechsel- 
beziehungen zu  Schwesterkünsten  (der  symbolistischen  Mnsik  R.  Wag- 
ners und  der  Wirl:samlcoit  der  Prac-Rafaelitcn  Englands)  gemahnen 
unwillkürlich  au  Leasings  Laolioon.  Wenn  der  klare  Denker  heute 
zurückkehren  könnte,  würde  er  sämtliche  Kunstgrenzen  durch  an- 
archisttsehes  Gebahrea  (and  swar  nicht  bloss  in  SVankrelcb)  ver- 
wischt finden.  Bald  werden  die  reinen  Linien  seiner  streng  areiii> 
tektonischen  Kritik  bis  zur  Unkenntlichkeit  verschwommen  sein !  Denn 
das  weiche  Hirn  der  Modernen  schwankt  lialtlos  zwischen  Gut  und 
Böse,  Schön  und  HässUcb,  zwischen  Wort-,  Klang-  und  Farbeein- 
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drücken.    Die  Pr^yche  aller  Symbolisten  krankt  unverkennbar  melir 

oder  wenipfer  an  j^-irtieller  Trübung  der  von  überreizten  Sinnen  rpzi- 
pitn  ien  Wahrndimuogen.    Psycho  -  pathologischer  Stoff  ist  hier  in 

Fülle  geboteul 

Stnrm-  nnd  Drangperioden  bewegt  auch  der  Kampf  nm  die 
äussere  Funu,  deuu  neuer  Wein  läa$t  sich  nicht  in  alte  Schläuche 
ftllen.  Der  kkssische  AlezADdrfner,  so  dem  schon  Y.  Hqgo  rilttelt, 
wird  in  den  Hftaden  der  Symbolisten  zum  Spielbail.  Man  sentaekt 
oder  erweitert  ihn  bis  zur  Uokenntlichkeit,  wirft  ihn  ganz  zur  Seite, 
oder  kehrt  in  grrcifterem  Alter  zn  der  traditionellen,  wenn  auch 
etwas  verjüngten  Verskuust  zurück.  Van  HanicP)  widmet  der  Metrik 
der  Symbolisten  einen  gewissenhaften  Überblick.  Auch  die  Silhouetten 
hervorragender  Tertieter*)  «lehnet  er  emsaain,  obwohl  ble  nnd  da 
mit  einer  gewiesen,  Tielldeht  direkten  pereOnlidiea  Beiiehnngen  ent- 
stammenden yoreingenommenheit.  Es  ist  freilich  moht  leicht,  solchen 
anfänglich  exzentrischen,  nach  Woltenuhr  gemessenen  Augenhlicks- 
sfrömungcn  in  der  Literatur  gerecht  zu  werden.  Sie  sind  iuiutig  das 
rrodukt  uügesunder,  abenteuerlicher  Verhältnisse,  eine  Art  von  innerei' 
Bevolution  gSrender  Geister,  die  sich  nicht  recht  nach  aossea  Loft 
machen  kam  £in  solcher  Yerband  von  Strebern  im  edleren  Sinne 
weist  unvermeidlich  Vertreter  anf,  die  in  ehrlicher  Überzeognng  als 
Menschen  (Laforgue)  oder  Dichter  (Rimbaud)  frühzeitig  zugrunde 
gehen  oder  rechtzeitig  (wie  Henri  de  K^nier)  iu  besonuenere  Bahoeu 
einlenken. 

Jeder  Kenner  des  französischen  Symbolismus  wird  mit  van  Hamel 
ttbereiostinmieo,  wenn  erdieseBewegung  (S.77)  als  einEntwickelungs- 
Stadium  von  Bedentnog  bezeichnet  Wie  weit  seloe  Yeijflogangs- 
kraft  reicht,  kann  wold  erst  die  Zoiconft  lehren. 

Zwei  knrse  Bemerinmgen  mögen  den  Schlnssstein  dieser  redit 

skizzenhaften  Besprechung  bilden:  1)  Tan  Hamel')  stimmt  mit  dem 
französischen  Akademiker  M.  Costa  de  Br'anrcgard'^)  übLToiii.  fhss  der 
Krieg  von  l  'STU  auch  die  literarische  Decadeuce  in  Frankreich  znr  Folge 
gehabt  habe.  Ist  er  wirklich  überzeugt^  dass  die  modernen  Literatur- 
strömungen der  anderen  Länder  Europas  mehr  gesundes  Leben,  mehr 
tittliche  Energie  bekanden?  8)  vermisse  ich  den  Hinweis  aof  hervor- 
ragMide  Symbolistenleistungen  von  Südfranzosen.  Kann  es  glänzendere 
Symbolistik  gehen  als  A.  Dandets  Meistererzählungon"^):  Ja  chhore 
dt  J£  Ütguier''  uad  ^l'Jiomme  ä  la  ctrveiU  iSorl*  üat  der  an  der 


«)  S.  2S-3€i  74^71. 

*)  Arthnr  Bimbaed,  Panl  Yeriaine,  Jsaa  Hertas,  Qnstave  Kahn,  Jules 
Lsfergnc,  nenri  de  BAgnier,  nnads  Yiett-GfilBn. 

»)  8,  8. 

•)  Riceptkm  &  M.  BmH  Landn  (U  98  die,  199$)  i  rAmürnkfr.  IU- 

JMNM  de  M,  Cotta  tk  Btaurtgard. 
Lutru  4»  mm  numti». 
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Brust  der  Natur  or^tarlctr  Symbolismus  sich  nicht  zu  der  gigantischen 
Dichtung  Calendau  kristallisiert,  die  als  Demant  in  blendenUen  Ke- 
tlexen  die  schönsten  Seiten  des  Meuscheudaseius  spiegelt? 

München.  M.  J.  Minckwitz. 


Dowments  lAnguUfiquPH  du  dipartement  de  fAin^  publiös  par 
E.  Philipon  ( n^trait  du  t  I  des  Documents  Lingui' 
stiques  du  Muü  Je  la  France,  publies  par  M.  P.  Meyer). 
Le  Puy.    R.  Marchesson.    ldO'2.    IQb  pages. 

C'est  dans  la  Kumama  de  1890.  t.  XXVII.  p.  337,  rpie  M.  P. 
Meyer  a  auuouce  soa  iuteutiou  de  publier  uu  recueil  de  documcuts 
lingiüstiqiies  des  ddparteiiiento  da  Midi  de  1a  Franee.  En  mdme  temps 
qnll  dooDait  nn  premier  essai  povr  le  d^artemeot  des  Basees-Alpes, 
il  expouit  bri^vement  mais  clairement  le  plan  et  TutiUt^  de  sa  publi- 
catioD.  .T'y  renvoie  le  Icctcur.  Nalnfrlliment  ayant  h.  6tendre  ses 
recherchcs  sur  une  quaraiitaine  de  d^partemcnts,  M,  P.  Meyer  devait 
s'acyoiudre  des  collaborateurs.  Four  l'Ain,  il  a  choisi  M.  E.  Piiilipoii, 
Uco  coona  poiur  ses  beanx  tnvaiix  sor  le  lyonnais.  On  poavait  done 
s^attendre  k  »?oir  an  bon  livra.  Notre  espoir  n'est  pas  d^^o.  H.  Phi* 
lipon  a  foniU^  avec  soia  les  archives  qoi  poavaieot  eontenir  des  do- 
cuments en  langue  vulgaire;  et  si  la  moi'^ston  n*a  pas  toi^jours 
aussi  riche  qu'il  Teüt  voulu,  si  par  exemple  rarrondissement  de  Belley 
n*a  donn^  qu^un  miserable  texte  de  quatre  •ligiies,  ce  n'est  assuröment 
pas  ä  V.  P.  qu^on  pcut  le  repredier. 

Le  plan  du  livre  est  simple.  Apräs  uue  pr^face  de  14  pages, 
Ott  H.  P.  eipose  bri^Temeiit  ooBuneot  le  dÖputeineDt  de  TAin  est  oon- 
stita^  et  qnel  est  iMtat  des  doenineiits  d^archives  qoi  sV  rappertent, 

H.  P.  vous  donne,  par  arrondissttnei^  tue  fl^rie  de  textes  adroini- 
stratifs;  d'abord  viennent  les  deux  arrondissements  de  Bourg  et  de 
Trevoux,  qui  contienneut  les  nnciennes  r^gions  de  la  Bresse  et  de  la 
principaut^  de  Dombes ;  puis  celui  de  Belley  (pour  conätata*  qu*il  oe 
denne  absolnmeDt  rien);  puis  oeial  de  Nautna,  qui  est  UanA  de 
randen  Bogiiy;  enfin  eelni  de  Q«x,  Les  doenments  soot  plna  o« 
moins  purs,  et  plus  üu  moitis  clairs.  Des  iiolea  abondantes  en  faci- 
litent  la  lecture.  Aprös  les  textes  des  arrondissements  de  Bourg  et  de 
Trevoux,  M.  P.  donne  nn  expos^  succinct  mais  bien  tait  de  la  phon^- 
tique  et  de  la  uiurpliologie  des  parlers  de  cette  r^gion  du  XIII.  au 
XV.  si^cle;  apr^  les  textes  de  Varrondissemeiit  de  Nantaa  setronve 
nn  ezpos^,  compos^  de  la  mtaie  mani^  da  dideote  bageyden;  aprte 
le  maigre  texte  de  Parrondissement  de  Gex  vient  un  expos^  du  parier 
gession.  A  la  fin  tlo  co<  trtbleaux,  M.  P.  a  ajoutö  des  textes  de  litt6- 
rature  patoise  des  cierniers  si^cles;  ;i  la  fin  du  livre,  un  glossaire 
auqucl  on  peut  reprocber  un  choix  trop  arbitraire  de  mots  et  de 
formes  et  des  riförences  iosofißsantes,  souvcnt  erron^es.   II  est  sur- 
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lo:it  regrctta1)Ie  de  nc  pas  voir  üijuror  an  glossaire  tant  de  noms 
propres,  bur  iesqaels  des  observations  iutöressantes  ont  ete  faites  dans 
des  nütes  cf.  p.  27  n.  5,  p.  28  n.  3,  p.  29  n.  1,  p.  30  n.  3,  p.  31  n.  1, 
p.  33  n.  3  et  4,  p.  35  n.  1,  p.  36  n.  7.  G*est  \k  rinconvönient  des 
gkossaires  qoi  ne  veideiit  donner  qae  riDUnstftnt  L^anteor  tombe 
ftustlement  dans  Tarbitraire.  Od  le  v«m  dans  ce  qui  suit.  Mais  ca 
dont  il  faut  loiier  M.  P.  <ans  rescrve,  c'est  (ravoir  su  njouter  ä  des 
textes  bioQ  öditös  des  eui'ies  de  dialectes  claire«;  et  ä  peu  pn'^  irre- 
procliables.  M.  P.  a  eu  eii  outre  Theureuse  idee  de  cksser  sous  les 
mdmes  num^ros  les  observations  correspondantes  des  diff^reots  dia- 
leetM,  le  daaswient  dn  dialaete  bcmaa  serraot  de  bue.  (La  note 
de  la  p.  140  est  vraie  anssi  potir  le  dialeote  gesden,  quoiqjiie  H  P. 
^  ait  oabii6  de  le  dire). 

Gomme  les  observatioos  qiie  j^ai  k  laJre  teraient  diffieiles  k  dasser, 
je  suiTi&i  timplement  Tordre  des  ikages. 

p.  18  L  4  «mqtiSrir  a  le  seas  d*aoqa6rir.  „ma  mayaon  de  Iient 

qae  je  cunquis  de  Beuel**.       p.  21  1.  10  runcines  =  jument,  manqne 

au  glossaire  cf.  Godefroy,  —  p.  21  l.  14  retrovh  „iju'eles  lor  fussant 
rendnes  ou  retroves''  painit  nvoir  lo  meme  sens  que  f^^mni'ler  do  la 
I.  21.  —  p.  22  1.  14  jMuii.mjiery  le  tjlossaire  imprinie  pu.^lorgier.  — - 
1.  16  champei/er  niaiiquc  au  glossaire.  —  1.  2  av,  la  liu  yetren'i  lire 
retena.  —  p.  23  L  10  „es  pasquers  bannes  commaDaiiz«  qa'est-co 
qae  ftonm?  ^  p.  S6  1.  4  ä  propos  du  met  hU  peschier),  M.  P. 
emige  an  latin  Mde8\  pourquoi  lui  attribue-t-il  un  e  p.  27  n.  5  oü 
il  y  a  nn  raisonnement  ba'^o  ?iir  cettc  crrenr;  p.  110  §  17  M.  P. 
propo-e  avec  he^itatioii  sedtos \  Ya  finale  ii'o'^t  i)as  fixe;  cf.  sey  p.  .■»2 
§  26;  sede(mj  va  douc  tr^s  bieu.  —  p.  26  la  iiote  10  gelina  poule  est 
biea  inotOe.  —  p.  29  §  11  bockeres  de  penheri,  Le  gloflsaire  met 
an  peint  dlßterrogatioD.  Le  mot  eat  p.  6.  &  lapproeher  de  hoeelt 
tonncau,  baril  cf.  Godefroy.  —  p.  33  §  29  präsente  une  mnni  re 
d'appellation  fort  curieuse:  fionz  GmUermet  al  PerrenauU  f.  de 
möme.  42  ßlli  Poncet  ä  la  2'üseri;  64  fiz  Iluffmd  al  Efiiivtnf; 
65  /iz  Johamiet  al  Ftiit,  —  p.  34  §  43  quotiers^  qui  n'est  pas 
aa  glossaire,  n^est  pas  dans  Godefroy,  quel  sene  a-t-fl?  —  p.  84 
$48  aviron  =  envirou.  —  p.  35  ncrte  11  M .  P.  anrait  pn  ettflr 
§  75  JDonz  JoluxM  de  la  Ja;  le  §  65,  en  outre,  permet  de  d^gager 
le  sens  de  prS  ponr  ce  mot.  —  p.  36  note  2  se>/no  devrait  6tre  aa 
glossaire.  —  p.  37  §  53  chaa^ement  (cf.  p.  3i>  §  64  ühasal)  n'a 
ga6re  de  titre  k  6tre  au  glossaire  pas  plus  que  curtil.  —  p.  40 
§  88  reaq^reerion  amont  BerttwA  n'est  pas  daire.  —  id.  §  68 
efoeufv:  le  sens  qn*il  a  dans  ee  §  n*est  pas  not4  an  güoasaive.  ^ 
p.  41  §  74  quel  sens  a  vemey  cf.  §  65,  probablement  bois  4*anne.  — 
p.  48  ?  12  ronta  la  lor  porf  dd  pan.  §  13  et  llld  per  son  dreit 
deuz  jHinz  (jail  a  alberffia  al  dii  «ervis  s<jnt  dus  expressions  techniques 
qui  mdriUüeat  nne  not«  explicaÜTe  cf.  les  §§15  et  18  fin,  qui 
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reudent  plus  clairs  ces  passages.  —  p.  49  §  15  plans  doit  atteudie 
Ja  nute  3  de  la  puge  soivaate.  —  p.  54  §  25  Mm  noto  3,  Mme» 
pidoe  d'MD,  ii*est  pas  aenlemeiit  da  finui^  loca],  et  Godefroy.  — 
id,  §  26  U  oote  5  sar  vema  est  vraimeot  iuutile.  —  p.  50  ä  ptrtir 
d'ioi,  il  y  a  un  changentent  dans  le  titro  d*;  la  page,  il  y  a  \k 
une  iiegligence;  le  titre  des  öü  premiens  pages  ett  du  6tre 
chauge  pour  correspoudro  exactement  aux  refereuces  du  glossaire  et 
des  tableavx  dialeetauz.  —  p.  60  §  45  esuKrtem  manqiie  an 
gloflsaire.  —  p.  63  §  50  pourquoi  ue  pas  mettre  an  glossaire  appen- 
däes  si  oa  y  met  appmdmiet*  —  p.  69  §  14  qa*esl-ee  que  pelU- 
Uftes'i  —  p.  60  5  II")  au  crosser  du  petü  pont  maoque  au  glossaire. 

—  p.  71  §  32.  poö  =  poteau  cf.  (lodefroy.  — ^  p-  80  §  24  que  si- 
guiüe  chaucies?  —  p.  SO  §  26  callal  ^  cöte  de  cartal  §  25  n'est  * 
plos  rdev^  aa  glossaire  ni  k  T^de  phoo^iqne.  —  p.  81  §  41  ü 
fimt  Doter  le  forme  offofmiu.  —  p.  84  note  3,  aa  1.  de  p.  89  Uro 
p.  93.  —  p.  84.  IV  note  2  robservation  Ungaistiqoe,  faite  seulemeut 
p.  98  n.  3,  ä  propos  de  e  froblis  ne  figure  pas  an  tableau  du  dia- 
lecte.  —  p.  85  note  1  inutile.  —  p.  102  §  11  oetembre  est  une 
forme  curieuse.  —  p.  105  1.  3  av.  la  lin.  Je  ue  sais  pas  oü  da  a 
M4  employ^.  La  rdftrenee  est  firassa  —  p.  107  §  7  la  formation 
de  eeffms  est-eUe  si  obsenre?  id.  §  9  bahf  „baUli"  est  ehoqoant  aa 
loiliea  d^  mots  tenuint's  cn  -aUam»  —  p.  107  §  10  H.  P.  eqftose 
lODguement  le  sort  de  -arium;  peut-on,  pour  r^^ondre  le  Pro- 
bleme de  ce  Suffixe,  faire  abstraction  de  tout  le  rcstc  du  domaine 
roman?  M.  P.  fait  remarquer  que  l'a  de  aritan  a  eu  une  premi^re 
sAiie  de  traasfiDmiatioiis  identiqnes  k  Va  de  la  eärie  fcare  feire  fmv, 
Hais  M.  P«  pose  na  probUme  qa^U  bat  r^adre.  Ponrqaol  l^e- 
lution  des  deux  phontoes  n*a  pas  4U  la  möme?  —  p.  113  §36 
fenis  est  tonjours  donn^  commc  un  exemple  de  dissimilation.  — 
p.  114  §  41  fundo  avec  ü.  Pourquoi?  —  p.  118  §  57  at  (cf.  p.  85 
1.18)  en  nom  y  al  at  del  dit  mosseignor.  M-  P.  dit  =  actum.  C'est 
saus  doute  le  mdme  mot  que  M.  Thomas  M&anges  p.  22  ejqilique  par 
aplxum,  p.  119  la  note  1  est  pea  daire.  Dans  ktfbaH/gio  ete., 
uous  avons  sans  doute  aSiiire,  comme  dans  Titalien  gioniv,  'i  nne 
chniiitaute  plus  mouillöe  que  Celle  du  fran^nis;  et  si  entre  la  chuiu- 
tante  et  la  voyelle  il  y  a  une  vraie  semi-voyelle  //,  si  -fmo  nVst  pas 
une  simple  graphie  pour  marqaor  que  la  chuiuiaule  est  mouillec^  ce 
phon^me  i/  ne  peut  pas  ea  tout  cas  etro  sorti,  comme  le  dit  M.  P., 
d'on  0  qoi  soit;  ü  ne  peat  6tre  dt  qn*ä  la  chointaate  qvi  pr4e6de. 

—  p.  133  §  68  ,,contrairemettt  k  ee  qui  s'est  pass^  partont  aillears 
cn  roman,  m  initiale  a  p(»rsist<^  dans  mespler^*  cxpression  iuexactc.  Pour 
d'autres  cxemplcs  cf.  le  IHcL  gm.,  Körting'.  —  p.  122  note  1 
cette  note  est  r6pctee  trois  fois,  ici,  p.  34  uote  2,  p.  148  §  5b.  — 
p.  134  1.  24  Ii  atilliare  B.  V.  107  est  une  r^f^rence  inezacte.  — 
p.  184  note  3  &it  dooble  emploi  avec  p.  107  §  7.  —  p.  187  L  14 
Iq  pUamo  4UI  vent  manqae  an  lenque.  —  p.  138 1.  9  an  ^as.  Qa'est- 
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ce  qae  ce  mot?  —  p.  145  note  2  rßiu'titioii  de  p.  112  note  5.  — 
p.  146  §  45  Honda  (rottmda)  o  a  passe  i)ar  le  Stade  e,  cf.  les»  fornies 
Körting  8169.  —  p.  15G  §  55  acer  arbor  n'est-il  pas  suffisäQt  pour 
expliquer  eysmMo  et  fentpfl  flopposer  le  t>pe  bizarre  *<»eeirahümt 

Paris.  Oscak  Bloom. 


(rOIÜII,  f.,  L<iit  tranajortnations  de  la  langue  j'ran^'aise  pendani  la 
deumhne  mmtU  du  XVIU*  nkJe  (1740—1789).  Paris, 
BeliD  fr^ns  1908.  400  8.  80. 

Den  GegenstoDd  dieses  F.  Bnmot  und  8.  BoohebUtve  gewidmeten 
Boohes  bildet  eine  üntereiicliDiig  der  yenaderangen,  welehe  die  finn- 
aOsisdie  Umgangs-  und  Literatnrsprache  in  Bezug  auf  Uoifaii  ^  und  be- 
grifflichen Inhalt  dos  Wortmaterials  in  dem  Zeitraum  von  1740  bis 
1789  erfahren  haben.  Über  die  zeitliche  Bej?renznn};  seines  Themas 
äussert  sich  der  Verfasser  selbst  ^vie  folgt:  Celte  petiode  de  Chiatoire 
de  la  kmffue  a  «on  earaeüre  propre,  O»  bd  OMngne  pour  limiiea 
la  troieUme  et  la  cin^uüme  Amion  du  Dietimmaire  de  vAeadimUy 
COT  eeite  demiere  Sdition,  pubUie  en  1798,  fui  en  fait  aehevcy  ou 
ä  peil  pr CS,  d('s  17S9;  pnusser  noire  eiude  jusqn*a  la  fin  du  sihde, 
ct'tait  compliqaer  noire  tdche,  et  comproin'^^vp,  l'unite  du  sujet.  Les 
datee  de  1740  et  de  1789  ne  eonl  pas  simplement  des  poiuU  de 
repire :  avant  1740  let  a^eetatUmi  de  la  pricioM,  aprh  1789 
lee  MnemenU  poHUquee  forU  eenür  leur  influenoe  «uf  la  lanffue : 
4iUre  cea  deum  datee,  le  numeement  nSologiqtie  ee  raüaclie  nette- 
ment  au  monvement  philoftophique.  Der  erste  Hauptteil  der  Arbeit 
enthält  unter  der  Cb^  rsclirift  iJoctrines  et  tendances  (ß.  13 — 27)  nach 
einem  allgemeinen  Überlilick  über  Entwickelung,  Umfang,  Charakter 
und  allgemeine  Ursachen  der  neologistischcn  Bewegung  eine  eingehende 
Darlegung  der  Bestrebmigeii  der  Sprachneaerer  nach  Tbeorie  vnd  Prans. 
Im  zweiten  Haiipü  11  S.  229—878)  Wird  ein  sehr  reichhaltiges,  nach 
methodischen  Gesichtspunkten  angolprrtc5  Verzeichnis  solcher  Wörter 
der  behandelteu  Zeit  gegeben,  welche  bei  Liitre  un  1  im  DicLionnaire 
genSral  entweder  Oberhaupt  fthleu  oder  uüt  ungeoUgeadeu  Angaben 
versehen  aufgeführt  sind.  Ausgeschlossen  von  der  Darstellung  wurden 
NenschöpfungeD  der  rein  wisseDschaftlichen  Terminologie,  soweit  nicht 
durch  sie  die  Litoratur-  und  Umgangssprache  selbst  beeinflusst  worden 
sind.  Alphabetisch  angeordnete  Tndices  der  in  Teil  1  behandelten 
Alltoren  und  der  in  Teil  2  citierten  Ausdrücke  bilden  nebst  einer 
Table  des  Matihm  den  Schluss  der  gehaltreicheti  uuJ  aur^enden 
Publikation,  die  wohl  dazu  augetun  scheint,  den  Ausgangspunkt  für 
iveltere  Untersochangen  aber  die  8prache  der  iweiten  Hftlfte  des 
1$.  Jahrbanderts  abzogeben«  ^ 
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CnHüf  J.  StfppJement  de  lo  grammaire  frangaise  poiir  VAhace 
üu  recueii  des  fautrs  ([ue  Ton  commet  le  plus  et  des  regles 
que  Tuu  ubserve  ie  muins  daus  Ic  francais  alsacieu.  Stras- 
bourg.  Agenoe  de  B.  Herdflr,  Place  dn  ddme  18.  19<^.  ■ 

Wer  jemals  im  Elsass  gewesen  ist  und  den  Dntrchschnittselsässer 
hat  französisch  sprechen  hören,  weiss,  dass  dieses  Französisch  von  dem 
in  I^krdeh  gesproebenen  sehr  abweicht  Der  Grand  ist  darin  ra 
stieben,  dass  dieses  elslssisehe  Firanzdsisch  untw  dem  Sinfluss  der 

Mnttersi)rache  des  Elsässers  steht,  des  Deutschen.  So  sind  denn  fast 
sämtliche  Abweichungen  vom  guten  Französisch  nichts  an  leros  als 
Germanismen,  die  sich  teils  in  der  Aussprache,  teils  im  Wortschati, 
in  der  Wortstelluiii:  oder  in  der  Syntax  sonst  geltenil  machen, 

Crou  hat  sich  in  obigem  Büchlein  der  MUhe  unterzogen,  die 
Hauptfehler  des  Elsftsser  FrinsOsiscb  m  sammeln,  m  siebten  nnd  sa 
ordnen.  Er  beginnt  mit  der  Ansspraehe  der  Konsonanten  und  seigt^ 
dass  die  Elsflsser  —  wie  übrigens  alte  8fiddeutschcn  zwischen  stimm- 
losen und  stimmhaften  Konsonanten  niclit  zu  scheiden  wissen.  S) 
wird  der  Elsiis^er  z51e  und  sei,  fzonime  und  comme,  jaser  und  chasser. 
udeur  und  auteur,  bon  und  pont  zusammenwerfen.  Viel  weniger  all- 
gemein als  dieser  widitigste  AnsspradiefiAler  ist  der  an  iweiter  Stalle 
besprochene,  das  Zusammenwerfen  der  Nasalen,  an,  on,  in,  im.  Wir 
müssen  gestehen,  dass  wir  diesem  Fehler  im  Elsass  nur  bei  ganz  Un- 
gebildeten betregnot  sin  l  Jedenfalls  hJttte  ihn  Cron  nicht  auf  die 
erleiche  Linie  setzen  sollen,  als  die  vorhergeheud.n.  Seine  Bemerkungen 
unter  III,  die  Aussprache  von  a<i,  o,  ew,  om,  w,  e,  oi,  ouety  bedürfen 
der  Berichtigung.  Man  kann  nicht  im  allgemeinen  behaupten,  dasi 
im  korrekten  Französisch  »ou  est  plus  on?ert,  plos  clair,  o  a  nn  son 
plus  fonrd»  plus  sonibre",  p.  12.  ESoige  der  von  Cron  selbst  an- 
geführten Beispiele  (p.  l.'V)  lasson  die  T'^nrichtij^da'it  der  Re-rol  in  die 
Augen  sprin«?f n :  Mitnn',  mori,  veau,  voler,  Tnuridc,  torride,  faux^ 
total.  In  diesen  Beispielen  ist  doch  gerade  das  o  otiVn  und  kurz, 
au  geschlossen  und  länger  als  o  in  den  entsprechenden  Beispielen. 
In  einigen  dieser  Wörter  beachtet  aach  Oron  niehti  dass  es  sidi  ein- 
mal um  betoute,  ein  andermal  am  nnbetonte  Vokale  bandelt.  Aach 
ist  mir  nicht  bekam. t,  dass  in  mau.v,  mots,  Veau,  !ot,  .^cmn,  .»ot, 
canav.r,  canot,<,  pcau,  pot  ein  tpialitativer  Unterschied  in  der  Aus- 
Sprache  des  betüiiteii  Vokals  bestände.  Dass  die  Scbreibweise  au  oder 
0  die  Aussprache  nicht  beeinflusst,  hätte  Cron  auch  in  diesem  fllr 
popnlilre  Zwecke  berechneten  Bflcblein  berOcksicbtigen  sollen.  Aocb 
hätte  er  hinmihgen  mOssen,  dass  der  ElsSaser  häufig  ^  statt  §  spricht, 
also  ßeiir  —  ßpr^  ma^rirs  =  mors,  ehcnso  dn^^s  er  oi  =  wa  spricht 
{le  rwa).  Diesem  gaii/.e  Kapitel  über  die  An*-vprache  der  Vokale  hätte 
sorgfältiger  und  einrei  hender  ausfallen  konmn. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Aussprarhe  einzelner  Wöiter, 
wie  quand,  alors,  eiuc,  alphahett  wo  der  Endkonsonant  hörbar  ist^ 
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und  über  die  Accentuation  der  Wörter  im  Klsässer  lYanzösiscli,  (ias 
keine  schwebende  Betonung  wie  das  gute  Französisch  kennt,  sondern 
die  Tonsilbe  stark  acceutuiert,  geht  Croa  za  den  Fehlern  im  Wort- 
seiurtxe  Aber.  In  alfkhabetiBcher  Reihenfolge  stellt  er  in  ml  ver^ 
Sßhiedeoen  Spalten  die  fehlerhaften  und  richtigen  Ausdrücke  einander 
gegenübrr.  So  etwa:  vlre  coJilent  ai^er  qnelqn'nn  statt  .  ,  .  de 
quelqniin:  manger  arec  hon  apf  tit  statt  de  hon  appeÜt.  Die 
uilenueisten  unter  diesen  Fehlern  sind  einfach  Geruiauisnten.  Dasselbe 
kann  man  YOn  den  darauf  behandelten  Fehlern  gegen  die  französische 
Syntax  sagen:  so  der  Ctobrauch  des  Imperfekts  statt  des  Perfdcts, 
des  Conditionncl  im  Bedingungssatz  (i'il  feraii  heau,  nous  partmant), 
auch  die  Nichtboaclitui-.g  iler  Conscctitio  tcmportini  {si  j'avais  .m  qu'ü 
pleuf .  .  ,  ,  wonii  ich  gewusst  hätte,  dass  es  regnet,  statt  quil 
jdeuvait).  Die  Fehler  in  der  Wortstellung  gehen  auch  auf  Einfluss 
des  Deutschen  zurück,  so  namentlich  die  Gewohnheit,  ein  Wort  au  die 
Spitze  des  Salzes  zo  stellen,  um  es  besonders  henrorznheben:  La 
grammaire  je  ne  sah  pas  (die  Grammatik  kann  ich  nicht),  dans 
la  forU  je  tai  vu  (im  Wald  habe  idi  ihn  gesehn).  Die  mehr  affek- 
tische Rode  des  Deutschen  brinjit  es  auch  mit  ?icb,  da^s  er  die  Pro- 
n'jmina.  die  Adverbia  zur  stärkeren  Hervorliebung  eines  Gedankens 
gerne  häuft,  während  der  Fran/.osc  sich  nüchtcrutr  ausdrückt:  ^'a  cesi 
pourtamt  mamienani  eneore  une  fois  par  trop  fort!,  was  der  Franzoae 
ein&oh  dnrdi:  C est  par  trop  fort!  wiedergeben  wflrde.  Am  Schlüsse 
dieses  Kapitels  finden  sich  noch  einige  Besonderheiten  erwähnt,  Fdüer 
den  Qebnmch  des  Artikels,  des  Pronomens,  des  Yerbums. 

Da  Gron  vor  allem  didaktische  Zwecke  verfolgt,  gibt  er  aneh 

den  Schtilern  Anweisungen,  wie  sie  im  Französischen  das  Komma  ge- 
brauchen sollen,  lind  rcsttmiert  ilie  den  Schülern  begreiflieb  erw.  i^«' 
ganz  besonders  scliwcr  vorkommenden  Regeln  des  Participe  juisse, 
auch  fOgt  er  eine  Table  des  verbes  irröguliers  hinzu.  Im  Anhang 
finden  rieh  Egerchee  d$  pttmmwäim,  modUe»  de  protumeiaium 
et  de  elyU  edeaeiene  nnd  eine  bOchst  ergötzliche  Caueerie  aleaeiemie, 
in  wdcher  auch  dem  so  cluu  akteristi^chen  Vermischen  des  Französischen 
und  Deutschen  sein  Recht  wird:  „Jetz  awer,  Kinder,  an  il'r  Tisch, 
A  table!  D'abord  la  pri^rel  Josephela,  bet  vorl  . , ,  öo  merci,  jetz' 
nuss,  maiiitonant  tlehurs". 

Wir  wnn?cbe)i  dem  Ideinen,  mit  grosser Snehkenntnis  goschriobonen 
Büchlein,  welches  über  die  liauplcharakteri-tiken  drs  Elsässer- Fran- 
zösisch vurtreliiich  unterrichtet,  besteu  Erfolg.  Möge  es  dazu  ver- 
helfen, dass  die  elslssischen  Schiller  die  Fehler  ihrer  französischen 
Ausspracbe  nud  Aosdr^cksweise  einseben  nnd  korrekter  französisch 
reden  lernen. 

Wobzburq.  Hbinricb  Scbbbboaws. 
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RtferaU  und  Bezentianm,  Fh.  Waffner, 


Z4Ul|B0B,  L.  Patois-LUder  aus  LoHiringen.    [Sondtrabzng  ans 

dem  .Tnhrbuchc  der  Gesellschaft  für  lothringische  Getebkfate 
und  Altertumskuade.   Bd.  XHL  1901.  22  8.]. 

In  der  ümgebang  too  Ghäteau-Salins,  aus  der  die  votliegenden 
1 1  Patoisstilcke  stammen,  ist  der  Dialekt  stark  im  Seilwinden  be- 
grififen.  Um  so  <iankbarcr  werden  wir  diese  kleine  S'immluog  be- 
grüssen.  Unter  den  Liedern  sind  einzelne,  die  in  äUnlicber  Form 
weiter  verbreitet  sind,  so  das  Pferdetestament  (III)  und  das  Lied  von 
der  Ziege  (VII);  der  Verfasser  verweist  nos  anf  Puymiugra,  CKonto 
poptäaires  recueillia  daus  Ic  pays  messin  II  247«  und  216,  218, 
und  seine  Loilirlngürlim  Mundarten  S.  oI.  Interessant  sind  auch 
die  „daillemenfs''  (da  yat)  ans  der  Gegend  von  Yezon  (Kr.  Metz). 
sind  dies  Lieder  scherzhaften  Inhalts,  mit  denen  sich  Burschen  und 
Mfidchen  an  den  Spiunätubeuabenden  gegenseitig  necken;  dasselbe 
Wort  in  gleicher  Bedeotimg  wird  von  Oodefroy  (s.  daSier)  iD 
einem  älteren  wallonischen  Texte  fadtegt.  Zum  Wortschati  nad  der 
sprachlichen  Form  der  Lieder  nur  kurz  einige  Bemerkungen.  S.  3 
«7f  mäfun''  ,eela  m*fnnuie^;  das  Verbum  ist  bei  Adam  (-19)  in 
der  Bedeutung  ,a««OMr(/«r',  aus  dem  Gloss.  messin  .j-nirter,  etour- 
dir**  wiedergegeben ;  enUugner  wird  aus  Nancy,  otougne  aus  Allain  bi?- 
zengt;  dazu  (Adam290)  das  ein&dieyerb  „tun^ .-frapper fort,  trawxäler 
avec  ardeur  St.  Aid6*.  Dass  hier  tcMHia*  TOilie^  Ist  wohl  anzunehmen, 
da  sich  die  sonderbaren  lothr.  Formen  von  tonat :  (in  {Ostfr.  GrenzdiaL 
§  81)  nur  aus  Übergangsstufen  toiu  tun  crklfiren  lassen  (vp;l.  tünor,  toni- 
tru-  in  Falkenberg  §  45)  Iknierken&vvert  ist  die  Mitteilung  auf 
S.  4.  (Amii.  4),  dass  -ei  als  Endung  der  2.  TL  Präs.  Ind.  erscheint, 
wenn  «mmt^  sich  auf  eine  Person  besieht,  m  (die  alte  FormX  wenn 
mehrere  Personen  bezeichnet  sind.  So  Ist  in  der  Anrede  mit  »Sie** 
die  schriftsprachliche  Endong  eingedrungen  und  nur  im  eigentlichen 
Pinraigebrauch  das  alte  -oiz  erhalten  (vgl.  Falkonber«?  -oei).  S.  8 
paS  in  der  Bedeutung  ^jyrurtrUe-'  ist  mir  sonst  aus  Lothringen  un- 
bekannt; nur  mit  Bedenken  stelle  ich  es  zu  ^ouatches*  Yentroa 
iFUnre  pop.  Haillant  8.  $4),  das  in  der  Form  an  qoutUehe  (Sani- 
zores  ccieke,  GhanneB  goiMteiU)  angelehnt  zn  «ein  edieint 

S.  11  j<ihff&  ^heqvUU*  ist  bei  Bafllant  (g.  s.idUmde)  als  „(2^- 
mäoir  etUffnoUe*  verzeichnet;  ebd.  ist  afr.  faUmanae  dtiert,  was  icJi 

bei  Godefroy  nicht  finde.  Demnach  schont  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  ^Stl^tzp,  Gestell,  Gerüst**  zu  sein  (zu  deutsch:  „Galgen"*?). 
Zu  S.  20  kr^ornn^  hat  This  (Falkenberg  57)  die  ErklAning 
gegebco. 

Bruckfehler  sind:  m«oe  statt  myo€  S.  5  Z.  3,        statt  mg 
S.  17  Z.  11,  B'jüfyi  S.  22  statt  s^^fy^. 

CUZRATEM.  H.  UrTBL. 
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Sciiptnro,  E.  W.,  7 he  Elements  of  Expertmental  PhoneHet» 
New  York,  Charles  iscribner's  Sons.   1902.  627  S.  $  7. 

Saipiure,  E.  W.,  Studies  from  the  Yale  Psyehological  Labo- 
ratory.  Yohiino  X.  Yale  Uuiversity  Kew  Haveo,  Ck>im. 
1902.   117  S.  S  1. 

Scrijtture  ^^t  Diroktor  des  psyrhologischeu  Laboratoriums  der 
Yale  Univorsity  in  New  Haren.  Was  er  uns  in  beiden  Büclirrn  dar- 
bietet, beruht  teilweise  auf  selbst.lndigen  Untersuchungen,  teilwi-iso  auf 
experüneutaler  Nachprüfung  dedaeu,  was  andere  Forscher  herausgefuodeu 
haben.  Hieraus  schon  eiigiht  sich  ein  Yomig  der  Angaben  SerijitQres, 
es  ist  der  der  YerUsslichkeit  Die  Yale  University  ist  offenbar 
reich  ausgestattet.  Sie  stellt  den  Studierenden  alle  die  Apparate  zur 
Verfügung,  die  sie  zu  experimeutal phonetischen  üntcrsnrhungen  brauchen ; 
sie  gibt  ihnen  alle  die  Mittel  an  die  Hand,  die  ertorderlich  sind,  um 
ueue  Apparate  anzufertigen  oder  uiu  vorhaudene  Apparate  zu  ver- 
bessern; sie  geht  noch  weiter,  indem  sie  ihre  ApiMrate  ancfa  solehen 
Forschem,  die  nicht  in  New  Häven  wohnen,  zur  Verfügung  stellt. 
Auch  die  beiden  BUcber  machen  einen  reichen  Eindruck.  Die  ganze 
Ausstattung  ist  eine  vorzttgliche,  die  IH  ustrationen  lassen  an  Deutlich- 
keit nichts  zu  wtlnschen  übrig.  Die  ..Elemente"  enthalte!!  nicht 
weuiger  als  348  Abbildungen  und  26  Kurveutafehi,  und  üund  X 
der  ^tStudies^  bietet  neben  sahlrdchen  Dlustrationen  14  prichtige 
Knrrentafeln.  Dabä  sind  die  wtcfatigsten  Teile  der  Apparate  in  so 
klaren  EinzeMar8telluR<7en  vor  Augen  geführt,  dass  es  auch  dem  An- 
fänger niöL'lich  ist,  die  teilweise  recht  schwierigen  Experimente  zu 
verstehen,  Iq/m.  Apprirate  e]onu.ntanr  Art  sich  selbst  anzufertigen. 
Ferner  weist  Scripture  stets  auf  die  Fehler  hin,  vor  denen  n»ua  sich  bei 
der  KoBstraktion  oder  befm  Gebianch  der  efmeben  Apparate  boten 
moss;  ebenso  SMdit  er  anf  die  wichtigsten  Fehlerquellen  aofmerksani, 
welche  man  bei  der  Beurteilung  der  Kurven  zu  berücksichtigen  hat. 
Bei  der  Erwahnting  der  Eigenschwingungen  der  Trommelm cmbranen 
vermisse  ich  den  Hinweis  auf  die  Hürthle'schen  Membranen  mit  ver- 
teilt aufgelgteu  Alluminiumplättcben,  welche  die  Eigenschwingungen  sehr 
fvdniiersn;  auch  wftre  eine  Angabe  ftber  die  Beschaffenheit  des  Sdueib- 
hebels,  dessen  Trilgheit  die  Korrer  sehr  beeinllnssen  kann,  sowie  eine 
solche  über  die  Schreibspitze,  deren  Reibung  dem  Experimentierenden 
viel  Müb^  ftereilet,  wünschenswert  gcweson.  Ein  weiterer  Vorxi!?  de»- 
Arbeit  Scnjitures  ist  der,  dass  die  ganze  in  Betracht  l(ommeiidc 
Literatur  darin  l)erücksichügt  und  erwähnt  wird.  Wir  gewinnen  da- 
durch einen  klaren  Einblick  in  die  Geschichte  der  Eirforsehuqg 
physiologischer  und  psifchologiseher  Yorgftnge  beim  Sprechen  und 
Httreo,  ebenso  in  die  Geschickte  der  Apparat«,  die  zur  Beobaditung 
der?lbcn  dienen.  Er  weist  immer  anrh  auf  das  hin,  was  noch  iti 
leisten  und  was  nachzuprüfen  ist.  Endlich  gibt  Scrijjture  überall 
die  Folgerungen,  die  sich  aus  physiologischen  und  psychologischen 
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Erscheinungen  fttr  den  Unterricht  ergeben,  So  berichtet  er  aus- 
Ehrlich  ttber  deu  Wert  der  Übung  in  der  Wahruebmung  von  Laut- 
scbattieraog«!!  und  der  Aaffiusung  von  Lantverbindungen  als  Ganses, 
über  Psycbologie  und  Patbologie  des  Lesena,  Aber  Apbade,  Agraybie 

ond  Parapliasie,  Aber  die  it-ychologlsdieii  Grundlagen  der  spracbUehen 

Analo^nebiidung,  Ober  GedäcbtuisQbungen  aller  Arf,  über  Assoziationen 
durch  Geruchsempfindungen  und  Assoziation  durch  unbewusste  Mittel- 
glieder, über  Assoziationsfestigkeit  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Ver- 
teilung der  Wiederbolungen,  Aber  die  Notwendigkeit  des  Erlemeoa 
fremder  Spraeben  in  der  Jugend,  Aber  die  Gewl^bnung  in  riobtige 
Lautbilduug  im  Anfangsunterricht,  über  die  Mittel  zur  Beseitigung 
von  Fehlern  in  der  Ausspracli'^  ciitzpl-  rr  T.rriti\  Whov  den  Ein- 
fluss  von  Ermüdung,  seelischer  Stimmung  und  Arzneimitteln  aller 
Art  auf  die  Sprachbilduug,  über  Hygiene  des  Kehlkopfe  und  der 
Stimme  etc.  £s  ist  khir,  dass  auob  Redner  und  Sänger  aus  deu 
UntersucbungeD  Serlpturea  manches  lernen  können. 

Die  „Elemente'^  umfassen  vier  Teile,  die  Spreefakurven,  die 
Wahrnehiniin.,'  der  Sprai  lie,  die  Erzenf?ung  der  Sprache  und  di('  Fak- 
toren der  Sprache  (Vokale,  Liquide  und  Konsonanten,  Lautverschmclzung, 
allmähliche  Veränderung  der  typischen  Laute,  Melodie,  Dauer,  Ver- 
uehmlichkeit,  Akzent,  Rhythmus).  Es  ist  natürlich,  dass  hiei*  nicht 
auf  alle  Kapitel  eingegangen  werden  kann.  Der  Lesor  erbfllt  Auf- 
schlnss  Aber  phouautographiscbe  Kurven  und  manometrisclie  Flammen, 
tlibcr  phonographisclie  niid  ftrammophonisclie  Spracbkurven.  über  die 
Analyse  «Icrselben,  über  den  Bau  des  Gehörorgans,  iilier  Kombinations- 
töne, über  Hörstörungen,  über  Vokalharmonie,  über  Assoziationen, 
über  das  Atmen,  über  die  Spracherzeuguugsorgaue,  über  die  Theorie 
der  Luitsebwingungen  in  offenen  ROhren,  Ober  adenoide  Yegetationen 
in  der  Nascnrachenhöhle,  ttber  das  Verhalten  des  weichen  Ghtomeos 
beim  Hervorbringen  der  reinen  Vokale,  über  den  Schvtringungstypus 
und  den  Mechanismus  der  Stimmb.'imler  bei  den  verschiedenen  Gesangs- 
registern, etc.  etc.  Ich  beschränke  mich  darauf  aus  dem  reichen  Stoff 
einige  Punkte  herauszugreifen. 

Wenn  8.  266  bebauptet  wird,  dass  der  KebUcopf  bei  boben  Tönen 
steigt,  dagegen  b(  i  tiefen  fällt,  so  bfttte  darauf  hingewiesen  werden 
sollen,  dass  ilic  Tiitigkeit  der  „thyrohyoid  and  sternothyroid  muscles" 
für  die  Tonhöhe  liadurch  in  Betracht  kommt,  dass  sie  nicht  nur  den 
Kehlkopfstand  sondern  aucli  die  Spannung  der  Stinimbantler  {Indern. 
S.  279  sagt  Soripture:  The  fuilure  of  Joreignerit  to  u»e  ihe  glotlcd 
eaUk  im  speakxng  German  produca  a  strande  tnq^remofi  on  th$ 
fuUive  ear.  Hierüber  brauchen  sieh  die  Ausländer  nicht  zu  sehr  xn 
grämen,  indem  der  feste  Stlmmelnsats  mandien  deutschen  Stämmen, 
z.  D.  uns  Schwaben,  fast  fremd  ist  und  nur  in  panz  wenigen  Fällen 
Verwendung  findet.  Obccbou  /upestandtMi  werden  muss,  dass  die  Er- 
zeugung vou  Vokultöneu  uicht  allein  von  der  Tätigkeit  der  bei  der 
Laatbildung  unmittelbar  beteiligten  Muskeln  abbftngig  ist,  sondern  dass 
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der  gnnzc  Körper  gcwi-^crn^n's^on  daran  Anteil  nimmt,  '^o  ist  doch 
schwer  zu  betrrdfou,  wie  Expi  i  imente  bezü^lirh  der  üi  fa-siioi  ven  von 
^bladder"  uud  ),auu&^'  dies  wahrscheialich  geuiadit  habeo.  Scripture 
sithl  ani  Minen  Yokalkorven  den  Scblose,  dass  der  MimdbOhleaton 
für  die  einseinen  Yokato  konstant  ist«  wftbrend  der  Stimmbandton  sich 
beständig  ändert.  Er  ist  geneigt,  in  Beziehung  auf  den  Giiarakter  der 
Volfallclänge  der  Theorie  der  festen  Obertöiie  beizutreten.  Ilcfcrent 
glaubt,  dass  schon  durch  Auerbachs  Untersuchungen  nacbgewieson  ist, 
dass  bei  der  Erzeugung  von  Yokallauteu  sowohl  das  absolute  als  auch 
das  relative  Moment  mitwirkt  Aoch  ans  der  von  Seriptnre  erwähnten 
Arbeit  von  Sanbersdiwarz  aber  laterfarenzversoeke  mit  Vokalklingen 
geht  hervor,  dass  verschiedene  Vokale  durch  Abschwächung  oder  Ver- 
^tflrliung  gewisser  Partiallöne  ver^rhiedcii  bf?f»inflti>  f  v.erdeii,  das^ 
feoiuit  die  Partiaitone  nicht  für  alle  VoKalo  die-elbe  chur.iktcri^ti^clie 
Bedeutung  haben,  dass  vielmehr  das  Ötarkeverhältnis  des  Grundtons 
SQ  einem  odw  mehreren  seiner  ObertOne,  das  Stärkeverbältnis  ver> 
Bchiedener  Obertftne  sneinaader  nnd  die  mehr  oder  weniger  grosse 
Eotfecnong  der  Obertöne  vom  Gruüdton  und  voneinander  zu  berttek- 
siditifjen  sind^  ohne  dass  man  doshalb  Lloyds  radical  ratio  als  das 
allein  Ma";«:!iehi'nde  an«i('lit.  Wer  sich  schon  mit  Latitkurven  lio>chüftigt 
hat,  weiss,  dass  <lie  Lautraasse  eines  Satzes  oder  Wortes  in  bcbiäudigeni 
FIoss  begriffen  ist,  dass  ein  beständiger  Wechsel  in  der  Beschaffenheit 
der  Laute  stattfindet  und  die  Übergänge  niofat  plötzlich  geschehen,  dass 
man  demnadi  auch  keinerlei  Grenze  nnd  keinerlei  Minima  innerhalb 
der  Lantktirven  beniorkoii  kann.  Scriptlire  foL'frt  hieraus,  da=:s  man 
nicht  berechtit't  ist.  Silbon  zu  unterscheiden.  Die  Buchstaben  können 
nach  seiner  Anstellt  in  Gruppen  vereinigt  werden,  allein  I^aute  lassen 
sich  ebensowenig  durch  Grenzen  scheiden  als  Berg  und  Tal.  Kach 
Seriptnre  bat  ein  Wort  soviel  Silben,  als  man  Schwerpunkte  (centroids) 
in  ihm  n^ohlt''.  Eine  Silbe  wäre  also  ein  Lantmassenteil  m\  einem 
Schwerpunkt.  Es  gibt  Satz-,  Silben-  und  Lautmas>enschworpuukte.  Ich 
glnnbf  nicht,  (!as«  S-ripturc  mit  seiner  Ansicht  durch  !rin;::t.  Für  die 
LautG;escliielite  \>t  daniil  iiiriit  viel  an^nfaivica.  und  Saipture  -elhst 
redet  iu  spult  it  u  Kapiteln  wieder  von  Silben  iai  biiin  der  Sieveis  sehen 
Druck-  und  Scballsilbeii.  Zu  8.  459  ist  tu  bemerken,  dass  sQddeut* 
seile-  ,,QQte^  nicht  git,  sondern  ffmU  (mit  stimmlosen  Lenes),  „können'^ 
nicht  ken9,  sondern  hhen7  lautet  S.  509  Z.  5  muss  dac^lic  rhytbm 
l'ttr  anapestic  rhytlim  stoben. 

Pie  .  Studies**  euthalleii  znuiieli^t  verjiiittel>t  eine«  Kymo^aphen 
uiid  zweier  Alarey  scher  Trommeln  vorgonouiraene  Verbuche  von  J.  Aliyakc 
filier  rhj^broisehe  Tätigkeit.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  arliythmische 
Bewegungen,  d.  h.  solche,  die  in  absichtlich  unre|^hnäi>sigeo  Inter- 
vallen ausgeführt  wurden,  die  Neigung  haben,  rh)lhmisch  m  werden. 
Durch  weitere  Versuche  über  die  Einwirkung  von  "«^ch-  und  Hör- 
empfindun^zen  auf  rhythmische  T;iti:^keit  wurde  lestgeatellt,  dass 
riivthiiii^che  Bewegungen,  liie  durch  Hörcmpfiudungcn  reguliert  werden, 
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regelmässiger  sind  als  die,  welche  sich  nach  lidrteiDpfindungen  richten. 
MerkwUrdij^  ist  auch,  dass  die  Versuchspersonen  vielfach  reagiorten, 
ehe  sie  Knistertöne  oder  Lichtblit/o  wahrnahmen.  Miyake  findet 
weiter,  dass  die  akzentoierte  Silbe  immer  quantitativ  länger  ist  als 
die  nicht  aloeiituierte,  daw  sie  letttere  waiä^  an  Tonhftli«  tberMfty 
nnd  d«88  ihre  Tonhöhe  sich  stets  nach  eben  hewegt,  was  hei  der 
NichtakzeDtsilhe  meist,  nicht  immer  der  FUl  ist 

Scriptnre  selbst  gibt  eine  Besdirdboag  eines  Apparates  war 
YergrOesemng  von  SprachUuitanfreiehanngen  dorch  das  Chrammophoo, 

weiter  eine  Anleitung  zum  Lc  -i  u  ?on  Sprachkurven,  endlich  Atem- 
Studien  mittelst  des  Mareyschen  Pneumographen,  Lach-,  Seufzer-  und 
SchnttffelkurYon,  welche  Uber  die  verschiedenen  Arten  des  Ein-  und 
Ausatmens  Auskunft  geben. 

W.  S.  Johnson  veröffentlicht  das  Ergebnis  seiner  Versuche 
über  die  Rasclilieit  freiwilliger  Bewegungen.  Die  Wirkung  dieser 
Übungen  beschränkt  sich  nicht  auf  das  Glied,  das  geübt  wird,  sondern 
es  wird  dadurch  ganz  allgemein  die  Fähigkeit  erhöht,  die  Aufmerksam- 
heit  sn  leonzentrieren. 

Ii.  G.  Gourten  berichtet  über  unwülkOrliche  Bewegungen  der 
Zange,  die  dorch  den  Bonsselotscheo  Zongenbeohechter  naehgeniesea 

wvrden.  Aus  den  Bewegungskurven  der  Zunge  geht  hervor,  dass  sie 

nnwülkürliclic,  von  der  Donklätigkeit  horrülircnde  Bßwegnngen  aOB- 

fthrt,  VüQ  denen  die  Versuchsperson  keine  Ahnung  hat. 

Endlii'li  l)eßlii -1ct  uns  E.H.  Tnttle  wieder  mit  einer  neuen 
phonetischen  Schrift.  Kr  verwendet  dazu  Antiq;ia-,  Kursiv-,  griechische, 
einige  dänische  und  fette  Buchstaben,  tief-  uud  hoclisteliende,  um- 
gekehrte und  verstOmmelte  Lautzeichen  (das  Längezeichen  z.  B.  ist 
bei  ihm  ein  Ansmfeeeicheo,  dem  man  den  Fosspunkt  ansgerissen  hat), 
Akzente,  das  Trema,  an  Ligaturen  uud  fi.  Er  untefsehddet  dnreh 
besondere  Zeichen  die  Laute,  die  mit  d(r  Einatmungsluft  erzeugt 
w>  rden,  die  Fiüsterlaute,  die  tonlosen,  grtiüstcrtcn  nnd  stimmhaften 
Ölfaungslautc  der  Explosiven,  die  nasalierten  Laute,  die  hei  geötfnetem, 
und  die,  welche  bei  geschlossenem  Mund  erzeugt  werden;  die  Toahülie 
wird  dnreh  Zahlen,  die  Intensität  dnreh  das  von  Sweet  Terwendete 
Zeichen  angedeutet;  auch  anf  die  Vorwärts-  oder  Btlekwirtsbewegnng 
einer  Artikulation  und  auf  die  Modifikatiou  eines  Lautes  gegen  einen 
andern  hin  wird  durch  besondere  Zeichen  anfmcrksam  gemacht.  Es 
iiiuss  zugestainlen  werilen,  dass  da«:  System  Tuttles  folgerichtig  hi, 
es  läsät  sich  iu  gedtängter  Weise  darstellen,  es  hat  auch  für  eine 
Lanterseheinnng  nnr  ein  Zeichen.  Allein  einesteils  ist  es  nnmOglich, 
ein  mathematisch  genaues  System  zu  konstruieren,  andemteils  haben 
wir  schon  zu  viele  Systeme.  Wer  ein  neues  schafft,  setzt  sich  der 
Gefahr  ans,  das^  der  I^eser  das  Buch,  das  e"  enthftlt,  wegwirft.  Tuttle 
findet  die  Schwächen  aller  andern  Systeme  recht  httbsch  heraus,  wenn 
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er  in  seiner  Darstclluni^  einen  /ii-ammcnhanfTCiulcn  Text  geiroben  liHtte, 
wäre  er  ob  der  Ungeheuerlichkeit  seiner  Yorschifige  wohl  selbst 
erschrocken. 

Die  Werke  Scriptures  siud  besonderer  Beachtung  wert.  Der 
Preis  wird  manchem  für  die  PriYatbibliothek  zu  hoch  sein,  allein  in 
einer  Scbidbibliothek  soUten  «enigstens  die  „Elemente*  nichl  fehlen. 

Stuttgart.  Ph.  Wagner. 


ZAnd-Boi^et,  Adolphe.  Mitiwde  pratique^  pliydologique  et 
compar/e  de  prononciatton  franfaise.  Oe  volume  p«t 
accompagnö  (Fun  livret  (i'illustrations.  Paris,  Gymuase  de 
la  Voix,  ir)02.    78  S.   M,  2,40. 

Der  Vorfnsscr  behauptet  in  seiner  Vorre(b:%  man  habe  während 
dar  zwanzig  letzten  Jahre  zwar  viel  für  Ausbildung  der  direkten 
Ifethode,  aber  nichts  dafür  getan,  dass  die  Unterweisang  in  der  Ane- 
sprache  fremder  Lante  eine  bessere  werde.  Er  glaubt,  man  habe  die 
Schaler  damit  gequält,  neue  Schriftzeichen  zn  lernen,  habe  sie  aber 
nicht  gelehrt,  die  Laute  der  Fremdsprachen  richtig  auszusprechen. 
Er  hat  dieses  Übelstandes  halber  viele  Jahre  dem  Studium  der 
Experiment alphonetik  gewidmet,  und  auf  Grund  seiner  Forschungen 
hat  er  nvn  eine  an^gedehnte  und  Tor  allem  riehtige  Kenntnis  der 
Physiologie  der  Spraehlante  erlangt  Naob  dieser  nicht  gerade  Ton 
grosser  Bescheidenheit  zeugenden  Elnleltong  konnte  man  meinen,  nna 
«ei  erreicht,  «as  Laiitphysiolopren,  Phonetiker  und  l^ädago^en  hin- 
sichtlich der  Fe;>tst(^nnng  des  Charakters  der  einzelnen  Sprachlaule  wie 
betreffs  der  Anleitung  zur  richtigen  Erzeugung  derselben  seit  Jahr- 
Echnten  anstrebten.  Allein  beim  Dnrddesen  des  Büchleins  sieht  man 
sich  sehr  enttioedit.  ZAnd-Borgnet  bietet  gar  nichts  Nenes,  nnd  wie 
weit  doreh  seine  Experimente  das  schon  Bcl^annte  neu  bestätigt  wird, 
sieht  man  auch  nicht  klar.  In  einer  Hinsieht  trifft  die^  alh  rdin«^ 
nicht  zu.  Der  Verfasser  bedient  sich  zur  Verauschaulichung  der 
ünterkieferbewegung  und  Lippenstellung  der  Photographie.  Er  hat 
dabei  bezilglich  seiner  Versuchsperson,  einer  vierzehi^ährigen  Pariserin, 
Glttek  gehabt.  Dieselbe  artikitliert  offenbar  so  scharf,  dass  man  ihr 
die  einzelnen  Laute  yon  den  Lippen  geradezu  absehen  kann.  Diese 
lÜTi'-trationon  werden  deshalb  auch  im  Unterricht  mit  Nutzen  zu  ge- 
brauchen sein.  Zur  schriftlichen  Äufzeichnnnf?  der  Zunf;:e!ibc\vcG:nnj^ 
verwendet  Zünd-Burguet  den  künstlichen  Gaumen.  Autfaileud  i>t,  dass 
er  auch  zum  Hfil£smittel  einer  Lautschrift  greift.  Dabei  hat  dieselbe 
mancherlei  HBnitel.  Fflr  i  oder  /  das  Doppebseichen  oft  anzoweiiden» 
ist  nicht  mehr  ancr-mf^lg.  Wenn  ö,  e,  <J,  ce  als  Zeichen  filr  die 
franxdsischeu  Xasalvokale  gebraucht  werilen,  so  ist  dies  mindestens 
zweideutig,  da  der  Schüler  nicht  sofort  ei  kennen  kann,  dnss  „offene'-'' 
Laute  nasaliert  werden.    Zünd-Burguets  Zeichen  fttr  die  gerundeten 
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Vokale  in  utiU  und  ouhli  sind  schwer  zu  unterscheiden  und  darum 
jedenfAlls  für  die  Schale  unbrauchbar.  Der  koosonantische  KompoDent 
der  Diphthongen  in  hci$f  hin  ete.  ist  in  der  Pariser  Anssproche  ein 

to  mit  starker  LippenmndoDg  und  «•Zongenhebung,  die  Bezeichnung 

de  st'lben  hat  sich  darnach  zu  richten.  Der  Yerfas^^or  unterscheidet 
für  jeden  Vokiil  drei  Arten:  mittlere,  otlene  und  geschlossene.  Da 
die  mittleren  Vokale  nur  in  unbetonten  Silben  auftreten,  ist  es  für 
den  Unterricht  angezeigter,  nur  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Dies 
ist  namentlich  fikr  a  wttnBcbenswerl,  da  hier  znnAcbBt  das  a  der  t-Beihe 
und  das  der  u -Reihe,  wenn  diese  Ausdrticke  erlaubt  sind,  zu  üben  ist; 
in  ii!il)L'(onter  Silbe  ?;tellt  sich  das  niittlorc  a  von  seihet  ein.  Einr» 
dankbarere  Aufgabe  wäre  es  gewesen,  wenn  Züud-Burguct  die  Fülle 
aufgeiiihrt  hätte,  in  welchen  er  onvert",  sein  mit  zurtlckge^ogenen 
Mundwinkeln  ausgesprochenes  a  der  t- Reihe,  und  in  welchen  er  sein 
femi6*'  gebraucht.  Hier  zeigen  sich  bei  franaOsiseben  und  nicht- 
französischen Phonetikern  noch  manclierlei  AhweichangoD.  Fftr  a 
führt  Zünd-Burguet  vier  Nuancen  auf,  o  ouvert,  o  fermö,  o  moyen  und 
o  mixte.  Auf  letzteres,  das  einen  Mischlaut  von  "  moyen  und  ce 
moyen  darstellt  und  nur  da  und  dort  bei  Parisern  in  Wörtern  wie 
joli,  poli  gehört  wird,  kann  jedenfalls  im  Unterricht  verzichtet  werden. 
DasB  die  Deutschen  bei  der  Aussprache  der  franztVsischen  Laute  die 
ZungenmnskelD  zu  spannen  haben,  dass  die  Lippentfttigkeit  eine  regere 
sein  muss,  dass  vor  allem  bei  der  Aussprache  der  gerundeten  Vokale 
die  Lippen  sich  runden  und  vorstülpen,  dass  in  auslautender  Stellung 
in  die  Lautverbinduiig  Konsonant  -|-  Liquida  -\-  e  zwischen  <iie  beiden 
Konsonanten  kein  vokaliscbes  Element  eingeschoben  werden  dan,  da.ss 
f  nicht  bilabial  ausgesprochen  wird,  dass  das  franiOsische  r  nicht 
notwendig  das  Zäpfchen -r  sein  muss,  das  sind  Duge,  auf  die  bei  uns 
wohl  von  jedem  Ldirer  in  den  Anfangsstunden  des  französischen  Unter- 
richts aufmerksam  gemacht  wird.  Auflfallend  i>t,  dass  der  Verfasser 
<lem  Z.lpfchon-r  noch  «Icn  Namen  grasseyce'^  beilegt;  dieser  Name 
wird  doch  heuuutage  fast  allgemein  nur  für  das  nicht  gerollte  guttu- 
rale r,  das  „r  guttnnlo'^  des  Yerfiusers,  gebraucht  Weui  er  der 
Ansicht  ist,  die  Deutschen  pressen  die  artilndierendea  Organe  bei  der 
Aussprache  von  m,  n  und  l  zu  fest  aufeinander,  so  triüt  dies  siober 
für  Stlddcutsche  nicht  zu.  Unklar  ist,  wie  Zrui  i-Burguet  glauben  kann, 
dass  eine  ver«tJlrkte  Lippen-  oder  Zungeutätigkcit  die  Stimmbaud- 
scbwiuguugen  beeiuüusst.  Der  Unterschied  zwischen  tVanzösischen  und 
deutschen  anlautenden  w>,  «t  und  l  scheint  einsig  and  alleia  ein 
quantitativer  in  sein.  Bei  p  hfltte  angegeben  werden  mOssen,  dass 
die  Deutschen  nicht  nur  die  Lippen  fester  zu -am maipressen  mllsscn, 
als  sie  es  gewöhnt  sind,  sondern  dass  sie  diesiü  en  namentlich  auch 
nicht  vorstülpen;  wio  auch  aus  der  Photographiti  erhellt,  setzen 
die  Lippen  sich  bei  der  Aussprache  des  frauzöbiachen  p  ohne  jede 
Yorstftlpuug  senkrecht  aufeinander.  Auffallend  ist,  dass  ZOad-Burguet 
meint,  die  franzteischen  Tenues  werden  so  gebildet^  dess  die  Stamm' 
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rit/f'  '^tch  schliesse,  nnd  dass  sfxii't  »Mn  doppelicr  Verschluss,  der 
Stimiuritzenverschluss  und  der  Lippenverscliluss  bozw.  Znntren-Gaumen- 
verschluss  zu  durchbrechen  sei.  £r  glaubt^  die  Aspiration  der  deutschen 
md  eDglisoheo  Tenoes  rabra  mit  davon  her,  dass  wfthrend  des  Lippen- 
b«nr.  Zimgeii-6«i]iiai?enefalQsses  die  Bümmritse  offen  ael.  Ztiniebst 
let  zu  bemerken,  dass  ein  reines  p  auch  ohno  Stimmritzenverschla» 
hergestellt  werden  )  nnn.  Die  Herstellunf^  eines  doppelten  Verschlusses 
macht  entschieden  manchem  Schwierigkeit.  Wie  mir  sachkundige 
Franzosen  versichern,  kaini  Stimmritzenverschluss  bei  ihren  Landsleuten 
nnr  in  ganz  vereinzdten  Fällen  anftreteo.  Derselbe  hat  auch  keiner- 
lei Zweck,  da  die  akostisehe  Wirknog  dorch  ihn  in  keiaer  Weiao 
verändert  wird  und  „ie  petit  hruit  sec"  der  Eiploftion  schon  da- 
durch ratsteht,  dass  der  Luftstrom  den  festen  LippenTonchluss  sprengt. 

Das  Zünd-Burguetsche  Büchlein  wird  trotz  mancher  M.lngel  für 
den  Anfänger  von  Nutzen  sein,  fdr  einen  Xiehrer  der  ueuerou  Sprachen 
bietet  es  kaum  etwas  Neues. 

StUTTOART.  Ph.  WAQliJSB. 


BaUJIIAIIII,  Friedrich.  Reform  und  Ardireform  im  neuspravh- 
lichen  Unterricht  Berlin,  1902.  Weidmännische  Buch- 
handlung. 44  S.  80. 

SteiUH  eg,  C  ScJdustl  Eine  Studie  zur  Schuh-eform.  Halle  a.  S., 
1902.  Hax  Niemeyer.  48  S.  B^. 

Zwei  neue  Abhandlungen  zur  Reform,  und  beide  aus  dem  Lager 
der  bteeo  Gegner,  die  troii  aller  BesofalQsse  der  NenphUoIogentage 

nii  ht  aussterben  wollen!  Vielleicht  wird  man  sogar  den  nntorseiidmeten 
Referenten  diesem  verderblichen  Geschlecht  beisfthlen  mOssonl  Doch 

lassen  wir  die  Tatsachen  siirecben! 

Die  Schrift  B a n  m  :i  n  n  s ,  ein  durch  ZnsÄtze  erheblich  erweitei ter 
Abdruck  aus  der  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  (Sept.  1901),  zerflllt 
dem  Titel  entsprechend  in  zwei  Teile.  Der  erste  nimmt  seinen  Aus- 
gang von  Walters  Aufteilen  erregenden  lotsten  Fordemngen  fiHr  eine 
Beform  des  nensprachlichen  Unterrichts  auf  der  Universitftt  und  seigt, 
in  welcher  Weise  Victor,  Klinghardt  und  Stimraing  dazu  oder  zu- 
einander Stellung  genommen  haben.  Der  zweite  Teil  »sammelt  Zeugnisse 
dafür,  dass  in  dor  letzten  Zeit  Bedenken  gegen  Übertnibungen  der 
Reformer  immer  häutiger  geäussert  worden  sind,  ihren  Forderungen 
in  immer  entsohiedenerer  Form  Widerstand  entgegengeaeUt  «rird.  Dabei 
wird  der  Leser  bekannt  gemacht  mit  Anskshten  von  Breymann,  Kosoli- 
witz,  Knauer,  mit  Ausführungen  tou  Wehrmann  und  Wohlfeil,  mit 
Urteilen  des  Pariser  internationalen  Kongresse?!,  der  schlesischcn 
Direktoren-Konferenz  von  1901  u.  a.  Im  Interesse  cngnren  Zusammen- 
schlusses und  entschiedenerer  Abwehr  von  g^nerischeu  Übertreibungen 
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nird  die  neue  Königsberger  ^, Zeitschrift  /ar  französischen  vnd 
sngUschen  Unterricht*'  vom  Standpuukt  der  gemässigten  Beform  iruii 
wifikonunea  gebdaieo. 

Baomgarton  gibt  aber  itooh  weit  mehr  als  etee  Uara  Qod 
objektive  Übersicht  über  die  augenblickliche  Lage  auf  dem  Kriegs- 
Schauplatz.  Wo  ihm  gt'fiihrlich  oder  direkt  schädlich  ersclieint,  was 
die  Reformer  erstreben,  da  scheut  er  sich  nicht,  rOckiialtlos  seiner 
Meiuuug  Ausdruck  zu  verleihen.  So  wehrt  er  sich  mit  aller  £nt- 
scbiedeoheit  gegen  flbertiiebene  Wertschttzuog  der  BfnMtmgm 
und  der  Sprechferll^ett>  die  sich  nur  erkUre  dnreh  eine  ToUstbidige 
Verwechslung  tod  Methode  und  Lehrziel.  Mit  besonderer  Wärme 
tritt  er  mn  fttr  ungeschmälerte  Erhaltung  dos  historisch-philologischen 
Betriebs  der  neueren  Sprachen  auf  der  Universität,  tür  Wortschätzung 
und  Betätigung  echt  wissenschaftlichen  Sinnes  auch  beim  praktischen 
Schulmann.  Die  genaueren  Aosfähruugen  hierüber  und  Aber  manches 
andere  wird  man  gewiss  gern  bei  Baumaim  selbst  nachlesen,  sor 
Orientierung  und  Belehrung,  vielleiobt  aacb  m  Bemhigong  des 
dgencn  pädagogischen  Gewissens.  — 

Auch  Steinwegs  Brosclithe  ist  eine  Absage  an  die  Hcisssporne 
unter  den  Reformern.  Ihre  soviel  gepriesenen  „neuen"  methodischen 
liilfsraittel  zur  ersten  Einführung  in  die  Fremdsprache  werden  sorg- 
fältig gewogen,  aber  als  recht  nnbedentend  erfanden  an  wahrem  NotS' 
wert.  Überraschend  and  interessant  war  es  dem  Unterzeichneten  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  erfahren,  dass  Gouins  „originelle"  Serion-Methode 
bereits  deutschen  Pildagofi^cn  des  18.  Jahrhunderts,  ja  sogar  unseren 
hochehrenwerteu  Kollegen  altgriechischer  und  römischer  Nationalität 
wohl  geläu%  war. 

Steinweg  ist  gewiss  kein  Feind  massroll  betriebener  Sprech- 
Hbnngen,  sofern  sie  sich  an  die  LektOre  anschliessen  und  allgemeinen 
pädagogischen  Zwecken  dienen;  andere  fineilich  finden  vor  seinem 
Urteil  nur  geringe  Gnade. 

So  bestimmt  er  aber  auf  den  erwähnten  Gebieten  ablehnt  oder 
einschränkt,  bu  nachdrücklich  fordert  er  auf  der  andern  Seite  soliden 
Betrieb  von  Grammatik  nndÜberseCsnngstlbnngen  nnd  wirklieh  gediegene 
Lektüre.  Das  ausschlaggebende  Moment  für  Negation  nnd  Position 
findet  der  Verfasser  im  Gesamtziel  der  einzelnen  Lehranstalt.  Soll 
dieses  wirlilich  erreicht  werden,  so  dfli-fcn  die  einzelnort  Fächer  Ober 
die  Grenzen  des  ßilduogsunterriclits  nicht  binnusgeiiou  (S.  1,  nach 
JItleuge),  ihr  iiildungswert  ist  aber  auch  voll  und  ganz  auszuscböpf^ 

Steinweg  gibt  ?iel  mehr,  als  in  wenigen  S&tzea  auch  nur  as> 
gedeutet  werden  kOnnte.  Er  beherrscht  die  Fachlitteratnr  und  ihre 
Nachbargebiete  mit  grosser  Vollständigkeit  und  Sicherheit;  auch 
moderne  kOnstlerischc  nnd  philosupliische  Probleme  liegen  ihm  nicht 
fem.  Die  cinzehicn  Ausführungen  erscheinen  als  Ergebnis  ernster 
eigener  Deukurbeit.  So  kann  die  in  frischen  kräftigen  Zügen  ge- 
s<jhiiebene  Broschlkre  anf  das  angelegentlichste  empfohlen  werden.  — 
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Übrig6us  nuiSb  nn  h  irücklicli  ausgu-^prochcii  werden,  <lass  Ijcide 
Verfasser,  der  eine  uus  muasialer,  der  andere  uü'eubar  aus  realer 
Umgebung  beraas,  die  wirUieheo  YerdieoBte  der  Befonner,  besonders 
um  Emeaemog  der  Methode,  rückhaltlos  anerkennen.  Beide  erfllllt 
nber  andrerseits  die  lebhaftige  Befürchtung,  der  neuspracbliche  Un- 
terrichtsbetrieb wordf  hp]  dninTiv!  r^ms'icr'lionfleni  Eiiiflii^'^  iliror  Ideen 
an  allgemeinem  Biiduiigswütt  erheblich  gcschiidigL  werden,  beiile  das 
lebhafte,  gewiss  von  den  meisten  Fachgenossen  geteilte  Ycrlaogen,  end- 
Uob  einmal  m  roMger  und  gesammelter  Arbeit  nt  kommen.  An^erdttelt 
imrde  die  neospiiiehlielio  Lehrenratt  einst  nnter  dem  Scblacbtraf 
Qnoosqne  tandem!  Steinweg  schliesst  seine  dringend  zum  ^SchlnsS^ 
Tn<ihn^nde  Schrift  mit  dm  Worten:  „Wir  können  wirlüich  von  einer 
notleidenden  Sprocbwii  tschaft  reden, 

Quousque  tandem  1^^ 

Freilich,  Bedenken  und  Wünsche,  und  würden  sie  noch  so  ernst 
und  nachdrücklich  fjoäussert,  verklingen  leicht  ungch&rt  im  Getöse 
des  Kampfes.  Nachltaltiger  werden  vielleicht  wenigstens  die  Kealan- 
stalten  dnrcfa  die  mit  daa  neuen  Rechten  tberkommenen  Pflichten  rar 
ematen  FrQfiuig  ihier  neosprachlichen  Unlerriehtspraxis  genötigt  Yiel- 
leieht  trügt  auch  die  eben  Jetzt  in  die  Wsge  geleitete  Revision  des 
nensprachlichen  Unterrirhts  von  selten  unserer  üniversitÄtslehrer  ihr 
gut  Teil  daxa  bei,  endgültig  die  Spren  vom  Weizen  au  scheiden. 


Mflnch,  Wilhelm.  IHdakUk  und  Methodik  des  franzödsdten 
üatmieMt.  Zweite  nmgeaibeitete  Auflage,  mnchen  1908. 
C.  H.  Beek*aehe  Yerlagsbachhandhing.   179  Sw  Lex.  8<^. 

Untor  den  laUieiefaea  Honographien,  die  Banmdsters  Band- 
^ife&  der  EnUhungs-  wnd  UfderrUitd&hrs  fSr  hiiktre  Schulen  in 
einem  so  achtungsgebietenden  Ganzen  vereinigt,  ist  an  erster  SttiUe 

von  Münch>  DiJaliik  und  ^fet/^odik  des  franz.  Unferrirhfs  eine 
neue  Ausgabe  ertorderlich  gewesen.  Gewiss  der  sprecliendite  Beweis 
für  die  allseitige  Wertschfttzuug  gerade  dieses  Kompeudiums.  Seit 
seinem  ersten  Erscheinen  hat  die  Arbeit,  das  Bingen,  der  Kampf  um 
die  rechte  Methode  des  nensprachlichen  Unterrichts  anch  nicht  einen 
Augenblick  geruht  Weniges  von  Früherem  wurde  abgelehnt,  vieles 
vertieft,  erweitert,  im  einzi  inen  an5;gc55taltet ;  ganz  neue  Gebiete  wus<te 
man  dem  Unterricht^belricl»  dienstbar  zu  machen;  das  sicgreiclic  Vor- 
dringen der  modernen  Anschauungen  nötigte  schliesslich  auch  die 
Schulbehörden  zu  allerlei  Umgestaltungen  und  Neuordnungen. 

Sollte  Münchs  Meisterwerk  also  bleiben,  was  es  gewesen,  eine 
anf  solider  historischer  Grundlage  aufgebaute  encyklopädisch-kritische 
Überaioht  über  den  gesamten  pSdagogischen  Ideengehalt,  der  die  Fach- 
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genossen  zur  Zeit  bewegt  und  erfüllt,  so  musste  an  Stelle  eines  - 
drucks  eine  Neubearbeitung  treten.  Diese  liegt  jetzt  in  einem  stattiiciien 
Buide  vor  oss,  um  mehr  als  70  Seiten  an  Umfeng  vennehrt,  nun  auch 
ftosserlich  Ton  der  Scbweslersprtobe,  dem  EDgUseben,  getraiDt. 

Hiozogekommeii  sind  uÄlreiche  einzelne  Paragraphen  mh  toU- 
fitfindig  neuem  Inhalt,  ja  ganze  neue  Abaclinitte  über  den  tatslcbUehen 

Kampf  nm  die  Meti  >  h\  über  Anscbauungsuntcrricbt,  über  Kulturge- 
schichte. Die  LitiTaturnjichweise  von  1894  erscheinen  zunäciist  mit 
ganz  geringen  Änderungen  wieder  abgedruckt.  Duran  schliessen  sich 
aber  bis  auf  die  jüngste  Gegenwart  herabreichende  Nachträge  in 
einer  FQlle  und  Yoltot&ndigkeit^  wie  der  einselne  FaeUebrer  de  eebirar- 
lieh  sieb  selbst  zusammenstellen  oder  anderen  litemriscben  HHfs- 
niittcln  entnehmen  könnte,  Yiele  «ler  übernommenen  ParaiTraphcn 
haben  sachliche  Änderuii^^en  oder  Zus.ltze  erfahren.  Wo  wirklich  der 
alte  Gehalt  uugeändert  geblieben  ist,  da  verraten  schärfere  oder  vor- 
sichtigere Gestaltung  der  Urteile,  Übersichtlichere  Gruppierung  der  Ge- 
danken, wenigstenB  aber  soiigsames  Fdlen  anch  am  einzelnen  Ans* 
drock  die  rasüoe  beesemde  Hand  des  Meisten. 

Die  eigenartig  gesättigte,  geistTolle,  Tomehme  Form  der  Dar- 
stellung fesselt  den  Leser  immer  von  neuem,  den  Wissbegierigen  ver- 
pflichtet die  Vollständigkeit   und  Übersichtlichkeit  des  Inhalts»  die 

Zuverliissi£;l<eit  in  allen  Einzelheiten  zu  aufrichtigem  Dank. 

Zu  weit  mehr  als  hundert  von  ..schwebenden  Einzelfragen", 
wie  sie  S.  15  — 19  aneinander  gereiht  sind,  galt  es  erneut  oder 
nen  Stellung  zu  nehmen.  In  welchem  Geiste  dies  geschehen,  er- 
fahren wir  klar  nnd  deutlich  S.  20  oben:  Die  Entscheidung  [soll] 
weitherzig  sein  und  an  vielen  Punkten  ausdrücklich  die  Zulässigkeil 
veri^chicdcner  Wege  und  Mittel  anerkannt,  ja  mitunter  [sollen]  die 
Isonnen  für  die  möglichst  unmittelbare  Methode  und  dif^jcuigeu  fiir 
ein  mehr  gebundenes  und  retlektierendes  Yertaiircn  ruiiig  nebenein- 
ander anijgesteUt  werden. 

Eine  flhnUche  Weitherzigkeit  charakterisiert  ja  aoch  die  Weisungen 
der  neuen  preussischeu  Lehrpläne  Ton  1901.  Und  das  ist  vielleicht 
kein  blosser  Zufall.  Auf  S.  151  Anm.  2  findet  sich  nach  mancherlei 
Auszügen  aus  deren  „methodischen  Muerlcnn^'en"  ziemlich  versteckt 
die  Notiz:  Im  ganzen  fj^illt  der  Standpunkt  der  ., metho- 
dischen Bemerkungen"  ungefähr  niit  dem  in  der  gegen- 
wärtigen Schrift  enthaltenen  zusammen,  was  in  persön- 
lichen Verhaltnissen  begründet  ist  Daniach  dOHten  vir 
wohl  in  Münchs  Werk  den  ausführlichsten  and  zugleich  zuverlässigsten 
Kommentar  zu  den  erwähnten  amtlichen  Vorschriften  besitzen. 

Aber  auch  der  beste  Kommentar  entbindet  den  Richter  noch 
niciit  des  eif]^enen  Urteils  im  einzelnen  Fall.  Münchs  Didaktik  bietet 
gründliche  Erörterungen  der  verschiedenen  Seiten  jeder  EinzeUirage; 
positiTe,  unter  allen  Umständen  m  befolgende  Festsetmngen  nnr  in 
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wenigen  Fällen.  Das  Herz  des  Ilcrm  Vcifasscrs,  das  fühlt  man  über- 
all durch,  ist  mit  den  Refonnern,  wenn  auch  nicht  mit  ihrem  radi- 
kalsten linken  Flügel.  Ver&tandesmässiges  Erwägen  aber  lässt  ihn 
oft  auch  dem  entgegengesetzten  Standpunkte  volle  Berechtigimg 
zugestehen. 

So  ftberhebt  also  sein  so  omfaBWodes  Work  doch  den  oiiiMliieD 

nicht  der  venuitnortungsvollen  Aufgabe,  in  ZweifetfiflUlen  naoh  eigenem 

besten  Ermessen  oft  folgenschwero  Entscheidungen  sclbstündig  treffen 
zu  müssen,  es  wahrt  ihm  abtsr  damit  doch  zugleich  auch  in  weitestem 
Masse  das  kostl^are  Rocht  der  freien  Selbstbestimmung.  Und  das 
ist  vielleicht  nicht  der  geringste  von  den  uugewöhuhchen  Vorzügen 
unseres  bisher  einzigen  nnd  so  leicht  nicht  zu  flbertreffiBnden  wissen- 
Bchaftliohon  Lehrhnohs  der  ünteniGfatstochnlii  Är  das  FFanzOsiscbe. 

GöTTINOBK»  K  ÜHLBMANN. 


Thiergen»  Oteir«  Methodik  äet  nswpraehliühm  UnUrriöhU, 
Loiinig  1903  (190$).  B.  0.  Tenhner.    183  a  S«. 

Thiorgens  Mettioflttk  trtigt  ein  ansaerordentUdi  subjektifes  Qo- 
prigOb  „Was  i<di  in  95  Jahren  Arbeit  durch  fiwt  alle  Klassen  nnserar 

Mittelschulen  gelernt  und  erprobt,  habe  ich  in  diesem  Buch  zusammen- 
gefasst"  =;i?it  der  Terfasscr  im  Vorwort.  Gleich  der  erste  Abschnitt 
„Die  VoriieieiUuig  des  Neiii)hilologen  auf  seinen  Beruf",  verengt  sich 
recht  bald  zu  einem  Bericht  des  Verfassers  über  seinen  letzten 
Anfenthalt  in  Paris.  Der  letato  Abschnitt  (V)  biotot  den  Abdruck 
eines  Yortrags  von  Oberlefarer  Dr.  Gossack,  in  dem  letsterer  über  sehr 
gflnsüge  Erfahrungen  berichtet,  die  er  im  Dresdener  Kadettenkorps 
mit  dem  Lehrbuch  der  englischen  Spracht'  von  Bftrncr-Thiergen  ge- 
macht hat.  Audi  die  dazwischen  liegenden  grösseren  Abschnitte  über 
.,Arbeit  des  Neuphilologen**  (II),  ,,Lehrmethodeii'*  (III)  und  „Lehiw 
gang**  (lY)  nehmen  blil^  Besog  auf  eigeooTersncbo  nnd  Erihhrnngeo. 

Dor  flinfto  Abschnitt  kann  hier  wohl  ausser  Betracht  bloiben, 
da  er  nicht  vom  Verfasser  selbst  berrlIhrL  Aach  gegenttber  dem  ersten 

ist  ZnrQckbaltung  geboten.  Hier  vermisst  man  ja  vor  allem  aus- 
reichende Hinweise  auf  entrlische  Verhältnisse.  Dem  Verfasser  ist 
«her  nach  dem  Vorwort  wohl  bewusst,  dass  er  vieles  über  AufenthaU 
im  Ausland  nur  augedeutet  hat.  Ausführlichere  Darlegungen  werden 
i&r  spiter  in  Aussicht  gestellt. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  manche  antrellendo  Bemerkvng  über 
Dissiplin,  Hansarbeit  nnd  ÜberbOrdong,  die  aber  mehr  in  das  Gebiet 
der  ailgemduen  Pädagogik  hinlkberspielen.  Wichtig  fttr  die  Beurteilung 

des  ganzen  "Werkes  ist  der  ansdrücldiclie  Hinweis  des  letzten  Ab- 
schnittes, dass  die  Ansführnn^'en  des  Verfassei-^  in  erster  Linie  die 
Angaben  und  Ziele  eines  Realgymnasiums  zur  Voraussetzung  haben. 

Ztochr.  £  fint.  8pr.  u.  Litt.  XXVi3.  6 
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Der  vierte  Absclmitt  charakterisiert  in  knr^'om  historischen  Über- 
blick die  einzelnen  Methoden.  Daran  schliesst  t^ich  eine  Darlegung 
der  Prinzipien  der  eigenen  „?ermiltelndeu'^  Methode,  wie  sie  iu 
BQffDer-Tbiergens  L«lirbiiQ]i  wta  praktlscheB  DorehfUirung  gelangt  ist 

Den  Kern  des  Baches  bildet  Absehnitt  IV,  der  „Lehrgang^ 
(S.  39 — 167).  Hier  werdeti  eingehend  alle  einsdnen  Zwmgß  des 
ünterrichtobetriebs  behandelt.  Dabei  lässt  es  der  VerCuser  nicht  bei 
allgemeinen  Ausführungen  und  theoretischen  Erörterungen  bewenden. 
Att  zahlreichen,  fast  ausnahmslos  von  ihm  selbst  zusammengestcliteu 
und  mit  vieler  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Musterbeispielen  fOr  beide 
FraBdspraehen  zeigt  er,  wie  sioii  aU^OMine  Yorschriften  in  die  Pnuds 
nmselsen  lassen  und  von  Ihm  omgesetst  worden  sind.  So  begegnen 
wir  Vorbildern  für  Wortfamilien,  för  Gespräche,  die  sich  au  alltäglichen 
Vokabelschatz  anknüpfen  lassen,  für  Besprechungen  von  BiKlL-rn,  für 
Behandlung  einzelner  Kapitel  der  Grammatik,  ferner  Lektürepliinen, 
Beispielen  für  fremdsprachliche  Interpretation  grösserer  Gedichte, 
französisch  und  englisch  abgefassten  Abrissen  aar  Geschichte  dieser 
Sprachen,  Uteraturskisaen,  endlieh  StÜftbaogen  in  mannigfaWgen 
Variationen. 

Ich  glanbe,  man  wird  schon  aus  diesem  Überblick  entnehmen 

kennen,  wie  Thiergens  „vermittelnJe'^  Methode  m  verstehen  i'-t.  Mir 
will  es  scheinen,  als  ob  sie  sich  tatsächlich  nicht  sehr  von  der  unter- 
scheidet, die  wir  als  die  dcv  Ilefurmer  zu  bezeichnen  gewohnt  sind. 
Die  der  gegnerischen  Richtung  hier  und  da  gemachten  Zugeständnisse 
sind        theoretischer  als  praktischer  Natur. 

Nach  dem  Eingang  des  Torworts  soll  Thieigens  Methodik  nichts 
anderes  sein  als  die  Ausführung  der  Bestimmungen  der  neuen  Lehr> 

plftne  vom  Jahre  1901.  Ich  möchte  sie  eher  als  eine  einseitige 
Interpretation  im  Sinne  der  Reformer  bezeichnen.  Wie  eine  wirklich 
objektive  Interpretation  sich  g.slalteu  mUsste,  zeigt  die  neue  Auflage 
von  Münchs  Didaktik  und  Methodik. 

Auch  im  einzelnen  drängen  sich  gegen  Inhalt  und  gegen  Tonn 
von  Thiergens  Ansfhhmngen  mancherlei  Bedenken  anf.  Nnr  weniges 
möge  hier  henrorgehoben  werden. 

Als  Ergebnis  seiner  letzten  Pariser  Reise  verzeichnet  der  Ver- 
fasser S.  14  —  15  einige  „kleine  Sprachbeobachtnngen''.  Er  vermutet, 
manche  davon  seien  vielleicht  schon  bekannt.  Ich  möchte  sagen,  so 
bekannt,  dass  eine  Wiederholung  in  diesem  Zusammenhang  schier 
Verwuüdurung  erregt.  —  Soweit  dürfte  doch  auch  ein  Reformer  Toblers 
Forschnngen  nicht  ignorieren,  dass  er  aui  noch  Immer  von  hoe  iilud 
ableitet  (S.  143). 

Bei  Behandlung  des  Wortschatzes  wird  die  Zusammenstellung 
von  sogenarnten  Wortfamilien  besonders  betont  und  an  zahlreichen 
Beispielen  erläutert.  Man  begegnet  ihrer  Eiiijirehluug  mehrfach  in  der 
neueren  Literatur.  Neu  sind  aie  darum  freilich  nicht.  lieicieul  wurde 
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'bei  dieaeu  Thema  au  alte,  wenig  erfreuHehe  Belcaniite  aus  seiner 
Qnartanerzeit  criimert,  and  die  li«et  doch  schon  mehr  ak  ein  Mensehen- 
alter  zarttck. 

Bei  der  Hespreohnng  des  erziehlichen  Wertes  der  LektQre  be- 
merkt der  Verfasser:  ,,Gcwis«;  würdo  ir-li  es  fUr  einen  Mangel  des 
Unterrichts  erkhiren,  wenn  der  Lrhrrr  Ijoi  der  Stelle  in  Dirkens' 
Christmas  Carola  wo  der  Anfang  des  W  ortlautes  eines  Wechsels  vor- 
kommt, nicht  den  ScbOlem  Form  und  Inhalt  eines  Wechsels,  Nutzen 
und  Qeiihr  ftr  den  AnseteHer  klar  machen  nnd  tot  leichtsinnigem 
Ausstellen  von  Wechseln  warnen  wollte''  (S.  116  u.  117).  Referent 
mnss  sicli  in  dieser  Hinsicht  wiedeAolter  schwerer  Unterinssoags- 
sQoden  reihen. 

S.  121  ff.  wird  eine  Dehaudliing  von  Coppöes  Gedicht  X*un  et 
VatUre  in  französischer  Spraciie  vorgelegt.  Am  Srhlii?s  sagt  der  Ver- 
fasser: „Nach  dieser  Interiiretation  und  der  Rekapitulation  des  Inhalts 
durch  einen  oder  zwei  Schüler  ist  der  Beweis  gegeben,  dass  der  Inhalt 
des  Gedichtes  Terstanden  ist**  (S.  130).  Dieser  Art  Logik  Tennag 
ich  nicht  su  folgen.  An  mancher  anderen  Stelle  ist  es  mir  nieht 
ander*!  ergsngeo* 

So  steht  neben  Trefflichem  und  wohl  Annehmbarem  gar  manclies, 

was  zum  Widerspruch  herausfordert,  und  es  wird  dem  Referenten 
schwer  in  einem  zusaTiunenfassenden  Urteile  dem  Buche  gerecht  zu 
werden.  Teilweise,  aber  freilich  auch  nur  teilweise,  erkiflrt  üvh  letztere 
Schwierigkeit  dadurch,  dnss  es  m  viel  Zwecken  zu  gleicher  Zeit  dienen 
soU.  Einmal  ist  es,  wie  oben  erwibnt,  als  Ansflkhmng  der  neuen 
Lehrplane  gedacht,  ürspranglich  aber,  so  betehrt  uns  das  Vorwort, 
war  es  „Akr  die  Kandidaten  and  Kandidatinnen  des  englischen  nnd 
französischen  Faclilehrerexamens  bestimmt".  Praktischen  Zwecken 
dieser  besonderen  Art  wird  m  vielleicht  auch  in  d*:r  erweiterten  Gestalt 
gerecht,  neiimen  doch  auch  hier  gerade  Ausführungen  mehr  elementarer 
Art  einen  sehr  breiten  Banm  ein.  Ob  Stadenten,  die  vor  der  Prüfung 
fltdien,  es  snr  Hand  nehmen,  wie  erhofft  wird,  scheint  zweifieUialt  Endlich 
floll  das  Buch  nach  des  Verfa'^sers  Intentionen  „dem  jungen  Lehrer 
nnd  dem,  der  noch  nicht  in  ( »bcrklassen  unterrichtet  hat,  ein  Rat- 
geber sein".  Wer  von  diesen  geneist  oder  freJiötigt  ist,  seine  Unter- 
ricbtsweise  mehr  oder  weniger  den  Reformideen  anzupassen,  der  wird 
Bat  nnd  Beispiel  des  Yerfhssers  gewiss  vielfach  mit  Dank  hinnehmen. 
Wer  aber  solchen  Bestrebungen  etwas  skeptischer  in  Theorie  und 
Praxis  g^enQbersteht  nnd  gegenüberstehen  Icann,  der  wird  durch  das 
Studium  dieser  neuesten  Methodik  des  netisprachlichen  Unterrichts 
in  seinen  Bedenken  eher  bestärkt  als  zum  Üb^gaog  ins  anders  Lager 
bewogen  werden. 

OOTTINOSK.  £.  UhLBMANN. 
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Ackcrkliechtf  Julias.  IVie  lehren  wir  die  neuen  FtfreiM- 
fackimgm  de»  Fresnzömi^mX  Marburg  i.  II.,  Elwert^sdle 
YerlaipIviieiiluHidloiig.  1903.  87  S.  8^.  0,50  M. 

Der  Yer&sser  bat  sick  redlich  bemoht,  Klarheit  aber  dieseo  bei 
«ingehender  BescbifklgoDg  recht  schwierigen  Stolf  zn  erlangen*  Ab 

Belbstverstiliunich  setzt  er  voraus,  dass  die  Bestimmungen  des  Erlasses 
in  unseren  Schulen  eingeführt  oder  einzuführen  sind.  Für  ihn  handelt 
es  sich  in  der  Haupt^^n che  darum,  die  Folgenm^en  nns  den  einzelnen 
Bestimmungen  zu  ziehen.  Wo  sich  neue  Schwierigkeiten  bieten,  da 
sucht  er  ans  der  Praxis  des  Unterrichts  heraas  eigene  Regeln  zu  ge- 
winnen. Um  gani  sicher  sn*  gehen,  hat  er  seine  Tonehllge  ^em 
gebildeten  Franzosen,  Professor  Banderct  vom  ^nttgtuler  höheren 
Lehrcrinnenseminar,  untcrbroitct  und  dessen  Zustinimnng  gefunden,  doch 
mit  der  Einschränkung,  dass  auch  künftig  die  bisher  üblichen 
Formen  und  grammatischen  Verhältnisse  den  Schülern 
wenigstens  erklärt  werden  sollen.  Daun  hätten  wir  glücklich 
enraiefati  dass  die  beabsichtigten  Vereinfachungen  einstweilen  neae  Ver- 
wfcklnngen  herrormfen.  Über  einen  Punkt  scheint  mir  der  Verfiisser 
zu  leicht  hinwegzugehen,  nnmlich  über  dn<?  ,,on  tol^rcra",  welches  fast 
allen  Bestimmnn'jen  beigefügt  ist.  Ehe  das  Geduldete  zur  Kegel  ge- 
worden i-t,  wild  wohl  noch  viel  Wasser  den  IJerg  hinunterfliesscu. 
Vieiiach  werden  wir  abwarten  müssen,  ob  sich  die  neuen  Bestinimuageu 
llberhaapt  hei  den  Franzosen  selbst  dnbQigem  werden.  Die  Sprache, 
welche  wir  lehren,  darf  sich  nicht  nach  Verfügungen  eines  Unterrichts- 
m^ni^te^s  ricliten,  sondern  nur  nach  dem  Gebrauch  der  besten  Schrift- 
steller und  nach  den  Beobachtungen,  die  wir  im  Verkehr  mit  gehil- 
dcien  Franzosen  machen.  Nun  hat  zwar  die  Akademie  die  miiiisteri-> 
elleu  Bc'ätiuimungeu  anerkannt,  aber  doch  die  alten  Kegeiu  nicht,  wie 
sie  es  Tielleicht  gekonnt  hätte,  ansser  Kraft  gesetzt.  So  ist  denn  das 
Alte  das  fast  allein  Übliche  geblieben.  Nicht  einmal  in  dem  Er* 
lass  des  Ministers  sind  die  Vereinfachungen  angewandt. 
Zum  Beweise  habe  ich  allerdings  nur  2  Fälle  ausfindig  machen  kennen; 
in  beiden  handelt  es  sieh  nm  den  Bindestrich:  Unter  H.  Verbe  lie>t 
man  ,,(/o?7-<i'*,  und  die  Uuleröchrift  lautet;  „Xö  »iiniuLre  de  rifwirac- 
iion  publique  et  de»  deatM^orl«**. 

Anch  wir  werden  also  sagen  mftssen:  ,,on  tolärera^V  im  garaen 
aber  einstweilen  den  alten  Gebnuich  weiter  lehren. 

Die  meisten  üi  dem  Erlass  erwftlmten  Erleichterungen  sind 
übrigens  f&r  den  ünterricht  so  unwesentlich,  dass  sie  entweder  ans  den 

modernen  Schulgrammatiken  verschwunden  sind  oder  doch  aufg^ört 
haben,  zum  Lernstoff  der  franzclsisrhcn  Grammatik  gerechnet  zu  werden. 
Der  LernstotV  soll  nur  das  We>entliclie  enthalten.  Wesentlich  ist  aber 
nur,  wa^  uns  in  der  Lektüre  oder  in  der  Umgangssprache  hänßg  be- 
gegnet. Alle  di^enigen  grammatischen  Verhältnisse,  ilBr  welohe  wir 
nor  schwer  Beispiele  anftreiben  kOnnen,  sfaid  aus  dem  Lernstoff  ans- 
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zuscheideii.  Pa  i^t  v  fihl  heute  die  Ansicht  der  übcrwicfrcnden  Mehrheit 
der  Lehrer.  Das  WiciUige  aber,  das  für  den  Bau  der  Sprache  Charak- 
teristische mu^  um  SU  fester  eingeprägt  werden,  damit  der  abgehende 
Sehlltor  etmw  Ar  das  Leben  mitaimmt,  was  sobio  SpiaclikeDBtiiisse 
wie  das  Skelett  den  KOrper  stfttit  Ackerkneeht  geht  aöf  solche  Usfeerw 
scheidangen  kaum  ein.  Nur  ganz  gelegentlich  scheidet  er  einzelne 
Fftlle  als  imwesentlich  für  den  Unterricht  ans. 

Nimmt  man  aber  Stellung  zu  jeder  '^in^plnen  Rosttmuuing,  und 
das  ist  naiuriicii  für  den  Lehrer  liotwcuüig,  daun  könnte  man  viel- 
l^eht  noeh  straoger  scheidett  swischen  dem,  was  die  niniekerieBen 
Bestimmangen  als  riehtlg  dtdden,  und  dem,  was  nur  ia  Pr&fangsarbdtoii 
Dicht  als  Fehler  gerechnet  werden  soll.  Der  Sprachgebrauch  verlangt 
z.  B.  auch  weiterhin  Le  Tasse^  Le  Httie^n,  denn  tiber  den  Wegfrill  d-  s 
Artikels  ^agcn  die  ministeriellen  Bestimiiiuflgen  nur:  „On  ne  comptera 
pas  comrne  une  Jaule  riffnorance  de  tusage", 

Desgleicli«!  dut  man  andt  femerhiit  La  Fontaine  nicht  zn- 
aammensehreiben,  sondern  der  Lehrer,  welcher  solche  Namen  diktiert, 
soll  ausdraddich  angeben,  ob  der  Artikel  getrennt  zn  hreiben  ist, 
oder  nicht.  convimt  d^indujuei;  Jcni-''  /^v  le.rtes  tlirtes.  si,  dans 
les  noms  propres  qui  contietiuent  un  urticle,  Vurticle  doit  Hre 
separi  du  nom*\  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  man  je  den  Namen 
des  grSssten  framOsischen  Fabeldichters  der  neuen  Orthographie  an- 
passen wird  (No.  12). 

Auch  die  Unterscheidung  von  le  plus  fieureuse  und  la  phu 
heurmi^f  (Xo.  15)  ist  nur  für  «len  Elenientaniiiterriclit  beseitig;!.  Es 
lici>st  ausdrücklich:  ,,7/  est  •^nperßn  d€  s'en  occuper  dans  l'enseigne' 
ment  elementaire  et  dans  les  eitercices** , 

IMe  Anordnung  hätte  ich  mir  übersichlllcher  gewOnscht  Der 
YerCuser  hitte  vielleieht  gut  getan«  seinen  eigenen  Aasftbmngeo  die 
Bestimmimgen  des  Erlasses  an  die  Seite  zu  »stellen,  etwa  so,  dass  aof 
der  gespaltenen  Seito  links  die  ministeriellen  Bestimmungen,  rechts 
die  Erl;iutcninj;en  dazu  standen. 

In  gtiwibäeu  zwoit'elhaften  Fällen  koiiute  sitileicht  eine  tiefere 
Behandlung  Platz  greifen.  Man  konnte  Ansichten  von  Franzosen  über 
diesen  oder  Jenen  Fall  bringen,  wie  dies  Heim  in  seioer  Ausgabe  der 
„AntUehen  Schriftstücke  sor  Reform  der  französischen  Syntax  mt  1 
Orthographie  mit  Einleitung  und  Anmerkungen"  getan  hat  Auch  das 
Einfiehen  auf  die  historische  Grammatik,  der  Ilinweif?  auf  analoge  Fülle 
in  den  andern  romanischen  Spraclien  hätte  neue  Gesichtspunkte  ergeben. 
Hier  käme  z.  B.  der  Fortfall  des  Bindestrichs  in  Frage  (No.  29).  Der 
YerfiMier  schUgt  nach  Analogie  von  est(-)t2,  das  gestottet  sein  soll, 
nach  donm  moi,  donm  le  lui,  allez  vous  en  vor;  f^clbst  a  t  ü  (1), 
m  t  eile  (!)  würde  sich  aus  dem  Fortfall  des  Bindostrichs  fiir  ilin 
crj^eben.  Hier  l^önntc  man,  wenn  man  nicht  da^  Altfranzö^ische  heran- 
ziehen will,  auf  das  Italieni>che  auJarserte,  duteyUelo^  auf  das  Spanische 
amadloti  etc-.  hiaweiäeu  und  vielleicht  völliges  Zusammenschreiben  auch 
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im  Französischen  als  die  einzige  Möglichkeit  ansehen,  den  Bindestrich 
zu  btteitigan.  Aber  was  wird  durdi  solche  Neaerung  gewoBoen,  die 
nur  ein  Zurückgeben  aaf  den  Üteren  Gebrauch  wäre? 

Die  Vereinfachung  der  Regel  über  den  Art.  part.  (No.  14)  ist 
nur  eine  scheinbare  Erleichtcrunfr.  Der  Verfasj^cr  er\vä)!nt  all^drücklich, 
dass  bcin  fraiau;?ischer  Freund  die  alt^n  Formen  de  Iwn  pain  etc. 
nicht  ganz  vernachlässigt  wissen  will,  lloim  stellt  sich  zwar  auch  auf 
den  Boden  der  Befonn,  und  «neb  GlMat  {ßranmeirt  taitoimk  de 
la  UoMue  fr,)  folgert:  Weil  man  sagt:  faime  la  haime  biere  und 
nicht  oonne  hiere^  so  sollte  man  auch  naturgeniäss  ngeskijebois  de 
la  bonne  bihre.  Aber  der  Rebildete  Franzose  hSlt  doch  noch  iminer 
an  dem  Unterschied  von  de  la  biere  und  de  bonne  bicre  fi'>t.  und 
wir  liabeu  licin  Recht,  daran  zu  rütteln.  Lehren  wir  wirklich  du  bcn 
paiRt  eo  mtlssten  vir  vermotlich  schon  aof  der  ersten  Seite  der  Lektar» 
doeh  auf  den  Unterschied  eingehen.  Denn  was  in  der  I«ektare  bnndert- 
mal  nnd  mehr  vorkommt,  darüber  dürfoi  wir  unsere  Schüler  nicht 
riilii?  hinweglesen  la^^sen.  Wir  kommen  also  am  eine  sorgfUtige  Be- 
sprechung des  Falls  nielits  hemm. 

Von  praktischem  Wert  für  den  fremdsprachlichen  UiUerrieht  sind 
eigentlich  uor  wenige  Bestimmongen,  ant«r  denen  der  Verfosser  selbst 
(8.  36)  abgesehen  vom  Teilungsartikel  herrorhebft:  die  EinObnng  der 
Bindestiiche,  der  s  hei  quaire-vingts  und  Mli^  des  Geschlechts  TOB 
gena^  der  Veriüiderlichkcit  des  part.  passe  mit  Inf.  und  des  Gebrandis 
der  verschiedenen  beim  Verbuiii  im  Nebensatz. 

Wir  werden,  wie  ich  gkube,  auch  weiterhin  den  Bindestrich  gc- 
brauohen  mflssen,  aber  wir  werden  den  entsprechenden  Regeln  ein  „ge- 
wöhnlich** oder  allgemeben**  hinniaetsen  nnd  das  Felden  des  Binde- 
strichs nicht  als  Fehler  anrechnen.  Wir  worden  aneh  fernerhin  den 
Gebranch  des  ,,r?<?"  in  drn  hfinfiper  vorkommenden  FftlVon  n!s  das 
Üblichere  lehren  müssen,  ohne  uns  über  auf  eine  sorgfältige  Einühuug 
einzulassen.  Es  genügt,  die  Fälle  im  allgemeinen  an  französischen  Bei- 
spielen zu  erläntem  nnd  vorkommenden  Falls  wieder  anf  diesen  Ge- 
branch hinsaweiseo.  Die  Regeln  Aber  die  Scbreibnng  von  «sn^  eent 
und  milUt  ttber  das  Geschlecht  von  gens^  über  das  Partizip,  über 
den  Numerus  des  Verbs,  das  sich  auf  ein  Kollektiv  um  bezielit,  über 
das  Geschlecht  des  Adjektivs,  da>  sich  a-'f  mehrere  Substantive  ver- 
schiedenen Geschlechts  u.  dgl.  bezieht,  lehren  wir  wobl  am  besten 
nach  den  neuen  Bestimmungen  oder  überlassen  den  Gebrauch  dem 
Empfinden  der  SchQler.  Das  ist  keine  lokonseqaeni,  sondern  ent- 
spricht nur  dem  Grund -at/,  die  in  der  Praiis  seltener  TOiiommenden 
Fälle,  Aufnahmen  von  allgemeinen  Regelu  u.  d^l.  ans  dorn  Lemstotf 
auszuschei'leii.  Zahlen  finden  wir  eben  selten  mit  liuch-tab'^n  l'i- 
schrieben,  wir  können  also  leichten  Herzens  von  «uV,  *juatre-vingl-nn 
etc.  absehen.  Gens  als  Mascolinnm  erklärt  sich  vorkommenden  Falb 
als  eine  Konstruktion  nach  dem  Sinne.  Die  Fälle,  in  denen  ein 
Partizip  in  Verbindung  mit  einem  Infinitiv  verAndert  wird,  sind  su 
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äeltcn,  als  dasä  wir  äie  ohne  Not  zu  besprechfu  brauchen.  lu  den 
Ikbrigeu  FlUeo  ist  der  Gebrauch  bei  den  frainlMsebeii  SdiriftsMItoni 
selbst  schwankend.  Da  sehadel  es  nichts,  nenn  der  Sehttler  Üswdlen 

auf  sein  eignes  Urteil  angewir^^rn  i  t,  wo  eine  YeilelsnBg  d6sfirend«D 
Spracbgeistes  weniger  zn  befürchten  ist. 

Teil  wnips  nicht,  wie  sich  die  Mehrzahl  der  neusprachlichen 
Lehrer  zu  den  Vorsclila.jrii  Ackerknechts  stellt.  Jedenfalls  aber  ist 
es  sein  Verdienst,  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen  zu  habeui 
denen  wir  auf  Schritt  nnd  Tritt  begegnen,  wenn  wir  nns  seinem 
Wonsehe  eotsprechend  aof  den  Boden  der  ministeriellen  Reform  stellen 
und  das  als  Norm  lehren,  was  die  Fransoeen  selbst  nor  gerade  ni 
dulden  wa^en. 

Ob.  LicHTBBFnLDB.  P^ui«  Sblob. 


Lotseily  F.  Ce  (ju^  Von  doit  aavoir  du  style  franpais.  Principes 
dt  eoaq>atitim  §t  de  etyU.  Leipzig  1902.  Bengei'scbe 
Bttchhandlaog. 

£ine  kune,  nfltsUefae  Zosammenstelhug  von  Erscbeinungen,  die 
jeder  beobachteo  mnss,  der  selbetllndig  franxOsiseh  sdureiben  will  Uit 
Beebt  macht  der  Yer&sser  (Einleitung  S.  lY)  auf  das  Stadium  des 

Stile<5  aufmerksam:  erst  seine  Erkenntnis  wird  den  zuerst  bloss  resi* 
luorenden  Leser  bt'fjihi'^^en,  aktiv  zu  werden,  selbständige  Gedanken 
nicht  allein  mit  französischen  Wurten,  sondern  anch  in  französischer 
Ausdrucksweise  daneustdlen.  Es  genügt  daher  nicht  der  blosse  Hin- 
weis des  Lehrers  auf  die  Schönheit  einer  Stelle,  die  der  Schaler  an- 
nächst  unbestimmt  mitempfindet:  der  einschmeichelnde  Wohllaut  der 
Sprache,  den  7\\  verstehen  das  Ülir  forttresctzt  geübt  werden  mn?", 
f^oll  nicht  nnterschat/t  werden;  :ib(  r  dii  s  bildet  nur  einen  Teil  der 
Aufgabe,  die  ibth<:tiä>ch  und  logisch  gcluät  weiden  niuss.  Hauptsache 
bleibt,  das  Warum  der  Schönheit  m  erklären.  Erst  die  Beantwortung 
dieser  Frsge  führt  snr  Erkenntnis,  wie  der  Fransose  denkt  nnd 
fnhlt,  zur  Ermittehing  der  Substanz  seines  Stiles,  die  bei  fortgesetzter 
Beobachtung  eine  Eijjenart  zeigt  und  Alnvcirhnng  von  der  Mutt'  r- 
sprache  des  Lernenden.  I^t  dieser  erst  soweit  gekommen,  dem 
Franzosen  in  die  Gedank'  nweikstatt  7\\  sehen,  so  wird  er  prfor.schen 
lernen,  niclit  nur  wa»  der  Öprcclier  oder  Schriftsteller,  dem  er  lauscht, 
gesagt  hat,  sondern  das,  was  er  hat  sagen  wollen.  Er  wird  die 
geäusserten  Worte  als  Bokomcnte  eines  logischen  Vorganges  auffassen, 
der  ihn  erkennen  lässt,  wie  der  Sprecher,  in  voller  Herrschaft  über 
seinen  Geirenstand,  verfuhr,  um  ihm  diese  Form  der  Darstellung, 
und  nicht  eine  andere,  zu  geben;  denn  dass  es  verschiedene  Arten 
der  Darstellung  desselben  G^enstaudes  gibt,  wird  auch  der  Anikuger 
fraasflsischer  Stüftbnngen  aus  dem  Gehrsoeh  seiner  Hntterspirache 
erkennen  oder  ans  ihren  tJhangen  erlmnnt  haben.  Und  wenn  er  die 


Dlgitlzed  by  Google 


88  Referate  mal  JBeunsionm.    G«orge  Carel, 

vielfache  Wieilerga.be  desselben  Yorgaugea  auch  iu  der  Freutdboradie 
▼enooht,  wird  ar  erkennen  leraen,  welche  dieeer  Dantellongen  der 
aeioes  Anton  gldclit  oder  ihr  logisch  und  ästhetisch  am  nächsten 
steht.  Er  wird  sprachlich  und  sachlich  die  Materie  soweit  ihm  mög- 
lich flurchdringen  und  vi^^l  molir  ^oü  der  Ästhetik  und  Logik  des 
fremden  Volkes  kennen  lenieu  lau^sen,  als  das  Verständnis  einc>  be- 
stimmten ^Ycrkeä  und  beiuer  Vorzüge  verlaugt.  Erst  dann  wird  er 
dazu  gelangen,  die  Eigennrt  eines  Seiirütstellen  so  ericeanen  nnd 
bewusst  naehalimen  zn  können.  Den  Anfänger  diesem  Ziele  entgegen» 
zuführen«  ist  nicht  leicht,  und  der  Verfasser  verkennt  nicht  die 
Schwierigkeiten  des  "Weges  RCradc  für  einen  deutschen  Schüler  (Ein- 
leitung S.  V).  Auch  wird  uieiiiand  erwarten,  dass  dei*  Verfasser  durch 
40  Seiten  ö°  ihn  zum  französischen  Stilisten  bilde:  der  Werdegang 
des  Einzelnen  in  Hinsieht  des  Stiles  ist  nidit  von  seiner  Genmt- 
entwickeinng  zn  trennen,  und  höchste  Vollendung  des  Btiles  ist  be- 
dingt durch  höchste  Erkenntnis.  Kann  der  Verfasser  also  dem  Schflter 
nicht  den  Inhalt  seiner  ästhetischen  Entwickeinng  vorausbestimmen,  so 
vermag  er  doch  durch  formale  Scluilung  sie  ihm  zu  erleichtern,  ihre 
Dokumenticruug  durch  Wahl  des  richtigen  Wortes,  des  richtig  gefasbteu 
Satzes,  des  vemflnftig  begründeten  Urteils  zn  nnterstlktzen.  In  dieser 
znniehst  wesentlich  logisohen  Obnng  wird  das  Büchlein  von  Lotseh 
dnn  Anfänger  sehr  förderlich  und  dienstlich  sein.  Der  Ver&sser  denkt 
es  sich  (Einleitnnp;  S.  V),  ni.  E.  recht  passend,  in  Gebrauch  in  der 
Sekunda  und  Prima  höherer  Lehranstalten.  Treffend  wird  Aufgabe 
nnd  Inhalt  des  Buches  bezeichnet  durch  die  Überschrift  Ce  Von 
doU  «oeotf  du  style  franpOM,  Kdne  bestfmnite  TMStelInng  dme 
angemessenen  sprsehlichen  Ausdruck,  ohne  geordnete  Qedankenfölge: 
^Le  style  est  fordrß  0t  le  mouvement  dans  Iw  pent4u'  (Bnifon). 
Erst  die  klare  Vorstellung,  die  Übersieht  über  das,  was  man  zu  sagen 
hat,  ennöglicht  die  Deutlichkeit  der  Darstelhing  des  zu  Sagenden,  und 
«war  im  richtigen  Satz  (Urteil)  wie  m  seinem  angemessenen  Ausdruck. 
Wer  diesen  beiden  genügt,  erfölit  die  Bedingungen  des  Btihi.  Es 
handelt  demnaeh  ein  Abschnitt  A  von  der  Deutlichkeit  {De  la  darti)^ 
S.  1 — 24,  ein  Abschnitt  6  vom  Ausdruck  {De  Vexpresston),  S,  24--' 
29.  Dazu  kommt  notwendig  ein  3.  Abschnitt  über  das  Zu'^nmmen- 
wirken  von  A  nnd  B  /u  einem  harmonischen,  wohlgestalteten  Ganzen, 
der  eine  wesentliche  Forderung  dos  frauzüsischeu  Stilej»  bildet:  (C. 
Dß  rharmOfUe)  S.  29^0.  —  Ich  gebe  als  Probe  eine  Übersicht 
von  A,  Teil  1.  Zur  ^eiaM  gehört:  1)  grammatisehe  Korrektheiti 
namentlich  richtige  Wortstellung;  sowohl  im  einzelnen  erweiterten 
Hauptsatz  wie  im  Satzgoftlgo,  wo  immf^r  logisch  ZusammengehöriLfo?^ 
möglichst  vereint  werden  mass.  Hier  dur  namentlich  bei  Anfängern 
oft  beobachtete  Fehler,  ein  Substantiv  von  seinem  attributiven  lielativ- 
satz  zu  trennen.  2>  angemessene  Bezeichnung  für  den  B^riff,  Rück- 
kehr muner  znr  ersten  Bedeatnng  des  Wortes,  um  seine  Yerwendbar- 
kfiit  zn  ennitleln.   Notwendigkeit  nnd  Nutzen  der  ^nonyma,  von 
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denen  einige  für  den  Aiifiiuger  aufgezählt  werden.  .3)  Sprachrcinbeit 
d.  i.  Verweoduug  nur  gebräuchlicher,  gegenwärtig  gebiiluclilicher  Wörter, 
Yermeidung  auch  der  letiteren,  wenn  sie  als  Fremdwörter  dem  Fran- 
zoeen  Qiiferstaodlich  sind.  4)  Kdne.  Für  dea  Begriff  nicht  eio» 
sondern  das  eine  angemestene  Wort;  keine  QbeiflOssigaQ  Attribute, 
keine  Tautologie. 

Beispiele  zu  1:  (Test  !a  cause  de  cel  ejpt  Jont  Je  votis 
entretimdrai  ä  loiair.  Richtig  ^de  Ic^fuelle*  auf  yCaus^'  bezogen 
odei*  yduijuel'-  auf 

Zu  2:  Pourrnivre  un  bat  uuiiiöglich,  weil  das  Ycrbum  eine 
Bewegung,  das  Substantiv  etwas  Feststehendes  bezeichnet. 

Zu  Mau  sagt  nicht  home  anglais'.  [In  der  Untcr- 
hfiltung  wird  das  cbarakterietische  Fremdwort  nicht  gemieden«  So 
sagtz.  B.  Bernardet  von  dem  Stil  eines  Ad?okatt'ii,  C ameraderie  11^  5: 
eette  urhanitS  de  dtction,  ce  fashionahle  de  bonne plaisanterie, 
qni  nöte  rien  ä  la  forte  dcfi  rmmnnemenis  et  ä  la  chaleur  </n  «^y/tr',] 
I)as  von  La  Bruy^re  zurückverlangte  ^clialeureua:^  wird  viel  gebraucht; 
z.  B.  sagt  Saint-Estöve  Cam.  II,  6 :  ,J'at  sur  la  profesaion  dCavoca$ 
UM  ftrmf«  chal€ur€U$€  qui  smble  avoir  4U  faiU  pour  kd^. 

Zn  4:  Pleonastische  AnsdrOeke  enthalt  s.  B.  der  Sati:  ,11 
natu  €9t  impoesible  de  vair  les  ouvrages  ds  la  Jt^mnUi  €a»c  froi- 
deur  et  indiffdrence,  ou  de  jeter  les  yeux  sur  tant  de  beauth 
San»  ^prouver  un  sentiment  secret  de  satisf  actio  n  et  dfi  plaisir^, 
weil  liiT  jfroidmr^  dasselbe  besagt  wie  ,mdifference*,  und  ^ii«- 
fdctiorc  dasselbe  wie  ,plaislr\ 

Die  kleine,  aber  sorgfältige  Arbeit  isi  ein  Muater  der  stilistischen 
ToHEttge,  mit  denen  sie  eidi  bosekaftigt,  und  erscheint  auch  ab  finm- 
zOsiacke  Abhandku)g  in  einwandfreiera  Gewände^  Sie  hat  demnach 
die  Eigenschaften  eines  Schiilzwaeken  dienenden,  ntttzlichen  Beiwerks 
und  sei  besonders  dem  Pabliknm  empfohlen,  an  das  sie  sich  wendet« 

Cbarlottsnbitbo.  Obobgb  Carbl. 
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Preis  1,80  M.  VI,  Text  76  &,  «nnotations  81  & 

4.  Band:    A.  Tbiors,    Kxpedkiou        BonnpnrU  en  EgypU  et  en  Simt. 
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U.  Englitche  und  Jramönsdte  Sekrj/lgteJUr  der  nai9rm  Zeit  Jur  Sehth  tmd  HauM 

herausgegeben  ron  Prof.  Dr.  J.  Klapperieb.    Verlag  von 

<  Fiemming,  Ologan.  — Von  den  mit  frunzrtsischon  AnTnerkaBgeo 
versehenpn  ßfindcheu  dieser  Srhulbibliothük  liegen  niir  vor: 

9.  I'aris.   Jlistoire,  MommmaUt^  AdminUtraHo»,  Ea^rak»  choisUf  avec  üOttS  CO 

fraiKa»  par  J.  V.  Wertboven.  Oamge  Uhuird  de  13  gimvuree,  1  cnte 

et  1  plan.   1903.  —129  a  Preis  1,80  M. 

10.  /Sc«  IM  et  Eaquiuts  de  In      ih  Ptria.  L  AiVec  pr6£ioe  ct  nofees  pw 

K.  Sachs.  1902.  —  76  S.  Preis  1,20  M. 

13.  ICotUre,  U  ifoCMb  mu^kutre.  Aree  ime  Intradnction  et  det 
notes  pftT  F.  Loteeb.  1902.  —  84  8.  Plreb  1,80  H. 

Nachdom  die  Anh&nger  der  extremen  Reform  nach  lan^t^m  Rini;;en  in 
Worten  und  Schritten,  Verhandlungen  and  Thesen,  in  Theorie  und  Praxis  xu 
dem  Ergebnis  gelangt  sind,  dass  die  Konsequenten  ihrer  MeUiode  den 
Ausschluss  der  MuttiTSprache  und  der  Cbersi^lzting  aus  der  freoiden  Sprache 
ins  Deutsche  erheischen,  sind  im  Verlauf  von  zwei  Jahren  mehrere  ein« 
sprachige  Auagaben  in  Angriff  genommeD  worden.  Aaiser  den  angeführten 
B&ndchen  nennen  wir  noch  die  Ü-Au^guhcii  von  Perthrs;  eine  neue  Bibliothelc 
ist  in  Aussicht  irestpllt,  unsres  Wissens  jedoch  noch  nicht  eröffiiet,  JDa  die 
beiden  uns  Torlir  g<  nden  Sainnlnngen  nicht  oacb  gieidten  Onudsltseii  be* 
urb'ittt  sind,  iiiü-^cn  wir  sie  in  ihr  Besprechung  trfnnen,  Behandoln  wir 
zuerst  die  Hubort-Mann'sche  Bibliothek.  Die  leitenden  Grandsätze 
dereelbeu  sind  in  dem  nna  «tiefst  Obenandten  Proepelrt  in  Iblgendtn 

Ponkteu  aOf^Cgebi-n : 

1.  Die  Bibliothek  ist  einsprachig.  —  Ist  dem  wirklich  so? 
Nein;  denn  gar  hfUifig  schaA  die  Umschreibang  in  fremder  Sprache  keiiie 

Klarhoit  und  Ge.visshi'it,  und  man  sah  sich  zur  Verdoiit^chiing  gf^zwungen; 
z  B.  II  idekrauL  Bucbsbaum,  Bohnenbaum,  Stechginster,  Wolf,  in  Band  *i; 
Binde  glied,  Kinbildnngskraft,  Plackerei,  einmünden,  gefügig,  Oeneralstab, 
widerhallen,  eiuflOssnn,  Vurwand.  Ivlelmut,  betrt  flend,  Übertüllung,  mördo- 
risch  u.  V.  a.  in  Band  4;  getiochten,  Farnkraut,  Wi*«ge,  Spierling,  Aber- 
glaube, Stechpalme,  Hüften,  Floh,  Steinmarder,  Türbekleidung,  u.  a.  in  Band  6. 

2.  Der  Kom nu' n t ar  ersetzt  zugleich  die  PrÄparation  und 
das  Spezialwdrterbuch.  —  Wie  steht  es  hiermit?  Auf  Grund  ein- 
gehendster Besprechung  und  Erarbeitung  in  der  Stunde  und  des  Aufgebots 
aller  körperlichen  Kraft  und  Geduld  des  Lehrers  wird  der  Durchschnitt»- 
schüler  der  Mittelklassen  ein'^n  kürzeren,  leichten  Abschnitt  so  erfasst  haben, 
dass  er  ihn  an  der  Hand  der  ann^itations  wird  zu  Hau^c  wiederholen  nnd 
befestigen  können.  Eine  selbständige  hilusliche  Prftparatiou  —  und  diese 
möchten  wir  auch  auf  der  Mittelstufe  nicht  ganz  missen,  da  sie  dem  Schüler 
Gelegenheit  zu  selbständiger  Betätigung  seines  Verstandes,  Wissens  und 
Willens  gibt,  da  sie  ferner  eine  Abwechslung  in  der  Stellung  der  häuslichen 
Aufgaben  zulilsst  und  da  sie  schliesslich  ein  ofl  !:chr  erwünschtes  rascheres 
Tempo  iu  der  Erledigung  eines  Textes  ermöglicht  —  eine  selbst&nd>ge 
hftuslicho  Prfiparaiion,  behaupten  wir,  ist  bei  diesen  Ausgaben  atich  dorn 
bcanlagttn  Schüler,  wenigster)«  der  Mittelklassen,  nicht  möglich.  Sie  wÄrc 
dem  Schüler  dir  Oberstufo  —  und  für  diese  ist  Band  G  busüramt  —  erleichtert, 
wenn  ein  Iudex  der  erklärten,  in  der  fremden  Sprache  umschriebenen 
Wörter  nnd  Wondungen  dcti  anunditüvi.*  hin/njrcfngt  w^re,  wie  er  sich  z.  ß. 
iu  den  üaudeii  der  holiaudibclicu  Kuforuibiblioihek  the  Gnmo  Serie«, 
P.  Noordhoff,  Groningen  findet  Ein  solcher  Index  wflrde  sogleich  die 
Wiederholung  von  Erkl&mngen  nnnotijr  manhen,  wie  sie  sich  Afters  findet, 
z.  U.  iu  Band  2:  amind  1,13  und  2,20,  soufjler  55,3  und  G4,U,  deracintr 
18,26  und  54,2,  dilive  2:2  and  4,9. 

?>.  Wlv.  Erklärungen,  den  Bedürfnissen  des  Schülers  und 
der  Uuterrichisstufe  angcpasst,  sind  so  knapp  und  klar  ge- 
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halten,  dass  neue  sprachliche  Schwierigkeiten  nicht  entstehen 
können.     Kinu  auch  nur  kurze  Prüfung  der  nnnotaiions  zeigf,  dass  dies 
Versprecben  nicht  eingelöst  ist,  und  zwar  ans  dem  einfachen  Grund,  weil 
es  nach  der  Natur  der  Dinge  nicht  eingelöst  werden  kann.   Zum  Beweise 
einige  Beispiele  aus  Buid  2:  S.  8,6  ktnippeae  :  on  appelU  h.  la  rätnion  cTm  grand 
Hombrt  dt  ßU  de  peqrier  ou  de  »oit  qui  fomunt  unr  touffe  (=  um  »orte  de  bouquel)\ 
80,32 :  jittxion  de  pokrine  —  inflammation  du  poumon  (=&s  Organe  de  la  respiration  rm- 
ftrmi  dam  la  poitrine) ;  40,10:  amadou  =  eubetamce  rteeemblanl  ä  une  ipomge  et 
fr4paree  pour  prendre  feu /adUment]  56,3:  «nnta  =  choffrin]  d»  —  6*2,17:  qamumü« 
«9  bdton  ttUoure  rert  le  kaut  de  chanvre  pour  fUer\  63,27:  trouetes  =  eorte  de 
hmt»- de-chauneM  =  de  eulotu»  gu'on  portait  atärt/oi»\  65,1:  mutin  =  raUIeur^  malm, 
etpiigh    Dies  nur  wenige  Proben;  ihre  Zahl  üpssc  sich  leicht  vervielf&ltigpn. 
Wer  wollte  lengncn,  da«»«?  in  i\llen  diesen  Fullen  unhekanntc  Worte  durch 
gleich    unbekannte    ersetzt   sind,    so  dass   n]lerdin<^s   ..neue  sprachlicbe 
Schwierigkeiten"  entstehen V    Du-  Lehrer  hat  Zeit  und  Kraft  unnfitig  ter- 
sdttweiidei,  denn  Klaiheii  ist  nicht  entstanden.    Die  Autuierksauikeit  des 
Sebfllers  wird  durch  die  langen,  bei  dieser  sogenannten  „direkten**  Methode 
notwendigen  Umwcße  vom  Text  und  besondere  von  dem  gerade  in  Fra?e 
Stehenden  Worte,  vuu  seiner  Bedeutung,  von  .-seiuer  Furm  durch  den  Schwall 
neuer  Worte  so  abgelenkt,  dass  er  in  Verwirrung  ger&t  und  seine  Aufmerk» 
samkeit  zer-plittert  wird,«m  unfehlbar  ra-ch  zu  erlnlimen.  Wenn  dif  IJedeutung 
von  tapUserie  (S.  32,33)  nicht  bekannt  ist,  wird  sie  durch  die  Erklärung: 
amtrage  JaU  ä  f  aiguiUe  tur  (Im  emitetas,  nvec  de  la  lame,  de  la  eote  nicht  kluv 
denn  in  dir^ser  Detinition  kommen  wieder  mehrere  unbek;iante  Wörter  vor; 
eamevoM  muss  Selbst  wieder  durch  ^r^sse  toile  erkliirt  ^\  erden.    Erst  das 
dratsdM  Wort  gibt  dem  Lehrer  die  Gewissbeit,  dass  das  Gros  der  ächßlor 
weiss,  worum  es  sich  handelt.  Warum  al=n  nicht  gleich  das  deiitsche  Wort 
angeben?  Der  Weg  ist  kürzt*r,  und  l-orni  und  Bedentuuf^  des  neuen  Wurtea 
werden  in  der  Erinnerung  des  Lernenden  nielii  durch  das  üppige  Beiwerk 
der  ümscbreibnnj^  rr^tirkt.  —  Auch  wo  ein  Wort  kurzer  Hand  durch  ein 
andres  erstui  wird,  ist  oit  noch  Unkiarht'it  vorhanden:  reammoK^ikmi  wird 
dlircli  das  seltenere  »horunu,  ohnmaUon  durch  das  wahrEchcinlich  cbenio 
iinj^'dilKfi HtctemenL,  aubdpmc  doTch  dift  kftum  bekanntere  aiMuemm  ^imem 
nicht  luiicr  gebracht  — 

In  ^era  friheren  Prospekt  war  die  Hilft»  ron  Bildern  fiBr  die  FUle 

in  Ans^^icht  j^estellt.  wo  das  Wort  zur  Vi  rdeiitliohnng  uicht  ausroiehe.  D,i- 
Ton  scheint  man  nachträglich  abgekommen  zu  sein;  wenigstens  ist  in  den 
nfr  vwlicgeiideB  BlDdaa  tMOs  liairon  wahimnehiDen,  ahgeeebeo  von  ainem 
kt«lDea  Ffthnohen  bei  fai^4MM*  (Band  3,  an  44,9). 

4.  Die  Bände  sind  ihrem  Umfange  nach  so  eingerichtet, 
df»?s  in  jedem  Halbjahr  nnnd'  stens  ein  Hand  gelesen  werden 
kann.  Wir  bezweifeln,  dass  das  lei/Aero  bei  der  hier  befolgten  Mt  thnde, 
d.  b.  bei  der  umstündlichen  nnd  umwegereichen  Vermittlung  d>>^  neuen 
Wortschatzes  möglich  ist,  wenn  aneh  die  Texte  kOner  sind,  als  dies  bei 
den  mciistrn  Samndnngen  der  Fall  ist. 

Legf'u  wir  nun  nach  diesen  AusstcUuugeu  uuf^ereu  eigenen  Standpunkt 
dar.  Auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  ist  die  € borsetsang  ins  Dentechf  uu- 
erlässlich;  denn  sie  alb  in  f,nbt  dem  Lehrer  auf  ktlrzestem  Wr(»e  und  mit 
fast  absoluter  b*cht  rheit  die  Überzeugung,  dass  der  fremde  1  cxi  in  seinen 
Einzelheiten  nnd  als  Ganzes  von  den  ScbUlern  erfasst  ist.  Dies  schli<>8at 
niclit  au>:,  da-s  der  Lchri  r  bei  di  r  Fi arbritüii;^  des  Ycrstäudui^iises  im 
einzelnen  t»icU  in  allen  Fällen  der  Ireuideu  Sprache  bedient,  wo  die  Klar* 
nieht  leidet  and  kein  Zeitverlust  ohne  anderweitigen  Gewinn  entsteht»  also 
zunächst  überall  da,  wo  das  neue  Wort  durch  sicher  bekannte  Synonyma 
ers^t  oder  durch  andere  bekannte  Wörter  umschrieben  werden  kann.  6q 
laaaen  wir  uns  ge&Uea  (Beispiele  ans  Band  S)  ^fKri^mtAU,  iUm»  ^pAk^ 
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abominable  =  horrMe\  au  dcbvi  =  <m  commmotmmt\  arpmkr  =  parmurir  a 
fftamds  pa$]  /üele  s  gm  mmtqm  <f«  «ovra</e;  m  «tlb  ssspm  k  la  mm$on,  pa»  dm 
/»/(':  checfi  r=  tele  du  Ut  and  Ähnliche;  forner  sachliclip  Erklilningen  wie  die 
2U  boit  de  B9ukgm»^  JJkhmt,  Procettce  u.  ä.  Auf  diese  Weise  wird  der  be- 
ktnncd  WoiHdiatt  befestigt  und  erweitert,  so  dtss  »lliniUlfA  and  stetig  die 
fremde  Spmrbe  als  Mittel  d^r  Krlcrnuog  immer  grössoren  Bi)Jen  erringt, 
die  Matterspracbe  immer  mehr  entbehrt  werden  kann.  —  Als  Mittel  der 
Erlernung  atenen  nns  ferner  einfisdie,  nwcli  entwerftwe  Skisien  oder 
Zf'iclinunf^t^n  an  der  Tnfpl:  statt  /  e  r '  t  ichtlle,  marfeau  in  umständlicher 
Weise  zu  dinieren,  wird  der  Lehrer  am  besten  diese  Dinge  lui  die  Tafi^ 
seicbnen.  Aonerdem  verwende  man  bei  Vemilttlang  nener  Sabataatlfe, 
Adjektive  uirr  Verben  die  Anschauung  in  woitosti^m  Masse,  indem  man 
entweder  die  betreffende  üegenst&nde  leigt,  oder  die  betreffenden  £igen- 
ediaften  beobaditen  liset,  oder  die  betreronden  Haadlongen  ToHiielit;  nnf 
(lit'se  Weise  worden  versläurHich  tiline  umstilnilllcbe  Erklärung:  planehe,  gam- 

eroeitt,  moHtn  n.  a.  in  Band  9.  Sehreitet  man  in  dieser  Wdlse  tot,  m  widl 

nuf  der  Olterstufe  die  Mnttorsprachr-  als  Vermittlung  nahezu  ganz  entbehrt 
werden  können.  Auch  die  Überseuong  ins  Deutsche  darf  dann  anterbleU>en, 
wenn  dnrdi  die  fremde  Sprache  alfein  das  volle  Yerstindnis  des  Textee  naebin- 

weisen  ist.  Ol)  dies  aber  z.  B.  bei  '  "  '  *  von  A.  Daudet  (in  Band  6) 
möglich  ist,  will  mir  höchst  fraglich  erscheinen.  Und  doch  werden  auch 
die  Reformer  extremster  Riebtnng  Texte,  die  Ihnllefae  Sehwicrfrkeiten  auf- 
weisen, oder  |)oeti->cb»'  Stoffe  wie  Moliftres  Ffmmrs  Snrnntet  nirni  aus  dem 
Unterricht  ausschlicssen  wollen,  weil  sie  ohne  Zuhilfenahme  der  Mutter« 
spräche  nicht  erschöpfend  erkl«^  werden  können.  Besonders  ist  davor  m 
warnen,  oiiien  knmpli/ierten  Saebvcrbalt,  der  dem  Schüler  unb»^kannt  oder 
unklar  ist,  in  französischen  Worten  zu  erklären,  die  Begriffe  bezeichnen, 
welche  ihn^rseits  wieder  ihm  nicht  bekannt  oder  geläufig  sind;  denn  das 
hiesse,  zu  den  formalen  Schwierigkeiten  noch  sachliche  hinzufugen,  den  Teufel 
durch  Beelzebub  austreiben.  Auf  jeden  Fall  muss  Erziclung  sachlicher  Klar- 
heit das  oberste  Gesetz  auch  der  fremdsprachlichen  Lektüre  sein;  ohne  sie 
bauen  wir  auf  Sand;  ohne  sie  vermitteln  wir  leeren  Schall  ohne  Oedanken 
und  Gebalt  Wenn  sogar  Schüler  unserer  oberen  Klassen  oft  nicht  im 
Stande  sind,  einen  leichteren  Sachverhalt  in  deutscher  Sprache  darzustellen, 
obwohl  alle  dafür  nötigen  Wörter  ihnen  bekannt  sind,  wie  sollten  sie  es  sofort 
in  der  fremden  Sprache  vermögen,  deren  Wörter  nicht  bekannt  oder  ge- 
läufig sind  und  deren  lautliche,  grammatische  und  stilistische  Schwierigkeiten 
ilmeii  bindernd  in  den  Weg  treten? 

Besprechen  wir  nun  die  einzelnen  Bände.  Band  2  enthält  Bimm-Botm 
par  J.  Claretie,  uh«  GuerUon  diffidU  par  E.  Legouve,  i«  cin  rrt  M.  Sif^m» 
par  A.  Daudet,  ivon  tt  Finette  (Conte  broton)  par  E.  Laboulayo,  also 
Ferien  der  Erzäblungsliteratur.  —  Band  4  gibt  den  zweckmässig  gekünctoi 
Text  Thiers',  leider  ohne  Aufteilung  in  Abschnitte  mit  ÜbcMsehrifen.  — 
Band  6  enthält  schwerere  Novellen:  Meret  par  A.  Daudet  (eine  der  un- 
bedeutendsten Skiszen  des  Vei  t  i>sers),  Bttour  par  H  Bazin  (die  An- 
hänglichkeit eines  Sohnes  der  Vendee  an  seine  Heimat  schildernd),  h  Prr- 
miere  Edition  und  Qturagt  de  Femme  par  J.  Normand  (anmutig'  Geschichten, 
die  den  heiteren  Optimismus  des  Verfassers  in  anziehender  M  ;  i  r  ;rahlcn 
lassen),  Amif  fJin  Urs  {tiafl'dlons  de  la  r?irr  hrtjonne)  von  (I  nn  nni  die  Milte  des 
19.  Jahrhunderts  m  fruchtbaren  Eomauichriftsteller  1'.  i  eval. —  Die  Aus- 
stattung der  Bände  übertrifft  alles,  was  bisher  auf  diesem  Gebiete  in 
Dciitschland  gebietet  worden  ist:  Druck.  Papier  und  Einband  sind  so  vor- 
züglich, dasd  der  Preis  von  1,80  31.  nicht  zu  hoch  genannt  werden  kann. 
Eine  andere  Fraii:c  j-^t  die,  ob  nicht  Im  I  bescheidenerer  Ausstattung  die  An- 
fordemns2:en  df*r  Schullivgiene  und  der  A-thetik  mit  den  materiellen IntereSBin 
der  Eltern  besser  in  Kinkiaiig  hätten  gebracht  werden  können« 
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IL  Die  anter  Klapix^richs  Leitans  stehende  Sammlung  enthält  ein- 
sprachige Ausgaben  nur  für  diu  ubtiren  Klassen,  .le  nach  dem  Charakter 
dut  W«rkM  flbenriegen  df«  sprachlichen  oder  sachlichen  Anmerinufea.  Die 
Ausstattung  ist  gediegen  nnd  geschmackvoll,  das  Format  —  Grossnktav  — 
j^och  etwas  weniger  handlich  und  beqaem  als  das  der  meisten  ächulaas- 
fsbOL  Als  Vorzug  der  l^ändchen  kann  erwähnt  werden,  dAM  ihr  Umfang 
geringer  ist  als  gewöhnlich,  dass  sie  also  je  in  eineD  Semester  wirkikh 
ganz  bewältigt  werden  können. 

9.  enthält  Abschnitte  aus  der  politischen  und  literariechen  Geschichte 
von  Paris,  Schilderungen  seiner  wichtigsten  Denkmäler,  liauten,  Stras.st  ii 
und  Plätze  und  schiiesst  mit  den  wichtigsten  Angaben  tiber  den  Unterricht 
und  die  Verwaltung  der  Hauptstadt.  Mehrere  Holzschnitte  gereichen  dem 
Buch  zur  Zierde.  Der  Plan  von  Paris  ist  bescheiden  und  wenig  über- 
sichtlich. Die  Anmerkungen  sind  vorwiegend  sachlicher  Natur  und  gebeo 
kurze  tre£fiende  Auskunft  über  das  unmittelbar  Kotwendige. 

10.  enthält  reizende  Skixien  von  Biehepin  «u  h  Ptmi^  p«!f*^* 

coint  de  ru*  und  von  P.  Giuisty  aus  Scenes  de  fou$  k*  3for,rles  mid  Parts  a  la 
Itmpe^  Da  aie  eine  Falle  seltener  Wörter,  auch  Argotausdrucke  enthalten 
nnd  reifere  Lebenaerfiümng,  ja  eine  aligemeine  Kenntnis  des  grossstädtischen 
Lebens  voraussetzen,  so  hat  der  Herausfrebpr  sie  wohl  nur  für  das  „Haus", 
nicht  für  die  «Schule**  bestimmt.  Auch  Schüleru  unserer  Grossstäüte  wie 
Berlin  und  Hamburg,  die  die  sacblidran  Schwierigkeiten  Qberwinden  könnien, 
wQrdo  durch  die  sprachlichen  lündieniiee  die  Ftaode  in  dieeer  Lektüre 
weseuUich  beeinträchtigt  werden. 

13.  Der  Heransgeber  hält  le  Malade  imagmaire  aU  ein  leicht  ver- 
ständliches Stück  für  besonders  geeignet,  in  die  Lektüre  Moliöres  eiiizu- 
f&hren.  Man  kann  dem  zustimmen,  wird  sich  aber  doch  in  der  Schule  sofort 
für  eins  der  grossen  Meisterwerke  des  Dichters  eutschliessen,  da  aus  Mangel 
an  Zeit  doch  nur  ein  Drama  desselben  bewältigt  werden  kann.  Mit  KOck» 
sieht  auf  Mä(ichen«chnlpn  sind  all»^  derben  Ausdrücke  und  anstössipren 
Stellen  unterdrückt  wuide».  Diu  Prologe  und  die  mtermedes  sind  iii  der 
Einleitung  auszugsweise  mitgeteilt,  bezw.  besprochen.  Als  Kigentflmlicb- 
keiten  in  den  Anmerkungen  sind  die  Rhi'im''ii  der  einzelnen  Akte  und  die 
r^aar'/ue»  rühmend  hervorzuheben,  welch  letztere  auf  Fuiuheiteu  der  (Jhiuraktc- 
riitik  oder  auf  den  Anfben  und  Gang  der  Handlung  hinweisen. 

I>i<>  drei  soeben  besprochenen  einsprachigen  Biin  le  der  Klapperich'schen 
^Sammlung  sind  auch  iu  Ausgaben  mit  deutseben  Aumerkungen  vertreten. 
Ansserdem  liegen  miB  ven  dieeer  Samnlang  ftlgeBdo  Bäad6  ■ilt  deataeben 
Amnerkungen  vor: 

2.  A.  Daudet,  Owim  cioi$ä.  Bearbeitet  von  iL  Sachs.  1901.  VI 
11.71  6.  Preis  1,80  M. 

^.  Bioffraphies  hütori'f/ws  vnn  Dhonibres,  Monod,  Duruy,  ruus, 
Boche»  Wirth,  Ferrit  Bourdon.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben 
▼«1  R  J.  Wersb  OTen.  t909.  9^  S.  Preis  1,S0  M. 

11.  Fouviej  r.'Khrvs  d,-  Fr.nue.  Für  den  Schalgebnneb  hertnsgegeben 
T.F.  J.  Wershoven.  1902.  84  S  Preis  1,20  M. 

15.  A.  Lebrnn,  dumm  Jimr$  i  Piari»,  Ftlr  den  Scbnlgebiniicb  benuia- 
gegeben  von  Ph  Iln  st^mmn.  Mit  10  Abbildungen  o.  einen  Plan  von 
Fm.  im  85  S.  Preis  1,50  M. 

!7.  Defonrny,  M.,  ü»  BttaUb  di  Btammmt,  Fttr  den  Schnlgebnuich 
bearbeitet  vr,n  H.  Breteclineider.  Mit  einem  Klrtchen.  194».  60  8. 
Preia  UO  M. 

jSUta.  FOr  den  Schulgebrandi  er* 
lintert  von  F.  Lotseb.  1901  96  &  PMs  1,40  M. 

•2.  entlialt  folgende  zum  Teil  auch  in  anderen  Schulausgaben  vertretenen 
Sldjueo  und  Schüderungea;  Lm  «orl  i»  Ckanm^  U  fortfikrtjmaf,  mm  fm- 
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fant  «qMo»,  la  dtrnüre  clatte,  la  (mtfoUl*  du  Pere-  LaehMtf  U  baCy  le  maw>ai$  sowoM,  farr»- 
prm^  JMUf  Im  mmp*  am  ftoamg»^  it»  trm»  »ommmtkm».  Da  ihr  InfatH  tlt  «U- 

gi'inoin  bokaniit  vorausgesetzt  werden  (hrf,  hegndge  ich  n,\rli  flrr  it,  djpse 
Auswahl  zu  empfehlen.  Zu  deu  Anmerkungea  ist  aur  m  beiuerkeu,  dads 
Gambettii  Pute  im  Luftbtllon  nielit  §m  1.,  sondern  am  5.  Oktober  veiiien. 

8.  ontliRlt  (110  Biogniphion  von  Cioi'it^  Godefroy  <fe BbmiMbw, Baklt Louis,  Jtam* 

HWt-,  Henri  IV,  Richelieu,  Volbert^  Ijjwoxm^  Vnuhau^  Turenne^  Papin,  Moltcre,  Bottuet, 
Fineiun^   Voltaire,  TurtfoL  Lavoisier,  CuvicTy  Armja  liourjainviUe,  La  Peroute,  Dmmtmt 

eCUrvilley  so  dasg  also  Filrstcn,  Feldherren,  Staatsmänner,  Gelehrte,  IMchter, 
F.utdeckcr  und  Ei  HihIit  vertreten  sind.  Das  Biiiidc^hcn  kann  für  die  Mittel- 
klassen t-mpfühlen  werden;  doch  ist  der  Preis  des  Wuricrbuchs  —  G5  Pfeuuig  — 
Wl  hoch.  —  Zum  Kommentar  bemorkcn  wir:  Zu  S.  34,13  Louisiana  wurde 
von  Kapolonn  nn  din  Yoroini;]:fon  Staaten  verkmft,  nicht  einfach  abgetreten. 
Zu  S.  7ü,oO  Eogland  erhiolt  iä^9  keinen  Auteü  au  den  Samoainseln. 

II.  enthUt  folgend«  Bioß^rnpbien:  ObtfAb  nnd  Jmmm»  ^Are  necb 

II  ub  a  II  1 1  -  Mar  g  uc  ri  II .  ft*  f/nv«  /..*  .  <lr  h  Francv,  —  nianche  -h  CattiHe, 

Alarf/utiiU  d*  Prov<ace,  Mnrtjueriu  dt  Valoit  nach  G.  Demoulio,  ist  Frmfaku 
ÜKM*Wf  —  Mari^T%irise  (epoaf  dt  Low»  XIV).,  Mme  it  JfahUemm,  Mant-Amtm- 
iKtif  nach  E.  n;irc*\v.  A'r.net  de  Franc«.  Es  sind  also  nur  Birkgraphion  von 
Frauen,  die  besonders  im  politischen  iiebeu  hervorgetreteit  sind.  Diese  £in- 
ieitigkeit  TDOssen  wir  bedtucini.  Warnm  elnd  nieht  Mm  de  Sevigne^  Ckirtmik 
Cordav.  Mme  de  8l(i  f  bprücksirhtigt  worden  statt  der  doch  weniger  herfOr- 
ragenden  AfmymrUt  d«  Proptnec  oder  Alarie-Thdrite? 

15.  Eine  fBr  die  MIttelkleaeen  bestinini^  Sdnift,  die  in  der  Form 
eines  gefälligen  Gfspracbs  zwischen  einem  jungen  Deutschen  und  seinem 
Paiiser  Freunde  Uber  die  Geschichte  von  Paris*  seine  hervorragenden  Bauteu 
(A'afrv-OamM,  £«tter».  h  Pir«  La^eitt,  D&m  An  kusalUt»,  Pantheon,  Tour  Fifrel) 
nnd  Einrielunngen  {Kc.'hx,  Listliut  d-  rnuici-.  Institut  Pas  rur)  in  ganz  allgenieiiier 
Weise,  ohne  aufdringliche  Belehrung  orientiert  Das  Buch  erinnert  ein 
wenig  an  Brunnemann's  Jomr$  fepr^ure,  enth&lt  jedoch  nicht  soviel 

Namen  linJ  Stoff;    auch  Gicgiers  A'ch'>  du  ;nmrnin  pmh'  (II.  atuserics  pai-i- 

jwwMw)  scheint  als  Vorbild  gedient  zu  haben.  — -  Die  UoUschnitte  sind  die- 
selben, welche  Band  9  (Paris,  ed.  Wershoven)  sleren;  nar  das  auf  S.  11 

stehende  Pnnurnnin  .k  l'itris  ist  ganz  missglndcf.  —  Itn  Kommentar  sind 
einige  Fehler  untergelaufen :  Unter  deu  zu  S.  34,9  aufgezählten  Kreuzzügen, 
an  denen  die  Franzosen  hervorragenden  Anteil  haiton,  sind  der  zweite  unter 
Führung  Ludwigs  YII.  (1147—49)  und  der  vierte  (1202—04)  nicht  erwähnt; 
der  fünfte  wurde  nicht  von  Ludwig  IX.  unternommea,  wie  fälschlich  ange- 
geben. Der  grosse  Ausfall  aus  dem  belagerten  Paris  fand  nicht,  wie  zu 
S.  56,7  bemerkt  i^i,  am  29.,  sondern  am  30.  November  1870  statt  Der  Aus- 
druck Sciences  (zu  S.  44,4)  wäre  besser  durch  Aufa&hlung  der  Wissenschaften 
als  durch  das  Wort  „exakt"  erl&utert  worden. 

17.  Diese  sehr  anschauliche  Schilderung  der  Schlacht  bei  Beaumont 
rflbrt  von  einem  glaubwQrdigen  Augenzeugen  her,  M.  Defourny,  der  damals 
Pfarrer  von  Beaumont  war.  Der  Verfasser  ist  frei  von  Vorurteilen  und 
Einseitigkeit:  er  rOgt  die  Unwissenheit  und  Sorglosigkeit  der  französischen 
Offiziere  mit  derselben  Offenherzigkeif,  mit  der  er  die  Bildung,  Pflichttreue, 
Umsicht,  Menschlichkeit  und  Frömmigkeit  ihrer  deutschen  Gegner  aner- 
kennt, ktirz  das  Buch  ist  in  dem  Oeist  geschrieben,  der  z.  B.  in  Monod,  Allemands 
et  Pranrats  obwaltet  und  der  es  zu  einer  geeignetem  Lektüre  für  deutsche 
Schulen  macht  —  Der  Ilerausgeber,  der  —  wie  aus  der  Bemerkung  zw 
S.  31,28  hervorgeht  —  selbst  an  deu  Ereignissen  beteiligt  war,  hat  einen 
kurzen,  aber  voTlstfindig  ausreichenden  Kommentar  nnd  ein  hübsches  Kärt- 
chen der  Gegend  von  Heaumont  hinzugefügt  —  Drucklchler;  7,o2  kulant 
atatt  uhlans;   13,13  pas  statt  par. 

19.  Eine  geschickte  Zu'^ammenstellung  khMner  Erzählungen,  die  sich 
meist  im  Familienleben  abspielen  und  als  herz-  uud  geniUtbildeud  bezeichnet 
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Verden  kennen.  Wir  nennen  liesonders  le  /-/-fw^ur  «tora(i(d'ai)re>  C.  MtrsllOt 
die  Oeflchichte  des  Rattenfängers  von  üameln).  T^^Afl«  von  Mme  E.  Foa, 
tmd*  ^Amiriqt»  Ton  E.  Souvestre,  /«  Abmm  JAMe  v»  Mme  Golomb  (nr 
Zeit  des  Kriages  im  EImms  ipitlm). 

Neue  Realienbficher  fQr  deu  französischen  Unterricht. 

1.  Uoerlicli,  Ewald,  HUßbueh  far  dtn  frantömchm  Unterricht  m  dm 

<tb«rm  Klasten.  Mit  einer  Karte  von  Frankreich  ntid  einem  MonumentalpUn 
von  Paris.  Loipzig,  1902.  Baig«r*Mh0  BocUl,  gr.  8*.  XII{il  SM)  a  mit 
bnwch.  4  M  ,  geb.  4,50  M. 

2.  Rossm&nn,  Vh.^  F\rtt>u8$it<Ae9  Le»e- wkl  StduHbueh  ßr  die  MiU^ 

OUrtiuf'e.  Mit  einer  Karte  vtin  Frankreich,  einem  Plan  von  Paris,  einem 
Kärtchen  der  Umgegend  von  Paris  und  51  Abbildungen.  Bieiefeld,  Veiluigen  9t 
Klasing,  1903.   8».   VIll  u.  404  8.   Preis  M.  3,50  geb. 

3.  VVorshoven,  B'.  J.,  Fra«/lT«cÄ.  ReaVenbuch  für  dm ßrmaöaMm  U»- 
tmkt,   3.  Auflage.  Coethen,  0.  Schulze.  1903.   8".  224  S. 

Nachdem  man  am  Ende  jahrelanger  praktischer  Erfahrung  und  leb- 
hafter theoretischer  Erörterungen  in  BroschQren,  Zeitschriften  und  Versamm- 
lungen mit  grosser  Majorit&t  zn  dem  Ergebnis  gelangt  ist,  dass  auf  der 
Mittelstufe  die  Chrestomathie,  auf  der  Oberstufe  der  Schriftsteller  den  Vor- 
zug verdient,  —  nachdem  auch  die  neuen  Lehrpläne  für  die  höheren  Schulen 
iuPreusson  die  Aufgaben  des  neusprachlichen  Unterrichts  ziemlich  klar  und 
bestimmt  gestellt  haben,  kann  die  Frage  nach  dem  Inhalt  eines  Realien- 
biuhes  ernstlich  und  uumiticlbar  erwogen  und  im  grossen  ganzen  beant- 
wortet werden.  —  Lassen  wir  zunächst,  um  eine  Grundlage  für  untere  SSr- 
örterung  zu  gewinnen,  die  Lthrplänc  sprechen.  Sie  fordern  von  Dingen, 
die  weder  als  Grammaiik  noch  als  Lektüre  bezeichnet  werden  können,  also 
in  den  laadlftnfigen  Übungs-  und  LesebQchern,  bezw.  Schriftstellertusgaben 
nicht  systematisch  dargestellt  sind:  Sprechübungen  Ober  Vorkommnisse 
des  täglichen  Lebens  sowie  über  die  Geschichte,  Literatur,  Kultur  des 
französischen  Volkes,  dat  Notwendigste  aus  der  Synonymik  und  SttHdurti 
Grundzüge  drr  Lohre  vom  Versbau,  Erweiterung  des  Wortschatzes  auch 
nach  der  technischen  und  wis.sensichaftlichen  Seite,  dies  letztere  wenigstens 
ftU'  die  Realanstalten,  einige  Kenntnis  der  wichtigsten  Abtehnitle  der  Li- 
teratur- und  KuUurgeschiclite  des  französischen  Volkes.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  dem  Kealieuhuch  gar  mancherlei,  Sprachliches  und  Sachliches,  7.uge- 
irieten  werden  kann,  und  es  tauchen  folgende  Fragen  auf:  Soll  es  all  die 
genannten  Kapitel  sprachlicher  Natur,  als  da  sind  Synonymik.  Metrik,  Stili- 
stik, systematisches  Vokabular,  enthalten?  Oder  sollen  dieselben  in  der 
Grammatik  eine  Stelle  finden?  Solleu  die  Geogcaphiej  die  Kultur-,  Lite> 
ratnr-  und  politische  Geschichte  nur  im  System  vorgeführt  werden?  Oder 
sollen  daneben  zur  Ergänzung  und  Erweiterung  der  Schrift-stelierlektttre 
Lesestflckc  treten,  die  besonders  interessante  Städte-  und  Landschaftsbilder, 
besonders  i  harakteristische  und  bedeutungsvolle  Bilder  der  geistigen,  mate- 
riellen und  staatlichen  Kultur  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  klassischer 
Spfaehe  tmd  anschaulicher  Form  entrollen?  Zu  diesen  Fragen  gesellen  sich 
aus  praktischen  Gründen  noch  andere,  wie:  Soll  das  ilealienbuch  zui^b  ich 
die  Chrestomathie  fürjdie  Mittelstufe  enthalten?  Soll  es  zugleich  Gedicht- 
tammlnng  für  Mittel-  vnd  Oberttnlt  tein?  Soll  et  mit  einem  WMeriraeii 
Wtehen  sein? 

Dass  diese  Fragen  berechtigt  sind,  zeigt  ein  ülick  auf  die  bi»her  er- 
eddenesen  Realienbücher  und  die  Yendiiedenheit  der  Beantwortung  der- 
selben. Ausser  den  drei  oben  genannten  und  hier  zu  besprechenden  sind 
zu  nennen:  E.  Wolter,  Frankreich,  2  Teile,  2.  Aufl.  1900,  Berlin,  R.  Gärtner 
(angezeigt  in  dieser  Ztsehr.  Band  23),  K.  Kühn,  FraMOdtehes  Lutlmeh:  Mittel- 
aad  OlmntiifB,  6.  Anfl.  1908.  Bielefeld,  Yelhageii&Klatiog  (Plreit  8,80  mit 
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Wtb.),  W.  Rickpn.  la  France,  f..  Aufl.  1903,  Berlin,  W.  Gronau  (Preis  3  M., 
L&xiquti  dazu  2  M.).  Wörterbücher  &iud  erschienen  zu  Eicken  uud  KQha; 
fOr  die  Mittel-  uud  OberstoÜB  sind  bestimmt:  Kflhn  und  Rossmann;  eine 
Verslehre  enthält  nur  Kflhn;  eine  Synonymik  und  Stoffe  für  SprechObangen 
über  das  tägliche  Leben  cath;ilteu  Wershovcu  und  üörlich;  eine  Stilistik 
enthält  nur  Gorlicb;  Sprichwörtersammlungcn  enthalten  Rossmaun  and  Kühn; 
(tpn'^ptlocrii^cbe  Tabellen  und  ZeUtofeln  eatiutlten  Boasnuuui,  Kfthii,  Wolter 
uuü  iückeu. 

Wm  ergibt  tkh  naa  ins  ümm  Überblick  Ar  die  Beutvorttuii  der 

oben  gestellten  Fraj^en?  Yielleicht  zunächst  die  Notwendi^eit  einer 
Trennung  von  Chrestomathie  ftlr  die  MitteUtufe  and  BeaLienbucb?  Ich  b»  he 
swer  eetbet  in  meinem  Anfeeti  Mier  diese  Frtge  (Lehvreim  mmi  L^tr^änfft 

Oktober  1900)  d'v:-  Verbindung  dieser  beiden  für  möglich  gf'balten;  doch  bei 
genaner  PrOfung  der  öacbe  muss  ich  anerkennen,  daas  auch  triftige  Gründe 
toeserer  nnd  innerer  Katar  dagegen  sprecben.  Ein  Ar  die  luttel-  nnd 
Oberstofe  bestimmtes  Buch  würde  bei  der  Fülle  dessen,  was  es  enthalten 
mOaste,  so  umfangreich  und  deshalb  so  teuer  werden,  daas  man  seinen  An- 
kaof  nicht  su  euer  Zeit  verlangen  kaaiL  wo  es  erar  fragKdh  Ist,  ob  der 
Schüler  überhaupt  die  Oberstufe  durchläuft;  denn  erfahrnogsgemäss  verlädst 
ein  grosser  Prosentsata  die  Schule  nach  absolvierter  Untersekonda.  Ausser- 
dem verliert  der  8ehfll«r  das  Interesse  an  einem  BudiCf  wenn  er  es  mebrere 
Jahre  gebraucht,  tun  einem  neuen  Burhn  mit  um  so  grösserer  Lernfreudig- 
keit gegenüberzutreten.  Da  das  Lesebuch  von  Kühn  das  Wörterbuch  eu^ 
UUt,  das  ftr  die  Mittelstnfe  nnentbebriidi  ist,  nnd  «nsseidero  einen  grossen 
Teil  dessen,  was  das  Kcali-  1 1  i' Ii  ausmaolif,  dhne  allzu  kostspielig  zu  si'in, 
mass  es  bis  jetzt  als  die  glücklichste  Iiösung  der  i^'rage  nach  einer  Yer- 
bindnng  von  Cbrestomatliie  nnd  Reallenbnch  beseiehnet  werden.  Erst  In 
zweiter  Linie  käme  Kdssinann,  der  k<  in  Worterbuch  enthält,  der  Mittelstufe 
also  nicht  die  unumgängliche  Uücksicht  au  teil  werden  lässt.  —  Die  inneren 
Orftnde,  die  gegen  die  In  Frage  stehende  Verqnidcung  sprechen,  liegen  im 
Diialismub  eiiu's  gep!;inf*'n  Buelii  ^:  die  Rücksieliien  auf  (!:■  ine  oder 
die  andere  Stufe  müssen  oft  in  einem  Widerstreit  liegen,  der  zur  Benach- 
teiligung der  einen  oder  anderen  Seile  fährt.  Für  die  verbfndttng  spricht 
die  Möglichkeit,  dass  der  Lehrer  der  Oberstufe  dann  jederzeit  Stiieke  der 
llittelslufe,  die  früher  behandelt  wurden,  wieder  heransiehen  könnte,  so- 
wie die  Vermeidbarkeit  der  Wiederboinng  gewisser  Dinge,  die  anf  l)eiden 
Stufen  in  konzentrisclicr  Erweiterung  li  diandclt  werden.  Die  eine  Gedicht- 
sammlung würde  genügen.  Dass  eine  solche  dem  Realienbucb  anzufügen  isi^ 
scheint  mir  sclbstyerständlich.  da  zur  entsprechenden  Ausnutzung  selbstindiger 
Samraluiigen  wie  der  von  Gropj)  und  Hausknecht,  Oenecke,  Schlüter  u.  a. 
keine  Zeit  bleibt.  Dieselbe  müsste,  chronologisch  uud  nach  Dichtern  oder, 
wie  bei  Rossmann,  nach  dem  Inhalt  der  Frohen  geordnet,  sich  taf  das 
wirklich  Wertvulie  und  Typische  Keschränken.  Auch  eine  Verslehre  in 
französischer  Sprache,  etwa  von  der  Ausdehnung  wie  lifi  Kübn,  I^thueh, 
oder  Kflhn,  fi%,  8eh^rammatik\  oder  Arcambeau-Köhler,  frz.  Lesebuch  (Leipzig, 
Teubner),  durfte  nicht  fehlen.  AVollte  ein  Lehrer  einen  Dichter,  wie  z.  Ii. 
Beranger  oder  V.  Hugo,  genauer  vorführen,  als  dies  nach  den  wenigen 
Proben  im  Lesebuch  möglich  wäre,  so  bleibt  es  ihm  naÄtUrlich  imbenommen, 
dies  nach  einer  besonderen  Aasgabe  (ßdranger  von  VSlker,  Le^si||^  Tenbner; 
Y.Hugo,  von  M.  Hartmann,  Leipzig,  Stolte)  zu  tun. 

Im  Hinblick  auf  die  Aufgaben  der  Oberstufe  ist  ein  Abriss  der 
Geographie,  der  Literatur-,  Kultur-  nnd  politischen  Oesehichte  der  eisern« 

BestHnd  eines  Realienbuclies;  darin  stimmm  il!  '  im  :ianzen  üljerein.  Ebenso 
unfehlbar  müssen  aber  dazu  lebendige,  konkrete  itilder  von  Städten  und 
Gegenden,  des  Lebens,  Wiricens  nnd  Charakters  bedeutender  Schrittsteller. 
Künstler,  Gelelirter,  Erfinder,  Unternehmer.  1  i  l  llierrn.Staatsmänuer,  wichtiger 
£iniichtiingen  und  poUtiscbcr  licwegimgen  kommen,  damit  nidit  der  Unter- 
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rieht  Pin  blosses  Spiel  »U  Mumb  ind  JalunenaUeii  ebne  Leben  nad 

Gehalt  bleibe. 

Weniger  übereinstimmang  herrscht  offenbar  bezflglieh  der  AafDahme 
der  Synonymik,  Stilistik  und  der  Orandlage  für  „SprcchObunfrcn  über  Vor- 
kommnisse des  t&glichen  Lebens".  Die  wichtigsten  Synonyma  könnten 
fHglich  in  der  SehnlgramBeMk  sieben,  wie  dies  z.  B.  bei  Ktin  der  Fell  ist. 
Dahin  gehört  mit  i!<icb  grösserem  Recht  die  Stilistik  wecken  ihrer  vielen 
BertÜirungspunkte  mit  der  Grammatik,  ii^iuen  beachtenswerten  Versachj 
die  widitig9ten  Regeln  der  französischen  DtrtMliiBgetreise  in  eciwlrteelger 
Form  zusammen/nmssen,  hiat  Ulbrich  in  seiner  ^Sehulfjrnmmatil  der  frz.  Sprache'* 
(Berlin,  Gärtner)  gemacht  Vor  einer  systematischen  liehandlung  ohne 
konkrete  Veraalanaog  ist  wlediieden  zu  warnen;  es  kann  sich  nur  dsmB 
handeln,  dem  Schüler  einen  gewissen  Halt  zu  geben  l'f^i  der  Wiederholung 
und  hftusUchen  Verarbeitung  des  im  Anschlnss  an  die  Kückgabe  oder  die 
▼etbereitiing  der  Anfs&tze  und  fMen  Arbeiten  DarehgenomiiMMn.  —  [Die 
Omdlage  endlich  für  die  BprechObungen  t\ber  die  «regelmässigen  Vorg&nge 
md  Yenlltnis^  des  wirldichen  Lebens'*  (cf.  preuss.  Lehrplan  1901,  8.  42) 
sollte  bi  den  Übini|sbiieh  Ar  die  Ufittelstnfe  gegeben  eeu.  Jn»  mm  ge- 
schehen kann,  hat  mit  grossem  Geschirk  Weitzenböck  in  seinem  Lthrhurh  der 
fn.  Spracht  geseifft.  Wo  es  nicht  der  Fall  ist,  muss  zu  Krön,  It  PuU  Pa. 
rUtm,  oder  deseriben  Yerluten  Bi<ifm  m  fn.  SprtdMtmerem  (Aosxag  ans  dem 
PtHt  Parisien,  fflr  Gymnasien  und  Realschulen  bestimmt),  oder  zu  Stier, 
Ommrie*  frastfaUes,  Göthen,  0.  Schuixe,  1901  (besprochea  in  dieser  zuckr. 
Bnid  84)  —  gegrifSm  irerden. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  der SomI- 
besprechung  der  drei  oben  genannten  neuen  RealieubQcher  zu. 

1.  Goerlichs  HUfsbuch  enthält  I.  la  Framce  coutta^porain^  (systemft- 
tisehe  Geographie,  yerfkssimg,  Tenraltung,  Paris  und  seine  HinpbMliens- 

Würdigkeiten,  Aufsätze  über  Stadt  Provinzen,  Ackerbau,  Lldome),  II.  a) 
iüäoirt  »ommaire  de  lu  frcmce,  b)  couMotitioiu  d'kittoirt^  lU.  MeS»  kiHorigu»  iU 
Jm  mUmturt  /ran^«t,  lY.  JfoftMHM  dUrfi  (fo^MTf  in  XVII*,  XVm*,  «t  X/X* 
$iiclfs,  a)  /ir  >-r;/f  (j/  ■!.  h)poHm\  V.  ConnnitsctK  ts  titiles  (Stoffe  für  Sprechtibungon 
zur  £nreUeraug  des  Wortscnatzes  nach  der  praktischen,  wissenscbaftliciien 
nnd  tec^dsdien  Seite).  VI.  Style  m  rüaeikm  (prektisehe  Ij^nke  ittr  die  Aus- 
arbeitung von  Aufsätzen,  der  zusammengesetzte  Satz,  stehende  Formeln  für 
Aufsätze  und  Briefe,  Syuouyma):  also,  wie  man  sieht,  in  sachlicher  und 
spracbHdier  Beriehung  ein  ▼oUgerttttemsMtit.  ünd  dennodi  oder  Tielnebr 
gerafb'  (l.  >lia]b  fehlt  manches,  was  man  ungern  ve rmisst.  So  fehlen  z.  n.  eine 
Zusammenstellung  der  heatigjsn  ihuuOsischen  Kolonien,  ein  Abri&s  der  Vers- 
lehre, ein  Überbliek  ftber  dlemunSsisdie  Gesdiidite  seit  187A,  einige  Gediebte 

BerangerS,  die  wie  Ics  eourenirs  du  jtenple,  le  ritvx  drapeau.  le  vieux  ruprrr.!  n.  H.  (lio 

politische  Bedeutung  desDichters  alsFörderers  des  Napoleonkuitus  veranschau- 
udien.  Im  einzelnen  ist  ansserden  nocb  folgendes  sn  bemeiten:  urf  8. 1 

mussio  auf  die  lii>tiiri<ch(n  \uA  militärischni  F'^Igcn  des  Fehlens  einer  na- 
tOrUchen  Grenze  im  0.,  z.  B.  Ludwigs  XIV.  Kriege,  Vaubans  Festonnt- 
baaten,  hingewiesen  werden;  femer  ist  bei  Bespredbung  der  Lage  Frank- 
reidis  die  Leichtigkrit  di  r  Verbindung  mit  Italien,  dem  alten  Kulturlaiide, 
lad  die  dadurch  bedingte  Priorität  der  französischen  Tor  der  deutschen  Jiul- 
tnr  IQ  erwähnen;  auf  8. 27  mnsste  der  Inhalt  des  Loimre-MiuenBit  etwas 
fananer  angegeben  werden  als  durch  die  Tage  Bemerkung  h*  »alle$  du  Louvre 
mnmt  ds  «mm«««.  Auf  S.  43  sind  die  ckrf»-Keux  dn  16  ecadimm  angezählt, 
ohne  daaa  das  Wort  aeaddme  in  dieser  Bedeutung  erldirt  ist  IMee  bringt 
mich  auf  andere  Mängel  oder  Unverständlichkeiten  im  Ausdruck:  S.  83,11 
Lotn$  XVr  ßt  fermmt  la  talh  du  itaU,  xmt  pHtmf  cTy  faire  de»  prk>aratjf» 
pour  la  iiance  royale  ist  unklar,  da  Ton  einer  Bkniee  royale,  ihrem  weaen, 
ihrem  Zweck  nichts  gesagt  ist.  S.  81,25  h  r>>i  fut  fuspcndu  </<  .*e.<  frrnctions 
ist  durch  !>oHr  quelque  Umps  ZU  ergänzen,  inmal  nicht  konstatiert  ist,  dass 

Ztachr.  t  tn,  Spr.  u.  LiU.  XXVI*.  7 
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l\4ssemll''e  lui  rtnlii  ses  pournrrf.  S.  8ii,23  wird  der  Rnckzu;?  der  Preu58en 
noch  nach  alter  fraüzöaischer  Darstellung  der  ^Jiederlagc  bei  Vahny  zuge- 
schrieben; OS  nmsste  doch  auf  die  polnische  Frage  hingewiesen  werden. 
S.  90,33  3/(i!ie  (Uralt  tirt  veivlue  aitx  cheraUers  ist  ganz  Tin  vermittelt;  welchen 
gittern?  Der  Johaimiterordeu  ist  vorher  nicht  erwähnt.  i>.  U5,12  It»  di- 
pute*  itaimt  Um  par  les  Fran^nig  qui  pat/aitnt  300 /rancs  de  &mH'ibuticmj  68  fehlt 
du  mmns  hinter  panaicnf.  S.  Iii!  oben  mildsten  die  Ordonnanzen  Polißnac3  er- 
wähnt werden.  Ausdrilckc  wie  (ö.  %.lö)  U  riym  de  IjouU-riHlippt  J'ut  fort 
inMi  jmqum  laio  sind  nichtssaglDa;  wodurch  wurde  denn  dtr  innere 
Friede  gestört?  Auf  S.  100  masste  p:*»sagt  werden,  was  den  Franzosen  d'^n 
Mut  gab,  den  Kampf  nach  dem  Siiirz  des  zweiteu  Kaiserreichs  und  der 
Vernichtung  seiner  regnlinn  Heere  fortzusetzen  (Uoflfaung  auf  fremde 
Einmischnn?,  auf  die  neu  zu  schaffenden  Heere).  S.  ^'i'j,!  wird  statt  it 
cöte  du  iujj'tt,  ü  y  a  une  buvtUe  Wohl  besser  outt-c  le  Im^tt  etc,  gesetzt. 
S.  269,13  musste  auch  die  kurze  und  geläufigere  Form  Chmtnent  se  poru 
Madame?  neben  der  Form  Cmnmeut  jft-  polie  Mine  Dnrfri'!^  erwähnt  Verden. 
S.  2GÖ,45  nicht  nur  durch  pla'u-iU  und  funiun!  sunden»  auch  und  zwar  be- 
sonders durch  vom  däes,  «OM  ditiez  bittet  man  um  Wiederholung  nicht  ver- 
standener Worte.  In  Bezug  atjf  sachliche  Fehler  ist  zu  bemerken:  S.  27,36 
das  Paiays-Rayal  wär  nicht  unter  üeui  ersten,  sondern  unter  dem  zweiten 
Kaistrreich  Residenz  des  jvrAHw  Napoleon,  cotaim  ds  fSa^m^ut,  S.  84.23  der 
General,  der  dem  König  zur  Flucht  verhelfen  wollte,  war  BouUl'':.  nicht 
liouüli.  S.  y-i,6  unter  den  Tajjen  der  Schlacht  bei  Leipzig  ist  auch  der 
19.  Oktober  zu  Terzeichnen  s  99,38  die  ScÜtcht  am  1«;.  August  1S70 
nennen  die  Franzosen  nicb»  '  '  de  Gravelotte^  sondern  de  üesonviUt,  8.  176,11 
der  Titel  des  bekannten  itomans  von  0.  Feuillet  lautet  le  Roma»  ttm  Jeune 
hoimne  pautfre;  das  letzte  Wort  fehlt  !)oi  Görlich.  —  In  der  Synonymik  vor» 
misse  ich  mehrmals  6ine  grössere  Zahl  von  konkreten  Il.^ispielen;  diese  fieben 
dem  SchQler  grössere  Klarheit  als  die  alMtrakteu  Detinitionen,  die  natarlieh 
nidit  immer  erschöpfend  sein  können.  ~  Die  Zahl  dw  Druckfehler  ist  leider 
grösser,  als  es  nach  S.  XII  den  Anschein  hat;  ich  vermerke  noch:  S.  72,9 
kUailk  Lutzm  IG.iä  (statt  1632);  S.  73,28  Louis  IX  (statt  ImU  XIV)\ 
7(1, 15  ilouiim  (statt  Hogw  oder  Bagti»)\  B.  90,17  U  Mbrntal  (statt  MhmO; 
S.  269,30  i7  n</  n  (statt  tY  y  «). 

Diese  Beanstandungen  können  jedoch  gegenüber  den  Vorzügen  des 
Buches  nicht  allzn  schwer  in  di(;  \\'agschale  fallen.  Als  Yorzfige  b^eidme 
ich  die  Fülle  des  Gebotenen,  die  das  Buch  den  Freunden  der  franTiösischen 
Sprache  und  Kultur  auch  noch  nach  der  Schukeit  angenehm  machen  wird, 
die  geschickte  Auswahl  der  Lesestflcke  nnter  la  Fr.  conlM^pormne  und  mat- 
ceaux  choisit  sowie  der  Gedichte,  die  Behandluni^  der  lateratur-  nnd  politischen 
tieschichte.  In  einzelnen  Punkten  könnte  wohl  gekürzt  werden,  z.  B.  in 
der  Geschichte  des  Mittelalters;  auch  dürfte  das  Stück  poiirait  de  NapMm 
von  Wahl  durch  einen  entsprechenden  Abschnitt  aus  Taine,  der  nicht  ver- 
treten ist,  ersetzt  werden;  temer  musste  eine  bessere  Karte  von  Frankreich 
sagefQgt  werden  als  die  jeCsige;  schliesslich  ist  noch  der  Preis  als  etwas 
hoch  zu  bezeichnen,  wenn  man  bedenkt,  dassdcn  Schfllern  daneben  ia  jedem 
Semester  die  Anschaffung  eines  Einzeltextes  auferlegt  wird. 

2.  Rossmann  hat  sich  den  Kähmen  teils  enger,  teils  weiter  gesteckt 
als  Görlich:  enger,  insofern  er  erstens  auf  die  zusammenhängende  sum- 
marische I>;ir^t' llung  der  politischen  Geschichte,  zweitens  auf  eingehen- 
dere Behandlung  der  Literaturgeschichte,  drittens  aui  die  Mitteilung  von 
Stoff  für  Sprechübungen  über  das  ti|^iclie  Leben,  sowie  auf  eine  Stiustik* 
Synonymik  nnd  Briefformeln  versichtet;  —  weiter,  insofern  er  erstens 
auch  die  Mitt<'lstuf(>  bertn k^ichtigt,  zweitens  nicht  nur  eia  Bealieu-,  son- 
dern ancb  ein  Lesebuch  bieten  will.  Und  auf  diesem  UnuAaod  beruht  im 
wesentlichen  der  Unterschied.  Görlichs  Buch  macht  im  ganzen  den  Ein- 
druck des  I^üchternen,  Trockenen,  da  das  bystematiiche  tiberwiegt.  Es 
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scheint  mir  deshalb,  dass  der  ScbQler  sich  eher  fflr  Rossm&ons  Buch  mit 
seiDen  frischen,  belebenden  Lesestttcken  und  freundlichen  Illustrationen  er- 
wärmen wird.  Als  Vorzflge  des  Rossmann'scben  Buches  möchte  ich  folgende 
bezeichnen:  seine  mit  grossem  Geschick  ausgewählten  LesestQcke  und  Geüichto 
lassen  auch  neuere  Schriftsteller  und  Dichter  wie  ThierSj  Mignet,  Lanfrey, 
Babac,  Merimee,  Anatolo  France,  Guy  de  Maupassant,  Tarne,  Sarcey,  Monod 
zu  Wort  kommen;  —  die  französischen  Kolonien  sind  bcrflcksichtigt;  —  die 
Literaturgeschichte  beschränkt  sich  auf  das  Notwendigste;  —  Lesestflcke 
vermögen  ein  anschaulicheres  Bild  von  dorn  Leben  und  der  Kultur  des 
Mittelalters  zu  entwerfen  als  ein  Abriss  der  politischen  Geschichte;  —  die 
Illostrationcn  beleben  das  luteresse  des  Schüfers;  —  die  Karte  von  Frank- 
reich mit  den  Namen  der  alten  Provinzen  und  der  Departements  ist  schöner 
und  übersichtlicher;  —  der  Plan  der  ümgobong  Ton  Paris  ist  TonOglidb; — 
der  Preis  des  Buches  ist  guriuger. 

WasIdibslBossnuuui  Termisse,  ist  erstens  eine  Venlehre,  sweitens 

eine  BerflcksichtifTimg  der  grossen  Prosaiker  des  17.nnd  IS.  Jahrhunderts  wie 
Bossuet,  S^vigne,  Alontesqnleu  (die  gar  nicht  vertreten  sind),  Kousseau  (der 
nar  durch  eine  seine  Bedeutung  wenig  illoatrierende  ProM  vertreten  ist), 
Voltaire  (von  dorn  nur  ein  Bruchstück  aus  der  fOr  sein  OeianifcwirlEWi  weniger 

charakteristischen  Ilrnviwh  mitj^etoih  ist). 

Im  einzelnen  wäre  noch  folgendes  im  In  njt  rken:  die  chronologische 
Tafel  dftrfte  von  Ludwig  XIV.  ab  vollstündi'ji  r  sein;  so  fehlen  z.  B.  1659 
traiU  des  Pyrcneex,  lß88— 89  tecmde  detolalion  du  J'alatinat,  1794  Cliule  de  Robe*» 
pierre,  1805  Capkulation  ,r  Ulm,  1807  Eiflau,  Friedland,  18G4— 67  Expedition  dm 
Mexique,  1870—71,  19  sept.  —  27  janvier  siege  de  Paris;  sie  SOUte  tiS  1900 

fortgefiUurt  sein.  Die  Zahl  der  äpnchwOrter  (S.  322)  i&t  gering. 

3.    WershovenS  Frmihreich.   Rdf'rn'.'wl,  für  dtn  frz.    I^nterrlcht  ist  die 

'6.  Auflage  dei  orsprUnglicU  unter  dem  Titel  M^tlmck  für  d.  fr*,  ü.  er- 
seMenenen  Weites.   Es  eniliilt  l.  QmmakBamem  iMm  (Steife  wa  Spreeh- 

ilhunKcn  über  die  Erde,  die  Stadt,  das  Haii'^,  den  Menschen,  di«^  Zeit,  Liifr, 
Eisenhahn  etc.).  IL  Biatoif  de  Frmce  (gedrängte  zu^ammenhüngeude  Dar- 
stellung), IlL  Kir«  k  mtUn  «m  jitom.  De$er^tion$  (Inhaltsangabe  «niger  Ge- 
dichte), IV.  AmJgMt  cf  crmpies  lift>'raires  (le  Cid,  Athafie,  Foeutre  de  .^fnlüre) 
V.  JUdtM  «t  ÜHdm  kübrigm»  (Mittelalter  und  Neuzeit),  VL  Ducoure,  VII.  la 
Pttme»  et  U»  Fmefoit  (Ijeaeeta^  snr  Geographie,  Verwaltung^  Yerfusung), 
YIll.  la  liifi'/ue  francai.u-  (  Geofjraphie  u.  Geschichte  der  Sprache  nach  Brächet), 
IX.  Metoire  de  la  Uuerature  /mn^aist  (besonders  im  17.  dahrh.;  das  18.  und 
besonders  das  19.  Jahrb.  sfod  Iran  behanddt),  X.  Synonyma.  (Erkttrang 
in  deutscher  Sprache;  Beispiele  fehlen  leider). 

Gedichte  enthält  das  Buch  nicht.  Es  ist  mit  Geschick  zujammenge- 
stellt  Doch  könnte  der  Abschnitt  ilL  füglich  ganz  fortfallen  und  der  Ab* 
selulitt  IV  müsste  der  Verwandtschaft  des  Inhalts  wegen  sowie  im  Interesse 
der  Übersicht  mit  IX  verl>nnd'>n  werden.  Den  Gesetzen  der  Schulhygiene 
widerspricht  der  kleine  Druck,  der  für  viele  Abschnitte  ohne  ersichtlichen  Grund 
gewählt  ist.  Ferner  fehlt  die  Zählung  der  Linien,  die  Goerlieh  und  Rossmann 
aufweisen.  St  hliosslich  weist  der  historische  Abschnitt  manche  Lückeu  und 
Ungenauigkeitcn  auf:  der  Feldzug  1809  ist  nicht  erwähnt;  die  chinesische  £x> 
pediUon  von  ISbl—GO  wird  vor  der  mexikanischen  (18G1— $7)  erwihnt  n.  a. 
Wenn  man  aber  trotz  alledem  die  guten  Seiten  des  Buches  zu  seinen  Gunsten 
sprechen  lassen  wollte,  so  würde  doch  e  i  n  Umstand  sich  jedem  Gedanken 
an  Bnftlhmny  in  Schulen  energisch  entgegenstellen:  Die.s  i-^t  die  überaus 

grosse,  bei  einer  3.  Auflage  unerklärliche  Anzahl  von  Druckfehlern.  Ich 
abe  mindestens  25  gezählt;  hier  einige  Beispiele:  S.  28  Milte  Jnsqu'a  (statt 
«),  S.  34  Mitte  ofort  (statt  effort),  S.  54,  4  o.  fehlt  est  zwischen  il  und  enV; 
8.  56  Mitte  altsi  (statt  ain$f)\  S.  57,  5  V.  U.  rrroltermt;  S.  68  Mitte  a  re^ 
(statt  a)j  2S.  73  Mitte  le  beautü;  S.  84  M.  de»  $«$  crim€*\  S.  91,  2  V.  O.  ea  vain\ 
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S.  91  M.  exe/Zer;  S.  102  MitlO  aiLc  m  »u  ch\  S.  lOlJ  Mitte  h  pltu  msi$;  S.  105 
M.  (statt  preieeaUi  'j  S.  146,  5  V.  U.  Apfihim;  Ö.  1D4  e/t^#  (statt  cA^)^ 

«oMMte;  8b  214  MMtr;  8.  215  nmmiitm  a.  s.  w.  iL  8.  w. 

QlSBSair.  ÄUOUBT  STORMrELS. 


FlMiytegs  Saniniliiu^  französischer  und  eng:1i<(cher  Schriftsteller. 

X«  ßarbeur-  Vai-lnuuane,  UütMrt  cTunt  /imille ptadatU  caU  ans,  par  J  ftC- 

qaes  Maaronse; 

a)  Deuxiftme  Partie.    Krim  «FArmm.    Für  den  Schulgebr.  linff. 

von  Karl  Roller.  I.  Teil:  Eluleitting;  nnd  Text.  II.  Teil:  Anmerkungen. 
Preis  beider  Teile  geb.  l,2ü  M.  Leipaig,  i».  Freytag,  1901.  VI  -f-  114  S. 
(Anmerkungen  S.  101—114  in  besonmrem  Heft).  Hienra  du  WMarbiidi 

öl  &  broschiert  Preis  60  Pf. 

Dip  WafTenbrdder  !?in(l  Franzosen,  die  sich  an  dem  Uii;ibhrin[ri"kr>its- 
kampfe  in  NordatneriMa  beteiligen.  Die  Schicksale,  die  sie  vorher  itiFratikreich 
iumI  dann  im  Kriege  betreffen,  fesseln  das  Interesse  und  lassen  die  Spannmii^ 
bis  zn  Ende  nicht  <  r<chlaffcn.  Die  geschichtlichen  und  kuUnrf?es<  hithllichen 
Beigaben  verfolgen  ui  er^priesslicher  Weise  den  Zweck  der  Belehrung.  Dem- 
DM»  kann  das  Buch  ebenso  wie  1.  La  mittion  de  Phiütei^  3.  -1  trartrt  Itt 
Tortrmimie;  4.  L'Oin'je;  h.  s>'r.'nnf,  die  anderen  Blr,dc  der  von  M™«  R.-EI. 
Chalamet  unter  dtm  I'^eudoujm  Jacques  Naurouze  Ter{)ffentlichtea 
H'atoire  (Tune  famillt  pendatu  cot  ans^  wohl  2ur  Lektüre  an  Knaben-  wie  M&dchea^ 
schulen  empfohlen  worden.  Ob  die  Bearbeitung  des  vorliegenden  Bandes, 
der  etwa  ein  Drittel  des  Originales  dem  Umfange  nach  wiedergibt,  flberali 
das  richtige  getroffbn  hat,  lasse  ich  dahingestellt:  mao  merkt  mitunter 
dinitli(b,  dass  etwas  fehlt,  wenn  anHi  die  £rz&hlung  an  und  fllr  sich  ver- 
ständlich ist.  Es  fragt  sidi  feriior.  db  nicht  darin,  dass  „verschiedene  Epi- 
soden gMdikfatiicben  und  kalturgeschicht liehen  Inhalts  teilweise  ganz  weg- 
bleiben mussten  oder  nnr  in  vereinfachter  Fdrm  wicdprgpj^ben  worden  sind,* 
etwas  zu  weit  gpg  uigen  ist:  liegt  doc  h  dariu  schliesslich  der  bleibende  Wert 
der  liektflre  dem  Inhalte  nacb.  Anmerkungen  sind  im  allgemeinea 

zweckentsprechend;  nur  die  sprachhchen  bedflrTen  teilweise  einer  Um- 
arbeitung. Sie  treten  gewöhnlich  iii  der  Weise  auf,  dass  nur  eine  Über- 
eeUosg  gegeben  wird,  z.  B.  7,5  „Que  Je  vom  oi  tTobligationM  wie  sehr  bin  ich 
Ihnen  zu  Donk  vci  [»nichti  t."  Aach  d:\<;  vom  lleransgeber  bearbeitete 
Wörterbuch  gibt  dazu  unter  obUjation  eine  Übersetzung:  „was  fUr  Vcr- 
pfllchtQngen  habe  ich  gegen  Sie."  Die  Anmerkung  ist  dem  quantitativen 
Sinne  des  que  entsprechender;  es  war  aber  beides  überflOssig,  vielleicht  warf» 
eine  Frage  nach  dem  Sinne  des  7»«  angemessen  gewesen.  11,14  „c«  qut 
m'm  MfM  was  ktlmmert  das  mich,  was  liegt  mir  daran.  Yergl.  Wörtern. 
n.  nuyqtur,  <e  —  de  nicht  aehtcn,  sicii  nicht  kümmern  !im  "  Wie  soll  sich  der 
Schüler  nun  beides  zusammenreimen  ?  Die  aa  uud  für  »ich  richtige  Angabe 
des  Wörterbuches  httCe  durdi  eine  Herleitung  des  „sich  nieht  kAamern  um* 
aus  der  Bi'dciitnn;T  „«;pntten,  höhnen"  vdrbrrcitet  werden  müssen.  Die  An- 
gabe der  Aumerkntig  aber  ist  irrefahrend  und  erklärt  nicht  die  eigentOmÜche 
Anwendung  des  ce  9««,  die  auch  16,37:  »t  fml§  e§  m^emtme  €af«o  $«t  hfmtt 
wiederkehrt:  r.lativt?  Ankniipfunf?,  wo  wir  einfarh  das  df^s  Ausrufes  er- 
warten. Ve  queje  m  m  nmim  eigentUch;  woraus  ich  mir  nichts  mache.  Kacb 
«i  pm»  denke  hmsn:  ,,i8t  gar  nicht  zu  sagen.**  7,19:  ^ff  vm»  m  Mplaise  ytetia 
e.s  Ihnen  nielit  unangenehm  ist.''  Wörtr>i*hnrh:  .,<h'j.f<ilre  niissfallen,  Vcrdniss 
machen.'^  Beides  reicht  nicht  aus,  die  Eigentümlichkeiten  der  liedewenduog 
sra  erklären  (das  einfiudie  «•  ohne  FOUwort,  die  Beziehung  des  <«,  den 
Konjunktiv,  worauf,  wenn  dem  Lehrer  nicht  v  r^'^riffen  werden  sollte,  mitt»>Ist 
Fragen  hingewiesen  werden  konnte;.  Das  W  ürierbuch  scheint  im  aligcmeincn 
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vohl  das  Notwendige  au  bieteo,  I&sst  aber  doch  far  manches  im  Stich, 
S.  BL  f&r  WarMl  Im  apporUr\  25,32:  jt  vient  vorn  apprendre;  28,U: 

//  revtnt  t'(U$eoir\    2S,23:   allait  $'acc<mplir\   29,2:  Ift  i/eux  yrands  omtrU 
u.  dergl.    25.12:  EattlU  u  JU  vtoUnee.  Das  Wörterbuch  unter  violmct: 
ftärt  —  sich  Gewalt  antun"  hier  anpassend,  vielmehr:  alle  möglichen  An- 
strengungen machen.  —  35,19/20:  ;a  n«  roirf  fM  «oire  mifri»  «tt  ^i—  tt  Iii 
ohne  ein  Komma  vor  et*  kaum  verstftndlich. 

b)  Cinquiöme  Partie.  Severine  1814— 1S15.  Für  den  Schulgebr.  hrsg. 
tobAq  gast  Müller.  Preis  geb.  1,25M.  Leipzig,  G.  Freytag,  1902.  III  +  112  S. 
Hi«m  ein  Wörterbuch  55  S.  broschiert  Preis  60  Pf. 

Hier  werden  die  Ereignisse  von  1814  und  1815  in  ansprechender, 
lebendigÄ  Weise  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Erzählung  schreitet  au 
der  Hand  der  Erlebnisse  des  Sohnes  eines  Militärarztes  nnd  dessen  Base 
iQckenlos  vor.  Die  Anmerkungen  sind  mit  dem  Texte  zu  einem  Bande  ver- 
einigt, was  weniger  zweckmässig  ist,  da  der  Leser  immer  einen  Finger  auf 
die  Anmerkungen  legen  mass.  Das  ist  bei  der  Einrichtung  um  so  lästiger« 
weil  im  Texte  jeder  Hinweis  auf  die  AnmerkunRen  fehlt.  Die  Anmerkungen 
selbst  sind  meist  angemessen,  wenn  es  auch  selbstverständlich  ist,  dass  man 
kier  und  da  etwas  geändert  sehen  möchte;  z.  B.  S.  18,1?  „mm  mrivait  =s 
<trrwait  chtM  noiw."  Die  Anwendung  des  Gleichheitszeiehens  bei  sprachlichen 
Erscheinungen  hat  im  allgemeinen  etwas  Bedenkliches,  verschicaeue  Worte 
sind  eben  nicht  ToUständig  einander  gleich,  und  wenn  man  sie  eintllder 
gleich  petzt,  gerät  man  in  die  Gefahr,  etwas  Unrichtiges  vorzubringen.  Das 
ist  hier  der  Fall.  Zunächst  Marc  die  Frage,  ob  nicht  statt  chez  nota  nach 
der  in  //  rint  ä  lui  u.  dergl.  auftretenden  Regel  besser  4  noui  zu  setzen  ist; 
damit  wäre  aber  auch  oerselbc  Fehler  beganpren,  denn  darüber,  dass  in 
MM  ein  ethischer  Dativ  zu  sehen  ist,  kann  nicht  wohl  ein  Zweifel  herrsdien. 
Demnach  muss  die  Überselmig  das  mm  entweder  nOrtüeh  wiedsf|pbeB 
4»der  unberücksichtigt  lassen. 

c)  Troisieme  Partie.  A  trnrert  la  Tourmmk.  Für  d.  Schgbr.  hr^^g.  von 
G.  Balke.  Leipzig,  G.  Freytag  1902.  IV -f  112  S.  geb.  1.20  M.  Wörterbuch 
dem  &I  8.  brosch.  0,50  M., 

versetzt  in  die  Zeit  der  grossen  französischen  l'evoliition  und  gibt 
eine  klare  Darstellung  von  den  Krt  igiiissen  und  di  ni  LcIm  u  iu  der  damaligen 
Zeit  Die  Anmerkungen  S.  92  — 112  geben  zu  Ausstellungen  keine  Verau- 
lessnng.  Im  Texte  zeigt  sic  h  roehrfadi  falsche  Silbenbrechung  am  Ende 
der  ^ilc.  So  ist  gn  fulschlicherweise  getrennt  (61,G:  eparg  noiu,  81,5: 
^trtig-nait),  gn  gehört  in  die  folgende  Zeiß.  Ferner  ist  oy  auseinanderge- 
rissen (0)7,33:  clto-iifn.  n8,24:  ro-yo«/),  was  nicht  statthaft  ist;  es  ist  nur  die 
Brechung  ci-tuyin  erlaubt,  und  voyani  lisst  sich  Uberhaupt  nicht  wohl  ab- 
brechen. —  Statt  d»  tU»  (60,9)  Uee  «^«8«,  oad  statt  ii>yMMf«l(60,S9)Uee 
4ijognm  que, 

Erckmann-Chatrian,  Hltioin  (Tun  CL>rucnt  de  1813.  Für  den  Schgbr. 
hrsg.  von  Eugene  Pariselle.  Leip/.ig,  G.  Freytag,  1Ü02.  V  -f- 114  S.  Preis 
gebw  1,20  M.  Hierzu  ein  Wörterbuch  broschiert  42  S.  Preis  M  Pf. 

Jedem  Bande  der  Sammlung  ist  in  zweckmässiger  Woiso  eine  kurze 
inhaltsaagabe  sämtlicher  bisher  erschienener  Bände  beigefügt,  wodurch  die 
Auswahl  wesentlich  erleichtert  fär  den  fediegenden  Band  mit  deni 

Zu.>atz:  ,,Wenn  der  Herausgeber  es  unternommen  hat,  den  bpreits  vor- 
handenen Schulausgaben  des  Cm$cru  de  lHt3  eine  neue  hinzuzufügen,  so  fand 
er  die  £nnatigan|;  hieran  üi  der  Sorgfalt,  die  er  auf  die  Herstellung  eines 
trotz  der  notwendigen  Kürzungen  ohne  Anstoss  lesbaren  Textes  und  auf  die 
erforderlichen  sachiicben  ErklArungen,  besonders  der  sahireichen  militärischen 
Ausdrücke  verwendet  hat."  Über  drei  andere  AosgalMn  vergleiche  man  diese 
Zfitschr.  II  S.  54'J.  IX^  S.  235,  XIV»  S.  113  f :  wenn  diese  vielleicht  noch 
manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  waren  sie  doch  immerhin  wohl  brauch» 
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bar,  und  die  Herausgeber  werden  von  sich  in  gleicher  Weise  behaupten, 
dass  sie  Sorgfalt  auf  ihre  Arbeit  verwendet  haben;  ein  Bedürfnis  fQr  eine 
neoe  Behnlaasgabe  lag  nicht  vor.  Sie  ist  nun  einmal  da  ttnd  konnte  natOrlicb 
auch  etwas  Besseres  lelston  als  ihre  Vorfiängerinnen.  Auch  hier  l:i>:st  sich 
jedoch  trotz  alledem  die  eine  oder  andere  Auastellung  machen;  z.  B.  S.  6, 
1/3  „potru'oMtr  pa»  Ut  doigu  gtlis  contra  Ufw  damit  ibm  nicht  die  Fingar  an 
dem  Eison  anfrieren  sollten.  '  Eine  Übersetzung  hatte  sich  auch  wohl  ohne 
HtÜfe  leicht  finden  lassen;  es  hätte  aber  auf  die  grammatische  Struktur 
des  gf^»  in  der  einen  oder  anderen  Welse  anftnerksam  gemadit  werden  können. 
S.  10,9  ist  zu  cc  qu(  je  vo;/a!«  de  plus  clair  boincrkt:  „Je  ist  partitiv.**  Das 
ist  doch  nicht  das  am  meisten  Auffällige  der  Wendung,  vielmehr,  dass  daa 
de  den  Artikel  des  Snperlativs  rerdrlngt  « 

G6n6ral  G.  Nioz,  Bistoire  de  In  [/ucne  /rmeo-^Ommde  1870— IS71. 
Nobst  einem  Anhange.  Für  den  Schlgbr.  herausgegeben  von  U.  ßret- 
schucider.  Leipzig,  G.  Freytag.  1902.  IV -f  107  S.  Preis  geb.  1,20  M. 
Hierzu  ein  Wörterbuch  69  S.  brosch.  75  Pf. 

Die  ersten  35  Seiten  enthalten  eine  zusammenhängende  Übersicht  der 
Hauptereignisse  des  deutsch-frauzüsiscbcn  Krieges,  die  trotzdem,  dass  sie 
Ton  einem  Franzosen  herrührt,  durchaus  objektiv  gehalten  ist.  In  einfacher» 
mustergültiger  Sprache  geschrieben,  gibt  sii«  ein  lebensvolles  Bild  des  Kriegs- 
verlaufes. Der  Anhang  S.  36—79  enthält  einzelne  aus  der  Kriegszeit  her- 
ausgegriffene Szenen,  die  wohl  geeignet  sind,  den  Leser  in  das  Treiben,  Tan 
und  Denken  der  beteiligten  Kreise,  namentlich  des  franzüsix  hon  Volkes  hin- 
einzuversetzen und  so  das  vurhcr  in  Umrissen  gegebene  Bild  noch  mehr 
zu  beleben.  8.  80—107  folgen  Anmerkongen,  die,  nst  aar  sachlicher  Art, 
dorchatis  zweckentsprechend  sind.  Nach  alledem  UsSt  Sfcll  der  Band  fÜT 
dto  Lektüre  in  III  A  und  II  wohl  empfehlen. 

Le  Tour  de  la  France  par  deux  enfants  par   ü.  Bruno.    Im  Auszuj'e 

mit  Anmerkungen  zum  Schlgbr.  hrsg.  von  A.  Mühl  an.  Berlin  1898|  FHed- 
berg  &  Mode.  IV  -\-  .37  S.  Preis  geb.  1,40  M.  nebst  AnmerJamgen  dam  geh» 
76  S.  Wörterbuch  dazu  geh.  41  S.  Preis  20  Pf. 

In  welchem  Verhältnis  diese  Ausgabe  zu  den  anderen  jetzt  vor» 
lioi^fnclen  steht,  entzi^'ht  sich  meiner  Hourteilung,  da  mir  jene  nicht  zur 
llLiud  sind.  Auch  diese  ist  wohl  brauchbar,  obgleich  die  „Anmerkungen 
anders  hätten  behandelt  sein  sollen.  Sie  geben  eine  Anzahl  Übersetzongen. 
die  bei  Benutzuntr  des"  ^V^)rterbucbs,  das  sich  ja  doch  jeder  Schüler  an- 
schafft, durchaus  enilxbrlich  waren;  wozu  z.  B.  eine  Übersetzung  von 
acU  en  /ut  drwe  (56,30).  wenn  unter  acte  und  drewr  im  Wörterbuch  das 
Nötige  gegeben  winl?  Warum  soll  man  fornor  I'.ri  für  la  lutfe  n\'iail  pas  de 
longue  duree  nicht  die  wörtliche  Übersetzung  auweudcu  und  übersetzen:  der 
Kampf  dauerte  nicht  lange?  Wenn  bei  ff  rAK  a  lomber  8,87:  er  stiirtto  idUlig 
(besser  etwa:  das  Unglück  hatte  zu  stürzen)  hinzugefügt  wird:  t'l  rtnt  'le 
tomber  er  war  eben  gestürzt,  so  ist  das  unrichtig,  es  hätte  il  icnait  de  UmUr 
heissen  mQssen.  Es  ist  ancb  «obl  klar,  dass  «8,91  dfo  amH  tmH  «IT:  snm 
Ausdruck  körperlicher  Beschaffenheit  bedient  sich  der  Franzose  des  be- 
stinunton  Artikels  mit  dem  Akkusativ;  z.  B.  eHe  a  U  ci$agt  agriabU  eic.**  einer 
Unutfbeitnng  bedarf. 

DOKTMUK».  C.  Tb»  LtOK. 
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Les  ^erlTtlst  normaiidfl  dn  itmv»  de  Halberli«.  —  Depuis  que 

1  es  divers  diuloctos  frar.rais  ont  c^'(16  <\  comi  do  l'Ilr -de-Frauce  leur  rölf^ 
liU^nure,  k  ceotralisation  de  la  litteraturc  francaise  n'apas  cesse  de  s-accon- 
tner :  Pkria  est  dereno  1*  France,  ponsant  ponr  eile  et  ptrlant  en  son  nom.  Cela 
n'a  pas  einpeclic  les  diverses  provinccs  de  gardcr  (laris  iiiif^  ccrtaine  uiesuri» 
leurs  caractäres  distiacüSs,  oon  seulement  dans  l'ordre  econorniqne  —  oü 
I'on  aime  anjoTirdlnii  4  reebercher  les  sonrenirs  des  nationaHtös  provinci- 
ales  —  niais  au^si  dans  lo  domain»^  df  la  iviih  o.  A  travcrs  la  liftt-rafure  on 
peilt  suivrc  certaines  tondances,  certains  ctats  d'esprit  qui  ont  trouve  dans 
tel  ou  tel  coin  de  France  lour  patrie  d'61ection.  n  y  a  un  esprit  parisien 
qui  sc  tr^mousse  d^jä  dans  certaines  gaberies  du  moycn  ftgo.  et  que  noas 
voyons  grandir  de  Villen  k  Boileau,  de  Molifero  h  Voltaire.  Tl  y  a  nn  my- 
sticisme  brcton  qui  s'emmöle  dans  la  trame  du  rucian  aithuiien,  et  dont  il 
flotte  encore  des  survivacces  dans  I'imagination  de  Cfaateanbriiiid,  et  dans 
la  rcliiriosit6  inqtn'öte  de  Lamnnnars.  II  y  a  tine  fonpne  meridionale  qui 
s'epaücbe  cn  plusieuis  geutraiioua  d'oraleura.  Et  de  tous  Ics  Clements 
quHin  mouvenient  incemot  am^ne  vers  le  centre  moral  du  pays,  la 
France  litierairo  —  rommp  la  France  politiqttc  —  s'assimile  k  cnaque 
epoquii  ceux  qui  repondent  le  mieux  aux  conditiou^  organiques  de  Eon  de- 
veloppement  et  anx  betoina  du  moment  L^eaprit  normaud  se  troimt  ttn^ 
liae  fois,  Tesprit  du  tcmp«.  pt  cN  st  alnrs  qttf»  parut  Mallioilio. ') 

Peu  apr^s  la  puüiicatioii  tlo  Sa'<ni,mU>,  Flaubert  voyaueait  avec  un 
indnstriel  de  ses  conatoyens,  qui  inj  dt  inaiHla  cumment  Garuige  avait  Vü. 
dispnraltfp  ^1  complötemcnt  de  l  liistoirc  du  m(mdp.  „C^Gst  ^oe,  r^ponait 
l'auteur,  ä  Cartbage  tout  le  moside  tai&uit  de  la  loueuuerie.'*  Em  Normandie, 
prati|a6  tont  le  nondc  fait  de  la  roucnnerie,  ou  de  la  eidtiure  radoimelle« 
et  tons  cssayent  de  faire  de  boimos  affaires.  Quelqncs-iins  pourtant  s'y 
vonent  anx  sciences  et  aux  lettre».  Aux  ticiences,  passe  encore :  calcula- 
teors,  ra^thodiqaes,  lea  Mormands  peuvcnt  faire  d  ^minoiti  nuülitaiaüeieiia 
—  Laplace  est  de  leur  pays  —  oii  de  liiridcs  vulgnrisatours  coninie  Fnii- 
tenelle,  que  n'etoofGa  jamais  le  sentiment.  Mais  dans  les  lettres,  Us  doivent 
ttre  molM  ches  etiz.  D'abofd,  en  en  dierdiant  Potllit^  —  ie  Hormand  Tnr^ 
nhhe  L-crit  de  novo  etipumilae  uiil.'faC.i  c  Utun't  raliotte  —  ils  s'aperroivcnt  vilo 
qu'elles  ne  aont  pas  loitcs  »poor  ie  protit^)".  Aiiaai  amTe>t*il  ä  tel  d'entre 


L'esprit  normand  a  souvent  ^fo  defini  cn  France  dcptiis  Midielet 
jiisao'4  Xaioe  et  Gaston  Paris,  en  Aliemagae  depois  Schlegel  iusqu'ik 
H.  Bennami  Sndiier.  H.  SiieUer  a  poor  ainsT  dire  oifaoisft  lea  ^des  nor- 
maildes  par  sa  BMoUitca  normmmba. 

>)  Yacquelis  de  la  Freanai«^        ä  &^      Tmnatt  1 1.  p.  288). 
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enz  de  „qaitter  tont  k  Mt  cet  exerdce  qamd  le  Boi  In!  fdt  l*hoiuiear  d« 

l'occuper  en  sp3  affaires')".  D'autres  continuont,  non  snns  'r*  trnnvor  „bion 
foos  de  ii'a?oir  pas  platöt  song6  k  r^tablissement  de  leur  foriuue*)".  Iis 
ne  se  rfisignent  o*ail]eim  pas  h  y  perdre,  et  depni«  i«  vimiz  Wice  {asqa*aa 
grand  Corneille*)  -  -  en  passant  par  Malli^  rl  e,  qui  „mendiele  sonuet  k  la 
maiD^i  QU  lea  voit  toas  soucieaz  de  gagner,  et  occap^  k  qu^mander.  Mais 
ee  n'Mt  pas  asses  ponr  frire  m  homme  de  lettre«,  et  tt  ne  tnfllt  pts  de 
tourner  une  reiiuete  spirituelle  en  vers,  commc  sav-ait  le  faire  Clement 
Marok,  ce  fils  do  Normaod,  ou  Corneille  lal<m6me.  Pour  ßtre  öcnTain  U 
hnt  aborder  nn  eujet,  et  l*oii  ii*a  pas  encore  rtell«^  le  rftve  de  Flanbert, 
d'un  livro  qui  ne  iii?ndrait  c^ue  par  la  T  ri  e  du  style.  Mais  qucl  sujet? 
Autreiois  on  puuvait  encore  nmer  des  sermons,  oa  mettre  en  vers  le  Qm- 
fmt  eccl^siastique,*)  ou  les  Institute»  d«  JtuSmm^  tm  la  Ombim»  dS»  Ifafmmutk'^: 
et  cela  au  moins  servait  aux  clercs  mal  frottcs  de  latin,  :iux  etudiauts  ou 
aux  plaideurs.  Mais  les  tomps  sont  chang^s.  La  poesie  ne  se  pr^te  plus 
k  toutes  les  t&ches.  Deveuue  graode  dame,  et  fiöre,  eile  n'a  plus  que  des 
paroles  caressantes  ou  sonores,  et  des  id^es  qui  voltigent  au>dessus  de  1« 
vic  quotjdienne,  et  ne  s'y  posent  que  par  instants.  Comracnt  les  Normands 
voQt-ilä  les  exprimer'.-'  Chaoteroat-iU  la  ualure?  „Je  ne  suis  pas  l'homme 
de  la  iMtare**^  di^  de  nos  j<NU%  run  d*eox  qpi  se  eonaalt  bien. 

«Et  j*f  deTiens  plus  see  plus  jV  vois  de  reidine*^ 

disait  di'ih.  Malherbe.  D'oii  leur  Tiendrait  l'inspiiatieili  k  WL  i,qne  la  eam- 
pagae  a  toiyours  enuuyes" "')  et  qui  sont  nds 

»Dans  uu  pays  que  le  soleil 

«Me  peut  regarder  de  bon  cbU» 

„Ou  nul  fruit  n'honore  sa  söve 

„Que  oelui  qui  tit  p6cher  Eve**.*!) 

Vont'ils  c616brer  Tamour?  Mais  les  plus  ^rands  d'entre  enx  sont  qb 

peu  revenus  des  „chaleurs  de  foie"  do  leur  jcunesse,  leg  plus  petits  mettent 
Kabelais  en  vers,'*')  et  la  plupart  ne  se  i'ont  pas  plus  d'iilasiou  que,  par 
exemple,  Maupassant.  Le  bonheur,  la  joie  de  vivre?  Le  cidre  du  pajs 
pcut  Dien  faire  flotter  quelaues  vapeurs  bachiques  dans  les  Taux>de-vire 

d'Olivier  Basselin:  mnh  Ins  Normands  sont  si  peu  lyriques!  Puis  ils  savent 
que  le  bonheur  est  tugitif,  et  iU  se  souvienneut  —  counaiü&aut  les  pro> 

verbes  a&eieiis  — 

'ju'tin  döplaisir  extr§me 
Est  toujours  k  ia  tiu  d'uu  extreme  plaisir^*). 


*)  Duperron,  c'iU-  par  Raean,  Vk  4e  Jfwtt<r»e  (1,  p.  I^XY). 
*J  Malberbe,  citä  tbüL,  LXX 

*)  Cest  M.  SoeMer  qui  a  i  ipi  rodM  Pexenple  de  Conieille  da  ashii 

de  Waeo  fSuchier  et  Bircli-Hirschfcld,  Gttchichf  itrj^  IdUmOm)  T.  anssl 
G.  Paris,  Im  UUeruiurt  »onmadt  tmmt  f 
*)  Philippe  de  Huum,  CbugMA 

^  Ge  sont  des  Nermaads  qnl  ont  prodnit  an  moyen  Ige  ees  cenma 

bizarres. 

•)  FtmAwt  i  O.  Samd,  8  jnillet  1874  {(hrre$p.,  4«  s.,  p.  195). 

»]  Malherbe  I,  139.    (ed.  Laianne). 

^)  Flanbert,  Corr.,  -Je      p.  157. 

C'est  aiusi  que  le  Noruaud  Bois-liobert  juge  son  pays  (.%f<re  ä 
JA  de  C4ty.  Recoeil  de  16ft9,  p.  47,  dtö  par  Hippeau,  JSarMm  mm.  mm 
n*  8.,  p.  141). 

")  Malherbe,  cite  par  llacau.  Sur  Tamour  chez  Maiherbe,  v.  Souriau. 
Jtimtbttion  dm  Miw  /rtm^aü, 

»)  .Tonn  le  Honx  (^i<\.  Qa8t6). 
W)  Alalherbe,  I,  lo4. 
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La  triste sse,  la  douleur,  et  ees  ohanto  dtoetptete  qni  en  d'MtMs  temps 

serout  les  plu^  beauz? 

.Mais  en  tm  accident  qui  n'a  poiut  de  rcmöde 
,11  n^ea  hat  point  cluvclur 

Tous  cm  frands  cris,  c'^  bon  poor  Müsset,  «le  po^te  des  tont  jeiuies 
HOBt^')*.  Kais  ne  les  dcfmandc?:  ni  ä  Malherli^'  ni  k  Corneille: 

„Leurs  &mcs  k  tous  deux,  d'elles-mcme3  maitresses, 
.Sont  d'sB  «rdre  trop  haut  poor  de  teUee  baiaesaee*^*. 

Alort?  81  1*  peteie  n'ft  de  prix  que  par  lee  düm^rei  dont  not» 

penplons  la  vie  si  olle  n'est  que  la  parole  aileo  du  sentiment,  si  la  nain!  ' 
et  ramoor,  la  aouleor  et  la  joie  sont  ses  Stemels  refraios,  poarquoi  les  Nor- 
nands,  «Isens^s,  se  nftlent-ils  d*Mre?  Ab!  e*est  qulls  pensent  jastement 
que  „l'art  n'est  pas  une  debilite  de  l'eFprit,  et  que  ccs  suscej)tibilitc'3  nerveuses 
eu  sout  ane^<^)^   11  ne  faut  pas  s'abandouucr  ^  sos  impressious:  ^on  u'ecrit 

Sas  avcc  son  cceur,  mais  avec  sattle*')".  „II  n'j  arien  de  plus  faible  que 
e  mettre  cn  art  des  scntiments  personnels'^)".  II  faut  regardcr  froidement 
l'hommo  et  le  niondc,  voir  justo  et  bicn  comprendre,  et  rendrc  cxacternent 
ce  que  Tun  observe  ou  cc  que  l  ou  pense.  Eu  obscrvunt  hien,  on  pourra 
^crire,  sclon  les  temps,  la  Prmeesse  d*  Ctivtt,  oü  Madame  de  La  Fayetttt  et 
feli-^ite  «nrtout  de  vnir  notöe  „la  facnn  dont  on  vif  ,  ou  bien  Madame  Borary. 
Ea  s'ciuvant  plus  haut,  Fhomme  de  geuie  degagora  les  idees  göucralcs  qui 
ei^qnent  la  condaite  humaioe,  il  a6in6lera  dans  le  fouillis  de  la  vie  lee 
sendments  <ont  immuables,  et  il  n'en  retiendra  que  IVlfiniont  le  plus 
genial,  le  plus  abi^trait.  Mieux  il  üaura  elagucr  les  details,  les  circon- 
elMioei  environDantee  daiu  lea^atUes  semblcnt  se  noyer  la  volonte  et  la 
nuson,  et  plus  il  sem  grand:  «ce  qui  distiügae  les  grands  g6nie^,  cV'St  la 
g^i^ralisation'i)".  tii,  avec  cette  m6Uiode,  P4crivaia  trace  des  caractöres, 
«eiix*d  ieront  simples  comme  des  naohiiiM  fiütet  de  peu  de  piöces,  et  leur 
sort  sera  r6gl^,  letir  hi:^toirc  se  dövoloppera  conune  oa  thloftae  de  fip 
om^trie.  Us  coroportei*out  uu  sentiment  ou  deux 

«Et  sur  les  passions  la  raison  souTeraine'^)". 

„n  y  a,  dit  ]«1aabert,  un  moi  de  Le  Bruyere  auqnel  je  ne  tieiis :  Un  bon 

esprit  doit  ecrirc  mi  ■  rmn!  Ir^ment'*)".  La  raison  ira  avant  tont :  c'eat  eile  que 
€i»meUle  ,iart  voir  bur  la  Hcdue'*/*,  eile  aui  parle  dans  les  meilleurs  vers 
de  Melherbe,  et,  plve  en  nofa»  gtiidieiiieiit,  dans  les  vert  de  la  plupart  dee 

Normnnds  de  sa  g^nc'ration.  Et  «ino  dit-clle?  Quand  eile  se  rem  i!'  ,  rllp 
montre  „l'ino^rtein  de  la  grandeur  liumaine**)",  eile  ^pprend  k  mepriser  ies 


»1  MalberiM,  Cbmotalim  k  Iht  PMtr, 

Maupassant,  Fort  comme  la  «arf  (8*  M.),  p.  252. 
")  Corneille  Polt/tuae,  III,  1. 
««)  B'laubert,  Conttp.^  2»  s.,  p.  81. 

iLi'i. ,  2*^  s . ,  p.  1 3 G  - 1 37.  Flaubert  croy»it  perfoii  raeoonaltn  ,L'effet 
de  son  vieux  sang  nurmaud''  (4«  s^  p.  290). 

»)  OkLy  9*1.,  p.  72.  Cette  tipentleii  de  la  pereoniMUt«  dePantenr 
et  de  son  ceuvre  ne  peut  övidemmcnt  Jamals  6tre  complftte:  de  \h  vient  pcut» 
«tre  que  Malherbe  se  contredit  &i  souvent,  que  Ck)rneille  n'a  pas  toiyours 
«l*enrit  de  suite",  et  que  Flaubert  ea  Itd  Uttteiireaeiit  pirlaat  denx 
bonttommes  disiincts''  (iMdl,  p.  69). 

Fl&ubert,  Orr««».,  2«      p.  138. 
»I  CornelUe,  A^^moh,  II,  8. 

»»)   n>,-rejp.,  2p  S.,  p.  m. 

**)  Kacine,  Discours  pour  la  recepUon  de  Thomas  Corneille. 

Yen  Mit  par  im  Komandi  en  tMe  dee  TrofSäM  de  MoBt> 
«bmiUen  (6d.  elrtr.»  per  Petit  de  Jollefille,  miie^  p.  XIX> 
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choses  grandcä  de  ce  moudc,  seule  et  divtne  grandeur  de  i'esprit  bamain'')'^ 
Oa  sait  si  Malherbc  et  Corneille  ont  pr6ch6  cette  Icfon  :  or,  dijä  les  choeura 
des  trng^dies  de  Montchrcstien,  „developpements  61oqiiciit$  de  grands  lieux 
commuDH,  rosscrablent  k  s'y  meprendrc  aux  strophcs  do  Malherbe  Mais 
la  raison  n'c^^t  pas  totijours  si  sombre,  et  la  philosophic  dos  Normands  est 
souvent  plus  pratique.  Le  fotid  de  leur  temperament,  c'est  an  esprit  d'homme 
d'affaires,  parfois  proccssif,  toiijonrs  cn  fiveil,  ot  minntienscnioii»  pT;?ct :  et 
il  6talt  bien  tel  au  XVII»  si^clc,  oü  tous  les  grands  classiqucs  W  ui  iLUianiuc: 
Kacine  qni  place  scs  Plaiäeur»  en  Bassa-Hfliinandio.  Boilt^au*"),  La  Fontaine, 
dont  ie  renard  c^t  p]iis  qn\\  domi  normand**),  c-t  31  li^re,  qui  fait  de 
Monsieur  Lu^al  un  NormuuU^' j.  Ea  hummes  d'affialres.  icü  meilleurs  öcrivaias 
normands  iront  de  pr§f(§rence  aux  grandes  aflUfC«,  &  Celles  de  l'Etat,  k  rhistoir» 
des  cmpires  et  dps  rnnjuralioiij?.  Si  tons  no  vont  pa?  jnsqn*  ?i  fcrirc  un 
trait6  d^Ixonomit  poliiüjue  coinire  Montchre^tirii,  tous  ont  le  sexis  et  le 
go6t  de  la  poUtique.  Dös  le  XV'-  siöclo,  le  Nomiand  Alain  Chartier, 
„le  irhs  noble  oratpnr",  (tait  de.iii  le  poöte  poliliquc  de  la  France,  et 
Malhcrbe  n'est  nulle  part  plus  a  l'aisc  que  quand  il  dit  que  la  paix 
va  renattre,  qne  Henri  Iv  triompbant  va  ramcner  la  prospcrit6  en 
Francp.  qne  les  r6volfc3  vont  etro  aneantis;  Corneille  dis?-prto  habilement 
—  parfois  ä  la  Machiavel  —  sur  l'id^e  r^publicaine  et  la  raison  d'Etat  et 
se  lelidte  d'aTolr  mis  la  politiqne  aa  theäire");  et  Casimir  Delavigne,  ^or- 
mand  nifr'-)".  a  dfi  uno  grande  pnrti"  1n  son  succös  k  un  thöme  hcureu- 
senient  adapte  aux  circonstances  politiques.  De  la  politique  k  I'histoire  il 
n'y  a  qu'uo  pu«  et  les  Konnands  l'ont  francbi:  Meseray,  1^  la  l^gendaire 
exactitudi',  est  norniaijd;  Mnnfchrestien  avait  song6  ä  faire  riiistoire  de  la 
Kormandie;  Malherbe,  si  d^aigm  ux  pour  renidition,  traduit  Tiie-Live:  son 
ditdple  et  eompatriote  Golomb?  tradnit  Justin  et  Taeite;  plus  tard,  SdiK- 
Evremond,  dans  ses  I^'frxh'us  sur  r.<nnn!ns,  devaiuera  Montesquieu;  et 
n'a-t-on  pas  6crit  oa  gros  livre  sur  It  grand  Qn-naUt  historien?  Joais  si  le 
poftte  s*attadie  ii  la  frolde  ndson,  h  l'histofre  et  &  la  politique,  oii  sera  la 
p(^e<ie?  KII(^  scra  dans  relt  vation  do  la  ponsce,  datis  la  L'Oneralisation  des 
idees,  dans  la  beantu  Ues  discourSf  c'est-4-dire  qu.Q  la  po^ie,  ce  sera  Telo- 
qtience,  et  (jiie  le  ])oöte  sera  le  meilleor  des  oratenrs.  C*est  ce  qne  disalt 
la  panegyriste  (1*1111  des  maitres  de  Malherbe.  p(>?:!e  latin  et  professeiir  d'elo- 
quence  et  de  droit:  „On  eust  dit  qu'il  cstoit  orateur,  atin  d'cstre  tres  bon  poäte, 
et  qu'il  estoit  poete,  afin  d'cstre  trös  Eloquent  orateur'')".  Ainsi  la  po^e 
ne  sera  qu'une  prose  ]iliis  s(»ign(^e,  plus  mesuröe,  plus  61o(iiiente  que  1  autre, 
mais  ni  moins  raisonnable  ni  moins  raisonneuse.  C'est  ainsi  que  Tentendent 
les  Kormauds  d'alors:  en  Malherbe,  Vauquelin  vante  l'eloquence**)  etaTant 
que  Matburin  Kögnier  reprocliiit  k  Tennemi  de  Despoitas  de  f^nua  de  la 
risae  et  rimer  de  la  prose",  Vauquelin  avait  dit 

„Que  uoiru  poede,  eu  sa  bimpkäsc  utile, 
 ifitait  couune  nne  proae  en  nombrea  infertUe**)**. 


Montchrostien,  Epilre  au  prinM  d»  Orndi  (iMd.). 

")   Brunot,  ].a  iU-trln,:  <h  Malh.,  p,  49. 

**)  Par  cxcmplc  daus  VEpitre  II,  et  Luirin,  1,  31  et  '62. 

^  i  FfMet,  III,  11  et  VII,  7. 

»»)    iQrtn/e,  V,  4. 

Pr6faC0  de  V/nn'altOH  <le  Ji.^uJ-ChrisL 

•»)  Flaubert.  o.  c,      s.,  p.  107. 

^'^}  Oraison  funäbre  de  Jean  Hm-rf»!  professenr  d'eloqnence  et  de 
droit  ä  Caen,  prononc^e  en  latin  ])ar  Jac  ques  de  Cahaignes,  tradaite  par 
Ytoquelin  de  La  Fresnaye  (v.  A.  Gasie.  Ln  jeumtM  de  Mnlherbt), 

**)  Vauquelin,  An  Poetiqne,  III  (ed.  Travers,  t.1,  p,  105). 

**)  Ibid.,  XI  (6d.  Travers,  1,  71j.  De  möme  Corneille  dit  de  ses 
prexni&res  com^dies  qu'il  apprit  i  ▼  faire  Jim  so!  en  ters  d'on  sot  en  raoee** 
{a.  Mr  D.  L.      T.  54). 
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II  faut  pourtant  qii'on  l'ii  donne  dos  ornomcDts  brillants,  il  faut  (j^u'on 
Uli  fasse  cjiprimer,  sous  dos  iormcs  imagecs,  Ics  seutimcnts  Ics  pluä  divers 
ei  1«8  plna  ezaltto:  les  Normands  f eront  eonne  Im  witres,  ils  imiteront  Iflmt 
dftvanciera.  Iis  parleront  de  la  nature  oomtnc  on  en  parle  dans  los  recuellt 
de  poesie  ,  de  raniuur  comme  les  Italiens,  de  Dieu  comme  les  Livrcs  Saint«, 
M  ils  passeront  sans  pcine  de  1*011 4  l'aatre  snjet  Ce  n'est  p«s  qi^ils  n'aient, 
en  fait  d'itr.itation,  dos  prt  ferences  et  dos  repugnances  bien  marquccs.  Iis 
comprenucnt  turt  pcu  les  ürecs,  ils  iic  sontcnt  la  po6sie  bibliquc  qtio  par 
moments,  ils  se  fatifoent  vite  des  Italiens:  ils  sont  an  contraire  attires  de 
toute  la  force  de  leur  esprit  par  les  Koniains.  11  y  avait  nne  affinite  speciale 
entrc  l'esprit  normand,  pratique,  utilitaire  et  juriste«  et  Tesprit  U-gislateur, 
administratif  et  boorgeois,  de  ccs  Latins  qoi  unaifliit  de  trouver  dans  leur 
plus  l)oaii  po^mo  «in  rnatmcl  d'apricultnro,  et  qui  so  plaignaient  parfois  on- 
core  de  voir  Virgile  plus  po^te  aa'agronome").  Aosai  les  modeles  de  Mal- 
lierbe  aont-fls  Intinfl,  et  CorneiUe  tsl  le  pIns  romain  des  poMes  franckia' 

Lea  Normands,  d^aillenn,  sont  trop  pratlques  pour  ne  pas  songer  an 
goAt  du  public  pour  lequel  ils  fecriTcnt,  et  pour  no  pas  tonir  compte  de 
l'esprit  du  tomps.  Iis  le  font  meme  avec  hanilitd,  et  quand  ils  nc  se  bor- 
nent  pas,  comme  Dnperron  et  Malherbe,  &  6crire  des  piöccs  de  circonstance, 
ils  s'm'piront  toujours  da  goüt  regnant  ou  de  l'actualite,  dcpuis  Corneille 
jusqu'ü  bclavigae.  Iis  reussissent  d'autant  plus  lieurcuf erneut  que  ce  goüt 
rtpund  mienx  an  leur,  et  ä  leur  talent.  En  eflbt,  malgrö  tonte  leur  bonne 
volonte,  ils  «;o  mottout  difficiloment  au  diapason  du  lyrisme  exalte  des  r6- 
volutious  litiiraiics:  et  Vaucjuelin  de  la  Fresuaye  ^  la  qucuo  de  la  Pleiade» 
Deluviguo  chcz  los  romantiquos  ne  sont  guöro  que  des  suiveurs.  Parfoia 
meme  les  Normands  so  d('<olont  ou  s'iridi?nont  dos  fjoüts  litteraires  do- 
minants,  quand  ceux-ci  ne  peuveut  pas  se  coucilier  avec  leur  temp6rament 
niaomiama  et  m6tiiodiqne.  II  7  a  aea  momenta  oä  OonieiUa  gAnut: 

•Eft  la  senle  ftendreaaa  eat  toigonra  k  la  mode*, 

il  y  en  a  oü  Flanbert  torit  avec  coltoe :  »Les  nerfs,  le  magn6tisme,  voilä  la 

poi&sie''')!'*  En  ces  tcmps-l&,  la  favour  publique  so  dctournc  do  la  po6sie 
raisonnense  on  de  PobserTation  r6aliste  pour  aller  4  Racine  ou  ä  Musset : 
en  d'astree  temps  eile  ponr  Malherbe,  antra  Champion  da  la  ralaon» 
contro  los  „mauvalscs  imaginations"  de  Dosportes.  Car  Malborbc  contra 
la  Pleiade  et  les  disciples  attard^  de  Bousard,  Corneille  contre  Qnl» 
naalt  at  Badne,  Flanb»t  et  IbMipaaeaat  contre  Mnaaet,  c*est  tonjonra  la 
m6mo  causo  do  la  raiscm  contre  le  seniimont,  do  la  logique  contre  Pomotion, 
du  cerveuu  contre  le  c<£ur.  Lea  Normands  —  du  moins  ceuz  aui  se  sont 
Uao  oompris,  et  qd  ont  tmtnk  lenr  Toie  ont  toujours  plaldA  fa  eaoae  da 
la  raison.  Comniont  ne  Tauraient-ils  pas  gagnt  0  dins  un  pays  dont  rc>prit 
est  Ja  raison  elle-möme .oü  la  logique,  dirait-ou,  est  le  fondement  des 
arta**)*,  otk  l*hnagination  est  ponr  toos  »la  foUe  dn  logis*",  en  nn  si^le  oft 
le  plus  illustro  dos  Fran^ais  l'appelait  ^niaifresse  dV-rreiu-*'^)''.  La  IMriado 
avait  regu  sa  jpremi^re  impulsion  du  midi  de  la  France,  et  notammcnt  de 
Lyon;  eile  avait  en  un  enthousiasmc  m^ridional  pour  la  culture  classiqn» 
rapportöc  d'Italie;  ello  avait  ou  des  ambiiions  illimiteos,  et  avait  parfc»is 
fait  entendrc  des  accents  cmu?.  Elle  avait,  en  somme,  ecbouc  dans  son 
entreprise  de  donner  une  litt^raiure  classique  k  la  France.  Une  autre  4cole, 
Tanna  dn  Moid  da  la  ftaoea,  ploa  aage,  plna  pmdanta,  noina  exnbteaata 


^  SeDdqne,  Kpttrt  LXXXYI,  2  (cf.  Malh.,  ed.  Laianne,  t.  U,  p.  671). 
Cbm,  8*  s.,  p.  81. 

Nisard,  Hitt.  d»  h  mLßrmq,  (l*MPrit  ^fi>^>*  CtTaka,  Orig,  4» 

la  Franc«  cottUaqtoraine,   

«•)  Madana  da  BtaiL  JH  FMImasne,  2«  p ,  chap.  XVllI 
•)  PaacaL 
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et  moins  poötiqiio,  allait  recueillir  sa  succession.  Celle-ci  ii'6tait  meme  p&s 
eocore  ouveno  quand  les  Normands  se  pr^sent^ot :  et  c'est  peat-6tre  poor 
etia  qu'on  ne  s'est  pas  bien  entenda  aar  ce  <ia*6tJtit  Teoa  faire  Bertaut  A 
▼ingt  ans  Bertaut  faisait  des  vcrs,  et,  avec  le  respoct  que  Ics  jeunes  gens 
graves  ont,  ä  cct  ägc,  pour  lea  autorites  litt^raires,  il  reverait  Desportes 
et  Bonsard.  Le  v^ndrable  chef  de'la  Plöiade,  chaive  d'annees  etdegloire, 
montrait  aux  debutants  d'alors  la  bienvoillance  qu'Hugo,  dans  sa  vieillessp, 
accordait  aussi  ä  tous  les  jeunes;  Konsard  lisait  meme  parfois  leors  vers. 
Desportes  lui  vjvA  an  jonr  prwoitö  eeu  de  Bertaut,  a^tincekMiH  «t  d« 
Ittouteit  et  d'art. 

II  ne  sut  que  reprendre  en  son  apnrentissage 

Sinon  quMl  le  jugeait  pour  un  poete  trop  sage**)** 

Bertaat  itait  an  poöte  «sa^e"  :  aassi  est-oa  le  seal  des  „anciens  po&tes 
frangais''  que  Mainerbe  estimo  un  peu«^).  La  sagesse,  la  „retcnue"  que 
Buileau  attribuc  &  Desportes  et  k  Bertaut,  va  s'imposer  de  plus  en  plus  h, 
la  po^sie  fran^&iae,  et  les  Normands  sont  de  tous  les  Frangais  cenx  qai 
8*y  prttent  le  mieoz.  Qa*oa  ne  e'Atonne  pai  d*entendre  nn  po^  d'alon 
Taater 

„La  douceur  de  Malherbe  et  l'ardeur  de  Ronsard*: 

la  douceur  n'oät  ici  que  le  ton  calme,  raisounable  et  pose  ^ui  snccöde  ^Tardeur 
Ijrriqos,  ans  anbitions  pindariqaes  et  k  toas  les  enthousiasmes  de  la  P16iade. 
Les  noureaux  dcrivains  ne  sont  plus  des  chantres  inspir^s;  le  poöte  i  leurs 
yeux  est  m^me  assez  pcu  de  cbose  :  Malherbe  ne  le  place  ^u^re  au-dessus  du 
jeoeur  de  quilles,  et  je  n'oserais  dire  k  quoi  le  comparait  Yanquelin^  — 
car  les  Normands  bravent  parfois  l'honnotet6.  Mais,  k  force  d'^^tro  raison- 
uables,  ils  devicnnent  profonds,  et  sMU  se  montrent  „faibles  d  inrcntions'* 
«omme  K^gnirr  le  reproche  aux  ennemis  de  son  oncle,  ils  ont  k  mcrreiUe 
le  sena  de  l'utile,  du  vrai,  de  la  clarte  et  m6mo  de  l'art  litlcraire.  Iis  savent, 
en  cflfet,  Piroportancc  du  mot  juste,  ils  ne  tol^rent  pas  l'ä  peu  prös,  et  Us 
veulent,  comme  le  Toodra  un  Normand  du  XIXe  sitele,  qn'on  „troa^t,  k  ÜBiee 
de  chercher,  l'expression  juste  qui  6tait  la  seule  et  qui  est,  en  meme  temps. 
rharmonieuae*.^^)  Aussi  s'attadient^ila  k  «regratter  un  mot  douteux  au 
jagement**  comme  Rtooier  dit  de  Malherbe  ee  demier  <^Iadiait  Des- 
portes. et  i!  arrire  k  Flaubert  de  faire  dos  „remarques  de  pion'*')  sur  les 
vers  ae  Maupassant.  Iis  sont  tous  convaincus  que  ,ron  doit  arriver  enfin 
h  fbfee  dVtode,  de  temps,  de  rage,  de  saerifleei  de  tonte  esp^e,  k  ftire 
bon"*'):  Malherbe  ne  se  lasse  pas  de  refaire  ses  piöces.  et  Corneille  cor- 
rige  et  r^availle  ses  vers  sans  rel&che.  L'art,  la  po^sie,  n'est  qa'un  mutier 
i  laisser  Vk  qnand  im  antre  le  rempHt  nlenz  (atnsi  ilt  Doperron  detut 
Malherbe,  qui  lui  ressemblait  en  le  surpa^sant),  k  ne  pas  entreprendre  quand 
on  ne  r6us8it  pas  (Maiherbe  dit äun  amateur, comme  Aloeste dira k  Oroote, 
qa*il  ne  (hat  eommetlre  de  manTSit  ten  qoe  Mfoe  petne  demort).*")  Miit 
ce  möticr,  oü  ^tout  doit  se  faire  a  froid,  posöraeni",*")  on  peut  l'apprendre, 
et  il  faut  en  chercher  les  recettes:  et  plusieurs  Normands  ont  voula  codifi^ 
Fart,  depuis  Fabri,  aoteor  de  la  JUMtorinM,  jusqu'k  Yauquelin,  qui  devanee 
BoOeM  daos  lon  äh  ftMpw;  Gkepelain,  eritiqoe  noxmand^  erat  ■Ona 


*')  H^gnier,  Solire  V. 

«')  Racan,  Ffe     MalkerU  (Malh.,  t  I.  j>.  LXIX). 

«»)  EpHre  a  Baif  (6d.  Travers,  t.  I,  p. 

^)  Flaubert,  Corrup.y  4»  s.,  p.  225. 

M|  A  Rapin  {8au  IX). 

*•)  Flaubert,  G>rr.,  4«  1,  p.  868. 

«)  Ibid.^  2»  s.,p.  203. 

«•)  Raoiai,  Fb  4»  MM. 

**)  Flaabert,  Cbrr^p.,  S*  i.,  p.  175. 
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qu'avec  des  rflcettes  on  ponrait  faire  unc  6pop6p.  Diou  sait  cc  qtiVllo  valait, 
et  Boiieau  uous  l'a  du:  maia  tiuel  systömc  littoraire  n'a  pas  ses  erreurä, 
•t  quel  Derivata  n'a  pat  Im  d^fauts  de  ses  qttaUt^s?  Los  Normands  se 
montrent  habiles,  cnlreprenants  et  actifs  dans  le  ni^fior  des  lettroa.  Iis 
Im  araieot  toujours  cuUivees.  et  dejä  iis  avaient  accueüli  avec  empressemcnt 

EpoMe  franyaise.  dd3  la  periodtt  öpiqae;  1«  »pay  de  Roaen",  6tait  enc^re 
menx  au  X\  sit'cle,  et  pendant  tout  un  temps  le  the^ltre  de  ccttc  ville 
86  rangea  iminädiateiaent  apr^a  cdui  de  Paris.  A  la  cour  de  Henri  iV,  au'il 
TR  falloir  d^gaieonaer,  nous  Ics  ?ovoiib  en  nombra  et  en  bonne  place :  Da- 
perroD,  ^galement  habile  ä  fairo  ties  sermons  et  des  Ter?,  a  opön'  la  ron- 
v«rsiou  facile  da  fiearnais,  le  iils  de  des  Yveteaux,  poäte  normaud,  est  pr6- 
eeptanr  des  enfiuits  rojanx;  Dnperron  at  dM  Yveteaux  preparent  1& 
fortune  de  Mdlherl)e.  qni  comptera  parmi  scs  disciples  soii  ronritoyen 
et  parcnt  Colomby  et  aura  poar  imitateor  ou  autre  de  ses  coucitoyeas, 
Saraain*^.  Plus  tard,  dans  la  «küM  des  ciiM|  aateun  de  Rlehelleii,  trois 
sont  normands;  h'-n  Nommnds  forment  encore  une  bonnc  partio  des  premiers 
acad^miciens.  S'il  ne  s'enrichisseat  pas  toiis  £aire  d^  vers^'J,  Scudery 
qid  d^idOeon  ]i*eat  pas  tm  Kormand  da  ridll«  soneha  —  se  moBti« 
le  plus  habile  des  CDtrepreneurs  de  romans,  *  >  t  prt-t  —  comme  Mal- 
herbe  daoa  un  aatre  ordre  d'id^s  —  4  soutenir  tuutes  les  causes.  £ntiA 
Chapelidii  restera  le  dispeotaleiir  des  fttveim  royales.  Iis  r^nsslssent  per* 
tout  par  leur  talent  et  leur  sotiple.sse.  Iis  font  ['»'lo^c  des  iiuissants  du 
jour.  et  le  font  parfois  en  termes  grandioses.  Duperron  vnntait  Catherine 
de  MMicis  presqae  comme  Malherbo  fera  Henri  IV,  et  il  coropKmentait  sl 
bien  le  nouvean  monarque  que  Fe^^niir  ne  dödaigua  pas  dMinitfr  ses  S(awet 
Mir  la  row«  du  roi  d  Parit^^).  Malherbe  s*61övera  pluä  haut  encore,  et  U 
arrivera  au  chef-d'oeuvre  du  genre  dans  la  Priere  pour  U  roi  allant  en  Umamtm, 

Les  cunteiiiporains  n'ont  pas  laissc  de  remarquer  la  place  prisepar 
les  Normands  au  commencemeDt  da  XYII«  aidde  et  dös  la  fin  do  XYI«> 
Un  rimaiUeor  d'alors  g'ecriait: 

0  C»i  fcrtile  en  beanz  esprits 


O  qne  tn  dds  Atre  süperbe, 
Produi-;nnt  trois  soleih  nouveaux, 
Mon  Bcrtaut  et  dos  YveteanXt 
Et  Pfoeomparable  HtOierbe**). 

Un  peu  plus  tut,  eu  uu  inconnu  —  qui  ne  meutionue  pas  eucore 

Mallieite  —  aitriboait  &  rinvention  „de  Daperron  eo  de  Beitairt*  lea 
gtances  qni,  dit-il,  se  r^pandent  de  plus  en  plns,  et  remplaeent  le  sonnet 
qtü  etait  autrefois  en  honneur.  Mi  Duperron  ui  Bertaut  u'etaieut  ios  iu* 
▼enteors :  mais  Pemnr  rnftme  que  commet  un  contemporaia*^)  nous  mentre 
en  eux  les  ropresenfants  notnires  de  la  poeiie  du  temps,  et  dans  la  stanco 
une  forme  farorite  de  cctte  poesie.  Cette  forme,  c'est  celle  quo  Mulherbe 
aüail  reprendre  et  ülnstKr  aans  les  sumeta  kJhipiriw.  Ge  n'est  pas  un  pur 
basard  qne  les  wnim  prodnetioDS  aigoaidliiii  populaires  da  la  flttade  aoieat 


"1  Cf.  A.  Mennnng,  üarasin  (1902). 

»)  3  votUk  !•  nen  qui  m'aboDdft'  dit  Malb.  &  la  fln  de  sacazittre 

(t  I,  p.  286). 

Vianey,  MathurtH  lUgmer,  p.  ^66, 
^  Bctranympkt»,  A  M.  d*  Me^tfht  (dt.  Bronot,  Za  dottrme  (b  JVall«f<6f, 
p.  680). 

")  Manuscrit  (IJihl.  nat.,  ms.  fr.  S84j  d6crit  par  P.  Paris,  ^VanM- 
ftitt/rm^^t^  VII,  95  sqq.,  cite  par  Bathery,  Dt  AV.  A  VÜalit,  p.  UI,  n.  1, 
et  par  AUais,  Jfeft.  <i  Is  poMe  ft-^,,  p.  412  (sppendioe). 
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Mitzelien. 


des  sonnete,  taadis  aae  les  ven  de  MAlberbe  connua  do  toos  sont  des 
stances  ;  le  sonnet  samt  &  nn  sentlnient  dtifcutf  Ii  nne  impression  lurtlslement 

noteo:  lo  raisonnempiit  se  developpe  i)]iis  ais^nipnt  oii  stances  reguliires 
€t  nombreuses.  C'est  ainsi  qa'il  se  developpa  chcz  Malherbo,  en  attendaat 
-qa'il  regüt  le  cadre  mieiix  pr6par6,  plus  niojestaeux  et  plus  large,  de  ]a 
tra^die  coruelienae  et  des  discours  pl«n8  de  l'esptit  romain. 

Les  Norraands  travaillörent  toutes  lours  forces  &  son  6laborAtion, 
et  on  cstimait  taut  les  recnies  qu'iis  donuaieut  k  la  litteraUire  fran^aise, 
qu'un  Angevln  de  16B5,  loin  d*6voqner  le  gracienx  aouvenir  d«  lon  ooni' 
patriote  Du  Heilay,  disait  truti  ton  (roKcuse:  ^Comnip  autrefois  pour  etre 
estimö  dans  la  Gi^ce,  il  ne  faliait  que  sc  dire  d'Atbönes, . . .  maintenaat 
pour  se  fiiire  crolre  «xeellent  podte,  fl  twA  fttre  nö  dans  la  Normandie 
En  CO  temp?  lc\  tout  le  monde      Franca  fttait  un  pou  de  Normaodip.  Mais 

äuand  la  sociale  du  XYII»  siöcle  sera  detiotuvemcnt  coostituöe,  ^uand  l'oearre 
e  Henri  IV  sera  roprise  et  consolid^e,  et  que  la  royantö  atira  domptft  la  Fronde, 
les  velleites  dündepcndancp  et  los  coups  de  force,  uu  nionde  Elegant,  instrnit 
«t  poU  se  formera  autour  de  la  Cour,  et  le  ceatre  de  la  France  foomira 
alors,  avec  les  provinces  de  PEst,  les  plus  grands  des  ^erivains  de  la  seeonde 
uioitie  d'i  siede,  et  les  vrais  clus.siques.  EoIm'  1  Midi,  pays  du  soleil,  du 
lyrismc  et  de  la  renais&aace.  et  lo  Nord,  terro  do  sapience  oü  Ton  troave 
qu'il  y  a  encore  „trop  peu  de  raison  en  France  ^^)'',  le  Gentre  prononcera 
«B  denrier  lien,  et  montaera  comment  s'aceordent  le  cosor  et  Tespiit 

Hallb  b.  S.  Albbbx  Couvanir. 


Zu  Rostand«  ,,PHncease  lointalne.**  —  Im  Ansclilnss  an 
j\Iahrcuholtz'  Besprechung  der  Dissertation  von  Wilhelm  Aniold  QberRo&tands 
„/V*nc«#*e  lointaine'^  und  „Samariiaine^  in  dieser  Zdtschriß  XXV',  S.  68  f.  mOdlte 
ich  hier  auf  einen  Punkt  aufmerksam  machen,  der  dem  Verfasser  wie  dem 
Kezengenteu  entgangen  ist,  aber  dach  lür  die  (^iiellenfrage  der  ,,fWi«ce«e 
JoitOame**  von  Bedeutung  ist.  —  Mahrenholtz  nimmt  mit  Arnold  aa,  dass 
Rostands  Drama  lediglich  auf  der  aus  dem  1'^.  Jahrhundert  stammenden 
Biographie  liudels  basiere.  Daun  wäre  also  die  Eiufuhruug  des  Bertrand 
d'Alamanon  und  die  dadurch  bewirkte Berekherang  der  FabeiganB Rostaads 
Werk.   Dem  ist  jedoch  nicht  so. 

Vielmehr  gibt  Nostradamns  in  seinen  „Vie$  du  phu  c§kbres  et  andern 
poetiu  propwrjöwr'*  Lyon  1575  —  eben  jenen  Bertrand  d'Alamanon  dem  Jaafirc 

Kudel  i'  1  :!  I'  ileiter.  Hertrand  rei-t  mit  dem  todkranken  Freunde  nach 
Tripolis;  er  ist  es,  der  die  Fürstin,  die  „Princeue  Iw'ntame",  bittet,  ru  dem 
Sterbenden  aufs  Schiff  zü  kommen.  —  Dieselbe  Erzählung,  dem  Nostradamus 
entlelint,  begegnet  auch  au  anderer  Stelle;  so  bei  Estienne  Pasquier  in  seinen 
fyßec&ercA«  dt  la  France^\  Paris  1665  auf  S.  (i04,  ferner  in  der  „flirtoiVe  fc7/-*- 
rain  de  la  W-owof"  XIV,  S.  559  flF.  Aus  einer  dieser  Quellen,  gleichviel  welcher, 
kannte  Eostand  o£fenbar  die  erwähnte  Version.  Wie  wäre  er  sonst  gumde 
auf  Bertrand  d'Alamanon  verfallen?  Diese  Person  fand  er  vor;  aber  nnn  «ptzt 
seine  freischaffende  dichterische  Thätigkeit  ein.  In  geschickter  Ycrwonduug 
der  PenOnlichkeit  Bertrands  weiis  almlich  Rostand  der  Fabel  das  zu  geben, 
was  sie  erst  dramatisch  wirksam  macht:  den  Konflikt.  Bei  Nostradamus 
lesen  wir,  der  Gefährte  Rudels  ,/eui  euUndre  ä  la  Comte»»e  la  venut  du  ptUrin 
malmHt  kt  Cbmtem  ukmt  tmm  m  la       ptka  U  poSU  pat  la        . .  .* 


^  La  Piuchere,  pr6face  de  la  tiagedie  ü'Ihppolyte  (cite  par  Ilippeau, 
p.  114,  n.  11. 

»«)  Saint-E^Temond,  t.  IV,  p.  91  (cit6  dans  VUln.  de  la  l.  «l  4$  Im  Utt, 
Jr.  pubiiee  sous  la  direcüon  de  Petit  de  JuUeviUe,  t.  V,  p.  212). 
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Doch  zwischen  diesen  beiden  Ereiffnissen  steht  im  Drama  jene  grosse 
Scene,  die  siebente  des  3.  Aktes,  in  der  Kostand  frei  schalVeud  die  Handlung 
sam  ilöhepunkt  emporftthrt.  Melissinde,  von  heisser  Liebe  su  dem  herr- 
lichen Ritter  eniflammt,  dor  in  voller  T-pl)en?kraft  vor  ihr  steht,  weij^ort 
sich,  den  dahinsiechenden  Kudel  aufzuüuchcu,  und  will  Bertrand  mit  lok- 
iMDoeii  Liebesworten  an  sich  fesseln.  PlOtsUch  ertönt  am  Strand  der  Ruf: 
„/I«  mt  hisse  la  voile  uoire'\  Bertrand,  der  nun  seinen  Freund  für  tot  hält,  macht 
sich  die  bittersten  Vorwürfe,  an  Rudel  zum  Verräter  geworden  zu  sein. 
MäUssinde  habe  ihn,  um  einer  Laune  willen,  durch  Circekünste  gefangen. 
Doch  wieder  gewinnt  die  Liebe  in  ihm  die  Oberhand  und  weinend  fleht  er 
<lie  schöne  Prinzessin  um  Vergebung.  Auch  M^lissinde  verzehrt  sich  in 
heftigster  Selbstanktage.  Allein  noch  lebt  Rudel  nnd  non  Iftst  sidi  der  Kon- 
flikt. Im  Kampf  zwischen  sinnlicher  Liebe  und  Freundestrene  siofit  die 
letztere,  ihre  Seelen  sind  gei&utert|  and  sie  beschUeasen  unverzüglich 
m  Xtede!  m  eflen. 

Aber  auch  einen  „Helden"  im  dramatischen  Sinne  bot  die  Fabel  niohl. 
Wie  Arnold  in  seiner  Dissertation  hervorhebt,  war  Riulcl,  weil  fast  ganz  zu 
einer  passiven  Rolle  verurteilt,  als  Hauptperson  eines  Dramas  nicht  zu 
brauchen;  thw  anch  Melissindo  ist  in  den  Quollon,  die  Rostand  benaMt^ 
viel  zu  knapp  an  der  Handlung  beteiligt,  um  als  Heldin  gelten  zu  können. 
Indem  nun  der  Dichter  die  Persönlichkeit  Bertrands  in  seiner  Weise  dra- 
matisch verwertet,  hilft  er  anch  diesem  Mangel  ab.  Mit  Recht  heisst  seüi 
Stück:  „La  princess«  lotntame^;  denn  Melissinde  wird  bei  ihm  tatsächlich  zur 
Uauptperson.  Sie  ist  der  Preis,  um  den  gerungen  wird.  Wen  wird  sie 
wliuMi,  Bertrand,  den  kraftroUen  Bitter,  der  sie  mit  männlicher  Tat  befreit 
und  nnn  in  glühender  Liebe  um  sie  wWht,  oder  Hudel,  d  n  kunstreichen 
S&nger,  der  aus  weiter  Ferne  kommend,  todkrank,  mit  sühnendem  Minneliede 
aie  KU  gewinnen  sacht?  Sie  folgt  der  Stimme  des  Herzens,  die  sie  zn  Rudel 
hinführt.  Ihm  gibt  sie  sich  zu  ei^en,  indem  si''  ihm  ihren  Ring  überreicht. 
So  scheidet  der  sterbende  SiUiger  in  dem  beseligenden  Bewusstsein,  dass  ihn 
^•difiiMFAntiaeiMrtluit:  ^LapFi»etmmt9$mmi     swjw^weM«  «Km.»« — 

Wir  sehen,  wie  Rostand  in  seiner  ^^Mtemt  bkuamtf*  durch  geschickte 
Benutzung  nnd  feinsinnige  Erweiterung  dessen,  was  ihm  seine  Quellen  boten, 
jene  beiden  Elemente  gewann,  die  ihm  zu  wirksamer  Dramatisierung  der 
an  sieh  gieinUdi  nndramatisehen  Fabel  fehlten,  den  Konflikt  nnd  den  Helden. 

QOvTiKeBii;  Ahwmmv  SoHVBiDBa« 


Zu  Jean  Beuchet,  Lcm  regnars  traversant  etc.  —  Im  9.  Bande 
dieser  ZeU$chriß^  vor  16  Jahren,  habe  ich  einen  Artikel  über  obigen  Gegen- 
stand TerOffentlicht  Jener  ist  M.  Hamon,  dem  Verfieisser  einer  Im  Jahre 
1899  erschienenen  Monographie  über  Bouchet,  leider  unbekannt  geblieben, 
80  dass  er  z.  B.  von  Übersetzungen  der  Rfgnars  nur  eine  deutsche,  und  zwar 
nur  aus  dem  Kataloge  des  British  Museum  kennt,  w&hrend  es  ausser  den 
in  meinem  obcnemiODten  Artikel  ani^eflkhrtao  4  logar  nodt  eine  fAnfte,  o. 
O.  1681,  gibt. 

Von  Ausgaben  kennt  Hamon  4,  nämlich  Paris  o.  J.,  vorhanden  in  der 
BfbUothftqne  Nationale  (TIlT),  Paris  1.504  (B.N.Th.61.),  Pari!  1983,  Pergament- 
dmek  der  B.N.,  Papierdruck  der  K.  ö.  BihliothokDresden,  l^uris  15.»,  dio  beiden 
letztgenannten  nur  aus  Brunet.  Aus  welchem  Jahre  die  zuerst  auijgefCÜute 
üaiBBt,  ist  nnbekaiiiit,  aber  in  ihrer  Datfermg  dflrfte  folgender  ümstaDd  be- 
tragen. Es  findet  sich  in  dor  Au^gahp  von  l.')22  ein  kleiner  Abschnitt  ^De  kretU  de 
Pari»,  Out  dirotu  «om  dtlagra(njt  htrentduprebttreptd»  dotm  €m$  m  cacorrigeiapari»J 

und  vie  mir  der  aUeseit  hilftbereite  Bm  Leopold  0eliile^  der  Oomerraloiir 
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geü6r&l  der  Bibl.  Nat.  müteiit,  üadct  mau  dieselbe  Stelle  nicht  nur  iu  der  Aus- 
fÄbe  von  1504,  gondern  auch  in  der  ondatiertcu.  Damit  scUeiot  mir  ba- 
iiiMen  zu  sein,  dass  diese  letztere  um  oder  nach  gedruckt  ist,  da  aber 
Boncbet  in  seinen  Epiurt*  moraietf  p.  2.  c.  2,  aubdiucklich  anf^bt,  seine 
Regnars  seien  1500  suerst  erscUoaen,  so  haben  wir  es  nicht  mit  4,  sondem 
mit  '  Ausgaben  zu  tun,  deren  erste  sich  in  irgend  einer  Bibliothek  ver» 
stekt,  tallä  sie  Oberhaupt  noch  existiert  An  der  Richtigkeit  des  Jahres  des 
Pariser  Ereignisses  ist  wohl  um  so  weniger  zu  xweifeln,  als  die  Hktoir*  4» 
Pari^  fParis  1735).  T.  3.  p.  159,  ihre  Angabe  det  JahMS  ISOS  WoU  ' 
aas  Bouchets  Schriften  geschöpft  haben  wird. 

BrBSOBII.  F.K&IOHTSR. 


Unter  dem  Titel  .Eine  weitverbreitete  üedaiikeEeiiikleidiuig'' 
hat  B.  Steo^el  fn  dieser  Zeit$diri/i  (Bd.  XXm*,  170—178)  eine  Bei!»  tm 

Belegen  für  einen  Vergleicli  grg  bou,  der  zwischen  den  Freuden  des  Paradieaei 
und  denen  dieser  £rae,  besonders  der  Liebe,  im  AltfraoaösiaGhen  und  AU* 
inüveofaUfdiea  vielfiwh  ani^estellk  iM  Warn  fdi  noch  dn  Beispiel  an»  der 

korsischen  Lyrik  nachtrage,  geschieht  es,  weil  dassellte  in  einem  franzö- 
sischen Literaturerzeugnis  Platz  gefunden  hat  In  M^rim6es  OolooäM  (cap.  Ii) 
sagt  der  Leutnant  Orso  so  Miss  Lydia  Neri!,  um  dei^n  Kenntnis  des  konisolieii 
Dialekts  zu  erproben :  MadtmohtVt  comprendmü-tlle,  par  ttctmfitf  tm  fürs  (fmm^ 

d»  HM  duuuoma  oorse$t    Ccsl  m  berijer  qni  (fit  ri  unt  henjire: 

S'entrassi  'ndru  paradisn  santu,  santu, 
£  nun  iruTassi  a  tia,  mi  n'esciria. 

(Seienata  di  Zicavo). 

In  ganz  ähnlicher  Einkleidung,  indem  für  das  Paradies  ein  kostbare» 

irdisches  Gut  eingesetzt  wird,  findet  sich  vorstehender  Vergleich  auch  in 
jenem  Volksliede,  das  Aluliuie  im  Misauthrope  (I,  'i)  den  Alceste  vor- 
tragen iisst; 

Si  le  roi  m'avait  donn6 
Paris,  sa  graad*  ville, 
Et  qu'il  me  faUüt  qnitter 
L'aroour  de  ma  mie, 
Je  dirais  au  roi  Henri: 
Beprenes  votre  Fluis, 
J^aime  mleox  ma  mie,  6  ga61 
J*aime  mieux  ma  mie. 

Pbine.  Carl  Fbieblanp. 


Ein  R'anKdsisehea  Volkslied.  — •  Ulrich  hat  in  seinen 

Volkslkfhrn  (Leijizig  1899)  unter  No.  4—8  Balladen  vereinigt,  in  denen  das 
in  seiner  Ehre  bedrohte  Mädchen  diese  auf  verschiedene  Wei^e  rettet  No.  5 
gibt  die  Fassung  wieder,  ta  der  da»  mdeben  sidi  tot  stellt  und  nach  drei 
Tagen  aufersteht.  In  den  Anmerkungen  (S.  102)  weist  Ulrich  darauf  hin, 
dass  letztere  Version,  die  er  Paymaigres  Vhcmts  po^Uaira  entnommen,  auch 
ia  anderen  Sammhiiigen  aasatrcflen  ist  ESn  weiteres  Belspfel  dfessr  Fsssnoit 
wilro  das  Volkslied,  das  ich  in  Mariendorf  (nördlich  vf  n  f  i^^rl)  bei  den 
dort  vor  1700  angesiedelten,  jetst  noch  £ranaösisch  sprechenden  W&ldensem 
liftrte  (Mitt««tmffm  A»  Venim  /«r  kmttd^  OutMdm  tmü  lAmimhmit  1097). 
Allerilings  bat  sich  das  hrtrefTende  Lied  nur  in  Bmrh-tilrKnn  riiialtrn,  die 
aber  doch  zeigen,  dass  es  sich  um  die  gleiche,  wenig  variierte  Fassung  handelt. 
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Ich  setze  den  vcrvollständigton  Text  rechts  lielmi 
Strophen  you  No.  5  des  Ulridli*«cliea  Buches: 


1.  Au  chlteau  de  Bonfort 
11  y    trois  demoisellM» 
Blee  aonl  bellee, 
Fr'llr.-  rnmme  le  jour, 
Trois  jolis  ca|>itouies 
Lew  voot  fUre  la  eonr. 

2.  Le  j)iu^  Ii  t]i:e  des  trois, 
Geltu  q  M  i  i  courtiae^ 
La  preud,  l'a  mise 

Sur  son  cbeval  grisoD, 
Pour  la  conduire 
Droit  k  sa  ganüaon. 

5w  Ouand  I'  venuc  pour  soiipcr, 
Ke  veut  ni  boire  ni  maoger: 
.Soupez  donc,  la  belle, 
Soupez  ayec  plaisir. 
Avec  trois  capitainfs 
Vous  passcroz  la  nuit. 

6.  Avec  trois  caiataines 
Voos  p«8«eres  i»  vbÜ* 
„Oh  non!  dit-nllr, 
J^eimerMs  mieux.  moorir 
QiAme  trois  capltaliiM 
Wj  pAMer  eette  irait* 


lA-bas  dans  le  pre  joli 
Uy  a  trois  helles  fiUes, 
Blus  soBt  tH  bdHaa, 
Bi  belies  comnie  le  jour, 
St  la  plus  jeune  de  ces  troie 
(7eet  lä  plus  joHe. 

nVole  jolis  capiulnes 
Lui  vont  faire  la  courJ 
L'ont  priso,  Tont  mise 
Sur  ua  cheval  grisun 
Et  Tont  meiite  k  la  Franee 
Dans  ia  Boafe-Maiioii. 

Et  quand  (;a  vint  au  soir. 
Au  soir  k  la  chaadelle: 
r,  Soupez  done,  la  belle, 
bonpez  avec  plaisir. 

Avec  trois  cnpitaines 
Vouä  passorez  la  nuit 

Avec  trois  capitaines 

Yons  panerei  la  iniit'' 

,0h  Don!  dit-elle,]  [mourir 

Je  Tondrais  plotöt  cent  miUe  fbia 

Su'am  troit  d^ftainat 
'7  paaser  la  nnit« 

Cabi.  FataiLAaifti 


Imperf.  Indicat.  in  der  Bedeutani^  des  Freesens  Coujunct. 
P.  Meyer:  la  UgtmU  de  Girart  de  HoutiiÜon  (Rom.  VII  1873,  S.  22ö  ZU  bdf  spricht 
von  Imperfektformen  «mployü  mt  tm»  äm  mibjoncttf  pretmt;  ebenso  spricht  Äpfel- 
stedt:  Jünleitung  in  d.  lothr.  PsaUer  {A.  Bibl.  IV  1881,  S.  LIX)  die  Ansicht  aus, 
dass  das  Imperf.  Ind.  und  Praes.  Conj.  „durch  Tempusverschiebung " 
zusammeüsefallen  seien.  Die  Spracherscheinungcu  ia  den  betreffenden  Texten, 
durch  welche  diese  b^en  Forscher  zu  ihrer  Meinung  kamen,  haben  inzwischen 
ihre  richtitjp  Erklärtinj»  «»efunden,  so  von  Mussafia:  Zur  l*racsensfjtlJuug  (Abh. 
d.  W-Ve».  Akad.  1Ü4  (186ä)  S.  40),  der  Meyers  Heispiele  besprichtj  über  die 
loduiBgischen  Koiuimktivformen,  die  für  Apfelstedt  der  AnkM  WUtm,  fgL 
Meyer-Lübke  Gramm.,  d.  rom.  8pr.  II  (1894)  S.  188,  189. 

Zu  ihrer  Annahme  aber  überhaupt  wurden  Meyer  und  nach  ihm  Apfpl- 
stedt  verleitet  durch  eine  Behaui)tuug  lioucheries,  der  Ree.  des  latujues  rom.  II 
(1871)  S.  2i)  ff.  Ja  vie  de  lamte  Luphrotyne,  einen  ▼ol^rlateinischen  Text,  her- 
ausgab. Er  stellt  dort  8.57  als  Hpracheigentümlichkeit  dieses  yulgÄr» 
lateinischen  Textes  fest,  dass  an  3  StcUeu  das  Imperl  Ind.  gesetzt  sei,  wo 
man  Gonj.  Praes.  oder  Inii)erf.  zu  erwarten  habe.  Nnn  hat  swar  sdion 
Mussafia  a.  a.  0,  S.  28  einen  Vergleich  der  französischen  Formen  Im  Girart 
mit  diesen  von  Boncherie  angeftüincn  abgewiesen,  weil  diese  Stellen  „anders 
geartet**  sind.  Aber  gleichwohl  mltasten  jene  Spracherschdnongen  in  dem 
vnlgärlateinischen  Heingenleben  von  rirht  geringer  Bedontmig  sein  für  die 
ganze  Frage  Uber  die  Entwidüung  des  Imperf.  Ind.:  es  scheint  deshalb 
iriebtig  genug,  auf  Ale  viMlige  Halmif^it  jener  FetMallung  hinimralMii. 

Ctoehr.  f.  ta.  Spr.  il  Utt  XZTI%  8 
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Der  Beweis  führt  "-ich  auf  eine  Weise,  der  für  die  Beurfrllüiif;  solcher 
Vulgärtexte  nicht  ohne  Interesse  ist.  Boacberie  o.  o.  0.  reraeichnet  folgende 
Beispiele:  coMom  (s  Telim)  ti  äalm'  it  Deo  vjHli»,  tUt  U  hoc  medo  eoMMwar» 
(Cl^.  6).  '  n  m  malo  heo  trat,  Hon  pot^Kmebat  Deut  laerimaM  tua»  (cap.  13);  tic 
«tt  cor  meum  decHnatum  in  amore  mo  ut  fuiaset  ßlia  mta  .  .  . ,  non  ampliut  poUbam 
(=  possem)  diliger«  illum  (cap.  15).  Nun  ist  die  Handschrift  nicht  ohne  Sporen 
eines  Einflosses,  der  von  einer  griechischen  Vorlage  ausgegangen  sein  muss. 
Boucherie  selbst  hat  es  bei  einer  Stelle  nicht  f\hersehen,  aber  weitere 
Folgerungen  sog  er  nicht,  mit  grijsstom  Unrecht.  Denn  auf  den  ersten  Blick 
rieh  in  der  ersten  Stelle  das  auffilUiee  voleiam  als  getreue  Über- 
Setzung  der  prriechischen  WunschformeT  r^'^zXo/  zu  erkennen.  Die  Yer- 
motung,  dats  nach  die  beiden  andern  Stellen  ähnlich  7.11  beurteilen  sind, 
besüligt  sich  toIUwI^  venu  man  den  griechischen  Text  vergleicht,  der  von 
diesem  Eulalialeben  rorh  inden  ist  und  von  Boucherie  selbst  188.!  im  II.  Bd. 
der  Awikcta  BoUandiana  S.  lUö  herausgegeben  wurde.  Der  griechis«  he 
Text  lautet  an  der  ersten  Stelle  (eap.  "VI):  "H^tXov  i»»4ßMmz  i/jr^  xal 
uitsh^ttv  Tov  ßtQV  TouTov  =  voUbam  .  .  .  contereare.  Dic  zweite  Stelle 
(cap.  Xlil):  sl  yäp  im  xax^  7jv  ixdoütra  iat/nyv,  oöx  äy  «  -apstus  >  Toyj 
x/tTzout  aoo  =s  ti  . . .  erat,  mm  poitpomtbat  .  .  .  Dem  Ind.  Aoristi  mit  üv 
als  Aussageform  des  Hauptsatzes  im  irrealen  Bedinj;:iingsfalle  lüsst  der  treue 
Übersetzer  das  Imperf^  Ind.  entsprechen.  Dass  auch  die  dritte  Stelle  nicht 
taden  aufzufassen  ist,  ergibt  sich  ana  dein  griechiscbeB  Worüant»  eowiit 
er  noch  vorhanden  ist,  cap.  XV:  oW«v  n  >9r^'?  ün  nZrut:;  npofTtrii^y-  i'r'.^ 
oÖTs  tl  xd  rixvov  fieti . . .  Die  ganze  Stelle  ist  unsicher,  Boaebene  merkt 
an  zu  ocrt:  Uamämm»  &tnnp\  aber  so  viel  ist  bei  Beedltang  det  lateintolMii 
Wortlautes  sowrt  ersichtlich,  dass  zu  dem  Bedingungssatze  zl  ^-^  zix-^nv 
pLtu  der  Nachsatz  ausgelallen  ist,  dessen  Aussaaeform,  wie  bei  der  zweiten 
SteUe,  die  des  Htopfanlws  im  irrealen  Bedingt mgsntlle  «ein  mutete  anddeeatn 

Ind.  Aoristi  il^r  I  i*  ini'Che  Übersetzer  mit  ...  mm  amplius  potebnm  diUyf  ■  ü'inn 

trettUch  wiederzugeben  versudit  h«U  —  Somit  find«  n  diese  Steilen  Boocheries, 
die  SQ  den  eben  erwlltnten  wegsehenden  Folgerungen  fHurten,  flire  rieiuf ge 
Erklänuiir;  in  ihnen  liegt  nicht  eine  Spracheigentümlichkeit  des  Vulgärlateins 
?or,  sondern  sie  sind  d&i  Eesoltat  einer  medianisch  getreuen  lateinischen 
Wiedergnbe  der  griediiidaB  Torlam.  Dmit  scheiden  aw  fttr  die  BcmteHung 
der  Eatvidklmg  dee  lat.  Imparl  Ind.  fdUig  not. 

Ladsach  i.  H.  F.  Aoaki. 


Nachtrag. 

Z$.  XXV^  142  schrieb  leh  Aber  Nutts  neue  Ausgabe  der  Mabioogion: 

der  einfache  Vorgang,  dass  Crestiens  Romaue  unter  mannigfachen  Missver- 
st&ndnissen  und  Änderungen  verwelscht  wurden,  wird  getlissentlich  über- 
sehen u.  8.  w.  Da  Nutt  S.  351  ff.  Koersters  Ansicht  erwähnt  und  bek&mpft, 
also  nicht  etwa  mit  Sdllschweigen  übergeht,  liegt  in  meinen  Worten  kdn 
persönlicher  Vorwurf,  wie  man  ihn  zu  raeinfm  lebhaften  Bedauern  darin 
gefunden  hat.  Ich  meine  naiuriicb  uui,  was  dei  backkundigc  ohnehin  weiss 
und  ans  dem  Zusammenhang  eotnchmen  muss,  dass  Nutt  auf  seinem  Stand- 
punkt in  der  Mabinogionfrage  nach  wie  vor  beharrt  und  die  nach  unserer 
Meinung  entscheidende  Beweiskraft  der  fOr  die  Unselbständigkeit  und 
Abhängigkeit  der  Mabinogion  erbrachten  Gittade  Ttttoont  eder  ftbarrieltt» 
jedenfalls  nicht  als  obenwigffkd  erachtel. 

KOSIOCK.  W.  QOLTHBB. 


Zar  Anzeige  des  ,CIises*  in  dieser  Ztschr.,  Bd.  XXV*. 

S.  181,  Z.  22  T.  0.  («1  Z.  900).  ,Qleichgültigkeif  ist  ein  bedaoerlieher 
OriMkidder  fDr  »GAltigjkeii«.  Der  Sinn  des  Satiei  hal  den  Lsaer  gavitf 
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schon  auf  letzteres  Wort  geführt.  Ich  hatte  an  dieser  Stelle  nachträglich 
geändert,  mich  aber  von  der  richtigen  Anafflhmng  der  Ändenug  nicht  mehr 
ilb«nen(|en  können. 

Die  Erscheinung,  von  der  Kisop  am  gedachten  Orte,  Arch.  f.  n.  Spr, 
105,  S.  449  zu  Baris.  159  haadeit.  besitzt  ein  hohes  spracbjtsychologisdies 
Interene.  VQr  tOUig«  UntermHekang  des  Penotuu^imioiiieBt  au  Sub- 
jektes im  FranzOsischon,  obwohl  die  Person,  die  es  bezeichnet,  eine  Gegen- 
tlbersteiliing  erfährt  und  das  entsprechende  deutsche  Fronomen  darum  stark 
betrat  werawi  wtrde,  vgl.  aodi  Attit  teü  wim  i^fHt  ü      TftHtr  gue  vo»  h 

.■>f//ri,<j/<',<,  Julian  IS'^O;   \e  ruat  senliz  (1.  Sing.)  poi  toulemaiit.  Mau  U  ciel  ei  Ii  e/e- 

mont,  Lv.  Ysop.  40ä,  für  die  ^'crwendung  des  tonlosen  Uaaos  obliqoas  des 
Personaiptonemeas  mtor  den  gleichen  (JmatlndeB  aodi:  Qt^aw  u  fink  tl  moi 

Xonlt,  Cllg.  4165;  Plus  vie  font  mui  ijraina  (meine  Kömer)  de  liuct  Qu«  toi  de$  gram 
rou  la  richetct^  Lj.  Ysop.  190^  auch  D«m$  U  maldi»  omn^otmt,  Ta  femmt  «  tes 
«/oM  pe/is,  E  mOt  «Ort  m  mit  mOikl  H  Fee,  Fab.  55,10.  Risop  merkt  am  ' 
Schlosse  an,  dass  man  auch  die  Possessivpronomina  in  Sätzen  wie;  Ah!  ti 
r<m  comparnit  hur  vie  arte  M  vie,  Coppfee  (er  gibt  zwei  weitere  ueufrz.  Bei- 
spiele), anders  als  es  im  Deutschen  geschehen  würde,  nicht  mit  besonderem 
Isachdruck  aiHzusprechen  habe.  Zu  beweisen  vermögen  dies  solche  alt* 
französischen  Beigpiole,  in  denen  ein  dcrartigM  weibliches  Posse88ivprononi^*n 
infolge  von  Elisiun  die  Fähigkeit,  einen  Ton  zu  tragen,  ^anz  verloren  hat, 
TgL  iS*i7  qviert  s'eaor^  tt  fe  la  moM,  S^il  quiert  im  pris,  ei  Je  le  mien,  Charr.  8472; 
Jtfiw  an  lui  $'e*i  tote  reposte  Afautfeitiez,  t'a  tron:  tel  oilt  QtU  tont  Venore  et  tont  la 
Mrt  Que  por  e'emor  la  soe  perl,  ibid.  .J77();  E  graindrt  joie  e*t  de  $'amur  (sc.  des 
povre  kum  ImI)  Q»*U  n'eti  de  prinee  ne  de  rei  M  Fee  Equit.  144.  Demgemäss 
fehlt  dem  mow,  ma,  ton,  ta  etc.  in  der  mündlichen  Rede  jeglicher  Nachdruck 
beispielsweise  auch  in  folgenden  altfranzösischen  Sätsen:  Ses  iauz  Ii  baUle 
^rie  UUn)  prant  Us  tuens,  Clig.  2809;  Et  dit  chatcime  g  ^Vm  eeroix  miam  JmwUm 
eitel  que  an  Fautrui."  Charr.  2465;  Mes  tu  ies  g{  enrjretf«.  e  fole,  Quavant  vueU 
metre  ta  parole,  La  nuU  vueii  faire  reindn^lre,  AI  Fce  Fab.  94,10;  2uie  cd/aäia 
co/en/«',  M  le  plaiH,  r^ai  la  meie^  L  Rois  S.  III;  A  m  bmigM  mtt  MtHBir  Tm 
flfm  Fatarui  umtt  aomoilHer^  Ly.  Ysop.  3131. 

S.  157,  Z.  7  V.  o.  1. :  zu  ne  phu  ne  maku  als  ,nicht  das  mindeste'  vgl. 
u.  s.  w.  —  Es  ist  übrigens  zulässig,  vielleicht  sogar  richtiger,  ne  piha  ne  mmw 
auch  ao  der  vorliegenden  Stelle  in  dieeor  Wene  n  verstehen,  die  Worte 

Mt»  (U>f  Gr.  ne  des  R.  S'öi  'Vre  ne  pltu  ne  nume  also  als:  ,Aber  ich  habe  Ober 
die  (ir.  und  die  R.  nicht  das  mindeste  sagen,  erzählen  huren'  auszulegen. 
Mit  dire  wäre  im  Gegensatz  zu  dem  schriftlichen  Berichte  in  den  Uvre»  (Z.  30  £) 
die  mündliche  Erzählung,  Überiiftfftrnng  gemeint  (vgL  auch  die  folgenden  Worte 

Jj'au»  est  ia  parole  remese). 

S.  16^,  Z.  1    o.  lel  der  Oedaakenalrieb  m  ilrdcken. 

&  170,  Z.  2  V.  u.  streiche  die  Worte:  Clig.  1396  (zu  dieser Z.  ipltflr). 

8.  ISl,  Z.  8  T.  o.  ist  nach  Y.  B.  die  Ziffer  I  aosgefaUen. 

a  187,  Z.  18  T.  IL  L  Imom^Im. 

S.  195,  Z.  10  V.  o.  1.  dor  Srhroibor  von 

S.  209,  Z.  9  T.  a  1.  Antithese  staU  Alternative. 

S.  318,  Z.  8  T. «.  L  Y.  & 

Im  Verzeichnii  liene  mar  *  ncliIngeB:  *  e.  Ib£,  das  Mittel 
taeiehnend,  &  180.  O.  G. 
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(AljfoeliloiWB  am  IS.  Saptember  1903.) 


1.  Bibliographie  und  Handächriftenkunde. 

BiblU>graphie  1900.  Siijpplementheft  XXV  der  Zs.  f.  roman.  Philologie.  Halle, 
Niemeyer  1H  )3.  198  8.  8«. 

Catalogue  g^n^ral  des  livres  iraprimes  de  In  Bibliothöque  nationale.  (A-Uteurs.) 
T.  14  :  Blaquart-Boinvillicrs.  ln-8  1  col.,  1,263  col.  Paris,  Impr.  natio- 
nale. 1908.  (Aftni&t&re  de  Tinstruction  publique  et  des  beauz-arts]. 

Caiahgue  dos  ouvrages  de  N.  Hoileau-Despreaux  conserves  au  d^partemcnt 
des  iniprimcs  de  la  Bibliolh^uue  nationale,  ln-8  ä  2  col..  48  CoL  Paiis, 
Impr.  nationale.  1 903.  [Extrait  du  tome  14  du  Oitelogne  genteal  des ISvret 
imprimes  de  la  Bibliothöqne  nationale  ] 

DtlUUy  L.  Catalogue  des  livres  iraprimes  ou  publies  ü  Caen  avant  le  miliou 
du  XVJe  siöcle.  Suivi  de  recherches  sur  i€8  imprimeurs  et  los  libraires 
de  la  roenip  ville.  T.  1.  Caen,  II.  Dplo^ques  1903.  8'.  [Bulletin  de  la 
Soci6te  d.  antiquaires  de  Normandio.  T.  23.] 

Laehhert,  F.  Bibliographie  des  recueils  coUcctifs  de  po^ies  pnblKes  de 
1597  :\  1700.  (Iniinant  :  lo  la  dcsrripfion  et  le  contenu  des  recneils;  f?o 
les  piiices  de  cbaque  auteur,  clas&ees  dans  Tordrc  alphab6tique  du  premier 
Ten,  pr6cMte8  dHioe  noticebio-bibliographiqne,  ete.;  8*  une  table  g6n£rele 
des  pien  s  anonymes  ou  signees  d'initiales  (litrr«  et  premier  vers),  avec 
riDdicaiiou  des  uoms  des  auteurs  pour  Celles  qui  ont  pu  leur  6tre 
attribn^;  4o  la  reprodoetioii  des  pieccs  qui  n'ont  pas  k\k  relev^  par 
les  dernicrs  editrnrs  des  pofttos  figuraiit  dans  les  recuoils  coUcctifs;  öo 
oue  table  des  noms  cites  dans  le  texte  et  le  premier  vers  des  piöces  des 
reeatfle  coUectifii,  etc.,  etc.;  par 

Recueils  de  Cardin  Beson^jue,  de  Louis  Chamhoudry,  de  la  votive  Loyson, 
etc.,  et  Pikees  non  relev^cs  par  les  editeurs  de  Chapelle,  Cbarleyal, 
Desportes.  Qonibiuilti  I^dane,  Frangois  Maynard,  Montplatsir,  Saiai>AaMuit» 
Saint-PaTin,  Sansiu,  Th^opbilo.  Iii-4,  XVI-772  pages.  Arras,  impr. 
8choutheer  fr^res.  Paris,  Ledere  1903.  [Lea  tomes  et  2,  eosemble, 
35  fr.  L'ouvrage  comprend  3  volomes.'] 

Laamitt,  P.  Bibliographie  des  travanx  de  M.  Lipoid  DeUsIe.  In*8r 
XXXVIII-5I1  p.  et  Portrait.  Paris,  Imp.  nationale.  1902. 

Xaateyrte,  B.  die,    Bibliographie  des  travaux  bistoriques  et  arcb^Iogiqnes 

Subli^s  par  les  societcs  savantes  de  la  France,  drcssee  sous  les  auspices 
u  minist^re  de  Tinstruction  publique.  T.  4,  2«  li?raison  (n-^«  68136  k 
74866).  In-4  ä  2  col.,  p.  201  ä  400.  Paris,  Leroux.  1903.  4  fr. 
Ltferrt,  K.   Fred6nc  Mistral;  Bibliographie  sommaire  de  ses  OBUTrea,  avee 
rindication  de  nombrensea  ^dea,  biofraphies  et  cxitSqaes  littmiiea; 
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Notes  et  DocmMBli  nr  le  F^Iibrige  et  la  l&ngtic  d'oc  R6dig6  par  Bdmond 

Leförre,  dp  l'escolo  de  Lar.  In-8  ä  2  col.,  160  p.  Valence,  fmpr.  valen- 

tinoise.  Marseille,  6dition  de  I'Idöio  prouvengalo,  24,  rue  Paul.  1?03. 

[Bibliographie  mistralicnne.j 
j/icAot/f,  G.   Biblio^aphie  dM  teriti  de  ätumU-Btm»  (aottd)  [lo:  Bat.  d'Hist. 

ütt.  de  la  Fr.  X,  IJ. 
JUpertoir»  alphab^tique  des  thöses  de  doctorat     lellwa  det  iniiTenitäs  fran- 

(aises  (1810— l'JO^))  avor  table  chronolo|i?iqne  par  «niversitö  et  table  de- 

taill^e  des  inatiöre:<;  par  M.  Albert  Maire.   Jn-8,  Vl-227  pages.  Paris. 

Picard  et  Iiis.  1903. 
Soubiet,  A.   Almanach  de>  spectaclea  continuant  l'ancieD  Almanach  des  spec- 

tades  (1752  &  1815).  Table  deceonale  (18Ü2-1901).  In-32, 1G3  p.  et  eau- 

ÜDrtt  par  Lalaatt.  Füll,  VlAauiiarioii.  1902.  5  fr. 

—  Almanach  des  spectacles  continnnnt  rnncien  Almanach  dos  si)f»ctaclcs  (1752 
k  1815).  (Aim^e  1902).  In-32,  1 44  pagcs  et  eaa-forte  par  Lalauze.  Paris, 
FlUHMriim.  190S.  6  fr. 

Table  des  tomos  41— fiO  (1880—1899)  de  la  bibliothöque  de  l'Ek;ole  des  chartet, 
suivic  des  Tables  g^nerales  sommaires  des  tomes  1—60,  savoir:  II,  Tabl« 
alpbab^tiqne  des  articles  par  Doms  d'aatenrs;  III,  TaUe  ehronologique 
des  documonts:  TV,  Table  des  fac-siniilr^,  dessins  et  plans;  pirA.0wa- 
donnö.  In-S  k  2  col.,  11-322  d.  Pans,  Picard  et  fils.  1903. 

FdMbr,  X«rr.  BfUlographie  der  «Boimnisdien  Pondran^en",  zugleich 
sechstes  Verzeichnis  der  für  den  ,,Kritischen  Jahresbencht  über  die 
Fortschritte  der  romaniachea  PhilolMie''  eijigelieferteii  üesenBionaezem- 
plare  (Foitsetsiing  von  Bd.  XIII,  Heft  1 , 8. 830).  [In :  Ron.  Foreeh.  TTf,  3] . 

—  Vcrzoiclinis  der  im  Romanischen  Jahr<\sherirht  citierlen  Zeitschriften, 
Sammelwerke  u.  s.  w.  mit  den  dafür  gebrauchten  Abküraoogen.  iln: 
Koni.  Forsch.  XIY,  3]. 


Catalogue  des  manu$crU$  de  la  collection  Dugast-Matifeux.  T.  2.  Premixe  partie 
(Documents  antörieurs  ä  la  Bevolution),  par  liene  Blanekard]  deuxiöme 
partie  (Documenta  divers),  par  Joseph  Rousse  et  Marcd  Girmd-Mangin,  con- 

serrateurs  de  la  bibliothöquo  publique  de  la  Tille  deHantea.  In-8^  XVI- 
154  pages.  Nantes,  imprim.  Salicres.  1903. 
iVlalam,  P.   Essai  de  bibliographie  de  l'histoire  de  rimprimerie  typographi- 
qne  et  de  Ift  librairie  en  France,  ln-8  ä  %  col.,  öS  p.  iParia,  Picard  et 

fils.  1903. 

€hmier,  J.  Inventaire  sommaire  des  archiTet  d^ptrtementales  anterieores 
k  1790.  Cöte-d'Or.  Serie  G:  Clerg6  s^cuUer,  n««  I  ä  1084  T.  l«r.  I^OB, 
impr.  de  Dirautiöre,  1903.  540  S.  4°. 

Oavikkr,  J.  Notice  de  deox  manoscrits  franc-comtois  des  XVII»  et  XVIIIe 
siteles  r^cemment  entr^s  dans  nos  d^pöts  publics.  [In:  M^moires  de  1a 
Soc.  dn^mul.  du  Douhs.  Septiämc  s^e,  sixiömo  vol.  S.  297 — 304j. 

Xouer,  r\.  Les  manuscrits  de  Saint-Ano«!  de  CSripf.  [In:  Bibl.  de  l'Beole 
des  Cbartes  LXIII,  S.  481—5101. 

JV^yer,  P.  Notice  d'un  manuscrit  de  Trinity  College  (Cambridge)  contenant 
Im  Ties,  en  vers  fran^ais,  de  saint  Jean  l'Anm6nier  et  do  äaint  Clement, 
papp.  In-4,  51  p.  Paris,  C.  Klincksieck.  1903.  2  fr.  [Tire  des  Notices 
et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Biblioth^ue  nationale  et  autres  bibli- 
oth^nes  (t.  38)]. 

Omont^  II.  Nouvollo?  afiiiiisitifins  du  Döparfemcnt  des  manuscrits  de  l.i  Bibl. 
nationale  pendant  les  annees  1900— lbU2.  [In:  BibL  de  l'^le  des 
Ohtrlee  LXTV,  8. 5—80). 

—  Notice  du  Ms.  nonv.  ac*i.  Franc.  10050  dc^  la  Bibliothftque  nationale,  con- 
tenant un  nouvcau  texte  fran(;ais  de  la  Fleur  des  histoires  de  la  terre 
d*OiteDt,  de  Hayton.  In  4,  CO  p.  Paris,  a  KHnkiieBir.  1901  (TM  det 
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Notices  et  Extraits  des  maiuiscrits  de  1a  Biblioth^oe  natioiMle  et«ntres 

bibUoth^oes  (t.  '6^)]. 
rimgremim,  S,  Les  Li\Te8  orota  et  iUnsirte  eo  eouleur  depnis  le  XY«  siöcle^ 

en  France  et  en  Angletcrre,  avec  une  bibliographic.   Guide  du  biblio- 
.    phile  et  du  biblioscope.   In-16,  162  p.  Paris,  Daragou.  1903.  5  fr. 
JbM%iwr,  L.   Mattres  irnjirinieura  et  Ouvriers  typographes  (U70— ISOtt» 

In-8,  XIII-57:i  p.  Paris,  imprim.  rEoiancipatnce;  ooei6t6  aoofeile  de 

Ubrairie  et  d'^dition,  17,  rue  Oajas.  1903.  10  fr. 


2.  Eneyklopädie,  Sammelwerke,  Gelehrtengeschichte. 

JhiBetin  d*histoiro  liii^iistiquo  et  litlrrnirr  fran^aise  des  Pays 'Ha:^  p.  p.  Georges 
Dornktpottt  et  le  oaron  Fran^ois  Bethme  avec  la  coUaboration  d^asdes» 
aembree  de  la  Cloiif(ftreiiee  de  philolc^e  roottiie  de  Pünifendtf  eetihell- 
que  de  Louvain.  Ann^e  l^^M.  Bniges,  Imprimerie  de  L.  de  PIan<±e 
1903.  56  S.  {„Motre  ambition  est . . .  de  reoelter,  dans  les  pabK- 
catioDS  iptefalee  Mlgea  et  helasl  rartoot  MrangteeB.  tont  ee  qvl  ae  dtt 
de  la  langae  et  de  1a  littirature  fran^aise  des  Pays-Bas,  ponr  en  auttre 
la  sobsUDce  k  la  disposition  des  historiens  belges^l. 

OJMea,  reeaeil  lemestriel  de  ntaioireB  rehtift  h  raxthMogie,  ä  la  noiai«* 
matique  et  an  folklore  celtique,  publi6s  par  Ch.  Ra'ssler,  avec  le  concoui» 
de  plusieura  amis  des  Stüdes  celtiqaes.  2  vol.  in-4  avec  fig.  et  planches. 
T.  1er,  p.  1  4  48;  t.  8,  p.  49  h  110.  Ohartres,  imp.  Durand.  Paris» 
Londres.  1903. 

Smie  dts  ehtde»  rabtlaüiennu.  Publication  trimestheile  consacree  4  Babeiais 
et  4  son  temps.  Paris,  U.  Champion.  Ire  Ann^e,  1er  fasciculc.  [Sommaire: 
Avant-propos.  —  Statuts.  —  Liste  des  membres.  —  Rabelais  en  Aügleterre, 

1>ar  Charles  Whibley  (trad.  par  Marcel  Schwöb).  —  La  famee  du  rftti  Pt 
a  divination  des  signes,  par  Pietro  Toldo.  —  Probldmcs  rabelaisiens  :  Un 
pr^tendu  V«  livre  de  Hal)elais,  par  Abel  L^ranc.  —  Miltmge»  :  L'huile  de 
Magticlot,  par  Ant<>:m  Thcmat.  —  Troi»  mentions  de  Rabelais  h  la  fin  de 
Tacmec  lob'J,  par  Henri  Potet.  —  Remarques  sur  la  date  et  sur  quelques 
circonstances  de  la  mort  de  Rabelais,  par  Abei  Lefranc.  —  Projet  de 
g6n6alog1c  do  la  famillc  Riilielai;?,  par  17>nri  GHmnml.  —  Artus  Coultant, 
par  W.  F.  Smiih.  —  Ne  rcnüuiscaris.  par  3Iarcel  Sr h/roh.  —  Comptes« 
rendm  :  Bmi  CbmoL  L'ancien  th^&trc  en  Poitou  (Jac(}uos  Boulenger). 
—  ,ff<.7»/./*^  Hnmon.  Jean  Rouchet  (Jacques  Boulenger).  ^  Thiodore  Svran, 
Les  espriu  directeurs  de  la  pens^  iran^^se  du  moyen  ftge  ü  la  R^vo- 
Intion  (Ani6dte  Pigeea).  —  PMeüfUM.  —  Cknmijtie,  —  Omliml, 


Mai/nial.  /'    Les  prammairiens  pbilosophes  du  XYIII«  siMe.  La  gKlonitire 

de  Coüdillac.  [In:  Revue  politique  et  litteraire  10]. 
1Hm|9«  et  la  e^n^alogie  des  seigDeim  de  Chlteaa-Geotier  (In:  M^m.  de  la 

Soc.  nat.  (fagricoitiiie,  edencee  et  arte  d'Angen,  6*  Bttie^  t  y  1901  & 

87-lOdJ.  — *  -» 

SakUß-Btm».  ~  Quibtu  raflonflMU  Sainte-Benve  opus  snum  de  eeeal» 

itenim  atque  iterum  rctracfaverit  cni  th'?  <  rtationi  a^jectus  est  ejusdem 
operis  apWatus  criticus,  tbe&im  propouebat  Facultati  Utteraruin  Uni- 
▼enitatia  Taridensie  O.  MMimt,  Sckow  nonnalis  olim  ahrnmosi  nnoe 
ordinis  phlio^ophnrnm  üniver^^itatis  FtiborgeBale  HelTct»  deeinni»  1d-8^ 
13d  p.  Paris,  Fontemoing.  1903. 
—  Midund,  1^.:  Samte-Benve  aTaat  lee  ,)Liiiidi8**.  Eteii  tur  la  fbnntfoa 
de  son  osprir  et  de  sa  m^bode  litiqn'  (VIT,  73.5  8.)  1903.  Mk  12  SO. 
[CoUectanea  Fribnrf^ensia.  VerOÜenilicliurigen  der  UniversilÄt  Freiburg 
CSehweia).  Keoe  Folge,  fatc.  V  (XlV.dcr  ganzen  Reihe),  gr.8«  Mburg 
CSchweii),  DalTersititsbucUi.  in  Konm) 
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3.  Spraelige«ehi€fate,  Crammalik,  Lexikographie. 

Brvnuiert^  f\  Une  Apologie  de  la  iaugue  fraD^aise  d'aprte  im  livre  räeent : 
L'JSgpaimom  de  la  MtÜPMiüW  francam,  (hup  M  «nr  Fmmir,  par  H.  J, 
NoTicow,  1  vo!  in-18;  Pitia,  1908,  AnuHid  Colin  p»  Bev*  öm  de« 
mondes  l«r  Juia  19031. 

MuMkur,  TU.  Die  mittelnoelidentsclien  SttbataatiTe  mit  dem  Snfflz  'kr  [In: 
Arch.  f.  neuere  Spr.  u  T.itt.  CX,  S  r,12-3151. 

Saleerda  de  Grate,  A,  De  fransc  i  in  hct  Nedorland«,  1902.  29  S.  S\  [Aua: 
Tijdsch.  T.  Ned.  Taal-en  Letterkunde,  t  XXI]. 

Sahcnln  de  Craiw^  I.  I.  Bijdmgiui  tot  de  kfiuiis  dor  uit  hct  Frans  ovcrge- 
nomen  woorden  in  bet  Xedcrlands:  Over  afgeldde  werkwoordeo.  [In: 
Tudschrift  voor  l^ederlandsclie  taal-en  Ictlerkunde  XXI,  4]. 


«TArhmt  dt  JubaimUk,  ff.  Conquöte  par  les  6aiiki8  an  nevd  des  Pffrtetei. 

[In:  Rov.  Celtiquo  XXIV,  No.  2.  S.  Ifi2— 169]. 
La  Bcrderie,  Ä,  d«,  La  Bretagne.  Lea  Origines  bretonnea,  jua^'i  l'an  938 

de  notre  tee.   tbtmmh  da  conn  d'hialbire  profesiA  k  In  FMoltd  dee 

lettros  de  Rennes  en  1890—1891.   In-lS,  11-199      Bennea»  FUlun  et 

üommaj.  1903. 

JMttr,  JJKH  All>eekladier  Spraekscliata.  15.  Lfg.  (Sp.  1587-1792 )  gr.  8*. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner  1903.  8.—. 
ßtbilht,  J.  Uistoire  du  peuple  Breton  depoia  son  arriv6o  en  Armorii^ue  jua- 
qu'ä  noB  joan.  Firn,  J.  Maiaonnenre  1908.  lY,  395  8.  8*. 


Dubou,  A.   La  LatinitA  dIBnnodius.  Contribation  iL  Tetudc  du  latialHtMM 
a  la  fin  de  Tempire  romain  d'Oeeident  (tiadae).  In-8^  Ö8i  pafee.  Ftorit, 

Kliocksieck.  1903. 

Hoppe,  üeinr.  Syntax  u.  Stil  de«  TertnlUin.  (VII,  S88  S.)  gr.  8«.  Leipzig. 

B.  G.  Teubner  1903. 
Mmmtr,  J.  M.    La  Prononciation  da  laiin  classiqae.  In-8,  VllI-38  pages. 

Mevers,  imp.  VaUiöre.  1903.  1  fr.  50.  [Extrait  de  la  Berne  da  NiTenda). 
Quiiiacq,  J.  A.  Quomodo  latiiia  lingua  usus  sit  S.  Hilarius,  Pictavlensia  epb« 

copoa  (Lh^äej.  In-ö,  161  p.  TourS|  Uatticr.  1903. 


Ckdaty  X.  Bor  le  traitemeot  de  e  aprte  la  protonique  et  la  p^nnltftoe  atonea. 

[In :  Rev.  dt-  phil.  fran?.  et  de  litt.  XVII,  2]. 
—  üaeations  de  phon^üque  firao^aiae  (k  anivre)  [In:  Eev.  de  phil.  frans,  et 
dia  Htt.  XVII,  3]. 

CcUiju,  J.    Les  M;t'i       ti  ]  <  l  ymiqiips  daiis  los  langncs  fran^aise  et  pro- 

venvAli*'   rremidrc  uartic  :  developpement  dea  sufiixea  -«mnm,  -mm,  «um, 

üpsala,  Alroquist,  1902.  (Thöae). 
LöwM,  Frdr,    Die  Sj)ra(  h(^  des  ,, Roman  de  la  Ro.sc  dU  do  Guillannie  de  Dole*. 

Diss.  (Vm,  82  8.)  gr.  8».  üöttingen,  Vandenhoeck  &  Kuprecht  1903.  1.80. 
t/tmjer,  L.  EL   Notes  on  ihe  history  of  free  open  o  in  Anglo-Nonnan.  [In: 

.Modern  Lang.  Notes  XVIII.  4]. 
8<dvtrda  de  Grave.  Sur  un  pr^üxe  fran^aia  (In :  M^laogea  Kern.  Leide  1903J. 

£9  handelt  sich  um  das  Praefix  m. 
ßchmtacher,  Fr.  Die  Starken  Präsens 1 1 1 1  1 1 1    1  s  Lateins  in  flmr  Entwiekeiang 

im  Französischen.    Kieler  Dispert.  liiOl.   11  i  S  8". 
Schwan^  Eduard.  Grammaiik  des  AUfriiuzüiischen.  I^^lu  Itcarb.  v.  Dietr.  Behrens. 

6.  Aufl.  (Vlll,  281  S.)  gr.  S«.  Leipzig,  0.  R.  Keislaud  11^03.  5.00;  geb.  6.40. 
Sh4tn/jf,      Da<t  lateinische  Suffix -«iM  ua  FianaöaiaGhen.  Piogrinini,  Sdiftnn- 

berg.    I  l.m,  II  VJOl.   

Thomaj,  A.  Le  ^ufÜM  micku  m  finuiealt  ei  60  vforen^  [la:  BomaniaXXXH. 

8. 177-303J. 
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ForetsMA,  C  EinAlhruae  in  das  Studium  der  altfranzösischea  Sprache.  Zum 
SdllNtaiiterricht  for  aas  Aaftnger.  2.  Aufl.  Halle,  M.  Niemcjer.  [Samm- 
loBg  knnor  Lefacbflfihcr  d«r  fonaidtdiea  SpndiMi  und  Litarftinrai  I). 

jjaLit,  (,'.  Gprniauische  Seemaiiuswortc  iu  liei  iraazösisclien  Sprache;  Guinder. 
Accore.  Sigle.  Ttald.  Ouarde.  Nord.  Pinque.  ÄYaste.  Raz.  Iloire.  Sco- 
larinsue.  Itague.  Nevre.  Mät.  Eskei.  Marrer.  Ossec  !f:i  ^ti'r  lol  Aner. 
MateTot.   [Aus:  Zs.  f.  deutsche  Wortforschung  IV,  S.  JjT  -l.i]. 

—  Bo$co.   Gercer.  Momeau  [In:  Rom.  Forsch.  XV,  1.  S.  317— .'i'20]. 
BertieJd,Jo».  Le  rrai  seus  du  mot  ,gitare«  (In:  ReT.d.l.rom.  XLVl,  S.282— 2871. 
£H/inger,  G.,  fechmou  uiid  fcihenuves  [In:  Zs.  L  deutsche  Woflforscb.  lY,  4. 

S.  322  f.]. 

DellnuUe.  A.,    heitrer  [In:  Rom.  XXXII,  S. 

—  Origine  du  mot  tabrtnoM  ou  s<^e$tami  [In:  iium.  XXXII.  S.  44(>f.]. 
lomn,  hmT0  [In:  Rom.  XXXII,  8.  446]. 

Bomtng,  A.,  ital.  bigie^  firs.      Mm;  «fis.  mImmi  [la:  Zs.  L  tom.  PbtL  XXVU« 

8.  357-351J. 

Jeimroy,  A.  fr.  iMtanl  fLit  RomaniA  XXXII,  &  SOO-302]. 
M[«yfr]^  P.   ehanjon^  entaut  chang^  c>n  nourricc  [Rom.  XaXII,  S.  452  f.]. 
MOlarditt,  G.   gMOOD  anerUf  tmanm  [In:  Anoales  da  Midi  XV,  S.  2111]. 
^%ra,  C,  afr.  Um'  ,>UoBdo";  Iftt  MS«,        fr.  iMi^;  fr.  dtangm,  a^rov.  opraRa; 
riflessi  di  recminrc^  *  recent^are ;  afrz.  rouiller  (lefl  fBU);  dwlTOtl  dft  «Mwir« 

[In:  Ze.  f.  rom.  Phil  XXVU,  8.  311.^845]. 
Schvxib,  M.  Mot8  bMreiix,  dans  lea  nystms  da  Hoven  age  [Iu:  Rev.  des 

Ktudes  .Ttiives  XLVI,  S.  148—151]. 
ShOdo»,  E.-s.  ddi,',  (lehait  [Iu:  Rom.  XXXILS.  444 IJ. 
Tkmu,      fran^  ^a«  [In:  Born.  XXXII,  8. 44711]. 


Green'-v;-f'^  .1.  Ii.,  and  Kiuredtjt,  G.  L.  Words  aod  tlttir  «ays  in  EogUsli  Speech. 
London  aud  New  York,  Macmilluu  1902. 

JVyrop,  Kruioj'er.  Das  Leben  der  Wörter.  Aas  dem  DIilt.  Kob.Yogt.  (YIl, 
263  8.)  8«.  Leipzig.  E.  Avenarius  1903.  3—. 

«SocAj,  C.  Zosammenhang  von  Mensch  and  Tier  in  der  Sprache  (.In:  Neu- 
phil. Gentralblatt  Xvll,  8  ft). 

UacidHm,  H.  Die  Benennungen  des  Uaases  und  seiner  IVüe  im  Französischen. 

DiM;  Kiel  190S.  108  8.  8*. 
Kusche,  ]V.  Ursprung  und  T^edontung  der  aMichoren  Handwerkerb«ieinilllgeil 

im  jf'ransAsisdiea.  Dias.  Kiel  1902.  XI,  98  S.  8°. 


BaMin,  F.  Romarqaes  sur  quelqnei  Teriiet  pronMiiBMix  (In:  Bov.  de  |UL 

fraufi.  et  de  Utt.  XYIL  3J. 
MMfer,  r.  Der  Oebraadi  des  Ko^ftmlctlTt  mid  des  Inflnitfifs  bei  La  Feetidne. 

Progr.  Zittau  1902.  41  S.  8". 
Boreiim,  ii.  Etude  suT  l'emploi  des  pronoms  personnels  sujets  en  anden 
fran^is.  Lund,  1902.  16  8.  S'*  [Ans:  Frtn  Filologiska  Foreningea  i 

Land,  I.I|. 

l>Uu$^  B,  Über  den  tiebrauch  des  Intinitifs  im  AltprovenzaUschea.  Sjirtak- 

tische  Studie  [In:  Rom.  Forschungen  XV,  1.  S.  1—40]. 
—  Über  den  Gebrauch  der  Partizipien  und  dos  Gerandimu  im  AUpN- 

venzaliscbcn.  Progr.  Badwds  1902.  ?>'l  S.  S*". 
Greviitg^  B.  Studien  über  die  Nebensätze  bei  Vülchardouiu.  Dias.  Kiel  TJCii 
104  S.  S". 

Maat,  J.  Über  kopnlntive  Funktion  von  rfe  im  NeofrillsOeischea.  [In:  Sftd* 

westdeutsche  SchuiLilätter  11*0.".  No.  }]. 
Bammarhtrg^  F.,  Des  adjectifs  et  des  particine.s  subsUntffei  en  aoden  ftna^lis 

Thtee  poar  le  doaorat.  Upsala.  Stockholm  1903. 
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Barimemttf  £.  Die  temporalen  KoniauküoQen  im  Französasciiea.  L  Dits. 
OMiiigen  190S. R  8* 

SanricfiSy  Briitw.   Dio  Modulsätze  im  Französischen.  Din.  (X,  100  8k)  gr» 

Qötüngen,  Vandenhoeck  &  Kuprecht  iyü3.  2.  — . 
JfiMtg,  ff.  C.  The  Order  of  Conditional  Thonght  [In:   Amer.  Journal  of 

Philolo^  XXIV,  1]. 
Folenttt  E.  Französisdie  Relativsätze  als  prüdikatiTe  Bestimmungen  und  Ter- 

wandte  Konstruktionen.  Progr.  Berlin  1DÖ3.  55  S.  4". 
JKtt'nAoicbon,  0.,  Sur  les  pleonasmes  i^taziqnee  de  l*uieie&  IHuicait.  Thtee. 

üpsala.  S'ockholm  1903. 
Bifdbtrg.  (,.,  i'rincipcrua  för  artikcius  utvecklinp  i  franskau  [iu:  Furhand- 

lingar  vid  sjatte  Nordiska  Filülogmötet  i  Upsala  14—16  AqgMtl  1903 
,     oti^fii»  af  £rik  StMflL  Stockholm,  Aktiebolaget  I^ub]. 


Meyer],  R  «nk  WS  oUvior  OQQtant  (In:  Born.  ZXXIIi  S,  450  £). 
Jimr%$j,      Or  eet  venu  qni  «mifa  [ui:  fion.  XXXU,  &  4^. 


jiiant.  Ahbi  Ä.   DictionnaiiG  liistoriqtio,  topogruphique  et  biographiqae  de 

"la  Mavonne.  Introduction.   Laval,  Goupil  19ü8.  74  8. 
~~  id.  Iii:  Laval,  Goupil  1902.  ü.'ir,  S.  8». 

Cltt/mridey  A.   Remarques  sur  la  furme  donn6e  ä  certaina  nuius  do  famille 

appliqnös  aux  femmea,  dans  les  aetee  des  XVI ^  et  XYlIe  siöclos  [In: 

Bullet,  de  la  See.  de  Tbist.  da  PfOtestantisme  frw«.  UI,  8. 187  fil  Vgl. 

dazu  ib.  S.  286  f.  u.  ä80  LI 
Jkmhy,  P.  Lee  Noms  de  m  etrte  dans  le  Midi.  EssU  sur  lee  noms  de 

lienx  du  comte  de  Nice.   la-B»  56  n.  Nioe,  Mefnier.  AvIgnoD,  Bov^ 

maoiUe.  1903^  1  fr.  W. 
/Urt  «rjSMtek    Etymologie  de  TibiriM.  Jaimaei  on  nn  Tibre  daai  1« 

Cornminges,  aver  un  appendice  sur  lo  Tibre  de  Rome  et  les  Celtee, 

cofornlateurs  de  Home,  (in:  Revue  de  Commingea  etc.  &  311—2171. 
Fmmhr,  A,  Lee  nomt  de  peisoiioei  d\ne  vUle  lomiM  jBaabemlen). 

[In:  Annales  de  la  Soo.  d'taoL  da  dto.  des  Toegos  L&ZTUI«  aante, 

1902.   S.4d7— 557J. 
Lftttr,  A.  Dlctioiuieire  topographiquc,  arch6ologique  et  Usloriqa«  de  1« 

Crense.   In-12,  810  p.    Limoges,  Ducouriieux  Ii)02.  4  fr. 
^jfmour  de  RieeL  Notee  d'ononuistique  pjr^aeeiUBie.   [In:  Revue  Ceitique 

Brtymamt,  H.  Zur  Geschickte  der  französuchen  Orthographie.  [In:  AUgem. 

Zeitung,  Beil.  23/24]. 
a^ioUe  •  Snüth.    ElementaiT  ^oneties*  Engtisfa.  Frendi,  Gennan.  London, 

Blackie,  192  S.  8o. 
Seripture,  E.  W.  Current  notca  iu  plionetics,  [In:  Mod.  Laug.  Notes  XVIII,  4j. 
Fi^tor,  Wilh.    Kleine  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  u.  Französischen. 

3.  Aüfl.,  der  5.  Aufl.  der  Orig.-Au«fr.  entsprechend.    (XVI,  132  S.  ok 

21  Fig.)  8^  Leipzijr,  0.  R.  Keislanü  1903.  2.ä0. 
ZtMf^Bmgwt^  Adolphe.  Im    französische  Alphabet  in  Bildern.  Schaler* Ausg. 

ztt:  M6thode  pratique,pbysiologique  et  compar§e  de  prononciation  fran^aise. 

Dcuucliu  Ausg.  (XI,  50  S.)  8».  Marburg,  N.G.Elwert's  Verl.  1903.  1.— . 


ßirnann.  Nouveau  Vocabulaire,  cnntenant  tous  les  mots  nsuels,  avec  leur 
pruuonciation  figuree,  et  suivi  d  une  liste  des  verbes  forts  et  irr^goliers 
(fran^nis-allemand).  In-32  &  2  ool.,  564  pages«  Paris,  Oarnier  mres. 
190n.    [V   abulaires  Garnier.] 

Ouatma,  J.  A  L6onard  Snetlage,  docteur  en  droit  de  Tünirersit^ä  de 
Q«Bttingne,  Jacques  Casanot».  docteor  en  droit  de  lUniversitft  de  Fadoue. 
NoQfean  Dictionnaiie  fran^^MS,  oontenant  les  eipressiona  de  noaToUe 
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crfeation  dn  ponple  francois  foiivrafjc  additionnpl  an  Dictionnaire  de 
rAcatiemie  fraQ^oise  ou  k  lout  autre  vocabulaire).  Public  par  le  docteur 
Guid»,   Ia-8,  146  p.  Paris,  libr.  V»  A.  Thomas  et  Ch.  Thomas.  1903. 

JHimomemtx,  A.  Vocabulaire  fran^jfi'^-dr^nnTiorr^gien,  coiitenant  tons  les 
mots  usuels,  avec  Icur  prono&ciaiiuu  üguree.  Petit  in-16  ä  2  col., 
;iy2  pagHs.   Paris,  Garnier  frtoet.  1903.  [YocabnUires  Oarnlerl. 

L^ayty  B.  <fe.  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langne  fran(;aise  avec  nne 
introd.  sur  la  theorie  des  synonymes.   Ouvr.  qui  a  obtemi  de  Pliut.  le 

6 rix  de  lingnistiquc  en  185S  et  em  1858.  8.      tuiile  d'on  lo|ipL  Pifii, 
[achette  &  0'»  li^03. 
Levy,  Emil.   Provenzalisches  Supplement -Wörterbudi.    BcncbtifnDuijEeii  und 
Ergäozgn.  za  Raynouards  Lexique  roman.    15.  Heft  (4.  BcL  &  1S^~ 
256.)  gr.  8».  Leipzig,  0.  R.  Rei^land  1903.  4.—  ^ 
Lutiffnan,  G.  de.  Nouveau  Dictioonatre  iUustr6  fran^aiü-armC'Qicu.  T.  2  Q.-Z), 
Grand  in -8  k  3  coL^  839  p.  Faiis,  imprimerie  Morris  pöre  et  01s. 
Keuilly-sur-Seine,  l'aiitrur,  lOS,  sveBiie  oe  Neuillj.    1908.  {Uwmgß 
complet,  en  2  volumes,  25  fr.] 
MogimUf  Hmri.  Fnmzösisch-dentienef  q.  deatadt-fraiudsisclies  Tast^enwörter- 
Imch.  In  2  T!u.  Nach  der  neuen  Rochtschrdbg.  (Vni,  452  u.  IV,  484  S.> 
gr.  8^  Leipzig,  O.  HolUe's  ü^chL  im  Geb.  in  Leiiiw.  je  2.—;  in  1  Bd. 
geb.  3.—, 

Sntll'iian.  E.,  och  Teil  Oiltrman.  Haiidclstermer  pfi  fvra  spr&k,  svettdo^  tjfdm» 
franska,  eugelaka.  Stockholm  1903.  ^\  109  pp.  5^5  U. 

4u  netrlk,  Sttitotlk.  PMttk«  BMwik. 

Qr€mm>n(.  Etndes  sur  le  vers  frtn^is  (Premier  irtiele)  fbi:  Bev.  dM  L 

rnm.  XLVI,  S.  97-244]. 
Kattntry  L.  E.   A  History  of  Freach  vcrsiücatiüii.  Üxtord.  Carendon  Press 

1903.  XX,  312  S.  8».  Preis  5  s.  6  d. 
—  Les  grands  rh^toriquetirs  et  Tabolition  de  la  eonpe  föninine  £la:  Ben 

d.  I.  rom.  XL\1,  S.  289—297]. 

Des  diff6rent8  sens  de  l'exprcssion  „rime  l^ontne*  M  Doyen  tge  (In:  Ber. 

de  phil.  franc-  ft  de  litt.  XVII,  3]. 

Langtoi$t  E.  Rccueils  d'arts  de  secoudc  rhetoriauc.  Pari^  imprimene  natio- 
nale 1902  fOollcction  des  doenmeots  fnMits  sur  lliistoire  de  Fkwiee. 
LXXXVIII,  4:17  s.  4»]. 

MifVt  Wilhtim,  bpeyer.  £in  Kapitel  spätester  Metrik.  1903.  (B.  31^ 
bis  S85)  8<)  TAiiB:  Nadniditeo  d.  K.  Ges.  d.  Wies,  sa  OOttfogen.  Phil.- 
bist.  Kl.  19(H^H.8]. 

Albalai^  Antome.  Lc  travail  du  style  euseigue  par  les  corrections  niaimscrites 
des  grftnds  ^crivains.  Paris,  A.  Colin.  3  nr.  50.  [Lc  travail  du  style.  — 
Les  corrrctions  de  Chateaubriand.  —  Les  corrections  de  Flaubert.  —  Les 
corrections  da  Dossiiet.  —  Les  corrections  de  Paacal.  —  Lea  corrections 
de  J.*^.  Rousseau.  —  Les  corrections  dt-  BufTon  et  lc  travail  de  Montes- 
qtiion.  —  Li'  travail  du  «tyle  dans  MalhorlH'.  —  Lo  travail  du  «^tylo 
La  Fontaine,  Boileau  et  Racine.  —  Les  corrections  de  Victor  Hugo  et  ie 
trftvdl  de  Balzac.  —  Fenelon.  Les  corrections  de  nT^l^o^&Qtie".  —  IjS 
manqnc  de  travail.  Stendhal,  MassUlon.  Le  manqne  de  tntfsU.  George 
Sand  et  Th^ophilc  Gaulierj. 
SMk,  0,  Die  Iwstellung  psychologischer  Vorgänge  in  den  Bomanen  dee 
  von  Troyes.  Diss.  BresUn  1908.  41  &  8« 


A^lm^  E,  Lamottes  Abhandlung  ILber  die  Tragödie  yergUchen  mit  Ikings 
BamiHirglscher  Bramatargfe.  III.  lY  (Sehluss)  I In:  Zs.  £  veigl.  LHoilar» 
gesch.irF.Xni4/6]. 
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6.  Moderne  Dialekte  und  Volkskunde. 

ß0uUr,  F.  Die  vom  Perfektstamm  gebildeten  Formen  des  latein.  Hilfsverbs 
CM«  in  den  lebenden  französischen  Mundarten.  Dissertation,  Glessen  1903. 
69  S.  8». 

BotirgvHt,  u.  Etymolofnes  Tend6enn68.  3»  B6rie.  Petit  iii-16,  110  p.  Lu^o, 

imp.  Bidcaux.  1902. 
Brunhts,  J.   AUemands  et  Romands  en  Suissc  d'aprös  de  recentS  tnmuix 

[In:  Annales  de  Genj^raphie  15  Janvier  15»0:'.,  S.  72— 77J. 

ComtaatiM^  A,^  et  Dtiormaux^  J,  Parabole  de  l'Eofant  Prodigae.  Becueil  de 
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Ditormawty  J.  Mclangcs  savoisiens  H.  Safoyard  go8MU  [In:  Ber.  de  plifl. 

franc.  et  de  litt.  XVII,  3]. 
Lvcomtt.   La  Botanique  populaire  dans  TAlbrPt  (essai  linguistique).  lji-8, 

37  pages.  Le  Mans,  imp.  de  Tlnstitut  de  biblio^aphie.  (S.  M.).  (Elitrait 

du  Biulotin  de  l'Acadömio  do  gfeographie  bofaniqne]. 
Jhtlong.  J.   Locutions  vicieuses  [In:   Not  cahiert.   !•  niscicule  :  I,  LocutioM 

Hemtes^  par  J.  Dniong;  II,  Uabnnine  Darjo,  par  J.  Maye;  III,  la  PftCe  des 

Jtfdiniers;  IV,  los  Voics  de  communication  dans  los  Landes,  par  G. 

OMtagnet;  V,  Caractöre  scientifique  de  la  theologie,  par  F.  Bounicard; 

TI^Tentatife  de rtbabllftation,  par  J. Romain;  VlI,  m Theologie bistorique, 

par  G.  Castagnet;  VIIT,  Une  notivelle  machinc  h  6crire.  par  D.  üestaillats; 

Ix,  la  Fete  des  imprimeurs.  In-S,  104  p.  Aire-sur-Adour,  imprimerie  Saint- 

T!neent-de-Puil.  1903.] 
Cdurhat,  L.    Les  parties  du  visage  dans  les  locutions  populain's  de  la 

Gruyöre  [In:  HuU.  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  Roniande  II,  S.  9  —  13]. 

JJtuillardf  C  Etüde  su*-  le  patois  de  la  commune  de  Gage.  Cauton  de  Sezanne 

(Mnrne).  Saiate-Mcnehould,  Ucuillard  1903.  1G6  S.  8° 
Jeanjaqwt,  J.  Notes  lexicographiqoes  [In:  BoU.  du  Qioes.  des  pat  de  la  Solaae 

Komande  II,  S.  15  f.]. 
IfieoUet.  F.-y.  La  coAjugaison  dans  la  langae  populaire  dn  Gapencais.  L'article 

[In:  Bull,  de     See.  d'I^.tudes  des  HÜtes-Alpea  1901,  S.  111—128,  267 

bis  282,  m—Uü  a  suivre)J. 
—  Les  BOBS  de  nombre  dans  la  langne  popniaire  da  gapen^als.  Le  nom 

oü  substantif  et  l'adjectif  qualifir  ifif    Les  comparutifs  et  loa  superlatifs. 

Pronoms  personnels,  eic.  [in:  Buii.  de  la  Soc.  des  Stüdes  des  Uautes- 

Alpes  ]90§.  8.  119  ff.,  211  ff.]. 

La  langue  populaire  du  Gapen^ais  [In :  Bull,  de  la  Soc  des  ätuaes  des 
Hautes-Alpes  21«  annee,  3«  serie  1902.   S,  119  —  139.  211-233]. 

Jtaynond,  Vabbd  F.  Eltiments  de  grammairo  languedocienoe  (dialccte  d'Au- 
rillac).  Aurillac,  imprimerie  moderne,  1903.   I4G  S.  1G°. 

Sarrieu.  Le  parier  de  Bsgnires-de-Luebon  (snite)  fln:  Bev.  d.  1.  roiB» 
XLVI,  S.  317-398]. 

Bwik»  MUM,  La  Petite  Patrio.  Notes  et  Doeoments  pour  servir  a  rhistoiro 
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Albert  Tournier,  Maurice  Faure,  Anatolc  France,  Jules  Clarctie,  Georges 
Leygues,  Benjamin-Constant,  Andr6  Thenriet,  Delans-Montaud,  F6Ux  Gra*;, 
Henry  Pouquier.  In- 18  Jesus,  824  p.  Paris,  Flammarion.  Atigoon,  V« 
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Ambr,  J.  Sonnet  (patois  du  Glos  du  Donbs.  Jura  bemois).  Mt  Anneriningea 
von  E.  n/pthL  [In:  BnlL  du  Gloss.  aes  pat  de  la  Snisse  Bomaade  II» 
S.  13]. 

Tttppolttj  B.  L'agglatination  de  Partide  dans  les  mots  patois  I  [In:  BulL. 
dn  Gloss.  des  pat  de  la  Snisse  Bomaade  Ii;  &  8—8]. 
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Vignonf  L.  Les  patois  de  U  rügioD  iyonoaisc  :  le  proaom  regime  de  la  3* 
penonne  (nute)  jln:  B«t.  de  pUL  tma^  «t     litt.  XVn,  3|. 


X'-\rii  don  Poitriaou.  —  Lous  Dus  Parl;is  (ITi  noiiäte;  per  L'Artö  dou  Pourta.ni 
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istourico  d'an  ate,  en  vers.  Petit  iii-8,  47  p.  Aix-en*Provence,  impriiD. 

Poorcel.  1903.  1  fr.  [Representado  lou  protuniA  obap  M  mm  ^Atout 

1899,  p&r  loiä  oscoulian  de  l'cscolf)  Jano  d'Arc] 
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h  2  col.,  1  page.  Tooreoing,  imprimerie  Lisoa. 
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de  phil.  fran^.  ot  de  litt.  XVII,  2.  3]. 
■Ctar,  E.  Hounseu  Louia  Läti,  curat  de  Jiouiös.  Iü-18  Jesus,  24  p.  avec  Por- 
trait ArigQon,  impr.  Anband  fr^res. 
ifemmutux,  J.  Mfelanges  saToisient  L  Chanson  de  1316  fla;  Bev.  de  phil. 

fran?.  et  de  litt.  XVn,  Z\. 
ifiNKfe,  A.   Ge  que  Ihi  fremo  amon  lou  mai  (Ce  qne  les  femmes  aiment  le 

plus),  legende.  In-8, 1 1  p.  Manosquf»,  im[)r.  Demontoy  et  Dejusaieu.  1903. 1  fr. 
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7  pages.  Hanosqae,  impr.  Demontoy  et  Dejussiea.  1903.  50  oent 
JtBCoumar  (Ion).  (4^  annadn.  1903).   Amuuw  de  PfOUfftneo»  ttoatim.  Ib-1€, 

102  p.  Cavaillon,  Mistral.  1903. 
Joh  (lei)  dei  laren  Crest,  Girard,  Martin  k  Bezi^s,  Parii,  Tenlenao^  Petit 

in-8,  38  p.  Aix-eii-Provence,  imp.  Pourcel.  1902. 
Jtmot  O.  0.  La  Charit^  chanson  nouTelle,  eo  patoia  de  Tooreoing^  In-4 

k  8  eol.,  1  p-  Tonreoing,  imp.  Delmotte-d'Halluin.  IjKK). 
MaryUi»,  P.    La  Cansoun  de  la  vifeio  Fielarell  »:   h  Poceto  blanco.  In-8, 

6  pagea  avec  grav.  Paria,  libr.  de  la  ProTince,  125.  rue  da  Cberche-Midi. 

1903.  [Bxtrait  de  Ii  Senleiado^  mne»  ehotttos  oet  ftlibrae  de  Pills]. 
More',  r.    Les  Sane-Send,  ebanaon  en  pntole.  In-4  k  2coL,  Ipb  Tonreoing» 

imp.  Lison.  1903. 

Jlitfe,  la,  chanson  en  patoia  de  lille.  Tn'4  k  %  col.,  1  p.  Lille,  Impr.  WH- 

mot-Courteciüsse. 

Hwre,  F.   Lou  Panama,  ou  lei  Pesca&re  dou  jonr,  chanson.  Petit  in-8  k  2  col., 

1  pa|?e.  Apt,  imprim.  V«  Aimft. 
Vaih-hrick  Im  lihan.  Les  EacontaTB  den  villi^he.  Petit  ln*8,  39  p.  Mailin, 

imp.  Dairaud.  1903.  50  cent. 


Cusa^^  F.  La  uaiasance,  le  manage  et  le  üecä^  Moeurs  et  contomes;  uäagea 

andennea;  croyancee  et  superstItions  dans  le  snd-oneit  de  In  ftaoe. 

Paris.  Champion  1902.   199  8.  12°. 
J)iiaaäjf.  A.  Les  contes  popttlairea  de  la  Oascogpe,  de  J.-F.  Blad6  £Ballet. 

de  la  See.  arohdol.  dn  Gert.  3*  «no^  p.  16  ff.]. 
iM>udou,  E.  Les  ofiglneB  de  In  ttgende  den  Nntona  [In:  Bor.  des  Tiradilioos 

popal.  19021. 

Viißaini,  P.  L'Arraagiiae  nofr  on  le  Bas-Annagnac  Andi,  dane  tautee  let 

librairies.  in02.  IV-348-Xn-IV  S.  l^^ 
LabonroM*^  U.  Anciens  Us,  Coutumes,  Legendes,  änperstitious,  Prcyug^a,  etc., 

da  ddpartement  de  la  Mense.  In-8,  227  pages.  Barle-Duc,  imp.  Oontaat- 

Laguerr*'  1903. 
M^a^t      Charme  en  fera  fraafiais  [In:  liom.  XXXU,  S.  453J. 


Digitized  by  Google 
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BalL  Urtor.  t.  XI  (1902),  4»  fasc  &  147—152]. 
Pari$,  G.  Die  undankbare  Gtttiii*  SditaUMk  [Iii:      d.  Tenfaw  1  Yolktkukl* 

Xlll,  2.  a 

PIM,  Oiimpf.  CarkMitiktf  isi  popolari:  II  pMCO  Stelle.  OvfliMfdL  Fjetl» 
primaverili.  MiraNU  fuolU  di  gsaifreb  Citanii,  H,  Giannotta,  1903.  TSU^ 
167  S.  kl.  so. 

MwmI;  jBL  Flof«  pojnütire,  oa  Hliloire  natiireUe  d«8  ptaatei  tas  lear» 

rapports  avcc  la  lin^'itistiqnc  et  Ic  fulk-lore.  T.  4.  In«o,  887  p.  Qiartnit 
imprim.  GMiüer.  Paris»  SlAude.  li^03.  6  £r. 
3%MM,  ii  dk  Le  Bbnon  popolaire  de  UAvnuDcliin  (Dictons,  Proverbes  et 

Soltriquets  dr-s  conimune.s  des  arrondissements  d'Avranches  et  ilo  MoitftiD 
et  de  leurs  habftaots).  In  S,  35  p.  Avranches,  imp.  Durand.  \W6. 
FMy,  £.  Al  Legendes  et  Yieilles  coutumes  (les  Essarts  de  la  forßt  de  Lyons; 
le  Feu  dp  Saint- Joan  i  Mardov,  la  Fontaine  Sainte-Cathcrino,  ä  Mortemer). 
In-8,  9  pages.  Ronen,  imprim.  Gy.  1903.  [Extralt  du  Bulletin  de  la- 
Soci6te  Übre  d'^mulation  du  commerce  et  de  l'industrie  de  la  äeiue-Inf§> 
rienie  (I90^|. 
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Bandtret,  P.  Hittaire  röstuD^e  de  la  littöratofe  Iran^aisc  dopuis  ses  origines 
jusqii'^  uos  jours.  3««mo  6dition.  Berno  A..  Francke  1903.  334  8.  8°.  Mk.  2. 
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4  fr.  [Histoire  uiiiversellej. 
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«aise  jusqu'ä  la  fin  duXll»  siede  [In:  Zs.  f.  roai. Phil.  XXV1J,Ö. 385-4 13L 

Brweny  Q  L.  Iwain,  a  Study  in  the  Origine  of  Arllitirfan  Romaiiee  [In ;  Ifaurrara 
Stnrlics  and  Notes  in  Philology  and  Literature  VIII,  S.  1-117] 

c«t/aw,  <ie.  La  Bretagne  dans  les  romaas  d'aventures.  In-8,  65  p.  Vauue:?, 
mp.  Lalbije  frftres.  1908.  [Bidrait  de  Ift  Revue  de  Bretagne]. 

Catqtnn,  F..  La  Legende  du  pa^o  de  sainte  Elisabeth  de  Portuj^al  et  los 
cootes  orientaux  (post-scnptum).  Xn-Ö,  13  p.  Paris,  5,  rue  Saint-Simoo. 
1908.  fBxln^  de  ht  Revoe  de«  qoeetient  fiistoriques]. 

Fritdlaendti\,  E.  Das  Verzeichnis  der  Ritter  der  Arlustafelrnndc  im  Erec 
«  des  Hartmann  tou  Aue  Terglicben  mit  dem  bei  Creetien  de  Troyeg  und 

bei  Heinrich    d.  Turlin.   Dfss.  S^sbarg  1902.  45  S.  S*. 

Bourette.  TTn  chapitre  de  Bocrare  (De  casibus  vir.  illustr,  IX,  26)  et  SU 
fortune  dans  la  litterature  francaise.  [in:  Bulletin  Italien  III,  IJ. 

XUmke,  K.  Das  Tolkstflmliche  Paradiesspiel  und  seine  mittelalterlichen  Grund- 
lagen. Diss.  Breslau  1902.   37  S.  8". 

Zonor«,  M.  La  tapigserie  de  Bejeaz.  [la:  BibL  de  l'Ecole  des  Chart««* 
LXIV,  S.  83-93]. 

IMgtoiB,  C.  Gilles  de  Cbin,  Iliieteire  et  la  lögende.  Avec  trois  tablcaux 
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Lot^  F.  Etudüs  sur  k  regne  de  iiugues  Capet  et  la  fin  du  X«»  siecle.  lo-S^ 
XL-625  p.  Paris.  Bouillon.  19&.  [BlbltotliftqQe  de  Pfiodle  dw  bante» 
^lodea  (147«  fisoctile}]. 
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AJoiiere.  —  Vi$tceitt,  L.  H.  Möllere.  Lf>ndon,  1903.  8». 

AivelU  de  la  Otaussre.  —  Lnumn,  fV.  Loh  Originos  du  drame  contemporain. 
Nivelln  de  la  Cbau&^ee  et  la  coutdie  latnioyaiite.  '1^  Edition,  revue, 
cotnpleiee  «  t  aiiKmeatto  d^ui  eppeodice.  In>8k*Vl-8M  p.  FMitt  Haehette 
et  Ce.  1903.  6  fr. 

Zldchr.  f.  trx.  8pr.  v.  litt.  X&VI«.  9 
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Un  mmMatt  lyoimaii  ä  la  fin  dtt  rögne  de  Louis  XIY :  par  l'abb6  J.  B.  Vamd. 
I0-8.  82  pages.  Lyon,  impiinniie  Vitt«.  190(1.  {BmmIi  Ae  PÜBhvnM 

ciUbolique.] 

Af9«i>r.  ~  Vo^,  Ä^.  £tkiwiw  Buqiitei  StelliiQg  nur  Pleiide.  IMsil  Latei. 

1902.  48  8.  80. 

Prictut.  —  La  Vie  monastiqae  de  l'abb6  Pr^vost  (17-20— ;  par  Änry  Hanrüst. 

In-8,  5B  p.  Paris,  Leclerc.  1003.  fExtrait  du  Bulletin  du  bibliophile.| 
Prudmmt.  —  Le  Poöte  chretien  PriidPüce:  par  M.  l'abb^  F.  Mtagrtt.  In-8, 

81  p.  Arraa,  Sotnr-Charniey.  Paria,  libr.  d»  Ift  mtaM  nMiaoB.  1M8. 

[Extrait  de  la  Science  catholique.J 

Edgar  (1803—75).   L'(£avre;  le  Citoyen;  rEducateor;  par  T.  sueg. 

In*  16,  82  bages  et  couverture  illustrte  d'uu  portrait.  Paris,  CorJi^Ijr. 
85  eent  ^ibUotMqne  rtpablioiae.) 

JtabeJaiM,  S.  oben  p.  1 18. 

—  E.  Sdimtamif  Gründung  einer  Rabclais-Oesellachaft  (Soci6t6  de«  £tades 
RabelaWennes)  [In:  Beil.  fnr  Aligpm.  Zeftnof  1908  So.  IWL 

n.  Grimaud,  Lcs  pmpriet^s  de  la  famillp  Kabelais  (1480— l€!pO)  |Ib:  BttH 

de  la  Soc  archeoL  de  Touraine  Xlll,  S.  168—181]. 
Jtaeh«  par  Gmkm  Larromut.  8*  MHieo.  lii*16,  207  p.  et  portnlt.  Fkis, 

Ilachette  et  O.    1903.   2  fr.    [Les  Grands  Ecrivains  fran^ais]. 
Jiegnard.  ~  P,  TolJo,  Kinde  sor  le  th^tre  de  Kegnard.  [In:  Aev.  d'HIiL 

Htt  de  la  Fr.  X,  1]. 
JlMMonf.  —  La  Genese  du  nom  de  Ronsard  et  la  Vraie  Orlbograpbe  de  la 

Possonniöre:  par  P»  Lmmom'tr,  Io>8,  13  pagea.  La  Flöche,  imprimeiie 

Besnier.  1903: 

Mo$ta>i<r*y  EdmontL  Eotwicklungsgang  und  seine  Beziehung  zur  deutschen 
Literatur.  Von  AVJI-.  Scheid,  S.  J.  Uamm,  Breer  &  Tbiemann  1908. 
(31  S.)  8<>.  [Frankfurter  zeitgem&sse  BroschOren.  Bd.  22,  ti.  lOJ. 

—  M«gg€,0.  EdmondUostand  als  Dramatiker.  Progr.  Friedeberg  1908.  18S.I*. 
Mommau$  Pädagogik  und  die  Nachwirkungen  derselben  bis  auf  die  Neuzeit 

Dantest,  yuq  Odo  Twiehausen.  (Dr.  Theodor  Krausbauer,  OberL  au 
Weilburg.)  3.  AnfL  Minden,  A.  HofiBland  1908.  (63  S.)  8».  [Lebrar- 
Prüftings-  u.  Inforn«ation3-ArboitPn.    H.  10]. 

—  La  derniöre  pbase  de  Ja  pens^e  religieuse  de  J.-J.  Uousseau  oa  aon 
fragnent  aU6gorique  rar  la  BAvüation  par  UmU  Thomm.  Un  Tolnae 
in-8,  de  154  pages,  llr6  &  l.'iO  exemplaires.  Prix  3  fr.  50.  Parin,  Fisch- 
bacber. .  [Table  des  Matitoes  :  I.  Vue  d'ensembie  .et  texte  de  l'all^pide. 

—  n.  Etnde  de  l'alMgorie.  —  III.  I/Emile  et  hüligorie.  —  IV.  La  De- 
Tbe  de  Voltaire  et  ralligoiie.  —  V.  L'AlU'gorie  et  les  dernieri  ecrits 
antMeurs  de  Boosseau.  —  VI.  S^our  de  Jean-Jacques  b  ErmenonTÜle. 

—  TU  Dato  de  la  oomposition  de  rallögnrie.  —  Appendice:  L  Les 
Partisans  du  siiidde  de  Rousseau.  —  II.  Troia  lettn*8  cont«>mporaines 
rteemment  publik  on  remises  au  grand  joor*  —  UL  Oatrafea  Isto- 
rables  b  la  mort  naturelle  de  Rousseau]. 

gamd,  CeoTffe.    Par  C  Lettgn«,    In-8,  43  p.  Arras,  Soenr-Charruey.  Fnis, 

libr.  de  la  mönie  maison.  1903,  [Extrait  dn  la  Reyue  de  Lille]. 
Sordou,  Vktorim.    Les  debuts  —  Les  premi^es  cemMtes  —  Le  th^tre 
moral  —  Les  draoies  —  Les  pitees  —  Lea  coUabofEtian  de  PcMivre  — 
theätrc  de  M.  Sardou  et  la  vie  nedflnieb  BarAJMtflL.  Patls,  FMfac 
.    Juven.  320  p.  In-18,  3  fr.  50. 

Ifadaae  de  ahtgui  en  Benrgogne,  d*aprte  soe  lettres;  par  VMk  MmktMSK», 

ln-8.  23  p.  Dijon,  PlUu -Roland    1908.  f^xtrait  du  BttUedn  «TbieMire, 
de  litt^rature  et  d'art  religieaz  du  dioetoe  de  Diioai 
dMM      E.  Bmtt  Un  peu  de  tont  flor  Blendhil.  Jim  Ben»  daspU- 
Boise  m,  S.  851]. 

2Wm  Ardennais;  par  tUgar  Grqßßm,  Ia-8,  8  pagea.  DöMthlon,  ta^prim. 
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Girardi  et  Audebert.  Pirii,  Picard  <t  Ulf.   1909.  (Eltclit  d«  h  BiVHB 

liistoriqiie  ardennaise. 
Tillier,  Oaud*.  als  Pumphletigt  III.   [In:  Archi.  f.  neuere  Spr.  w.  Litt,  CX, 
8.88^—4171. 

—  M.  a«t4n.  Emdes  aar  Claudp  Tillior  (1801--1S44).  Avec  portrnit  intMÜt 
Premiere  Serie.  Paris,  üarüier  heres  lüO'i.  321  S.  8".  6  ir.  bO. 
[Pages  Kivernaises]. 

»  M  cerin.  Lettrpg  et  doemanti  rar  Claiid«  TUUer.  Neran,  Th.  AoftitoMt 

im  b'6  S.  8". 

Afßrai  de  yigKj/  par  Afaurice  PaUologiK.  2«  Mition.  Ia-16,  151  pages  et 
Portrait.   Puia,  Uaehetta  ei  0«.  1903.  8  fr.  [Las  Ontoda  £crivaiM 

firao^iiij. 

Vfitmte.  —  H.  Bampty  Voltaire  und  Johann  Erasmus     Senckf'nberg.  Eta 

ung«»drnckt(?r  Briefwechsol.    [In:  Deiuschf^  K   ue.   Jnni  1903] 

—  P.  SakmoHH^  Ein  Beitrag  zur  Biographie  Voltaires.  [In:  Bist.  Zeitschrift 
UV,  2J. 

WHlliffnUn,  Ew;fn<.      C.  SeeUli.    Die  Eitdeckang  eines  Naturdiclitaia.  SSm 

literarischr.  li  -iieerlehnis.    [ia:  Neuphil.  CentralbL   XVJI,  3}, 

JSda;  par  Emiie.  i  uguet.  la-lG,  31  pages.  Paris,  impr.  Eymcoud.  10  cent. 
^  Xumg*,  ß.   Emile  Zola.   Prngr.   Scblawe  1902.    15  S.  4«. 

—  Cuuf6rence  sur  l'ceuvre  (rEmile  Zola,  faite  k  l'Uni?ersit6  populaire  de 
Tours,  le  80  novembre  li)i)2,  par  LaurtiU  TailhaeU.  In-8,  16  p.  Tours, 
itnp.  du  Progr^s;  32,  rue  Etienaa-Mareal.  1908.  15  cent. 
Funerailles  ü'Emile  Zola.  r)iscour<(  prnnonc6  an  cimeti^re  Montmartre, 
le  ö  ociubre  iSo2,  par  H.  AmUoit  /-raue«.  Cumpositions  de  öieinlen, 
gimv6aa  par  Ffaaant  at  Pterialioii.  lo-S,  84  p«  Fttia,  PaUataa  1908. 

7.  Anagaliea«  SritalonnsndirifteB«  ÜbavNtewMira. 

Btrb'nt,  G.  NoU>reIle  proTPn/.ali  (^uite) :  IV  II  ,flalipl"  dl  Ainteric  de  Peguil- 
han  a  Snrdello.  V  Sulla  Tita  provaiual«  dl  &  ICaigberita.  [in:  fiav.  d. 
1.  rom.  XLVI,  S  ^5-254]. 

il  omneomV«  ^nT^ttza/«  J  AmI»  As^-XcfW.    [bi:  StO^I  dl  FUoi  Bo« 

roanza.   IX,  8j. 

Oartmtairt  de  l'abba)  c  de  Saint- Anbin  d'Angers,  publie  par  le  comte  Btrtvawl 
dt  BrouMsUbm.  Avec  une  table  des  noms  de  persounes  et  de  lienx  par 
EtKjhm  L^Iong.  T.  3  :  ThIiIp  des  noms  d"  yiersonnes  et  de  lieux.  Iu-8, 
&  1  col-,  243  p.  Augers.  (ji  rmüiü  et  Grabau.  U*03.  [Documents  his- 
toriqucs  sur  TAiyou,  publik»  par  la  Societö  d'agiicoltura,  'adancaa  at 
arls  d'Angors  (andenne  Acadömi-  d'Angcrs)]. 

Cm-tuUiir*  de  Saint- Vincent  de  i^i>  a  (.\rch.  vaiicao.,  Mise,  arm.,  X,  145). 
Analyse  et  Pitees  iaMitas  pabliees  par  Bm4  f>i>upardm.  In-8,  99  pages. 
Nogent-le-Rotron,  impr.  Danpelev- Gouverneur.  Paris.  1902.  [Extrait 
des  M^moires  de  ia  Socictö  de  rhistoire  de  Paris  et  de  riie-de-France 
(t  29)i 

Ckanson.1.  jfirr  pardn  ei  re/raitu  ttudUt  du  XIII»  SÜcla»  pttbUte  at  aUiaUa  p. 

"    A.  Jt<mroy.   Paris,  Picard,  1902.   68  S.  8». 

dunitor,  u.  J.  The  troobadonra  of  Daata.  Oiferd,  (Sarandan  Preaa,  1908. 

XXXVI,  '242  S.  8°. 
CArej/twaiAtÄjproven^ale  (X»— XV«  siecles)  par  Karl  Baruch.  (i.  6d.  enti^re- 
ment  rmndue  par  Eduard  Koadiwiti.    1.   Marbnrg,  N.  O.  ISlwart 

1903.  8». 

CüTfius  glossariorum  latinorum.  VaL  Yü*  Fase  IL  er.  8°.  Leipzig.  B.  G. 
Tenonar.  VH,  8.  Index  grtaeolatinni  aonfecit  Ool&tm.  Haraaoa.  Aeeedit 

index  anglosaxonicus  ab  codem  compotitus.  (8.439-714.)  1903.  12. — 
.<3MteMc«  on  for  de  Pardelhan  (iL  suirrc)  [In:  BuIL  de  la  Soc  arcbto).  du  Oers, 
.    8*  aan^e,  p.  231  ff.]. 

9* 
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'Cout«aMer$  dt  liormmüu  Textes  critiques,  publifis  par  Eme$t-Jo$tph  Tnr>Vf. 

T.        Deuxiötne  parlio  :  Ue  Trös  Ancien  Coutumipr  de  liluniiaDdie. 

(TeztM  fraD^ais  et  nonntaa.)  Io-8,  C-148  pagm.  Ronen,  Lestrmgant 

Pari^.  Pi(Hr(l  et  fil>.  1903.  [Soci^tö  de  1*  hisioire  de  Nonnandip.J 
t^pkewurit  epigraphica,  corporU  inscriptioDum  Utinamm  supulementum,  cdiu 

fiina  ifistitan  arebuolqgiei  nmoi  enn  Tb.  Mommeni,  0.  Hinchfeldi, 

II.  D(  ssaui    Vol.  IX.  fuc  1.  (IH,  185  S.  BL 1  Tal)  Lex.  8*.  Barte» 

0.  Keimer  1903.  9.^. 
iMi  jiwwMfilg  allegate  da  Dante  oel  Da  Vulgari  Eloqueatia.  Boaa,  Er- 

mannu  Loescbcr  c  C.  1908.  88  &  8^  [Teaii  NiDansi  per  uo  dalla  aeoolc^ » 

cura  di  £.  Monact]. 
JUctttm  mUMt$  m  provat^al  d'aprös  1e  fM.  B.  14.  SO  de  Trinitj  Coli*  ge. 

Cambridge  [In:  Uomaina  XXXII,  S,  2nS-2!l'J]. 
SidU  «stnuU  des  po^tes  et  prosateurs  du  moyen  i^e,  iniä  cn  iran^ais  moderoe; 

par  Oiuton  Paris.  4«  Edition.  Petit  in-16,  yiII-*J32  p.  Parib,  Hachette  et 

C«.   iy03.  1  fr.  50.  (Classiques  fran^ais.] 
McUt  exirait*  dos  auteurs  du  moyen  äge.  Traduction  de  Li<m  CUäak  Ja*18 

Jesus,  209  pages.  Paris,  Garnier  frörcs  1903. 
iUcueil  dt  documnUt  tir^s  des  anciennes  minates  de  notaires  d^pos^es  aux 

Archives  departomoiitales  de  l'Yonnc;  par  Euijme  Ihot.   In  8,  <5:U  p.  et 

5  plancbes.  Paris,  Picard  et  fiis.  1900.   10  fr.  [Extrait  du  Bulletin  de 

la  Sociale  des  sciences  bistoriqnea  et  natureilos  de  TYcnne  (1899)]. 
Jtecueil  dtt  hUtorittu  de  la  Fronet,  puhli6  par  rAcadcmie  des  inscriptions  et 

belies- lettres.    T.  2  :  PuuiUes  de  la  province  de  Ronen,  pubiies  par 

M.  ÄMgml*  Lmffmm.  In-i,  LXXV-iiOH  pagcs.  Paris,  a  KHodMlecfc.  1908. 
ßcriptore»  renim  Mprovinpicarum  IV:   Passiones  vitaeque  sancianB  aeil 

Merovingici  cd.  Ii.  Knuch.    bl7  S.   4*.    [Mon.  Germ,  hist.l. 
T^gUmtmt»  de  ro//ü  ialiu  eU  ßmmtm  (1S65— 1500)  p.  l/fyue  Bobtrk  T.  I«-(1365 

bia  1400).  Paris,  inpr.  sat,  1901  I11-40,  651  p.  [Docomeato  inMin]. 


Adam  U  Bottu.  —  Notes  sur  le  Jtu  de  la  FeuiUit  d'Adam  le  B088U  p.  K.  LemaUÄ», 

Po:  BoaBania  XXXU,  S.  384— 393J. 
Aittm  de  Sutl.  —  Der  Cato  dt>s  Adam  de  Suel.  Zum  ersten  Male  haraasfe* 

geben  tod  J.  Ulrich.  [In:  Rom.  Forsch.  XV.  1.  S.  107— 140J. 
ilifawr.  —  J.  A.  Befttrif  A  oew  BIS.  of  Adgar*a  Ifary-legcnds  [In:  Bonaaia 

XXXIT  S.  nni-4.'51. 


d*Ärra8.  Die«.  Halle  1908.  79  8.  8*. 

Ariiiur  ari'i  a"rhn/,m  iiy  G.  L.  Kiuredije.  [In:  ITarrard  Stodies  and  Kolea  Ii 

PhUologie  aud  Literature  Ylll,  S.  149-^75]. 
Brmiam.  —  <l  WaUmd,   Madiwort  nr  Brendaiiansgabe.  [In:  Zs.  trom. 

Phil.  XXVII,  S.  ."ilO  f.]. 
The  Ouuuon  du  Qnnu  Ham9gum  bj  0,  L.  Kittr^ig:  [In:  Bomania  XXXII, 

S.  908-806). 

The  Oiasttlaine  de  Vergi.  Poeme  fran^ais  du  XIII  e  siöcle,  tradutt  en  anglais 
par  Aiict  Kemp-  Welch  publik  d'apr^  Raynaud,  pr^cöde  d'une  introducii<Hi 
par  L.  Bnmdln  et  illustr6  d'aprös  nn  ivoire  contemporain.  Paris,  Geuihner; 
London,  David  Nutt  19)3.   XXIV,  96  S.  fr.  2.50. 

Chretien.  -  Iwain,  a  Study  in  the  Origin  of  Arthiirian  Romance  p.  Brown.  \\xi'. 
Harvard  Studics  and  Notes  in  Philologie  und  Literature  VIII,  S.  1—147]. 

JHtticka  Catonü.  —  Mancini,  A.  Ancora  sul  commento  di  Remigio  d'Aiixerre 
ai  I)i<;ticha  Catonis  (I.  Note  lesdcali.  II.  Per  la  critica  dei  Diatkhi^ 
[lu:  llendiconti  della  Reale  Ac.  dei  Liiicei  XI,  fasc.  7 "-8"]. 

Farct  de  VatmgU  et  de  son  varlet  Tort,  composee  par  maistre  Fran^ois 
Briand.  maistre  des  escolles  de  Saint-Benoist,  en  la  cite  du  Mans,  faisant 

tiartio  de  quatre  Uistoircs  par  pcrsonnaigcs  sur  quatre  cvangilles  de 
*  Advent,  k  joner  par  lea  petits  CDfiuu  let  quatre  dimencliea  de  TAdveni 
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M  ce  j^i^wnt  ao^  mil  dvq  oens  ei  ^oozo.  Publice  par  Henri  Giiardou, 
sodm  A»f«  de  PBooto  de«  chirtei|  naife  de  lfeii»nee-lei-Bnuuu  In-8, 
\  pagcs.  Laval,  iapria.  GeaplL  Le  Mu»,  libr»  de  Saini-Deiiit.  Fvii. 
Cbainpioii.  1903. 

4Smbur.  —  itmm,  If«  Geffrei  OalnftT.  Die  Knmpositioik  aeiner  Beimchroulk 
und  sein  YerUltiiii  la  den  Qaeden  (t.  819— S974).  OIm.  Strauintrg 

li)02.    13(;  S.  8» 

Bi$u>irt  tU  Joseph.  —  W.  Siewr^  Die  aUfiauaosisclw  nUistoire  de  Joseph*. 
.  (In:  Ron.  Foneb.  XIV,  3]. 

Born.  —  J.  VisUuj,  Stiidior  i  d<^a  fran$ka  romancn  oni  Horn  \-  [Tn:  In- 
bjadniog  ÜU  den  offentliga  turei&smoff  med  hvilkea  l^rofessoiu  i  uitiioiiai- 
ekonoeir  odi  lodologi  FiL  Dr.  O.  f?.  StefTen  hommer  ttt  ti11tiid&  dtt 
ämbetc  vi(i  Göteborgs  hflgakola  af  högskolans  Rektor.    (Jötob  ir^  19031. 

Euo»  de  Bordeaux^  poemat  staroCraociuki,  stres  zcznie,  rozbi6r  i  obiasneaie 
p.  M.  KammfMh.  fBaUetio  de  TAciidtaiie  des  Scieneei  de  Graeovle. 
s.  inn-i4ni 

Man  de  Pft  -i''.  —  Die  Übersetzung  der  Distichen  des  Pst  iuln  Cafo  von  .Tean  do 
.  Fans  zum  erstenmal  henu^egeben  von  J.  Ulrich.         Rom.  Forsch. 

XV,  1.  8.41— 6ö]. 
Smrhrehe.  ~  A.  Thomn«,  Sur  IUI  ve»  dii  peletiiiaM  de  CharlenagDe.  nn: 

Horn.  XXXll,  S.  442—444]. 
Z^«m4  Jtan.  —  Der  Cato  Jeaa  Lrfevre'e  oaeh  der  Turlncr  Hondschrirt  I., 

III,  14  zum  r>r«t<^nmal  ItsiMinKfebeB  tob  J,  ükick,  [In:  Bob.  1; onch. 

XV,  L  S.  70-1Ü6J. 
JUtar  dmtrhmt  pmrUi».  —      de  BarOiolamam,  II  testo  prOYeiuale  del  IMn 

de  la  ff.yetnna  jNMn7.   (lo:  Bwadicoiid  oelUb  Beile  Ae.  del  Unoei  XI, 

fasc  Ö^-IO"]. 

MmvML  —  Le  trottbadotir  geseon.  Marcoat  p.  Dr.  jH/eotm«,  [In:  Annelee  da 

Midi  XV,  :]>8— 370]. 
MMie  de  Frmice,  —  W.  J.  Peiree.  ^ote  OB  fable  LX.  [lo:  Mod.  Lmc.  Notea 
X\III,  8p.m— 188). 

Sur  la  dato  d'un  Aferuorandum  des  ComuU  -It  ll<ntft>iT€nid  PQ  dlaleCt  AaTOlfllBt 

p.  A,  Thomas.  [In:  Aooalet  da  Midi  XY,  S  370—372]. 
Ia  MumU  BOteifMm  et  le  comte  Eraeqtda  de  Bonlognc  p.  f.  Loi.  fln:  Ro- 

mania  XXXIl,  S.  422  -441J. 
La  mute  de  regwem  de  dm  Cmescli»  en  13 HS  Jf.  L«m  MiroL    [lül  Aev.  des 
Qiiest  Hlstor.  t.  LXXIII.   1«  ianrier  1908.  8. 838—988). 

McMderille.  —  La  Seconde  Traduction  di-  .la  Cliiriirgic",  di^  Mondeville  (Turin, 
HibLnat,  L.  IV,  17);  par  Jules  Camus.  In-8,  ^0  p.  Paris,  Firmin-Didot 
et  Ce.  [Rxtrait  du  Bulletin  de  la  Soci6t6  des  anciens  textes  fraucais 
(1902,  no  8)1. 

Moniaqe  GwUaumf.  —  ff  /'r^??-, Nochmals  die  Svnagonepisode  des  Hoaiage 
Glillaume  11.    Liii;  Z..  i.  rom.  Pbil.  XXVII,  S.  437— 45«]. 

Un  mgster«  frauqais  au  XIV»  siöcle.  Lc  jour  du  jugoment  de  la  bibliotb^ue 
de  la  de  Besangon  (>uite  et  tin)  p.  M.  Emih  Rmj  [In:  Möm.  de  la 
Soc.  d'Kriiul.  du  Douba.  Septteme  äerie,  sixieme  volume  p.  Iii— IGOJ. 

Pathelin.  —  Lcs  JargoM  de  la  Faree  de  Patbelia,  pour  la  pfeniöre  fois  reeoo- 
stitMÖ^,  tra  lTiits  et  comment^s,  avec  le  bienveillant  conconrs  de  philolopies 
fran^ais  et  de  professeurs  d'universil6s  frao^aiscs  et  Mratiyöros.  par  L.  E. 
Chevaldm.  Petit  in-8,  XVI-515  pages.  Pari^,  Fonlpmoinng.  VM\. 

Fhilijv  df  Vi<)neul}.'.  —  Jahn,  K.  Philipp  de  Vtgneulle's  Yonnet  de  Mcs  und 
ioin  Verhältnis  zur  Hedaktion  ü  des  Houiau^  Anseis  de  Mes.  Diss.  Greifs- 
«ald  1908.  n  a  8«. 

fl^e  de  rem  XV"  ,  ?,  gyr  le  sacre  du  roi  k  Reims  p.  p.  <  /^ü«  [Int 
Bulletin  hiütor.  et  pbilol.  Aunte  1901.  No.  3  et  4.  S.  4U8— 4I3|. 

rtmdi  Chfii.  — Zwei  Fragm^te  vea  bvis.ÜbersetzuQgen  des  Pseudo-Cato.  Zun 

.  erataB  Haie  iMranigesebeB  J.  ütkk  [in :  Boiii.FerMh.  XV,  l.  &  141-149). 
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Q/ünze  Joyts  dt  Mariage.  —  DreMtler,  A.  Die  ChnntiHy-IIandschrift  dpr  .Quin«« 
Joyes  de  Mariage**  hertuisgegebeii  u.  erläutert.  Diaa.  Greif&waid  1903. 
4T  a  8» 

MtiiwKm  Vidal.  —  Abrih  üsr  c  mayt  iniraca    I j?hrf^i^du:bt  von  Kaimnn  Yidal 

von  Beuutduo.  Von  Wükelm  Boh»  [In:  Eom.  1*  ondu  XV,  1  S.  204-3i& 

Audi  Rostocker  IM«»]. 
Rriond.  —  R<>€dtr^  M.  Die  palaeographischen  Varianten  4m  aUfkan^latehfli 

üolandslipdea.  Disa.  Greifäwald  I9o2.  42  S.  B«. 
-~  O.  JbMi,  Rondsyalle  nei  ricnrdi  di  an  pcllcgrino  dei  srieento  [In:  Fan- 

fulla  della  domenica  XXV,  ?]. 

—  Chanson  (ia)  de  Eoiand.  Texte  critiqoe,  trAductfon  et  commentaire, 
grammaire  et  glossaire  par  L6on  Gautier.  Kottveile  ediiioo,  revue  avec 
sein.  Edition  dasaiqne,  k  Tusagn  det  AMvtS  de  UloamäB.  In-18  Jtali^ 
LII-606  pagcs.  Tours,  Marne  et  fils. 

—  B.  Fäggion.  Le  incursioai  dei  Nürmaani  in  Fraacia  c  la  Chansoa  de 
Roland  [In:  II  Saggiatore]. 

—  Emrieo  Cbeehia,  Studio  letterario  sulla  Chanson  de  Roland.  Napn]?,  tip. 
Pierro  de  Veraldi,  1902.    Gl  S.    S\    [Miscellanea  niuiale  i'ercopo. 

Vk  i§  Saint  S(hej('<  f'ntviairt  du  chapitre  de  Saint-Laiid  d'Angers  (Actes 
dn  XI*  et  du  XU»  si6cle),  «uivi  de  ik  Fm  «fs  $auu  Sihetfre  et  i'invention 
ile  U  Sainte  Oroix,  potaie  fran^s  da  XII*  titele,  publik  ptur  dMm 
rianchamnU.  Grand  in-8,  XXIV-201  p.  Angew,  OemaiQ  et  aiMsiik  1908. 
[Documenta  histori^ues  sux  l'Ai^ou,  IV.] 

Bmtk  Le  Ufre-fonnMl  de  Jean  8aval,  nuurchand  drapier  4  Oarcassonno 
(1840—41),  p.  p.  O,  Mal  [In:  BoUet  UaL  et  phil.  Annte  190L  Kot  8  et 
4.  S.423-44dJ. 

Mb  OodKi  ammk.  —  V,  Motte,  Scala  d.  a.  Mystischer  Traktat  in  proven- 
zaliscber  Sprache  aus  dem  XIV  Jahrhundert.  Diss.  Ualle  1902.  21  ä  8^ 

Ancien  Mmum  frant^  tirö  du  Ms.  H.  N.  latin  14  92.'),  p.  p.  P.  Mtgtir  £la:Btlll. 
de  Ia  Soc.  des  anc  textea  frauQ.  2i)'i''n8  annee,  No.  IJ. 

Un  nrventA  contrc  Charles  d'Anjou  (1268);  par  A.  Jeanroy.  In-8,  28  pt.Te«^ 
louse,  Privat.    l^O'i.  [Kxtrait  des  Annales  du  Midi  (t.  15)]. 

Die  Tempterrtgfl.  Aus  dem  Altfransös.  übersetzt  von  JT,  Körner.  Jena,  DoebO' 

reiner,  1902.  Yll,  198,  XX  &  8«. 
Thomas.  —  Le  Roman  de  Tristan;  par  Thoina?!.  Po6me  du  XTTo  sifecle,  p  iMife 

par  Jostph  Biditr.  T.     :  Texte.  lu-S,  lX-130  p.  Le  Puy-en-Velay,  im- 

prim.  ICereheston.  Paris,  Fimiln-Didot  et  C*.  19Q1  19  fr.  (Bodöte  des 

weiens  teste«  frwcaia.] 

RtfffoH.  —  Pa^es  choisics  des  grands  6crivains.  Buffon.  Avec  une  introduction 
gar^J^gü^Bonnefon.   In-16,  XL-349  pages.  Paris,  Colin  1903.  [Lccturet 

Cmdorctt.  —  Tablcau  historiqne  des  pro^ös  de  l'f  ^prit  humaiii.  ProTr;i.'>re 
partie  :  Prospectus  d'un  tableau  histtinque ;  deuxi6me  partie  :  Fragment« 
d'nn  tablean  hiitorique.   In-B,  yiII-470  p.  Paris,  Steinhdl.  I90a  5  fr. 
[Bibliutböqne  posifi  i  vj. 
G>meiiie,  Le  Cid.  AccoDjpdguee  de  notes  par  K  (ieruxes.  la-SS.  131  pagee. 

Firie,  Hechette  et  C*.  1908.  40  eent. 
ChntetVre,  P.  ot  T.  (Envres  cnmpl6tes  dr»  P.  Corneille.  Snivies  des  (Euvrea  rlioi-ios 
de  Thomas  Corneille  T.  I er  .  Notice  sur  P.  Corneille;  A961it«>;  Ciitandre^ 
1»  Venve;  la  Galerie  dn  Palal«:  la  SniTiate;  ia  Plaoo  Royale;  MM(te; 
nilusion.  In- 16,  XII -439  p.  Paris,  Uadiette  et  O.  1908.  1  fr.  88. 
[Lea  Principaux  ßcrivains  fnui£ai8.|^ 


iEnvree.  PnbMes  per  äiarles  Adaai  et  Binl  Tannery,  sous  let 
ainpiees  dn  miniattee  de  liaatnwdoo  pnbliqne.   S  vol.  ltt-4,  avec'ilf. 
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:  T.  6  (CorrespondaocP,  mal  lß47  —  fKrier  IßiM)),  669  p.;  L  6  (DiaMMUide 
la  BB^ibode  et  Essais),  Xli  730  p.  Paris,  Gert  1902—1903. 

INiMl  —  J.  B4di>T,  Le  „Partuloxe  rar  oonMien*  «t-fl  da  Diderot?  flu: 
Revnr  latine  25  fevrier  1903J 

-r-  L.  Bnmel,  Ot»aervatiooB  criuques  et  litier&ires  sur  an  opuscule  de  Diderot 
(Lcttr»  mt  le  Commeree  de  1a  tilnrairie).    [In:  Rev.  d'Hist  litt  de  la 

Kr.  X,  1). 

Jht  B^lmi,  De  Joach.  Beliaü  latJuis  pocmatibus,  baac  (hesim  Facultati  litte- 
ramm  et  Ualversitata  BedoDeasi  propoQ«>bat  £.  1a  fh^rgo,  ejusdeia  Uni- 
vernitaiis  olim  alumnus.   Ia-8,  67  p.  Oognar,  impw  Bfiranld.  1908. 

/tfiwloi».  Choix  de  fablf  ^  ( t  de  dialn^Mo«.  E  liüon  nouvelle.  cootenant  des 
notes  historiques,  litter&ires  et  jErammattcales.  et  pr6c646e  d'ane  6uide 
biograpbiqae  et  critique  par  F.  Uohlo.  Iiicl8  jten,  XYUI-lWn.  Farit. 
Belin  fröres.  Iü03. 

JLm  .MU  Gtniivre^  premiäre  en  date  des  tragi-com6di«B  fiEUi(aiiet  Ton/.  JIMk 
Im«.   [In :  Rev.  de  la  renaissance  IV,  1 J. 

Bmaerockt  «t  J.  Tnrfßtr.  —  Crispin  m^ecin,  comödie  d'Uaateroche,  redaite  en 
an  acte,  en  prose,  par  M.  Jules  TmffJer,  soci^iaire  de  !a  Cnm^die-Frantaise, 
et  repr^äeuice  ainsi  sur  ce  tbLäire  le  21  septembre  löü3.  Reprise  sous 
eette  nouvelle  forme,  &  la  Comedie-Fran^aise,  le  12  f6vrier  VM\.  Noo« 
T<>11f>  ödilion,  conforme  4  la  lepcteiBtation  aotuelle.  ln>16|  ^. 
Paria,  block.   1903.   1  fr.  50. 

y,  —  E.  T.  ihuse,  Tkt  dttonolegie  of  «Lei  CblCiiieikts*  (In:  Med. 
I.anp.  NoiM  XVI II,  öj. 

— '  Hackt^  F.  Über  eiuigo  tU^r  bervorragf'udgten  Romane  des  lö.  JahibuQÜert«, 
TL  I:  Thackpray,  Vanity  Fair,  vietor  Hugo,  Lea  Ifitfoeblet.  PM«r. 
Kattowits  1903.  41  S.  f« 

—  titttttfi*,  P.  Le  Cid  dans  la  poesie  lyrique  de  Victor  Hugo.  Progr.  Erfurt 
1M8.  16  a  8«. 

—  Iirth,  K.  Victor  HnRos  Ann6e  Terrible.  Progr.  Bocbum  1903.  33  S.  8». 
La  f  ontaine,  —  Matiie.  Explication  de  quelques  fabieü  du  La  Fontaine,  tiro- 

Dingeo,  Noordboff  190i  3,25  fr. 

—  F:ili!es  (If'S)  rhoi«!ies.  rii  r^s  los  dessins  dt»  J.  B.  Ottdry.  Potit  in-16,  11 
paies.  Le  Mans.  impriia.  de  l'institut  intemationai  de  bibliographie 

.   leientillqtie.  1808. 

L'Hemvte,  T.  —  Panthec,  tragedi''  (premi&re  partio);  p.ir  Tristan  L'Uerniite. 

Texte  eollationa6  sur  les  nieilh'iir(   ediiioos  publiees  du  vivant  de  Pauleur 

par  JBämmd  Oirmrd.  Peth  in-8,  80  ()■  Paris,  imp.  Oirard ;  publieations  de  la 

Maisou  des  poötes,  40,  rue  dn  l''inihoiirg-S;iiiit-Di  nis. 
MarmuBh  Gi^vres  cbeiäea.  T.  l^:  la  Yie  de  Marianne:  le  Pajrsan  parvena. 

la-!6,       p.  Parte,  Haebette  et  C*.  1908.  t  fr.  9b.  [Ist  Prüidpanx 

Ecrivains  fran^ais.] 

Mmtaigne.  —  Plan  d'execDtion  d^une  edition  critiqae  dea  »Essais",  de  Montaigne; 

par  Reinbold  Deseimeris.  In-8,  24  pagej.  Bordeanx,  inpr.  Cadoret  1903. 
Miolvre.  —  F.  Knlepky^  Ludwig  Fulda  »1h  CbiTiOtzrr  Midieren  und  liostands. 

Programm  der  städi.  bdberen  Madchenscbute  zu  Kiel  1903.    10  S.  4^. 

—  Amubiiryon  verdeutscht  tod  C  Möm\  Berlin,  E.  (ioldschmidt.  72  S.  S". 
Le  Hisantbrope.  Suivie  de  notea  et  wiantee.  Ia«82,88pk  Paria,  Baebittt 
et  Ce.   1902    40  Cent. 

—  (Euvres  complötes.  T.  Ifi";  Notice  -surMuiiere;  la  Jalousie  da  BarbouI116 ; 
.  Is  MMedn  volant;  riitourdi:  D^pit  amoureiix;  las  Pr6cieuses  ridirules; 

Sganarelle;  Don  Garri  d  »  N  tvarre;  I'Ecole  des  nmris;  les  Fächeux: 
l'Eoole  des  femmes;  i  imprumuiu  de  Versailles;  le  Mariase  force.  lu-lG, 
XX1V.479  p.  Paris,  Haehetta  et  C*.  1908.  1  fr.  SS.  ILee  Prineipaax 

ErrirriMiH  fran^;ais.J 

—  {icknetder,  W.  Das  VerLälinis  von  CoUey  Cibbers  Lu&tspiel  „Tbe  ^'oü- 
Juiw*  SB  Melibrai  «Tattofle*'.  Pitt.  HaUe  1908.  86  8.  8* 
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-J*-  Dkckow,  I'.  .Tohn  Floridas  englisrhp  Ühmet^ning  drr  T'ssais  Montaignc's 
und  Lord  Bacoa's,  Ben  Jonson's  und  Bobert  Üurtoa's  Verhältnis  zu 

•  Unntaigne.  Dist.  8traisburg  1908.  117  S.  8^ 

liimtetytieu.  —  W.  \fnrnis,  lYw.  Dirstplliing  der  fr.inzrisisdifn  ZiistJlnlo  in 
Mentesquieu*8  lettres  pcrsaaes  vergUcbea  mit  der  WirkliclikeiL  BresUuer 
'  Ditsert.  im  81  8.  a«. 

A'tyoüai  Hf.  —  Dendtew  lettres  ln6dites  de  Napoleon  I«r.  C  ollutionn6es  snr  les 
textes  Pt  pnh!i6es  par  Lh^  4»  Bnkmu»  T.  1  In^  M8  p.  Pttil^ 

CbainpiuQ  1U03. 

—  Fburw'er^  Aiig.,    Zur  Textkritik  der  KorroapondcuT:  Nanolcons  I  [An: 
.  ^Archiv  f.  5stcrr.  GescIi."]  (140  ».in. 6  Tat)  gr.8«.  Wie«,  C.  Otralfli 

'  •  8ohn  in  ivomm.  19  J3.  5.40. 

J*rron.  —  BaMau»,  J.  Alexia  Pirons  Jahrmarktsspiele.  Dis?.  Leipzig  190t. 
07  S.  8". 

Qßdnei^  E.  Extraits  de  scs  oeuvrf's,  publi6s  k  IViccasion  du  centenaire  (17 
ftvrier  11)03).  2«  Mition.  Jn-16,  XXVII.331  p.  avec  portrait.  Paris, 
Hachettc  et  C«.  19  )3.  3  fr.  50.  [Biblioth^qm-  variee.] 

Mtabdai*.  Q^tivres.  l»«"  fascicule.  In-4,  p.  1  3'2  oi  illti>trations  par  A.  Robida. 
Paris,  Tal landicr.  [1  fr.  le  fascicnle.  L'ouvrag  »  sora  complet  cii  31  fasci- 

*"  cnjpB  et  formera  2  volamf»8.J 

—  L.  Cbuture^  Lf  ^<  l<lat  dt'  Saint  S"vpr  finr  Rpvne  de  Gasicof^e  19f)2.  S.  12— 
34]  (N  ich  Aiinal 'ä  du  Midi  XV,  246  ingenieuse  restituttou  philologtqaa 
de  l'idioroe  et  des  persomiagea  gaeeooi  daaa  on  teieode  4n  Aail^pff, 
de  Rabelais,  liv.  III,  ch.  XLII) 

Jt4iciae^  J.  Chofs-d'oeuvre.  T  2:  Mitbridate;  IpUigeuie;  Fliedie;  Esibcr;  Athalie. 

•  |]|-18, 31 1  pHgea.  Paris, Hacbette  et 0. 1902. 1  fr. 25.  [Litterataro  p  .pulalre.J 
Rmsnrf.  —  P  T.nnm  m'er.  Chronnlugie  et  variantes  dt^s  po^siaa  de  Herre  de 

Ronmrd  (snite)  [I»;  Rev.  d'HisL  litt  de  la  Fr.  X,  IJ. 
Jioßtand,  E.  —  Savinien  de  Cyrano  et  M.  Edmond  Rostand*  par M. «Xum  fieman/. 

In-R,  :;n  p.gvs.  Valence,  impriin.  06a8  et  file.  1908.  60  eeat.  [Ooaft- 

rences  liueraires  et  «cientiliques.J 
Ratnu.  —  xirtptr^  0.  Etade  aar  venoeslaa-TragMIe  de  Botron.  Profr.  Berlia 

Rovsteau»  Brieie  über  die  Anfangsgründe  der  Botanik  [Lettres  dlcmcntairei 
sar  la  botaniqiie]  Ubers,  von  fi.  Möbius.  Ifit  8  Abb.  Leipzig,  J.  A.  Baftt 

I!^03.   fin,')  S.)  8«. 

—  Du  contrat  social.  Nouvelle  Edition,  avec  nne  introduction  et  des  notes 
expIteatiTPs,  par  Georges  BeanlaTon.  In-18  j6su3,  840  pages.  Paris« 

Bellais.  I'.io;',.  ;-5  fr. 
ßcarrm,  Le  Houan  contiqne.  NouveUe  eUition,  rerae  sor  los  meilleurs  textoe. 
Tn-18  j^ws,  416  p.  Paris.  Garnier  fr^res. 

TVii"?,  //.  Di'rnit'rs  T'-i-ais  de  critiquc  et  (rhistnir»^.  r>''  Edition,  revuo  et 
augmentöe.  In- 16,  m  p.  Paris.  Uacbette  etC».  1903.  8  Cr.  50.  [Biblio- 

—  tbeqne  Tari^.] 

TardiJ,  Guillautne  und  seine  französische  Übersetzung  der  Fabeln  des  Lau- 
rentius Valla,  von  Sigviund  Scholl.  Progr.  Kempten  l'.>03.  22  S.  8». 

TiUler,  Claude,  Mnin  Onkel  Benjamin.  Deutsch  v,  Paul  Heicheu.  lUmschlag: 
4  — G.Tauä )  |3:US.)  8°.  Leipzig,  Bibliograph.  Anstalt A.Sebiimann  1903. 3.—. 

Verlaine^  P.  (JCuvres  posthomes.  (TSTS  et  PrOSSS.)  lO'lfit  881  p.  PariS| 
Messein.  1903.  6  fr. 

il.  A.  (Euvres  complötcs  (Poesies.)  Bditioa  dMaftive.  IiHlSjAms, 
279  p.  Paris,  Delagrave  (S.  M.). 

Vidtaire.  CE'ivres  complötes.  T.  19.  Diciinnuaire  philosopbique.  (Suite.) 
In  l6,  463  p,  Paris  flaehttte  et  G«.  1908.  1  fr.  85.  [Ijea  MoelpaiiB 
Ecrivains  francais,] 

~  jir.  r.  Younnj  Vpltaire's  „^^pltrc  &  Mme.  la  Marquise  du  Chatelet  sur  la 
Calomnie*  [In:  llud.  Lang.  Notes  XTUI,  8p.  198]. 
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■    %,  taMhMit«  nid  Sheirle  d«  UstMicMs. 

äatrmtr^  0.   B<^merl(nc(;en  zur  Methode  des  ncusprachlicben  (Jntnridits 
nebst  Lchi  ptanPQ  (Stoffsrcrteilang)  fflr  das  Französische  im  Anschlim  an 
.  Börners  Duterrichtswerk.  Progr.  Üresden  1903.  38  S.  4*. 

iArMHaj;  H.  Lettns  de  la  correspoiideBCa  aoolftii»  internationale.  Pfogr. 

Breslau  1003.  88  8.  8^ 

FUmnmg^  B.   Vacances  d'etc  t  n  Picardie.   Progr.  Borlin  24  a  4". 

Siutma$mf  M,  MiUeilungen  der  deatschen  Zentraisteiie  für  £reiiid^radiliche 
Rezitationen.  Leipiig-Oohlie.  No.  10.  Leipzig,  Stolte  1908.  8l  8.  8^ 

HthaerHn'j.    Welche  Eileifliteruii^  gewährt   l)"iin   Ühor-*  t7,.n   in  fromde 
Sprachen  eine  genaue  BeachtoJig  der  deutscben  fietonong?  [In:  Keuphil, 
.  CöasralblaU  XVU,  5]. 

JEMfan,  Jtf ft»  L.HC.  Mtthode  de  lecture  basee  sur  I^aiÜenlatlon»  la  dteom- 

.    Position  Pt  l'f'nroulf»mpnt  dos  elementg  dulanga^n.  Eir  ri^-iiement  rationnel 
et  sünuitan^  de  la  lecture,  de .  r6criture.  de  l'orthograpbe.  JLivre  poar 
1«  maXtre,  Petit  in-6,  55  p.  et  tablean.  Pari«,  eainehe.  1908. 
Mltin,  J.   Frrm  l  pr  irhlicbo  Rezitalioiinn  als  Mittel  zor  Förderung  det  lieB- 
.   sprachitcheu  Üuterrichta.  Progr.  Leitmeritz  1902.  13  ä. 
X99ckieitZj  E.  Ansttaderei  «nd  Nenplülologen  [In:  Zs.  t  ftaaz.  n.  engl.  Unter- 
richt II,  IJ. 

—  Die  neue  twtcrreichisehe  Lehromoog  für  den  neosprachltchen  Ueterxicht 

[In:  Zs.  f.  fraax.  nnd  engl  ünterrieht  II,  1]. 
JCnfrc,  K.   Zum  französischen  Unterrichte  an  Realschulen  mit  bdlunledltr 

Unterrichtssprache  [la:  Zs.  f.  d.  Eealfcboiwesea  XXVilJ,  51. 
Lnn0,  IMe  Realien  Im  nenspraehlidttn  ünteiriebt.  Progr.  HaiDerstadt  190S. 

20  S.  4^ 

AlaUinger^  L.  L'Etude  des  liiteratures  etrangeres  danä  Penseignement  moyea 
[In:  Bulletin  bibliographique  et  pddagngique  du  Musee  beige  VII. 

Markschefel,  K.  Der  internationale  Schülerbriefwechsel,  seine  Geschichte,  Be- 
dentnn«?,  Einrichtung  und  sein  gegenwärtiger  Stand  (Frende  nnd  eigene 
Erfahrungen).   Progr.    Weimar  1903.   44  &  8«. 

AWir,  ilber  den  Aufbau  des  Sprachunterrichtes  an  den  hdllOfen  S^AmUuu 
Progr.   Dresden  190  V    ?  >  S.  mit  Abbild,  im  Text.  4''. 

Miehatlis,  G.  Welche  Forderung  kauu  der  laleiniachc  Untorncbi  an  Ilefonn- 
schulen  durch  das  Franrtwsche  erfahren?  Ein  Beitrag  zur  Methodik 
d<*s  Lntoini sehen  an  Befarmdmlnn.  III,  52  8.  Martefg^  Elvert,  1902. 
:.  Preis  1,20. 

Mtkuum,  P.  Lefarplan  des  FranaftalMdien  far  Sexta,  Qainta  nnd  Quarta  im 
Anschluss  an  die  Leiebaeher  von  Koiin.   Pregr.  Dansig  1908.  VI, 

24  S.  80. 

Xt§d^  J.    Pädagogische  Betrachtungen  eines  Neaphilologen«  Ein  BeHng 

TUT  .Schulreform.   Göthen,  0.  Schulze  11)03.   VII,  52  S. 
Jiofu.   Über  die  Stellung  der  Neuphilologen  am  Gymnasium.    [In:  Zs.  f. 

frans.  XL  engl.  Unierrleht  1]. 
jto'tnbfry,  Fei   ün  vovijue  de  vacaaMtt  ä  Parii.  Progr.  18  8.  gr.  4*.  Beiiin, 

Weidmann  1903.  Mtc.  l.~. 
üWf— ,  A  A  niMk  fer  nore  elndy  of  French  Itteratnr  |ln:  Med.  Lang: 

Notes  XVTII,  51. 

ßt^gtr,  Atoit.  Der  Bildungswert  der  moderncai  Sprachen  tL  die  Bcrecbtigungs- 
tngB  der  Realadrate.  (VI,  78  S.)  gr.  8».  Wien,  A.  Haider  1908.  IM. 

4wAn. .Die  schrifc liehen  französischen  Arbeiten  am  GjDaadnin.  [In;  Ze. 
f.  franz.  o.  engl.  Unten icht  II.  IL 

MMtflb*.  0.  IM«  nmittelnile  Hetliode  fan  SdraUietrid)  der  neoemi 
Sprachen.    Progr.  Wflrzhurtr  100.1.  S. 

itiU,  J.  Lea  dissertatioas  de  dos  programmes  au  19.  sidcie.  Progr.  Kchter- 

.   MMft  1908.  188  ad«. 
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Wmmokt,  Welche  Redeotung  hat  der  Unterricht  in  englischer  (nnd  fran- 
sOdielMf)  Volk»-  und  Laadeakuode  fOr  die  Geigtesbildnsc,  and  wie 
ktaaea  die  B^lamtaltm  die  Kenolaii  denelben  Teradtteiä?  PMfr. 
Wittenberge  1903    19  S.  4». 

Hmmmowi,  Ad/.  Musikalische  Anlage  a.  Brleniuiig  fremder  Sprachen.  Froff, 
(9  8.)  gr.  4^..  Berlin,  WeUaiBB  1908.  1^ 

wiUeubtr(;,  (,'.  l'jber  Ziele  aad  Wege  des  üoleificlite  MI  TteilgllMmlM 
Progr.  OberhMuea  1908.  7  8.  4^ 

Latonlttol  fftr  dea  fktauMMbm  UatMMt 

a.  Gramiiiatiken,  Übuugebüeher,  etc. 

A*t/aM^  K.  Je  100  französische  und  englische  Übungsstücke,  welche  bei 
der  wOrtt.  2^ntralprflfg.  f.  den  einjährig- freiwill.  Dienst  in  den  J.  1887 
bis  1897  m.  Genehmi^g  der  k.  Prüfungskommission  gegeben  WBVtak 

2.  Aufl.  (III  S.)  gr.  Ö".   ötuttgart,  A.  Bunx  &  Co.  1903.  1.20. 

Ang4,  C.  Gramm&iire  eoftuitiDe  (Premier  Livre  de  grammaire).  (Lim  de 
ri'lMe.)  In-18  j^sus,  96  p  avec  lOOgravnres.  Paris,  Laronsse.  50  cent. 

Baumgartner,  A.  u.  A.  Zubtrbühler.  Meues  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 
Id.  Aufl.  (X,  2:s2  S.)  gr.  8«.  Zürich,  Art.  Institut  Orcll  Füssli.  1903. 

Bfch/el^  Adf.  11,  Charles  Glaitfer.  Französisches  Sprach-  u.  Lesebuch  f.  kom- 
merzielle Lehranstalten  (zweiklassige  Handelsschulen).  Mit  3  Bildern, 
(n,  848  8.)  gr.  8»    Wien,  Manz  1903.   2.70,  geb.  3.20. 

ßrrtjmnnn,  Kurl.  Französische  Phraseolegie.  (V,  114  tt.)  8*.  hüf^  fifiM- 
berg'sche  buchh.  1903.   Geb.  1.80. 

JlWffl,  J.  L'Art  de  dire,  dang  la  lecture  et  U  r^cÜation,  dans  1*  amatt 
et  le  discours.    In  16.  r,2C>  p,    Paris,  Colin.  1903.    3  fr.  50. 

Biddektr^  iC.,  u.  H.  Boruecgue.  Grammaire  frao^aise  pour  les  classes  siipöri* 
earee  de  tone  les  ftwüsieneiiti  d'enseignement  secoodaire  et  poor  lea 
86minaires  p6dagogiqtiep.  Expos6  raisonnfe  des  lois  de  la  sjmtaxe,  suivi 
d'un  tableau  du  sjMeme  de  la  conjogation  fran^se  et  des  verbes  diu 
irrftgaUers.  (Vm,  179  8.)  gr.  8*.  £eU>zig,  Renger  1908.  S.90,  geb.  9.80L 

Botmer^  Otto.  T  ehrbnch  der  französischen  Sprache.  Mit  besond.  BerOck- 
sicht.  der  Übgo.  im  mQndl.  u.  scbrifU.  freien  Gebranch  der  Sprache. 
Tereinfaehte  Bearbeiter,  der  Ansg  B,  £  mddiniaehiilen  (nadi  n  Be- 
stimmgn.  vom  31.  V.  1894).  1.  Tl.  Stuff  f.  das  1.  Unterrichtsjahr.  Hierzu 
e.  grammat.  Anh.  (Dr.  Otto  Boerners  nensprachl.  Unterricbtswerk,  nach 
den  neoesten  Lehrpflaen  bearb.  Fransödsoher  TL    Dr.  Otto  Mnar.) 

3.  Doppel -Anfl  in  der  neuen  Recht  seh  reibf.  0^  91  Q.  40  &)  ir.8*. 
Leipzig.  B.  G.  Teubner  1903.   Geb.  1.20. 

—  Lehrbudi  der  französischen  Sprache.  Mit  besond.  Berttcksicht  der  Übgn. 
im  niündl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Ausg.  B,  f.  höhere 
M&dchenschulen  fnach  den  Bestimrogn.  vom  31.  V.  1894).  3.  Tl.  (Neu- 
sprachliches  Unterriebtswerk.)  gr.  8^  Leipzig,  B.  6.  Teubner.  Geb.  in 
Lcinw.  u.  geh.  3.  Neubearbeitnng.  Stoff  f.  das  3.  Unterrichtsjahr.  Mit 
e.  Vollbild:  Der  Winter.  Hierzu  e.  grammat  Anh.  2.  Doppet>Aafl.  il 
der  nf  uen  Rechtschreibff.  (VI,  142  B.  76  8.)  1903.  2.—. 
Lehrbuch  der  franzÖ8i»chen  bprache.  Mit  besond.  Berttcksicht.  der  Übgn. 
im  mündl.  u.  schrittl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Ausg.  C.  In  2  Ab- 
tlgn.  L  Abilg.  Mit  e.  Hülzelj,ch(  n  Vollbild  (Der  Frühling).  (Dr.  Otto 
Boerners  neusprachl.  Unterriebtswerk,  nach  den  neuen  Lehrpl&nen  bearb.) 

4.  Doppel-Aufl.  (X,  l(>4  S.)  gr.  8°.  L»'ipzig,  B.  G.  Teubner  1903.  Geb.  1  40. 
Boemer,  Otto,  ii.  dem.  Pdt    Lehrbuch  der  französischen  Sprache  L  Präpa- 

randenanstalren  u.  Seminare.  NaA  den  BestteagB.  vom  1.  YIL  1901. 
Ausg.  F.  I.  Tl.  (Dr.  Orto  Hoerners  neuspr.  Unterriebtswerk  nach  den 
neuen  Lehrpl&ncn  bearb^  Mit  den  Hökeiscbcn  Bildern  der  Jahresaeiteii, 
1  Karte  tob  Fraakreidi,  den  Plane     Piris  n.  1  TA  der  ftmOi. 
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Münzen.   2  AqU.  (XU,  866  S.)  gr.  6*   Leipii«,  B.  O.  Tnibiiar  1908w 

Geb.  2.80. 

Bre^manm,  u.  Fraozösiitches  Eiementarbuch  L  Gymoa^ieu  u.  Frogymaasieu 
(Vn,  189  8.)  gr.  8«.  MflndMii,  &  OldaibourK  im  M.  1^* 

Cows  elcmrnfairr  Torfh-itjrapke,  OH  Dlctöf^  f-T  EK!T(iros  ]i ifpiiratoiroS  au  CfUlTS 

intermediaire  oa  k  celui  de  premiöre  annee;  par  ¥.  ¥.  lu-I2,  76  p> 
Tonn,  MuM  et  Ulk  Farft,  Foassielgae.  [CoUeedon  d'otttrages  cfauHO« 
ques  r6dig63  ca  com  graihite]. 

J)elmas.  O.  Ililfsbilder  rum  praktischen  UntcrnVht  der  modernon  Sprachen. 
Deutsch,  Von  E.  Rochelle.  2  Hefte,  qu.  gr.  4«».  Bordeaux  (1903). 
Leipiig,  F.  Wtrncr  in  Komm. 

Jf0reime$^  A.  et  K.  Kernpi!  df  compositioos  fran^.■u^'^"^  Inttrr"--.  rnpport^  f^t 
comptes  reiidus,  uarrutioDS,  dissertationSf  discours,  conücils  (plaiis,  si^ets 
et  modöles),  ä  i'us^  des  officiers  chargös  des  conrs  de  frao^u,  im 

'  candidats  nnx  Vrn\c-  militaires  de  Saint-Cyr,  de  Saint-Maixpnt,  dp  Saumor, 
de  Versailles,  de  ViuceuneS)  h  l'Ecole  de  gendarmerie,  aux  emploU  civiU 
d'a^jofiit  da  gto!e  et  dei  was-effieiers,  caporenx  on  brigadnr»  lolraiit 
les  cotirs  prepnratoiros,  srcnnclum^,  ^up6rieur5?  ou  spf-ciaux.  iß  Mitfau* 
Petit  io-8,  ^  p.  Marmati  1  >.  impr.  Dachen,  ldn'6.  3  fr. 

Jhmtmkti,  J.  Goars  prhnalre  d     lomiaire  frtogaise  (Tkiorie;  tßi nwAon), 

f  Cours  preparatoirc  frinq  &  t^ept  aas).  I11-I6»  96  p.  avec  vigtt.  BuiSr 
Hachmo  et  CA».   \9fK\.  öü  cent. 

Ijcerdccs  (les)  frauQais  du  cours  6l6mentaire,  6tade  thtorique,  stiirie  d'exer- 
eiccs  pratiques  cboisis  et  mis  en  ordre  par  nne  commission  d'institatrioee 
Pt  d'in.sLitutenrs  de  la  circonscription  de  Foix,  soas  la  direction  de  JK 
DtUtrU»,  In  8,  VI-266  p.  Foix,  Gadrat  aiai.  1908. 

Ciüßj  Ä.  Systematische  Zusammenstellting  des  französischen  grammatische» 
Merkstoffs  der  Realschule.  Im  Anschluss  an  „Ploetz-Kares,  kurirer  Lehr- 
gang der  franz.  Sprache".  (32  S.)  pr.  8».  Berlin,  F.  A.  Herbig         -  4'» 

/foA»,  u.  JH.  Roo».  Französischer  Sprech-,  Schreib-,  Leseunterricht  t. 
Ifideheiisehalen.  9.  Stufe,  bearb.  r.  Th.  Hahn.  9.  narh  den  BetUmmgn. 
V.  1891  bearb.  u.  in  reuor  Rccht.sdireibff.  gedr.  Aufl.  (XllI,  139  8.  ID.  Ab- 
bildgn.)  gr.  8».  Halle,  H.  Ueseoius  1903.  UO:  geb  1.50. 

BmmSmht  J.  o.  A»  iMtma.  Melboditche  Sprecbschvle^  3  Tie.  Spindler,  Leipzig. 

JCmIm,  Wüh.  Einführung  in  die  technische  Ausdrucksweise  im  FranzDsischeH 
an  der  Hand  der  Anschauung.  Material  zur  Respreclig.  der  IMIz'^lbiMor: 
Le  port  (Der  Hafen).  —  Le  b&timeiu  (Dt  r  Hausbau).  —  lutericui  tl  ime 
jhoaulöre  (Inneres  e.  Eohlenborgwerks).  —  La  mine  et  U  Inge  (Hütt^ 
bttrgwerk).  (52  8.  m.  4  Abbildgn.  auf  1  TaC)  gr.  8«.  Hannofer,  (X  Meyer 

■   1908.  —.90. 

Kükme^  II.  Französisches  Wiederholungsbuch  im  Anschluss  an  Ploetz  Kare«» 
Eiementarbuch.  (VI,  98  8.)  gr.8^  Uedesberg,  Bachh.de8  ev.  Pidagegtnai» 

1903.  Geb.  L20. 

Ktncimer,  Fricdr.  Elnfldin»g  in  die  französische  Umgangs-  u.  Geschftfts- 
sprache.  Kurzgi  fa'^- te  prakt.  Anloitg.,  die  franz.  Sprache  in  kurzer  Zeit 
.  verstehen,  lesen,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  Mit  genauer  Bezeichng, 
der  Ain8|»nche  u.  Betong.  (Dr.  Lndw.  Hnberti*s  moderne  kaufm&nn.  Bibli- 
othek). IXVT,  199  8.)gr.  8°.  Leipzig.  IV.  L.  Hubcrti  T>')",  OH.  e  T.S 

Lt^fgrde^  f.oui.1.  La  cicf  de  la  conversation  fran^aise.  3.  6d.  soigueu^emeut  revuo 
et  eorrigce   (XIT,  167  S.)  gr.  8*.  BerNn,  Weidmann.  1908.  Geb.  9.—. 

Lansm,  G.  Ktudes  pratiques  de  cornpo^itinn  frftii^ai?e.  Sujets  pr^paräs  et 
comment^,  pour  servir  de  complemeni  aux  Pnncipes  de  composition  et 
de  ityle  et  aax  Gemeile  rar  Part  d*Mre.  4«  Midon.  In*I6,  Xiy-909 1^. 
Paris,  Hacheite  »  t  Ci^.   1902.  2  fr. 

Leroutf^  P.  Cours  de  stvle.  Livre  du  maitre.  lii-19,  280  p.  Paris,  Laronsse. 
9  fr.  [M^oto  lexfeoiogique  Larmnae]. 
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Ltqon»  de  langue  frangaise;  par  F.  F.  üoors  eleniMitaire  (aacien  cours  pre- 

{»aratoire).  In- 16,  148  p.  Tonn.  Huiie  et  Üb.  Parfi,  P«iiHfe?gw. 
GoUeetioa  d'ourragea  clMSi^aes  redigös  en  cours  gradu^sj. 

LepMim»  A.    Neuer  Lchrganj?  zur  HuifflhrunK  ins  Französische  f.  Schüler 
reiferen  Alters.  1.  u.  2.  lieft.  8^  Hamburg,  C.  Boysen.  1.  (Ein  Jahres- 
.  kamt)      62a)  19<Nk  1.-.      ».  (ffia  Mndnrins)  (Till»  SSan. 
4Taf.)  1903.  1.50. 

Zäifc,  Thdr.  ürammaire  fran^aise  k  l'iisage  des  tcoles  secondaires.  Kran- 
.  sösische  Grammatik  f.  den  Schul-  u.  Privatgebraucb,  namentlich  f.  Institute, 
.  T&chtcrschnlen  n.  Lehraiiitskandidatinnen.  Mit  e.  Anh.,  enth.  die  .Liste 
des  tol6rances"  u.  schwierigere  Stücke  «um  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  FranzösischH  (Prüftingsaufgaben).  2.  Aufl.  (IV,  179  S.)  gr.  8«.  München^ 
J.  J.  Leutner  190;i  ü»-b.  2  80. 

Lottch.  In  der  Fremde.  ZweL-kmässiRc  Anleitg.  zur  leichten  Erlern«,  fremder 
Sprachen  ohne  Lehrer.  A.  In  Frankreich.  I.  TL  Aassprache,  Grammatik, 
Vokabeln.  (Zum  S  Ibstunterricht)  (VI,  146  S.)  IS*.  FotldfMi,  A.  Stein 
1903.  1.—.  (Scbulausg.)  (VI,  104  S.)  —.60. 

if—inif,  A,  et  A.  Rami.  Ürammaire  et  Orthographe  d'usagc,  conforme  k 
VtxvM  minist^riel  du  26  fÖTrier  1901.  k  Tnsage  des  candidsts  aa  certi- 

•  ficat  d*£tudes  primaires,  contenant  101  lecturcs  et  diciees,  4S6  exercices, 

•  23  le^ons  de  prctixcs,  17  le^ons  de  sufäxes,  57  groupes  d'boroonymes, 
24  famillcs  de  mots,  40  r&gles  d'orthographe  d'usage,  exercices  sur  la 
Hirnstien  des  mots,  les  contraires,  Ics  synonymes,  le  sens  propre  et  le 
eens  fignre.   Petit  in-8  carre.  176  p.  Part--,  Andre  fils.  J903.  90  Cent. 

Mwntjfy  E.  A.  Tortau  <ie,    (iratnmaitc  frauv^iisc  id^ographique.  Premier 

emploi  de  l'^quivalcnt  pour  la  rögle,  rexception.  —  Französische  Uram- 
.   matik  m,  sugi^eripr.  (ideograph.)  Zeichen,  nach  neuer  Methode  zusammen- 

gestelll.  (VII,  136  S.)  ßr.  8«.  Leipzii;,  K.  Haberland.  2.-;  geb.  2.50. 
Mouier,  C.    Käsai  Sur  le  langage.    Ke<um6  de  cinq  lefOIIS  aa  CoUige  de 

Franre.   Grand  in-16,  93  p.  Paris,  IVlletan.  1903. 
JHüasUr,  Kurl.  u.  Adf.  Dagefördt.  Elemcntarbuch  der  französischen  Sprache  f.  das 

prakti  che  Lebeo.  8.  Aufl.  (260  a)  gr.  8*.  Berits,  L.  Oel«ifke*i  Terl. 

iy03.  1,80. 

Am/  e<  Chapial.  Qrammaire  Nouvclle  6dition,  mise  en  rapport  avec  lei  noa- 
Teanx  programmes  de  l'enseignement  dans  les  6coles  primaireL  Im 

cnllifr'^s  et  les  lycoes;  par  M.  A.  Unient.    (Cours  sup^rienr.)  Ib-18 

X.K-2.10  p.    Paris,  Delagrave;  Ilachf'tte  et  C»;  Delalain  fröres. 

uhLeriy  Arnold,  u.  Luue  John,  Schulgrammatik  der  franzusiscbea  Sprache  fOr 
die  oberen  Klassen  höherer  Mftdehensehnlen.  Nnch  den  Bettaiinga  Tom 

81.  V.  1894  bearb.    Au««g.  B  f.  höhere  Mädchen  schalen.    4.  AuL  (¥1, 

2a5  S.)  gr.  8».    Hannover,  C.  Meyer  1903.    Geb.  2.2.'). 

Frcqnier,  0.  Manuel  pratique  de  la  disserlatiOQ  fran^uise;  conseils,  modöles, 
plans  mat^rianx  et  siyets  (1000),  k  Posafe  des  Ath^n^es,  dos  Oolljgeti 
des  Ecol(>s  normales  et  det  ^colee  Mvennet»  8«  Mition.  Kuwr,  wee» 

mael.  1902.  359  S. 

iVter«,  J.  B.  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzö- 
sische.   Für  Oberklassen  höherer  Lehranstalten.    .'!.,  umjjearb.  Anfl. 

.    (VIII,  128  S.)  gr  8».    Leipzig,  A.  Neumann  1ÜU3.    150;  geb.  1.80. 

Pktry,  0.  Dif'  wichtig-iten  Eigentümlichkeiten  der  englischen  Syntax  (in. 
Borücksiciit.  des  französis^chen  Sprachgebrauchs),  nebst  zahlreichen 
Übiing^boispielen  zum  Überüetzi'n  aus  dem  Deutschen  ins  Englische. 
(X,  IW  a)  8*.  Remscheid,  H.  Kmmm  1903.  1.50. 

IHoftner,  Ph.  Kungefas<<te  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.  Mit 
e.  Lese-  u.  Übungsbuch  in  zusammenUäng.  Lesestückeo,  UaibilcLm.  o. 
ÜberseUungsaafgaben.  4.,  nnteciod.  Aufl.  (VIII,  397  S.)  gr.  8*.'  Jtailf- 
nihe,  J.  Bielefeld  1903.  Geb.  4-. 
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FhitfUTf  Ph.,  u.  J.  Kühlte.  Unterricht^werk  der  französisdieD  Sprache.  ■  Ntiflii 
der  walyt.  Methode  m.  BonutzR.  der  natOrl,  Anscbannng  im  An^rhluss  an 
die  neuen  Lehrplftne  bearb.  2.  Tl.  gr.  8^  Karlsruhe,  J.  Bielefeld,  üeb. 
2.  Lese-  u.  Übuugsbuch  1  die  tnii  bit  drei  erscen  ÜBterriditriahreL 
(IV,  154  S.)  1903.  1.50. 

J'lotiz,  Kurl.  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache^  In  kurzer  Fasäg. 
hrsg  V.  DD.  Gust.  Ploetz  &  Odo  Kares.  6.  Aufl.  (XYL  411  S.)  ffp.  6*. 
Berlin,  F.  A.  Uerbig  IDO.I.  2.60. 

PUttU,  Guit.f  u.  Oth)  Kate*.  Kinzor  Lf'hrgang  der  französischen  Sprache. 
ElflBHotarbuch.  Verf.  v.  Gust.  Ploeiz,  Ausg.  B.  Für  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien. 7.  Atifi.  (XVI,  -240  S  )  gr.  S«.  Berlin,  F.  A.  Herbig  Vm  1.80, 

—  dasselbe.  Ausg.  D.  Für  Mädchensrhulen.  (Unter  Mitwirkg.  v.  Dir.  Dr. 
Kares.)  6.  Auä  (XVI,  a07  8.)  gr.  8«.   £i»d.  1908.  2.40. 

—  dasselbe.    Übungsbuch.    Verf.  v.  Gust.  Ploetz.    Ausg.  A.  2.  Heft.  Syntax. 

•  (Wortstellung  u.  Verbum.)  5.  Aufl.  (VllI,  Ö8  S)  gr.  8».  i^bd.  1903.  -90. 

—  oueelbe.  Alphabetiachea  WOrterverseidiiiis  (Ausg.  A,  B  n  Q.  V&t  v. 
G08t.  Ploeu  0.  Otto  Kares.  5.  Aufl.  (52  3.)  gr.  6^  Kbd.  1903.  —50. 

Magm,  E.  Qrammaire  fran^aise.  Cf)rrige  dot  exereicei  (onun  61lBMBtAirrt. 
In-16,  VIII-88  p.    Pari^,  Pou>siclgiio.  1U03. 

—  Exercices  fran^ais  Pur  le  cours  moyen  de  grommaire.  In-16,  448  p. 
Paris,  Poussielgue.  I'.I0:5.    [Alliance  des  maisona  d'cdiication  chr^lienne.] 

Röhn,  Bant.  II6ilitha  1  II.  bre>Iauor  Ausg.  iles  neuen  Lehr-  u.  Lese- 
buches der  fransös.  Sprache  f.  höhere  Mädt  heu  chulen  u.  verwandte  An« 
stallen.    (VI.  312  S.)  gr.  8".    Leipzi^^  0  H.  Reisland  VdQX    l>.  . 

Jtitto».  Ama  Mark.  Übunffabuch  zu  W.  Kuur  chs  französischem  Lese-  u.  Lehr- 
M.  (In  3  Tin.)  f  Tl.  1.  SebiOj.  (HT,  82  &)  gr.  8».  Uauefer,  a 
Meyer  1903.  -50. 

JiUiner,  JL  Lehrgang  d«r  fimzösischen  Sprache  t  BOrgerschuien.  (IX, 
216  &)  r*  9^-  ^«D,  J.  L.  Pullak  im  Oeb.  8.—. 

Sekufte,  Geo.    Abriss  der  französischen  Formenlehre  in  Beilglldeil.   %  Aufl. 

(31  S.)  gr.  8».   Berlin,  A.  Haaek  1903.    Geb  -80. 
Schcarze,  Max.    Kanon  französischrr  Sprechübungen  üb.  Gegenstände  und 

Vorgänge  des  täglichen  Lebens  f.  höhere  Schulen.   (Tl,  4i  8.)  gr.  8*. 

Wittenberg,  P.  Wunschmaim  1903.    Geb.  —90. 
iS'tier,  Geo.   Causeries  fran^aises.   Ein  Hilfsmittel  zur  Erlerag.  der  französ. 

ümgangsspnidie.   Für  höhere  Lehranstalten,  Fortbüdmi^ehulen,  Pen- 

sioitate,  sowie  zum  Selbststudium.   3.,  durchgesefa.  tt.  VBia.  Aofl«  (XV, 

306  8.)  .H".    (  üthen,  0.  Schulze  Verl.  190:5.  3~. 
Bimm,  P,  V.    Les  temps  de  la  conjugaison  fran^jaiee  et  leur  emploi.  Pre- 

grammo  de  rEcuie  industrielle  d'Esch-sur-l'Alzette.  J.  Origer  11)02.  35  S. 
8uet,  3.    Gallizismen  u.  Kedensarten  aus  der  französ.  Umgangssprache. 

4.  iwb.  Aafl.  (Till,  822  8.)  8*.  Genf,  B.  Burkbardt  1908.  ÜW. 
nUeatix  auxUiairea  Mvuu  pour  Penseignement  pratique  des  languea  vivantei 

par  l'image.    Editions  en  six  laugues  :  allemand,  anglai.<3,  espagnol, 

tran^ais,  italien,  russe.    Fran^ais;  par  M.  E.  Rochelle.  2  cahicrs  in -4 

avec  graT.   1er  cahier  :  TMwaiDt  1  A  €;  2e  cahier :  Tableaux  7  ä  16. 

Bordeaux,  Deimas.  Lee  priadpiiiz  Ubcaire«  de  Fnuiee.  [l*'  eahier,  2fr.} 

2«  cahier,  3  fr.] 

nwchicAncr,  U.  HalbrooDtteiArift  zum  Studium  der  französ.  u.  deutschen 
Sprache.  Journal  bimensuel  destin6  ä  l'ßtude  des  langues  allemande  et 

*  francaise.  II.  annce  1903.  24  nrs.  (ür,  1.  IG  S.)  gr.  8*'.  La  Cbaux-de- 
Foade,  Yerlag  dee  Tradnelegr.  HalHiihrMch  2.  — . 

b.  Literatur^esrhlchte,  Schulausgaben.  Lesebücher. 

Doauoq^  J.  B.  Memento  des  classiques  frau^ais  et  de  la  litteratiu-e  franfaise, 
oarrage  conTorme  an  demier  Programme  traci  par  le  eonaefl  de  Tin- 
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straction  publique,  en  vue  de  l'cxpHcation  fran^aise,  ä  l'n^age  de  la  classe 

de  aecoode  et  de  tou«  lea  iiudiaata  en  Icttrea.  In-16, 515  p.  Tonn,  Cauier. 

1900.  f BMCftlaartel  ■Mondah«  daasique  et  moderne.) 
jLe^ons      litt^raiure  spfecialpmont  ridi^öes  pour  les  peosinnnats  de  demoi- 

selles;  par  l'auteor  da  «Livre  de         de  U  jeune  fille"  et  des  «FaU- 

lettea  dW*.  6«  MMob,  mne  et  eomplMe.  I:  Do  style  epistolaii«.  Petit 

in-16,  275  p.  Avignon,  Aubanel  freres. 
JHomtifert,  de.    Frdceptes  6l6mentaire9  dn  ]itl6rature  (Gompositicin ;  S^tej 

Po6tique).  4«  Edition.  In<18  j6sas,  252  pag(*s.  Paris,  Poas^iclgue.  1908. 

[Alliauce  dea  maisons  d'education  chr6iiennn.l 
/Vo«/c,  Charit».  Manuel  de  littdratare  francaise.  12.  ed.  soiniettsement  revue 

et  considirablemeak  augmentte.  (XLVllI,  810  8.)  gr.  8«    Berlin,  F.  A. 

Herbiff  1908.  4.50.   


BasCtn,  J.  Chrestomathie  Htt^raire,  morceaux  de  lectare  ou  exercices  de 
coDTersation,  de  uarration  et  de  ni6moire,  11«  Mition.  Saint-P6tersboarg 
250  n.  130  8.  8«. 

Baumgartner,  Andr.  Lese-  u.  Übunü<;l)iicli  f.  dio  Mittehtofe  des  franzfisischen 
Unterrichtos.  A.  ä,  verm.  Autl.  (VIII,  \  >1  S.)  gr.  Ö».  Zürich,  Art. 
Institut  1903.  1.6 ). 

Botmer^  Otto,  u.  Clem.  /'Hz.  Franzn>ischo3  Lo^ohue  h,  insbesondere  f.  Seminare. 
(Dr.  Otto  Boernors  neiisprachl.  UuU'rrichtswork,  nach  den  neuen  Lelir- 

Elänen  bearb.)  2  Tl.  gr.  8*.  Leipzig,  B.  0.  Teubner.  2.  Für  die  Ober- 
tassen hö^ioror  Schult>n  n.  zur  Vorbeieito^  auf  Fach-  n.  fiaktMili- 
prüfüngen.  (X,  314  S.)  1903.  3.  — . 
■Aoneftor,  M.  Ghant«  popalaires  pour  les  cooles  (Recueil  Bouchor-Tiersot,  2« 
86rie,  livro  du  maiirc).  In-in,  VI-176  p.  Paris,  Hachettc  et  C«>.  1903.  1fr. 
Ckateaubriattd.  liecits,  Seönes  et  Payaages.  Choisis,  annotös  et  prec^cH  d'une 
introdiietion  par  VMA  A,  Ltpär$.  S»  Edition.  In-  6,  XXXY>124  p.  Parb, 
PouHsiolgue.  I908L  Cacloiiiid^  1  fr.  85.  (Aliianoe  dea  maieoiM  d'Miicaiieii 
chretienne.] 

CmMObfP.  (Envrea  dioliies.  Gollationntet  nr  PMitton  des  Grinds  BerividBS 

de  la  France,  par  /l>nri  Ilfi/nier.  Grand  in-8,  391  pages  avec  grav.  Paris, 
üacbette  et  O.  1903.  2  fr.  60.  [Bibliothöqoe  des  6a»le8  et  des  farailles.] 

^atU  Samutigwn  et  P.  OhukamL  Ifbreeanz  dkoltls  des  dassiqiiei  fran^ais  (proee 
et  vers):  par  Dand-Sauvageot.  Edition  rcvue  et  augroent^e  par  Paal 
Glacbant.  Premier  C7cle  (progranunes  de  1902).  Ia-18  j^sos,  11-491  p. 
Paris,  Lemerre;  A.  Golfo.  8  fr.  50. 

J)ussoui  het^  J.  Cours  pnmaire  de  grammaire  francaise  (Thöorie;  1,420  exer- 
cices; 200  r^dactinns).  Cours  moyeo.  Certiticat  d'6tudes  (netif  k  onxe 
ans).  Line  dn  maltre.  Iq-16,  288  p.  avec  grar.  Paris,  Hachette  et  C*. 
1903.  8  fr.  50. 

Eitttmi»  dt»  orauurs  poUtiques  de  la  France,  des  origines  k  1S30.  Cholx  de 
dtscours  prononc^a  dans  les  assemblöes  politlques  fran^aises  (E^ats  gjknä- 
raux,  CoQseils,  Parlements,  Chambres),  recueillis  et  annot^s  par  Albert 
Chabrier,  ancien  professeor  de  rh6torique  au  lyc^e  Lnuis-le-Grand.  Publik 
avec  une  introduction  et  des  notices,  k  l'usa^c  des  candidats  au  breret 
sup6rieur,  par  M.  Pelli^son.  2e  Edition.  In-1^  88  p.  Paris,  Harbftta  «t 
C«>.  1903.  50  rent.  [.\uteurs  fran^ai"}  et  ^tranp^ers  d^gnihi  pow  PmOh 
men  du  brevet  superieur  (annees  1903,  1904,  1905).] 

Cerkard"»  französische  Schulausgabe!.  18*.  Leipsig,  R.  Gerhard.  12.  Olivier, 
Urbain:  L'orphelin.  Fftr  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  allein  be- 
rechtigte S<*hulausg.  T.  Dir.  Dr.  Ernst  Wass^rzieher.  1.  Tl.:  Einleitung 
u.  Text.  (IV,  168  8)  1903.  1  40;  geb.  n.  1.60;  2.  Tl.:  Anmerkungen  «. 
Wörterbuch  in  nener  Orthographie.  (40  8.)  UK)3.  —  40.  13.  Parise,  Mme. 
Valentiue :  Vicille  älle  ou  une  vie  utile.  Fur  das  ganxe  deutsche  8pracb- 
«ebiet  aUeiii  beraeht  Seholaiisg.    WilbelmiiM  FuSk  L  TL:  BUäitaBf 
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u.  Text,  m,  99  S )  1903.  na  IJM);  gek  UM);  S.  TL:  AinMftamg—  v. 

Wteterbodi.  (M  8.)  -  40. 
JMb  #  Omt  jvom.  Petit  Livre  de  lacHnret  enfantines.  Coutea  morani,  k 

l'asage  du  cours  6Iementnire.  3«  Mition.  Ib-IC,  MO  pu  wm  grftT.  PUb, 

Hach«tte  et  C».  1903.  75  cent 
JbAaM«cKHs  A/ox.   Fraox&sisches  Lesebach.  Unter-  a.  Mittelstufe.  2.,  terb. 

AiiH.  (XYI.  412  8.  m.  19  Abbildn.)  gr.  8«.  Berlin,  B.  8.  Mittler  Solui 

19ü3.  4.30. 

JUMi,  J,  Morceaax  choisis  d^s  classfqaes  fran^is  (prose  et  vers),  ä  Tasage 
dM  teolee  nranicipales.  (Cuurs  rnuveo.)  Ib-16,  288  p.  Paris,  Hndtotta 

et  Ce.  1903.   1  fr.W. 

\:c^l((.  Rpcueil  de  lettres  pratiques.  Namnr  Wesmael.  Charlicr  1902.  0.80  fr. 

J'ertUs'  Schulausgaben  eofflisclior  u,  französisch»T  Schriltsteller.  Nr.  44—45. 
8*.  Ootha.  F.  A  Perthes.  Ucb.  44.  Duruv,  Vict:  Högne  de  Louis  XIY. 
Aus:  Histoire  de  Franco.  Für  den  S  •hiilgi^braiich  boarb.  v.  Ludw.  Klinger. 
Mit  e.  Karte,  e.  Skizze  u.  e.  geneal.  Tab.  (IX,  150  S.)  1903.  1.80;  Wörter- 
Imeh  (29  S.}  —.40.  —  45.  Marbot,  General  Baron  de:  Gampagne  de  1809. 
Aus  den  »Mcmoires".  Mit  2  Plänen.  Für  den  SchiilR'-brauch  bearb.  T. 
P.  Steinbach.  (XI,  127  S.)  1903.  1.50;  Wörterbarh  (2b  ü)  —.30. 

QtUUt  P»  «C  V.  Baeem.  Petit  Lirre  de  leetnre  et  d*äocuiioD,  publi6  avec  des 
maxinips,  dos  vocabulaires,  des  exercices  oraux,  des  devoirs  6cnts,  k 
I'u^e  des  ecoles  primaires.  (Goars  ^ementaire  et  moven).  Livre  de 
PMAve.  4»  MitioB,  rem«.  In-lO,  176  p.  vno  168  grar.  Parn,  Haehelti 
etC«e.  1903.  90  Cent 

Jtteutil  dt  t4xte»  de  compositiona  donnes  aux  ezamens  et  concours  de  Tenseignt- 
MBt  primaint  en  1909.  In-8, 67  p.  aree  fig.  tH  nmiqiie.  Puls,  imp.  nitfio- 
naJe.  19'^.  [Ministen'  d  «  rinstruction  pnhliqne  Pt  des  beaux-artsj. 

Ä^oraMHMkek,  neasprachliche.  Hrsg.:  Bernb.  Hubert  u.  Max  Fr.  MauA. 
19.  Q.  14.— 16.  Bd.  8*.  Leipzig,  Ros>.berg*sche  Terlagsbnehh.  Oeb.  in 
Leinw.  u.  geh.  12.  üuerre,  la,  1S70— 71.  Sctii< ot  dpisodes  caract6- 
risiigues.  Choisis  et  annoiespar  L^c-Oberlehr.  Dr.  A.  MQhlaii.  (IV,  94 
o.  9()  S.  m.  1  Karte)  1903.  1.80.  —  Daadet,  A.:  Tie  petit  cbose.  Pages 
dioisis  avpc  des  nnnotations  par  S.  Alge.  (IV,  Tf>  u.  7  t  8.)  1.80.  — 
15.  Kingston's,  VV.  U.  G.,  Naval  life.  S^lections  trom  K.'s  Dovels.  L 
Active  senrice  in  the  China  sea  Adapted  für  the  uRe  of  schools,  and 
with  a  fall  English  commentary,  by  Dr.  R.  Krön.  (VI II,  80  u.  64  S.t 
]9t)3.  1.80.  —  16.  Daudet,  A  :  Lettres  de  mon  moulin  et  ConU^s  du 
landi.  Pages  choisies  avec  des  annolations  par  Prof.  D.  Bess^.  (VIII,  72 
u.  115  S)  1903.  1.80. 

Schri/hfrl/er,  englische  u.  französische,  der  neneron  Zo'xt.  2.)  Bilchn.  Wörter- 
Imch.  gr.  8".  Glogau,  C.  Flemming.  25.  iiuuiuuierä  du  XIX^  siöcle. 
Ext  raits  di^  P.  M6riai^  A.  OniBM,  P.  LotL  XL  Zola.  Bearb.  t.  L.  Baabng. 
(42  S.)  1903.  -  .50. 

—  Für  Schule  u.  Haus  hrsg.  t.  J.  Klapperieb.  (Ausg.  A.  Einleitung  u.  An- 
nerkgn.  in  deutscher,  Ausg.  B  in  engl.  od.  franzOs.  Sprache).  X.XI,  XXIII 
n.  XXV.  Bdchn.  gr.  80.  Glogau,  C.  Flemming.  Geb.  XXI.  Moüöre:  Les 
femmes  savantes.  Com6die.  Avec  une  introduction  et  des  notes  par  Dr. 
F.  Lot^sch.  (Ausg.  B.)  (XVIII,  99  S.)  19J3.  1.50.  —  XXIII.  C6r6sole. 
Alfr.:  Seines  militaires.  Ausgewählt  u.  f.  den  Schulgebrauch  erklärt  v. 
K.  Sachs.  (Auag.  A.)  (VII,  67  S.)  iy03.  1.20;  Wörterbuch  (7  ö.)  —.25. 
—  XXV.  RomaDciers  du  XIX«  siäcle.  Extraits  de  P.  Merivte,  A.  Dornas 
p6re,  Pierre  Loti,  Emilc  Zola.  Für  den  Schulgebrauch  ausgewählt  u.  er- 
klärt T.  Ladv.  Hasberg.  Mit  e.  Übersichtskarte  vom  Schlachifelde 
Sedaii.  (Ausg.  A.)  (VlU,  88  8.)  1903.  1.50. 

Sehnlautgalfen  englischer  u.  französischer  Schriftsteller.  4.  Bdchn.  8",  Bremen. 
6.  Winter.  Geb.  4.  Bremer,  A.:  40  franaösische  Gedichte.  FOr  den 
Setalgebnwflb  brag.  8.  AnlL  (IV,  55  S.)  1908.  —.8a 
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SchulbiWotkeH;  französischer  u.  englischer  Prosaschriften  ans  der  ncmeren  ZeiL 

Mit  besond.  Beriicksicht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lchrpläno  hrsg.  t.  L. 

Bfthhen  u.  J.  Hengi'äbach.   1.  Abtlg.:  Französische  Schriften.  48.  Bdchn. 

gr.  8'\    licrlin,  Woitlman?).    Geb.  in  Leinw.    48.   Leronx  Cesbron,  C: 

Souvenirs  d  an  niaire  de  viliage.   (lsljtt«iit8)Avec  avaiit-propos  de  M. 

Ren6  Bazin.  £d  scoltif«,  «motte  pw  H.  KUlfhaidt.  (IX,  la&iL  tt. 

Bildnis.)  190?..  l.GO. 
Tartiert^  B.   Sylvain.  Histoire  d'un  petit  pajsan.  Li  vre  de  lectore  touraute 

(cours  mojen  et  supManr);  IS*  editioD.  hhi%  ftlSptfes  «m830gctir. 

Paris,  l  Ir.  10. 

Thamm^  JH.  et  J\  Lapie.  Lecture^  morales,  extraiteä  des  auleurs  aucienft 
et  nodflniM  el  pr^ed^es  d'ontretiens  moraiix,  publica  confonDÖment 
aiix  programmes  offlciels  da  3i  mai  1902.  (Classes  de  quatridme  et  de 
troisicme  A  et  B.)  Petit  VI- 600  p.  Paris,  Ilachette  et  CK  1903. 
2  fr.  50.  [ClassiqueB  frtn^B]. 

Thevritt,  A.  CEuvr^s  choisies,  pour  l;i  jpunch  ^Contf^s  en  prose  ft  Petita 
PuemeR.)  Oraiui  in  S,  319  p.  avec  4S  illui>tratious  de  Maitr^jean.  2ßX\Af 
Libr.  d^^ncatiott  MÜoiuae.  4  fr.  50.  tBibOoth&que  d*MQeaiifllir6ertet!m  — 
Collneticjn  Picard]. 

H'«w,  AL  Livre  de  ieoture.  Tome  L  Becoeü  d^storiettes  et  de  po«»aie» 

Eiur  Penfimct.  &  6d.  revne  ot  aognontte.  (8,  SSI  S.)  gr.  8*.  fimUn, 
Mofffonstenk,  VerL  1908.  1.60. 
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13.  Band:  MoUi-re,  le  MoiaUu  iuiu^iuniro.  Arce  uiie  introduciion  et 

des  Dotes  pnr  /*.  fjoi^h  90 

3.  Band:  .1.  X»^?«»^  Conies  clioi-is.    Hearl».  v.  A',  äWi*  H3 

8.  Band:  ürnraphif^  hUioriqHrf  von  Obombres,  Mnnod,  Danur«C<ins, 
Koch^  Wirtb,  I'irry,  Bunnlun.    Fflr  den  Scbnlfebr.  hrsf.  ?. 

y.  J.  Wtrthoren  ^ 

II.  Band:  t\wtme$  ciUitrt»  d*  i  ranct.    KUr  di'ii  Scliulgcbr.  brsg.  v. 

F.  J.  N'ertAo««!»  »3 

15.  Band:   t.  LArum^  Quinie  juu»  k  Pari«,  fttr  den  Schtilgebr  hrsg. 
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oder  (statt  4a  und  l  )  La  France,  le  paya  et  aon  peuple   St* 
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(filr  die  Hand  der  Schüler).  «.Aufl.   2f)  S.    geh  Mk.  0,80 

»m-  Franz.  Sprac  listoffe  als  Livre  du  Maltre  (Schlüssel) 
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Wir  bescbränkeu  uus  auf  die  wichtigeren  Arbeiten  uud  voa 
diesen  auf  die  uns  zugänglich  gewnrdeoea, 
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kerrschcn,  den  wir  dem  Meister  schulden,  der  „ddi  so  tiel  mha 
gemacht  hat^  um  sie  anderen  zu  crsp;iron".  StengeVs  Text,  der 
lesbarste  aller  bisher  gegebenen,  wird  ftlr  lange  Jahre  dor  grund- 
legende sein,  mag  auch  die  Auffassung  des  Handschnftenverhäitnisses 
ütark  bestritten  werden.  Stengel  stellt  als  selbständig  neben  die 
Aswaaasredaktioa  OY*  die  Belailiearbeitang  OY* TPLF  md  die 
t^ersetzungen.  Sehen  haben  demgegenOber  Baist  und  Paris  {Bomama 
XXXI,  8.  418,  Anm.  2)  dahin  geurteilt,  dass  Ton  0  za  trennen 
sei  und  dio  Roimredaktionen  sämtlich  zur  Y*- Klasse  gehörton.  Auch 
wir  ueigen  dieser  Anuahme  zu;  aber  wer  möchte,  ohne  Stengel^s 
zweifellos  gewichtige  Gründe  ftlr  das  Gegenteil  zu  kennen,  die  ver- 
wickelte BaadsehrUtenfrage  sieher  sn  lösen  wagen? 

Lehneiek  ist  eine  Yergleichaog  des  Stengel'sohen  Textes  mit 
dem  der  7.  Aallage  der  JEwiraiie»  Gegen  die  TOtkeEi^hendan  Anflagen  hat 
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Paris niolitowBBoiitHdiMgeiiidert.  EririllbekBiiiilUehk«liifflikritl8cheQ 

Text  geben,  sondern  femclit,  vom  praktisch-pädagogischen  Gesichts- 
punkt geleitet,  die  Formen  des  Franzischen  im  ausgehenden  11.  Jahr- 
hundert für  das  Bolandslied  darchzuf Uhren.  Wo,  von  Schreibungen 
and  Formen  des  Dialekts  abgesehen,  Paris  in  der  gewählten  Lesart 
von  Stengel  abweidit,  scbeiiit  ans  allemai  derjcmge  ton  beiden  tot* 
loridieD,  der  0  am  nidnleD  bleibt  Der  mgnmde  Uegnide  Tnl 
war  ersichtlich  abgeeehliffener  nnd  geglätteter  als  der,  dessen  Absehrfft 
O  darstellt.  Vnn  verschiedenen  Snitcn  ist  neuerdings  auf  eine  gewisse 
Hast  und  Fitichtipkpit  hingo.viesen  worden,  die  beim  Dichter  des 
Rnlnndsliedes  zu  bemeikeü  ist.  Hot  man  doch  die  Vermutung  zu 
äuäbern  gewagt,  das  Lied  sei  eine  Art  Gelegeuheitsdichtung,  in  einem 
Kloster  entstanden,  nm  einen  ftaiflkdieo  Gast,  etwa  H^nrieh  den 
Beanderc,  sn  nntsrhalten  nnd  zu  ehren.  Jedenftdls  war  der  Dichter 
kein  routinierter  Tersemacher  von  Profession,  nnd  wie  man  unbegreifliche 
WidersprOcbo  und  gewaltsam  herbeigeftthrte  Assonanzen  in  «einem  Lied 
hinnehmen  iimB,  so  wird  man  ihm  auch  ungewöhnliche  und  wenig 
geschiciite  Wendungen  durchgehen  iasiien  d&rfen,  mehr  als  ce  Steqgel 
nnd  Paris  gelhan  haben.  Wsr  ob  fnn  ikrsn  lesbtreran  Tettsn 
die  künftige  Kritik  nldit  leise  und  Hugsam  wieder  kq  der  nrsprttng» 
lieberen  Gestaltung  in  0  zurücklenken  wird. 

Kinen  Bcitrrrg  zur  To\tl;ritik  gibt  Rordcr,  indem  er  die  Schreib- 
fehler der  Handschriften  uii  1  Übersetzungen  unseres  Liedes  ihrer 
Entstehung  nach  in  genauen  Kategorien  verzeichnet.  Die  drei  haupt- 
sächlichsten Klassen  von  paläographischen  Varianten  ergeben  sidi 
1)  dnreh  Verweebselnng  eines  Boehstaben  mit  eineai  andern,  ihnliehen» 
10  dnrdi  Zosammenzi^ung  zweier  verschiedener  Bachstaben  zu  einem 
neuen  dritten  oler  irrtfkmliche  Zerlegung  eines  Buchstabens  in  zwei 
andere,  3)  durch  Übersehen  oder  doppelte  oder  falsche  Anflfienng  von 
Abbreviaturen.  — 

Wie  grüß  und  zunehmend  in  Frankreich  das  Interesse  für  das 
IWindslled  Ist,  zeigt  die  2SabI  der  ^kin  In  den  totsten  Maren  er- 
ediienenen  odsr  nenanl|{elegtsn  ÜbeneUtonfsn  Ins  niodefne  fVaniSslsiAL 
Keine  derselben  i-t  uns  zugänglieh  geworden.  Einige  hat  Edgar 
£.  Branden  in  den  Modem  language  notes,  Yol.  18  No.  1  (January 
1^0^)  bespro  lieii;  dazu  vergleiche  man  &ber  Fahre  die  Anzeige  TOD 
ü.  Paris,  Romania  31,  1902,  646.  — 

Gehen  wir  zu  deu  Fragen  der  Einleitung  Ober,  so  drängt  sich 
vorweg  eine  Bemerkung  anf.  In  der  Textkritik  ist  ein  gewisser 
Konsensus  immerhin  angebahnt  Nur  die  Entscheldniig:  welche  Laissen 
nnd  Verse  sind  in  den  kritischen  Text  aufzunehmen,  dürfte  in  Zukunft 
noch  «?tnrk  umstritfpn  werden  und  das  Bild  df»«;  Textes  seiner 
Abgrenzung  nach  wesentlich  verändern  können.  Abtr  davon  ab- 
gesehen, haben  sich  die  einzelnen  kritischen  Texte  doch  sturk  genähert, 
gegenüber  frnbersn  Jafanehntio  ein  erfrenllches  2Seieb€n  eneiöbten 
FerlMliiittss« 
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'  Das  fflnde  Gegenteil  igt  betflgUoh  der  historisdien  Kritik  der 
FbU.  Hier  schien  noch  vor  wenigen  Jahren  in  den  widitigsteo  Fragen 

flioe  ziemlich  allgemeine  Übereinstimmung  crrreiclit  7.n  sein.  Das 
Kolandslied  vor  dem  ersten  Kreuzjsug  verfaßt,  der  letzte  Redalctor 
ein  Laie,  so  las  mau  fast,  überall.  Sudüer's  Widerspruch  schien 
ohne  Nachfolge  za  Ueibeo.  Wie  aadtn  knntml  Tim  dm  tw- 
sehiedonteo  Sätm  sind  die  lindllafigen  AneidilMi  leblinft  bemillM 
worden.  Die  grundlegenden  Fragen  nach  Namen  und  Stand  des 
Verfassers,  nacij  Heimat  und  Zeit  der  letzten  Redaktion  sind  heute 
sämtlich  G<^'jenstand  einer  Debatte  geworden,  deren  An'^enng  noch 
nicht  abzusehen  ist.  Jedenfalls  werden  die  iiiiclisten  Jahre  Ijier  wich- 
tige EotscheiduDgeu  bringen,  und  es  rechtfertigt  sich,  wenn  wur  im 
folgenden  aosfUirtidier  Uber  den  Sttuid  der  tehnebenden  Keotrevenen 
m  oriantiaro  sncben. 

An  vollständigen  Einleitungen  in  unser  Lied  liegt  ans  der  letzten 
Zeit  die  von  Paris  in  der  7.  Auflage  seiner  Ea-trait»  vor,  fregen  die 
vorangehtjulon  Auflagen  kaum  verändert.  Nicht  ohne  Weliinut  lesen 
wir  im  Vorwort,  dass  der  tote  Meister  plante,  in  der  nächsten  Auf> 
läge  sich  mit  der  jungbien  Forschung  anseiMuidertiieetien.  Nun  hil 
diese  EinldtoDg,  wie  sie  geUleibea  iei«  sn  ihrer  foUendekea  Bohfiobott 
den  Zauber  einer  lieben.  Reliquie  Unsugewoimen.  Sie  ist  sweifclloe 
in  wesentlichen  Stücken  unhaltbar  geworden.  Aber  eben'=o  gewiß 
wird  sip  in  ihrer  durchsichti}i;cn  Klarheit  und  der  Fülle  der  frucht- 
barsten Anregungen  der  Ausgangspunkt  der  weiteren  Forschuug  auf 
lange  hiuaos  sein  müssen.  Ähuliches  gilt  für  die  Anmerkaogeo,  die 
den  Teit  begieiteo.  Einen  taktTelleieD  and  amleheDdertn  FUver 
durch  den  alten  Dom  unserer  Diditnng  kann  es  nicht  gdiea  als  Farii; 
er  ermfldet  nicht  durch  vieles  Erklären,  aber  wo  er  dann  einmal  vor 
etwas  Eigrnftrtitrcm  oder  Schönf^m  stille  hält,  wie  weiß  er  uns  da  mit 
ein  paar  haizeu  die  Augen  zu  öflh<  n.  In  diesen  Anmerkungen  liegt 
eine  Unsumme  von  Anregungen  jeder  Art,  iur  Dutaeude  von  D(d(toi> 
arbeilen  snrej<ted.  Han  darf  mit  Benig  evf  die  JßglraiU,  insonderbdt 
ihre  Einleitung  und  Anmerknngen,  in  Abindemng  tiner  Diehtentdle 
eairen:  in  diesem  BQehlein  liegt  ein  Schati,  grabt  nur  danach.  Uns 
dül^^t,  d:iR  dieser  Bedint^nni^  mcht  crenftgt  und  der  Schatz  noch  lange 
nicht  gehoben  ist.  So  hat  man  l)pispi»'lsweise  Paris'  Theorie  vom 
Werden  des  Roiuudsliedes  in  >iankrcich  und  Italien  eiufach  nach- 
gesprochen,  in  Deutschluud  gar  zu  rasch  verurteilt  od^  nicht  ernstlich 
beachtet  Wir  kommen  daranf  tnrQdc  nnd  mochten  hier  tnnidMl 
einiges  anführen,  was  uns,  snmeist  io  den  Anmerkangen  der  Euä'aiU^ 
als  anfechtbar  aufgestoßen  ist:  rudern  p.  11  gebOtt  nicht  unter  die 
Wörter  mit  hitfinisrheTP  langem  u.  Note  2  (p.  60).  Jupin,  als 
nur  in  der  Rcmibeai  beiluug  vurkommond,  sollte  in  der  Aufz&hloBg 
der  «Sara/eueugötter  fehlen;  mau  müßte  soust  (we^n  2697  C  ?^ 
auch  Ncinm  anfthren,  10.  ^Lu  Meet  fitrmt  w  mpjfen  Sm^ 
mrUmt  du  maüm$  o»  IreMOme  sOde,  foj^  ^Pms  vdnkiU 
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passtom,*  Sicherer  ivftre  dmzihne.  Fflr  Kenntnis  des  Schachspiels 
in  der  <!onnnni-ch-roTnnnisc!ien  WHt  liaben  wir  während  des  11.  Jabr- 
hnnderts  nur  eiu  Zeugnis  (bei  Damiani),  bezeichnenderweise  aus  Italien, 
wo  die  sarazenische  Kultur  iu  der  Nfthe.  Setzt  man  Rolandslied  und 
Karlsreise  ins  1 1.  Jahrhundert,  so  gewinnt  man  allerdings  zwei  Zeug- 
nisse nMhr,  nod  flir  Mordfimokreich;  aber  «tieb  eia  durften  in  ihrer 
völligen  bollertheii  niebt  ausreichen,  um  von  ,»einer  wahren  Leiden- 
schaft** zn  sprechen.  N.  15.  Vielleicht  könnte,  mit  Bezog  äof 
oifie  Annu'rkun?  Gröhers  im  Grundrisa  III,  451 3  (Naimo  dux 
\Vascoii'n/i.)  darauf  hingewiesen  werden,  dass  das  Rolandslied  keinen 
Zusammcuhaug  zwischen  Naimes  und  Bayern  kennt.  N.  54.  Die 
Fmge  der  Barttraelit  im  11.  Jalirlrnndert  ist  doch  kompUnerter,  nls 
es  nteh  dieser  Anmerkung  den  Anseiiein  luit.  Mnrignan  hat  einiges 
Hntetfal  m  ihrer  Beantwortung  beigebracht.  Eine  nmfassendere  Unter- 
«uchniic^  \s  :ire  dringend  orwllnscht.  .Jedenfalls  spricht  das  eine  Fnlitnm, 
dass  die  Franzosen  Wilhelms  des  Eroberers  1066  keine  Bärt  ■  tnisen, 
auch  später  auf  der  sogenannten  Tapisserie  von  Baycux  huilios  er- 
scheinen, g^en  die  Genauigkeit  unserer  Anmerkung.  N.  S5.  Wer 
bringt  ftr  die  immer  wiederimlirende  Behauptung,  der  re^ret  sei 
g>rmanisclien  Urspnngs,  Qberzeogende  Belege?  N.  88.  Gabriels 
Erwähnung  an  dieser  Stelle  geht  auf  die  kirchlichen  Lltargieen  zurück. 
Er  wird  mit  den  andern  Erzengeln  in  extremis  anp^^nifen.  N.  98. 
E«!  lieiLit  uuseres  Erachteuä  den  Dichter  falsch  vcrsteheu,  wenn 
laau  iu  der  vorli^enden  Aufsählung  Anspielung  auf  ebenso  viele 
Chansons  de  geste  Sieht  So  niU  der  DiehCer  gsnddrt  nnfr  Wort 
genommen  sein.  H.  100.  Dts  ««wCatnemail*'  mflehten  irir  nleht  nnter- 
sehreihen,  ehe  nicht  ein  Zeugnis  dafür  beigebneht  ist,  dafi  der  Brauch, 
Reliquien  in  den  Schwerfknnnf  einzulassen,  wirklich  bestanden  hat. 
Anders  steht  es  mit  B^ug  auf  Verteidigungswaffen.  N.  103.  Roland 
stirbt  mit  dem  Gesicht  zur  Erde,  ohne  daß  der  angegebene  besondere 
6niDd  vorliegt.  Derselbe  Brauch  wird  durch  andere  Chansons  de 
geste  bezeogt.  H.  lOi.  Das  Yeriitttnls  des  Lehnstrlgers  snm  Lehns- 
herrn kommt  hier  nicht  in  Betracht;  es  handelt  sich  lediglich  om 
symbolische  Besitz  Ubergabe.  Der  Dichter  sagt  deutlich  (vgl  das  en 
Vers  643  [=  Stengel  2.173]),  d:.B  Roland  spine  Silnden  Obergibt. 
N.  109.  „il  est  facile  <le  comprendre  pourquo/  \  wenn  man  weiß, 
daß  die  Gebete  des  Roiandsliedes  und  anderer  Chausons  de  geste 
unmittelbar  oder  mittelbar  anf  den  Litargieen,  insbesondere  den  Toten' 
litQfj^eeo,  benihen. 

Wenden  wir  uns  den  Einzeluntersuchungen  zu,  so  ist  die  Ter- 
bindnng  von  Wort  rn  und  S.ltz  n  im  Rolandslied  und  den  ältesten 
Texten  von  Neumann  und  di  t  Artikel  im  Rolandslied  von  Koch 
eingehend  and  gewis&enhaft  behandelt  worden.  Den  Tiradenschluß  hat 
Viereck,  die  Anrede  Walter  Piotter  untersucht.  In  diesen  Arbeiten 
Ueit  wertvolles  Matorial  ftr  den  bereit,  der  einmal  die  Zerg^iederong 
imseres  Epos  bis  ins  Einseine  versneben  «ird.  Dasselbe  gilt  Ton  der 
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Dissertation  Züchner's,  der  die  Kanipf^childerangen  d«  Rolandslied? 
kategorisiert  aod  mit  denen  acht  anderer  Cbansons  de  geste  verglichen 
hat.  Ein  zweiter  Teil  dieser  Arbeit  soll  anderwärts  verötfeotlicbt 
werden.  £«  dr&ngt  sicli  die  Betrachtung  aui^  wie  viel  mehr  wtlrde 
ftr  die  KenotniB  noim  liedee  and  mittelbar  der  aHfamiBtisdiMi 
^lik  ftberhanpt  za  gewimaen  sein,  würden  einmal  die  Kampfschilde* 
rangen  des  Rolandsepos  mit  denen  der  lateinischen  Schriftsteller  des 
1 1 .  Jabrlninderts  mid  mit  den  bildlichen  Darstellunf'en  joner  Zeit  ver- 
glichen. Die  sogenannte  Tapisserie  von  Ba>eux  und  die  Kreuzzugs» 
erzähler  kfimen  in  erster  Linie  in  Betracht. 

Sehr  li9bt  sich  geffea  dis  wlilftmlmigff  FfTtkfhtit  aller  diiNr 
ArbeÜea  der  SteogeTBchan  Schale  eine  weiten  TeiloolerBucJwng  th, 
die  la  Lande  (in  grösserem  Zusamwmniiang)  den  Persona  Hnewnei 
Liedes  gewidmet  }mt.  Die  Anlage  des  ganzen  SVorkes  ist  wenig  zweck- 
gemäß; die  lexikalische  Form  hfttte  die  Übersichtlichkeit  gewiss  er- 
höbt, wie  ein  Vergleich  mit  Schobers  ^^Geo<^rapkie  cLer  aUfranzötüehen 
Chantont  de  geiW-  (L  Diss.  Marburg  1902)  deutlich  zeigt  Ober- 
htapt  iet  die  deateehe  DiicirtatioB  ein  rwbteeGegettst&ek  n  laLeadee 
Atlieit:  Schober  eaeUteb«  tm  wesentlichen  regietrierend,  ]»  Lesde^ 
ohne  allzuviel  Zusammenhang  mit  der  bisherigen  Forschung,  sich  in 
kühnen  Hypothesen  ergehend,  die  maTichmal  zweifellos  das  Richtige 
trcffcr!,  vielfach  jedoch  wenig  Vertrauen  erwecken  oder  aus  etjmolo- 
giiichcn  (irunden  immöglich  sind.  Greifeu  wir  einige  Personener* 
Uirangeii  berue.  Niinee  eoO  KominoS  L  von  der  Brotagne  leto 
(4-  851).  Mythologieeh  werden  fedentet  Ibq  nnd  ieonet,  ftner 
Ganelon  als  der  keltieohe  Totengott  (Gvnfn  oder  GwynwaM)^  AUb 
ass  IJihfa  [']  als  die  germanische  Totengöttin.  Wir  können  es  mir 
als  bedaueriicben  Rückfall  betrachten,  wenn  man  die  germanische 
Mythologie  in  unser  Koiaudslied  hineingcheimnissen  will.  —  Hermatis 
de  Traee  (Traspe)  wäre  nach  la  Lande  (ähnlich  Baibt)  Hermann  ?on 
Sebwnben  0^6—948).  BeUinfig  ballen  wir  gegeaDber  Baiet  die  Lea> 
art  7kwt  in  0  Itlr  nicht  undenkbar.  Das  Wort  hig  nach  dem  ^alen 
Krcnzzng  gleichsam  in  der  Luft  (wie  etwa  Natal  nach  dem  Boren- 
kripf^)  und  drängte  sich  dem  Dichter  beim  Snehen  nach  einer  a—e- 
A^snnanz  auf.  Da  Karl  (Vers  2329)  Küustaiitinopel  besitzt,  darl  er 
fuglicii  einen  Herzog  von  Thraciea  zum  Vasallen  haben.  Vielleicht 
darf  aoeh  an  deo  deoiwilrdigen  and  wiehligfltt  Bendi  Boemnndi  in 
Frankreich  erinnert  wwdeo.  ,,Filium  DiSgmdt  AugmeÜ,  alMMm 
de  Graeris  seu  Thraeihut  illustret  ^<'cuin  /laMat"  (Ord.  Vit 
X  19;  ed.  Le  Prevost  IV  125).  —  Wie  la  Landes  Arbeit  überhriiipt, 
obwohl  nur  mit  Vorsicht  zu  lesen,  doch  in  hohem  Gm  de  anregeiid 
ist,  so  fordert  insbesondere  zu  weiterer  Untersuchung  heraus,  was  er 
an  einer  Stelle  Ol>er  die  Quellen  der  Nameugebung  durch  den  Dichter 
anMinandereetst  Soviel  eebeint  Uar:  die  groese  MdhmU  der  HanMn 
liat  der  letzte  Dichter  in  unser  lied  ^geführt»  Manche  bat  er  selbst 
ttreditgeBeliniiedet,  mehr  oder  wenlier  bedentttiimU.  JNe  aeiatea 
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aber  bat  er  auf  gnt  Glück  aus  Büchern  (der  Bibel  uthI  anderen)  und 
aus  seiner  Umf^ebun*^  gcuommen,  d.  b.  er  bat,  manchiual  mit  und 
manchmal  oiiue  Nebengedanken,  die  Personen  seines  Epos  uach  Zeit- 
genossen, batlmtn  ü&d  ubarfiliinteii,  giMuut  So  ktte  ^xk  dli 
BoMMnaeMber  UMrar  Tage  Ja  aneb.  Drittan  bMtt  natariieb  ata 
Bniebtett  Nameo  von  Helden  der  Sage  und  der  Geschichte,  wie  Holgv 
von  Df^nemurk  nnd  Richard  von  der  Norraandie,  denen  der  Dichter 
mit  bewußter  Absicht  eine  Stelle  in  iiK  in  I.ied  gegebon  hat.  Von 
dieser  Gruppe  ausgehend  zu  verailgetneinern,  isiiraen  histonscii  oder 
mythologisch  oder  sonstwie  erklären  za  wollen,  die  einfach  aus  der 
Iiäft  gegrifliBfi  liiid,  iat  atne  Ge&br,  der  nielit  aUa  Foteeber  eotgangea 
au  sein  scheinen.  —  Anhangsweise  sei  festgestellt,  daß  TervagoMi 
noch  immer  keine  Deutung  gefuiulen  hat,  ein  lockendes  und  lohnendes 
Problem!  Arabisch  ist  der  GCttemame  mcht,  aber  woher  kommt 
er  nur?  — 

Zur  Vorgeächichte  des  Rolandsliedes  hat  neuerdings  i  uris  seihst, 
in  der  JB^mie  ds  JFbri^  «inen  der  nichtigsten  Beiträge  gegeben,  ür 
ecbildert  aemen  Beencb  in  Boneevwii,  and  dieeer  Bericht  voll  inaafr- 

sprechlich^  Reizes  und  kOetUcher  Frische  gibt  ihm  Anlaß,  eloiie 

Fragen  der  Rolandsforschung  neu  zu  beantworten,  Gastoil  Deschflmps 
hatte  die  Ansicht  ausgi'sprochcn:  „le  trouvere  qni  a  rMige  la  chan- 
son  de  Roland  a  faxt  ses  de^criptiom  de  chic  et  ria  jamais  vuite 
les  PyfMea**  Dem  war  von  JuUian  widersprochen  worden,  und  auch 
Paria  fiadet  nun  aof  Grand  eigner  Anschaanng  so  geaaoe  Überaiih 
atimmaag  der  Ortlichkeiten  mit  den  Sddiderungen  des  Rolandsliedee, 
daß  er  Deschamps*  Behauptung  für  unzutreffend  hält.  Irgend  einer 
der  vielen,  die  am  Rolandsepos  mitL'edichtft,  sei  wirklich  durch  den 
port  'h  Cise  gezogen;  seine  Erinaei ungen  lol  ton  in  den  Verden  unseres 
Liudcä  fort.  —  Wir  geben  demgegenüber  bedenken,  dai,i  die  wenigen 
in  Betracht  kommenden  Yerse  scUießüch  auch  auf  Grand  dee  £in- 
hard^BOben  Berichts  in  der  VUa  CaroU  IX  gedichtet  aefai  konnten; 
sie  hietOB  doch,  mit  nhnlicben  Schilderungen  der  lateinischen  Schrift- 
steller des  11.  und  12.  Jahrhunderts  verglichen,  nicht  allzuviel  Eigenes. 
Schwerwieorender  scheint  uns  die  ganze  Anzahl  geographischer  Namen 
aus  den  iyrenflen  und  bis  weit  in  Spanien  herein,  die  im  Kolands- 
lied  verstreut  sind.  Die  meisten,  jedoch  bedeutaamerweise  nicht  alle, 
atehen  in  Beriehaag  aa  der  Pilgerroate  nach  Santiago.  Wir  aiad 
durchaus  der  Bleinung  Ri^nas  und  Daists,  daß  diese  Namen  vm 
dem  letzten  Redaktor  (oder  besser  Dichter)  eingeführt  sind.  Eine 
genaue  Vergloichnn'^  mit  flon  Oit  namen  in  den  5  ersten  Büchern  des 
Pseudotnr]  III  und  (iriü  4.  liuch  ties  Codt  x  von  Con)j>0'^tel!a  nach  Urn- 
fang der  iMamenreiheu  und  etwaigem  Abiiaugigkuläveriiailui:}  luLe  uuL 

Bakt  hat  danmf  hingewieaen,  daea  eine  Auabl  von  StidteoanMu  an 
die  Kftmpla  erioaem,  die  im  11.  aad  im  baginnenden  IS.  JahrhnndoEt 

in  jenen  Gegenden  Spaniens  zwischen  Christen  und  Muhammedanem 
gefilhrt  worden  sind.  Hkrto  bat  aach  die  franxOaiaehe  Bitteraehaft 
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eine  Rolle  go?}>iVlt,  Ourgniuler  insonderheit,  aber  auch  Normannen. 
T^nd,  falls  der  Dichter  des  Rolandsliedes  seine  fren graphische  Naraen- 
keiiuttiis  nicht  etwa  schriftlichen  Quellen  verdankt,  mag  t>r  wohl  einen 
ritterlichen  Freund  von  Spanien  haben  erzählen  hbma^  nicht  einmal 
nnr,  sondern  minehen  Winterabend  im  Kloster,  so  daes  aieii  dioNaaMn 
einprägten,  vieUelcht  (wie  wir  m  vermut  i  n  wagten)  in  fendnIeD  Bec, 
dem  Rnhehafen  so  Tieler  greiser,  kampfmüder  Normannenritter.  Doch 
um  zu  Paris  zurückzukehren,  so  geht  seine  Argumentation  in  ganz 
andrer  RiclituTig:  er  (und  die  meisten  älteren  Forscher)  sieht  in  den 
genauen  OrUau^aben,  wie  iu  der  zutreffenden  Schiideruug  des  Pjrenäeo- 
tiila,  Reste  der  firtthesten  Biehtnng,  vns  dorch  alle  qkttenn  Beap» 
Mtungen  hindoreh  erlialtett.  Und  er  geht  weiter.  „Xa  Ckmten 
dB  BoUmd  repfm  ceHaimmmA^  ä  Voriaine,  sur  une  eonnaimmiß$ 
dtreete  des  faits,  r/^?.**  hommes  et  den  lieux,  et  pr>'^ey\te  imme  m 
eertmm  points  iine  roncordance  tout  ä  fait  remarquable  aver  h-^ 
reneeiffnementi^  fournia  par  Vkistoire.^'  Nicht  nur  die  geographischen 
Erinnerungen,  auch  die  geschichtlichen  Fakten  soll  das  Rolandslied 
dnreli  die  Jahiiianderte  hindnreh  erlialten  lialien,  einige  sogar  treosr 
als  die  lateinischen  Geschichtsschreiber  jener  Zeit  Parts  steyt,  aaf 
Ibn-al-A.thlr's  Bericht  (13.  Jahrhundert)  gestnzt,  die  These  auf:  die 
Sarazenen  hfitte?i.  nllerdhip-  mit  Bnsken  vereint,  den  Überfall  auf 
die  Nachhut  aufgeführt;  das  Ei)üb  sCi  der  Wahrheit  näher  als  die 
offiziöse  Historiographie.  —  Wir  bekenueu  uns  nicht  überzeugt  Für 
die  frAokischen  Gesohlefatsachreiber  war  es  besehlneader,  eine  Nieder* 
läge  dardi  die  Badcen  als  dnreh  dieSaraienen  «iuntgesteben.  Dagegen 
lag  ftr  den  sarazenischen  Geschichtsschreiber  oder  deisen  Gewährs- 
männer die  Versuchung  nah,  seinen  Glaubensgenossen  einen  Haupt- 
anlcil  au  dem  Sieg  über  die  Christen  fölschlich  zuzuschreiben.  Scheint 
uns  somit  die  in  Rede  stehende  These  Paris'  zurückzuweisen,  so  ver- 
dient eine  andere  um  so  mehr  Zustimmung:  ,iZ  n'y  a  jamais  eu  d4 
ttadUion  lo0ak  ä  Bmmomm  m  mm  läeiüimn/^  Die  Erinnemng 
an  Rolands  und  der  Seinen  Tod  bat  anter  den  Basken  der  Pjrenften- 
täler  nicht  fortgelebt.  Die  Compostellapilger  haben  sie  naoh  Roae^ 
VAUX  gebracht,  nicht  von  d  ih'^r  empfangen. 

Die  Fracre  nacli  Aiii'aüLVMi  und  (Ursprung  der  Rolandssagc  be- 
rührt von  anderer  Seite  her  iiajua  iu  den  Beiträgen  fhr  Weudelin 

IVMnter.  Er  weist  jeden  Zotaameobaag  nlt  den  Bif^gnieeen  von 
686/7  (Niaderiage  Amebetta  «in  vaUe  SttboUk")  nad  andrenelta  6S4 

<AebIus  und  Asinarius)  zurQck;  sie  haben  anch  nicht  einmal  efaMtt 
verstärkenden  Einfluß  auf  die  Rolandssage  ausgeübt.  Die=:o  \yrirzHt 
in  den  engen  Beziehun'jon.  die  den  Markgrafen  mit  dem  Jlof  ver- 
banden. Hier  blieb  liuland  betrauert  und  unvergessen,  und  hier 
entstand  das  erste  Lied  von  seinem  Heldentod.  Daß  Lied  und 
Brinnerang  auch  in  den  folgenden  Jahrbtnidarten  niebl  nnterging, 
dazu  trugen  die  nieht  anfliOrenden  Kämpfe  mit  den  Sarazenen  in 
Manien  oad  Italien  nad  andeneits  die  PÜgmfüirten  nach  Santiaga 
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bei;  der  Besuch  von  Roncevanx  belebte  die  Erinnerung  an  die  Ver- 
gangenheit So  Rajna.  Man  weiß,  hi^ier  zumeist  (mit  Paris) 
in  der  bretonischen  Mark,  nicht  arn  Kaiserhof,  die  Heimat  der 
ältesten  Lieder  von  des  Markgrafen  Tod  gesehen  wurde.  — 

Historisch  und  ästhetisch  führt  Masing  in  das  RolandsUed  ein. 
WertfoU  and  im  fwwmlHchgn  satrellBod  fit  die  Mielisdie  Wttrdigang 
unseres  Epos.  „Der  Oesamteindruck  itt  der  eines  weihevollen  Ernstes 
der  Oesinnung,  einer  gläubigen  und  opferfreudigen  Hingebung  nn  die 
Ideale  d^r  Zeit".  Unser  Lied  wird  einmal  eine  Mussen«Ii  htnng 
genannt,  sehr  bezeichnend;  ihr  Held  die  romanipch-f^ennanischc  Kiiter- 
schaft,  so  könnte  mau  fortfahren.  Bas  Rolaudsepos  „gehört,  gleich 
den  Kreossagen,  in  gewinam  Sinne  nnd  Onda  der  ganien  Mensch* 
heit  an**,  wenigsleiis  der  abendlftndisolien  Knitargemainsehaft;  es  hat 
etma  Internationales  neben  seinem  französischen  Charakter.  Daa 
.  volksmJlssigste  aller  französischen  Epet^"  möchten  wir  es  nicht  nennen. 
I  n  l  (laLi  der  Schluß  unbefriedigend  und  ^komö>lifTi!inft'*  sei,  können 
wir  Masing  uud  denen,  die  vor  ihm  gesagt  haben,  keinesw^ 
zageben.  Man  hat  ihn  im  Gegenteil  rafifiniert  genannt;  jedenfalls  ist 
er  voller  Knnsi:  wie  die  Laisae  1  in  die  Vergangenheit  torlkelcwfliat, 
ao  die  leiste  Laisse  in  ferne  Zukunft.  Kam|»f  um  des  Glaubens  willen, 
wohin  man  sieht.  Nicht  ^rnatt"  und  komödienhaft,  vielmehr  rtihrend 
erscheint  um  der  Zn:?  von  firm  müden,  alten  Kaiser,  der  sich,  das 
wissen  wir,  Gottes  Engelauitriig  iugen  wird,  doch  Wvhmütig  und  mit 
'  der  Klage:  raeine  Zeit  in  Unruhe.  Oder  soll  das  Komödienhafte  in  der 
Tndh  der  Sarannin  liegen?  Das  Metlv  ist  spiCer  aUsosehr  verbranefat 
worden,  aber  daaal^  Irars  naeh  dem  Krenssi^  war  es  nen  nod 
wirkungsTon,  im  fibrigeD  bezeichnend  ihr  die  HenenswOnsche  des 
geistlichen  Diclrtor«,  dem  Bekehrung  nSUS  Überzengnng**,  nicht  Ver- 
nichtun" der  Heiden  das  letzte  Ziel  dünkt.  Nein,  diese  Taufe  mit 
allem  !<  estgefulge  und  den  vielen  Patinnen  von  Adel  ist  keine  Komödie, 
sondern  ein  Idyll,  fl&r  das  wir  dem  Dichter  dankbar  sind.  Auch 
der  Ansieht  Maainga  (nnd  anderer  vor  ihm;  aueh  Baist  sieht  in  der 
letzten  Strophe  die  Ankündigung  eines  neuen  Gedichts)  muß  wider- 
sprochen werden,  der  Schluß  «les  Rolandsliedes  deute  darauf  hin, 
^daß  das  Ganze  desselben  von  dem  französischen  Volke  des  Mittel- 
alters als  nur  relativ  selhstflndiger  Bestandteil  eines  weit  größeieu 
Oanzen  aufgefaßt  wurde,  welches  sämtliche  Rolandsdichtuiigeu  in  sich 
seUoS.^  Der  SeUoß  des  Rolandsliedes  ist  ein  Sehlnil,  wenn  irgend 
einer;  daft  er  in  dar  Sdiwebe  Ueibti  wctnatig  verdamraemd  nnd  in 
Znkunrtsfernen  weisend,  ist  Ktastlerabsicht.  —  Sorial  ?om  Isthelbchen. 
Wo  Masing  historische  Fragen  hfrnhrt.  i^t  ?n  «-hr  ?on  ftHeren 
Forscliern  abhäugiir  nnd  gibt  zu  ni;ni>  h  1:1  l  itr  aialeu  Anlaß.  Alte, 
oft  zurückgewiesene  Irrtümer  werden  Aviederhoii,  z.  B.;  „Cnter  dem 
von  Taillefer  angestimmten  Gesänge  Tom  Tode  Rolands  und  seiner 
Kampfgeoeesen  bei  Ronearal  haben  die  frnnsMscdKn  Konaanaan  Im 
Jahn  1066  die  ScUaoht  bei  Haatfnss  bagonnaa.'*  WiH  man  troli 
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154  Be/erote  und  BiMmnonm  Timender* 

des  Scliwcigens  aller  zeitgenössischen  Qiielien  doch  Wilhelm  von  Malraes- 
bory,  dem  liebeo  Fabulisten,  Heinrich  von  Huntingdon  uud  Wac& 
Glauben  scheuken,  so  sollte  man  weuigstens  durch  ein  „soll'^  auf  die 
Umicherbeit  der  ÜberliefonmganfiiMrlDNUB  nachen.  —  SehwarwksHMkr 
ist  folgender  Satz:  ,,Es  ist  auch  im  hdcbstea  Grade  wahnidMiiilMlti 
dass  die  Persönlichkeit  ihres  Haupthelden  [Rolands],  dessen  NaoNB 
nicht  in  allon  Handschriften  von  Einhards  Leben  genannt  wird,  keine 
geschichtliche  ist,  soudern  aus  der  germanischen  Göttersage  stammt."^ 
Masing  übersiebt,  dass  die  Existenz  Rolands,  von  Einhard  ganz  zu 
schweigen,  urkoodlic]!  beseugt  ist  Bolftod  keine  gennanisehe  Gott- 
heit,  die  Mensch  gewordfiB,  vielmehr  da  Mmcli,  den  der  IHeldar 
aus  einem  Helden  fast  zu  einem  HeÜ^en  genuMdit  und  als  Mflitjnr 
in  den  Christenhimmel  erhoben  hat.  — 

Das  Werden  des  Rolandslicdes  sclnM-ii  Picco  in  seinem 
Orlando  nelln  ^fnrin  e  nella  poesia^  dem  ersten  Teil  einer  ge- 
planten Stona  jioetica  di  Orlando,  lichtvoll  und  anziphend,  doch 
durchaus  in  Abfailngigkeit  von  Paris.  Picco  gibt  weiter  eine  zuirtffcnde 
Oharaktoristik  des  epischen  Rolaiid  and  endHeh  denea  hhgrafia 
potHha  durch  die  ttbrigea  QhaneoDS  de  gesCe  hindaroh. 

Znr  Yerteidtgung  der  Theorien  Paris*  über  die  Entwiekeinngs* 

stufen  unseres  Epos  bringt  Pfooo  nichts  Neues  bei.  Und  doch  sind 
dieselben  vielfach  bestritten  worden.  Paris  hat  sie  zwar  in  der 
neuesten  Auflage  der  Ejftraü$  unverändert  wiederholt,  aber  ohne  sie 
fflr  definitiv  zu  halten. 

Uns  dünkt,  ebenso  wie  Steii^^  l  und  Baist,  Paris*  von  Früheren 
übernommeue  Ansicht  über  das  Vcriuiituis  des  Koiandsliedes  zum 
Psendoturphi  für  unhaltbar.  Die  größere  Kttne  nnd  EinCscbbeit 
des  SchladitberiGhteB  der  Cluonik  erldfirt  sieh  ans  den  geringeren 
Interesse  des  mlfauihischen  nnd  tendenziösen  Verfiusers,  die  geringeren 
Zahlenani,'aben  und  andere  Abweichungen  aus  dem  Umstand,  da3 
dieser  Münch  Geschichte  schreiben  wollte  und  keine  Dichtung.  Ob 
die  5  ersten  Kapitel  der  Chronik  dem  Rolandsiied  /.eitlich  M3rai<- 
gehen,  sei  dahingestellt;  Ganelons  Verrat,  der  Kampf  in  Roncevaux 
nnd  des  Kaisers  Bache  werden  von  dem  Chronisten  in  Abhftngi^dt 
vom  Rolandslted,  mit  wohlbewussten  AbOndemogen,  enaUt 

Aoeh  Paris*  AnlEusang  des  Oaraien  als  der  fateinisehea  Be- 
arbeitung einer  älteren  Form  der  Rolandsdiobtnng  ist,  wie  vor  Jahren 
von  Stengel,  so  kürzlich  von  Bni^t  bestritten,  von  Rajna  angezweifelt 
und  von  Groeber  (im  Grnn  Jnü)  nur  unter  Vorbehalt  wiedergegeben 
worden.  Sie  halten  dafüi,  ilub  das  lateinische  Gedicht  eine  nach- 
trägliche Kürzung  unseres  Rolandsliedcs  sei  oder  doch  sein  könne. 
In  einer  Hallenser  Dissertation  von  1901  ist  das  Yeihiltais  beider 
Diohtangen  anfs  neue  untersucht  worden.  Danaoli  wäre  Paris  allen 
Gegnern  gegenOber  durchaus  im  Recht  Was  das  Rolandslied  mehr  hat 
als  das  Ganneo,  weise  durchweg  aof  einen  nachtiigiieh  bearbeiteDdei 
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Dirhtcr  hin.  Derselbe  habe  nach  Art  thr  rmianieurs  riele  Orts* 
und  Zcitiiiigabon,  AnspiolunKen  auf  Ferneriiegendcs,  Verwandtschafts- 
verhälüu^se,  uud  liaiubcr  liioaus  die  Wuuder  und  aui»  der  Sphäre  der 
HärtyrergaBoUditflii  ttwiiMnde  Züge  in  leiae  yortege  Mneiogedichtet, 
dura,  «oAcr  dar  BaBgantichladit,  bo  wirknngsroUe  Ejriaodea  wi«  ^ 
Mite  Probe  Bnrendals  and  schön  Aldas  Tod.  Hitte  d«  Verfasser 
des  Carmen  wirklich,  wie  Stengel  und  Baist  meinen,  unser  Rolfind<~- 
ÜPd  vor  sich  gehabt,  er  hätte  solche  Ilülu-punktc  der  Handlung  uud 
Wirkung  nicht  fortgelassen,  auch  pianmääbig  alle  Wuuder  nicht  und 
die  Falle  der  Namen.  Paris'  BG- Theorie  müsse  der  Ausgangspunkt 
eUer  ktafligen  Beiandskritik  nerdeiL  VergUebe  omb  mm  de«  llteN^ 
auf  Grund  d^  Carmen  zu  rdienatruierende  Epos  RC  mit  dem  mie 
vorliegenden  Rolandslied,  so  er?rebe  sich,  daß  das  Plus  des  letzteren 
einem  ein^ieen  Bearbeiter  znsraschrciben  sei,  der  wohl  gämtliclie  Laisscn 
von  RC  durch  Vor-,  Ein-  und  Anschöbe  erweitert  und  sonst  ver- 
ändert, dazu  eine  große  Auzaiil  vou  Laissen  (die  Bionkaudriuepisodc, 
Boknde  Abedbied  tob  Denndal»  die  ScbUMbl  toi  EbrO|  Baligant, 
AUae  Tod»  deo  pbH  de  Qiwiialiui  ii.fl.w.>i  nundestens  die  Hilft» 
der  Gesamtzahl,  an  Elgeeem  neu  hinzugedkbtet  bebe.  Dieser  re- 
mammr  pr«?t  habe  die  KreuZ2Ug?ideen  in  nn^er  Lied  eingeführt  unrl 
im  Zusanimenbang  damit  das  Märtjrerhaftc  der  Sterbeszenen,  auch 
habe  er  aus  geschichtlicher  Kenntnis  heraus  Karls  Herrschergestalt^ 
in  der  Yolkssage  und  Dichtung  verblaßt,  in  neuer  Herrlicbkeit  ar- 
eteheii  laoMn.  80  gro0  aei  necb  ümfiiiig  «nd  lobelt  der  AnlcU 
diaee  „Bearbeiters"  an  dem  uns  überkoBunenen  Rolandslied,  daft 
man  ihn  fDglich  als  den  Dichter  desselben  zu  bezeichnen  habe. 

Wenit'steus  mit  einem  Bruchteil  dieser  Ausführungen  stimmt 
zusammen,  was  Paris  einmal  nls  Vermutung  ausgesprochen  (in  den 
£jBlraits  stellt  er  es  anders  dar)  uud  jüngst  Bai&t  mit  m^Ui  Km- 

aebiedeabeil  wiedarboK  bat,  dafl  der  Yerfaasar  dar  BeUgantepisode 
die  letito  Baad  an  die  Bobuiddicbtang  gelegt  bafea^  80  ist  auch  in 
filteren  und  aeaeren  Arbeiten  aber  die  Komposition  unserea  Liedee 
aobon  geäußert  worden,  daß,  wer  die  Baligantepi^^ode  einzufngen 
batte,  im  Zusammenhang  damit  aucb  aonstige  Änderungen  vorannehmeu 
veranlai^t  war. 

Wae  war  aad  w&  war  naa  der  Diditer  des  BolandsUedes?  Eis 
JoQgleor,  ao  baban  einige  gemeint  JedeaiaUB  keia  Kleriker,  aagt  die 

grosse  Mehrzahl.  Ein  entgleister  Kleriker,  so  Paris  und  jUnfSt 
Doch  Baist.  Damit  ist  denen,  die  mit  Suchier  in  dem  Dichter  einen 
Kleriker  sehen,  alles  Wesentliche  zugestanden:  der  Dichter  besaß, 
wenn  der  Deutlichkeit  lialber  moderne  Ausdrücke  erlaubt  sind, 
akademische  Bildung;  er  war  kein  Manu  aus  dem  Volke.  In  welchem 
Uaifuige  Tielfube  A  an  latafniaebe  %briftgti>'fBr  aaf  Lekttro 
doTKlben  aarilofcaifohren  sein  mögen,  wbrd  erat  die  kinitige  Foracbang 
eotscheldeB  mttssen.  So  ketzerisch  m  manchem  erscheinen  mag,  wir 
swetfiebi  aiebt  daran,  daß  der  Belandadiebter  VergU  geieten  bat. 
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156  Btfmä»  vnd  Binnnomit,  Wi  Rwrwi<r, 

Um  aufs  Geratewohl  einen  Punkt  hnransiograifen,  der  bisher  an- 
prArtprr  c:pbliel>en:  wir  glauben  nicht,  daß  „in  Frankreich  jemals  der 
Ölzweig  ein  Kommon  in  Frieden  oder  mit  I*  rietlensbotschaft"  bedeutet 
habe.  Für  das  wirkliche  Bestehen  sotofaes  Brauchs  haben  wir  kein 
selbstAndiges  Zeugnis.  Die  vo«  WadniMgcl  (KUuun  SekMml^ 
SSO)  angeftthrten  geiieii  mmittelbar  oder  mittelbar,  imd  die  botrennta 
Teree  des  RolaiuIsU^ee  woU  unmittelbar  uuf  die  römischen  Schrift- 
Ft eller  zurück.  Man  vergleiche  mit  Vers  72  f.,  80,  03  f.  Vergil, 
Äneis  VllI,  116  (pcunferaetjue  mami  ramum  pmefm^lü  oUvae)^ 
VIII,  1*28,  XI,  101  (velati  ramig  oleae  veniamque  petenU  s),  XXiV,  30. 
Iii  Yerä  73,  93a  scheint  der  Rolandsdicbter  seinen  Hörern  die  uöUge 
ErkUrang  einer  ihnen  fremden  Bitle  geben  ni  woUea. 

Der  BIflhter  dee  BolandsUedes  war  dn  hudnlrandiger  Kleriker. 
Aber  ein  „entgleister/*  so  meinen  Paris  und  Baist.  Wir  vermögen 
in  unserem  Epos  keine  i^pnr  Ax^'^f^v  Entgloisang  m  finden,  obgleich 
nns,  die  wir  selbst  entgleister  Theologe,  dLM'  Blick  dafür  geschSHt 
sein  sollte.  Im  Rolandslied  soll  nichts  Klerikales  sein.  Aber  man 
vergleiche  die  latonischa,  so  flbersnf  relehe  IHoiitmig  Jemr  Zeil:  irie 
neHBeh  kUngeo  die  Gediohte  hoehgeslellter  GetatUchert  Oder  man 
lese  die  Kreuzzugsgeschichten,  welche  Brebischöfe,  Äbte,  Mönche  m 
ffts^ern  haben:  wie  hallon  sie  wieder  von  frohi  r  Kampfe>lnst,  wie  wenig 
ist  ihnen  alles  Menschliche  fremd!  Ganz  im  (!  L-'Püteil;  gerade  wenn 
man  unser  Epos  mit  der  zeitgenössischen,  doch  fast  aussctihesslich 
von  Geistlichen  herrührenden  Literatur  vergleicht,  so  bemerkt  mau 
erat  recht,  welche  eigenartige  Höhe  der  Weltaaschaonag  «ad  «eich 
weiter  Blick  den  Rolandsdicbter  k^nzeidmet,  und  wie  weihevoll  md 
ernst  und  fromm  sein  Lied  ist.  Durch  alles  KampfgetQmmel  seiner 
Strophen  hört  man  wie  f  ri^es,  leises  Glockenläuten  hindnrchklingea. 
Und,  um  das  Nächstliegeu  l ^  nicht  zu  vergessen:  sind  nicht  alle 
Wunder  (wenn  man  Durendais  letzte  Probe  als  keines  rechnet)  aus 
der  Bibel  genommen  and  B<daads  and  Karls  Qebete,  von  denen  dn 
ente  so  rttbreod  sehHeht  und  tief,  dem  Oräo  conmmdofitmiM  mmmat 
dsr  Kirche  nachgedichtet?  —  Aber  TieUdchi  will  man  die  Entgleisoog 
des  so  froitimen  Dichters  mit  dem  comiqne  de  pamison  begründen, 
das  Gautier  in  gewissen  Versen  unseres  E|»os  findet.  „Kasernenspäße'* 
im  Eulandslied,  wie  heißt  das  vom  Standpunkt  unserer  prüderen  Zeit 
ans  den  alten  Dichter  beurteilen!  Übrigens  wird  die  körp^Ucbe 
ZoefatiguDg  von  YenrStem  auch  von  OeachicMssehrsibeni  heriehtetk 
«nd  wire  seihet  das  hetrsffsnde  Intormeaio  im  Bolandslied  komiseh 
zu  fassen,  warum  sollte  amsh  ein  Qelstiieher  nicht  so  unsohokUge 
Spä&e  erzHhlon? 

So  glauben  wir  denn  mit  Snchier  und  Marignan,  daß  ein  Klc^- 
riker  der  Dichter  unseres  Liedes  gewesen  ist.  Die  Diskussioa  über 
dlwen  Poalct  Ist  (treti  PIcco)  so  wenig  geschlossen,  wie  die  Aber 
den  andecen:  war  Tnroldoa  der  Dichter?  Kaeh  Paris  nnd  Chntfier 
lasse  der  sweite  Halh?ers  von  4002  die  MSgUefakeit  oisn«  da8  es 
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sich  um  eineu  Schreiber  odor  eineo  Jongleur  Turoldos  baodek^  der  dift 

Lied  nicht  gedichtet,  nur  vor^Mraf^pn  habe.  Demgegennbcr  haben 
sich  Suchier  (in  der  „Geschichte  der  /ranzösischm  Zdteratur,'-* 
Leipzig  1900)*  nnd  neuerdings  Baist  fQr  die  Ansicht  ausgesprochen, 
die  schon  einmal,  tot  fielen  Jahrzehnten,  gebräuchlich  war,  dafi  Tii- 
loldna  der  letate  Bearbeiter  (btw.  Bedaktor),  tagen  wir  Dichter  nnseree 
Liedes  gewesen.  Auch  wir  halten  die  Möglichkeit,  daß  ein  S(  Ijrciber 
oder  ein  Spielmann  seine  Tätigkeit  mit  decUner  bezeichnet  habe,  für  fas^t 
außer  Betracht  liegend.  Dunicsnil  hat  den  vielumstrittenen  Vers  4002 
in  einer  feinsin?}iL'en  nnd  tcmperamentvoli  ri  Arbeit  von  neuem  eingebend 
besprochen.  i:^r  faüt,  gegenüber  jb^anä  und  den  meisten  anderen, 
gesU  im  eisten  Halbren  als  „gesebielitliebe  Yoriagm^  an^  wie  sieh 
denn  der  Dicbter  im  Llede  mehrmals  auf  eine  GeseUektsqueUe  be- 
rviSi  NatürUeb  habe  diese  ^«ttonienmlsfliistiert  Tnrold  us  „a  rc^oW^ 
son  pokme  ä  ttne  geste  imaginaire^  mens  tout  Je  meine  il  fCentend 
pan  l'avoir  compose  sans  qm  son  ftom  m  soit  magnifU.  11  est 
JS  ortrumdy  et  au  dernier  moment,  il  eigne  bisti,  uuiie  avec  une  fineese 
qui  a  d4rtmi4  radnUradcn  qu^il  denumde,'*  —  Unser  Yen  fthrt, 
so  mOebten  wir  glauben,  bei  nnbebogsncr  fietiaohtang  su  dem  Ein» 
dmck,  dafl  sieh  hier  der  Dichter  (Bearbeiter)  nennt,  mag  man  nun 
im  ein/einen  geste  als  unser  Rolandslied  selbst  oder  eine  fingierte 
Chronik  nnd  decliner  ah  ..f^rz'ihlnn"  oder  „verändern"  oder  „zu  Eude 
fütji  öti  ■  a  ifta-sPT).  Der  Wider^i moti  -cheint  uns  zum  guten  Teil  ein 
getuiilsmibäiger  zu  beiu,  als  ob  mau  siuli  scheute,  von  einem  Dichter 
«Msres  ebrwftrdigen  YoUnepoe  sn  reden. 

„Klingt  an  jeder  Stelle, 
Klingt  an  jedem  Ort, 
Wilsstest  dn  die  Qaelk^ 
Wftr  der  Zauber  fort** 

Nnn,  die  leisten  Qoeflen  nnssrss  alten  Liedes  wsrden  Ja  «llenit 

die  Zauberschleitf  des  Gdieimnisses  umhQllea.  Das  bindert  Mk  nicht, 
das  Epos,  wie  es  uns  vorliegt,  seiner  Form  und  seinem  Ideengehalt 
nach  im  wesentlichen  als  das  Werk  einer  Persönlichkeit  anzn  f  hou 
und  dieselbe,  cum  grano  salis,  den  Dichter  des  Rolandsliedcs  zu  nennen. 
Es  bleibt  wahr,  was  Paris  unlängst  gesagt  hat:  JOauiewi'  de  la 
ChanMon  de  BoUmd  t'appeUe  Ugion^  obsehon  man  sich  in  Znlnult 
wohl  immer  mebr  dahin  einigen  wird,  sn  sagen:  dsr  Dichter  heifil 
Toroldns. 

So  hießen  viele  im  11.  und  12.  Jahrhundert  Denn  die  Liste 
derer,  die  fii;st  G«  nin  und  kürzlich  Bai^t  nufL'efnhrt  haben,  inßt  Bich 
schon  ans  den  großen  normannischen  undcuLili  choüCicschicht&schreihpm 
leicht  vermehren.  Um  hier  nur  zwei  Eutlegeuere  zn  nennen;  ein  iu- 
roldtts  wird  aal  der  ToteuoQe  dea  Titalis  m  Bavigny  (4-  1122) 
im  Titdas  Ton  Siünt-Ooen  (Bönen)  genannt  (JUmoMVf  dt  la  9oe^ 
d»  maiq^  da  HanmndiU,  X7II  (s  S.  s6rie,  TU)  S36).  Über 
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einen  anderen,  den  Abt  von  Coulombs,  vergleiche  man  Clerval  Leg^ 
deoUa  de  Charires^  231.  Sollte  er  nicht  vielleicht  der  Dichter  des 
Bdsoddie^eB  mIb,  m  fragt  damL  Mtt  wdfl,  da0  Q^idii  flalaar- 
Mit  dAB  Abt  TOD  Ptttorboroogh  oder  d«iMD  Täter  als  Terteer  «naaree 
Uedes  in  Vorschlag  brachte.  Endlich  wurde  in  der  vorerwähnten 
Hallenser  Dissertation  Turoldn  ,  iler  Bischof  von  Bayeux  (1 000  -  1  lOH), 
als  der  Dichter  vermutet.  Kr  scheine  an  dem  künstlerischen  Ent- 
warf der  sogenannten  Tapisserie  von  Bayeux  gewichtigen  Anteil  m 
haben,  die  wie  eine  Illustration  zum  Rolandslicd  anmute.  Er  sei  aus 
«ttadUgem  Geaohledit  gewesen,  und  Men  CMstee,  leitgeBOMbehen 
ürteB  aacii.  1106  abdiiierte  Turotdne,  ^ßoA  Gerandheitsrocksiehten,** 
und  zog  sich  als  Mönch  ins  Kloster  Bec  ^nröck.  Gerade  dort  aber 
könno  man  pich  nn?er  Lied  sehr  wohl  entstanden  denken.  Noch  wurde 
auf  eiueii  I!t  int  Anselms  an  Turoldus  hingewiesen,  der  diesem,  tlbrigens 
voller  Respekt  und  BeiKFre,  irgend  eine,  nicht  näher  bezeichnete, 
mtmdena  cogitatio  nun  Torwmf  madit,  aodi  «nf  Bildriebs  von  Del 
eege  Beiielrange»  sem  Bec;  gerade  Beldriohi  KteeungageedUditft 
asige  die  meisten  BerQhningeii  mit  dem  Rolaadslied« 

Soviel  von  dem  Snchen  nach  dem  Dichter  unseres  Epos.  Daft 
08  einmal  zu  zweifelsfreiem  Ziele  führt,  bleibt  unsere  Hoflfnunc. 

Wer  überhaupt  in  dem  Turoldus  von  Vers  4002  den  Diciiter 
des  Rolandsliedes  sieht,  beantwortet  damit  implicite  die  Frage  nach 
te  Heimat  der  nos  errefehbaren  tiloeten  Ftanng.  TMdn  iit  ein 
foditer  Nonnannenname,  der  damals  nar  ia  der  Normaadie  waA 
deren  Grenzgebieten  bezeugt  ist.  Aber  dies  Ai^ument  gilt  Ja  fUr 
alle  die  nicht,  die  obigen  Vers  anders  deuten.  Man  weiß,  daß  die 
Frage  nach  der  lieiinatsprovinz  seit  langem  umstritten  ist.  Paris 
iiat  seine  Ansicht  bis  zuletzt  wiederholt»  daB  die  letzte  Redaktion 
eioem  /Kukate  de  FkwiM^  einem  Fraakier  soaBselireiben  eti,  dar 
onler  Philin^s  Begfeniog  Richtet  habe.  Man  hat  iroiter  geNgt» 
der  Diehto*  (Bearbeiter)  mttsee  dem  Hof  nahe  gestanden  hab^ 
Wenn  es  erlaubt  ist,  einen  mehr  scherzhaft  ah  ernst  ucmrinrcn 
Einwand  zu  machen:  jener  Ilofdichter  zeigt  ungewöhnlichen  Mangd 
an  Vorsicht  und  Takt,  denn  er  führt  (Yers  3225)  die  Russen  unter 
den  HeidenvOlkem,  in  böser  Gesellschaft,  auf  und  abersah,  daß  des 
regiarenden  Kdnigs  eigene  Matter  eine  nnsisohe  Prinsesein  gewesen.  — 
Noa,  der  französischen  Herkunft  des  RolandsUedee  gegenüber  Iii 
Immerhin  eine  Mehrheit  von  Forschem  fOr  die  Normandie  eingetreten. 
Dumesnil  hnt  an-fahrlich  die  Grflnde  für  normannischen  Ursprung 
der  vorliegendcti  (Jostalfunt?  wiederholt  und  durch  neue  vermehrt. 
Von  den  alten  Arguuxeuluu  Gautier's  f&lit  das  von  dem  Rolandsli^ 
bei  Benlac  gelungen,  finrt  YeraditaBg  der  Engländer  dufte  lebiieriiQb 
aae  nnserm  Gediebt  beraasaaleeen  lein.  Allerdings  eebciat  Vere  SSM 
Toin  normannischen  Standpunkt  aus  geschrieben;  die  Franaoeen  battSB 
ein  historisches  Recht  onf  Fnirland,  das  schon  Karl  dem  Großen  zu 
eigen  gewesen.  Agier  ist,  nach  Baist,  nicht  spezifisch  angelsAobsisab 
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abo  niobi  beiveiskiifiüg.  Aach  ans  der  mebf&dten  Enrtlmiuig  des 
beiligen  Mieliael  de  perieulo  mam  und  dßs  Moni  Saint- Michel 
dOrfte  Tn!\n  nach  Paisr  nicht  nnf  normnnin?r!irj  Heimat  unsere«  Liedes 
schlieLien,  wie  es  Gautier  und  andere  iiarh  ihm  ^etan  haben.  Gewiß, 
das  Michaelisfcst  ward  überall  gefeiert,  und  Saukt  Michael  wurde  in  den 
Litargieen  als  der  Schützer  der  Seelen  nach  ihrem  Scheiden  aus  dem 
SrdMdMb  aUgemafai  angemÜBD,  aber  dass  unser  Dfeliter  beidemal  den 
Zusatz  de  la  mer  dd  peril  macht,  das  Spridit  uiisares  Erachtens 
doeh  dafür,  daß  wir  es  mit  einem  Normanoeo  sa  ton  haben.  Daß 
der  Dichter  in  der  Nähe  des  Mont  Saint-Michel  zu  suchen  sei,  heißt 
zu  viel  gefolgert,  wie  denn  Überhaupt  die  Bedeutung  des  in  Rede 
stehenden  Arguments  nicht  gar  za  hoch  anzuschlagen  ist  Damesnil 
weist  «eher  aal  die  Yerse  mid  904$  t  hin,  ans  denen  der 
fltaainieBstob  des  Normannen  spreehe.  Mit  Beiog  anf  letztere  Stelle 
«eodet  Baist  ein,  dass  8031  f.  des  Kaisers  Vorliebe  vielmehr  den 
Bajern  und  zu  allermeist  den  Franziem  zukommen  It-'^c  Das  scheint 
ans  doch  nicht  so  viel  zu  bedeuten,  wie  Baist  annimmt.  Wir  können 
uns,  um  einen  Vergleich  zu  ziehen,  wohl  denken,  dass  ein  Pommer 
bei  Auüz&hlang  der  deutschen  Armeekorps  erklärt,  solche  Kerle  gibts 
nleht  melur  aal  der  Welt)  wt  M  n'ai  gtnt  H  poinmd  iwrer  tmi, 
nnd  doeh  wie  selbstverständlich  zugibt:  die  Brandenburger  stehn  dem 
Kaiser  näher;  sie  sind  es  ja,  ki  üs  regnes  cunquierenf,  ihre  Mark 
der  histori-^che  Kern  «meines  Reiches.  Vers  2324  und  oOAs  f.  fallon, 
80  möchten  wir  schließen,  etwas,  doch  nicht  allznschwer,  für  nor- 
mannische Verfasserschaft  ins  Gewicht;  andererseits  weist  die  Schilde- 
nag  der  letsten  Sebar,  nit  Karl  dem  OroSeo  und  der  Anriflamme, 
»lebt  aal  Fkaniien,  ancb  nlebt  anf  Fhmaier  als  Pnbliknm  bin,  an 
das  der  Dichter  soalebst  gedacfat  hätte.  Baist  allerdings  hält  den 
Dirhtrr  ft^r  oinpii  Normannen,  der  anf  franzischem  Gebirt  für  Fran- 
zier gedieht nt  lialir.  Vr  denkt  in  erster  Linie  an  die  (iru;  uden  von 
Chartres  und  dem  Dimois.  Dazu  würde  gut  die  oben  erwälinte  Ver- 
mutung Glenrals  passen,  daß  Turoldus  der  Abt  von  Coiüombs  sei.  — 
Das  BelaadsUed  letot  die  .Franken";  aber  das  tat  der  sttditallscbe 
MormamM^  der  die  Gesta  JWtneorum,  die  Gnmdlage  fast  aller 
späteren  Krenz/ngsgeschichten  schrieb,  geradeso,  in  manchmal  tlbcr- 
ra'-cb'^nd  ähnürh-^n  Wenfhingen  wie  unser  Epos.  Der  Rolandcdiehter 
vfrscliniiizt  zu  eiiier  Vürslellunir  dio  Franken  Karls  des  Großen  und 
die  Frauken  des  Kreuzzugs  und  der  Kreozzogserzählcr:  er  feiert  die 
gemaniselHromaniBcbe  Bittersebnft  nnd  ihren  Kampf  für  den  Glauben. 
Damm  darf  man  ihmidsebe  eder  fiberbanpt  fransOstscb-Tojalistisebe 
and  Mtrallstisebe  TMeos  aidit  aas  dem  Bdandsliod  heranslesen.  — 
Was  ans  fllr  normannische  Heimat  der  letzten  Gcstalttms^  unseres 
Epos  zu  sprechen  ^rfieint,  das  sind  neben  schon  erwähnten  Gründen 
eine  Reihe  vou  Anklängen  au  normannische  Geschichtsschreiber  und 
Dichter.  Wie  weit  sie  mit  Sicherheit  auf  Kenntnis  jener  Werke 
seitens  dee  EolaadsdIebterB  binweisen,  bedarf  weiterer  Dhtsrsiicbung, 
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Gewichtig  scheint  ans  das  auch  Ton  »Dderer  Seite  angefahrte  Argameat: 
iu  Luisse  29,  wo  der  DichbT  zum  erstenmal  Karls  Erobernnuen 
aulzählt,  fallen  ihm  die  Eroberungen  der  Normannen  ein.  Wenigstens 
erwähnt  sei  Folgendes.  Der  Text  der  Verse  3546  fi.  i&t  uDäicher.  Folgt 
man  der  Lesart  tob  0  (oimI  onsere  eigene,  früher  ge&nfierte  Ansiekt 
verbessernd  i^ben  w,  dass  man  0  aoeh  gegeiMllMr  allen  anderen 
Handschriften  folgen  daif),  so  haben  wir  vielleicht  eine  Anspielung 
auf  Roberts,  des  Normannenherzogs,  HrMentat  in  der  Schlacht  bei 
Askalon  vor  uns.  Man  weiß,  wie  Dichtung  und  Sage  es  gefeiert 
haben,  daß  er  damals  des  Emirs  Standarte  erobert  hat.  Ogier  steht 
fOr  Robert,  bezeichnend  der  Däne  für  den  Normauueu  (vgl.  Da]iU 
fta  Nortmamdi  bei  Biober  IT  12).  So  seist  Albert  Ton  Aaebon  an 
einer  SteUc^  wo  er  dem  Bolandslied  folgt,  ftr  Ogier  in  Yen  749 
Robert  von  der  Normandie  ein.  Dia  latdnische  Dichtung  jener  Zett 
liefert  Beispiele  ähnlicher  Decknamen.  —  AmcIi  über  diese  Anspielung 
aut  Üobcrt  liinuus  sdieint  eine  ganze  Reihe  von  Namen  des  Rolands- 
liedes auf  die  iSormaadie  hinzuweisen.  Wir  gestehen,  daß  wir  das 
Kloster  Bec  in  erster  Linie  ala  Entstebungsort  onserer  Diehtong  im 
Ange  beben,  das  mit  den  NormannenbenOgen  in  engen  Deaiebungen 
stand.  Robert  nnd  Heinrich  L,  allerdings  amb  die  Kön%e  m 
Frankreich  Philipp  und  Ludwig  VI.  waren  fratres  familiäre»^  sozu- 
sagen Ehrenmitglieder  jener  fendalon  Kongregation;  ebenso  Thibant 
von  Blois  und  Geoiffroi  von  Anjoj.  Juliane  (Vers  ;i9><n)  hieß 
Heinrichs  I.  Tochter,  die  nicht  weit  vom  Bec  verheiratet  war.  Und 
tfatbiUe^  des  Königs  andere  Toehter,  die  dentscbe  Kaiserin,  baila 
Bec  so  gern,  dafi  sie  gegen  Braach  und  Etiqnetle  dort  einmal 
begraben  sein  wollte.  Durch  sie  könnte  das  Rolandslied  nach  Deutsch- 
land gekommen  '^eiii,  wo  es  so  früh  übersetzt  worden  ist.  Richard 
le  viell  et  mn  mvud  Henri  (171,  nach  0  und  Gautier),  da  hat 
der  Dichter  mit  dem  großen  \  oriahreü  zusammen  semem  Nach- 
bommeDf  dem  Landesberm»  Heinrieb  dem  Beauclerc,  eine  Stelle  im 
Lied  gegeben.  — 

üm  nicht  ganzlich  aus  der  Bolle  des  Referenten  herauszulbUen, 
brechen  wir  hier  ab  und  wenden  uns  dem  letzten  Punkt  zu,  der  uns 
noch  zu  beschäftigen  hat,  der  Frage  nach  der  Entstehuugszeit  unseres 
Epos.  Sie  ist  von  allen  Fragen  der  Einleitung  die  umstrittenste. 
Ohne  Rolandslied  kein  Kreuzzug,  ohne  Kreuzzug  kein  liulaüdaiied, 
diese  Fonndn  sind  wie  Losungen  haben  nnd  drttbmi  ansgesprodNO 
worden.  Es  gab,  nach  der  WiederverOlEantliehnng  unseres  Epoa  im 
Jahre  des  Heils  1837,  eine  Periode,  in  der  das  Lied  Oberwiegend 
dem  12.  Jahrhundert  zugewiesen  wurde.  Das  wurde  anders,  und 
votTiehmlich  durch  Gautier  und  Paris  ward  die  Ansicht  zu  der 
ailgcmeinherrschenden,  daß  unser  Rolandslied  vor  dem  Kreuzsuge 
gediditet  tei.  Sneblec^  Einwände  (1878,  in  der  Einleitang  rar  Bei»- 
Chronik)  nnd  aneb  die  Liebrecbt's  eeblngan  niebt  dnrolu  Dia  Ab« 
fasBungmieit  nnaeres  Epo»  aebien  fllr  alle  Zeilen  Mgelagt.  finekder 
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in  «einer  Geschichte  der  französischen  Liiterahir  (1900)  ließ  die 
Irage  nach  der  Entstehunfjszeit  offon;  Groeber  j^prach  sich  (amh'rs 
noch  1890,  Archiv  f.  d.  iStud.  d.  neueren  Spr.  LXXXIV,  31d)  mi 
Gnmdris$  ftkr  das  11.  Jahrhimdert  aus.  I>och  in  einer  Hallenser 
BisserCation  wurde  1901  anf  die  ahlreieheii  BerOhnuigen  der  Boluida- 
liedes  mit  den  Kreuzzugscr/ählem  hingewiesen.  Es  mflese  gegenseitige 
Abhängigkeit  an  vielen  Stellen  zugepreben  werden.  Ein  gewisses 
orientalisches  Kolorit  sei  in  unserem  Epos  unverkennbar;  eine  ganze 
Reihe  von  Orts-  und  Yolkernamen  (P.  Meyer  und  Liebreclit  hatten 
i>chon  die  meisteu  angeführt)  bei  nur  aus  dem  Kreuzzug  erkiarhar. 
KiütargesebicbtUcbe»  vor  allem  anch  Fdigionsgescbicbtlicbe  GrOnde 
ließen  eine  Abfiassung  vor  dem  Elermonter  Konzil  fbr  aasgeseblossea 
ersebeinen.  Was  aber  iro  Bolandslied  an  Namen,  Tatsachen  und 
Ideen  auf  den  Kreuzzug  zurückL^'  das  «ei  nach  Ausweis  des  Carmen 
von  dem  letzten  Bearbeiter  (Dichter)  in  das  alte  Epos  hineingedichtel: 
worden.  Zwischen  der  uns  überkommenen  Ältesten  Gestalt  unseres 
Bolandsliedet  und  seiner  Terstofe  BC  liege  der  Kreuzzug. 

Zn  ifanlieben  BeenlUten  kam  1902  Marlgnan.  JLneb  er  wies, 
imabhäpgig  von  der  voferwSbnten  Dissertation,  auf  die  Überein- 
stimmungen zwischen  nn«;erem  Epon  und  den  Kreuzzngsgeschichten, 
insbesondere  der  Haudry's  von  Doi,  hin.  Darin  ging  er  zu  weit, 
daß  er  in  jedem  Fall  dem  lateinischen  Schriftsteller  die  Prioritili 
zuwies.  Wir  glauben  eher,  Kobert  von  Ilheimä  und  Aihert  von  Aachen 
s.  B.  haben  das  Rolandslied  gekannti  als  daS  das  umgekehrte  Yer- 
halti^  ansonehmen  wäre.  Doäi  bedarf  es  hier  eingehenderer  Unter» 
sncbung.  In  einem  Fall  sind  wir  ganz  si(  !ier  nnd  gewinnen  einen 
Urminue  ad  quem:  das  RolandsHcd  hat  Gilo  von  Paris  vorgelegen 
oder  ist  ihm  doch  mundlich  bekannt  gewesen.  Er  sciirieh  seine 
Kreuzzugsgeschichte  zwischen  1118  und  1121  in  Paris.  Später  also 
als  1131  kaan^  so  mo6  man  Marignan^s  Festsetmng  berichtigen, 
nnser  Epos  nicht  gedichtet  sein.  —  Marignan  hat«  am  die  Abfsssnng 
des  Rolandsliedes  nnoh  dem  Kreozzng  sa  erweisoi,  Einzelheiten  des 
Kostüms  in  bezng'.nf  ihre  sonstige  Bezeugung  untertaucht,  nicht  immer 
mit  Gll\c!c.  KI  ■  'j-inra«  Anzahl  seiner  Datierungen  sind  von  Paris 
und  Lanore  {Uibiiotiicque  de  L^Ecole  des  Chart»  s,  LXIV,  83  flF.)  in 
ihren  Besprechungen  berichtigt  worden.  Und  doch  sjud  Murignan's 
üntersoebungen  verdienstlich;  sie  zeigen,  wie  vorsichtig  man  bei 
solchen  kulturgeschichtlichen  Fixierungen  zn  Wege  gehen  mufi, 
aber  wieviel  Liclit  von  kleinen  Punkten  aus  fOr  die  Erklärung  nnd 
Datierung  unseres  Liedes  zu  gewinnen  ist  nnd  wieviel  noch  in  dieser 
itichtung  zu  tun  tU  ii-r  Meiht. 

Ein  Muster  für  alle  künitigen  Versuche  dieser  Art  sind  Baist*s 
Vanationm  ülw  Holand  2074,  2156,  eine  zweimalige  AnfiiAhlung 
von  WniiKeschossen,  deren  Namen  nach  Etymologie  und  Bedentong 
geprüft  werden.  In  allerbündigater  und  gedrfingteeter  Art  werden 
nacheinander  wichtige  Resultate  vorgetragen,  nnd  zur  Oberravchnng 
ZtMhr.  £  Jta.  8pp.  Q.  Litt.  XXyi%  ii 
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<lcs  I.e^crs  werden  von  unbedeutend  scheinendem  Ausgangspunkt  aus 
die  wiclitiL'-tfn  Fragen  der  Einleitung  erörtert  und  in  neues  Licht 
gestellt.  Baiät's  Ansicht  über  die  Bedeutuüg  und  Bolle  des  Turoldus 
«I«  Qlwr  die  Hdinat  des  Bo1iiidsU«dM  liabeB  wir  Bckon  te  •Bderai 
Zusanmieohaiig  erwähnt  Bez&^ch  der  AbtemigiMit  konmt  er  zi 
dem  Resultat,  daß  unser  Gedicht  niobt  Tor  1100,  aber  auch  nicht 
allzuweit  naohber  entstanden  sei.  mnserat,  aus  arabischem  me^rM-, 
erkläre  sich  nur  aus  dem  Kreuzzug;  dazu  kämen  Botmtrot  mit 
arabischem  b  ftlr      OUfeme  (Aleppo),  Nimphe  (Memphis). 

Baist's  Gründe  haben,  so  wenig  wie  die  Marignan's,  Paris  zu 
Überzeugen  vermocht.  In  seiner  Besprechung  in  der  Romania  sucht 
er  beider  Alimente  zu  entkrfiften  (und  manche  von  denen  Marignao's 
taad  tatslehlleli  leicht  xa  iriderlegen)  und  tritt  mit  voUir  Batachieden- 
heit  für  seine  These  em,  da0  du  BolABdsUed  Dich  wie  tot  im 
11.  JahrhwMlert  sa  aetsea  sei. 

Auf  die  einzelnen  Argumente,  die  von  beid«n  Seiten  ftr  jmA 
wider  diesr  Ansicht  beigebracht  worden  sind,  des  Näheren  einzugehen 
fehlt  hier  der  Raum.  Überblickt  man  den  bisherigen  Verlauf  der 
Debatte,  so  drängt  sich  eine  Beobachtung  auf:  die  Verteidiger  des 
1 1.  Jahrhunderts  als  Abfasi>uugszeit  haben,  unbewußt,  eine  kluge  und 
vorteilhafte  Taktik  befidgt.  Sie  habeo  die  Gesner  nacheiiieader  wd 
eitieeln  ihre  Grftnde  für  das  18.  Jahrhundert  fethriagiee  lassen,  wid 
es  gelang  ihnen,  viele  dieser  gegnerischen  Argumente  zu  widerlegen 
oder  doch  zu  entkräften.  Fragt  man  jedoch:  welche  positiven  Grflnd*^ 
sind  ftir  das  11.  Jahrhundert  angeführt  worden,  so  erstaunt  man  über 
die  geringe  Zahl  und  das  geringe  Gewicht  derer,  die  mun  (nicht  ohae 
•Sttdim)  nuaaaieiietoüeii  kaue.  Ib  weeentlieheB  ladet  maa  fnaer 
wieder  die  Aignteatation:  das  BolaadsUed  ist  tm  IK  Jahriumdert 
verfaßt,  weil  sich  keine  ausreichendeo  und  durchschlagenden  Gründe 
dafür  b<  ibriiic:  '!!  li^ßt>n,  daß  es  im  12.  verfaßt  wordpii  ist.  Es  ist 
vor  dem  Kreuzxug  entstanden,  weil  sich  keine  Erinnerungen  und 
Anklänge  an  den  Kreuzzug  mit  Sicherheit  darin  nachweii»eu  iMsen. 
Gesetzt,  es  wäre  wirklich  so  (was  wir  jedoch  bestreiten),  so  wäre  dies 
Argomeot  doch  IceineswegB  swiogeod.  Wie  viele  Dichtwerira  ia  fraa- 
i^ischer  und  lateinischer  Sprache  werden  ohne  Widersprach  den 
ersten  Dezennien  des  1 2.  Jahrhunderts  zugewiesen  und  sind  doch  von 
jeder  An^-piobintr  auf  den  Kreuzung  frei.  Und  wenn  Paris  gemeint 
hat:  wäre  (ias  Kolandslied  nach  dem  Kreuzzug  gedichtet,  so  wlinlen 
die  „Agolans,  die  A^opars,  die  Beduinen  und  Turkopulen^^  erwähnt 
leia,  so  konnte  »an  mit  gleichem  Recht  eine  ganze  Reihe  der  Xrens* 
lagtheriohte  ab  ver  dem  Kreossag  ver&fit  ansehen,  denn  sie  haben 
jene  Namen  ebensowenig  wie  das  BoIandsUed  (bew.  nennen  die  Bedoiaen 
Arabes  und  die  Turkopnlen  7\trct).  — 

Die  engen  Beziehungen  zwischen  den  lateinischen  Kreuzzngs* 
erafthloogen  und  onserero  Epos  sind  nicht  sn  bestreiten.   Nicht  nor 
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^  Ideen,  eine  grosse  Anzahl  von  Orts-  ond  YölkerDamen  und  Dofadis 

des  orientalischen  Kolorits  sind  beiderseits  dieselben,  dagegen  der 
Literatur  des  1 1.  Jaiirhunderts  fremd.  Iq  Laisse  259  ist  doch  deut- 
lich eine  Szene  aus  der  Schlacht  bei  Askalou  nacherzählt  (wie  man 
auch  über  die  Gleichsetznng  von  Robert  und  Ogier  denken  mag). 

Es  wird  Aufgabe  der  küui'tigeu  Forschuog  sein  müssen,  im  ein- 
zelneo  das  YtrltiUtDit  dM  Bolandtliades  n  den  Ereozzugsberichten 
ÜBstnutelleiL  Wetehe  Briefe;  Bantelliui^eD  oder  Bnidistftcke  soleher 
h»t  der  BoUuidsdiebter  gekannt?  Wieweit  bat  umgekehrt  munr  Epos 
andere  der  Kreuzzugscrzfibler  beeinflui3t?  Das  sind  Fragen,  deren 
Beantwortung  eine  Fülle  von  Teilarbeiten  erfordern,  aber  auch  eine 
ziemlich  genaue  chronologische  Fixierimg  des  Kolandsliedes  eriiioglichen 
wird.  Das  nächatliegeude  Ziel  in  dieser  lüchtuug  dürfte  die  Uoter- 
«oeiiiiiig  des  YerhtitniBses  zwiseheii  Bandzy  tob  Pol,  der  1108  sehricib, 
md  tmeerm  Epos  sein.  Je  nach  dem  Ergebnb  wibre  dannt  als  Ab- 
fassuogsieit  der  Bolaadsdichtang  1099—1108  oder  1108^1121  Il9it- 
gelegt.  — 

Wir  sind  am  Schluß  unserer  Übersicht  über  die  Arbeiten  zum 
Rolandslied  ?cit  etwa  1900,  Sehr  vieles  mußte  unerwähnt  bleiben, 
weil  e-  ujH  nicht  zugänglich  war.  Arbeiten  geringen  TTnitaiigs,  so  die 
wertvollen  Bemerkungen  von  Schultz  Gora  und  Lutii,  ixabeu  wir  aus 
OmndeB  des  Btames  inteaprocheo  gelaaseD,  Trots  dieser  Beeehrin- 
kuigen  aiag  der  Überblick  setgen,  welche  FttUe  von  Arbeit  in  wenigm 
Jahren  unserem  I^s  gewidmet  worden  ist|  und  weiter  zeigen,  wie 
sehr  trotz  allem  noch  die  wichtigsten  Frncren  umstrirtPii  sind.  Es 
bleibt  auch  in  Zukunft  noch  viel  zu  tun  übrig.  Das  lluhmdslicd, 
statt  mit  den  Epen  der  späteren  2^it,  mit  der  lateinischeu  Dichtung  . 
seiner  Zelt  zu  vergleichen,  welcb^  notwendige,  reizvolle  nnd  doch 
kaum  angdangene  Aa^bel  Hiebt  bot  die  etoem  Kleriker  des  an- 
gebeoden  12.  Jahrhunderts  zugängliche  Literatur,  sondern  auch  die 
Dokumente  der  Kunst  und  de>  Kunstgewerbes,  Volk>sit{e,  Religion, 
die  ganze  Kulturgcs  bichte  jener  Zeit  Boemuuds  und  Abelards  mttssteu 
zur  Erkliiniag  unseres  Liedes  herangezogen  werden,  ganz  anders,  ala 
bisher  geschehen. 

Viel  geleistete  Arbeit  und  doch  viel  noch  unentschiedener  Kampf, 
das  ist  der  Gesamteindruck,  den  die  Betrachtung  der  letzten  3  bis 
4  Jahre  der  BolaBdsforsduuig  hinterttßL  Die  wiehtigete  ErsMnaog 
dieser  Zdt  ist  swOtfellos  Sleagers  kritische  Ausgabe;  sie  nahmen  wir 
als  Ausgangspunkt  einer  neuen  Periode.  Den  Abschluß  derselben 
wird  wohl  einmal  der  von  Stcnscl  in  An'^siclit  gestellte  zweite  liand 
bilden  mit  der  Einleitung.  Welehc  Faiic  von  Lit  ht  steht  uns  damit 
bevor!  Wir,  Referent,  freuen  uns  »chou  in  Gedanken  daran,  wie  Kinder 
anf  Weibnaebten. 

PosBN.  W.  Taybrnieh. 
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WOBkS,  Raymond.  Tfie  Messenger  in  Aliscans.  [Studies  and  Notes 
in  Philology  and  Literature,  vol,  V,  Cliild  Memorial  Volume. 
Boston,  1897.    Ginn  and  Company.    IX.   \\  127  — 150.] 

—  —  The  pAmitwe  Prise  (TOranae.  [iiepiiiited  from  the  Publi- 
catious  of  tbe  Modem  Luuguage  Association  of  Ameiica, 
Tol  XYI.  (1901.)  No.  8  ]».  sei— 871.] 

 Ori^n  of  the  Covenant  Vivien.  [Published  by  tlie  üniversity 

of  Mittonri,  Jan«  1902.  64  p.  The  UoiTeralt/  of  Ubaoori 
StndioBi  voL  I  No.  8.] 

 Alm$r  U  (Mi/.    [PnbliflaitloBi  of  the  Hodem  Language 

Assodfttioa  Xm  (1909.)  p.  411—464.] 

Die  hier  genannten  vier  Studien  bat  Ph.  A.  Becker  im  LtbL 
/.  germ.  m.  rom.  Phil,  XXIII,  12  und  XXIV,  11  mit  kritischen 
AiuEeige&  bedacht  Zu  meiner  Besehflmang  begnügte  er  eich  ftr  den 
Messenger  in  Alheans  mit  einem  Hinweis  auf  meinen  vagen  Bericht 
in  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXII,  563,  der  aus  verschiedenen 
Gründen  weder  befriedi<jeTid  für  den  hochverehrten  Herrn  Heraus- 
geber noch  für  mich  sl'lll^t  ausgefallen  war.  Meine  An/eifre  b-iue 
sich  übrigens  einigermaüeri  durch  Gaston  Paris  {liomama  XXVII, 
p.  899  SS.)  ergänzen  laaaen. 

Ich  {hhle  mich  somit  doppelt  verpflichtet,  daroh  ehie  gemnie^ 
wenn  snch  gedrftngta  Inhaltsangabe  aller  vier  Schriften  der  Fadiltverw 
weit  Einblick  in  B.  WeeUs*  langjähriges  Arbeitsgebiet  zu  ermöglichen, 
um  so  mehr,  da  ?n  befürchten  ist,  daß  diese  amerikanischen  Pnb'i- 
kationen  nur  verein  It  in  deutsche  Hand  gelangen.  In  zweiter  Linie 
werde  ich  auch  in  Kurze  des  Methodensireites  zu  gedenken  haben 
(denn  um  einen  solchen  handelt  es  sich  zwischen  Becker  und  Weeks), 
der  sich  doch  flkr  die  ersten  drei  Stndien*)  nicht  ohneweitfres  mit 
Anrufimg  der  allerdings  gewichtigen  Autoritilt  meines  teuren  Lehrers 
P.  Meyer  sowie  dem  Ausdrucke  „Chimöre**  begleichen  läßt.  In  den 
Conferences  da  Bimanche  von  1894 — 1895  (ans  denen  die  Fiitpr- 
suchunj^en  von  R.  Weeks  hervorgeüangen  sind)  hat  unser  Schüler kn  is 
unter  Anleitung  unseres  unvergeßlichen  Meisters  Gaston  Paris  in  den 
nm  den  Epenkranz  Ton  Gnillaame  dK)rauge  kreisenden  Dlsknssionen 
tie^S^hende  MeionngSTerschiedenheiten  erOrtem  helfen,  aber  niuer 
großer  Lehrer  prägte  uns  7.ugltich  die  leb<>n^1nnglich  wirkende  £r- 
kenntni«?  ein,  daß  niemand  im  nn«!<;chließiiclion  Besitze  einer  unfehl- 
baren M''thi)(le  ist.  JR  hisogtia  che  ^'rroratori  (h'versf  j->rr  stvuli, 
natura  d'mgeg/w,  perjhw  per  tempemmenio,  s  ajj'accenduw  daliomo 
al  soggetto,  e  vi  portino  ciäscuno  il  proprio  contribuio^  forderte 

*)  Obi^p  Anzeige  wurde  von  mir  im  Mai  1903  in  Florenz  geschrieben. 
Der  Güte  des  Herrn  U  'rausgebers  verdanke  ich  es,  dass  ich  vor  der  Druck* 
legDOff  noch  fOr  die  vierte  Studie  die  Kritiken  Lsnglois'  nndPii.  A.Beckct*s 
beriliciricbtigea  konnte. 
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Pio  Bajna  1884  ia  der  I^famoM  ({u  IX.)  seiiiar  Or^tnt  d&U^ 

Epopea  francese. 

The  Messenger  in  AUscans  behandelt  eine  wichtige  geoetische 
FMge.  lu  dieser  flrstliogsschrift  sachte  B.  Weeks  nachzuweisen, 
da6  6aotier*8>)  Torwart,  6m  Yerfimer  d«r  i^Moitfft  liabe  di» 
BeilentUDg  der  Aliscans  völli«:^  ootenchltel  und  Min  TOll«  dlehteitaebM 

Interesse  Foucon  de  Candie  zugewendet,  unberechtigt  ist.  Bte 

einzelnen  Ejiisf»  hm,  aus  denen  sie!»  AUscans  zusammensetzt,  erscheinen 
iu  der  laogatmigea  KompiküoQ  Andrea  da  Barbermo^s  serstackt  und 
weit  auseinandergerissen. 

Die  Nerbonesi  enthalten  zwei  Schildemugen  einer  Belagerung 
fOD  Orange  durch  die  Sarazeneu.  In  dem  ersten  ausführlicheu 
fierkbte  veriaBt  Bertrand  (Beltrtmo),  nicht  Onflliame,  die  umzingelt« 
Stadt»  HUfe  vom  Kfioige  zu  erbitten.  Auf  die  Fttrbitte  Biancifiore'e 
fftr  den  bedrängten  Bruder  zieht  Aloigi  selbst  mit  in  den  Kampt 
Als  Slrriter  ragt  Vivien  hervor,  dem  <las  Königreich  Ragona  ver- 
heißen winl.  Von  Rainouart  ist  nuiri  •nl^  die  liede.  —  Die  zweite, 
nur  üüchtig  lakizzieilu  iielageruug,  waLtreud  welcher  Guillaume  selbst 
fiUb  holt,  verlegt  deo  Sebwerpimkt  auf  die  allee  komiBchoi  Beiwerkes 
entbehiendeiiBainoiiaruEpisodeiu  EiBgehitet  wird  der  ki»H»e  Bericht 
▼on  der  Bedrängnis  der  Stadt  durch  die  Vorg^chichte  des  jungen 
Biesen,  der  bald  nach  Gnillaume's  Ankunft  in  Paris  in  den  Vorder- 
grund tritt  und  nach  dem  hauptsächlich  durch  seine  Tapferkoit  er- 
rungenen Siege,  mit  Elizia  vermählt,  als  Herzog  von  Eaguna  in 
Yivien's  Bechte  eingesetzt  erscheint.  —  Wie  lassen  sich  di^e  beiden 
Beridite  vereinbaren?  Ein  genauer  Tergleieh  der  in  gewieeer  Be* 
^ebnng  Terwandteo  Episoden  lAfit  die  Botenrolle  Bertrand's  bedeut- 
samer und  viel  charakteristischer  erscheinen:  sie  ist  mit  fast  all  den 
dichteriscbeu  Merkmalen  ausgestattet,  die  sich  in  der  erhaltenen 
französischen  Version  um  Guill  iiiiiii  's  Persönlichkeit  gruppieren.  In 
Bcrtraud^s  Abschied  von  dama  iiburga  (Nerb.  1,  144)  stoßen  wir 
anf  eis  bMondert  kritisches  Moment:  iHt$$  detma  Ttborga:  0 
Bdtromo,  ^wxndo  Iii  eorot  tra  qU/dU  nohäi  harcnit  tu  non  ü 
rammeateroi  di  tun,  se  nonne  come  faxmo  ora  igUno,  che  hetU- 
miavano  la^mpresa.  —  BeUriimo  la  prese  per  !a  mano,  e  in  presenza 
ih'  Ouglielmo  giurb  di  none  fhhracciare^  nh  di  ioccare  mal  la 
mano  a  persona,  e  di  non  dornure  in  letto,  e  di  non  mangiare 
a  tavola^  insino  a  tanto  eKegli  non  arä  eoccorao  Guglielmo  e 
dama  Itbarffo,  —  Besgldehen  wird  berichtet,  daß  Bertrand,  ata 
er  mit  Vivien  Hfltttmppen  und  Proviant  nach  Orange  fUirt,  ent 
Einlaß  erhält,  als  er  am  Tor  sein  Haupt  entblOsst  (p.  508).  Die 
flüchtige  Skizve  von  der  späteren  Belagerun^i  dor  Stadt  (Nerb.  II, 
490jT.)  entbehrt  jeglicher  Ansschinückiin?;  Mdicn  t  in  die  Geschichte 
Bainouart's  eiugefügt,  um  seine  ßctatigung  am  ixampit-  auf  üuüiaumes 
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He/eraU  und  Megennonen,   IL  J,  ÄimpkwUM, 


Yeriangea  herbeizuführen.  Baß  der  feierliche,  trea  gebaliene  Schwur 
und  die  Erkeouungsseeaa  im  iUUenischen  Berichte  felilt,  sobaU 
CkriUmw  mIImI  nidi  Hüfe  tmrtHfltt  M  mm  m>  «rfhllflate.  th 
tfoh  AadiM  sonst  durchaus  nicht  trookaMr  Karze  befleißigt  und 
auch  vor  weitschweifigen  WicderboiiUieD  taA  UioMtibienA  Ihaeiniiw 
TviMÜtnisse  nicht  zorückscheut. 

Nach  We«ks'  Ansicht  i^t  Bertrand*8  Botenrolle  die  ur- 
sprüngliche, da  sie  eine  zwaDglose  Lösung  der  Widersprüche  fördert, 
die  dem  Leser  der  französischen  Fassung  der  Aliscam  auÜaUeo 
mntaen.  Seite  IST— 180  aelner  Stadle  hat  W.  «tae  Belhe  aoleker 
Widniifldie  wmummmgtMti,  Beaentee  dni  der  wm  floi  bemr- 
SAebeMB  Punkte  sind  von  Wichtigkeit,  1.  Wie  kann  Ouiborc  Orange 
80  lange  verteidigen?  2.  Wf^lche  Schwierigkeiten  bintet  die  Orleans- 
episode?  3.  Wie  anwabracheinlich  nüiuBl  aicb  die  Endementier»- 
Sieae  aus! 

Hat  sich  Weeks  im  B^rtindung  seiner  Hypothese  nur  auf  das 
Zeugnis  der  Nerbonesi  berufen?  Nein  und  abermals  nein.  S.  131 
kmdigt  er  ULI  B  i§  my  jmrjxm  m  lAit  mUeU  fe  «ly  fa  dUmmbm 
Miitral  9f  tk$  tUmtnU  »kick  mdtt  m  AUseans^  hy  thowm§  ikai 

ths  metsenger  who  goes  for  aid  toae^  in  the  primitive  form  of  the 


u$ed  will  he  principally  the  Variante  of  the  poem,  and 
the  esiemal  evidence  to  be  derived  from  an  Itatian  eouTM 
a»  y$t  unutilited,  the  Stcrie  ^erboneei. 

Zu  der  Methode  Weeks  werde  ich  micl),  wie  schon  gesagt,  nach 
Inhaltsangabe  aller  vier  Studien  äußern.  Ich  stimme  nicht  in  aOea 
Punkten  mit  ihm  fiberein,  z.  B.  betreff  der  Ansicht,  daß  Garin 
(p,  145)  in  Äiiscans  anwesend  snin  sollte,  wird  starker  Zweifel  herrschea. 
Ich  bhuge  übrigens  in  Krmneruug,  daß  die  kleine  Studie  Tor 
Jeanro/s  Untersochniigeo  nnd  ?or  Becker^s:  Der  Qu^lenwtrt  der 
SUfie  Nerbaneei  (Hatte  1898)  entstandeD  ist 

IheprüMfe  J¥iee  d'Orange.  Dieser  kone  Artikel  rtlekt  die 
eiliatteoe  Ate«  d^Oremge  sowie  das  Charroi  de  Nimee  ia  ein  gam 
neoes  Liebt  Wiederum  bildet  die  sorgfältige  LektAre  der  in  Betrad^ 

kommenden  Partien  der  Storie  Nerbonesi  den  Ausgangspunkt  ^\eit- 
siciiliger  kritischer  Erwnguntten.  Nach  Wecks*  Ansicht  bietet  die 
italienische  Kompilation  eine  altere  (niciit  etwa  die  ältestel)  Fassung 
der  Briee  d Orange,  Diese  Behauptung  begrOndet  er  (S.  366)  mit 
dem  Hinweise  ainf  Tersebiedeae  hohes  Alter  bekundende  Stellen  ? ea 
AUeeane^  deren  Inhalt  durch  die  Nerboneei  direkte  nnd  ansfilbr-. 
lichere  Bestiitigang  erhält.  Die  ziemlich  summarisch  gehaltene  Dar- 
legung, wie  die  ursprüngliche  Fji^'^mtil':  <lor  Prise  d'Orange  durch  die 
AUscana  zum  großen  Teile  absorbiert  wurde,  bi^^  nichts  Wider- 
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sinniges,  wenoschou  sie  vielleicht  allzu  positiv  und  subjektiv  gehalten 
ist.  Die  vier  in  ihren  GrundzUgeu  skizzierten  Quellen,  die  in  Aliscans 
antOMigdloiMi  sriB  MUn  (8.        870)  «nd  iwar:  not  thfomA 


throu^  tks  haHi  of  the  jongleura  of  tinging  selections  ofike 
ilnimg  mmm  ....  und  leider  nicht  genügend  erweisbar. 

Originell  und  annehmbar  scheint  die  Hypothese,  daB  die  nr* 
sprOngliche  Prise  cT  Orange  das  dichterische  Bindeglied  zwischen  dem 
Gnillaume  des  Nordens  und  dem  Guillaume  des  Südens  bildete  and  daß 
später  der  hochpoetische  Eingang  im  Cluirroi  de  Nimes  erhalten  blieb. 

Der  überaus  bescheidene  Ton,  in  welclicm  der  fleißige  Forscher 
seine  Ansichten  vorträgt,  erklingt  auch  in  dem  Schlußsätze:  The 
rnuppodHim  i$  euhnmeiä  I»  iUr  hruf  artitie,  lAof  Iki  yrinwiftte» 
Phse  Orange  mav  not  have  him  wÜrefy  lott,  tmä  that  the 
hegimdng  of  the  celehrated  epie  HH^  he  preterved  to  ue  m  ihf 
firet  pari  of  the  Charroi  de  rUmee, 

Origin  of  the  Covenant  Vivien,  Diese  ausfQhrliche  Studie 
zerfallt  in  sechs  Abschnitte.  I.  General  Remarks,  Diffieulties  of 
tlie  Poem.  Iii  dieser  Einleitung  i*^t  namentlich  die  Zusammenstellung 
der  Widersprüche  von  Bedeutung,  welche  Becker  (AUfrantösische 
Wilhelmtage,  Halle  1896,  S.  43,44)  und  Jeanroy  {Boouma  XXYI) 
aa  der  erbalteiMO  frtiuOeiscfaen  Tumg  des  GeMrtes  anfgefiiDeD 
sind.  Weeka  Tennelurt  de  betridtUche  Aasahl  noch  durch  eiotga 
weeentliche  Zusätze,  unter  denen  Punkt  14  (die  Anmerkong  zu 
"Vivien's  Gelübde,  Zeile  503  —  505  des  Covenant)  der  wichtigste  ist. 
Den  Abschluß  dieses  einleitenden  Absatzes  biidtt  (S.  llt)  eine  kritische 
Sichtung  dieser  ^^incomistendes,"''  sowie  die  berechtigte  Bemerkung, 
daB  die  Kritiker  bisher  mehr  daranf  bedacht  waren,  dem  Gedidite 
Mtae  Stellaaf  iBDerbalb  dea  Qjrkloa  aomwaiseo,  statt  nach  der  Lösung- 
der  auffallenden  Widersprüche  zu  forschen.  II.  Previous  Iheoriee 
toith  Regard  to  the  Covenant.  Dieses  Kapitel  bietet  eine  sorgftUtigc 
Übersicht  der  Ansichten  der  Gelehrten  seit  Jonckbloet,  die  sämtlich 
darin  Übereinstimmen,  das  erhaltene  Gediclit  als  einen  verhältnismäßig 
modernen  Ersatz  fär  ein  verlorenes  „Stammgedicht**  sn  betrachten, 
einen  Eraati,  der  als  eriintemde  EinMtoDg  flUr  die  Eingangssnneir 
TOn  Alüeant  dienen  mnfite.  Wed^s'  Forschung  nach  der  verlorenen 
nrsprflnglichen  Fassung  setzt  an  derjenigen  Stelle  ein,  die  nach  Jeanroy's 
nnd  Bccker's  Ansicht  noch  teilweise  oftVn  geblieben  ist:  die  fremd- 
ländischen Übersetzungen  und  Nachahmungen  müssen  Quellen  für  ver- 
schollene epische  Kunde  über  Vivien  bilden.  Im  folgenden  dritten 
Abschnitte  TMmony  of  the  Storie  IMmuti  iM  Begard  1o  Ae 
CmmmU  VMem  wird  snniehit  (8. 17—82)  der  Inhalt  der  hierher 
gehörigen  Stellen  der  italienischen  CompUstion  (Nerb.  I,  4G 1—51 8; 
II,  145 — 165  klar  und  übersichtlich  zusammengestellt.  Andrea  be- 
richtet auäfiUirlich  von  einem  Zuge  Almerts  (Naimeri)  und  Yivien'b 
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nnch  Spanien,  Docli  trennt  sich  Viviun  alsbald  vom  Oheim,  um  in 
Purtugul  Abenteuer  zu  bestehen.  Zweimal  sieht  sich  der  juuge  üeld 
in  bafestigten  Lagern  (b«$  Galieta  and  Monte  Argiento)  schivcr  tmt 
den  Saraeeneii  bedrftogt    Seine  Befreiung  Terdankt  er  sehlieBUeh 

Aimer,  der  mit  einigen  Neffen  (darunter  Bertrao)  nnd  einem  Heere 

zu  Hilfe  eilt.  Mntito  Arizionto^)  wird  auf  Vivien^  Verlangen  zerstört^ 
bevor  er  mit  mit  sein^i  Verwandten  zum  Entsalze  des  gleichfalls 
schwer  bedrängten  Orange  aaszieht.  Als  zukünftiger  Lohn  für  Hilfe 
wird  Yivien  das  Königreich  Bagona  fAragon)  verheißen.  In  diesan 
Beridite  erbUekt  Weeks  die  primitiven  Rifaneet  Funen.  Er  beaeichnet 
diese  Dichtung  als  B  (A  soll  das  verlorene  Gedicbt  Siege  (POrwuige 
bedeuten).  In  C  meldet  Andrea  die  Einsetzung  Yivien^s  in  Ragona  und 
Aliscante.  —  Im  2.  Rande  der  Nerboncsl  ( l  4r)  —  1  r.'o  erlaubt  Week^  ein 
im  lieutii^oii  Covenant  Vivim  verwertctei  (iedicUt  eutdcckt  zu  haben, 
lu  die^eui  Abschnitte  des  italienischen  Berichtes  steht  die  Kunde 
▼on  VivienHi  Tod.  Der  Junge  Held  iUlt  bei  Tortoea  darch  die  Band 
Maltribor«.  Gnillanme,  von  Oirart  eo  Hilfe  gerufen,  erreidit  den  Hügel 
nicht,. wo  die  Leiche  liegt.  Girart  wird  gefangen  genommen,  OnÜlamne 
verwundet,  auf  uehttfigige  Flucht  bis  nach  Orange  verfolgt,  wo  er  alldn 
und  erschöpft   anlangt.     Diesen  Bericht  bezeichnet  Wceks  als  D. 

Die  von  ihm  neu  aufgestellte  Tlif^orie  ?ebe  ich  am  besten  mit 
seinen  eigenen  Worten  wieder:  Tiicse  are  the  pcrlinent  events  utiUzeJ, 
according  io  our  tlteori^,  to  combine  wiih  tJiose  of  B  in  tlie  far- 
maiion  of  <Ae  fmeitA  Cownant  VivUn.  The  p0$m  D  thu9  utä^ 
zedt  i»  fiotp  lo^,  Mooß  in  so  far  as  parU  cf  it  may  be  preserved 
in  ihe  present  Aliseam^  or  in  the  Coomcmt,  It  may  hare  hörnt 
th*>  name  of  Aliscans.  Arcor (Unfj  to  onr  tJteort/  the  present  Cor«- 
nant  is  a  blending  of  the  i^ourcvn  B  and  1),  of  wldch  ihe  first  ended 
favorably  for  the  hero^  the  second  dimHroudy.  Man  ist  natürlich 
auf  das  Beweismaterial  gespannt 

Die  sweite  Hfllfte  des  dritten  Abschnittes  enthftlt  aber  zmiftohst 
eine  aoaAlbrliche  nnd  besonnene  Kritik  von  Becker*»  Der  QutUem 

wert  der  Storie  Nerbonesi  und  Reinhardts  Die  Quellen  der 
Net-honesi  (S,  22 — 30).  Die  Lekttire  dieses  Teiles  des  dritten  Ab- 
ßchnittes  ist  jedem  dringend  anzuempfehlen,  der  sich  über  die  beiden 
Schriften  orientieren  will  uud  noch  nicht  Zeit  gefun  ien  hat,  sich  ein 
eigenes  Urteil  über  die  hier  erörterten  1  rugcu  zu  bilden.  Die  meisten 
BeweisgrQnde  Becker's  nod  Reinhardt  sind,  ehrlich  gesagt^  nicht  triftig; 
Andrea*8  Verfahren  nimmt  sich  in  der  DarsteUong  äst  beiden  Gelehrten, 
sobald  dieselbe  reiflicher  Überlegung  unterzogen  wird,  gewaltsam  and 
unnatürlich  aus.  Jede  streng  wissenschaftlich'e  Begründung 
bedarf  doch  auch  einer  pfsychologisch  möglichen  Basis. 
Die  von  Weeks  aufgestellte  Theorie  hat  dagegen  den  grossen  Vorteil 
logischer  Darehftihrang  und  Üngezwongenheit  für  sich. 

s)  Die  ProsaTersion  der  ^«wei  Fivtoi,  L  3404  meldet  das  Oleidie. 
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Die  folgenden  Abscfaottte  IT«  T,  VI  dicDcn  der  Bewelsftliniiig. 

Kapitel  IV  beginnt  mit  einom  nasj:e7cichnelon  Vorworte,  dessen  wört- 
licher Abdruck  begreiÜicli  orsclieineu  wird,**)  Nicht  ^Yeniger  lehrreich 
wirkt  die  Lektüre  der  folgenden  Seite;  ich  liebe  nur  einen  charakte- 
ristisch Ausspruch  daraus  heiTor:  The  exUting  epies  ireaüng  of 
thea  eoenu  haue  hUndid  ths  mÜM.  Weelts  entwickelt  eeine  idiwer* 
wiegende  Ansicht  nun  in  folgender  Weise:  Die  lange  Belagerung  von 
Orange  (A)  ist  verschwunden.  Teilweise  wurde  sie  Aliscans  ein- 
vf'rlfibt.  Das  Verscliwiriden  von  A  zog  dn«;  von  B  nach  sich.  Sobald 
A  sich  auHü-t",  iiberiiahm  Guillaume  die  Bolenrolle  Berlran's.  Damit 
flchwuud  dus  Bindeglied  zwischen  A  und  B.  In  AUscans  verblieb 
von  B  Bodi  eine  deotliobe  Spur  In  den  2Seilen  8596 — 2608. 


B  aU  «mere  laddeoee*  Terbaad  doh  mit  QoeUe  D  ni  einem 
neuen  Gedichte:  denn  D  (S.  36)  mußte  erhalten  bleiben:  it  contamed 
40€iii$§  ioo  irOffU  änd  ioo  pro/oundly  populär  mer  to  be  lost. 

Der  Verschmelzung  von  B  und  D  widmet  Weeks  (S.  8«)  ft'.i 
große  Aufmerksamkeit.  Wie  war  sie  möglich V  Heide  Gedichte  be- 
sannen denselben  Ileblen  und  denselben  Si- hauplatz;  in  beiden  erfolgte 
die  Bettung  durch  einen  Onkel  mit  einer  Beihe  von  Vettern:  all  of  iJiO«e 
in  D  playing  a  rok  m  B.  ^  B  mvBte  seiner  litenuriidien  Wich- 
tigkeit») wegen  erhalten  bleiben  vnd  bedoffke  einer  Einleitattg  tpkidi 

W9  k(W0  «en  (hat  the  Catenant  contaiiu  a  large  number  of  incofuistencie* 
«pAleft  m»  ikaoTf  Am  far  adranctd  suffict»  to  explatn.  Tkt  cxUtence  of  tktse  m- 
«mtisteacita  indkttUs^  im  tound  criticitm,  Ihat  the  potm  np^tt*  im  r«r',ou$  stmrcts 
diQictilt  <^  rtconciliatwn.  For,  it  i»  inconceivable  theU  a  poet,  creatmg  tki$  epie  m  iU 
mtiretg^  thould  have  allowtd  such  defeets  tu  aib*i$t,  Tkit  M  above  all  improbabh  in 
4ft«  Ktmiture  Franci,  which  aheadt/,  at  lh§  taHg  tpoch  of  which  tee  treaty  wo» 
C0n*pieuott$  for  thott  admirabU  qwilitirs  <>f  cr>mmnn  sm»e  and  Ififfir  fhnf  harc  tjwtn 
4o  it  tt  tinJque  potiüon  among  the  litcrnturt.^  of  Ute  tcorld.  Nothing  is  more  chntaciet' 
4flfe  ^  the  nid  French  epic$  than  iht  ir  ili  -ectneu  of  ttyh  and  narratüm,  thar  rta$- 
rmnhfmfSM  if  ph>i  wi<l  nrtion.  I'/i>'  FrfnchuKn  of  tJns  rtmoU  pei'ü>'l\  Jlkt  then' 
dcscemlanU  of  to~dag^  ait/uiiau  ä  y  voir  cUür.  Thea^  tuo,  Ütae  epLs  thow  contpicuum 
^idenct  of  Iftdl  Im«  ftding  for  form  and  symnutry  vfUhout  which  no  lUtfltltn  ean  b€ 
of  OnupicwHUt  merit.  Orir-  wJc»  ilmhlx  Ihf  .*n))en'ori(>/  of  Frunrr  in  fh,'.t  rffpfct  in  the 
elevtnth,  tteeJßh  and  tkirtmuh  cmtHnes,  need  on/y  compare  the  French  original»  of 
4ktA  ämt  with  thtir  foreign  trimthtitH»  «ml  mätMm».  /»  tkeae^  h«  tcill  obterve  a 
htany  aH<i  lun/id  viode  of  thoughf,  n  ßnunderinri  ftylc  a  hrl'  nf  ftcHruj  for  fnrm  and 
proportton^  a  »entimttUalit^,  which  Jind  no  Warrant  in  tke  i'Yench  Originals,  so  dirtct, 

*}  The  imagination  the  peafh  «Mt  «AlMfe  if  th«  awfki  umu  of  the  fattd 
jMd  of  Alisctttu  —  the  death  of  the  goung  hero.  the  arrival  too  tote  of  aid,  the  defeai 
of  GutUtmmtr  his  soUtarg  Jlight  -~  and  these  scenes  could  not  well  have  disappeared. 
It  ü,  fn  gmwülf  O  mittake^  fte  think,  to  suppose  that  ang  considerable  numbtr  ^ 
beautifui  frenr»  iras  allowed  to  dlsappear  Jrom  ihr.  Fr>  ncfi  rpir.  One  great  law  — 
the  strivitg  iu  prtserre  the  beautiftd  —  it  obserrable  m  all  the  changes  and  diMUt- 


gntüm  ^  Ii«  mHb  pwrM.  (81  86.) 


Digitized  by  Google 


170        Btf»QU  tmd  JUMmn/mmu  M,  J,  Mmekmig, 


»hould  make  known  the  younff  Iiero.    Als  A  unLergiug,  fü^^te  sieb 
B  an  D.   TTie  bletuUng  oj  the  two  wa%  Üie  nearest  approach  posnUe 
ths  relation  of  ineidenee  to  major. 

Die  Schiuliscite  (37)  des  4.  Abschuiites  sichtet  in  einsichtsvoller 
Weise  die  Hemmnisse,  welche  eventuell  der  Fusion  von  B  und  D  ua 
Wege  gestanden  baben  worden. 

Der  fünfte  Abschüilt  ist  der  winbtigstp.  Er  erörtert  Punkt  filr 
Punkt  die  bereits  im  ersten  Teile  aulgezäiilteu  Widersiiruclief  deren 
LAMiBg  sieb  mit  Hilft  der  ans  des  Ntrhcmd  ersfchHichen  Tenohmt* 
samt  ittercr  Diebtongnweige  «nraiseo  Iumd  eoIL  Uk  bebe  tat  d«* 
großen  Aazabl  nur  swei  der  wichtigsten  Fragen  hervor:  14  und  18^ 
Die  erstere  (S.  44 — 45)  betrifft  Vivien's  Geltlbde  und  Jeanroy*8  daran 
geknüpftes  Bedenken.  Die  Argumentation  von  Weeka  ist  feinsinni'T 
und  gipfelt  in  der  Bemerkung:  This  raites  ihe  inUrestin^  question 
whether  ihe  vow  can  have  existed  in  what  M.  Jeanrot/  ealU  ihe 
pnmiivß  CmmtoMt  Heiner  Ansieht  MMb  ist  dieiee  ittantleeb  «irk- 
snme  Motiv  jüngerer  Herkunft;  da  Zeugnis  daflkr  liefert  Wolfrao^ 
Willehalm:  der  deutsche  Dichter,  dessen  £igenart  mich  seit  Jahren 
beschäftigt,  hätte  sich  dipfps  anzieben»le  Moment  tiefer  durchdachter 
epischer  Kunst  nicht  entgeiien  lassend)  Aber  auch  Aliscans  bot 
augenschemiich  in  der  ihm  zugaugiichen  Fassung  keine  Andeutung. 
Penkt  18  bietet  eine  ampimbende  BeloMbtaag  der  geogiifbiicfae» 
YefqoiGkvngeii,  die  daiii  fitbrteOf  deft  GnUlaame  in  wenigen  Tagen 
T<m  Oiaage  naeb  Spanien  gelangte. 

Im  6.  Kapitel,  wo  dae  emsig  gesammelte  Beweisniateriai  gedringt^ 
gruppiert  nnd  dnrch  weitere  £linnlheiten  Yormebrt  erscheint,  weist 
Weeks  nochmals  nachdrQcklich  darauf  hin,  daß  seine  Theorie:  tht 
dual  ofigin  of  the  Corcnant  (vermittelst  Fusion  zweier  in  den  Ner- 
honesi  erhalten  gebliebenen  Dichtungen)  auch  sicher  eine  ungezwungene 
Erklärung  der  seltsamen  Durciiemaudcrwurfelung  der  Bezdchnungen 
Ardiomlt  nnd  AUeeam  ermöglicht. 

Die  Erkliining  der  Entstehung  des  erhaUeaen  Covenanf  Vivien 
stützt  sich  in  der  peinlich  sorgsamen  Untersuchung  von  E.  Weeka 
wiederum  nicbt  einiig  und  allein  auf  das  vereinielte  Zeugnis  der 
i^Moneii,  sondern  ebenso  stark  auf  die  kritisobe  Verwertung  der 
Variauten,  die  in  den  fraasOsisehen  Manuskripten  des  G^Uns  eiballeft 
geblieben  sind. 


^  Neuerdinp^   bat   .T.  "M.  Nassau  Nooril'wfer  (Biji^mfjf  m  4« 
litoüvdedinge  rau   uui   lyHieJiaJm,  _p.  9 — 12)   die   Ausithteu    voü   Jf  aaroj 

(Jiom,  XXVI,  180)  und  Pfa.  A.  Becker  (Zs.  f.  rom.  Phil,  XIX,  116,)  dsss 
Wolfram  keino  Dichtnngszweige,  di(»  von  Vivien  handelten,  vorlagen,  durch 
die  Bemerkung  gosiützt,  da&s  aus  verschiedenen  Stellen  des  WiüAahm 
{Wh.  41,  i0~r>6.  25—353.  1  ff.)  nicht  zu  erkennen  sei,  ob  dem  ndttelbeeb- 
deouchea  Dichter  das  Qtlabde  Vivien't  bekannt  war. 
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Anner  (Jietif.  Diese  kieiue  mit  Hilfe  der  Nei  bonesi  besser 
abgeruuilete  poeusctie  Biograi^Uie  gebe  ich  absichtlich  uicht  einmal 
in  korzen  Zflgea  wieder,  da  »eh  inzwischen  Laoglois^)  uud  Ph.  A. 
Baak«  *>  «ii«0li«d  aH  ihr  beseUiligl  Übarte  ntapitdiMt 

fiib  aot^dnuigen  mehr  oder  weniger  anfecbtlmre  Bfliullate  der  drittea 
von  mir  analysierten  Studie.  Ich  betone,  daß  die  reichhaltige  ita- 
lienische Quelle  von  "Wceks  nicht  blindlings  als  authentisch  aDge- 
uoinnien  wird:  er  klflrt  den  vermutlichen  Wert  derselben  an  den 
fragmentarischen  Auskimiliii  von  15  französischen  uud  aubländischeo 
DidUungszweigen.  Im  Yordergnmda  Steht  Ulr  dlete  Klinmg  iuumqI- 
ÜBh  Bttiebt  te  ^#p(omm.  Im  Gcgesnlte  ni  Snehier*)  (don 
wir  die  AnfUlnuig  der  rätselhaftMi  seographischen  Angtbo  ver- 
danken, daß  Venedig  in  Spanien  gelegen  «ein  soll)  begegnen  sich 
Langlois  und  Becker  m  der  Ansicht,  daü  tVir  Almer's  Heldentum  in 
Spanien  uud  eiu  darauf  bozOgliches  Epos  keine  stichhaltigen  Beweise 
^gebracht  sind.  Aoch  die  Behauptung,  daß  Almer  an  Garin's  Stelle 
ftakto  imd  ^Mer  la  AUfouit  Ton  da  ^rtmatumtn^  pltnaitfiig  d«r«b 
Almer  1  eisetit  wurde,  mfite  anf  Widerspruch  stoßen.  Dagegen  ist 
die  Darlegung,  wie  Almer's  neldeidaufl)abn  dem  Zyklus  eingereiht 
worden  sein  könnte,  mit  Interesse  zu  bro:rtlRon.  Sie  stützt  sich  zu- 
gleich auf  das  Zeugnis  der  Stone  jSerLonesi  und  die  Narbonoiö: 
The  quarrd  with  his  jcUher  seems  to  be  the  knot  ihat  attached 
km  io  eycle  of  Oftangt^  «md  hean  v/Umh  to  At»  pr§em§imii 
fams,  Tkt  vow  is  A$  knot  Aat  attaekid  an  independini  hero  m 
th$  $outh-land  to  the  great  nortktm  mijmpim.  Jongleurs  from  tite 
north  prohabhf  found  tfni^  hero  mng  in  the  wtUh  a$  tks  moU 
biUer  enemy  of  the  Sarac^nts  in  Spain.  420.) 

An  dieser  Stelle  sei  mir  eine  kurze  Bemerkung  gestattet.  Be- 
reits als  ich  fOr  die  Ecole  des  Uautes  Etndes  meine  Wiüe- 
halmstudie  arbeitete,  iQgte  ich  mir  bei  der  Prüfung  der  mittelhoch- 
daotodwn  Teoda  tod  Wolfram  mid  Ulrich  Ton  dem  Tttrltn  die 
Frage  vor,  ob  mOf^herweise  iJmer  in  einer  älteren  nicht  mehr  za- 
gftnglichen  Fassung  von  Aliscans  gar  nicht  vorhanden  war.  Bestärkt 
wurde  ich  in  dieser  Annahme  dnrcl}  «la«:  Verhalten  T^lrie^is  von  dem 
TOrllo.  Ich  erlaube  mir,  den  ü i  .-pi  iiiiglichen  französischen  Woitlaut 
dieser  Stelle  meiner  uiciit  zum  i)rucke  gelangten  Arbeit,  die  im 
Kttniskr^  meinen  Lehrern  Oiitmi  Fnris  and  Pteü  Hqrer  vor* 
gelegen  bat,  anzuführen:  ükitk  daa  Türlm  faxt  mendan 
d$  tant  de  petita  ddiaü$  ecmematd  U  ba^teme  dOrahle  et  tadum* 
hement  de  KmVn,  qup  je  ne  f«ntrais  m  empScher  de  croire  — 
maigri  lee  demonsttnations  de  M.  ibucJder^^)        ä  des  bnmehee 

^)  JtomoHia  XXXH,  57. 

S)  iJbl.  f.  <,frm.  ».  rom.  Phil,  XJÜV,  U. 
^)  Bomama  XXXII,  353  iL 

1«)  Chtr  «i  <imtt$  mcif  9m  dm  TBrUm  md  dU  mm$  OmOt  dbr  pvm 

d^om^  im 
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fran^ohpf  perdues  ou  il  a  pmW  ä  pleinef^  main-'*.  V  fant  noter 
en  outre  quü  se  trouve  assez  souvent  en  coniradiction  w-ec  Wolfram 
m  raconiant  Ut  memes  faits  amc  de»  denations  qui  sont  proba- 

modkeB  1raüa$it  m  parH$  %  mSm§  n^el  it  qt^ü  tfroyait  plm 

4aähenti(jues.  Par  ex.  on  ne  saurati  affirmer  que  Türlin 
adoptd  le  rt'cit  des  ßls  d^Aimeri  de  Narbonne  tel  quil  se  troupe 
dans  le  Willehahn.  En  effet,  le  nom  de  ce  Berhiram^^),  inconnu 
aux  branehes  Jrangcdsee^  fipurc  dans  la  liste  de  Tärlin^  tnaU 
d^auire  ^art  le  Cldtif  nexiste  pas  vom'  lui,  guoi  miil  soit  totd 
ä  fait  tmpcßtibk  ^lue  cekn  des  frires  qui,  dan»  It  iatUau  de 

Wolfram,  est  dSpetni  a»ec  les  coulmtm  U»  moma  monoton'  s,  aii 
4chappS  ä  Vml  de  ce  copiete  fidele  de  certainee  parties  du  WüU-' 
halm.  Quel  nom  a-Uil  suhstitV'^  ä  cehd  de  Ilfimrichf  Le  nom 
de  Wüschart-Gmchard.        apres  Vargumentation  de  M.  Suchier, 

Türlin  ne  connaisaait  les  ehansons  franfaisee  que  par  Unter' 
mSdiaire  di  Wolfram,  Mais  dans  t^iHon  JonMhei  U  nom 
d$  ChMoTM  €it  mtnUannd  dmut  fois  eomm§  ethd  cPufi  da  ßtt 
du  metuB  Apneri: 

X^V, 2844 »,,Au  perron  €U  descendut  Almena  , , . 

,  Awe  hu  d  Im  IZIj  de  uz  fU» 

Bimart  U  prewt,  Buevon  de  Commcwdus, 
S'i  fu  Guichars  ei  Hemauz  Ii  ßorit, 

3<*  V.4898 .  i)e  la  table  ist  Aimers  et  Bemars^ 

Hernaus  U  rovs  et  Guichars  d''Andema9f 

Ai(  tinel  vont  por  css'tier  lor  bras. 

Dans  les  cJiansons  frnncaise.s  Guichars  est  le  7ieveu  de 
(i  uillaume.  Dans  les  pas.iuyes  citt's  il  s^a^it  donc  d'ttne  faule  de 
scribel  Mais  cctie  coincidence  avec  Türlin,  serait-^lle  donc  fortuitef 

Der  aufmerksame  Leser  obiger  vier  Studieu  wird  sich  der  Er- 
kanntnis  nicht  verschliesseo,  da£  R.  Wecks  aas  zablreidien  YariaBtai 
des  gesamten  Zyklus  Kiitaen  gezogen  hat.  Schon  ans  dietooi  Gimde 

schwebt  seine  mit  Hilfe  einer  verständnisvoll  vertieften  LektQre  der 
Sforie  Nerbonesi  aufgestellte  Theorie  nicht  völlig  in  der  Luft.  Mit 
dem  hisiier  üblichen  Verfahren  nnmhuftcr  Forscher  stellt  er  sich  in- 
sofern in  Gegensat?,  als  er  die  Ansicht  bekilinpft,  Andrea  habe  aus 
allerlei  Gründen  mii  großer  dichterischer  Freiheit  neue  Dichtungs- 
partien mit  Hilfe  TOD  kanen  ToigeftmdeneD  AndeatiingeD  verfant. 
Die  von  Ph.  A.  Becker  und  Bdiihard  dem  italieniseben  Bearheiter 
sadiktierten  Gründe  bezeichnet  Weeks  mit  vollem  Rechte  als  „asser' 
tions.^''  Es  fehlt  hier  an  I^nnm,  sämtliche  Kfnwände,  die  Weeks 
im  dritten  Abschnitte  des  Oriqin  of  (he  Cuvenant  Vitnen  {geltend 
macht,  zu  erörtern.  Ich  beschranke  mich  anf  einen  einzigen  konkreten 

u)  et  JtaMNj»  XXXn,  p.  818. 


Digitized  by  Google 


178 


Fall,  der  die  Androa  angesponnene  dichterische  ErfiDdimgsgabe  be- 
fremdlich erscheinen  Ifisst.  Iii  den  Störte  Nerbonesi  ist  Aiiiier  der 
Hauptheld  der  ersten  vier  Alrachuitte.  Soli  mau  wirklich  glauben^ 
dat  Andrea  dordi  die  drm  bekannten  Zeflen  toq  Alisoans: 


und  darch  andere  kurze  Interpolationen  so  eindrucksvoll  betroffen 
wurdOk  dafi  er  eich  siim  AatspiaaeD  doer  amfllbrliehen  Heldenlanf- 
babtt  Almerts  in  Spanien  angeregt  fühlte?  So  spärliche  Motive 
konnten  innerhalb  der  reichen  Materie  unmöglich  den  Anstoß  zu 
neuen  Erfindungen  geben.  Andrea  hat  ebensowenig  wie  andere  Dichter 
und  leidlich  dichterisch  benjilayte  Bearbeiter  des  Mittelalters  eine 
philologisch  gewissenhafte  Pruiuug  aller  iiliuzelheiten  seiner  franzö- 
tfedieQ  Vorlagen  vorgenommen.  Die  Geachichta  der  mittdaMerll^ea 
ÜhersetzertStigkeit  belehrt  ni»  eines  Besseren.  Ich  sitiera,  nm  Becke^ 
Ansichten  und  Weeks'  Methode  schärfer  von  einander  abzugrenzen, 
zum  Schlüsse  noch  den  Inhalt  einer  Anmerkung'  der  vierten  Studie 
(S.  422,1).  Es  handelt  sich  um  das  unmotivierte  Erscheinen  Aümer*» 
▼or  Narbonne.  Becker  {QuelleniDert  p.  13)  beklagt  es,  daß  der  Ver- 
fasser der  Nerbonois  Almer  nach  Spanien  geschickt  habe,  sodaß  der 
an  die  BrOder  abgeeehiekta  Bote  ihn  nieht  in  Paris  finden  konnte, 
Weeks  bemerkt  dazu,  daß  in  den  Nerbonoi»,  406—412,  der  Bote 
angewiesen  wird,  die  Brüder  einen  nach  dem  andern  aufzusuchen:  Tot 
un  et  un  par  estrange  pafx.  This  üt  preciseh/  xchnt  happens  in 
ihe  Nerhonem,  not  on/y  for  Ahner,  hnt  for  iJie  others  as  well: 
See  N.  I,  pp.  1 1)  1  — 171.  Dame  IlemiangaH  (vol.  IL  Nerhonois, 
p.  43i  Une§  16 — 17)  bnaik$i  a  Hudng  on  m$  ane  te&o  wmt  to 
fett  Atmer  af  the  9ore  straiU  o/NarbonM,  Etnaelne  Aosfhhmqgen 
TOD  Weeks  sind  entschieden  zu  beanstanden  i^,  er  leg^  bisweilen  all- 
zuviel Gewiclit  auf  den  Wortlaut  der  Varianten,  Zahlenangaben  etc. 
Ks  wäre  recht  erfreulich,  wenn  wir  uns  immer  uiibedinst  auf  die 
Gewissenhaftigkeit  der  mittelalterlichen  Kopisten  verlassen  könnten. 
Aber  wer  ohne  Vorurteil  an  die  Prflfung  der  vier  fleißigen  Studien 
herantritt^  wird  dem  Urteil  Gaston  Paris  beipflichten,  das  aUerdinga 
nrsprttnglieh  dem  Yer&sser  des  Messender  in  AUseam  galt:  .... 
La  dissertation  de  M.  Weeks  iclaire  d'un  jour  nouveau  queU 
quen  nnps  des  qnestions  les  plus  difßcifes  et  fes  pha^  inth'es' 
santes  de  Ihistoirc  de  rtofre  vit  ille  potaie  t^dque,  et  viontre  c/iez 
Cauleur  um  veritable  oriyinaliU  de  pemie,  utie  gründe  jjtnelraüon 
€t  rhabUe  appUeation  cTune  miOwde  vMomeid  eriHque,^^) 

»»)  Cf.  Beckr  r.        a.  a.  0. 
1»)  Homania  XXVJI,  323. 

MüMCHBN.  M.  J.  MlNCKWlTZ. 
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^r<MB,  Heinrich.  Amis  vtj7  Amiles.  Ein  afffranzösUchu 
Hetdenffedteht.  In  deutsche  Verse  übertragen.  Mit  einem 
Vorwort  voa  Prof.  Dr.  Gu&tav  Körtiug.  Kiel,  Verlag  tod 
R.  Oordes.    1901   8«.  FT  und  99  a 

Die  im  MiUuiailer  duixli  iast  ganz  Europa  gebende  und  lu  den 

Tenchi«d6i»ten  Spraeben  diohteriKh  bearbeitete  Sage  von  der  rtthren- 
d&k  Freundschaft  iwiaelien  Amis  imd  Aoiilee  ist  8du»n  dnreli  diese 

Beliebtheit  für  jene  Zeit  charakteristisch;  es  lohnte  sich  also  auch 
aus  kulturhistoriseb'^n  GrOnden  eine  moderne  Yerdnifficliun?:  An 
«inera  solclieu  \vf  r  verbreiteten  Stoffe  und  dessen  Beai  b  ilungen  zeigt 
sich  2uglcicb,  dai.i  es  im  Mittelalter  eine  nationale  arbirng  der  Lite- 
ratur infolge  der  Gleichartigkeit  der  diristlicben  Kultar  und  aameot- 
Jicb  infolge  der  durch  das  Latein  nnd  die  KrentiQge  gefilrderten 
Wanderschaft  gewisser  grundlegender  Ideen  im  allgemeinen  noch  viel 
weniger  gab  als  in  unserer  stark  kosmopolitiscben  Zelt,  und  daß 
andererseits  die  ti'  fe  Khift  zwisrhcn  der  damaligen  wml  der  beutigen 
Kulturweit  iiiciit  kleiner  i-t  als  jene  zwischen  den  religiösen  An- 
schauungen in  den  entsprechenden  Perioden.  Die  Geschichte  von  den 
beiden  sagenbertiunten  Freonden  ist  im  Mittelalter  Ja  aneh  dcamntiaeh 
bearhettet  worden:  man  stelle  sich  haite  ein  8tM  vor,  wo  ein  for- 
Iwldlicb  zu  fassender,  vom  Publikum  beifällig  begrüßter  Held  einem 
Froinidc  sich  heimlich  im  Duell  substituiert  und  darauf  rincn  feier- 
lichen Eid  leistet,  der  wohl  nicht  wortlich,  aber  doch  bewußt  und 
innerlich  falsch  ist  (woftir  zwar  die  göttliche  Strafe  nicht  ausbleibt, 
aber  nicht  auch  den  anderen  Mitschuldigen  trifft);  wo  die  andere 
Hauptperson,  am  die  schweren  Folgen  dieser  gsmeinsam  TortjereiteteD 
Terwechdaog  (oder  besser  gesagt:  dieser  Unt^rsduebnng)  zu  beheben, 
ans  Freundschaft  ihre  eigenen  Kinder  tötet  un<l  so  um  dieser  Treue 
willen  ein  viel  urspriiiig!i''liorps  und  primitiveres  Sittengosetz  verletzt; 
man  denke  sich  (wie  in  dem  mit  Amiti  nach  Al)Stammuiig  und  In- 
iialt  vcrwaudteii  Jourdam  de  HUiivie»)  eine  Mutter,  die  ihr  eigenes 
Kind  dem  Mörder  aasliefert,  am  nicht  einem  Patenkinde  die  schädige 
Irene  brechen  sn  mOssen  o.  $.  w.,  dann  wird  man  erkennen,  wie 
^e  Begriffe  von  Ehre  nnd  Pfliciit,  von  Bellgion  und  Treue  sich  seit- 
her gewandelt  haben,  wieviel  die  Ideale  der  neueren  Zeit  mensch- 
licher, der  Siltenko  lex  innerlicher,  die  Heldenfiguren  aber  gewöhn- 
licher und  kleiner  geworden  sind.  Königstöchter,  die  unerlaubter 
Liebe  pticgcu,  wie  Belissont;  Männer,  die  im  Wortwechsel  mit  ihren 
Franen  handgreiflich  werden  (ihnen  einen  Fanstscblag  tes  Oesieht 
versetzen,  wie  V.  1069  Amis  zu  tun  rät  und  V.  1133  Amiles  der 
Lubias  wirklich  tut);  Diener,  die  (Jourd.  de  Bl.  85  IT.)  ihre  Herren 
verraten,  aber  Freuuile,  die  einander  nie  im  Stiche  lassen,  mag  es  ja 
gelegentlich  auch  heute  noch  geben:  im  ganzen  und  groüen  führt 

>)  Eue  mhd.  hak  hekannttich  Xenrad  ron  Wttnbiuf  im  »AvA«rr 
MSi»Qn. 


Digitized  by  Google 


ikmnch  Qrtm,  Jrnit  mud  AmUei, 


176 


das  genannte  Heldengedicht  doch  in  (iuö  uns  frpmd  gewordene 
"Welt,  die  keuueii  zu  lernen  auch  für  weitere  Kreise  von  Interesse  ist. 
Biesen  letzteren  hoffte  Grein  mit  seiner  Übertn^ong  emen  Dienst  zu 
Matal,  mid  VOM  ktmn  sagen,  daB  «r  «ioe  daDkemwerte  Arbeit  gettn 
hat  BMioh  wird  noch  lange  Wflbetai  Hertz  ein  onemieiiteB  Yor- 
Irild  Udben,  aber  Stoffe  gibt  es  genug,  die  dichterisch  teruilagten 
KoniftTifsten  eine  lohnende  Erholnngs-Arbeit  vorbei ßen.  Zunächst 
wenigstens  schienen  solche  altfranzösische  Dichtungen,  die  schon 
mhd.  Bearbeiter  angeregt  und  sonach  auf  unserem  Boden  schon  ein« 
mal  ein  Intereese  befirtodigt  hatten,  der  Übertragung  wflrdig,  allen 
Obfietiaii  veno,  dam  WiliidB  ven  Oraiife  and  nancke  andere. 

Was  nun  die  Torliegende  ÜbeHragung  anlangt,  so  müssen  für 
iliM  Benitflilang  zmi  Gealchtspunkte  maßgebend  tein:  oinnial  der 
irthetiiehe^  dann  der  pbUologisoliei   Omtav  KOrting,  der  dam  Booh 

ein  Geleitwert  beigegeben,  findet,  daß  die  Verse  gewandt  gebaut  sind 
und  sich  angenehm  lesen,  ferner,  daß  sie  den  Sinn  des  Originals 
getreu  wiedergeben.  Dieses  Mindestmaß  von  Forderung  an  eine 
metrische  Übersetzung  ist,  was  den  ersten  Gesichtspunkt  betrifft, 
Oberau^,  rficksichtlich  der  Treue  in  den  meisten  Fällen  erreicht 
werden.  Qttin  hat  die  aebmilbigen,  darcb  gruppenweiae  Aasonans 
Yerbondenen  Verse  des  altfiranzösischcn  Originals  durch  reimlose  f&nf- 
fußige  Jamben  wiedergegeben,  und  die  geringen  technischen  Schwierige 
keiten  gestatteten  ihm  dafttr,  seine  ?;inze  Kunst  auf  die  Treue  und 
Schönheit  der  Übersetzung  zu  verwenden.  Der  eigenartige  Stil  der 
altirauzösischen  Epik  ist  glücklich  getroffen,  der  sprachliche  Aus- 
dmok  in  der  Regel  gewählt,  die  Einteilung  in  ttbersiebtlielie  Absebnitte 
einn  an  billigende  Nenemng.  An  all  dem  ist  formale  Begabung^ 
Fleiß  und  angewandte  MQhe  nicht  an  verkennen.  Eine  gewisee 
Einförmigkeit  ist  das  Merkmal  des  französischen  Epenstils,  docb  ge- 
lang es  einigen  schon,  kunstgemäßea  Schwung  hineinzubringen. 

Grein  wollte  eine  treue  Überaetsnng  bieten,  wo  nicht  das  Vers- 
maß oder  Kflcksichten  auf  einen  weiteren  Leserkreis  hemmorid  ent- 
gegenwirkten. Auf  die^ien  Punkt  habe  icli  nalurgcmfiß  mein  Haupt- 
augenmerk bei  der  Lektüre  gerichtet  Da  seine  Arbeit  aber  eigent- 
lich wisaenaebaftliehe  Ziele  nicht  TOrfolgt,  dorfte  ich  mich  wohl  bei 
'  der  üaebpmftmg  anf  etwa  ein  Drittel  (Y.  I— 1000  nnd  die  800 
Yene  des  Schlusses)  des  Oaaaen  bescbrinken,  am  ein  Urteil  Im 
aü^meinon  si  liHpfen  zu  kennen.  Eine  ?olc!ic  trenanerc  Ver?!;1eichun'^ 
nun  ergibt,  daß  dei-  Sinn  meist  richtig  eifußt  und  getren  nieder- 
gegeben  worden  ist,  doch  nicht  so  genau,  daß  mau  die  Übertragung 

•)  Der  Name  LvbioM  ist  im  Original  dreisilbig  gebraucht;  die  i  ber- 
tragung  schwankt:  dreisilbig  29,  1 ;  0*).  1;  17.%  .1;  zweisillig  29,  3;  öl,?; 
172,  13;  173,  \b\  173, 18.  Freilich  kennt  auch  das  Air.  solches  Schwanken 
bei  gewissen  Worten,  besonders  bei  Eigennamen;  doch  konnte  es  bier 
leicht  Tenoieden  werden* 
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textkritisch  verwenden  kÖDDtef  wnnn  man  sich  das  in  einer  einzigen 
Hs.  erhaltene  Original  etwa  verloren  denkt  Ich  weiß  aber  sehr 
wohl,  wie  schwierig  das  bei  öoer  metrischen  Übersetzung  ist  nod 
bemerke  es  nicht  in  tadelndem  Sinne,  obgleich  gerade  hierin  eieh 

die  Kunst  des  Dolmetschen  am  deotlicfasten  bewAhrt    £e  wäre 

Pedanterie,  die  Stellen  aufzuzählen,  wo  ohne  erkennbaren  Zwang  oder 
Zweck  freiere  Wiedergabe  vorliegt;  sie  dürf'n  fitich  niiht  ohne 
weiteres  als  Belege  irrtttmlicber  Deutung  angeführt  werden.  Oline 
ulfiO  die  dichterische  Freiheit  des  Übersetzers  einengen  zu  wollen, 
will  ich  eine  Ansahl  von  Stellen  besprechen,  wo  mir  a)  Abweichung 
vom  Ori^nal  nicht  gerade  geboten  schien,  b)  diese  anf  Flfichtigkmt 
beroht,  oder  aber  endlich  c)  eine  irrige  Aidhesong  vorliegt  Na«^ 
diesen  Gesichtspunkten  teile  ich  meine  Bemerkungen  in  drei  Klassen, 
a)  2,  2  (Tirade  und  Verszahl)  =  Orig.  V.  19—21:  Ansoiz 
qv^ Amilea  et  Amis  fussent  n«,  Si  ot  uns  angres  de  par  deu  deevui 
Jja  compaingnie  pait  mouU  gratU  Unautd:  Bevor  A.  und  A.  ge- 
boren, Da  ward  von  Gott  ein  Engel  aosgesandt»  Wetssegeod  ihre 
kQnft^e  Fnmndestrcue.  *  WörtUeh:  chatte  ein  Eimel  im  Auftrag 
Gottes  ihre  auf  großer  Treue  beruhende  Freund'-choft  verkündet.** 
Die  Frvveiterung  ist  gut,  aber  nicht  nötig.  2,  16  (V  9,4):  AmiU» 
fu  en  ßerri  aportez,  Li  cmms  Amis  en  Auvergne  aiaretel,  Puit 
ne  se  virent  devant  XV  ans  passez—  „Ainiles  ward  erzogen  in 
B.,  In  der  Auvergoe  wuchs  A.  heran,  Sie  sahen  sich  nach  fllnf- 
sdin  Jahren  erst."  Hier  ist  allerdings  aporUs  schoa  im  afr.  Tette 
eigentümlich;  denn  V.  100  heißt  es:  Amis  ,  ,  .  est  de  Clermont  nes^ 
und  in  dem  lat.  Gedieht  (h">  RadnUus  Tortarius  (XI.  .Thdt.)  Y.  7fT.: 
Amelium  genuit  tellus  Arvemica  .  .  .,  ßlatna  produHt  Amicnm. 
Die  gleichzeitige  Taufe  und  Papst  \<ovi%  Paten}?cliaft  berliuut,  weil 
Yertretung  wahrscheinlich,  noch  keine  gemeinsame  Geburtsstadt; 
aber  jAtie  n€  u  virent  . . .  schieae  doch  auf  Hmas  derartiges  hin- 
ladenteo.  Die  Unklarheit  liegt  also  schon  im  Original;  mir  ist 
wenigstens  aportez  in  der  Bedeutung  „aufbringen,  auferziehen"  nicht 
bekannt.  Der  afr.  Ausdruck  d.ifiir  ist  st;inilig  nourir.  Übrij^ens 
habe  ich  jetzt  hier  auf  dem  Lande  keine  Mitt- 1.  dies  zu  beweisen.  — 
3,  1  (V.  44)  l^i  cuens  Amis  a  prins  armes  nomelles  iiCiiit  nicht 
.I>er  Graf  A.  tat  seine  ROstnng  an*,  denn  Y.  87  und  Y.  45  C  seigt 
auch,  dafl  er  de  nouvel  adoubS  d.  h.  „zum  Ritter  gesoldagen  wurde*, 
^  ö,  6  (V.  64)  Icelle  mit  i  jut  Ii  gentiz  hom  wird  mit  „In  di^er 
Nacht  fand  Ruh'  der  cilh'  Tb^ld"  übersetzt,  wahrend  einfach  „über- 
nachtete'' ohne  Nebenbedeutung  des  Ruhens  etwa  nacii  \ielen  ruhe- 
losen Nächten  gemeint  ist.  —  5,  9 — 10  (V.  67— 6Ö)  Mais  il  M 
ireuve  escmer  ne  garten  Ne  dere  ne  lag  qxd  Ven  die  ratsow: 
«Jedoch  kein  Priester  nod  kein  Ordensmann  Und  such  kein  fiUffser 
könnt*  ihm  Auskunft  geben."  Bei  dieser  Freiheit  des  Übersetzers 
überrascht  dann  10,  8  (V.  151)  die  allzu  wörtliche  Wiedel  gi'lic  von 
U  cors  deu  (d.  h.  Goit^  vgl.  Y.  289  eui  Ii  cor»  deu  numUe)  mit 
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„des  Herrn  Leib",  w^il  H  intens  cors  etc.  bekanntlich  afr.  das  ent- 
sprechende Personalproüomea  (ich)  vertritt.  —  10,  10  (V.  Iö8)  fason 
häßi  sieht  »Wiiolis«,  sondttn  «Antlitz*',  was  6.  gewiß  bekannt  ist 

—  31t  4  (7'  B71)  JuftpCa  PoffoU  n'i  soitf  orrMfsu  «Sie  fastsn 
erst,  als  Deckung  sie  gsfiuidai**,  vgl.  auch  V*  874;  aber  nicht  ihre 
eigene  DecT^Hncr,  son<^ern  die  der  Gegner,  also  der  »Hinterhalt" 
uBfcrbrK  ht  ihn  n  Vormarsch.  —  22,  1 — 3  (Y.  374 — 76)  ist  unklar 
und  Wühl  auch  nicht  zntreffeud  f^bersetzt.  —  22,  21  fV.  394)  Si  se 
vantra  au  hamaige  proisid  „Üo  wird  er  dieser  HeideuUL  2>ich 
lihnMii*;  iöli  ftbsnelae:  »wird  bei  der  anserieseDen  Hddeoschar 
sioh  pialüsn**,  denn  man  sagte  afr.  (wie  noch  beate)  soi  vanter 
d^auc.  r.,  vgl.  Joard.  de  Blaivies  1585  Quant  Ii  roi»  Marqu€$ 
entendit  de  Vanfant  Que  ne  se  vante  vp  prise  de  noiant  n.  s.  w^ 
obgleich  dies  Beispiel  nicht  völlig  sich  mit  jenem  deckt.  Ich  will 
also  nicht  zu  apodiktisch  sein.  —  35,  17  (V.  604)  M  ßst  folie,  ja 
nd  VOM  qtder  fudet  ist  ndt  «Ihr  sollt  nun  hOren,  was  jetzt  weiter 
wnrde**  doch  etwas  gar  za  frei  wiedeigegeben.  —  89,  5  (V.  647) 

M»  grant  lit  a  cristal  et  a  saffree  Ja  einem  großen,  reich- 
verzierten Bett«,  wie  auch  48,  5  (V.  857)  Juf  rn  son  lit  dont  d'or 
sont  Ii  pecol  „Einst  luhte  er  im  reichverzierten  Bette"  ist  noch 
immer  annehmbar,  weniger  39,  7  (V.  649)  Et  la  pueeUe  de  sa 
eJiamhre  Vesgarde  „Im  Nebenzimmer  lag  die  Kaiser tochter  ,  wo  die 
Obersetioog  gerade  das  Wichtigste:  f§^aird$  naberftdaiebtigt  liBt 
Hbsgegen  ist  die  freie  Übersetimg  der  liebesssene  Y.  688—692 
gewiß  gerechtfertigt  —  52,  vorletzte  Zeile  (Y.  928)  jnä  home  de 
son  lin  „mit  seiner  Sippe".  ■ —  Weniger  treffend  177,  s  (Y.  3495) 
Xa  lor  primt  maus  par  bonne  destinnee  »in  dieser  Stadt  befiel 
Sic  eine  Krankheit'',  wo  gerade  das  bezeichnende  Moment  außer  acht 
gelassen  ist,  daß  für  den  Dichter  nnd  sefaie  Zelt  der  Tod  im  Zustand 
der  Sindenfreibeit  (aaf  dem  Bfldkweg  vom  heiligen  Grabe)  geradesn 
als  „gütiges  Schicksal'*  gilt.  —  Scheinen  also  manche  Ausstellangen 
vielleicht  eher  kleinh'ch,  so  ist  diese  letstere  ndwt  einigen  andern 
doch  nicht  ohne  Bedeutung. 

b)  Hierher  zu  stellen  wären  etwa  1,  2  deus  de  g Loire  „Gott 
des  Buhms",  vgl.  Detis  Ii  gUmouz  V.  904;  also  der  .alimächtige 
Gott",  nicht  «Bnhmesgott«.  —  7,  S4  (V.  lai)  a  II  an$  paueg 
«schon  seit  sieben  (I)  Jahren".  —  46,  4  (V.  785)  mon  tnn^hant 
eepie  „mein  scharfes  Schwert",  vgl  V.  846,  wo  richtig  „Speer"  über- 
setzt ist.  —  46,  14  (V.  795)  S'ei^pee  mande  „Er  faßt  sein  Sdi'.vort". 

—  47,  1  (V.  809)  mouh  prem  et  senez  «klug  und  verständig'*. 
Und  so  manches  fünde  sich  noch. 

c)  1,  3—4  (Y.  4)  De  td  hamaige  doit  on  dire  ehmi&n 
Que  ne  ecü  mie  de  womrI  la  raiton,  Ce  n*eei  pas  fable  •  • . 
„Von  großer  Heldenschaft  werd'  icli  euch  singen.  An  welche  sieh 
kein  Zweifel  wagen  darf.  Nicht  Fabel  ist's,  was  ich  erzählen  will." 
Nicht  um  Zweifel  an  der  Ueldenachaft  (Heldentom)  hand^  es  sieh 
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da,  soDderu  um  die  EchÜicit,  Wahrheit,  d.  Ii.  Erleb theit  des 
btoöes:  de  tel  bamaige  qm  . , .  ?on  solcher  Heldensebaft,  daB  der 
BeridLt  (raMon)  darüber  in  keiner  Weise  erdichtet  (aus  oicbts 
gOBicht)  ist  (k  n*e8t  pat  fahU^  Mr  Pidte  nm  OWrflaA 
Mieh  taatolognch  kel^raftigeod  hinzu  (?gL  aaok  Y.  6—10).  Also 
mit  anderen  Worten:  es  ist  die  gewöhnliche  Eingangsformel,  mit  der 
die  Dichter  sich  c?f<ien  die  Meinang  verwahren,  es  lirge  liier  ein 
Gebilde  ihrpr  Pluiiita-ie  vor.  Vielleicht  hat  der  ÜbeiseLzer  es  aaok 
SU  geiiiüiut,  über  uns  seiner  Fassung  geht  das  nicht  hervor. 
6, 6-*7  (V.  75^76)  Ja  4mm§  JmUe$  tmU  imm  cntmt  JBt  m$ 
«MipoMM  d$Mrs  Jimuaimd,  Pui$  retorm  «»  Qa^üomgmi  «Dw 
CM  A.  kam  vom  IfnigeBlHMl;  Sein  Freund  zog  von  himäkm 
zarfick  Nach  der  Gascogne  bin."  Einmal  blieb  pvds  Tinnbersetzt, 
das  hier  wesentlich  ist;  dann  wurde  deversy  das  mit  vera  gleidb- 
bedeutend  ist  (vgl.  Jourdain  de  BI.  1530  devers  Panfant  sest  traUe), 
ixT^  au%e£GLß^  wozu  allerdii^  die  Unklarheit  dci-  Rei&erichioiig  aa 
dir  bstreffBüdeii  Stelle  IMi  vwiUra  koniU.  Dieüt  dmmt  k/t 
ai»  wie  dedenz  Ui  cort  (Jonrd.  1541  etc.)  identisch  mit  dem  Grund- 
wort, wie  allgemein  bekannt.  —  10,  9  (Y.  152)  un  frone  hom  ist 
nicht  „ein  fränkischer  Mann",  sondern  ein  „edler,  freier",  v^ 
V.  798  le  franc  conte  etc.  —  84,  27  (V.  578)  Taut  enimdirent  Ii 
dui  conte  auparler  «So  blieben  non  die  Grafen  im  Gespräche^ 
md  11, 1  {yI  m)  Tmd  mdmdi  mm  AmU  (M:  Ami^  m 
patiat  Et  QM  mueMm  ^Sl  vdöt  dmand$t  , .  *  «WoU  fciilB 
Graf  Amis  auf  dlMO  Worte  Und  auf  die  Kunde,  die  er  M  flnehnt , 
In  beiden  Stellen  ist  der  Sinn  verkannt:  entendre  au  parier  beißt 
„zu  spiccheu  suchen,  aufs  Sprechen  Wert  oder  Gewicht  l€^feo,  aus 
Gesprächen  etwas  /u  erfahren  suchen",  wie  aus  vielen,  vi^en  SiellM 
anderwärts  hervorgeht,  und  auch  hier  nicht  zweifelhaft  ist  —  45,  € 
(T.  770)  JP»  ce  U  /Mi,  m  hr  toi*  a  hdtdaige  „Sio  taa  m  gen, 
dann  Blirgschalb  laiatOB  ehrt''.  Hier  11^  Anreibung  des  Finalsatzes 
statt  Verknüpfung  vor,  und  tort  ist  natürlich  Konjunktiv,  also  ist 
der  Sinn  ein  ganz  anderer:  Die  Verwandten  de«?  Hardr^  leisten 
diesem  Bürgschaft  und  „deshalb  tun  sie  es,  damit  es  (die  moralische 
Niederlage,  wenn  sie  alle  ihn  im  buche  lassen,  weil  sie  selbst  sogar 
M  Jim  nicht  fgimdKtmX)  nit^A  der  ganzen  Si|»pe  mt  Scbud»  genidMi 
soll•^  Ähnlicte  TeriMOHO«  das  Ki^Mktt^  ^  ««U  fior  170, 9 
(V.  3802)  Li  r}ich^  Awi»  cui  dem  fort  d'encomhrier  «Der  Graf 
Amis,  dem  Gott  Genesunf?  gab  (!)."  —  175,  38  i  V.  ^458)  rOnt  H 
«Oll  tenement  „gab  ihr  die  Freiheit",  wo  Besitztum  geineint  ist,  vgl. 
gleich  darauf  34G1,  84G6,  wo  richtig  ..Lehen"  übersetzt  wird.  — 
Schließlich  bUmmt  die  Geldwähruug  mciii  immer:  d,  5  (V.  140) 
Ilbmmn  mitd  ttffc  »mtifidlir''  tkecMM,  wo  dMh  «Mür  Gild- 
aAmen  gemeint  siad«  nad  40«  82  <Y.  68$)  omi  sols  ist  wohl  aMJi 
mit  „hundert  Hellern''  als  zu  geringe  Entlohnung  f&r  die  Liebea- 
.aafihl  oiMi  GmSm  ms  Kaisedioia  >a|oact<U    flionn  «Inr  miS  kk 
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4äs  Wort  Sacblnindigcrcu  überlassen,  doch  soviel  %\l  bemerken  sei 
mir  noch  gestaltet,  daß  fferade  den  in  Dingen  des  Mittelalters  nicht 
^firlalireuea  Leseru  Auikiuriuigüu  über  die  Weftverii&ltoisse  die&er 
«lt«ii  CMdeorteQ  in  den  sonst  leebt  danksBfmtSB  kmmAmgßi, 
^|Mri0  willkflWisw  cswsssn  ntniL 

OAiiXitBAOB  (OlMTlIsismiell)*    H  Fbibdwaonbr. 


VfWpt  Kii§tollto.  J>4M  LAm  der  Wörter,  Autorisierte  Übeiv 

Setzung  aus  dem  DOniscIion  von  BobertVogt.  Mit  Anhang 
Qod  Register  263  Seiten.  8».  jLoijlzig,  Eduard  Avenarius,  1903. 

Wer  sich  in  Kürze  und  in  angenehmer  ^yeise  über  die  Vor- 
gänge beim  Bedeutung.s^Yandpl  «owic  die  verschiedenen  Folgen  spracli- 
lieber  Assoziationen  unten iditen  wül,  dem  knnn  dies  Buch  auf  das 
Beäte  cnipfohleu  werden.  iJer  litei  Liugt  duä  Motto:  ^fLes  mois 
4M  sigiiifimA  iiätiKrtUmmd^  maU  ä  pUmr  (Babsteisy^  und  teilt  der 
Ymfmm  die  damit  inegosiirociirine  Aasiobt  ob«r  du  TorvaltM  eiasr 
gewissen  Willktir  bei  den  in  der  Sprache  vorgehflnden  YerAnderungn. 
Baraus  erklärt  sich  wohl  auch  die  Verteilinig  seines  sehr  schätzbaren 
Materials  auf  die  Kapitel:  1.  Euphemismus;  2.  voces  mediae; 
^.  Bedeutangseinschränkung;  4.  Bcdeulung&ei- Weiterung;  5.  Metapher; 
«6.  KatAchrese;  7.  Nsmeugebung;  8.  Laotharmome;  Alliteration; 
Bein;  9.  MifiTeFStnndeno  WOrtar,  nrUftats  AnsdrMe^  Woitspiete, 
„  Eisenbahnetymologien ;"  10.  BfflHwnmiig  der  Funktion  vieler  HfiH||iin 
durch  ihren  Namen;  Erkb'irung  verschiedener  Tier-  und  Pflanzennamen 
auf  Grund  lautlicher  Assoziationen;  Volksmedizin,  wobei  also  nur  das 
Gemeinsame  beliebiger  Erscheinungsgruppcn,  denen  noch  niancho  nndero 
folgen  könnten,  bestimmend  gewesen  ist.  Was  bei  der  LukLuie  bo- 
aoadsn  temorkenswot  eradiieB,  will  Bsiarent  iiier  hsraoshsben.  In 
sehr  annehmbarer  Art  erklärt  der  Verfasser  die  euj^emisttsche  |baMO> 
gslNUV^  worsaf  eine  kakophemistische  folgt,  die  in  aberglänbisdHr 
Furcht  ihren  Grund  hat,  der  Furcht  nämlich,  sdinno  Bezr'iolinungea 
und  Namen  könnten  Unglück  und  Verdruß  bringen,  indem  sie  den 
Neid  der  Grutter  und  höheren  Mächte  wecken..  Einen  letzten  abge- 
UafitOB  Übenreet  derselbea  erblickt  er  in  den  Zärüiohkeitsaosdracken, 
die  ibr  «ewOlmlkli  SchiaiifvQrter  sind»  s.  B.  vUam»  päU  mofisif«. 
Die  Anwendung  des  EnpbsniaiMs  wird  nmckgeCtfurt  nnf:  Ehififfeht 
vor  dem  Erhabenen,  dessen  Namen  man  nicht  auszusprechen  wagt, 
Abeigläubische  Furcht  vor  bösen  Mächten,  Scham  und  ScIiinlJir  Idceits- 
rticksichten,  Vorsicht,  Bescheidenheit,  Nachsicht,  den  ^Vuhh  Ii.  das 
Häßliche  und  Lnaageaehme  zu  bemänteln,  das  Geringe  hei  vorzuiiebea, 
4Mler  eodlidi  nof  Ziererei  nnd  Unnstar  esUeGhtves»  Vümm  GrOnden 
der  eaphenustisolMn  Bede  seUiete  sieli  ihre  lOttsl  an:  S^aefcdeeto, 
Litotes,  Antiphrase,  verblfimte  Aosdrficke,  verhüllende  Lautändeningen, 
wie  lÄeu  zu  Um  in  morUtu  «nd  eorbUu,  dkUfU  ra  dimtre,  U»- 
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schrcibnnp'f'n,  7.  B.  le  Malin^  le  Mauvai^,  le  Vilain,  VEnneinx, 
Fieiii(l\vürter,  so  daß  dieses  Kapitel  wohl  mit  Recht  nicht  nur  als 
His  ausfuhrlichste,  sondern  auch  als  das  gelungensie  des  ganzen  Buches 
bezeiciiuet  werden  kann. 

ümor  Toces  mediie  (Kapitel  II)  gehOrao  naek  Nyrop  Wörter 
neutraler  Bedeatmig  Ton  eiiier  lolohea  Art»  daß  sie  die  Mdglichkeit 
einer  Entwicklung  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  in  sich 
schließt,  z.  B.  das  französische  fameua,  welche  die  ursprOngliche  Be- 
deutung „viel  besprochen'*  in  die  Begriffe  „berühmt"  und  „berfJchti^t" 
gewandelt  haU  Referent  möchte  hierzu  bemerken,  daß  die  neutrale 
Bedeatmig  nur  eliie  AbstrnktioB  te!n  kann,  hier  wie  In  ihnliehen 
FUlen  jedenfidb  die  Einstellnng  des  Lantiiildes  auf  eine  andere 
VorsteUung  Qbcr  den  Sinn  ecktsdieidet,  die  Einstellung  selbst  aber  m 
Nebenumstflnden  abhän;?t,  die  nicht  vorhergesehen  werden  können. 
Denn  wie  im  Menschenleben,  so  hat  auch  bei  den  Schicksalen  der 
Wörter  der  Zufall  viel  mitzusprechen  und  ist  gar  niclit  abzusehen,  in 
welche  Verbindungen  sie  geraten  können.  Die  Eutwickeluug  nach  zwei 
entgegcugesetiten  Bichtongeo  erkUrt  sieh  fiel&ch  ans  den  Wertniteileo, 
die  in  den  dnrcfa  beiiehendee  Denken  geschaffimen  ABeodationen  koauaen 
und  nur  einen  entweder  günstigen  oder  ungünstigen  Sinn  zulassen. 
So  konnte  im  itltercn  Sprachgebrnnch  dänisch  4et^  ursprfinijlirh  ..clatt, 
eben",  je  nacli  Umständen  gut  oder  schlecht  bedeuteu.  in  anderen 
Fällen  ist  eine  Vorstellung  so  beschaffen,  daß  sie  Verbindung  mit 
sehr  TerseUedenen  näheren  Bestinuanngen  rallBt.  Als  B^piele 
mögen  dienen  aMoium,  das  nicht  nnr  eine  nachteilige  Yerfindcnuig, 
eine  Verftbchung,  sondern  auch  innere  Bewegung,  Gemüt serschötte- 
rung  «owie  Durst  bezeichnet;  acddent  ünfalK  das  Zufällige  im 
Gegensat/C  zum  Wesentlichen,  pluriel:  accidents  de  ti,rrain  und 
aeeidenU  de  lumiere  (Nebenlicht);  fatal  verhängnisvoll,  unselig, 
unheilbringend,  in  terme  fatal  unvermeidlich,  allerletzt ;  fortune  Schick- 
sal,  Gllkck  oder  üac^flck,  Olttcksgllter,  Vermögen,  Im  Itattenisohen  sogar 
Tamnlt,  Anfrahr,  Seesturm,  Sturmwind,  Stoßwind.  Im  Spanischen 
kann  foriuna  auch  ein  viereckiges  Notsegel  bezeichnen. 

Die  eigentlichen  voc^«  mofline  bilden  eine  wichtige  Klasse  des 
auf  Determination  bornheinien  licileutungswandels.  Nicht  hierher 
gehört  das  S.  76  angefahrte  chaaser  in  der  Bedeutung  fortjagen,  weil 
hier  Tergl^cheadea  Denken  gewiri^t  hat,  wenn  wir  minn  latejaischen 
et^plMtre  »xn  fangen  Baehen**  ausgehen  mftssen. 

Zn  den  drei  Knpiteln  über  Bedeotangseinschrniikung,  Bedeutnngs- 
erweitening  und  Metapher  ist  zu  bemerken,  daß  auf  keinen  Fall,  wie 
S.  71)  grscliiolit,  das  Kinschränkeu  und  Spc/rialisiercn  der  Bedeutung 
eines  Wortes  dem  Vorgang  bei  den  vocea  mediae  gleichgesetzt  werden 
darf,  weil  hier  verschiedene  Denkprozesse  vorliegen.  Einerseits  ein 
Yen^elehen  nnd  Sobsoniierea  (eine  Yerbindang  tweier  Denkrorgänge), 
andrerseits  ein  Beziehen  zwischen  im  Denken  analysierten  Bestimnnuigen 
eioer  QesamtTorsteUang,  dem  sich  meist  ein  Urteii  anaehhefit,  t.B» 
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la  fameuse  Mazette,  avotr  (prev<frf')  de  Phumntr,  aUf.  f,e  seroit  an 
grand  interest  de  mon  seigneur^  Jieufr/.  cela  itUcresse  ma  sante^ 
la  balle  a  int&regtsi  le  poumon,  man  liat  Manieren,  das  Fleisch  hat 
einen  Geschmack.  Durch  Torwiegende  Ge^vohnheit  einer  Einstellung 
kann  die  andere  gaoi  mAer  Getmndi  konmflD,  vofMMn  wwdon. 
Hier  iat  des  Eingreifen  der  UrteilifiuiktlQii  MgeafiUIig.  Nur  mna 
Vorstellungen  selbständige  Kräfte  wären,  könnte  in  BOkhen  FftUen  von 
ihrem  Wirken  auf  einan  ler  die  Rede  Foin. 

Einschränkung  und  Speziali- uiuul':  mii-^seii  hticii^'  fniseiimnder 
gehalten  wurden,  weil  erhtere  in  dem  Eiuätciieu  der  Worl Vorstellung  auf 
«ine  geringere  AniaU  von  YoieteUungen  vnd  Auer  ZnamnenCysung 
besteht,  letztere  dirans  herrergeht^  daß  gewohiüieHwnttBig  eine  Wort- 
vorstellung nnsschliefilich  nach  einer  bestimmten  Richtung  orientiert 
wird.  Über  den  insbesondere  auch,  wie  uns  scheint,  für  die  Erldürung 
syntaktischer  ErscheinutiL^  n  wichtigen  Begriff  dpr  ( 1 1  finalen  Einstellung 
s.  J.  V.  Kries,  Uber  die  JSatrir  gewisser  mit  dm  psycJtisehm  Vor- 
gängen verhmj^fter  Gehtrmust^tde  in  2küechriß  für  Psychologie 
und  J^tu^ogu  d$r  SinnHorgaM  8  Bd.  1895,  wo  8. 15  zugegeben 
wird,  duß  unter  den  sie  bedingenden  Faktoren  auch  Willens  vorginge 
ihre  Rolle  spielen.  J.  v.  Kries  unterscheidet  Verknüpfung  durch 
konnektivc  und  durch  di?;>ositive  EinsteUoDg.  Man  verglekhe  auoh 
£,  V.  Hartuiauii  hidrgurUrdehre  8.  364. 

Zur  Einschränkung  bemerkt  Nyrop  S.  Öl  treücud:  im  Kurtweu- 
ding  lesen  irir:  ,Jeh  war  ein  annes  bienstniddhen  nnd  tat,  waa  meine 
hiuHru  gebot.*  Heatiutage  kann  blofi  ein  Hann  eine  AtMiPti,  Gattin, 
haben,  ein  Mftdchen  kann  nicht  von  seiner  hustru  spreeben,  aber 
was  das  Wort  nn  Bedeutongsnnifimg  verloren  bat^  bat  es  an  Innig* 
keit  reichlich  gewonnen. 

S.  82.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Klddung  sebeu  wir  die  £r- 
obemngsiust  der  Frauen;  in  Frankrdch  haben  Herren  und  Damen 
%me  thmmiß,  in  Danemailc  wird  dieses  Kleidnngsstnck  nnr  von  den 
Damen  getngen,  die  Herren  begnflgen  Bich  mit  en  shjorte  (engl,  shirt^ 
S.  84.  Ans  dem  Französischen  kann  man  braire  (schreien)  anführen, 
das  früher  von  Mcn"=;chen  nnd  Tieren  gleichmäßig  gesagt  werden  konnte, 
spater  auf  Tiere  eiugcMlti ankt  nnd  zuletzt  gar  nur  von  einem  ein- 
zigen, dem  Esel,  gebraucht  wurde. 

Wie  kommt  der  Yerfiwser  dam  die  Bedsnsart  „aof  den  Haiict 
gslien**  wenn  hinzu  gedacht  wird  ^jam  Einbflofo  ni  roach^^%  sowie 
die  vulgftre  dänische  cAg&i  bjfm  (in  die  Stadt  gehen)  gleichbedeutsnd 
mit  kneipen  und  schwärmen,  wa«?  an  rassisch  ,,guljatj^*  spa?:ieren  pehen, 
nmsöig  gehen,  schwärmen,  luderlich  leben  mnnert,  als  Bedeutungs- 
einschränk uugen  aufzufassen?  Für  die  erste  war  jedenfalls  der  Ge- 
danke maßgebend,  daß  „auf  den  Markt  gehen'^  durch  „Einkäufe 
maeben**  detemdaiert  werde,  Dem  ist  aber  niebt  so.  Beide  Tor» 
Stellungen  sind  und  bleiben  einander  einfach  assoiüert  nnd  sebnfll 
koansktive  Eiasteltong  aof  eine  KebenvorsfceUnng,  aneb  wenn  sie 
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sich  dnrch  (JeTfohnheit  ihre  Bnlin  f^cfesti^t  hat,  noch  keinen  neuerr 
Bepriff.  Anders  verhält  es  sicii  mit  Alann  für  Ehemann,  Frau  für 
Ehefrau,  Mädchen  fUr  Dienstmädchen,  Hier  ließ  das  üinzadeokea 
von  TerhSltnisbeziehungen  zu  besUmmten  andereu  Peraooen  B€«cr 
Begriff»  «BtilelieD«  ivas  wieder  etwas  anderes  l>t  ab  wm  hn  Laote 
der  Zeit  die  Bedeutung  eines  Wortes  Knschränkimg  erfahrt,  z.  B, 
Seharlach,  unrprünglich  der  Name  einer  besonderen  Art  von  Tiirh. 
ohne  Rücksicht  auf  die  Farbe,  spftter  nur  von  rotem  Tuch  gebraucht 
wird.  Die  zweite  Redensart  kann  aber  offeiihar  nur  al?  ein  Beispiel 
för  Bedeutungsverschiebaug  auf  Grund  zweier  zu  einander  lu  zeit- 
BAer  PedefcuDg  etdiender  Tofstelhiniien  aQ%ellifit  werden,  fir  ifM 
Mstoeymie  nach  A.  Darmestetor. 

Aach  doetor  ftr  docior  medidnae,  facuÜS  für  facvUe  de  mi- 
deeine  passen  nicht  unter  das  Kapitel  .  Befleiitangseinschrfjnkup'j;'* 
(s.  8.  84).  Faßt  sie  doch  der  Vcrfa<;ser  selbst  als  Abklirzungf n  nuf, 
denen  als  schon  determinierten  Begriffen  die  nflhere  Bestimmung  uoclt 
^sdrficklich  beizofttgen  Oberflüssig  ersdiefatt. 

BMchtenswert  sind  die  AnsfilhmigeB  flter  Spesiallsleraiig  dufcb 
Üaliriflifceteag  der  Klassensprachen  8.  87 — 89. 

Vgl.  7.n  rl'm  S.Ol  angefiihrten  altimlischcu  piVmmru  d.  h..die 
zwei  Väter,  statt  Vater  und  Mutter,  los  paf/m  im  Spanischen. 

Der  Bodentnncr<nmfa!!L'  eine^  Wortes  wilehst  nach  Nyrfiji  uuter 
anderem  dadurch,  duü  es  auch  der  Ausdruck  der  Nebenvorsldiungeu 

wird,  die  (rieh  notwenflgerweise  damit  vefkuBpIm.  In  den  Bs- 
deulaBgierwetteftu^  gewUnteten  Kapitel  begcgDen  wir  deslMB  des 

verschiedenen  Arten  der  Metonymie  und  einigen  der  mit  ihr  ver- 
wandten ^Synekdochen.  Erweiternncr  (]nrch  Metapher  wird  ausgeschlossen, 
da  diese  besonders  behaudelt  werden  muß,  ebenso  Spezialisierung  der 
Bedeutung  eines  Wortes  nach  mehreren  Seiten,  wovon  schon  bei  der 
Bedeatottgseinschrftukung  gesproehea  wurde.  S.  S.  86  Nadel^  das 
Badh  XTinsciBdeB  ehM  NIluHMlel,  eine  Stopfnadel,  HUhelnadel,  Bpiei- 
nadel,  Haarnadel  n.  s.  w.  sein  kann;  Bei  dm  Metaphern  dürfte  vor  alM 
in  jpiiem  cfnzcinrn  Falle  sorgfältig  zu  prRfen  sein,  oh  wirklich  der  Ein- 
setzung einer  Vorstellung  statt  einer  anderen  eine  Ähnl ichkeit  der 
beiden  verbundenen  Vorstellungen  zu  Grunde  liegt,  nicht  eine 
Ähnlichkeit  der  Gesamtvorstellungen,  iu  denen  sie  enthalten  sind,  ob 
sl»  nkAd  dnrth  Beben  forstellanges  sosamaiengisMfl  wnnlsn« 
Oder  mit  anderen  Worten:  „Es  wird  woki  swiseben  der  anf  i6Mm 
einfachen  Erinnerongsrofigaag  and  der  auf  PhantasieschOpfang  zurückzu- 
führenden Übertr.v^nnt'  zu  unterscheiden  sein."  So  hißt  sieh  z.  B. 
ein  kr^ger  Mann  i  ;!=^sf>nd  mit  einem  kr&ftigen  im  grünen  Blfltter« 
schmuck  prangenden  iiuuni  vei^letchen,  weshalb  die  in  der  Oesamt» 
TOrsMaig  «Basm**  enthaltene  Assoziation  grtn  —  k^g  nun  aocir 
framMseh  e*€H  tm  komme  veri^  mu  veHe  vttfßme  n  sagen  ^ 
stallet.  Konnehfho  Einsleflnng  war  dabei  wirksam.  M  Assoziation 
fen  grtn  ^  friseb  selgen  iMOf  ms  mtCs  md  pierm  9$ri$t^  Irisek 
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gebrochene  Steine.  Wir  unterscheiden  demTinf^li  Übertragnng  des 
Namens  eine«  Dinges  auf  ein  aüderes  auf  Grund  eines  beiden  gc- 
»einsamen  Merkmales  von  der  Übertragung  auf  Grund  einer 
NebenvorstelluDg  uud  voraufgehe nd er  Vez^ichiuig  vou  Gesamt« 
fomiUuogen,  wMe  4m  BetetangswaaM  der  Sffea Schaftes 
todcbnendea  WOitar  so  hflatig  charakterisiert. 

Im  G^Dsatz  zu  Br^al  {ßgiai  de  Shnanlique  S.  135)  kennt 
Nj^op  anch  Metnpborn,  die  nacl»  nnd  nar!i  entstellen:  „Narh  irnd 
nach,  lesen  wir  S.  112,  geht  also  grün  m  die  Bedeutung  einschmeichelnd, 
üebeDSwttrdig  Uber,  ferner  gflnstig  gestimmt:  im  Hocfadeutächeo  ge- 
tmnulil  ■•■  ^  BedeMart  grito  asto.** 

Alto  AafiBarkMBritaR  teiütai  &  195  fblgende  MIe  tfeer  die 
Wirksamkeit  dar  PhaaNMie:  „Die  immer  re^e,  BUder  laugande 
Phantasie  des  menschlichen  Geistes  schafTt  unaufhaltsam  nene  Me- 
taphern und  ehonso  unaufhaltsam  verlieren  die  Metai)liern  nach 
kürzerer  oder  linigtier  Zeit  ihre  Anschaulichkeit  und  werden  tote, 
farblose  Wörter,  die  das  plastische  Sprachgefühl  nicht  mehr 
MHedlgaa  «d  datar  vo*  mmm  aibgaM  iiardeik**  Dia  WahMt 
^ias  Salaea  Oefla  aidi  leieht  dorob  eine  Maoga  naaer  Avedfldn 
iai  Fraasaals^«  aaekweiieD:  itr§  browsi  tm  Und,  äeetriaer  les 
mSninpes  (h  fjn;  eontinver  le  mlvmrf.  de  sex  recherrhes: :  U  toi 
feuirc  du  chemin;  de»  caiüovx  combugts  du  sang  df^-^  immola" 
ticns;  pincer  un  »ourire  de  victime;  il  se  retouma  paur  timbrer 
im  j9U€9  d^wM  fiUe;  dkm^fnaiememl  opnoe^,  antipodetque  em 
premier;  wm  quetUom  d^appmmm  hmim  M  iimgwMmd9t  il 
mma  lee  cendres  de  sa  watie  mimcire^  tm  «iH  ok  eharUent  toutes 
les  aaietSe  d'un  jour  enftofedte;  des  pannetrux  chantani  fraiehe* 
menf  rt  litmineusement  en  Lmtis  XI v;  akl  pouvoir  se  coueher 
ä  l'heure  quHl  von»  plait  et  se  lever  h  fhenre  fjtiil  vous  ehante; 
la  tinkbre^  comme  une  nute  de  plumes  noires^  üe  plumee  assomf 
$H$§  dm  §4mtlmm  mmu»  d$  Brugee,  flo09nnait,  dmv$tmii  Ifa 
ioM  ä  pma^  (AtmaUi  liä.  13  «trU  1908.  iSaaaalMMM  Jhm  eumuS 
par  Camille  Lemonniir  ^  233). 

Die  Katachrese  erscheint  bei  Nyrop  als  eine  besondere  Ahart 
der  Bedeutuii^aerweiternng,  als  die  VorrinijrimL'  zweier  oder  mehrerer, 
ilnr^  landläufigen  Bedeutung  nach  unvereinbaren  Ausdrücke:  z.  B. 
tau.  aAtf  äoÜ  Hn  %m  hon  gargon  (Gyp  la  Fie  Surprise^  p.  88). 
"Mn  irtrd  kaum  Ina  gclMB,  mnn  nan  In  das  mafeten  der  ia  diawiai 
Kapitel  aufgeführten  BeAtpiale,  wie  im  vorliegenden,  nichts  aodaiaa 
als  TTrsache  des  Ber!(mtTing<?wandel8  anfTaßt  als  ein  Absehen  von 
einem  Teil  der  ursprünglichen  Bedeutung,  zu  dem  man  diirrh  die 
TTm-tandii  gezwungen  war.  Die  Katachrese  ist  eben  ein  gevsaltiumer 
spraciiiicher  Nothelfer.  Das  Vergessen,  worauf  A.  Darmesteter  S.  67 
tarn  qawidlit  gelegt  bat,  ist  dabei  gar  MI  MtlMndlg,  ^  argmt 
ftadaMiA  iMav  aoih  flObor  nd  QaM      doak  kaas  aa  da  Batal^pBg 
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Zu  8.  132  >eme  Scliweater  maß  sich  daher  damit  b^aUgeo,  gegeo 
aadm  dm  ^MdMUdM**  Liel>e  m  crnpiindmc  —  w  t.  B.  In  BpuMbm 
vod  oft  Im  IVaniOdsehen  —  briagm  wir  noeh  das  folgende  Bctafiol  von 
lÜMOt  Fr6f08t:  ^Ce  furent  des  moie  mn»  ie  moindte  ora^w^  comwm 
notre  amoureuse  /rnternM  n*m  eutoit  poi  eORNN  MMw 


Za  S.  142:  lo  SchioppeUio  dei  fuochi  arlißdaU,  Nur  auf 
Vergasen  ist  der  Bedeutungswandel  von  archer  und  grenadier  za- 
raetanifUinB.  Hier  kann  aber  weder  Toa  BedentmigHeiweitoiuag  ge- 
8|iroehaa  wofden,  noeh  daß  zwei  oder  mehrere  Ihrer  landlinfigeB  Be- 
deutung nach  unvereinbare  Ausdrücke  vereinigt  worden  seien. 

Zur  Namengebnng  (Kap.  YTTi  äußert  sich  Nyrop  in  seiner  humo- 
ristischen Weise:  ,^aü  muLl  <  lien  bedenken,  daß  —  wie  Esaias 
X^dr  bemerkt,  —  nicht  etwa  die  Gelehrten  der  Nation  zusammen- 
treten uid  nach  reifiieher  Überlegung  dnen  Namen  annehmen,  ao  oft 
ein  Gegenstand  benannt  werden  soll  Im  OegenteU  der  erste  beste, 
der  einen  neuen  Namen  braucht,  bildet  ihn  nach  der  Eingebung  des 
Augenblicks,  und  der  N\amo  ist  niicli  uft  darnach."  Dieser  Eiiileitimg 
entsprechend  ist  das  ganze  Kapitel  geistreich  und  ergötzlich  gescIihebeUf 
oft  an  die  Manier  Kleinpauls  in  den  R&tseln  der  Sprache  gemahnend. 
Doch  berührt  uns  darin  eigentttmlich  der  scharfe  Gegensatz  zu  der 
Behandlung,  welche  dasselbe  Thema  von  selten  der  Spraehlofsoher 
edhhren  lutt.  Man  Tergleiche  z.  B.  damit  in  Three  intro-  duetMf 
iatons  on  the  Seience  of  Thought  von  Max  MAUer  die  Yerleenng; 
7%t  Identity  of  language  and  thought. 

Iminerhin  müssen  wir  gestehen,  daß  der  Verfasser  weiß,  wie  ein 
Buch  eingerichtet  werden  muß,  um  nicht  zu  langweilen  und  weiteren 
Kreisen  dnen  Sehats  TOn  BelAmog  und  Anregung  sn  bieten.  Aneh 
die  drei  SdJnBkiyitel  empfehlen  sidi  doreh  ihren  ansiehenden  Inhalt 
nnd  halten  wir  ftr  besonders  beachtenswert,  was  im  achten  Aber 
Lautharmonie,  im  nefintrii  über  die  BoUe  des  Wortqpieles  in  der 
Bedentongsenftwickeiung  zu  lesen  ist 

AITQ8BUBO.  KaBIi  MoBOBKBOTB. 


Dittoicll,  Ottmar.  Die  spraehwiasnischafüiclie  Deßniiion  der 
Begriffe  y^Satz''  und  „Syntax^.  Separatabdruck  aus  Wundt, 
Philosophische  Studien  XIX.  Bd.,  S.  93—137.  Leipzig, 
Engelmaun,  1902. 

S?edelillfl»  C.  Wa$  eihantkUnri^rt  die  SeOgemafyu  dei  /Wms^ 
eUehen  am  meitUnf  Bttttj^  at  Uppsatser  i  Bomansk 
Filologi  tilingnade  profcssor  P.A.G<4ier  pÄ  bans  seztioftrsdag 
9  April  1901.    S.  27-56. 
Der  AufsHt?  Dittrichs  ist  nun  der  so  und  sovielte  Versuch,  eine 

fUr  die  Psychologie  und  Grammatik  annehmbare  Satzdehaition  zu 

bekommen.   Um  zu  zeigen,  worin  die  Schwierigkeit  einer  solchoi 
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lieiteht,  wird  es  vielleicht  '^nt  «^cin.  einen  Blick  aaf  die  Entstehung 
des  Begrlffe>  „Satz"  zu  ^vt^^eD,  niclit  aaf  Grand  der  historischen 
Daten  und  Belege,  denn  dazu  fehlt  mir  leider  die  Vorbedingung,  die 
wiiMBMhftfüich  geoAse  Untowichang  der  Geschichte  der  grammatischen 
TenMh^  die,  wie  ieh  melBe,  «ogeneis  wUSMg  wlre  ud  in  ?i«leQ 
Beziehungei  klärend  wirken  wOrde,  sondern  so  wie  sich  die  Dinge 
nach  den  heute  üblichen  Anschauungen  mit  einiger  Sicherheit  re- 
konstruieren lassen,  das  ^^waoB"  und  nWO**  and  »von  wem"  not- 
gedrungen beiseite  lassend. 

Indem  die  deskriptive  Grammatik  aui  analytischem  Weg  von 
deo  einfodttteii  EtemeDten  des  SpredMos  leip.  Sdmibeiii,  den  LttteD 
and  BuchstAben,  MagiDg,  dum  die  einCMbsten  Etaneote  der  Bede, 
die  Worte,  behandelte,  mußte  man  sich  klar  werden,  daß  letztere 
in  der  Wirklichkeit  noch  in  der  Regel  nicht  isoliert  auftreten,  um 
Gedankeninhalte  —  '^acren  vnr  vorläufig  so  —  in  sprachliche  Form 
zu  kleiden,  sondern  daü  da2u  meist  Gebilde  einer  höheren  Orduung 
nötig  seien  und  man  formte^  da  eben  als  Aaligabe  die  Beschrdbong 
der  spraeUieheD  Ferai  von  Gedankeninbatten  wndanktit,  nun  einige 
dieser  Gebilde  wilUrtirlich  als  Muster,  um  aus  ihnen  eine  allgemeine 
Beschreibung  jener  hfthoron  Einheiten  abzuleiten  Wir  würden  ja 
heute  andere  verfahren  und  uns  zuerst  ein  möglichst  vielseitiges 
Material  samiüein.  Da  man  mm  nnf  diesem  Weg  zur  Betraebtung 
dieser  hohem  Einheiten  gelaugt  war,  &ü  fand  mau  ihr  erstes  Charakte- 
rietiknm  in  der  Zueemmengeeetotlieit  nnd  der  Name  SljrnCaz,  den  man 
der  Lehre  Ton  jenen  Einheiten  gab^  zeigt  dies  noch  deotlieh  an. 
^lan  mußte  aber  bald  wahniehmra,  daß  die  gegenseit^^  Beziehungen 
dieser  Bestandteile,  die  geeignet  waren,  in  „Zusammensetzung"  die 
sprachliche  Form  eines  Gedankeninbnltes  abzugeben,  äußerst  ver- 
schieden waieu  und  andererseits,  daü  oft  auch  mehr  oder  minder 
kompUiierte  Terbindangsn  von  Bededcnionten,  wie  sie  talalehlieh 
vorkommen,  noch  immer  dann  nicbl  ge^gnet  waren  («Worigmppen*). 
Ifan  suchte  dahflr  nach  jenen  festen  Tetten,  die  data  notwidig 
waren  und  deren  man  itiinflp^trns  zwei  voraussetzen  mnßte,  wenn  man 
eben  in  der  Syutaxe  das  Merkmal  Jener  hö}ieron  Einheiten  sphen 
wollte  und  fand  sie  im  Subjekt  und  Prr?fiil<at  Von  diesem  Moment 
an  gab  es  die  Müglichkeii,  auch  eiugiiediige  Gebilde  von  der  1^'uim 
tMMte  in  die  Satakategorle  elnmreihen,  indem  man  daravf  lünnies, 
daß  hier  das  Snl^ekt  swar  nidit  sprachlich,  wold  alMT  gedaaUieh 
vorhanden  sei,  und  so  zum  enten  Mal  ein  Bedeutungselement  —  das 
tatsächlich  vorhanden  ist  —  in  die  bis  dahin  lediglich  formale 
Betrachtung  der  Sprachgebilde  einfnlirte.  War  aber  dies  geschehen, 
so  iionutc,  ak  man  dann  cinuai  aui  die  mit  venit  gleichförmige 
Blidong  pluU  ftiefi,  aneii  rio  alt  8ata  angesehen  werden,  indem  man 
mm  hier  ein  —  aidit  voihaadeaea  —  Bedeotnngariement  (Gott,  die 
Wolhen,  dar  Begen)  hineinkonitniertei  Gemuur  Aaalsrae  konnte 
aller  dieeea  eopUitisGhe  Yeiftfartn  nicht  ttnndhalten  nnd  man  mnfile 
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es  bald  aufgehen,  phiit  in  demselben  Sinn  wie  etwa  Gaius  venit  a]9 
zweigliederig  zn  erklären,  Anilererseits  konnte  man  "^irh  der  Tat«* 
sacho  niciit  vet  schließen,  daß  jenes  eine  eben  so  gute  öpraelilicht? 
Form  eines  Gedanlveniulialtes  abgibt  wie  dieses,  mußte  alio,  da  maa 
m  dim  Anadrvck  „Sati*  MhMt,  eingliedrige  SWe  tmtiutmm.  Wer 
mt»  tkhtr  «bmaA  so  w«il,  so  war  ksüi  Bnad  flNhr  voritaUMlM,  im 
diese  Kategorie  nicht  aucb  grammatisch  davon  gänzlich  yemMeittB 
Formen  wie  Karlly  Feuer! ^  au!  etc.,  bei  denen  da^^Hbe  Moment  — 
Wiedergabe  eines  Gedankeoinbaltes  —  mebr  oder  minder  TOMiBdig 
zutraf^  einzureihen. 

Damit  aber  war  eine  Schwierigkeit  verbunden.  Wie  sollte  man 
dann  jene  lunheit,  die  höher  ist  als  die  des  „Wortes"  charakterisieren? 
Wenn  das  Wort  Zeichen  fUi*  einen  Begriff  (oder  ein^  Begrifisbeziebung) 
w,  wie  konnte  es  gleichseitig  Zeichen  ihr  einen  Gedankeoinhili 
sein?  Durch  untere  philosophisehe  Schnlnng  daran  gewohnt,  io  jeieni 
Gedankeninbelt  die  BeeieliODg  von  mindestens  zwei  Begriffen  zn  ein- 
ander zu  sehen,  suchte  man  in  jenen  eingliedrigen  Sätzen  eine  wirklich 
vorhandene  Zwcigliedrigkcit  zu  erweisen,  für  die  diese  Formen  aber 
keinen  Anhaltspunkt  gewährten.  —  Dann  kam  statt  der  logischen 
Betrachtungsweise  die  psychologische:  statt  von  Gedanken  sprach  man 
Too  Yorstellnngsinhallai  und  Gefbhlen  und  nna  hätte  man  nehMB 
sollen,  dafi  das  Bfttsel  gelöst  sei,  der  Yorstellangsinhalt,  dss  Gefthl 
konnte  etwas  ungeteiltes  sein  und  so  sein  Ausdruck.  Aber  gerade 
bei  psychologischer  Betrachtung  mußte  sich  die  Gleichwertigkeit  von 
sprachlich  ein-  und  mebrgliedrigen  Ausdrücken  aufdrängen:  an  =: 
ich  tunjjdnde  ScJtmerzi  pluit  =  es  fäUt  Regeu  und  die  daraus  sicii 
etlgsbettde  Schwierigkeit  spiegelt  fm  in  den  Versiicbeii,  die  höhere 
Spiacheinheit,  fbr  die  man  bei  dem  überkommenen  Kamen  Sati  Uieh, 
so  definieren  wieder. 

80  htt  Mk  dem  amh  D.  ledlieh  abgeplagt,  eine  nlliB  An* 
forderaBgen  gieichnitig  der  Pifdiologfe  nnd  Onmootik  enteprodürte 

Definition  des  Satzes  zu  geben.  Er  gelangt  am  Sehioi  m  folgende 
(s.  124):  „Ein  Satz  ist  eine  modnlatorisch  abgeschlossene  Lautung 
(A),  wodurch  der  Hörende  veranlaßt  wird,  eine  vom  Sprechenden  als 
richtig  anerkeunbare  relativ  abgeschlossene  apperzeptive  (beziehende) 
OliAdarung  eines  Bedentungstatbestandes  zu  versuchen  (B>.**  Haoeber 
fltnfllge  Gramatiker  mag  sieb  etwas  ersCrnnt  denken:  so  viel  Werte 
für  ein  so  einfach  Ding;  anek  whrd  ihm  ein  gewisser  WiderstreÜ 
zwigchen  dem  Oberbegriff,  von  mir  mit  A  bezeichnet,  der  rein  Laut« 
liebes  entbült  und  dorn  Detenninai)'^,  von  mir  mit  Ij  brzcirhnrt,  dns 
ganz  dem  psycVii  lnLrisrben  Gebiet  angehurt,  auiialieii.  Aber  es  v-i  bei 
einigem  Nachdenken  uicht  schwer  einzusehen,  was  jedes  Glied  iür  eine 
Mentung  hat  A  eoR  den  Setz  ah  wtekUek  vorkommende,  Isiide 
Erscheinung  von  den  Werten  (109.  Wertgmppen)  md  noek  ktotaeMi 
EtaMte«  sekeldeo,  die  Je  im  Chmade  Moft  Aketraktienea 
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denen  der  Grammatiker  crpcricreB  nai.  Wfts  aber  soll  B?  NaAftr* 
lieh,  wäre  unr  A  da,  so  Vnnnte  mir  ans  reifv^m  Üb<?rmnt  einfallen^ 
hl  demselben  ronffill  fto.,  \Me  ich  da  kofiimt  er  sproclic,  mahipi  -m 
sagen,  uud  ila'^  wäre  (Juiiu  anch  ein  Satz.  Die  modulatorisch  ab- 
ge8GhIof96ene  Lantung  mui  also  «lA  Miieii  «BIdii*  Mben,  «nd  ^ 
Mekl  B.  felB  ]>9]rehokigi8oli  dmb  srtMii  BelitiwalE  bq».  In  Aean 
Belativsatz  war  TOr  altem  die  Zweiteiligkeit  des  Satzb0grMB»  anter- 
zuhrinpen.  Der  Verfasser  hatte  nümlich  S.  97 — 107  Tcrsncht,  die 
psychologii^che  Zweiteiligkeit  auch  der  dngJiedrigen  Sätze  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  dnrchznführen.  Es  bleibt  aber  dabei  eiö 
Rest,  alä  dessen  bezeichuendsten  lall  wir  mit  ihm  die  Interjektion 
donii  dfo  oiMMntaBO  EiavirkMig  €1bm  Sebnones  foflsnrt^ 
berforgeraftn,  betnditeB  woIIbd.  Dki^n  Fall  am  dem  Sttzbegrlff 
snzasehilt«,  kau  sich  D.  alebt  entschließen.  Warum  nicht?  Das 
sagt  er  uns  nirgends  deutlich;  aber  ich  glaubo  -'i»'  Hintorgedanken 
des  Verfassers  erraleu  zu  dürfen:  es  besteht  eben  jene  Gleichwertig- 
keit von  au  mit  ich  habe  Schmerz;  diese  Gleichwertigkeit  ist  aller- 
dings fltar  den  Sprecheadoi  flidrt  ToOstindig,  so  lange  es  sich  um 
abi  ddfttrUgM  Iffabaiti^aa  lEu'iailiifiigaB  der  lataiijQlitini  haadalt^ 
aa  Ist  aber  denkbar,  dafi  sie  in  anderen  FftUen  zur  ^ritteilnng  aises 
dem  Sprechenden  deutlich  ins  Bewußtsein  kommenden  Schmer7cs 
dient  und  zwischen  diesen  beiden  Arten  der  llmorljringung  sind 
Zwischenstufen  denkbar  (S.  104  —  5),  so  daß  man  vom  Standpunkt 
des  Sprecijeuden  schwer  entscheiden  kann,  die  Grenze  zwischen 
dam  Sats  au  und  anderweitigem  au  m  neben  aeL  Diese  Mwierig- 
Inll  vdrd  venttiedeD*  wenn  man  auf  den  BSreadea  Haeksieht  niaunt: 
fir  den  ist  ia  beiden  Fallen  die  6«:iehung  des  Schmm^efbhls  ni 
der  Vorstellung  vom  Sprechenden  fS,  III),   darum  also 

„der  Hörende".  ^Relativ  abgeschlossen-'  soll  die  Grenze  des  Satzes 
g^cn  eine  aus  mehreren  S&tzen  bestehende  Rede  festhalte;  «ver- 
aadMD*  aall  ^iS»  nMn  Freflielt  des  Hörenden  gegenibor  dam 
8|pradhanden  beloMB*)  das  bat^  mm  ich  lUMtg  vefstaheii  den  SiDVy 
daa  Gesproebene  bleibt  ehi  Atta,  anob  wenn  es  dem  Hörer  niebt 
gelingt,  die  „Gliedern n?:"  ?o  vorzunehmen,  daß  sie  „vom  Sprechendon 
als  richtig  anerkeonbar''  ist  oder:  wenn  er  vom  HOrendeQ  mißver- 
standen wird. 

Ich  komme  nun  zu  den  EiuweDduugeu,  die  gegeu  diese  Detinition 
in  «Aebea  sbid.  Es  birt  ja  satMeb  bai  mkiarett  Begriffen  Jeder- 
■ara  eine  gewisse  Firetheit  za  deiuieiau,  wie  er  will  nnd  dann  z.  B. 
naebtrSglich  bei  einem  Fall  zu  erklSrear  ..das  ist  eben  fOr  micb 
ein  Satz*  oder  ^das  i-t  obf^n  für  mich  kein  Satz*,  auch  w^nn  die  Mehr- 
zahl anderer  Leute  der  entL'i  jf  ni:e<et7ten  Ansieht  sind;  nnd  d>  r  Verfasser 
hat  von  diesem  Recht  mit  vollem  Bewußtsein  Gebranch  gemacht, 
«ean  er  Katit  Vhm!  out  ete.  ah  Sitae  erbtet  Shwendmigeii 
bBnen  nho  nnf  in  avel  Kebtangen  Uesen!  entwedef  man  ftbrt 
FHa  attf  in  denen  def  aDgemetaM  l^^ebgebnineb  in  aeiebem  Wider- 
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Fpruch  mit  der  Definition  steJit.  daß  man  voraussetzen  darf^  daß  ihn 
auch  der  Verfasser  der  Definitioii  anerkennen  imiß,  oder  man  zeigt, 
daß  durch  die  Definition  natürlich  ZasaiDmengeiiürige&  auseinander- 
gerissen  oder  nAtfirUch  UmorschiedeofiB  nisaniinengebraclit  nbd.  Im 
beidoi  Biebtangea  gltube  ich  hter  nMkM  n  kfiBMO.  AMm 
will  idi  dATon,  daß  «fdati?  abgeschlosMD"  ein  unklarer  Begriff  ist, 
den  man  selbst  erst  ;:enancr  definieren  müßte  u.  z.  win  ich  leicht 
7eip:fn  könnte,  erst  recht  wieder  von  der  sprachlichen,  iiiclit  von  der 
ps^ciiologischen  Seite.  Auch  davon,  daß  man  ^moiluiaiorisch  ab- 
geschlossene Lautung'*  naher  bestimmen  müßte  und  zwar  so,  daß  man 
«neb  BYagm  daronter  nilieuDieren  kann,  oMrohl  man  gewiß  voa 
▼om  berdn  eben  das  Gharakterietiacdie  der  Fkagtnukbilation  darin 
flehen  irird,  daß  sie  nicht  „abgeichlossen*'  ist 

Nach  D.'s  Definition  ist  zunächst  jeder  (geschriebene  oder  ge- 
druckte Satz  oder  jeder  blos  gedachte  oder  vou  mir  ftr  mich  selbst 
gesprochene  Satz  kein  Satz.  Man  wende  nicht  ein,  wenn  man  ia 
Sätzen  denke,  halte  man  die  Fiktion  fest,  efaun  HOrenden  vor  riA 
an  haben,  der  das  Gedachte  appenipieren  kann;  miii  moB  sieh  nur 
ein  bifiolmn  beobaefatet  haben,  um  zu  wissen,  dais  daa  nicht  der  Fall 
ist.  Um  das  vor^ttsohen,  müßte  also  etwa  nach  „wodurch'*  ein- 
geschaltet werden:  ^wenn  sie  vor  einem  Hörer  gesprochen  wird"  und 
nach  der  gauzen  Definition  müßte  folgen:  ^oder  die,  wenn  sie  nicht 
vor  einem  HOr^  gesprochen  wird,  derart  beschaffen  ist,  daß,  wenn 
«ie  for  einem  HOrer  gesprochflo  wMe^  der  Hdrende  veraalaBt 
würde  etc." 

Und  nun  ein  anderer  FaD  TOn  mehr  theoretischer  Tragweite: 
das  proverbe  musical  oder  air  proverbial  (s.  Sachs-Villatte);  inwieweit 
die  Erscheinung  auch  iu  Deutschland  bekannt  ist,  weiß  ich  nicht, 
nur  daß  sie  sich  innerhalb  einzelner  Familien  ansgebiidel  iiat.  Ich 
singe  also,  am  das  bei  S>y.  angefthrte  Beispiel  sn  nehmen,  nadi  in 
Metodie  des  YolksUedes  „Schier  dieißig  Jahre  bist  dn  alt^  &i  &i  i^... 
und  der  Hohn  wird  von  der  hörenden  Person  vollkommen  verstanden. 
Auf  die  biitliche  Erscheinung',  die  ich  damit  dargeboten  habe,  paßt 
in  allen  Punkten  die  D.'sche  Definition  des  Satzes.  Man  wende  nicht 
ein,  der  Umstand,  daß  die  Lautung  hier  gesungen,  nicht  gesprochen 
werde,  mache  den  Unterschied,  denn  jedermann  wird  zugeben,  daß 
man  Sitie  singen  kOnne^  und  andereneits  ist  es  weniisteQS  denkbar, 
daß  in  dem  einen  oder  anderen  Fall  dcfseibe  Erfolg  durch  bloßes 
in  dem  Rhythmus  des  Gesanges  gesprochenes  la  lala  erzielt  wird. 
Man  wende  auch  nicht  ein,  daß  es  hier  nicht  die  Lautung,  sondern 
eben  Melodie  ond  Rhythmus  sei,  auf  die  es  ankäme;  denn  auch 
bei  jenen  einfachsten  iutetjektionen  vermittelt  einzig  und  allein  die 
Modulation  das  Verstftndnis,  die  Lautung  ist  Nebmaacha;  ob  ieh  bei 
dnem  plMaUdien  Schmers  ou,  o  oder  t  schreie,  ist  gteichgOMg,  der 
HOrende  erkennt  an  dem  Tonfall,  worum  es  sich  Imndelt  Der  einzige 
Unterschied  dieser  Art  sich  verständlich  an  machen  von  der  gevölmlicheu 
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Art  beruht  darmif.  daß  jeno  in  viel  höherem  Grade  und  in  anderer 
Weise  konventionell  ist  als  diese.  Es  bleibt  also  uichts  übrig,  die 
genannte  Melodie  ist,  wenn  ich  sie  mit  dem  bezeichneten  Zweclc  singe, 
nach  D.  ein  Satz;  wenn  ich  sie  nur,  an  otwas  andres  denkend,  ?or 
midi  Un  triUIere,  keiner  (denn  dann  ftUt  B). 

meht  mr  in  diesem  Fall  verdient  Gesiugaies  «iMre  Anf* 

merksamkeit.  Es  kommt  hlaflg  vor,  daß  der  Mensch,  und  geradft 
der  primitive,  der  Kultur  ferner  stehende,  um  seiner  Freude  Aus- 
druck zu  geben,  sinnlose  Silben  in  einer  lustigen  Melodie  (in  welcher, 
ist  jetzt  gleichseitig)  singt  —  der  hinnlose  Refrain  des  Yolksiiedes, 
das  Jodeln  des  Älplers  beruiil  darauf.  —  Das  ist,  wofern  ein  Zuhörer 
vorhanden  ist,  der  tieh  dabei  denkt:  „Aha,  der  N.N.  ist  hente  sehr 
Inattg'*,  vom  Standpunkt  D.^  mit  danielben  Beoiit  ein  Sats,  als  di» 
demselben  Zwedt,  d.  lu  dem  Aasdmek  der  Freude,  dienende  Inter- 
jektion ,hei'.  Man  kann  aber  dasselbe  auch  i.  B.  durch  Pfeifen  oder 
Schnalzen  mit  der  Zunge  ausdrücken,  und  das  ist  kein  Satz  fwcjrcn 
A).  Nun  ist  aber  eine  ganze  Reihe  Mittelglieder  zwischen  artikulierten 
und  unarUkuUerten  Lauten  denkbar  und  kommt  auch  tatsächlich  vor 
(s.  B.  bei  kleinen  Kindern).  Man  sieht  also,  daB  dnrdi  Bittrichs 
Definition  eng  Zusammengehöriges  getrennt  wird.  Man  wende  nicht 
ein,  (lies(>11)c  Unsicherheit  bestehe  eben  für  den  Begriff  Laut  (Lautung); 
dieser  Begriff  ist  rhm  ein  rein  phv'^inlogischcr  und  je  mehr  Eigen- 
schaften (Ip<  Begriffes  Laut  eine  Erscheinung  aufweist,  um  so  mehr  ist 
es  ein  Laut  und  umgekehrt.  Die  D.'sche  Satzdchnition  ist  aljer  iautiich 
und  psychologisch  zugleich,  and  da  liegt  dwn  der  Hase  Im  PCsfliar. 
ErscIieioQiigen,  die  lanüidi  weit  ansetnander  liegen,  wie  die  in  diesem 
Absatz  besprocbei  Ii'],  gehören  jMjchologiseh  enge  zusammen;  Er« 
'^rhf'inungen  wieder,  die  lautlich  eng  zusammengehören,  wie  (W^  am 
Ende  des  letzten  Absatzes  erwähnten,  gehören  psychologisch  himmel- 
weit auseinander.^) 

Die  Sache  stellt  sich  also  so:  D.  hat  den  Begriff  Satz  mit  laut- 
lichen Kriterien  definieren  wollen,  da  diese  aber  dazu  nicht  ausreichten, 
80  hat  er  sie  mit  einem  psychologischen  Znsats  nflher  bestimmt; 

oder  aber  er  hat  ihn  mit  psydiologischen  Kriterien  definieren  wollen  und 
sah  sich  gezwungen,  weil  nur  mit  solchen  die  sprachliche  Seite  der 

Erscheinung^  nirlit  f'r1p<lirrt  wer<V!i  konnte,  einen  lautlichen  Oberbegriff 
voran  z  i  -it  Ueii.  i>as  kuDuie  alicr  nicht  gelingen,  u.  /.  aus  dem  cin- 
facheu  Gruud,  weil  das,  was  wir  als  Satz  au/useheu  gewuhul  bind, 

')  Oder  ein  und  derselbe  Sata,  je  nachdem  er  gesprochen  oder  in 
einem  Brief  gcsohripbon  wird,  was  «ich  lautlich  verhMt  wie  Sein  unfl  Nichiseio. 

*)  Dasselbe  Verhäluiiä  herrscht  zwischen  dem  von  mir  für  mich  ge> 
Bigten  and  denselben  m  einem  HBier  geeproeheaeB  Sats;  iwis^Mi  einem 
oewohnheit&m&ssig  aesagten  und  heantwAirptrn  ..lAt  wohl"  von  Personen, 
die  sidier  sind,  sich  in  ein  paar  Stunden  wiedersusehen  und  einem  »iieb 
wohl*,  das  einem  lllr  immer  scheidenden  neond  oder  Yenrandtsn  nsdi- 
gsrafui  wird  elSt  etc« 
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•weder  etwas  Lautliches  noch  etwas  Psychologisches  ist  -.oiiderii  zu 
btiidea  Gehieteu  di&parat  steht  Dar  Satz  ist  ebeu  ötw£^  reia  Sw' 
neltos.  Uaa  niiS  alio,  um  dM  ProUen  ta  lOsoii,  mI  don  nfa 
iormAUeo  Gebiet  bleiben,  natQrlicb  aber  die  ursprlaBÜobe  formalia 
Definition  mit  Subjekt  und  Prädikat  imd  auch  die  Syntoxe  als  ^»nk 
unvollständige  Tudnkti<t!i  gewonnen  bei<:e!to  s-^hieben.  Wie  man  den 
Satz  in  formelh^r  Wvi-".  defioieren  kann,  habe  ich  iu  dieser  Zeüschrift 
XXI ^  72  augcdeuici  uud  auch  darauf  hiugawiesen,  daii  damit  tat- 
sfiobUcb  fliii  iracaatUcher  Uoterschied  gegen  SprechformeD,  die  man 
nicbt  afe  8Atae  flÜiU  und  za  beedchaen  gewohnt  bt,  gegeben  ist  Bafi 
eine  derartige  Defiiution  von  rein  formeller  Seite  den  Übdeinnd  hat, 
daß  sie  nur  für  eine  bestimmte  Sprache  oder  Spracbgruppe  aufgestellt 
werden  kann  und  sie  anderen  Sprucheti  erst  mehr  oder  minder  adap- 
tiert werden  muß,  f»ebc  ich  zu;  das  tiiulet  aber  bei  vielen  anderen 
grammati&chea  Termini  auch  statt  (man  denke  an  die  Icuiporal-  und 
Hodalbeseiehnongen,  an  die  Kasasnamen).  Die  von  mir  gegeboa 
whrd  jedenfalls  far  die  indogenaaniacben  Sfirachen  aosreiGfaen,  Ja  idi 
gläubig  daß  man  für  die  Mehrzahl  derselben,  so  Air  die  gennanlxehen 
und  ro?nfmischen  Kultursprachen  auch  das  Vorbandensein  eines  verbnm 
tinilum  beanspruchen  darf.  —  Der  Linguist,  dem  es  zunächst  auf 
das  Studium  der  formellen  Seite  der  Sprache  ankommt,  der  das  Ent- 
stehen und  Vergehen  von  Sprachformen  studiert,  wird  nur  mit  einer 
fbrmallen  Definition  sein  Anskommen  flndaa«  Damii  niU  ich  man 
aber  ganz  und  gar  nidit  gesagt  haben,  daß  die  Sprache  nicht  von 
der  ideellf  n  Seite  bor  studiert  werden  soll,  ja  im  Gegenteil,  ich  glaube, 
daß  dies  ungemein  wichtig  rieht  mir  für  die  Einsicht  in  das  Wesen 
der  Sprache  und  ihre  Geschiciile,  buiidern  auch  für  die  Psychologie 
uud  Denklebre  ist,  und  daß  die  ideeile  Sprachwissenschaft,  wie  ich 
flie  nm  Untersohied  von  der  foimaUan  odor  Linguistik  nemiea  will, 
mag  man  sie  sonst  Sprachpsychologie  oder  sonst  wie  beieiohnen,  noch 
eine  große  Zukunft  hat.  Sie  wird  also  besonders  auf  dem  Gebiet  der 
Syntax,  da  ja  erst  in  der  Syntax  jene  Gebilde  zur  Sprache  kommen, 
die  als  Wiedergabe  von  Ideen  gelten  können,  die  wichtigste  HiWs- 
wissenschafb  der  Linguistik  werden,  nach  dem  Umstand  zu  schließen, 
daß  wir  Oraonatikar  fortwährend  genötigt  sind,  mit  dem  Einfluß  der 
Xdee  auf  die  Form  zu  operleren,  üm  etwas  derartiges  bandelt  as 
sich  in  der  Studie  Svedelius*.  Er  zeigt,  daß  im  Französischen  adver- 
bielle  Ausdrücke,  die  eine  ideelle  Ergänzung  des  Verhalbegriffs  ent- 
halten, diesem  eben  wegen  dieses  komplementären  Chnrnkters  fo]im 
müssen  —  im  übrigen  nur  ein  Beispiel  für  jene  so  ^! -tiLa^  Tendenz 
der  frauzöäischcu  Sprache,  die  ver laugt,  duU  das  DeteimiiiäUb  aui  das 
Detsnainatnm  folgt,  eine  Tandem,  natlirlioh  selbst  ainam  foft- 
währeaden  Binfloß  der  Idee  auf  dia  Fom  glaicUcommt.  Insbesoadaw 
erfcHrt  8t.  die  ans  Ende  gebundene  Stetlnog  dnr  Ortsbestimmung  in 
noua  novs  sommes  marirs  ä  Paris  als  Antwort  auf  die  Frage:  Oü 
vom  ctes'vom  maridsf  gegenüber  sonstiger  Gleichwertigkeit  Yon 
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n.  n,  &.  m.  ä  Paris  und  a  Farii  ii.  n.  $,  m,  waiurschaiiüioh  rkibtkt 
lutt  der  geäaderteu  IdeeabeziebuiMig.  — 

Zweierlei  möge  jedoch  erwogeo  werte.  Dto  Mwfli  6prMb- 
«wiMbaft  iM  get  tna,  snr  VeciMidaiB  alleriMAd  Terii&QgnimUir 
XnMhMT  flick  Bur  Be/eicbnang  wd  Einreihnog  dir  Er<;cbeiuuDgen 
uacb  ihrer  ideellen  Sritn  (^inp  neue  Terminologie  zn  sahaffiaa  »od  die 
AasdrOcke  der  türmcllen  Graniinatik  möglidist  7a\  vermeiden.  Manche 
Vergliche  einer  solchen  selbätHndigen  Terminologie  sind  ja  gemacht 
wurden  so  der  von  Sv.,  der  die  Jtfitteilimgeii"  in  „Prozeß&kleo"  und 
»BeUiticDB&ktoi»  eulflilt  Idi  ]mbe  a  a.  0.  flohoa  ««efthit,  wmm 
ieh  diese  Kin»rihing  nicbt  gelleii  heam  kann,  und  was  BTsdelius  nun 
MerUdi  zu  ihrer  Rettung  sagt,  kann  auch  nicht  genügen.  Merk- 
würdig i>t  dabei  jedenfalls,  finß  er  von  den  <!rei  Ausdrücken,  die  ich 
Anp:"ffi}Trt  habp,  um  zu  zeigen,  daß  die  Kat^orieu  nicht  überall  an- 
wendbar äiud,  nur  einen  {je  sais  nager^  flXr  dea  dasselbe  geiteii 
kMD,  was  er  ftr  JM  kam  SMUsekuh  Uafm  aofthrt)  in  tdtai 
flekflin«  nntemihniigeii  snebt  und  er  diB  vm  mir  Geeigto  inflofani 
mUhreretebt,  als  er  glaubt,  ick  kttte  TOn  negativen  und  modate  Ab- 
drücken überhaupt  gesprochen.  Ich  wußte  wo!i],  d  t [5  sich  mnnche 
n'".cr:itiveii  Ssit/e  paiiz  1e;r}it  i?^  meiner  Eintf^ilinig  uiiterbriageu  lassen 
iiuti  Imbt'  (IcThcüij  tiluU  voii  uegauvcn  Sätztiii  wie  „das  Buch  ist  nicht 
zu  tiüden  go&procheu.  Er  gibt  2u,  daU  es  Mitteilnngai  gibt,  die 
anf  der  Grense  der  beiden  Kategorieo  ftfioden  und  meinte  das  beweise 
Dickt  gegoi  die  Richtigkeit  seines  Systems,  da  es  ja  auch  Lebeweeen 
gftbe«  die  man  sowohl  als  Pflanzen  wie  als  Tiere  erklären  könne; 
jawohl,  aber  derartige  Formen  müssen  dann  relativ  selten  sein  Hiier 
handelt  es  sich  übrigens  nach  der  allgemeinen  Ansicht  nm  vii*ii 
Grundstock  von  Lebewesen,  aus  dem  sowohl  Tiere  als  Pliauzeu  äicii 
beeMM  entwickelt  kaben);  es  darf  ünmer  nidii  Torkonmien,  daß  es 
FHUe  gibt,  die  in  deotlieber  Weise  die  KennsdcbeD  der  beidea  Kate- 
gorien  in  sich  vereinen,  wie  ich  solche  erwfthnt  habe;  und  es  darf 
femer  nicht  Fälle  geben,  die  sich  überhaupt  nicht  einreihen  la««en. 
Sv,  mache  mir  einmal  die  Probp  und  versuche,  in  einem  größeren 
literanscheu  Stucke  {?..  B.  in  einein  Konvcrsationslustspiel,  das  sich  dem 
wirklich  G^prochenen  so  sehr  nähert)  Sat2  auf  Satz  zn  untersuchen  und 
eiBBureikeD  aad  er  wird  ftidea,  wie  oft  er  aaf  SobwierigjnileB  stflM. 

Das  zweite  nun  ist  aber  das.  Wenn  ich  auch  sage»  daß  die 
ideelle  Sprachwissenschaft  sich  ihre  eigene  Terminologie  zu  schaffen 
habe.  :vill  ich  beileibe  nicht  gesagt  haben,  daß  sie  sich  mit  den 
graiuiuaUfcClif  II  Kategorien  nicht  zu  befassen  habe.  In  welelii  i  Weise 
idi  mir  nun  vorstelle,  daß  das  zu  gtk>chehen  hat,  will  icii  au  zwei 
Beispieian  dartnn.  JMeselka  Fenn  (ich  i^aabe  sogar  aoeb  aaek  IBe- 
toang  aad  JCddatatiaa):  «»Waraai  bast  da  die  iMipa  alebt  aa- 
gezdndet?"  kann  zum  sprachUdiai  Ausdruck  zweier  ganz  verschiedener 
Ideen  dienen:  1)  Erkundigung  nach  dem  Grund,  2)  gar  keine  Er- 
kandifBiigt  soudar n  Aaffsrdemagt  das  tüs  jetst  VfirsAiuBte  "Sjjbfvht^^fr. 
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Die  ideelle  Sprachwissenschaft  wird  sich  hier  mit  dem  zweiten  Fall 
abzugeben  haben  und  sich  fragen:  Wie  kommt  die  Sprache  dazu, 
einer  Aufforderung  eiueu  scheiobar  gauz  umdäquateu,  sprachlicheo 
Amdmek  n  gpbea?  Oder  wie  konmt  sie  dam,  ia  dea  FlUiii  m 
mmtitt  ä  ^nrißf  «H&t  h  JW^  ÜBrner  cH&et  h  pUd^  rmtomeer  4 
cette  rioampetm  ganz  verschiedene  Ideenbeziehungeo  dordi  dassdbft 
Mittel  auszudrücken  (vgl.  Sv.  29 — 41)?  Man  wird  diese  Fra^^en  viel- 
leicht vom  psychologischen  Standpunkt,  aber  immer  nur  unter  Be- 
rttcksichtiguDg  der  historischen  Entwicklung  nnd  mit  Hilfe  ausgedehnter 
Yergleichung  veraohiedeDer  Sprachen  lösen  könneii.  Aber  ideelle  Ana- 
lysen fn  koutttaieren,  tqh  denen  man  angeben  mnO,  daß  sie  die  Spradie 
niclit  anerkennt,  und  den  daraus  gewönne  an  ideellen  Kategorien  W 
den  wirklich  zu  beobachtenden  formellen  Typen  einen  Vorzug  zam- 
schreiben,  weil  die  Idee  über  '1er  Form  steht  — -  darauf  läuft  8v\ 
Verfahren  hinaus  —  genügt  nicht;  es  ist  ja  nicht  L^erade  scliwer, 
aber  darum  handelt  es  sich  nicht.  Es  bat  ja  aucli  uucii  uiemand 
behauptet,  daß  die  grammatiMlien  Kategorien  die  vom  Standpvnkt 
der  Pqrdiolegie  in  erwartenden  nnd  berechtigten  Kategorien  leien 
oder  gar,  daß  sie  irgend  welche  „Überlegenheit"  vor  gedankliehen 
Kategorien  voraus  hätten;  sie  sind  jedoch  einmal  da  und  als  solche 
das  einzig  wirklich  vorhandene  Objekt  der  Sprachwissenschaft,  das 
diese  zu  beschreiben  und  in  seiner  Entwickeln ng  zu  verfolgen  hat. 

Wien.  Euqbm  HjsBzoa. 


Mai'Chot,  Paul.  Petite  Phonitique  du  FranfcUa  Fr^Uttiraire 
(VI*— X*  ftiteles).  Friboorg  (Suisse),  B.  Teith.  Kl.  8<». 
I.  Lee  Toyelles.  1901.  89  pp.  IL  Lee  eonsonnes,  (1908). 
p.  41—98. 

Harcbot  bespricbt  die  LantveriiSltnisie  des  ▼orliterarischen  nan> 
zOeiseh,  nicht  etwa,  wie  man  Termoten  könnte,  auf  Grundlage  von 

neuen  Studien  über  das  mero^viiif?|e.che  Latein  der  Inschriften  und 
Urkunden,  sondero  auf  Grundlage  von  ROckschlQssen  aus  dem 
Französischen  selbst,  unter  besonderer  fiQcksichtnahme  auf  die 
ftiteaten  DenkniAler.  Daß  er  viel  nene  Momente  aoflindet»  wird  man 
unter  diesen  Umständen  nicht  erwarten  können,  so  einem  solchen 
(porehet  äae^  manger  etc.  im  Pikardischcn  nicht  mit  ifc,  ff)  Tgl.  jetzt 


7'i  "^f'hen,  wie  sich  im  Kopfe  eines  bestimmten  Gelehrten  die  YorgiUige 
abspielen,  da  noch  in  Bezuu  auf  Zwischenstufen  nnd  chruiiologische 
Verhältnisse  vielfuch  Unklarheit  herr^clit.  hat  die  bisher  er- 

seUenene  liteiator  dort,  wo  es  sieh  nm  vielfiicli  nmstrittene,  eebwferige 
Ponkte  handelt,  veitftltnismflßig  wenig  benntst  nnd  das  hat  aaoh  in> 
sofern  sein  Gutes,  als  er  an  die  Beantwortung  dieser  Fragen  mit 
Unbefsngeoheit  heranschreitel)  aber  auch  wieder  das  Schlecfate^  dsß 


Immerhin  ist  es  ganz  nützlich 
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CT  manchf^s  wichtige  Momeut  übersieht,  dns  bereits  vorgebracht  wurde. 
Es  Soll  nun  ^ne  Auswahl  von  Berne rkuiigen  und  Bedenken  folgen, 
die  mir  die  Lektttre  stioer  ArUeit  eingegeben  hat  und  dur  ii  die  der 
lieweis  erbracht  werden  soU,  dafi  sie  jedeofali:»  «uiregcud  zu  wirkeo 
IM  MMi»  ifaid. 

8. 9 1  Vf.  bandelt  t«d  der  AkBeotvenoid^ang  in  Mj^ru,  tend^ 

AA)  die  FMMültaa  sei  gsdetat  worden  und 

dM  Ali  der  Grund  dar  Akzentverschiebung  gewesen*    In  puUüru  :> 

pultre  sei  die  Dehnung  ausgeblieben,  weil  ein  /  da  stand.  Abgesehen 
davon,  dai  dann  ton^tm  >  tonetru  nirht  erklärt  wird,  ein  Einwand, 
den  M.  selbst  mticht,  ohne  die  Kousequeazen  daraus  zu  ziehen,  ist 
die  Längong  einer  tonlosen  Silbe  schon  <i  priori  nicht  sehr  wahr- 
8dieiiiH«k  Wm  mm  nicht  die  BrkUmng  Meyer-Lllbket,  der  von 
puUiUr  Ausgeht,  annelimen,  so  bleibt  noch  folgende  Möglichkeit  ua 
erwSgen.  Bereits  im  ValgArlat  (z.  T.  anch  im  lit^fmisehen  Latein) 
i^t  der  ton]o«?o  Mittclvoknl  der  Proparoxytonn  zwischen  gewissen  Ko!i- 
sonanten  gefallen,  ML  1  §  325:  so  zwischen  i  und  r?,  f,  zwischen  r 
und  d  (fftr  r-t  scheinen  Beispiele  zu  fehlen),  nicht  aber,  soviel  ich 
9äie,  iwlathn  Haaal  vtd  Mola,  also  otfrd^,  ooldbi,  *ooitto,  */afoa, 
aher  mmUt^  «moe«,  oNoi».  Da  dioter  Awfidl  wohl  tor  die  Annit- 
versdliebnng  zn  setzen  ist^  so  ist  tonetru,  aber  pultru  ganz  in  Ordnung; 
znm  Teil  scheint  allcrdinp«?  doch  die  V(  rhirniiuip  der  Muta  mit  r 
den  Ausfall  gehemmt  zu  haben,  wie  die  italienischen,  sardisrhen  und 
rhetüiuiiianischen  Formen  mit  verschobenem  Akzent  zeigen,  vgl.  auch 
pokik'os  Pard.  I  230  ans  dem  Jahr  615.  Auch  ferlre  müüle  dann 
sieht  Lehnwort  Min,  freillob  wmht  der  Diphthoog  ia  den  daaehea 
▼QriK)nmienden  Jierire  Schwierigkeit;  soll  man  ihn  alt  BaainftMaBg 
durch  das  Verb  fero^  solange  dies  daaehea  bnürndca  hitto,  arUlnn 
oder  ihn  wie  in  vierge  fassen? 

S.  13  Anm.  1  Oazu  datt  firÄnki-chr  Worte  ü  vor  r  (-f-  Kons.) 
wie  g  behandeln,  bemerke  ich:  Vortonig  scheint  >  o  in  Ordnnii!: 
zu  sein:  orgmil  (und  onlel)  und  findet  sich  demgemäU  auch  son^t 
in  unbednfloßten  Formen,  so  urüea  >  orHe^  fOmuüica  >  farmage^ 
*  UrMmßfiu  >  OHngny,  üHior  den  Ton  howallo  ieb^  os;  mome 
Hnrtat  alNte»  f/t^me  (z.  B.;  %}f*ti#  Ea.  8898)i,  t^«  XoCvwIiifM,  f, 
^tm,  «.  rem.  Phil  1900,  1^.  67. 

&  16«   Der  Stau  ?or  mua  and  aucdtu  ist  zn  ti^en. 

S.  19  Anm.  2.  elavu  ist  erst  recht  keine  Ausnahme  der  fiagel« 
daß  uu  einfaches  u  ergibt.  Nrir  bildet  dies  hier  früh  mit  a  einen 
Diphthong,  viduu  verdankt  dm  Erhaltung  seines  u  kaum  dem  an- 
lautenden p,  wie  M.  annimmt,  sondern  mau  muß  bedenken,  daß  von 
diesem  Wort  hauptsächlich  diks  Fem.  üblich  war:  vidm^  wo  es  stob 
xagslrasht  oihait.  Oh  das  Vask.  f«|^  wiiUiah  !a  ntttoUlsrifebeQ 
Texten  aberhaupt  fehlt,  icmag  ich  niohi  ÜBstzustellen;  auch  iektal 
mir  hewoiieade  SteUeoi  nn  m  oalichaidsa,  ob  das  f€(»)B«,  daa  wm 
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im  Mittelalter  in  maskuliner  Verwendang  findet,  wirklich  einfach  das 
jFcminin  sei  oder  ve{u)vS  zu  lesen  ist.    (G.  Paris,  A'om.  XV,  440.) 

S.  20  Anm.  3,  An  dem  Vorhandensein  \on  jenuanu  iu  Gallien 
ist  nicht  zu  zweifelo,  da  sich  jenvier  oft  in  den  beweisenden  Dialekten 
find«t  und  das  hentige  iävye  im  Norden  «ntwed«  vom  liatebdtdMnt 
odnr  Ton  der  Schriftsprache  beeinlhifit  ist,  was  ja  bei  ninan  Monats* 
namen  nicht  aofflUlt  (vgl,  juüUi^  adtobref  die&mbr«), 

8.  2S.  Es  war  nicht  oinftoh  zu  sagen,  daß  das  Hiatns-«,  statt 

konsonantisch  zu  werden,  in  gewissen  Fällen  elidiert  werden  konnte, 
sondern  daranf  lunznweiseo,  daß  m  diesen  Fällen  analogiscbe  Att&> 
gleichung  statlgefunden  hat;  laTit^f  i  tzlich  hätten  wir 

DE  SUBTÜS  DE  ECCE  HIC  DE  UNDE 

de  spz  d  iei  *d'pnt  'nont. 

Die  Ausgleichung  mußte  stattfinden,  u.  z.  da  dici  (d.  h.  de  -\- 
e..,  i..)  in  den  Fällen  de  -j-  Kons,  eine  Stütze  fand»  nach  dieser 
Eichtang.  Ebenso  dorer^  d'Antoine^  antan.  Dagegen  jusque  n^ea 
dusque^  well  hier  das  e^ologiBcho  Bewnßtssin  vordunlcslt  war.  Auch 
hei  chevntel  mag  derselbe  Grand  mitgespielt  haben;  man  wUrde 
*eheivruel  >  ^tiwmud  erwarten,  aber  es  gab  regelrecfates  eAevrsf, 
ehemretie  etc. 

S.  27.  M.  setzt  die  Diphthongierung  dos  r  nnd  g  in  eine  nn- 
gewöhulich  späte  Zeit,  indem  er  sich  darauf  stützt,  daß  die  Eide  sie 
noch  nicht  aufweisen.  Um  Hede  u.  dgl.  zu  erklären,  nimmt  er  an, 
daß  die  Dehnung  in  offener  Silbe  schon  sehr  alt  sei,  die  dann  später 
die  Ursache  der  INphthongieraDg  gewesen  seL  Es  ist  siber  sn  be> 
merken,  daß  nicht  nur  die  Schreibung  dieei  einer  Urkunde  itir  frühe 
Diphthongierung  zeugt,  ein  Beleg,  den  M.  zu  entkräften  sucht,  sondern 
auch  inschriftliche  8('hroi1?T!ngen.  Ferner:  M.  nimmt  doch  wohl  für  die 
Längung  von  freiem  u  die -elbe  Zeit  an,  wie  für  die  von  o  fS.  30). 
Trotzdem  entwickelt  sich  u  in  *8äde^  nicht  wie  sonstiges  ö,  im  Gegen- 
sats  n  Anf  das  Zeagais  der  Eide  würde  ich  Jedeafldls  kstai 
Gewicht  legen.  Es  genügt,  anf  nQ^tiaf  (also  munquani)  hinsnweiseo 
und  auf  die  Yerlegehheit,  in  die  der  Schrdber  durch  das  nachtonige 
9  kam,i)  um  im  sehen,  daß  er  noch  ganz  unter  dem  Kinfltiß  dor 
lateinischen  Orthograpliie  steht.  Wie  c  für  zwei  Laute  gilt  \,cisty 
cU)^  konnte  e  zwei  Laute  bezeichnen,  ie  wollte  der  Schreiber  wohl 
deshalb  nicht  schreiben,  weil  jeder,  der  an  lateinische  Orthographie 
gewdhnt  war  (nnd  das  waren  damals  alle  Sdiiiftknndigen),  teils  i«,  teUs 
je  (oder  ge),  nicht  aber  12  gelesen  hätte,  da  dieser  Diphthong  im 
Lateinischen  fehlt  Nimmt  man  die  Entstehung  des  Diphthongs  ie 
an,  die  ich  in  Grdbers  ZdUehr,  XKII,  541  vennutet  habe,  so  wird 

*)  Neben  drdniallger  etymologisch  richtiger  Schreibung  fradre  findet 
sich  einmal  fradra,  umgekehrte  Schreibung^  da  com  bcoralls  •natCe  (ebsnso 
•mdra),  Fvmer  Kork»  neben  Karlo  and  Kork. 
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langjähriges  SdiwaiikeB  (Ertteen  des  Diphthongs  laogmner  Idarer 
Bede^  YerkliDgeD  des  t-Etemeiits  bd  raselier)  sehr  hegnMUch.^ 

8.  80  f.  M.  behandelt  die  verschiedeneu  Schicksale  des  freien 
a.  Zar  Zeit  der  Eide  hltte  man  ausgesprodien: 

FRATRE  MANU  CARU 

fräädre  maän  Udär 

^piter:  fr^^dte  tnam  tf^. 

Dann  erst  sei  die  Differenzierung  eingetreten,  ti^^  >  tSe^r  infolge 
des  vorhergehenden  Palatals,  auf  dieser  Stufe  Zusammenfall  mit 
PEDE  >  pe^t  Diese  Entwieklnng  nimmt  er  anch  fkkr  öone  8.  81 
oben  an.  Yf.  bat  aber,  wie  es  scheint,  vei^essen,  was  er  frQhw 
gesagt  hatte.  Wenn  der  nachfolgende  Nasal  früher  wirkte  als  der 
vorausfiehende  Palatal,  dann  wJire  doch  CANE  zur  Zeit  der  Eide 
unzweifelhaft  bei  'uän,  tSaän  angelangt,  und  nun  wäre  es  docli  sehr 
merkwürdig,  wenn  der  Palatal  noch  so  wirken  konnte,  daß  cana  in 
4ea  Crs.  Mundarten  dorehueg  mit  earu  nnd  fvm  parallel  geht.  Daft 
die  Scbreibang  Crüeiaeeo  etc.  der  Merow.  ürinmden  der  Annabme 
M.*8  widerspricht,  hat  bereits  G.  Paris  bomrkt  und  ich  füge  nodi 
liinzu,  daß  auch  der  Umstand,  daC*.  a  >•  te  nach  PaL  weiter  Tet^ 
breitet  ist  als  a  >  «,  sie  unwahrscheinlich  macht. 

S.  36.  Das  Argument,  das  M.  gegen  «  im  8.  Jahrhundert  ans 

Wörtern  wie  cid  gewinnt,  ist  nicht  so  neu,  wie  er  glaubt:  vgl.  Meyer- 
LQbke,  Litbl.  1885,  8p.  457  und  in  neuerer  Zeit  Bourdes,  iWc. 
Mafi  (1900)  S.  Ö4. 


•)  L.  Üauchat  wirft  mir  in  dieser  Zeiuchriß  XXV '  114  vor,  dass  ich 
mich  ■anlissUeh  der  dort  entwirkelteu  Hypothesen  in  oinen  Widersprach  Ter- 
wickelt  h&tte.  Tatsüchlich  muss  ich  zugeben,  dass  ich,  als  ich  meine  Ana> 
fOhrong  über  den  Lautwandel  u  >  ü  LitU.  1302,  124  schrieb,  mir  nicht  ge- 
nau durchUts,  was  idi  an  jener  Stelle  gemgt  liatte,  und  deshalb  glaubte, 
dass  ich  eino  f  'berzcugnng  noreits  dort  ausgesprochen  h&tte,  die  ich  damals 
schon  haue,  aber  doch  für  mich  behielt.  Es  ist  n&mlich  die,  dass  die  alt- 
fraaiQilMiM  Artilralationsbasis  eine  riel  freiere  Bew^ong  des  Unterkiefers 
gestattete,  als  wir  sip  z.  B.  im  Deutsehen  kennen.  l)ass  die  Stdlung  des- 
selben verschieden  von  der  unsrigen  sein  kann,  kann  das  EugUsche  be- 
weiem,  das  bekaanffich  mit  ▼orgeschobenen  ünterldefer  gesprochen  wird. 
Auch  die  Tof/?- Stellung  kommt  im  Englischen  vor  und  ist  im  Französischen 
noch  im  16.  Jahrhundert  für  den  Diphthong  oi  dorch  Henri  Estienne,  deox 
diaL  II  S93  beiengt  Er  saot  dort,  «e  Iffiminfp  sOgea  die  neue  Aosspraehe 

fi-unccs  (d.  i.  fräs^^)  der  anderen  francou  (d.  l.  fräso^s)  vor  ^pource  .  ,  .  q>iU 
ntjctut  pat  qtt»  Im  dames  owrmt  lant  la  bovcheJ'  Nachdem  schon  soviele  Laut- 
^nuidlongen  sehr  aasprediend  lautphysiologiseh  eritllrt  worden  sind  (s.  B. 

tt  '/(/),  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  ich  mir  das  Recht  dazu  ver- 
weliren  lassen  soU.  Jedenfalls  aber  muss  ich  mich  energisch  dagegen  ver- 
vahren,  dass  meine  Worte  verdreht  werden,  om  meine  Hypothese  licherlieh 
nnd  unwahrscheinlich  erschcinoii  /.ii  la-^'^on:  von  einem  nach  vorn  oder  nach 
hinten  „sohnnppen*',  also  von  einer  plötzlichen  rnckweisen  Bew^ping  des 
Unterldefers  nMe  ich  nirgends  gesprochen. 

18* 
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8»  44*  iMNwCff^  WDiilguliM  iit  bOfoilB  Islriiiich.  Bjittci^ 
Zur  Qmtiu  4,fn. » I,  Ii 

S.  51.   W6d«r  «MMca  nodi  die  B^pi^e  aus  d«r  App.  Pr. 

fa-ofohis  non  fasnolui,  bcuüiea  non  bassilica  sind  beneidend  für 
die  tonlose  Aussprache  des  lat.  Tnterv'okals  s.  Das  Etymon  von 
vesiea  ist  anklar,  es  sclieiat  aber  zu  den  Fällen  zu  gehören,  wo  n 
vor  M  ausgefaüeii  ist  (Georges  belegt  vensiea).  Eiä  derartiges  t  war 
DHU  alMUogi  tonlos  nnd  isl  «  Im  Italiopfaditi  s:  T.  wMk  IKe 
Beiqiiele  der  App,  Pr.  zeigen  aber  eher  des  Gegenteil  von  dem,  was 
sie  zeigen  sollen:  es  s-irid  zwei  griecliisclic  Wörter.  Im  Griechischen 
war  7wischen  Vokalen  wohl  sicher  tonlos,  wie  noch  heute  i-t; 
nahm  das  Volk  die  Worte  mit  dem  Ohr  auf,  so  UHiüte  es  toiili 
«  uachspredieu;  uud  daß  die  App.  Pr.  {passeolus  übrigens  uuch 
MMt),  am  dien,  wie  lie  meint,  feblerimfte  Ausspnche  ni  benielmen^ 
m  gmninietlem  $  greifen  mod  (wanmi  hier  iriiUieh  gemildertes  $ 
8dn  gesprochen  worden  sein,  ist  Ja  unerfindlich),  zeigt,  daß  oinftMihw 
«damaU  lAnend  war.  Vielleicht  hat  Obrigens;  die  Sehn  ibung  thernmuntg 
auch  keinen  anderen  Sinn.  Vgl.  «ach  -ossus  = -oiiijms  und  €9tU 
=  en8is  ALL  V  194  ff. 

Auf  S.  56f.  sucht  M.  den  Laut  festzustellen,  in  den  Im  sptteren 
Latein  g  (vor  e,  t), di,  '  nmammengefiülen  sin<L  Er  niaimt  «% 
daß  es  y  gewesen  eei  (der  Laut  In  nordd.  ,mOgen*,  also  nengr.  7 
vor  et,  o),  ;  könne  es  nicht  gewesen  sein  wegen  kordeu,,  argentu^ 
vinUarin,  die  sich  anders  entwickelt  hätten,  wenn  iiorju  etc.  da- 
gewe<;en  uära  Man  kuiiutc  sagen,  diese  Worte  beweisen  nielus 
gegeu  j,  da  paria  zur  Zeit  des  Zusamiueiifalles  bereits  paM  sein 
konnte.  Was  mir  sowohl  j  als  7  bedenklieh  maeiit,  ist,  daB  man 
Übefgang  von  Affriimta  an  Spirans  and  dann  bald  wieder  «tf  aiemli^ 
weitem  Gebiet  Übergang  von  ^drans  zu  Affrikata  annehmen  mußte: 
diumu  >  iVumu  >  jnmn  {'(wnm)  >  d*orn  >  ''lojm.  Ich  habp  mich 
oft  gcwnndert,  daß  man  nicht  auf  den  Gedanlveu  verf'^üt.  die  Laute 
sei^  im  Aulaut  in  d'  zusammengefallen.  Daß  j  im  Luieiniscben  zu 
wird,  mag  im  ersten  Moment  aaffiiülead  erscheinen,  aber  nma 
nrilge  MenkM,  daft  man  ee  doeh  Jedenfidle  amebmeB  rnnS,  wmm 
nicht  im  Lateinischen,  so  doch  bloß  ein  paar  Jahrhnnderte  tpUor 
{jugu  >  gog{u)  etc.).  Lantpliysiologisch  stellt  sich  der  Vorgang  so 
dfir,  d;?B  h*?\m  j  mit  VerschiuLi  einiieselzt  wnrde,  dieselbe  Tendenz 
tinlrii  wir  uucli  bei  germ.  u^-ffu.  Im  Iniauf,  intervokHÜsch,  wflren 
sie  auch  jedenfail«»  zusammengefallen,  jedoch  bloß  in  einem  Teil  des 
GofaMtn  (Italian,  ein  Teü  des  Prov.)  in  iT  (vgl.  IntervokaL  «  > 
in  prw,  ittigmu,  mgmtt,  ital.  tregita,  wenn  diesen  nlefat  a^  fMh» 
triggva  beruht),  im  Korden  Frankreichs  in  |  (vgl.  frz.  treuue),  Nach 
Konsonanten  wieder  stets  cl'  (so  ard*entn,  ünTu  etc.;  tftrd'ii,  UpanVit 
mußten  im  Französi'^rhcn  früh  durch  Analogie  beseitigt  werden),  nur 
wttre  in  Frankreich  uud  z.  T.  anderweitig  nd\  Id'  früh  au  n\  V  ver* 
dniiehl  worden  (eoittbi^  fiigiwie,  rooignier),  so  wii«  et  alia  dach 
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tuit  t  ans  Ii  nj[  msammeogetroffien.  Wu  aber  andererseits  ia  n|  i 
«XMa&9  Ui«h,  eiw%  itoU  imb  die  AUsituiig  fliUte  «nd  flUnni  vmA 
SulBx  aosttnanderbattm  woUtt  (lini'u,  laniu,  sororiu,  ceria%  wvde 
dieses  |  zu  j  und  dann  weiter  wie  anlautendes  ;  tber  d'  zu  (Bei 

ej'franjn  mag  auch  der  GeRen<;»tz  domestju  eingewirkt  haben.) 
Ebeusu  wäl'e  naturlich  auc)i  s(  kiintläres  inter?okaliscbes  di  wie  in 
^at^4  behandelt  worden.  Ba,^  äuii  uur  eine  Aur^ug  sein,  der  weiter 
mwfciwgehao  kh  Jalsl  Wte  SMI  ki^  di«  aker  vidteichft 
ADd«nraitig  auf  fröflktbarai  Bote  ftUt. 

S.  57.  «0  „wabrscbeinlich  eine  proklittscbe  Form";  laito  iü 
dies  nicht  auuciimbar,  da  eo  oben  eine  betonte  Furm  sda  WUitt» 
Unbetont  wurde  das  Pronomen  Uberhaupt  nicht  angesetzt. 

S.  til.  lulervokaiisches  germ.  h  sei  im  allgemeinen  gefallen, 
uur  in  ^'eAtr,  tehir,  meliaignier  habe  es  iautlii^beu  Wert  gehabt.  Ich 
bestNifcB  difse  Aanahae  aielift,  bei  nuk  iat  iUm  alclit  anittliK»  wmn 
4)as  MslAOg  gegebene  Etymon  das  itohtife  iit>,  deen  h  befilnde  aeh 
4laiin  am  Anfang  des  zweiten  Kompositionsbestandtciles.  Was  dto 
anderen  betrifft,  so  s^e  man  eine  Erklärunfj  für  das  Beibehalten  von 
k  gegenüber  espier  ML.  I,  89  nach.  Wenn  jedoch  M.  sa^'t,  daß 
man  nie  der  Ortbographie  jetr^  teir,  meaignier  beg^et,  so  hätte 
Ihn  dB  Bück  io  ta  Godefroy  eiofls  BMsaren  belebreo  kOmD. 

8L  68.  ^  est  vraiment  Mzanre  qae  le  fraa^  aft  rqjet^  lors 
des  iirradons  les  sons  d  (gemeint  ist  parrjan  >  iarir,  faihida  > 
/aide)  pour  les  fonner  lul-mdme  spontanement  quelques  siecles  plus 
tard ;  peut-etrc  faut-il  voir  lä  une  iofluencc  des  pop?i!atious  franciquea 
se  mulaut  iatimcmeut  au£  äl^ments  latins  et  apprcnaut  le  roman.* 
Ich  kmm  die  Yerwuodrung  M.*s  nicht  teilen,  p  d  ist  eben  etwas 
anderes  als  das  spfttere  t  d;  jeoe  sind  iilerdeatale  Spiranten,  diese 
redosierte  alveolare  Laute,  bei  denen  die  Zungenspitze  nickk  nuhr 
einen  festen  Verschloß  bildete,  also  keine  eigentlichen  Spinnten,  nur 
Spiranten  ühnlich. 

S.  70.  Zum  vermeintlichen  Kiidit-Besitz  des  Di|üUliongs  oi  s. 
Zlbl.  1902,  122. 

8.  79.  Dir  I  45  ist  aekr  nnUar.  Um  m  einer  iiinkiHlBlinH 
Begil  ftlr  die  Behaadhuig  des  inlemkalieohen  qu  ta  felangen,  will 
nns  M.  glauben  machen,  daß  aqua  >  mt^  ewe  nidik  vollständig 
vonc-fnmliLh  sei  Auch  daß  von  einem  norm.  trJgua  auszugehen  "ei. 
i>t  niclit  glaublich;  altfrz.  trive  ist  vermutlich  triue  zu  lesen  und 
pikardisch,  es  verhält  sich  zu  trieys  wie  Diu  zu  Dim. 

S.  75.  M.  meint,  daß  nachtonige  Doppelkunsouanten  in  der 
Enlaiin  noch  nieht  verdnüMht  waren.  Er  legt  anf  die  Sehreibangen 
eüe  etc.  großes  Gewicht  und  findet  10  (oder  11)  solche  ^  denen 
gegen&ber  das  einzige  Wort  mit  einüachem  ^  m'u/e,  eine  N^bildung 
vom  mask.  mid  diurstellen  müsse.  Es  ist  aber  nicht  zu  vergessen, 
daü  uUus,  nuUus  ü  hatten  und  daß  nach  langen  Vokalen  //  gewiß 
schon  sehr  fiQh  vereinfacht  war,  vgU  koiU^  oule  (ML.  I,  S.  456). 
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S.  Ö4 — 94.  Auf  diesen  zehn  Seiten  bemüht  äich  Marchot  um 
die  M  Behwierige  Chronologie  der  Synkope  des  ZwlMhentoirrokalt 
imd  Mittalfokab  der  Proparoxytona.  Er  saeht  Ordmiiig  in  ukattea, 
indem  er  annimmt,  der  Vokal  sei  jedenfalls  vor  Eonsonanten- 
crweichunpr  synkopiert  worden  und  die  Aufnahmen  nun  (meist  als 
Lehnwörter)  zu  erklären  sucht;  fttr  manche  Fälle  wird  man  ihm 
recht  geben,  so  fOr  Liqu.  Yok.  Muta  {vanteVf  comts)^  für  Yok.  zwischen 
homorganen  Terseblndlwitea  {maim,  bierlier  wohl  aöeh  mteine,  roem«), 
far  Eon.  Ten.  Yok.  MnU  (otUl  o.  dgL).  In  anderen  FUlen  wird  man 
doch  an  der  Yerechiedetaheit  der  Behandlung  je  nach  der  Bctonong 
und  dem  folcrcndcn  Vokal  festhalten  müssen.  Denn  manche  Erklärun;; 
M.'s  ist  gar  zu  pczwuiif^en  {coidier  nach  voidiei-,  bei  dem  wieder 
Suffixtausch  im  Spiel  ist;  (liilier  wcgeu  ajudo,  bevor  dieses  aiudo 
wurde).  Er  selbst  muU  Ausnahmeregeln  aufstellen  für  den  Fall 
Koos.  Med.  Yok.  Temüs  {btmb&ire,  plm^ieare)  and  ftr  forgier. 
Das  S.  90  erwähnte  ehcmfer  hat  liier  nichts  zu  tan,  weil  es  auf 
bereits  lat.  calfacere  zurückgeht.  —  Es  kann  hier  nicht  meine  Auf- 
gabe sein,  die  Aufstellungen  M/s  im  Detail  zu  prüfen,  denn  das  hieße» 
die  gaaae  Untersuchung  noch  einmal  aufnehmeo  und  dnrchfiUuren. 

WiBN.  EuosK  Hkbzoq« 


PftlUldcr,  HngO.  Ver  französisclxe  Einßuss  auf  die  deutsche 
Sprache  im  zrvniftm  Jahrhtaidert.  [lo:  Memoires  de  la 
SoeUte  Niophüologique  ä  IleUingfors,  Bd.  III  (1902) 
S.  75 — 204.  Gr.  8<>.  Helsingfors,  Hagelstaiii;  Leipzig, 
Harranowitz;  Paris,  Wdter.) 

J!IaX6ill6r,  Theodor.  Die  mittelhoehdeuUclien  Substantive  niit 
dem  SuffUt''Ur,  [In:  Arekw  für  da»  Siudnm  der 
neueren  Sprachen  und  LUeraUnren,    Bd.  CX  (1903), 

HMltenber^,  Klara.  Das  JF\r«mdwoH  bei  Grimmelshausen, 
Ein  Beilrag  zur  Fremdwörterfrage  des  17,  Jitkrkimderte» 
Heidelberger  Dissertation  1901.    48  S. 

—  —  Der  Briefetü  im  17.  Jahrhunderl.  Ein  Bciiraq  zur  F^remd'^ 

uOrterfra^e,   Berlin,  B.  Bebr,  1908.   48  S.  8». 

SalYCrda  de  Grave,  J.  J.  Les  MoU  dialeclau.P  du  Fran^ai» 
en  Mo^en '  NderUmdais.  [In:  Romama  XXX  (1901), 
S.  65—112.] 

—  —  Bijdnujcn  tot  de  kennis  der  uit  het  Frans  overgenomen 

woordev  hl  JfPt  nederlands:  over  af geleide  werkwoordfn. 
[In:  Jljdiichr/jt  vor  Nederlandsehe  2aal-  en  £>eUerkunde, 
Bd.  XXI  (1902),  S.  1  —  1 9.J 
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Lange,  P.  A.  Über  dm  E%nfiu8$  de»  Französischen  auf  cUe 
J^ufsrhe  Sprache  im  17.  und  1^  Jahrhundert.  [In:  f^^p- 
satser  i  Iio7nansk  Filologi  tiUäynatle  Professor  P.  A.  Geifer 
pu  hans  sexlio-ursday  dm  0.  April  1901.  Uppsala  1901, 
Almqvist  und  WiskeD.   8.  325—939.] 

Pfeiffer»  Gustav.  VU  neugermaniichm  BeaUmdUile  der  fran- 
gäfUehm  Spra^.  Stuttgart,  Ordner  &  Pfeiffer,  1903. 
8».   108  a 

DieframOsisehen  Lehn-  und  Fremdworts  im  Mittelhochdentschen 
dnd  schon  wiederholt  Gegenstand  Ton  Untersncbongen  gewesen.  Die 

Hauptmängel  der  verdienstlichen  Arbeit  Ton  Kassewitz,  nftmlich  die 

Unvollstiindigkcit  der  Materialsamnilang  und  die  Yemachlassigung  der 
Chronologie,  riffcii  die  Dissertation  von  Piquet  hervor.  Aber  auch 
seine  Materiulsammluiig  ist  selir  tinzureichend,  wi(>  ich  Zeitschrift  XXT2, 
42  Ü*.  uacligewiedCu  habe.  £s  ibt  daher  erfreulich,  daß  nun  jf  uiuuder 
eine  sn^erlftssige  Zosanunenstellong  der  fransOsisehen  Lelm-  nnd  I^remd- 
wörter  in  der  deutschen  Literatur  wenigstens  bis  znm  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  bietet  Mehr  als  ehne  verlässlicbe  Materialsammlung 
wollte  der  Verfasser  (abgesehen  von  seiner  kurzen  kulturhistorischen 
Einleitung)  nicht  bieten;  und  man  muß  ihm  das  Zeugnis  ausstellen, 
daß  sein  Fremdwörterbuch  so  vorsichtig  und  gründlich  gearbeitet  ist, 
da0  Ibr  weitere  Forscbang  endlich  eine  feste  Grundlage  gesehaflen  ist. 

Palander  gibt  zunächst  eine  alphabetische  Zasammeustellung 
der  französischen  Wörter  in  den  dentschao  Sprachdenkmälern  des  11« 

und  12.  Jahrhunderts,  natttrlich  mit  kurzer  Angabe  des  Fundortes. 

Beigefügt  sind  in  zweifelhaften  Fällen  Bemerkungen  über  die  zu  Grunde 
liegende  altfrz.  Form  oder  Qber  die  Veränderungen«  die  frz.  Wörter 
im  Mhd.  erfahren  haben. 

Es  fol^t  dauu  ein  zweites  Verzeichnis,  geordnet  nach  den  Spracli- 
denkmäleri),  die  ihrerseits  nach  DiuiLktgruppen  und  innerhalb  dieser 
in  liitiieher  Beihenfolge  ao^efiihTt  werden.  Hier  Ist  nun  YoUstAndlg- 
heit  der  Belegstellen  erstrebt  nnd  auch  nahezn  erreicht.  Wenigstens 
wQßte  ich  aus  drei  größeren  Diebtongen  (Enelde,  Eflhart,  Iwein), 
für  die  ich  Palandcrs  Sammlungen  mit  meinen  eigenen  Teiglicben 
habe,  fast  nur  ünweseatliclies  nachzutragen. 

Eil  hart,    avinlure.    5075  fehlt:  ahintu'e  D. 

Iwcin.  aventiure  auch  549.  garzun  auch  2187.  3205.  ^ 
aieren  steht  ntieh  3-2rS0  in  Hs.  a. 

pri.f     Zu  .'^042  lop  ist  zuzufügen:   üs,  a. 

Baio  die  Keiniworte  beigefügt  sind  und  der  Variantenapparat 
ausgeschöpft  ist,  hebe  ich  nur  hervor,  weil  Kassewitz  und  Piqoet 
diese  8^st?entlndllche  Fordernng  nidit  h^olgt  haben.  Bodi  hie 
nnd  da  zeigt  auch  Palanders  Sammlung  noch  Mängel.  Die  Fremd- 
wörter werden  ohne  Backsieht  anf  den  Zosaamienhang,  In  dem  sie 
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im  Text  auftreten,  in  die  Listen  i,'  llt.  Öo  wäre  Eilhart  5001 
uicM  »ehevaliar  ivl  verzeichnen,  soudeiu  die  ganze  Stelle  Delakors 
sdimtJUr  AiP  Alf.  Au  Bodd«  8019  sittart  P.  itoürf<fci»  statt 
tum  TOS  katitldni.  Aus  Iwein  t36  titkrl  «r  ^mkadtuk  («dbrloeftM« 
A,  seharlaehs  c,  acharlaeh  l,  1,  s)**.  Dttl  ist  unveretilndlich; 
im  Text  stellt  nn  scharlaches  mänteUn.  rtxvite  Eneide  13  187 
mußte  als  Plural  gekennzeichnet  sein,  Iwein  7571  beiüt  es  des 
prises;  das  muß  gesagt  werden,  sonst  ist  die  Variante  der  eren  un- 
verständlich; ebenso  3048  turniereru  pßegen.  Und  dann  sind  die 
mitiilM  Vmmm  aMh  <MhiHi  n  fnärimea,  wtä  Myidoeli  indi 
«omal  dte  Einrrihimg  dar  tenOriteta  Ute-  md  FkmMtter  ta 
dw  deutsch«  YemmsfiUm  mtawchii  «ifl. 

Ferner  wSre  m  wtinschen,  daß  bei  Substantiyen  mit  ver- 
schiedenem Genn«  jodesmnl  da*;  Onnu?;,  wenn  es  überhaupt  erkenn- 
bar ist,  angegeben  werde,  so  bei  harnasch,  p<il't!<.  hilf  er.  ramt 
Eneide  11853  einen  E,  ein  Mt0.\  aamit  ebenda  5195  BM  ^nmer^ 
n  ^rwNK 

Wenn  fremde  WOrter  in  jüngeren  Hss.  dorch  dentscbe  eneUt 
wflrdn,  müßta  das  besonders  (dorch  den  Dmek)  hervorgehoben  wsrdsn. 

Hie  nnd  da  wäre  zu  crwflhnen,  daß  umgekehrt  jQngere  Abschitftan 

französische  Wörter  für  ursprünglicli  deutsche  eingeführt  haben. 
EUhart  791!»  ^tcht  in  Hs.  H  mü  bitten  und  Jagte  für  mit  IteAuM 

und  mit  jagen. 

P.  macht  darauf  aufmeriisinn,  wenn  ein  deutscher  Diciiter  ein 
französisches  Wort  uuuiittelbar  seiner  frz.  Vorlage  entnommen  hat. 
Umgekehrt  mOßte  ancb  erwihnt  werden,  ds£  Hdnrfeh  von  Tddefte 
in  der  Eneide  11 S9S  enAeU  gebraocht,  obwohl  seine  Qnellft  an  der 
betreffenden  Stelle  paJMon  bietet,  wie  Behagbel  in  der  Anmetknng 
mitteilt. 

Zu  Palanders  sprachgeschichtlichcn  üemerkimgeu  seien  ein  paar 
ZusStze  gestattet. 

agraz  leitet  E.  Martin  in  seinem  Wolframkommeutar  238,  27 
ftlsehUäl  ans  »prov.  agras^  mlat  agresta*  ab.  Abgesehen  davon,  daß 
nicht  recht  einzinethen  Ist,  wie  das  proventaHsche  Wort  los  Deolsidie 

gekommen  sein  soll,  spricht  die  Läutform  gegen  diesen  Uiq>rung. 
Die  wirkliche  Quelle  des  mhd.  Wortes  ist  altflrs.  agrat  {ZeU- 

ücltrift  XXII 1,  57). 

gt'an.    \>&€  Reim:  dan  beweist  für  grmi  niciit  kurzes  a. 

monsoy  (Rolaiidslied)  aus  altfrz.  monjoie  hat  s  f^r  fir.  <^5 
(vgl.  Zs.  XXI',  7(i  ff.,  füge  hinzu;  uiteruhd.  Mas^an  ==■  MaJoi-an, 

Kluge,  Wik*  357>.  SkaadinaTischa  OramaatfiMr  gdmi  «Miiscfaes 
d2  durch  z  wieder,  vgL  Holtbaosen  in  OMorfe  Bdgekolae 

Jreebrifth  IG. 

scharlachen.  Zur  volksetjrmologischen  Angleieliung  des  altfrz. 
ifecaeiate  zu  »clmrlachm  vgl.  deoUch-iothr.  MaUaehe  aus  mateia*. 
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Dir  T'ntor^nchuug  der  französischen  L^^lm-  m»'!  Frem-hvörter 
im  Mittdll  M-lidc  II  (sehen  ist  nun  weiter  ausxudelmen :  die  schon  vor- 
haiiddueti  Samiaiutigen  fftr  das  13.  Jalu  lmudert  sind  zu  vorvoUstAndigeu, 
und  dann  Itl  an  die  lehrreiche  Aufgabe  heranmtfrttn,  4m  Wetter- 
lebea  und  Ahsterben  der  F^mdwörter  in  dar  spltniid.  und  ahd. 
Zeit  zn  verfolgen.  Und  auch  die  mittelniederdeutsche  Literatur  w&re 
endlich  ausziischöiifL-n;  ilcr  Yerjrleich  des  Frcmdwörterstoffea  im  Mhd. 
und  Mud.  warde  iüteressaale  Ergebnisse  liefern. 

Eineo  Abschnitt  aus  der  Gandiichte  der  frz.  Lehn-  und  Wnmd 

Wörter  behandelt  ein  Aufsatz  von  Tli.  Maxoinrr:  Die  mM.  Rnb- 
staative  mit  dem  Suftii  -ier.  Der  Verf.  gibt  eine  sehr  surgfältige 
Zusammensteiluug  dieser  Substantive  mit  Erörterungen  tiber  die  zu 
Grunde  Uegonden  altfrz.  Formen,  die  in  den  mhd.  WörtcrbQcherD 
Afters  nngeann  angegtlMii  werden.  Das  Boffx  -«er  (maadiaaK  -m») 
ist  ausgegangen  von  -ier  mit  fallen  dem  Diphthoeg,  hezm»  -tV,  das 
im  Altostfrz.  und  heutigen  ostfrz.  Mundarten  nachgewiesen  wird. 
Niederrheioische  Hand<«')iriften  bieten  das  Suffix  oft  in  der  Form 
'cir.  Der  Verf.  hat  vorln^  wenn  er  -eir  auf  deutschem  Boden  au- 
•er  entslaudeu  erkiail;  aber  er  ist  woiii  im  Unrecht,  wenn  er  dunu 

einen  dealaelm  Laatwaad«!  eleht,  vgl.  BelMglMl  in  Paidi  CMr.  'I, 
701,  §  53  nad  FraaA,  Mir,  XSSS^  898     —  Die  Lileralar  Iber 

«onu«  im  Frz.  ist  zu  vervoOfltftndigen,  vgl.  Schwan-Behrens,  AUjrz. 

Literaturnaclnvni'^o  zw  %  5);,  Anm.,  S.  251.  —  Bei  iäUer  wiie 
zu  eiwflhnen.  <iali  il  Lautsubstitution  für  helles  frz.  a  sein  kann,  vgl. 
Behaghel  in  Pauls  Ordr.  '^l,  6961  und  Ref.  in  Zs.  XXl^,  Ü9  ff.  — 
gölUr  wurde  sicher  mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe  gesprochen, 
soast  hltl»  doek  der  üialant  afelil  wnte  kAnnaa.  8oUla  r  ia 
nrssier  fUr  usaier  nicht  hjporseiiriftsprachlich  sein?  Yf^.  AaKeefte 
haUeh9  {in.  haeht)  Wolfr.  WiüMkn  60,  1  Hs.  l 

Die  fraaiAuscbeD  "W^lfter,  die  Im  17.  and  18.  JabriiaBdert  im 
Deatschen  Aofliahme  gefunden  haben,  sind  noch  nicht  zusammen- 

gt-><tellt  worden.  Mitborticksicldigt  w^rilcu  sie  in  den  beiden  kleinen 
Abhandlungen  von  K.  Hechtenberg,  auf  die  hier  kurz  hingewiesen 
sei.  In  der  einen  Arbeit  stellt  die  Verfasserin  aus  den  Schriften 
Grimmelshausens  und  einiger  Zeitgenossen  die  Fremdwörter  zusammen, 
wobei  die  schon  vor  dem  17.  Jakrhandert  eingedrangenen  and  die 
honte  nicht  mehr  gebrftuchlichen  besonders  gekennzeichnet  werden. 
Lehrreiche  statistische  Tabellen  Uber  die  Zahl  der  lat.,  frz.,  itaL 
u. «.  w.  Fremdwörter  bei  verschiedenen  Verfas?eni  und  in  vcrschiedenea 
I.iteratdrgattungQii  schließen  sich  an.  Die  andoro  Arbeit  mit  dem 
irreführenden  Titel:  Der  Brief »tü  im  17.  JalirUundert  stellt  weiter- 
hin ItaidfrQrtar  laMinmya  a«a  poUtiidieB  aad  lÜcrariiehaB  BriilWy 
atie  den  Denkvflidii^tea  eiaer  Giiflii,  aao  dam  CoUoqaiaBi  voa 
etlichen  Beichs-Tags-Puncten  u.  a.  Piese  Spraeliqaellen  boten  dae 
«rttera  Amheate  an  FreatdaArteni  ata  die  BoaiaM  aad  didaktitchea 
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Schriften  des  1 7.  Jahrhunderts.  B  nipr];t  sei  noch,  daß  die  Ver&sseriii 

ein  Fremdwörterbuch  des  1 7.  Jaiirhunderts  in  Aussicht  stellt. 

Die  Erforschung  der  französischen  Bestandteile  im  nieder- 
ländischen Wortscliatz  hat  Salverda  de  Grave,  iiber  <l  ^^en  frühen- 
Arbeiten  ich  Zeitschrift  XXI-,  47  ff.  Bericht  erstattet  habe,  iiizwischcu 
fortgesetzt»  Es  ist  erfrenlich,  diß  det  Yerfksflcr  die  irichtigBteu 
Ergebnisse  sdner  sorgflUtigen  Untersaclmiigen  in  der  Bonumia  zv- 
sammergefaflt  liat  In  den  niederländischen  Zeitschriften  sind  seine 
Untersuchungen  gewiß  vielen  schwer  zugänglich;  und  es  wäre  schade, 
wenn  sie  tiben^eheu  würden,  zumal  sie  für  die  Behandlung  der  ver- 
wandten Probleme  auf  deutschem  und  englischem  Gebiet  manche 
Anregung  bieten. 

In  seinem  zusammenfassenden  Aufsatz:  Les  mots  dud0etintx 
du  fnmfaU  en  moyrn^nMcmdaU  geht  der  Ver&sser  daranf  aus 
festzustellen,  aus  welcher  französischen  Mundart  der  Grondstoek  der 
Lehn-  und  Fremdwörter  des  Mittelniederländischen  stammt.  Zu 
diesem  Zweck  ^hi  er,  meistens  auf  Grund  seiner  früheren  Aufsätze, 
eine  sehr  gute  l<nr;/p  tlbersicht  über  die  Entsprechungen  der  frz. 
Laute  im  Ndl.  Für  aie  frz.  Lantgeschichte  beachtenswert  sind  u.  a. 
die  Ansflthrungen,  die  einen  Übergang  von  ö  m  ü  (mnL  UAmmi 
cm)  darantnn  sncben  (S.  76  ff.),  anßerdem  der  Hinw^  anf  frohen 
Wandel  von  ei  >  ol  in  den  DiaUditcn  an  der  ndl.  Gnue  {ei  aus  e 
tritt  in  den  mnl.  Lelinwörtern  nämlich  nur  noch  ganz  vereinzelt 
auf) ;  und  schließlich  der  Hinweis  auf  späten  Übergang  von  ai  >  ei 
in  diesem  Dialekte  (S.  97).  Die  zur  Bestimmung  der  dialektischen 
Herkunft  der  'fci.  läixk-  nad  Fremdwörter  im  KL  geeigneten  Kriterien 
werden  am  Sefalofi  mRaMBUsttellt  Sie  weisen  airf  die  Pikarditt, 
nnd  Kwar  im  Verein  mit  histinluBhi  ,lfi  ii  spenell  auf 
Hennegan. 

Ein  einzelnes,  lehrreiches  Problem  aus  der  Geschichte  der 
französischen  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Ndl.  behandelt  der  Verfasser 
in  einem  Aufsatz  der  Tijthehrift  v,  Aederlandffche  Taal-  en  LetUr- 
kunde:  die  Entlehnung  der  Verba.  Die  von  der  frz.  lulinitivform 
abgeleiteten  Verba  gehen  im  Hnl  auf  -iMi»  -erm  aas:  Hanurm, 
logieren,  ßnieren;  heute  hat  des  Nl.  -eren^  das  Hochdeutsche  '■ieren. 
Mal  -ieren  wurde  nach  des  Veri^isaers  Erklärung  durch  nuL  -eren 
zurückgedrängt,  weil  auch  im  Frz.  -icr  allmühlicli  durcli  -er  ersetzt 
wurde.  Da^  i^t  natürlich  nur  niöglich,  weil  das  Ndl.  stets  in  quhlt 
Bertihrung  nnt  dem  Frz.  geblieben  iat.  Die  Zeit  dos  Verschwiudens 
TOQ  -ier  Im  Frz.  und  Nnl.  stimmt  nahezu  ttberein. 

Neben  den  von  frz.  luhuitiveu  ubgeleiteten  Verben  stehen  nun 
im  Ndt  Bolehe,  die  Tom  altfrx.  Stamm,  d.  h.  ^er  flektierten  Form 
ausgehen.  In  der  Art  der  Entlehnung  ton  fn.  Verben  weiehen  das 
Deutsche,  Niederländische  und  Englische  voneinander  ab.  Den  Verben, 
die  das  Dentsche  aus  dem  Franiösischen  entlehnt  hat,  liegt  ^t  immer 
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der  fr*.  Infiiiitiv  n  Qrandey  üeii  fii.  Terbtti  im  En^isehea  dagegen  die 
frs.  Stammform  (TgL  tea  Brink,  Ckauetn  Spraehg  tmd  Venlam$t, 

§177),  das  Niederlimdische  nimmt  eilieICttelsteilung  ein.  Der  Verfasser 
nimmt  an,  daß  bei  müiidiicher  Entlehnung  ilie  Stammform  die  Grund- 
lage Iiildet  (vgl.  die  aifn;  ]nt.  Vorba  in  germauischeu  Dialekten),  bei 
Enüehnujig  aus  der  gtaLhriebencn  Sprache  dagegen  der  Infinitiv. 
Die  Tiden  DoppeUormeo  des  ülteieu  üdl.  wie  blamen  —  blameren, 
MMi»  eenmm  n.  s.  w.  baroheD  wohl  nidit  samt  und  sonders 
aaf  doppelter  EntlilMing,  manche  Form  auf  -erm  ist,  wie  der  Yert 
mit  Recht  annimmt,  wohl  nichts  anderes  als  eine  naehtrflgliahe  »Ter* 
fransiog'^  der  vom  frz.  Stamm  ausgeheadoi  Form. 

Sriiließlich  «ei  noch  darauf  liingewiespn.  daß  Salvwda  de  Grave 
in  seinem  L'i.'oii  sur  quelques  (jroupf^  de  Mots  empnmies  par  le 
i^verlandais  au  Latin  derii^)  auch  öfters  Fragen  streift,  die  die 
franaOsiselMn  Lelm-  nnd  Fremdwörter  im  Kdl.  betreffen.  Aneh  ein 
Vortrag  nber  JBet  wdmdwU  dmmt  hH  on&mmm  van  vreemde 
toocrden  (in:  Handelhirjen  van  het  Tweede  Nederlandsciie  Philo- 
logen-Congrcs,  yehonden  te  Leiden  1900.  S.  Sf» — 96)  entnimmt  die 
Beispiele  gröütenteils  den  frz.  Bestandteilen  des  ndl.  Wortschatzes. 
Kr  behandelt  den  analogischen  Lautor>atz  nnd  Lauteinschub  hei  Ent- 
lehnungen sowie  die  hyperkorrekte  Form  der  Fremdwörtei*;  er  betont, 
daß  nnr  Fremdwörter  stSndig  in  bypencbriftspraeliUclier  Form  in 
der  Sprache  Toifcommen.  Diese  Erörterungen  berifaren  sieb  nahe  mit 
meinen  Ausfütarongen  in  dieser  Z».  XZII^  61  fL 

Der  Einfluß  des  Französischen  auf  germanische  Sprachen  be- 
schränkt sieh  nicht  auf  die  Einführung  von  fran7^'i  hen  Wortern. 
Lange  faüt  in  seinem  kleinen  Aufsatz  eine  andere  Seite  des  fran- 
zösischen Einflußes  auf  das  Neuhochdeutsche  ins  Auge.  Er  erinnert 
smüshst  an  die  ümforranng  sebon  vorhandener  fremder  Wörter  dnreh 
in.  Einfluß  im  17.  nnd  18.  Jahrhundert:  Mäem  wird  so  MteOn 
durch  frz.  Mic^ne,  Epoche  zu  Epoque.  Weiterhin  zeigt  sich  fix 
Einwirkung  darin,  daL?  sich  deutsche  Worter  in  ihrem  Bedeutungs- 
inhalt sinnverwandten  französischen  anpassen:  Witz,  ursprünglich 
=  , Verstand'  nimmt  den  Sinn  von  esprit  an  Frz.  Konstruktionen 
werden  nachgeahmt  {gefolgt  von)^  tVz.  Wendungen  iiuden  in  deutscher 
ÜbersetBong  Anfoahme  in  unserer  Sprache:  Grfahr  laufen  s= 
eourir  ritque,  von  Umg$f  Hand  =t  de  longue  tnom.  Der 
Neigung,  Qberall  in  der  neuhochdeutseben  Syntax  französischen 
Einfluß  7n  wittern,  tritt  der  Verfasser  erfreulicherweise  entgegen. 
Braodstater  hat  in  seiner  Sammlung  von  Ualiicismen^)  gar  vieles, 

1)  VerhandtUnfftn  der  KoiMtIA»  Akademie  der  Wetenschapm  le  Amsterdam, 

Afdecling  Letterknnde.  Nieawe  BeuSb  Deel  III,  No.  1.  Amtnun^am,  Johannes 

Müller,  im    16G  S. 

*)  Fr.  Aug.  Brandstftter,  ük  (kUNcumm  in  der  deuUchen  Bohr^iqfrmek» 
ntü  hetonderer  Bäckricht  auf  unser«  nttUf  »dkiömeiumüduifiiick»  lütrolat,  -fipi* 

fobiotiHke  Mahming.  Leipzig  1874. 
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hei  dem  die  Annahme  französischen  Einflusses  unzulftsaig  itt  Lange 
Ml  aar  tkm  lütSm  Agritie  voo  im'Tiwtbiafci  Onlltniiw  im 
Anfi;  <s  wOidft  sidi  Terlohnen,  der  Sache  einmal  energischer 

na<^zugehen.  Wenn  Lange  bei  einem  Satz  wie  Ich  will  den  NaMar 
bitten,  mir  hei  Gelegenheit  wissen  zii  Jaspen  (Lessing)  sagt  (S. 
der  KoiistniktioDswechsel  lasse  sicli  gaiu  eiutach  und  unfje/wimgeu 
^Ub  der  uligeiueiuen  Faaktioüss^^Uäie  des  Daüvs  erklüren  uud  habe 
te  CMikbto  dir  deHMh»  Symb«  «Ureioht  Aaalogien,  aa 
ist  eine  recht  MfUteUicht  BrfcUlraiir  gfaur  lyMfcfc  ftaaiBrtichM 
Konstruktion.  Dir  Ver&eaer  iMt  selbst  das  Richtige  geahnt:  er  fttgl 
liinzu,  die  KM^n^-vor^chi^bung  sei  dadurcli  erlpfchtert  worden,  daß 
Wimm  lassen  begiilüicli  mit  mitteilen  zusanniiciiti 'ITc.  In  Wirklicli- 
keit  ist  Uui  mir  wissen  wühl  eiue  Konstruktiuuänikcliuug  aus  Uui 
mich  tcisten  -f  mit.   So  kann  anch  ein  Satz  wie  JHt 

1M$  ffUnM  Ml  oft  am  weUaUm  von  «Arm  Qläek$  tal^mUt  mu 
40t«  (Wiebad)  eine  Kontamination  sdo  aw  Di$  Lühe  fklmt  $Uk 
4ntf§mt  4"  ^Mibi  mtfmd  xu  sein. 

Während  die  germanischen  Elemente  des  Akfraniteisohea  die 

Foraehnng  schoa  oft  besoliAftigt  habea,  fiiblla  es  aodi  aa  ^ner  üntos 

sii 'hung  der  in  neuerer  Zeit  aus  den  germnn?<;c!ien  Spmchon  in  das 
Französische  einp«  (Iniiigenen  Wörter.  Sammlungen  vuij  deutschen 
und  englischen  Wörtern  iui  nenfrauzösischeu  Wortschatz  sind  zwar 
schon  angelegt  worden :  deutsche  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Mod^o- 
französischen  habea  Danneoteter,  Moia  eompoiie  8,  888  C,  ÜdIs 
muveaux  S.  358  £  aad  Söpfle,  DwUehgr  Jtvliurmiältis*  tn  Frank- 
reich I,  67  fF.  zusammengestellt;  die  miglisi^en  Wörter  hat  H.  Tardel, 
Das  englische  Fremdwort  h>  der  modernen  framn siechen  Sprache 
(Festschrift  der  45.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sihul- 
mäuner,  Bremen  i8di^,  TgL  Zs.  XXii^,  185)  gesammelt;  auch  das 
ZHctiannairs  (finMU  bielat  LiatAB  voa  genaanisoliea  FnaMMm 
im  Neafrz.  Es  war  aia  gHtoUieber  Oadaake  Pfeiffar*s»  diese  Lsbi- 
and  Fremdwörter  tobi  sivraefageschichtlichen  Standpaakt  aas  aa  fce* 
trachten.  Seine  nachgelassene  Ahhauillunt?  fibor  diesen  wker  aaeh 
nicht  behaudeltea  Gegenstand  verdient  Beachtung. 

Schon  seine  reichhaltige  Sammlung  dsr  in  neuerer  Zeit  aus  dem 
Deutschen,  NiederlindisciKn,  Englischen  und  Skandinavischen  ins 
Französische  cingedrtingenen  Wörter  ist  verdienstlich.  I'ii:  ob  h  go- 
nannteu  ächrifteu,  die  dem  Verfasser  noch  nicht  alle  bekannt  waren, 
liefern  Nachträge;  auch  aus  den  etymologischen  Untersuchungen  vea 
Behrens  «lad  aoch  raaache  Wörter  sa  Pfeiffers  Sanunlaag  maafilgen 
aad  eiaige  seiner  Etymologien  abzuändera;  vgl.  bsseadori  Beiträ(je 
tur  roman.  Philologie^  Festgabe  für  G.  Gröber,  Halle  1S99 
S.  14i)  rt.,  Beiträge  zur  roman.  und  engl  Philologie^  Festgabe 
für  W.  Foergter/UaWe  1902,  S.  2??  3  ff.,  Z.^.  f.  rom.  Phil  XX VT, 
652  ff.    Der  Verl  hat  nicht  nur  die  frz.  Öchrift&praciie,  buüderu 
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iMh  4ie  Yttlgäi-spraohe  Int  Auge  gefaßt,  sovilk  rie  von  LIM  Md 
Sachs  berücksichtigt  wird  Dardber  hinaus  kat  das  Schireiiertraa* 
zöwBche  Beacbtui^  g^te  Diaie  Siila  te  ArMk  ktaota  aat&iUcb 
Boah  aehr  erweitart  mita. 

Die  Veränderungen,  die  die  neugermaiiischen  Wörter  im  Neu- 
französischen erfahren  haben,  sacht  der  Verfasser  Oberall  zu  erklflren. 
Sehr  richtig  ist  dnP  er  betont,  „dass  auch  bei  clor  (Tbernahino 
dieser  sogenannten  Fremdwörter  gewisse  im  Wesen  der  Sprache  be- 
gr&ndete  Cresetze  wirken.**  Er  will  zeigen,  wie  sich  die  fremdem 
Werter  «nf  Gnmd  Ihnr  anpronglkhoii  LaatlVB  «iSdit  atm  mO^ 
Udierweiae  antwickab  komiiai,  sondem  laalgeaatzliali  anlwldEalii 
mussten"  (S.  VH).  Die  VerflndemBgen,  die  fremde  Wörter  bei  ilirar 
Entlehnung  durchmachon,  ^ind  natürlich  nicht  v.Iautgesetzlich"  in  dem 
gewöhuücheu  äiun  des  Wortes.  Aber  der  Verfasser  hat  recht,  wenn  er 
zunächst  untersucht,  wie  sich  die  verschiedenen  deutschen,  engüscht^ii 
H.  s.  w.  Laute  in  das  französische  Lauts^stem  einfügte»,  einfügen 
aiBtai;  ar  kal  icobti  daA  er  dia  laanahawil  atiraa  ▼ofmImU» 
Praxis,  volksctymologische  Umbildung  anzuaahttan,  nicht  mitmacht. 
Daß  die  volle  Regelmäßigkeit  in  den  Lautentsprechungen  dadurch 
beeinträchtigt  wir*!,  daß  die  fremflen  Wörter  auf  verschiedene  Weise 
entlehnt  wordm  sind  und  einen  ungleichen  Grad  von  Volkstümlich- 
keit eriaiigt  hüben,  das  weiß  der  Verfasser  sehr  wohl.  Das  Altere 
qiundU  «KiiOdal^  liat  elkie  dem  ftz.  Lantqrstem  bester  entspfMbaida 
Fm  ab  daa  Jnaga  Mß§  (htt}  ,ka5pifibi'  <BL  9). 

Die  Bestimmung  der  dem  Fremdwort  zu  Gründe  liegenden 
Lavlfbnii  der  abgabenden  Spracba  erfordert  große  Voreicbt  Nieht 
nur  ans  der  Schriftsprache,  sondern  auch  aus  IHtidteD  Verden  Wörter 

entlehnt.  Gerade  darauf  macht  der  Verfasser  aufmerksam;  auch  hat 
er  mit  der  Verarbeinm?  in  dieser  Richtung  einen  Anfang  gemacht. 
So  ist  7.  B.  zu  beachten,  daU  le  moss  nicht  auf  schriftdeutsch^'s  Mass^ 
sondero  auf  dialektisches  most  zurückgeht.  jHc/Ui  ,Ari  Quetsch- 
kartoffeln* (Sachs),  diaL  auch  MMk  (,boa  norceaii,  fin  repas*, 
Z,  /  rom.  19,  101)  wird  gewOUidi  mit  schriftdeotscben 

Fwhsiüek  sviaamMBgefitellt.  Aber  daraus  hätte  frz.  früchtü(k} 
wenien  mn?«en.  Dem  frz.  Jrichli(k)  liegt  deutsches  fri^tik  zu  Grande. 
Das  mulj  uuu  nicht  eine  oberdeutsche^  Dialektform  sein  (S.  12)» 
Früher  kannte  auch  die  Aus-sprache  der  Göbildeten  in  Ober-  und 
Mitteldeutscldaud  die  geruuJeteu  Vokale  ü,  6,  eu  nicht,  erst  durch 
den  EinfloS  der  Sefarift  haben  aie  sidi  io  der  neaeren  Zeit  Üestgesetit; 
vgl.  auch  !'  Tlildebrand,  3ur  GuektekU  der  Ausspraehe  m  neuester 
Zeit^  in  Zeitschrift  f.  deutschen  Ontmridd  VII,  157  ff.  Anch  bei 
uns  hat  die  Schreibung  auf  die  Aussprache  gewirkt,  wenn  anch  bei 
unserer  einigermassen  phonetischen  Orthographie  nicht  iti  dem  starken 
Maße  wie  etwa  io  Euglaad  (vgl.  E.  Köppel,  Kypdim^ - I¥onun- 
eiaihne^  Straßburg  1901).   Die  frflbere  Aussprache  erkl&rt  uns  die 
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oodi  hente  ftblich«  Praxis  unserer  Diditer,  ü  und  ^  and  «n  und 
M  im  Beim  n  binden. 

Auch  bei  den  Erörterungen  ttber  die  Vertretung  Toa  liaitiiehwi 

f  durch  frz.  d  u.  ä.  wäre  die  altmodische  deutsche  T'm^angsspracbe 
neben  den  Dialekten  zu  berücksichtigen  (S.  29).  Dem  trz.  daf^  li<^gt 
ebeubo  wie  dem  engl.  doUur  nicht  Jlialtr^  sondern  däUr  zu  Grunde; 
das  war  früher  auch  die  Aussprache  der  Gebildeten,  und  sie  ist  es 
lieato  noch  im  Sttdeo.  Thaler  mit  aspiriertem  i  ist  llberliaiiiit  eine 
rdn  künstliche  Ausspraohe  (?gl  Behaghol  in  Pauls  Grdr.  l\  680),'  — 
In  ähnlicher  Weise  wird  havresac  auf  Hawersaek  znrQdqiehett?  — 
düach  (S.  23)  ist  dial.  ditsch^  nicht  obd.  deitsch. 

Aucli  sonst  Ifißt  sich  die  Lautform  der  aligebeaden  Spreche 

genauer  feststellen,  als  es  der  Verf.  getan  hat. 

heauprt  =  engl,  howsurit  (S.  36);  besser  bowtprett  das  früh- 


boulemrd  =  dtsch.  Bollwerk.  Pf.  meint  S.  13,  das  Wort 
entstamme  einem  deutschen  Dialekt,  der  e>  a  wandle.  Dagegen 
sprieht  Uteree  frz.  bwleoeH  (8. 44). 

Zn  eahuU,  ndl.  c<yuU  vgl  jetxt  Salverda  de  Grave  in  MMongf 
Ktm^  Leiden  1908,  S.  135. 

ealeur  ,Kelluer  stammt  wohl  nicht  aas  Ktüner  (S.  GS),  sondern 
aus  KeUer  s=  aUarwu  (heute  noch  in  Eigennamen),  I),  Wb.  Y,  515. 
Zu  covpero$e  (&  69)  TgL  Mnnay  im  iV.     D.  II,  974: 

Frz.  perlasse  uni  potatu  werden  aus  deutschem  Perlasche 
und  JPotasche  abgeleitet  (S.  48.  ebenso  Diez,  Körting,  Dict.  ft&n.). 
Pf*  meint,  „der  zweite  BestauUttii  der  Komposition  sei  als  Endung 
verstanden  und  demgemlA  an  eine  ihidkdi  lautende  fraozOsische 
angqi^icfaen*'  worden.  Das  Snffix  -ad^  ist  im  Frs.  vorhanden,  aber 
nnr  in  Wörtern,  die  ans  dem  Italienischen  zu  stammen  scheinen: 
panache^  moustache  \\.  «?.  w.,  vgl.  Meyer-Lübke  II.  §  420.  Ich  glaube, 
die  Schwierigkeit  fällt  fort,  wenn  wir  die  frz.  Wörter  aus  der  richtigen 
Quelle  ableiten,  nämlich  aus  perl-,  potasae.  Unserem  deutseben  <uch€ 
entspricht  ncuniederländiscli  as  (geschrieben  aach)^  mnL  äste  :  sk  wird 
im  Niederlftndiseben  im  In-  und  Anslant  sn  uad '  iwar  schon  in 
nml.  Zeit;  vgl.  J.  I  ran  k,  Mittelmederländüche  Grammatik  §  110,  2, 
W.  van  Helten,  Middelnederlandeehe  Spraakkunst  S.  195.  Auch 
die  an  das  niederländische  Sprachi^ebiet  angrenzenden  deutschen 
Mundarten  liabcn  sch  im  In-  und  Auslaut  ni  a  gewandelt. 

Zu  lohist  wäre  noch  whük  bei  Voltaire  (vgl.  Littre)  nachzu- 
tragen; diese  Form  ist  im  älteren  Englisch  belegt  und  heute  noch 
dialektisch  m  finden. 

GiEsssN.  Wilhelm  Horn, 


neuenglisch 
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KÖlll6r,  Friedrich.  JMe  Alliteration  hei  Jiojisard.  Erlangen 
und  Leipzig  (A.  Deicherl)  1901.  [=  MUncbener  Beitr^e 
inr  ronanisehen  und  engÜseheD  Pliilologie.  XX.  Heft] 

An  etwa  einem  halben  DuUeud  Stellen  seines  Art  poetique^ 
von  welchen  der  Verf.  obiger  Studie  eine  ausführlich  wiedergibt,  eine 
andere  erwähnt  (S.  140/41),  spricht  Bonsard  direkt  oder  indirekt  Aber 
den  Anteil,  den  das  Ohr  beim  Genosse  von  Versen  beben  kOnn^  wo- 
lid  er  als  Schmuck  derselben  Wortwahl,  Wortb&dnng»  Wortstdlmig 
»nid  sogar  das  Verhältnis  des  gedicliteten  zum  pe^nnp:cncn  Verse  her- 
vorhebt. Nirgends  wird  ersichtlich,  daß  er  mit  einiger  Sicherheit 
auf  das  hinweise,  was  wir  mit  .,Ailiteration-'  bezeichnen,  geschweige 
denn,  daß  er  die  Technik  derlei  heu  als  ein  bcstimmteä  Prinzip  ge- 
bandbabt  seben  mOehte.  KQUer  will  naehweisen,  daß  er  praktiseb 
dies  Prinsip  in  benrorragendem  Maße,  ja  sogar  mit  einer  tediniseben 
Gewandheit  geübt  hat  und  setzt  sieh  damit  zunSchst  erst  mal  in 
Oegensatz  zn  Ronsard  als  Theoretiker.  Bei  einem  flüchtigen  Ein- 
blick in  seine  Arbeit  möchte  es  fast  scheinen,  als  sei  Ronsard  auf 
iiiesem  Gebiete  etwas  wie  ein  Bahnbrecher  gewesen,  aber  bei  näherem 
Zusehen  geht  dieser  Eindruck  bald  verloren.  Ihr  Teileben  Boheid 
daran  trflgt,  wie  ich  glanbe,  sdion  die  Einleitnog^  weil  sie  das 
Torkommen  der  Alliteration  in  der  lateinischen,  germanischen, 
englischen  und  romanischen  Diclitung  im  Überblick  als  gleichmäßig 
wichtig  behandelt.  Mit  einer  eingehenden,  zusammenhängenden  Prü- 
fung und  selbständigen  Ergänjiung  der  Arbeiten  solcher,  die  auf 
lediglich  frauzösiächem  —  oder  doch  romanischem  —  Gebiete  iia 
gleichen  Sinne  ihm  vorangingen,  hfttte  sieh  der  Yeil  nigleieb  fosleren 
philologischen  ünterban  geschaffsn  nnd  nicht  wenige  Male  vemiedeD, 
WillkQrlidikaten  naehEogeben  nnd  sich  in  Widersprüche  nt  ver- 
wickelo. 

Stark  subjektiv  ist  beispielsweise  die  S.  33  des  einleitenden 
Teiles  geäußerte  Ansicht,  „daß  die  vokalische  Alliterrition  ziemlich 
selten  im  Frz.  sei  und  hier  fast  gar  keine  Rolle  spiele,  da  die  An- 
zahl der  vokalisch  beginnenden  Wörter  verhältnismäßig  gering  sei  im 
YerB^di  an  der  der  konsonaatts^  beginnenden.**  Wie  wortarm 
m&fite  die  Sprache  sein,  in  welcher  der  Dichter,  der  vokalische 
Alliteration  verwenden  will,  nicht  anch  nnter  der  Zahl  der  vokalisch 
beginnenden  Wörter  genügende  Answahl  hätte!  Es  ist  auch  nicht 
wohl  angängig,  in  der  alleräußerlichsten  und  ganz  unvermeidbaren 
Form  von  Vokal-  oder  Konsonantenwiederkehr,  nämlich  in  der  bloßen 
Wortwiederholung,  eine  auf  Alliteration  hinzielende  Absicht  zu  er- 
blickan  (8. 38).  Der  ErwAhnnng  dieses  Yorkommena  wire  mit  einer 
JUmerkitng  vOllig  genügt  worden.  Kanm  minder  selbstverständlich 
und  zwanglos  ist  Alliteration  in  Wortspielen  (S.  30/31),  und  wo  wirk- 
lich Klangspiele  vorhanden  sind,  kommt  ein  gut  Teil  von  ihnen  auf 
Eechnong  des  Beimes  in  seinen  verschiedenen  Spielarten  (gramnu. 
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homon.f  ident.  Keim).  Die  Allitpratinn  dient  dem  Dichter,  der  Mei- 
nrnig  K.'s  zufolge,  dazn,  die  Gedaiikei»  zu  vei  sinnlichen  (S.  83),  und 
zwar  bringe  Koosard  «begreiflicherweise  zarte  Gefühle  mit  Hilfe 
sttinmhafter  Laote  som  Ausdruck,  wShraid  Hlrte  und  JESDtsehloBsai- 
hdt  dofcli  Alliteration  sdnmioser  Iiaote  ireralnnlklit  werden.**  Fttr 
«las  erstere  bringt  Verf.  S.  36/87  ans  7  Bänden  von  Versen  drei  (!) 
Beispiele,  die  ^chon  deshalb  verdächtig  sind,  weil  er  die  gif'ichen 
Alliterationen  gelegentlich  in  zwei  anderen  Abschnitten  unter  anderer 
Begründung  derselben  verwertet  (S.  115  u.  S.  149).  Ich  könnte  wohl 
diese  Beispiele  mehren,  aber  will  anderersdtB  oicbt  verechweigen,  dai^ 
nmgdEebrt  der  gleiche  Zweck  aneb  dorch  stimmlose  KoDsonanleB  er- 
reicht sein  kami.  i) 

Aher  daich  elimmleee  KoosoMuiten  werdai  aioht  nur  «Hirte 

und  Entschlossenheit**  Tersianhikilicht,  sondern  aMh,  wie  gleich  im 

michsten  Absätze  zu  les^n,  ..unerhörte,  leidenschaftliche  Liebe"  und 
deren  ^ver/ehrondp  i^inalcn"".  Man  sielit,  der  Verf.  verlangt  viel  von 
den  stimmlosen  Konsonanten,  aber  der  Dichter  selbst  ist  milder,  er 
ruft  m  bdden  Zwecken  auch  woM  die  stimmhafte  zu  Hilfe.  ^) 

Von  dton  etgenartigen  AaffiMsangea  des  Verl  mir  ei&e  Prohel 
S.  36  steht:  Mit /und  m  antwortet  der  Dichter  auf  die  Frage:  „waa 
ist  die  Liebe?**  und  nun  folt^t  —  ein  Beispiel!  0  da  armer  AoDSard» 
was  wärst  du  danach  für  ein  kläglicher  Stammler! 

Nach  S.  39  sind  Verse,  in  denen  6,  t,  c,  /  alliterieren,  von 
„besonderer  Geschmeidigkeit",  und  solche  mit  w,  7j,  /,  r  „von  be- 
sonderer Glatte/'  Hierauf  erwartet  mau  zum  wenigsten  reichliche 
Auswahl  von  Versen;  die  von  K.  beigebrachten  19  stehen  leid^  nicht 
im  reebten  YerMtal»  ta  der  Amahl  der  gsMmnten  KoaeeaailiSQ. 
Und  bedurfte  es  denn  wirklich  des  ausdrttcküeheii  Aussprechene  der 
Binsenwahrheit,  „daß  die  Alliteration  in  Versen  von  6  Silben  ver- 
hältnismäßig sHtfn*  r  i'-t,  als  in  mehrsilbigen?'*  Viel  lieber  hätte  man 
durch  Heranziehung  tiinreichenden  "^tritistischen  Materials  die  Be- 
hauptung auf  S.  40  gestützt  gesehen,  daU  die  Aiiiteraiiou  von  ßoa- 
sard  „gleichmäßig  oft*  in  der  F^rmneiade^  in  daa  Amomttf  Somti9 
und  einigeQ  aaderen  Gedichtarteo,  in  dea  Discantt  dagegen  «sslir 


mes  seng  de  loufes  parts  se  frouverent  con<ents  Bd.IS.o25,Son.Xinv.9. 
dessus  TAiirel  d'Ainoar  planer  "nr  vo/re  zahle  Bd.I  S.309,  Son.  LIIv.l. 
gen/ement  /or/illez  lout  un/oiu  ili  l  oreille       Bd.  I  S.  48.  iSuii.  IIv.  4. 

^0  i»achaire  <iure  it/onier  iiu' cüiiiujaat/üitÄforce  Ikl.l  S.:>10,  Sott,LIlJ  v.2. 
votie  trolonte  pame,  et  la  mienne  ne  change. 

Amonr  qui  void  au  euer,  void  rotre  mauvaistiS  Bd.  1  S.  :;20,  Son  V  v.  12—13. 
«fartfear  et  cfe  fureur  et  de  cninte  aUum^  Bd.  1 S.  293,  Son.  XX  t.  11. 
je  me  fondnM  m  lom  cfuno  ^/oneerenaie  Bd,I  &  185,  Rem*.  XM  w,  14> 
Z>oi8  je  Toler,  emplume  (Tespönuiee,  «j  tb  «msk  b«  t«  i  « 

Ott  si  je  A)i8,  forc6  da  rfesespoir  iw.lB.zwsooi.iT.1— «. 

D^m  seol  toor  «Toeil  promette  un  peu  «Tespoir   

Au  oeap  iTAmoiir  dnit  je  an  ilteeipefe  BI.1 8.d6,  8qii.XC?IIt.1S— 14» 
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«tark*  aiigflmndet  sei.  I  ii  fQrdite,  Bchon  die  Aufstellung  dieses 
Satzes  i<;t  zu  kühn!  Daß  die  i^asammenstellung  alliterierender  Per- 
sonen- lind  geo'jrnp)!!<rhor  Ortsnamen  im  Verse  (S.  41  ff.)  eine  vom 
Dichter  nur  um  der  Alliteration  willen  gewollte  sei,  vermut'  ii  h  schon 
darum  nicht  aozuerkennen,  weil  ihrer  viele,  ja  die  meiäten,  ciutach  dem 
AlterUme  «atBOiMieD  imd  Mbos  dort  gehftnft  dad.  Kimarliaoditrtictoi 
wOrde  ich  —  wie  anch  tonst  in  azuüogen  Fällen  —  diejenigen  Bei- 
spiele, in  denen  sich  zwei  alliterierende  Orts-  und  PersODennamen 
einzeln  auf  zwei  aufeinaiKiiTfolgende  Verse  verteilen.  Auch  die 
7  „Beispiele  von  Alliteration  m  Überschriften-'  —  von  denen  ^mouche 
a  tniel''  unter  die  wirlvlicli  formelhafien  Verhimiuiigen  gehört  (vgl, 
audi  lid.  VII  S.  340  unten)  —  die  dazu  sämtlich  nicht  mehr  als 

mi  gns  iwaoglos  aUiteriereade  Worte  anlweissQ,  wOrdeo  einem 
gldchSD  Schicksal  ?er&neii.   FsUen  könnten  8.  55—57,  weil  dock 

die  hier  mit  Beispielen  belegten  „kopulativen  Verbindungen"  alli- 
terierender Glieder  fttr  diese  selbst  herzlich  l:1  ■  hgültig  sind.  Was 
der  Verf.  S.  57  —  59  von  der  Stellung  der  allilerierund'^n  (llieder  sagt, 
stimmt  teilweise  nicht  zu  später  Folgendem,  vgL  nur  diü  Beispiele 
filU$  --ftmm  8.  57/üä  u.  79/8U,  auch  mfl6te  8. 59  <ot<  tord,  weil 
formeUuift,  wegfislleo.  Bei  den  fonnelhftfteii  TerUndungen  ^  teUt 
sie  in  sdche,  die  yolksttUnlieher  Art  sind,  und  „solche,  die  Bonsard 
gebildet  zu  haben  scheint"  —  vermisse  ich  för  die  erste  Abteilung  Be- 
lege für  vertu'vice,  feuilles-fruits,  ßeurs-fruits,  fol-fter,  oder  sind 
sie  dem  Verfasser  gar  zu  selbstverständlich?  Die  Liste  der  zweiten 
Klasse  füllt  mehr  als  27  Seiten  (S.  70 — 97)1  Ich  habe  mehr  als  ein 
Dritteil  der  Beispiele  naokgesckUigen  und  nachgeprait,  aber  unter 
diesen  einen  so  bolien  Prosentsats,  einerseits  von  sotebsn  gefunden, 
die  in  Wortspielen  und  Aufzählungen  vorkommeo,  andererseits  sokher, 
die  vereinzelt  in  einer  Vershälfie  stehen,  oder  sich  ftber  Anfang  nnd 
Ende  des  Verses  erstrecken,  daß  «ich  mir,  nach  Kenntnisnahme  der 
übrigen  und  zahlreichen  Stichproben  unter  ihnen,  der  Scliluß  geradezu 
aufdrängte,  es  sei  das  in  der  eben  zitierten  Überschrift  beigefOgte 
»seh eint*  immer  noch  viel  so  starfcl  Etwa  hundert  mOgen  Meiben, 
aber  diese  Zahl  mindert  sich  wiederum  ganz  erheblich,  wenn  man 
sie  in  die  verschiedenen  Rubriken  der  Abteilang  „Begriffliches  Ver- 
hältnis'' (S.  108 — 121)  einzuordnen  sucht,  —  WO  sie  übrigens  com 
grossen  Teil  auch  wiederzufinden  «in  l. 

Die  far  eine  «formelhafte  Verijmüuug^  auch  nicht  ganz  anfler 
acht  an  lasaendt  angesoelite  IdeeaYerbindnng  fehlt  bei  Ugr^-iorrenlt 

wix-voüe,  soleiUcigaUf  jmnh»$'jointure,  chassetirs-chaniire»,  snar- 

chant- marinier,  miraele-mirouer,  douteuse-demie,  crineua:-crassnij; 
un  i  itTtnnit  si.  h  etwas  gar  /u  komisch  ans  bei  Muse-moi^  esiomtich- 
esp<iuU^  vert-vermrllon,  muifle-monstrticux  unil  noch  einigen  anderen. 
Auffällig  wäre  uameutlich,  daü  bei  solclier  eveutuellen  massenhatten 
selbständigen  BildoQg  formelhafter  Verbindungen  in  Bonsards  Gedichten 
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die  Eiillnr  derselben  geschwiegen,  imd  di»  Ntduhner  kdae  Eta^ 
ivtarfenng  in  dieier  teiehung  hätten  sparen  lauen. 

Die  nicht  formelhaften  Verbindungen  ordnet  K.  nach  etjmo^ 
logischen,  begrifflichen  und  gramrna?ischen  Gesichtspunkten,  Nun 
sind  Alliterationen  verwandter  Wörter  doch  fast  unausbleiblich,  wo 
der  Dichter  sich  häutiger  Wortspiele  bedient,  wo  er  besoudereu 
Naehdniek  oder  eine  YerstArlrang  anbringen  nnd  auch  von  weith•^- 
geholtem  Ausdroek  Abstand  nehmen  wiU.  Und  das  iai  —  ein  paar 
Ausnahmen  wiederum  abgerechnet  —  der  Fall  bei  den  Versen,  wel^a 
die  SS.  98 — 108  ftiilcn.    Solche  Beispiele,  wie  heauli-helle,  Dieux- 
Deesse^  vaim/ueur-vaincu,  roi/-royne^  könnten  gar  leirhr  ins  Gebiet 
der  furmclhatten  Verbindungen  verpÜanzt  worden,  und  piaisant-plaUir 
nebst  Verwaudtem  entspräche  nicht  den  vom  Verf.  —  freilich  kaum 
minder  vom  Diebter  —  empfohlenen  Bftcksleiiten  anf  den  WoUidaag» 
Daß  mannigfache  Beispiele  der  „wie  es  scheint*  foa  Ronsard  fg^ 
bildeten  forinelhnften  alliterierenden  Verblndtmgen  sich  bei  der  Gruppe 
„Begriffliches  Verhältnis"  wiederfinden,  wurde  schon  bemerkt;  die 
letztere  hiltte  alsdann  —  unter  völlitinm  Wegfall  der  obigen  —  ganz 
gut  ein  paar  Seiten  mehr  haben  kOuneii.    Solche  Einordnung  kouute 
Verf.  leicht  bewerkstelligen,  wobei  dann  weniger  Stimmendes  odar 
Wiebtiges  in  Foflnoten  Terwiesen  worden  wire.  Die  Onippe  würde 
aneli  nnscbwer,  ja  zn  ihrem  Vorteil,  eine  Beihe  Ton  Versen  ein- 
bQssen.   Oder  „pflege**  wirklich  •konkrete  Begriffe*  (unter  Nr.  1) 
wie  ht^rgcr-hois ,  pasfeifr-pntpfe,  cmtr-tiortteau^  corw^ure-couche^ 
courfäer-crins^  /ilets-forests,  frorit-feu .  feinll e-faUte,champ9'ef^^ 
roc-rivage^  ronce-roe^  roy-riml  (s.  1U8 — 112)  »innerhalb  derselbe 
I<eben8gebiete  Torzukoromen*'?  Ist  etwa  gleiches  der  Fall  bei  ah* 
Btrakten  BegriiliBn  wie  adm-afairett  paUfi-pUU,  paix-police,  pau9nU" 
paümufe,  cmur^cmauti,  Jureur-fanMiu,  fu^mar^fimte^  eid-tujfe, 
malheur-monde^    mariage'tnalheur  (I),    merci-mots,  mort-Mnse, 
langue-lyref   T>if*  Gruppe  hat  außer  diesen  zwpi  noch  drei  Unter- 
abteilungen,   in  der  vierten  stehen  die  Beisiiifl'    mit  allilerierendcu 
Worten,  die  durch  „innere  begniiiiciic  Älmlichkeit  nuteiuauder  ver- 
knüpft sind*,  in  der  ftnften  die^  weleha  »begriflUehe  GegensStie  aat- 
dmeken".    Unter  dsr  Gesamtheit  dieser  waren  mehr  formelhaftan 
Charakters  wold  noeh:  estre-essence,  detiMi^^Mm^  merveille  (miraeU)' 
mondf^  prS'priniemps^  baiser-houche,  ßamme-feu,  fatble-fort,  vice- 
vertu.   Dagegen  sind  vom  Verf.  hin^  in!  n  trniert  hauteurs-'aulhorüei^ 
mots-menaces,  vertu-vfir^ogne,  chii,H.-,ti-cIierir,  und  einige  werden 
durch  Aufzählungen  bedingt:  pars-place,  Heu;  inditerety  fantastiqiie^ 
farouche^  wvpenwMvm, 

Entsehioden  m  stark  ins  Problematisehe  hineingeratnn  ist  K. 
mit  der  dritten  Untern bteUnng  naliiteriercnde  Bindung  abstrakter  Be< 
griffe  mit  konkreten",  denn  von  den  darin  S.  115—118  aufgcfOhrten 
Beispielen  verdienten  kaum  mehr  als  ein  halbes  Dutzend,  und  diesa 
dazu  unter  anderer  Etikette,  wiedergegeben  zu  werden.    War  aber, 
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Wfl  auf  dfon  dritte  üntenlitdliiog,  die  innere  Terknopfang  der  Bei» 
spiele  nnteieiiieiider»  wenn  nndi  moliaani,  so  doeli  bis  sa  einem  ge- 
wissen Grade,  aufrecht  erhalten  worden,  so  macht  sie  in  dar  Gruppe 

C  „Gramniatischos  Verhältnis"  bloßen  Aneinanderroihnngen  Platz, 
welche  nach  ein  paar  eanz  äußerlichen  Merkmalen  cinL'Cteilt  sind. 
S.  121—27  „Substantiv  und  Adjektiv  in  attributiver  oder  auch  prä- 
dikativer Yerbindung*,  gleicherweise  Subst.  -f-  Sahst.  S.  127 — 29, 
«Yerb  oder  A4j.  mit  adverbieOer  Nebenlwstinininng'  £k  189-*-!  88, 
«8at|||e1lt  und  Prädikat  alliterieren*  &  188 — 85,  gleicherweise  „Prft- 
dikat  and  Objekt"  S.  135—39,  ebenso  „Subjekt  und  näheres  Objekt", 
.Tiflheres  Objekt  mit  dem  entfernten"  8.  185,  ^prdpositiooale  Ver- 
bitidung  zweier  Sub?i*  8.  140.  Schwerlich  dürfte  es  viele  Alli- 
teratioueu  geben,  die  in  eines  von  diesen  Fftchern  nicht  unter- 
zubringen wären! 

Es  kommt  endlich  die  «susammengesetste  AUiteratton**,  ftr 
deren  gegebene  Beispiele  »mehr  die  lantlicbe  Wirlcung  rar  Geltnng 

kommen  soll*",  WO  „dÜe  alliterierenden  Worte  häofig  in  keinem  enger  <  [i 
begrifflichen  oder  grammatischen  V  i  L  i tnis  stehea**,  nnd  «der  BegriiI 
Alliteration  im  weitesten  Sinne  aufgefußi  ist."* 

Die  Alliterationen  in  einer  Verszeile  sind  geordnet  nach  Ziihl 

und  Art  der  Stäbe;  aaa,  aaaa,  a  b  a  b,  a  a  b  b,  a  b  b  a,  die  von 

2  oder  mehreren  Yerszeilen  snfolge  der  Regelmäßigkeit  ihrer  Stellung 

.  .  o .         a    a   aa  aa  aa  aaa 

nnd  swar  nnoli  Schemen:  — »  — ,  — ^  — ,  — ,  —  n,  s.w.,  n.  b.w. 

a'  aa*  a    aa  aaa  aa 

Mit  anderen  Worten:  Das  grammatische  Schema  der  vorigen 
AbteOnng  weicht  einem  lediglich  arithmetischen.  GewiA,  es  irird  nicht 
Stt  lengnen  sein,  hier  ist  manche  vom  Dichter  gewollte  Alliteration, 
aber  auch  gar  manche  unbeabsichtigte,  lediglich  auf  Rechnung  des 

Znfalls  kommende.  Hloifdr,  dünkt  mich,  liefert  den  besten  Beweis 
die  Seite  152  mit  immer  nur  je  einem  Beispiele  zu  je  einem  Scli-^ma. 
Durch  solche  Rechenexempel  der  Poetik  des  Dichters  näher  zu  kum« 
mea,  ist  nieht  wohl  möglich  1 

Der  Teif«  glaubt  nichgewiesen  m  haben,  daB  Ronsard  »einen 
weit  ausgiebigeren  Gebranch  von  der  Alliteration  macht,  als  bisher 
allgemein  angenommen  wurde*,  ferner  ^daß  die  Alliteration  bei  ihm 

eine  geradezu  nberrascliend  mannigfaltige  Anwendung  finilet",  daß  er 
„sie  in  verschiedener  Absicht  verwendet,  entweder  um  Pin  Band 
zwischen  dem  rj<^danken  und  dem  Laute  herzusLellcn,  oder  um  seinen 
Verseu  Nuchdruck  zu  verleihen,  oder  endlich,  um  sie  fließend,  glatt, 
geschmeidig  sn  machen  tmd  auf  diese  Weise  die  Wfarkung  und  den 
WohlUang  seiner  Diehtang  sn  erhohen**.  Ich  ftrehte  eefar,  die  ailsn 
indnktife  Art  —  oder  ist  es  wirklich  Methode?  —  des  Yerf.  Iftfit 
ihn  di'espc  Krc"^hnis  als  ein  so  bedeutendes  erscheinen.  Bei  ein- 
gehender i'rut'uug  ächrumpfen  r^i^^  Beispiele  ganz  erhebiich  zusammen. 
Man  triift  uberall  alte  Bekannte  wieder,  nnd  doch  macht  jede 
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Abteilung  don  Eindruck  dos  Unvollständigen.  Mnn  ^rlilnc:'^  nnch  — 
was  einem  der  Verf.  durch  die  Art  seiner  Anfuhrung,  indem  er  bald 
Dach  der  Zeilenzahl  der  Seite,  bald  nach  der  Verszahl  der  auf  einer 
solcbeo  betiiidlidieu  kleineren  GeUichte  zitiert,  recht  unbequem  macht 
^  und  man  wird  anch  im  einselnea  deo  BeweiB  daftlr  kaben.  Der 
größeren  ZoverlAssii^eit  zuliebe  wixe  ttberdiee  atatt  der  Ausgabe 
Blanchemain  die  Benutzung  des  diplomatiecben  Abdrucks  der  alten 
Originalausgabe,  die  Marty-Laveaux  veranstaltet  hat,  vorzuziehen  ge- 
wesen. Ks  ist  recht  schade,  daß  dem  unverkennbaren  Fleiße  iles  Verf. 
sich  nicht  eine  einsichtigere,  von  Voreingenommenheit  freie  Prüfung 
deduktiver  Art  beigesellt  hat,  welche  die  nötigen  Einschränkongea 
ganz  Ton  selbst  mit  sieb  gebracht  faabeo  wQrda  Aber  so  ist  K. 
mit  seiaeo  160  Seiten  nicht  zu  einem  Ziele  gelangt,  das,  hätte  er^ 
nicht  gar  zu  weit  ausgesteckt,  bei  kluger  Beschränkung  mit  ebenso 
leichter  Mühe  und  der  HAifte  dieses  Um£uigs  h&tle  erreicht  werden 
iiOoneo, 

9 

BoKN  A.  Bb.  Giobo  Stbfvbns. 


Vyrop,  Kr.  Manuel  phoneiique  du  franfoü  parld,  2  •  Edition 
tradnite  et  remaoite  par  E.Phi]ipot  Gopenbagae^  det 
nordislce  foriag,  1903.  8^       und  184  Seiten.  Preis  4  fr. 

Wir  können  dem  französischen  Bearbeiter  dieses  zuerst  m 
dänischer  Sprache  erschienenen  Buches  nur  dankbar  sein,  daß  er 
dasselbe  durch  seine  Übertragung  ins  Französische  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  hat.  Es  wendet  sich  besonders  an  diejenigen, 
für  die  das  Studium  der  französischen  Phonetik  Mittel,  nicht 
Zweck  ist,  und  stellt  alle  Tatsachen  und  Beobachtungen  mit  einer 
Übersichtiichlteit  und  Klarheit  dar,  die  geradezu  musteigUtig  genannt 
werden  kann. 

Nach  einer  durch  Abbildungen  vearanschauUchtett  Beschreibung 
der  Sprach  Werkzeuge  folgt  die  Besprechung  der  Laute,  der  Silbe,  der 
Quantität,  der  verschiedenen  Akzente,  der  Assimilation,  der  Bindung 
und  der  Beziehungen  zwischen  Schrift  und  Aussprache.  Der  Anhang 
enthält  eine  phonetische  Umschrift  von  Daudets  Chetrre  de  M.  Seffuin 
nnd  eine  Zneammenstellnng  der  Terzchiedenen  Anzqvaehei  französisdisr 
Bnebstaben  und  Bnehstabengmppen. 

Unter  den  TorzOgen  des  Buches  ist  zunadist  die  weise  B»> 

schrünkung  auf  die  Hauptfragen  di  r  fran;"'-i  eben  Lautlehre  hervor- 
'/ulii'lo.n;  ferner  das  Geschick  in  der  Walil  der  Musterwörter  und 
ihrer  Grgensät/c;  Ikispiel  §41:  [vo]  in  veau^  miit,  Vaii.r,  [fo]  in 
fmtx,  faut,  [vf'i]  in  rent,  vendj  ran,  [  fä]  in  fend^  faon^  §  43  [tä] 
in  tant^  iempSf  taon^  tend  und  \dä\  in  dans,  dent,  d'en.  Für  die 
Aussprache  des  t  (una^pirierte  Tennis)  wird  der  pnJctische  Bat  ge> 
geben,  die  Zangenspitze  fest  zwischen  die  zwei  Zahnreiben  zu  schieben, 
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wo  lurch  in  der  Tat  der  parasitische  Hauch  nahezu  Terschwindet,  den 
die  Süddeutschen  gewöhnlidi  nicht  vermeiden  können.  Anerkennung 
verdient  ferner  die  Sicherheit,  mit  der  die  Mitte  einj^rhalten  wird 
z^fischen  allzuweit  ^'ehcnder  Toleranz  gegenüber  dem  rein  Vulgären 
und  Dialektischen  einerseits  und  pedaotiüdier  Unduldsamkeit  gegen- 
tber  irato  verMteten  ErteMmuiieB  tttdrerfleits.  BesQ^di  des 
Zftpfa]ieD-r  (JS  wnäain)  heißt  es:  es  hemdit  in  Fuis  sowie  in 
vielen  Stfidten  des  Nordens  und  Westens  and  gilt  als  aristokratiselier 
als  das  andere,  linguo-dentalc  r;  doch  der  an  das  letztere  p^ewrihnte 
Auslflnder  braucht  darum  keine  Anstrengungen  zu  machen,  uin  es 
üiigstlich  nachzusprechen.  Formen  wie  e.-^priiner,  esciti:ie,  avetwa 
{==.  avec  toi  ohne  k)  werden  als  nachlässige  oder  rein  provinzielle 
snrOekgewieseo.  Der  Aufdruck  grasseyer  wird  kritisch  beleachtet: 
er  beseiebnet  bald  diese,  bald  jene  Eigentttmliobkeit  der  Aussprache 
des  r,  kann  als  Termiuos  der  Phonetik  nicht  anerkannt  werden  und 
wird  von  Nyrop  folgendermaßen  definiert:  termey  gin&ralement  m^- 
prisant,  qu'mi  appiique  ä  la  pronviiciatwn  d*autrui;  lea  yens  (fui 
articulent  Cr  aune  certaine  fagon  fe  servent  de  ce  tnot  pour 
caradSriaer  toute  manihe  diffirtnAe  d^articuler  la  diU  cOMonne,  — 
ErscbOpfiuid  ist  die  Besprechnng  der  Fftlle,  is  denen  h  atpirie  hOr- 
bar  wird;  es  wird  auch  der  Fall  ▼erseichnet«  den  die  Franzosen 
selbst  gewöhnlich  nicht  gelten  lassen  wollen,  nämlich  wo  es  sich  um 
gewisse  malerische  Wirkungen  bandelt,  wie  bei  emphati^^cher  Aus- 
spracJic  auf  der  Bühne  und  in  der  R'  zitation.  —  Die  Besprechung 
des  €  jeminin  («»j  fidirt  Nyrup  nicht  zur  Aufstellung  starrer  Begeln, 
die  einfach  nicht  gegeben  werden  ktoneo,  sondern  der  nnseres 
Eraditens  sehr  richtigen  fiemerfcvng^  daß  die  Fhmsosen  im  BegrUfe 
sind^  aUmlhlicb  eine  größere  Fähigkeit  In  der  Aussprache  von  Kon- 
sonantengruppen zu  erlangen,  die  im  allgemeinen  ^germanischen  Charakter 
tragen:  „Zm  modernes  peuveid  dire  sans  hronche.r  :  yn{e)  statue 
{mt),  rm{e)  gfrmd(e)  statue  {ncjr,  dst),  to}irnie)-ioi  (ruf),  resi(e)-lä 
{8il)i  un{e)  solidiß)  airucture  {dstr).  —  Aus  dem  Kapitel  über  den 
Aksent  ist  folgende  Stelle  als  Zeognii  der  scharfen  Beobaehtmig 
und  besonnenen  Vorsicht  des  Yerbssers  bemerkenswert:  Ü  €$t  in- 
contestable  que  Vaccent  Mstoriqtie  (=  taccerU  final  oti  iti/mologi- 
qrie)  na  plus  Jans  ious  les  mots  la  virnie  rifjueur  quautrefots 
et  que  Vaccent  frangai»  a  une  tenJance  ä  se  rSparür  plus  egaleinent 
gur  toutes  ks  stfUabes,  Jl  est  fort  poasible  que  nom  nom 
trouviona  actuellernent  en  priaence  dea  premiera  aympivme»  d'une 
mod^ieaUan  wmpQte  dcnu  U  tjfH^nu  de  racemiuaHon  frangaiae; 
. .  .  on  a  touüent  dü  que  VaeeMt  fixmfida  tendait  ä  ae  rapproeher 
de  Vaecent  permanique.  H  est  fort  poaaiUe  auaai  que  Caeeen- 
tuation  fran^aise  maintienne  dans  cet  Hat  (VtqniUhre  mf^tahle 
qui  la  rend  si  dif/idle  ä  aaiair  pour  lea  itrangers,  maia  gui 
ee  prite  si  bien  ä  Veapreeaion  dea  nuancea  de  la  penade  et  du 
eentknent. 
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Nur  wenitro  Aiistfelhingon  sind  zu  machen.  Unter  den  Mitteln 
(§  10),  sich  deu  l  iiid  Klned  der  stimmhafieü  und  stimmlosen  Laute 
klar  zu  macheo,  durfte  auch  erwähnt  werden  das  Anisen  der  Haud 
•D  die  StJniliMit:  litUit  dieselbe,  daim  ist  der  utiiiwilwftit  Leal 
licbtlg  produiert  In  §  41  ii(  ftladilieh  bdMmptet,  dae  dirtadie 
w  (in  Wand)  sei  ein  labiodentnler  Laut,  wAhrend  es  doch  in  der 
Tat  bilabial  ist.  —  In  §  41  konnte  als  Gegenstück  zu  kaje  {cafi) 
auch  kave  (caver)  angeführt  worden.  —  Die  vokalisclie  Biudtuig,  die 
in  dem  Übergang  von  Vokal  zu  Vukal  ohne  Kuackgeränsch,  d.  h, 
ohne  Erschlaffenlassen  der  Stimmbänder  besteht,  ist  überhaupt  nicht 
cmiliDt»  obwohl  sie  mindeitens  io  wiehtig  wie  die  konaoaaatiaelie 
Bindung  und  i.  B.  den  Deotscben  Ton  ni  Hanae  am  nicht  geläufig 
iet.  In  demsdben  Kapitel  mußte  die  YerSoderung  des  dem  Schluß- 
konsonanten vorhergclionflf^ü  Vokals  beqMOOhen  werden,  die  z,  B.  dris 
gf"=rhlossene  e  von  pi-ermer  in  otTenes  e  ftbergehen  läßt:  pr^mje  aber 
yr^mjerakt.  In  §  252,6  ist  os  (Knochen)  als  o»  (mit  offenem  o) 
umschrieben,  während  doch  die  Aussprache  o  :  s  (mit  langem  ge- 
BchlMsenem  o)  «berwiegt  —  SehUefllich  noeh  eine  ÄafierlidikBi^ 
die  EinteUnng  in  §§  betreffend.  Die  Übersicht  wtlrde  erleiehteit 
werden,  wenn  innerhalb  umfassender  Überschriften  f&r  dne  und 
dieselbe  Erscheinung  nur  ein  Paragraph  angesetzt  wQrde,  z.  B.  f^tr 
e  ßminirif  das  in  den  §  85 — 93,  für  den  aocmt  fitudf  der  in 
§  136-139  behandelt  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  das  vortretl  liehe  liüchelchen  Lehrern  und 
Lernenden  nochmals  warm  emplohleu.  Seine  Vollständigkeit  in  den 
ihr  die  Praxis  notwendigen  Punkten,  die  geschicirte  Yerwertnng  der 
einscblsgigen  Litefator,  i.  B.  ancfa  von  Legonvi,  Vari  de  la  UkmFf, 
der  klare  und  scharfe  miutflrgUtige  franzitalsdie  Ausdruck:  dies  alles 
macht  Nyrop*8  Manuel  zu  einer  der  besten  YeröffentUdiangeai  anf 
dem  Gebiete  der  praktischen  PhonetiiL 
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jLVl*iUde,  Luigi  Alamanni  (1495  —  1556).  Sa  Tie  et 
son  (Bum.  Paris,  Hachette  et  C^.,  1903.  XIX  o.  583  a 

gr.  80. 

Drei  Dinge,  so  sagt  Hauvette  selbst  in  der  Einleitung  seines 
stattlichen  Bandes,  haben  seine  Aufmerksamkeit  auf  Alamanni  ge- 
lenkt: die  Mannigfaltigkeit  seines  dichterischen  Scliaffeus,  sein  Einfluß 
auf  die  zeitgenössischen  französischen  Schriftsteller  und  seine  Churakter- 
größe.  Diese  diel  Pinge  sind  denn  auch  in  der  Monographie  mit 
einer  GrflndUehheit,  Umsieht  ond  Ünparteiliefakeit  bshindelt«  di« 
«seiogesebrftDhtes  ]job  Terdieneo. 
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T>^r  ofcfe  Teil  des  Banrles  stellt  in  zwei  Hauptabschnitten  das 
Leben  des  Dicliters  dar:  Alnnianni  bis  zu  feiner  cncknltigen  Über- 
siedeluitg  uacb  Frankreich  (1495 — 15w0),  und  Alaniauni  am  Hofe 
der  fraiuOrisebes  Könige  (153]->1556).  Auf  Qnmd  wrRfältigster 
Beontaiiog  und  AlmBgang  dei  TorluuidcMD  Hatmitls  md  dordi* 
Beraoiiehuiif;  mancher  biibar  unbekannter  Urkunden  und  Briefe 
gelingt  es  Ilauvttte,  ein  weit  treffenderes  BiM  von  den  Leben-schick- 
salcn  des  Dichters  und  seinem  inneren  Werdegänge  su  2eicluieii|  a]& 
wir  as  bisher  besaßen. 

Luigi  Aiumanni  wurde  am  3.  (nicbt  2b.)  Oktober  1495  TOQ 
der  fi«rteo  Frau  dee  Piero  dl  Tnamto  Aluiaiini  gebof«».  Die 
Funilie^  der  er  enteprofi^  ipsr  d»  If  edtei  trea  ergeben,  nod  In  der- 
edben  Gcsinnang  wuchs  Lniji  auf.  Er  widmete  sich  von  fr&hester 
Jtigend  an  mit  besonder  rn  Eifer  kla^-sis^chen  Studien,  dir  t  auf  der 
Florentiner  Üniversitfit  tortsetzte,  wo  sein  l  iehlirscrslebrer  der  l^iatouiker 
Francesco  da  Diacceto  war.  Besonders  loniernd  wirkten  aber  auf 
seine  Entwicklung  die  geistreichen  Unterhaltungen  im  Hause  und  in 
den  Gftrien  Bemnrdo  BneeUele,  den  berUhmien  OrCi  Orieellari,  wo 
die  bedentendsten  Minner  der  Zeit  zusammenkamen,  nm  zwangloe 
ihre  Gedanken  auszutauschen.  Meist  drehte  sich  die  Unterhaltung 
um  die  Literatur,  weit  seltener  um  Philosopbie  ihkI  Politik.  Hier 
sog  A1'»manni  jenen  Geist  des  Klassizismus  ein,  den  er  sjjater  in 
seinen  Werken  in  Sprache,  Stil  und  Dichtgattungen  zum  Ausdruck 
brachte,  und  hier  las  er  seinen  Freondeo,  dem  frfth  Teretorbenen 
Ooeime  Bneeiki»  Qnidetti  nod  anderen  eeine  ersten  dichterischen 
Scliöpfiinsen,  LiebesUeder  in  petrarkischer  Weise,  vor«  Sehon  um  diese 
Zeit  (1518)  begann  er  wahrscheinlich  die  Antisone  des  Sophokles 
aus  dem  Griechischen  ins  Italienische  m  üliev<Jor7Pn.  Im  bfircrerlichen 
Lc])en  war  er  Mitinhaber  eines  grdßoi)  W  nllu  ji .  Ti|?es(  liiUtes  und 
verheiratete  sich  sclioa  löiü.  Seine  Frau  blieb  aucii  nach  seiner 
endgiltigen  Verbaanong  immer  in  Florena,  so  daß  die  £be»  der  drei 
Kinder  eniaprossen,  keine  besonder*  gldeklicfae  gewesen  an  sein  eclraint 

mußte  Alamannl  aus  Florenz  fliehen,  als  die  VerscIiwOmng 
gegen  das  Leben  des  Kardinals  Giulio  de'  Medici  entdeckt  war,  an 
welcher  er  sich  beteiligt  hatte.  Nicht  persönlicher  Streit  mit  dem 
Medicäer,  sondern  durch  den  Verkehr  mit  Macliiavelli  angefachte 
Freiheitsliebe  nach  antikem  Muster  hatte  den  durch  einen  Zufall 
entdeckten  Yermeh  gea^igt,  Fiorena  von  einem  verhaßten  Ijrrannen 
an  eiiösen  und  seiner  Selbstbestimmnng  aurtckangebeo.  Auch  war 
Aiaaumni  nicht,  wie  man  behauptet  hat,  ausersehen,  den  Kardinal 
CTCfnhfJndig  zu  erdolchen;  das  ist  eine  Verwechselung  mit  seinem 
Vetter,  der  Soldat  war.  Alamanni  selbst  hatte  r>!U  rding<!  mit  seinem 
Freunde  Zanobi  Bnondelmonti  zusammen  die  Überleitung  der  Yer- 
aebirftrung  in  der  Stadt  in  HAnden. 

Hack  konem  Anfentbalte  in  Venedig  begab  sieh  der  IHehter 
mit  BiiOBddmonti  naeh  Lyon,  imd  beide  worden,  man  weiß  nicht 
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recht  in  welcher  Angelegenheit,  von  Franz  I.  durch  Vermittlung  il<  - 
bei  Hofe  gut  augeschriebenen  Mitverschworenen  Battista  della  Palia. 
nach  Venedig  geschickt  YieMefat  wollte  dcb  der  SOnig,  W9mM 
HaoTette  moht  mit  Unrecht^  nur  der  mibeqnenieo  Yendiworeiien  enft» 
ledigen.  Bei  Genf  wurden  sie  von  den  Schweizern  angehalten,  und 
da  sie  keine  schriftlichen  Ausweise  besaßen,  gefangen  gesetzt  (Mitte 
September  bis  Mitte  Dezember).  Lo«ge1:auft  wendeten  sie  sich  nach 
Lyon  zurück  und  begaben  sich  von  U  rt  nncb  Paris,  um  sich  dem 
Könige  zu  jtiuherii.  l[>2'd  zogen  sie  dauu  mit  dem  frauzösischen 
Heere  naeh  Batieo,  kehrten  alMsr  schon  Ende  des  Jahres,  als  sie  Aue 
Holbongen,  die  sieh  namenüich  auf  die  Befrefug  von  Florenz  richteten, 
gescheitert  sahen,  nach  Frankreich  surttck.  Die  Wahl  ihres  Tod- 
feindes zum  Papftp  traf  sie  schwer,  und  Mittelln<^^^rkeit  drückte  sie 
hart.  Da  stellte  ihnen  Giuüano  Buonaccorsi,  der  mm  Schatzmeister 
der  Provence  ernannt  war,  sein  Haus  in  Aix  zar  Verfügung,  und 
hier  verbrachten  sie  den  Frtthling  1524.  Diese  Zeit  der  Muße 
wurde  froditbar  fbr  Alanannis  diebterisehe  Tätigkeit  Er  schrieb 
xablreiche  Gedichte  auf  Batina  Larcara,  die  „Ligura  Pianta",  wddie 
ihm  später  die  Wege  seiner  Laufbahn  in  Frankreich  sehr  ebnete. 
All  dem  neuen  FVldzuge  im  Juli  1524  nach  Italien  nahmen  die 
Freunde  zunächst  mcht  teil,  und  als  sie  im  Oktober  in  Nizza  ein- 
treffen wollten,  um  sich  dem  Unternehmen  gegen  Genua  unzuschiießea, 
worden  sie  ans  unbekannten  Chründeii,  wä^cheinlich  einer  idwr- 
maligen  Gefongensetsnng,  daran  gehindert  nnd  kehrten  nach  I^on 
zurück.  Am  28.  November  waren  sie  in  Turin,  aber  sehr  bald 
befanden  sie  sich  wieder  in  der  Provence.  Im  Frtibling  1525  trennten 
sich  die  Freunde.  Alamanni  hielt  sich  entweder  in  Südfrankreich 
auf,  oder  er  nahm  an  Seeonternehmungon  teil.  Letzterem  Umstände 
wird  seine  enge  freundschaftliche  Beneixuug  zu  dem  genuesischen 
Admiral  Andrea  Doria  zn  verdanken,  sein,  der  damals  noch  aof 
sdten  Frankfetchs  focht  Anfang  1526  bäuid  sidi  der  Dichter 
in  Lyon  und  bis  ZU  seiner  Rückkehr  nach  Florenz  im  Mai  1527 
fehlen  Nachrichten  über  ihn,  do  h  I^btc  er  sicher  in  der  Provence 
und  Lyon.  Er  dichtete  während  dieser  Zeit  sehr  viel.  Seine  Seclen- 
stimmung  neigte  düsterem  Pessimismus  zu  und  ein  mystischer  Zug 
entwickelte  sich  immer  starker.  Von  Franz  L  hatte  der  Dichter 
wflhrend  dieses  ersten  Anfisnthaltes  in  Frimkreich  kdneriei  Beweise 
persönlicher  Gunst  erhalten,  die  Zeit  in  Firankreich  hatte  ihm  riel» 
mehr  nur  Enttäuschungen  gebracht,  und  er  hatte  die  Hoffnung  auf 
Hilfe  für  Florenz  von  selten  des  Königs  von  Frankreich  aufgegeben, 
ja  die  Unmöglichkeit  solcher  liilfe  durchschaut.  Deshalb,  und  nicht 
etwa  aus  dem  Gefühle  peisöulicber  Kränkung,  trat  er  in  Florenz 
anch  entschieden  ftr  ein  Bündnis  nit  Kaiser  Karl  Y.  ein.  Er  blieb 
jedoch  mit  seiner  Ansicht,  der  die  kommenden  Ereignisae  v(Ulig 
recht  gaben,  in  der  SQnderhdt,  und  da  auch  die  Sympathien  des 
Yolkee  ftr  Frankraich  waren,  aog  er  sieh  heftige  Angritfs  m.  Trotte 
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dem  wnrde  er,  der  sich  im  Aagost  nach  G^aa  begeben  hatte,  im 
Oktober  mit  dem  Amte  eines  Gcncralkommissars  für  den  Durchzug 
der  Truppen  durch  toskauisches  Gebiet  in  Livorno  betraut.  Im 
November  kehrte  er  nuch  Florenz  zurück,  wo  die  Pe^t  furchtbare 
TerbeerungeD  angerichtet  hatte.  Auch  Alamannis  treuester  Freund, 
Zuobi  Boondilmonti,  wir  ihr  mm  Oflkr  ge&Ueii,  md  der  Dichter 
betrauerte  ihn  ia  tiefeiBpfiuideneD,  ernsten  Gesängen  (Seh  e  II,  1—5). 
Alamanni  war  unausgesetzt  weiter  tätig  im  Dienste  der  Repu])lik. 
Ende  lä28  oder  zu  Beginn  des  Jalires  1529  hielt  er  eine  Rede  an 
die  neu  geschaflfene  Bürgerwchr  seines  Viertels,  also  woh!  in  Santo 
Spirito,  uud  auch  iu  Genua,  wohin  er  sich  nach  der  Absetzung 
CappoBiB  (17.  April  1689)  begeben  hatte,  blieb  er,  obgleieh  wegen 
seiner  wannen  BoAlnrorting  eines  BttndniMes  mit  dem  Kaiser  miehr 
tarn  je  verdächtigt,  Yertrauenspcrson  der  Florentiner  Begierong, 
versnh  sie  mit  den  wichtigsten  Nachrichten,  hntte  in  ihrem  Namen 
am  28.  August  in  Savona  eine  Unterredung  mit  dem  Kaiser  und 
verschaffte  ihr,  ais  sie  immer  mehr  bedrängt  wurde,  Geld,  und  brachte 
es  selber  nach  Pisa.  Erst  als  ihm  im  Juli  1530  auf  Betreiben 
dee  Pa|»8tes  der  An^thatt  in  Genna  nntenagt  werden  war»  moBte 
er  dem  Untergänge  der  Republik  nniltig  roschau^.  Er  wnrde  naeh 
dem  Fall  seiner  Vaterstadt  (12.  August  1530)  aufs  neue  verbannt 
und  sah  Florenz  nicht  wieder.  Zunächst  wird  er  in  der  Provence 
!-'cir.ieben  sein,  nachdem  er  noch  am  30,  Juli  Brief»»  fler  Florentiner 
üegiemng  au  den  Gesandten  Baldussare  Carducci  uach  Angoulöme 
gebraebt  hatte  und  hier  an  Stelle  des  erkrankten  Gesandten  vom 
KOnig  selbst  emp&ngen  war. 

Alamanni  sah  ein,  daß  die  RepnbUk  Florenz  jetzt  endgOtig 
zu  Grabe  getragen  sei.  Er  mußte  an  seine  Zukunft  deukon,  und 
der  Ivrpublikaner  wurde  Hofmann,  ohne  daß  man  ihm  daraus  einen 
rooiulihchen  V'orwiirf  machen  kann.  Durch  seine  Dicbfunuen  und  die 
Fürsprache  der  Batiua  Larcara  Spinoia  gewann  er  bald  die  Guuät 
des  KOn%i,  der  nicht  mit  Gnadenbeweiaen  gegen  ihn  kargCe;  Frani  L 
fieberte  ihm  betftebtUcbe  JafareaeinkOnfte  und  steuerte  rdeblieh  zom 
Druck  der  „Opere  Toscane''  (1532—1533)  bei.  Da  Alamanni  noefa 
ohne  festes  Amt  war,  rerbraehte  er  den  Winter  meist  in  der  Provence 
und  die  übrige  Zeit  am  Hofe,  dem  er  auf  seinen  Reisen  folgte. 
Diese  waren  far  ihn  die  beste  Vorbereitung  auf  seine  ^Goltivazione**. 
Daß  er  seinen  Einfluß  bei  Franz  L  jetzt  geltend  machte,  um  ihn  zu 
einer  UnterstMnmg  der  FiOfeotiner  Yerbannten  gegen  Gosimo  den 
Ersten  zu  veranlassen,  ist  sicher,  ebenso  sicher  aber  auch,  daß  er 
nichts  als  Versprechungen  erlangte.  Die  Medicäer  blieben  nach  der 
Scblnrht  bei  Montemurlo  (1537)  Herren  der  Lage,  und  durch  den 
Frieden  zwischen  Kail  V.  und  Franz  I.  (1538)  war  j^dc  Änderun<i  der 
politischen  Verhaiinisse  ausgeschlossen.  1539  ging  Alamauui  mit  dem 
Kardhial  IppoUto  d'Esle^  dem  Sohn  Alfons  L  nnd  der  Lncrena  Borgia, 
als  dessen  SekreUUr  luush  Hauen,  und  wir  finden  ihn  in  Ferrarai 
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Patina  und  Rom,  wo  er  überall  herzliche  BeziehntiL'en  zu  Gelehrten, 
Duiitcrn  und  KüDstlern  ankiiüplte.  Ende  1540  war  er  wieder  am 
Hofe,  £r  hatte  seiue  beiiieu  SObne  Battista  und  Niccolo  mit  nach 
Frankreich  gebracht,  vod  seine  ToobCer  Oostania  Mratele  um  fiMelb» 
Zeit  einm  In  Lyon  «nslsageo  Fbrentiner  E— ftnann.  Der  K9mg 
Heft  Alamaani  nach  seiner  Efickkebr  neae  Gnad6Bb6im|Wigen  so 
teil  werden,  unil  im  Frühling  1541  betraute  er  ihn  mit  einer 
Gesandtschaft  nach  Venedig,  um  ein  Bündnis  mit  der  Rpp  iblik  m 
vermitteln.  Von  dort  au'^  ginir  der  Diebtor  noch  im  Aulttja  -  iles 
üaidiuala  Ippolito  uuch  Ferrara  und  sah  hier  die  Auffülirun^  der 
Orbeeche.  IBSm  Oeeiwdtifhiift  atdi  QmatL,  die  er  1544  «oefUireB 
eoUlr,  km  infolge  der  Weigerang  der  Genveser,  einen  Geeandten 
des  KOnigi  zu  empfangen,  nidit  loitaBde;  eine  solche  an  Keil 
von  welcher  die  friiliercn  Biographfn  Alnm^nni^  viel  reden,  mochten 
sie  sie  1538  oder  1544  ansetzen,  hat  nie  stat^sefimden,  wie  üauvette 
schlagend  uuchvvei.^t. 

Von  nun  an  lenkt  sich  Alamannis  Leben  in  ruhigere  Bahnen. 
Ende  1544  woide  er  lam  millre  d*b5tel  der  Draphine  emennt, 
nachdem  er  schon  im  FHkhling  1643  ^  er  war  Mitte  154S  Wirwer 
geworden  —  eine  junge  Rammerdame  der  Katbarina  von  Medici, 
Elena  Bonaiuti,  geheiratet  hat'o,  die  er  seit  1540  besang.  Er  konnte 
sich  der  Dichtkunst  mehr  zuwenden,  und  in  rascher  Folge  vollendete 
tt*  1Ö4G  die  Goltivazione,  1540  den  Gyrooe  und  Anfang  1549  die 
Flora.  Im  Jahre  1551  worde  er  von  Heinrich  IL  noch  einaal  eis 
Gesandter  nach  Genna  gesehiekt,  ohne  jodooh  etwas  an  der  Haltaag 
der  Genuesen  ändern  zu  können,  und  vielleicht  begrlßte  er  im 
Namen  der  Köniiin  im  Herbste  1553  Maria  Stuart  in  England. 
Dies  waren  jedenfalls  nur  kurze  Unterbrechungen  seines  Hoflebens. 
1554  hafte  er  auch  die  Avarchido  bis  auf  die  endgilüge  Durchsicht 
beendet,  worauf  er  viele  Jahre  zu  verwenden  gedachte.  Er  starb 
aber  am  18.  April  1556  in  Amhoise  gani  pl5tilicb  an  der  Bohr. 

Im  «weiten  Teile  seines  Boches  geht  HaiTstte  snr  Bespreohnag 
der  Werke  Alamannis  über.  An  erster  flidle  imtersacht  er  die 
Opere  Toscane,  die  ein  getreues  Spiegelbild  des  Seelenlebens  des 
jungen  Alamanni  sind^  und  brreits  alle  Ansätze  zu  seiner  späteren 
Entwicklung  zeigen.  Ein  größte  Teil  der  Gedichte  sind  Liebeslieder. 
In  geschicktester  Weise  weii^  Ilauvette  bie  zu  gruppieren  und  zu 
Terwerten,  was  wir  Aber  die  Tersehiedenea  Fkwcn,  die  Aiamaod 
unter  den  Versteehaamea  Flora,  Rosa,  Oynthia,  Pianta  Ligoni  (Batiaa 
Larcara  Spinola)  und  nnter  dem  wirklichen  Namen  Beatrice  Pia 
bcsinst,  aus  den  Gedichten  oder  son<5t  erfahren.  Bald  erhalten  wir 
etil  feines  Porträt,  bald  nur  eine  unsicher  urari«isenc  Silhouette.  Die 
Gedichte  auf  Elena  Bonaiuti  sind  leider  verioreu  gegangen.  Viele 
andere  Gedichte  sind  politischen  Inhaltes.  Sind  die  Liebealieder 
Tielbch  in  petrarkische  Fesseln  geschlagen,  so  entfernt  der  Dlchlsr 
sieh  hier  mehr  yon  dem  KonfentioneUen«  Interessant  «ind  BanveClai 
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Ansfiilinmcrcn  über  die  Stellang  Alamannis  zu  Franzi.  Unter  den 
weiteren  Gedichten  sind  die  Satiren  rnornli-rlien  und  roligiöscn  lohaltes 
die  boachtousw  Öftesten,  wenngleich  die  Theiuen  meist  in  zu  allgemeiner 
und  zu  abgeblaßter  Fonn  durchgefahrt  sind.  Wichtig  sind  diese 
Gfdi€li(e  AUmuuii«  aadi  doieh  den  Venacb,  sb  den  iKen  Diobtuags» 
formea  (SoMCt»  Oaaioii«,  BallaU,  Madrigal),  die  er  gani  naeh  Beinai 
Vorbildern  behandelte,  aus  der  klaasisdiea  Literatur  neue  Formen 
in  die  itnlieni^^rhe  Dtcbtlninst  einzuführen,  deren  Regeln  zu  beobachten 
und  die  Sprache  nach  der  der  Alten  zu  modeln.  Er  hat  als  erster 
zielbewußt  die  Uebesdegie  in  Terzinen  nach  dem  Vorbilde  de« 
Propere  und  Tibull  eingeführt.  Seine  Keuschheit  den  Vorlagen  gegen- 
ttber  gvddit  Ikm  daM  lam  Bidou^  er  Ist  aber  »iebt  bo  naiuiig- 
faltig.  Feiner  sdirieb  er  Sctirei,  die  aber  alefat  fiel  lotereBse 
bieten  und  weit  liinter  denen  Ariosts  zurfickblmben,  und  er  war  der 
erste,  der  den  reimlosen  Vers  in  der  erzählenden  und  beschroihnnden 
Dichtung  verwendete,  in  seinen  Eklogen  und  Selve,  Endlich  suchte 
er  auch  die  pmdansche  üde  in  seiueu  Inni  nachzuahmen. 

Nach  einer  I^prechung  der  Übersetzungea  und  Nachahmung» 
Ahwnaniii»  (Hoehieitalieier  der  Tbetis  und  dee  Pelem,  Ant^e,  Favola 
di  Nareiie^  Fafola  d*Allante,  Favola  di  Fetonte,  II  Diluvio  Romano, 
Epigramme)  folgen  dann  die  eintzehenden  Beurteilungen  der  Colti- 
vazione,  des  Gytoa»  ü  Ckurtese,  dar  Flora,  der  Avarehide  aad  der 
Prosaschriftf^n, 

Die  Guitivazione  wird  mit  Eecht  ein  sowohl  nach  Erfindung  als 
naeh  AoefiUumog  nitteliiiflSigee  Werk  gewumt,  dessen  große  Sdivlelie 
nielit  dnidi  TonSge  dee  Stile  anfjgewogen  werden  kOone.  Eingehend 
nerden  die  Entstehung  der  Dichtung,  ihre  Quellen,  Ihre  Anlage  und 
deren  Fehler,  die  Episoden,  das  Naturgefühl,  das  religösc  Giftlhl, 
die  Moral,  die  BeschreiLung,  die  Verwendung  der  Mythologie,  Form, 
Versbau  und  Sprache,  und  endlich  die  Berühmtheit  des  Gedichtes 
und  dessen  Entstehung  besprochen«  Bas  Kapitel  Ober  den  Gyrone, 
der  einen  Bficluchritt  in  des  Diebtere  SehaffBO  bedeutet,  erUirt 
durch  die  Eile  der  AbfiMSUng,  untersucht  die  Methode,  wie  Alamanni 
seine  Quellen  benutzt  hat,  den  Gyron  le  Courtois  und  je  eine  Stelle 
an«  dem  M^liadus  und  dem  Tristan,  die  Kunst  und  die  moralische 
Ah  lüht  des  Gedichtes,  die  als  nicht  vorhanden  erwiesen  ^vi^d,  Vers- 
bau und  Stil.  In  dem  die  Flora  behandelnden  Kapitel  liimmt  die 
Banteilung  der  Metrik  den  breitesten  Baom  ein  nnd  ist  bei  der 
flo  numfelbaftea  DberUeferong  dee  Textee  mit  erstannlieher  Umsiebt 
geführt.  Die  Analyse  dee  Inhaltes  zeigt  enge  Anlehnung  an  Terenz 
nnd  Benutzung  Boccaccios.  Die  Untersuchung  über  die  Avarchide 
stellt  Tiodi  einmal  nachdrücklich  fest,  daß  das  Gedicht  eine  direkte 
Nachahmung  der  Ilias  ist,  und  zeigt  die  bewußten  Ahwi  irhnn;j;en, 
Zusätze  und  Auslassungeu  im  einzelnen  auf.  Gegen  Benda  führt 
Haavette  ans,  dafl  Alamanni  eelnen  Stoff  fiut  eiud^  ond  allein  ans 
den  gedruckten  Laoeelot  nabn.   Er  qpflebt  dem  Gedichte  Isnier 
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mit  vollem  Rechte  jede  politische,  soziale  oder  moralisclie  Absicht 
ab.  Nur  kann  man  darin  das  Bestreben  erblicken,  das  Ideal  des 
vollkommenen  Ritters  nach  der  Anschauung  des  16.  Jahrhunderts 
darzustellen.  Die  Wichtigkeit  der  Avarchide,  die  keinen  £rfulg  hatte, 
in  literaihifltoiisdMT  Besiehung  liegt  io  dem  Veruielie,  das  Uanisclie 
Epos  mit  dem  Bitterroman  sa  einem  dobeitliciieit  Gadmi  id  nr^ 
Hchmebeo.  Darin  war  Alamanni  der  direkte  Yorlänfer  Torquato 
Tassos. 

Prosaschriften  hat  Alamanui  nur  wenig  hinterlassen:  cinp  Novelle, 
seine  bereits  orwiihnte  Rede  und  Bi  iefe.  In  der  Novelle  ist  Boccaccio 
das  Vorbild.  I>ie  klare,  von  wohltuender  Vaterlandsliebe  erfüllte 
Bede  spricht  ttber  die  OiHnde  des  poUtisdien  Yerlalls  von  Florenz 
Die  Briefe  endlich  sind  nicht  In  der  Absicht  geschrieben,  ▼eriMfootBcht 
SD  werden.  Alamanni  hat  ihrer  nie  geachtet,  und  daher  sind  Verhältnis- 
mfißip:  nur  wenif?  erhalten.  Es  sind,  von  weni^  zeremoniellen  ab- 
gesehen, Geschäftsbriefe  und  Briefe  an  Freunde,  in  denen  die  Person  . 
des  Dichters  meist  zurücktritt  und  sich  nur  selten  in  der  Intimität 
belauschen  läßt.  Der  Stil  ist,  von  den  ofifiiäelleD  Briefen  abgesehen, 
gaas  natorlieh. 

Ein  eigenes  Kapitel  beschiftigt  sich  dann  noch  mit  den  Werken, 
die  Alamanni  fälschlich  zugeschrieben  werden:  der  TragOdie  ^La 
Liberta",  den  Dodici  Canti,  neun  T.if}*eskanzoncn,  einer  politischen 
Kanzone,  vmer  Satire  und  14  lateinischen  Eklo.2;en.  Letztere  sind 
nicht,  wie  uimi  angenommen  hat,  von  dem  Sohne  des  Neffen  Alamaonis 
veriadt,  der  ebenfalls  Lnigi  hieB. 

Die  SchlnBbetrachtnng  Mi  die  im  elaselnen  gewonnenen  Er- 
gebnisse zu  einem  Gesaroturteil  snsammen,  das  ebenso  fein  abwägt, 
wie  die  EinzGliintcisuchnngen  es  getan  liabcn.  Das  Hauptverdienst 
Alamaunis  bleibt,  daß  er  einer  der  unentwegtesten  Vorkämpfer  des 
Klassizismus  war.  In  dieser  Hinsicht  hat  er  auch,  crprade  weil  er 
in  Frankreich  lebte  und  dichtete,  auf  die  irauzusiaciie  Literatur 
einen  bedentenden  Einfluß  gehabt  Das  Programm  der  Pmade  ist 
snm  großen  Teil  mit  Hinblick  anf  seine  Werke  aui^testellt  nnd  ündet 
durch  sie  seine  beste  Erlflatenug.  Mit  diesem  Nadiweis  sddleßt 
das  schßne  Buch  Hauvcttcs. 

Vier  sehr  wertvolle  Anh^in"^»^  cjebeu  unediertes  Material,  worauf 
Hauvette  sich  stützt,  urid  bibliojjraphische  Nachrichten.  Der  erste 
bringt  unbekannte  Gedichte,  darunter  elf  Sonette  und  auch  die 
polltisehe  Kanxone,  welche  Alamanni  absasprecshen  sein  wird.  Der 
zweite  verzeichnet  sämtliche  Briefe  des  Dichters  mit  Angaben  des 
Ortes,  wo  sie  zu  finden  sind,  und  bringt  dazu  zwölf  ungedmokte  mm 
Abdruck  tin  !  einige  weitere  bereits  veröffentlichte,  die  a^er  unzugänglich 
sind.  Auch  die  verloreneu  Briefe,  über  die  genauere  Nachrichten 
vorliegen,  werden  aufgezählt.  Der  dritte  Anhang  enthält  bisher  un- 
gedruckte  Urkonden,  die  sich  auf  Alamannis  Leben  besidien,  nach 
den  einseinen  Ereignissen  ehronologiseh  geordnet,  der  vierte  enditch 
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eine  Bibliographie  sämtlicbcr  Werke,  der  auch  ein  alphabetisch  ge- 
ordnetes VerzeicliiMs  der  Anfangsverse  aller  Gedichte  beigefügt  ist. 
Schließlich  folgt  noch  ein  YerseichoiB  der  in  der  Arbeit  vorkommeodea 
Eigennamen. 

Nor  einige  ganze  Kleinigkeiten  möchte  ich  zum  Schlüsse  noeh 
beoMiken.  Sollte  in  Segnis  Text  S.  70  Anm.  1  quel  in  qud  qumHeriB 

und  quel  meu  nicht  soviel  als  «od  so"  bedeuten,  also  unbestimmt 
sein?  Dann  wäre  der  Sinn  klar.  Ich  habe  leider  den  Text  nicht 
zar  Hand,  um  meine  Vermutung  nachprüfen  zu  1< Tinnen.  S.  292 
Anm.  3  lasse  ich  ch'  als  Konjnnktiou  in  der  BedeutunK  „denn". 
Suo  als  Possessiv  im  Fiurui  lur  Laro  ist  schwerlich  Luiiuismus, 
wie  Hanvette  8.  S95  meint  Es  kommt  to&  der  ftltesten  Zeit  an 
in  der  italienischen  Spnobe  und  den  Dialekten  vor.  Vgl.  2.  B.  David, 
Über  die  Sjfniax  dee  lioMenischen  im  Trecmto  S.  95.  S.  296 
dannaggio  asstso  und  sentore  sind  schon  im  13.  Jahrhundert  belegt, 
also  zu  den  Archaismen  zu  rechnen.  Was  Ga«pary  S.  ;52ö  Anni.  2 
hat  sagen  wollen,  ist  im  deutschen  Original  völlig  kkr:  „der  eine 
Girone  bleibt  fast  immer  im  Vordergründe",  Daraus  hat  die 
itaUenisehe  Übersetzung,  die  Hanvette  nnr  eingesehen  m.  liaben  Bcbeint, 
allerdings  inrtOmlidi  geraaebt  «il  solo  Girone  rimaae  qoasi  sempre 
suUa  Seena'*  ^  nnd  in  der  zweiten  Auflage  nicht  besser  „rimane  quasi 
sempre  mUa  scena  il  solo  Girone".  Vordergrund  ist  aber  nicht 
Seena.  Gasi)ary  hat  gesagt,  Giron  bleibt  immer  die  JJauptpf'rson, 
nur  das  bedeutet  der  deutsche  Ausdruck.  S.  330  augutuiirtes 
eonoenente  ist  in  derselben  Bedentong  altitaHenisdt  selur  hänfig.  Aiiah 
einige  störende  Dmckfehler  seien  nocb  berichtigt.  8.  III  Anm.  5 
Z.  2  1.  a°  78;  S.  113  Anm.  5  Z.  1  L  n°  72;  S.  186  Anm.  2  Z.  4 
].  XVI;  a  358  Anm.  1  L  n«  77;  282  Anm.  Z.  2  1.  ^pode 
statt  ode. 

Der  reiclie  Inhalt  des  Buches  konnLe  hier  nur  kurz  skizziert 
werden.  Es  ist  eiue  nach  literarhistorischer  und  ästhetischer  Seite 
Un  erscbOptaide  Arbeit  Nur  fiber  den  Lebeusgang  des  Diohters 
konnten  nen  entdeckte  Urkunden  einmal  noch  genaoere  Auskonft 
schaffen.  Durch  doi  großen  Umfang  des  fiocbes  möge  sich  niemand 
abschrecken  lassen,  es  znr  zu  nehmen.   Keiner  wird  es  ohne 

reiche  und  vielseitige  Belehrung  weglegen. 

Halls    SL  BasTHOLD  Wibbs. 


SclMllf  Bigmiind.     (ruiUaume  Tardif  'tin^  mne  fronzötische 
Überaetzunq  fhr  Fabeln  des  LmtrenHue  Vatla.  Gymn. 

Programm,  Kempten  1903.   22  S.  §0. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  Ober  Tardifs  Leben  und  Werke 
behandelt  Scholl  Tardifs  Übersetzung  der  (33)  äsopischen  Fabeln, 
die  L.  YaUa  aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische  ftbeitragen  hatte. 
Kaeh  eiolettendeo  Bemerkungen  Aber  die  YaUaQbenetiaag  hier 
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wäre  wohl  eine  Kritik  derselben  im  Vergleich  mit  der  Vorlage  am 

Platz  gewesen  — ,  Ober  die  Ausgaben  der  Tardifversion  und  drren 
bisherige  Benrtcilnng  wendet  sieb  der  Verf.  dem  selbständigen  und  ver- 
dieustlicbeu  Kern  der  Arbeit  zu,  dein  Vergleich  der  französischen  Über- 
tragung mit  ihrer  lateinischen  Vorlage  (Vallas),  um  mit  einem  gedrängten 
ürttiil  Aber  Tardib  Sprache  und  Stil  abioaehliefieD.  Li  dnem  Anhang 
siDd  noch  drei  der  bestflherselsleii  Fabelii  T«rdi6  abgodrwitt 

Der  franzO^iiache  Hamanist  Tardif  ist  erst  im  19.  Jahrhundert 

wieder  der  Vergessenheit  entrissen  worden  und  fand,  wie  das  oft  zu 
beobachten  ist,  zunächst  übertriebenes  Lob.  Erst  L.  Geiger  bat  in 
einer  trefflichen  Studie  {Vierteljahr aschriß  für  Knlhrr  und  Re- 
naissance I  (I8b6)  p.  309—22)  ein  Werk  Tardits  (die  Über- 
setzung der  Facetien  von  Poggio)  eingehend  untersucht  und  eine  an- 
be&ngene  Wflrdigong  des  fraiuösischeii  ÜberseUers  gewonoen.  Seholl 
knüpft  —  unausgesprochen  —  an  Geigers  Stadie  an  und  behandelt 
fest  nach  dem  gleichen  Schema  (vgl.  Geister  p.  312)  Tardifs  Fabel- 
Ul>prt;..t:^ini'j.  Leider  aber  versäumt  er  auf  die  gemeinsamen  Ergeb- 
nisse beider  Untersuiimngon  hinzuweisen,  dieselben  Fehler,  ähnliche 
Vorzüge  und  Eigculumlichkeiten  näher  zu  bcicucliten  und,  was  von 
besonderer  Wieht^keit  wSre,  Tardift  Obersetningsart  mit  deijenigea 
seiner  Zeit  sn  Tergleichen.  Man  erinnere  sieh  nor,  mit  welcher 
Willkür  z,  B.  Poggio  Xenophons  Kyropaedie  oder  Diodoroa 
„übersetzte*-!  (Vgl.  Voigt  Die  VUederheJebung  des  hlass.  Alter- 
tums (18.S12)  n  S.  177  und  187).  Vielleicht  ließe  sich  dann  ersehen, 
ob  nicht  TartliCs  „Fehler"  und  Eigentttmlichkciten  seiner  Zeit  zur 
Last  fallen.  Insbesondere  mußte  die  Überlrammg  der  äsopischen 
Fabeln  des  Julien  Marehanlt  {Les  fabUt  dSEsope  Umidaltki  di 
laiin  en  firanfois  €t  aum  endeunes  ioyeut$$  fnbU»  dB  jRi^e  Ftorm* 
tin  [Lyon  1484])  zum  Vergleich  herangezogen  werden,  da  Tardifl 
Version  /wischen  1101  und  1498  (vgl.  Seh  oll,  p.  9)  erschien.  Be- 
nützte Marchault  ebenfalls  Valla  als  Vorlage  oder  die  Versionen 
von  Ognibene  oderRinucci?  Erklären  sich  vielleicht  aus  der  Be- 
nutzung Marchaults  Tardifs  Abweichungen  vom  Original?  —  Nrai 
noch  za  Iilnxelheitenl 

8.  6  nennt  Seholl  ein  anderes  Werk  Tardift:  Xmiw  dt 

FauconMrU  ei  VhierU\  bei  Brunet  u.  a.  heißt  es  statt  Y6nerie: 
et  des  ehiens  de  ekasse.  —  Bei  den  Ausgaben  der  Fabelübersetzung 
Vallas  ist  auch  hinzuweisen  auf  Brunet,  Suppl.  II  p.  835  fvors 
1470),  eine  Edition,  die  vielleicht  identisch  ist  mit  der  in  British 
Mus,  beüüdiichen,  mit  dem  Vermerk:  (?  1478).  —  Ist  der  Druck 
Thanners  (s.  a.  Lipzk),  der  1498—1528  in  Leipzig  arbeitete,  ein 
Nachdruck  der  Pariser  Ausgabe  von  1531?  Der  Yortrag  Yahlens 
V.  J.  1870  (Scholl  p.  5  und  8)  ist  ISogst  überholt  durch  das  Buch  von 
F.  ?.  WoU£:  L.  VoUa,  mn  Leben  und  sein»  Werke  (Leipzi«  18d8> 

MüKoaBK.  S.  SvcMPLiirosm. 
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Fr.  1.50. 

Nachdem  De  Bligoi^res  mit  seinem  Essai  svr  Amyot  et 
Ips  tmdnrfntrs  franf.  mi  XVI'  fif'rle  (Paris  1851)  flin  Oeschichte 
der  frauzubi^chen  Übervctzuügeu  aDget*alint,  fand  sie  in  F.  Ileimebert's 
preisgekrönter  JJütoire  des  traductions  franf.  d'auteurs  Grece  et 
LaiinB  {AtmaUi  dei  IMkf,  Btig.  1858/59,  p.  3— 357)  einen 
gründlichen  Forscher  für  das  16.  nnd  17.  Jahrbondört  nnd  in  O.  Paris* 
BUioirt  UitSr.  de  la  Franee^)  grttndliche  Ergauzungen  und  Berich* 
tiprungen.  Andererseits  wurden  —  und  da^  sind  die  notueniligsten 
Bausteine  für  ein  erschöpfendes  Werk  über  Übersetzungen  —  ein/.clne 
antike  Autoren  und  ihre  franz.  Übersetzer  des  näheren  behandelt,  so 
von  Bataillard:  Lucain^  aon  poeme  et  ses  tradueteura  (Paris 
1861)  Q.  a. 

Die  Geschichte  der  Übersetzungen  ist  zugleich  eine  Geschichte 
des  Geschmackes,  der  Ästhetik  und  eine  fortwährende  Bestätigung 
des  Satzes,  daß  Übersetzungen  niemals  das  Original  erreichen,  so 
woug  wie  Kopien  dns  Urbild. 

Bell  anger  gibt  keine  (Quellen  an;  in  seinen  Urteilen  schließt 
er  sich  an  Bajnoaard  oder  Letronne,  Patin  oder  Egger  an 
(p.  4).  Nach  einer  komn  Efnldtong  Aber  das  Ol>ersetien  an  sich 
wendet  sieb  Bellanger  der  Geschichte  der  Übersetzni^en  zu,  die  er 
in  5  Perioden  einteilt:  1.  Periode  (14.  — 16.  Jahrh.)  bis  Amyot 
(p.  1—28);  2.  bis  iMadarae  Dacier  (17.  Jalirh.)  (p.  28  52);  ;J. 
bis  Dureau  de  la  Malle  (18.  Jahrh.)  (p.  52  —  81);  4.  bis  linrnouf 
(p.  81 — iOlJ;  5.  bis  in  unsere  Tage  (p.  101  —  131J.  Diese  Gliederung, 
mag  sie  nocn  so  gdstreich  erscheinen,  ist  teils  rein  anBerfieh  (chroni- 
kalisch), teils  «iUkfirlieb,  erkfinstelr.  —  Eine  Geschichte  der  Oher- 
S^inngcn  mußte  vor  allem  die  ersten  Übertragungen  antiker  Autoren 
herausheben  und  charakterisieren,  die  Elnflfisse  drrselitcn  auf  die 
zeitgenössi'^che  Dichtung  hervorbrbeu,  die  leiclit  sich  ergebenden  Rftck- 
schlQsse  ziehen;  sie  mußte  entweder  eine  vollständige  Bibliographie 
bieten  odernor  die  hervorstechendsten  Übersetzer  behandeln.  Bei  lau  gor 
nennt  nns  swar  eine  Menge  Namen,  charakterisiert  einige  Übersetser, 
aber  anscheinend  wahllos.  So  sind  hdspielsweise  Gerten,  Yigenire, 
Marolles  aosfbhrlicher  bdiandelt,  während  der  bedenteade  Seyßel, 
der  Purist  Tory,  die  ersten  nomerOber?5( tzer  Samxon  und  Salel 
u.  a.  ganz  verschwiegen  sind.  Von  Aniyots  sehr  erwähnon^wi  ttcn 
Übertragungen  des  Heliodor  hören  wir  nichts;  nichts  von  Maiherbes 
Senecattbersetsung,  nichts  Ton  Saint-Gelais.  Das  Buch  von  Dolet: 
La  mamin  d$  hien  iraduir«  Sunt  lani^  m  anUm  (1540)  mnfite 
doch  mindestens  erwftbnt  werden.  Wir  erfahren  z.  B.  nichts  Ton  der 
ersten  Horaiodenflbenetsnng  von  Mondot  (1579X  nichts  Ton  der 
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gerühmten  Horn'/übcrtragung  des  Comto  Simeon  (1875),  de  Bors 
(1887),  de  86guier  (189ä).  Zudem  enthalt  das  Buch  manche  Un- 
richtigkeiten. Oresme  liefert  nicht  die  erste  Übersetzaug  (p.  7); 
Berchoire  0*  Bercheore  oder  BerQuire)  ist  kebi  Kacfafi»Igtr  des 
Oresme  (p.  9),  ooeh  weniger  fost  eio  Jahrfaiuidert  m  ibni  getfauil; 
Marot  übertrug  nicht  ein,  sondern  2  BQcher  Metamoipboseu  (p. 
15)  und  ist  nicht  ihr  erster  rijorsctzer  (p.  17);  Ton  einer  raret4 
des  versions  poetiques  an  X\  II''  siticle  zu  sprechen,  ist  mehr  wie 
gewagt;  doß  die  Würdiizung  tlei  modernen  Übersetzer  wärmer  und 
begeisterter  ausgefallen  ist  aU  die  der  alten,  ist  ja  leicht  vei  ständlich. 

Beilanger  bietol  nos  alles  Iq  aHem  kein  wissenscbaftlielies  Weric 
ftber  die  Geschiclite  der  fraDsOsischeii  ObersetsoDgeD,  sondern  eine 
frisch  und  geistreich  abgefaßte  Plauderei,  die  weder  auf  Vollständig- 
keit noch  absolute  Zuverlii'-s^A'eit  Anspruch  machen  kann,  aber  eine 
ziemliche  Bclesonheit  und  anerkennenswerten  Fleiß  verrät.  Damit 
das  Buch  einigermaßen  praktischen  Zwecken  dienen  konnte,  wäre  ihm 
ein  Index  sehr  zu  statten  gekommen.  Das  Ganze  ist  fibrigcns,  was 
der  Yert  nicht  bemerkt,  nur  ein  Abdruck  der  in  der  Bernte  de  la 
Soeiäd  dee  äudee  hik,  (1991  und  1892)  erschienenen  An&ilse. 

Münch air.  E.  STBUPitiKOSB. 


Leykanfff  Aug.  Fr.  Habert  und  seine  Ubenetnmg  der  Meta- 
morphonen  Ovids.  [MQnchener  Bpjtrjifre  zur  rom.  und  engl. 
Philologie.  XXX.  Heft].    Leipzig  1904.   123  S.    M.  3.25. 

Auf  Yeranlassung  Brcymann's  unternahm  T>eykauff  vorliegende 
Arbeit,  die  von  vornherein  des  Interesses  der  Alt-  und  Neupliilo'ogen 
sicher  i>t.  —  Zun;ichst  werden  Haherts  äußere  Lebensverhältnisse, 
religiöse  Anbichten  und  literarische  Anschauungen  eingehend  erörtert, 
wobei  manch  interessante  und  noch  nicht  aäjsedeclrte  Einseiheitsn 
trefflich  belenchtet  tfnd.  Insbesondere  sind  Haberts  Inrectiven  auf 
die  Geistlichkeit  (S.  24  und  26)  nnd  den  Ablaßhandel  (S.  26)  hervor- 
zuheben. Der  2.  Teil  behandelt  dann  Habert  als  Übersetzer  der 
Metamorphosen  Oviils  dos  näheren.  Nach  einem  nusfilhrlicheren 
Ühei'blick  Uber  die  frühereu  und  gleichzeitigen  Metamorpnosenüber- 
tragungen  wird  Haberts  Übersetzong  einer  genauen  Analyse  unter- 
zogen und  der  Einfloß  Marots  nnd  des  Grand  Olympe  erwiesen. 
Selir  dankenswert  ist  schließlich  noch  die  bibliograi)hisch-kritische 
ühcrsiclit  der  snmtliclien  Schriften  fiabertSi  die  manche  Unrichtig- 
keiten bessert  und  ergänzt. 

Nur  ei ni Gros  möge  angemerkt  werden! 

S.  41  A.  1  liest  man:  ,Miuckwitz  L  c.  XIX  88*  —  eine 
Schrift,  die  Torher  noch  nicht  erwfthnt  war;  Dn  Verdier  ktnat  äae 
Ausgabe  von  1530  des  Grand  Oljrmpe  (su  SL  51);  La  Borderie 
(8.  88)  und  tn  (st  nt)  sind  Dmckfehler;  betreib  der  Abwelohnngen 
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dar  Übenetenog  vora  Origittil  Ist  htfknä  eu  enghwttg.  Sehon  der 

Hinblick  auf  Dolets  Übersetmngsregel,  „nicht  sklavisch  am  Texte 
haften  und  Wnrt  fni  Wort  wiedergeben"  (8.  41),  verbot  Habert  eine 
wortgetreue  Übertragung.  Was  soll  abfr  auch  beispielshalbcr  die 
AalUhrimg  von  Yereinfachangt^u  wie;  cumque  simul  =  avec  (S.  G2), 
oder  ^ptem  dixere  chaoa  =  nommi  chaos  (S.  63),  quat  reliquU  =; 
laiui  (8.  6S)  oder  ?ob  AnsUwsnngen  wie  lumina  Solu  ssa  U  SokU 
(9.  65)  zur  Beurteilung  der  Habert'schen  Übersetnmg  besagen?  Hier 
bal  Leykauff  fn  seinem  Statistikeifer  des  Guten  zn  viel  getan. 

Indes  zeigt  diese  Studie  einen  grttndlichen  Fleiß,  ein  sicheres 
Urteil,  die  nötige  Literaturkeniitiii«  und  eine  frische  Darstellungsgabe. 
Vielleicht  findet  sich  auch  für  iiabert's  ÜbersotzunL'  der  ITorazischen 
Sermonen,  der  ersten  Kuropas,  ein  gleich  giuiiiiiichei  Liearbeiter. 

MtMiouBN,  £.  Stbmplinosb. 


Counson.  Albert.  iMer^mßimue,  VAtOi-Luorhce,  [MusSe 
1908  p.  403-23J. 

Bas  Fortleben  des  Lnoretins  In  framMieher  Poesie  und  PUlo- 

sophic  zu  entwickeln,  wahrhaftig  eine  lockende  und  dankeoswsrto 

Aufgabe!  Leider  verspricht  hier  der  Titel  mehr,  als  man  erwartet 
nnr!  Conn^nn  selbst  erklärt  (p.  404):  II  Importe  ä  ce  sujet  non  de 
faire  l'Juöloire  complUe  de  ttußuenee  de  Liucrhce  en  France,  maia 
de  monirer  que  iinduence  combaUue  par  VAnU'Lucreiius  avait  iU 
longumitni  pr^parm      fu$  cet  Anli'lAMntiue  n'a  pat  «i6lur4 

Einen  breiten  Raum  (p.  411 — 17)  nimmt  die  Erörterung  über 
des  Kardirais  Polignac  postbumen  „Anti-Lucretius"  (1747)  ein:  in- 
des >clit.iuL  denn  doch  die  Geschichte  und  Analyse  dieses  an  und  für 
sich  interessanten  Werkes  breiter  zu  behandeln  ziemlich  überflüssig, 
da  niebls  Neues  geboten  wird  und  Ed.  Patry  in  seiner  Dissertation: 
Z'At^Luerhee  du  cardhal  JMSgnac  (Ancii  1S78X  ^  Connsoa 
nidit  kennt»  aucli  dem  Ref.  nicht  zngingUdi  war,  auf  206  Seiten 
wohl  das  Thema  erschöpfend  behandelt  haben  dörfte.  Den  mächtigen 
Eindruck,  den  dieses  Buch  Polignacs  auf  die  zeitgenössische  Lite- 
ratur ausübte,  hätte  überdies  Counson  viel  kraftiger  betonen  köuuen, 
wenn  er  außer  den  von  ihm  erwähnten  Übersetzungen  von  iiougain* 
Tille  (1749)  und  Bied  (1.  Aosg.  1751,  nicht  1767)  hlngewteen 
hitte  auf  M.  ileimg^a  (kiHcid  mmimation  of  an  imporiaid  pat" 
sage  in  Loches  Essay  on  Human  Understanding  (London  l751)| 
wo  «ich  eine  Übertragung  des  5.  Buche«  de'^  A  -L,  findet;  femer 
auf  die  vollständige  Übersetzung  von  W.  Uobson  (London  1757)  und 
die  deutsche  Übertragung  von  M.  T.  Schäffer  (Breslau  17G0),  ab- 
gsidieii  TOD  O.  Cannings  2hm«^aüofi  of  the  first  books  of  A^-L, 
(London  1766).  Hit  gioAem  Nntsen  lütte  der  Yeiteer  anek  die 
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Dis5?ertation  von  Alb.  Haas:  l  ber  den  Einßuss  der  epikureischen 
Staats-  lind  fu  chtsphUoiophie  auf  die  Philosophie  des  /''"  und 
17.  Jahihundßrta  (Berlin  1896)  verwortoi  kOnnen  (DameuUicli  fftr 
Gamsen  (Ii). 

Der  Haiiptwert  der  Ahbandlnng  iu^gt  indes  in  der  Erörterung 
das  Increziseheu  b^influsses  aut  die  französische  Literatur.  Leider 
haftflt  «ach  Ueriii  der  TerGnser  in  sehr  an  der  Obeiflldie.  Hör 
die  Plcdade,  Babeltis,  Montaigne,  La  Fontaine,  Hontesqaitn  sind  ein- 
geilender  nnd  eellMtändig  mit  Lucrez  vergUdien.  Im  übrigen  hllt 
sich  Connson  an  den  fleißigen  und  feinsinnigen  C.  Martha  {Le  Pohne 
de  Lucrece,  Paris'*  188d),  den  er  /war  öfters  zitiert,  aber  vielfach 
auch  ohne  weiteres  bonQtzt  Martha  hätte  überdies  noch  viel  inelir 
Parallelen  zu  Lucrez  aus  Bossuet,  Pascal,  Lamartine  u.  a.  bi^en 
können.  Fflr  Sully-Pmdlioninie  Iiltte  aadi  der  Anftati  von  Lto 
Dores  Laei^ee  et  la  poisie  phäoiophique  au  XIX*  »kcJe  (R,  gku 
1884)  viel  Brauchbares  beisteuern  können.  —  Von  einzelnen  Unrich- 
tigkeiten seien  erwähnt:  die  Übersetznn?;  von  Marrhctti  erschien  zu- 
erst 1717  (nicht  1754);  die  erste  Übertraguog  bietet  übrigens  niclit 
Marchetti  (p.  418)^  sondern  Marolies  (1650),  den  der  Verfasser 
(p.  408)  aellwt  £itiert;  auch  die  Terslon  von  laeiia.  Parrain  banm  de 
Oontnres  erBcfaien  vor  Marchetti  (Paris  1685).  — 

Zu  einer  znsanunenfimenden  Studie  Uber  das  Fortleben  des 
Lncretitts  fehlen  noch  alle  Yorhedingnngen.  Mit  gelegentüöhen  Panl- 
kien  ist  wenig  gedient.     Es   müßten  lunächst  einzelne  Dichter 

(—  Philosoplu'i))  Oller  Perioden  aufs  eingehendste  mit  dem  roinisclicn 
Dichter  verp;licheii  iver  lcu.  Tnd  so  wöre  es  beispieishalber  für 
Counsou  seihst  eine  (iiuikenswerte  Aufgabe,  >eiue  unbewiesene  These 
(p.  419)  ,J.  B.Rousseau  l'imite'  im  uiuzclucn  zu  erhiirtcu. 

Mf^NOHBM.  £.  STBMPIiINOnB. 


Counsou,  Alb.    L'Lißuence  de  Senkque  le  Phüosophe.  [Le 
MuUe  Belffe  1903  p.  1—861. 

£s  ist  hier  nicht  die  Kede  vom  Einflüsse  des  Tragikers,  anch 
nlelit  von  der  Naehwiftiuig  des  Philosophen  Seneca  Oberhaupt, 
sondern  ^qusUe  influenee  eet  Momm  a  iwercde  §m  la  Uniraiwn 
franfoiae  en  Umt  gue  littSraturei  c'est-ä'dit«  comme  expreesion 
cuiittique  dhine  coneepiion  de  la  vie,  d'xine  mentalitr  deferminie'^ 
(p.  5).  Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  das  Fortleben  de« 
Namens  und  einzelner  Maximen  Senecas  erörtert  Guuuson  mit  großer 
Ausführlichkeit  uud  Wärme  die  Nachwiikuugcu  des  römischen  Essayisten 
auf  geistetverwandte  SehnftsteUer  Franicreielu  Im  16.,  17.  nad  19. 
Jahrhundert  Es  iit  ja  an  nnd  fbr  sich  wstlndMGfat  daB  den 
^nohiebsB  Sensoas  in  Fmnkrskh  nicht  anl  ein  paar  Dvtnnd  Seitaa 
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Alb,  CbufiMR,  L'Inßumet  de  Smique  le  JPhüoiophi,  9f! 


«nohopfend  heluuidelt  sei»  kano.  Oonnson  erOrtMt  mm  aiift  do- 
ffdieBdste  und  tut  erschöpfend  die  BteUong  MontaigQes  nod  Mal- 
herbes  zu  Senecn,  zeitrt  mi«  ferner  mehr  ciirsorisch,  daß  Senecas 
Moral  aus  dem  Muude  der  HeMen  Corneiltes,  Racines,  Moli^res 
wiederklingtf  daß,  trotz  der  sich  erhebenden  Opposition,  Seneca  auch 
IIB  18.  Jahriiandert  die  Begeisterung  der  ▼ornehmsten  Dichter  und 
FFosafflten  gewann,  die  in  dem  eriölgreleben  Boehe  Diderate  Suai 
mtr  la  vte  de  Sen^que  le  Pkilosophs,  sur  Im  Petita  tt  mr  l$$  t^gntB 
de  Claude  et  de  h/Sron  (1778)  den  Höhepunkt  erreichte. 

Caiin^on  verdient  volle  Anrr'k'^nniinfr,  dnß  er  einen  weiteren 
wertvollen  Bausteiu  zur  Geschichto  1  s  Eiuflu.-^ses  der  Antike  auf  die 
iiioderiien  Literatur^  geliefert  hat.  Nun  noch  zu  einzelnen  Ergän- 
mgen  nnd  Beanatandimgenl  p.  S  wird  als  (erste)  denttehe  Seneoa- 
Ubersetiong  das  Bnch  von  Bntschky  (1661)  erwähnt;  es  war  m 
nennen:  Mich.  Herr  Sittliche  Zuchiblidter  des  hoehbrrüinpten 
L.  A.  Senfen  (StmßbTirp:  —  Connson  spricht  das  Bouquet 

des  ßeurs  de  Sr-nhjue,  das  1590  anonym  erschien  und  Malherbe 
zugesprochen  wird,  diesem  ab,  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  zwingen- 
den Gegenbeweis.  —  Über  Senecas  Yerhälrnis  zu  J.-J.  Boassean 
konnte  mandies  bieten  P.  Thomas  Sen^que  tt  J,-J  Bou9$eam 
{BulMu  de  Vaead,  royeXe  de  Belgique^  claste  dee  Uttree  1900 
p.  391),  zu  Garnier  ferner  Schmidt-Wartenberg  Senecas 
inßuence  on  Robert  Garnier  (Diss.  Cornell-nniversity,  Darmstadt 
1888),  zu  J.  Hardy  Beranek  Setüque  et  Hardy  (Diss.  Leipzig 
1890).  —  Bei  Boll eau  luitte  die  8.  Satire  =  ep.  44  erwähnt  werden 
Itftnnen;  es  entnimmt  aofierdem  anch  Balsac  vieles  ans  Seneca. 

München.  £.  Stemplinokr. 


Buclietlliann,  Fr.  Edmund.  Jean  de  Rotrou's  Antigone  und 
ihre  QudUn.  Sin  Beitrag  snr  Geschichte  des  antiken  Ein- 
flassea  a«f  dia  franifleisebe  Tragödie  des  Xm  Jahrkinderle. 

[Manchener  BeitrH^e  str  romanischen  nnd  enul:  ^  Ixu  Pliilo- 

logio  h}^.  von  H.  Breymann  und  .1.  Scliick,  XXII.  Heft.J 
Erlangen  und  Leipzig,  Deichert'sche  Verlagsbiichhandluag 
(Georg  Böhme)  1001.    XVI  nnd  268  Seiten.  8«. 

An  der  Spitze  des  Buches  stoht  ein*:  nenn  Seifen  lange  Znsannnen- 
stellung  der  Imnützten  Literatur,  dereu  reicher  iuhait  eiue  günstige 
Ifeinnng  für  den  Yerhsser  erweckt  Man  siebt  daraus,  dafl  er  siäi 
ndt  den  Biotrou«8oiiriften  nnd  ndt  den  aUgemeinen  Werken  Uber  die 
ft'anzOsische  Literatur  des  17.  Jahrhunderts  sorgfältig  1)ekannt  gemacht 
bat  Diese  gute  Meinung  wird  durch  dir«  P^inleitting  (S.  1 — 82)  bestärkt, 
welche  kurz  in  die  Rotrou-Forschung  eiutülirt  nnd  die  bisherigen  Ansichten 
der  Literarhistoriker  und  Rotrou-Spezialisleu  aber  die  Quellen  der 
AntM<me  kritisch  darlegt.  Dem  Vergleich  d^  Rotron^schen  Antigme 
fldi  mm  QoeUen  sind  niebt  weniger  als  S16  S.  (8.  gewidmet 

16» 


Dlgitized  by  Google 


SSS    Btf^niU  und  Bstmnmm.  Artkur  Ludwig  SUrfiL 


Den  S  hhiß  des  Buches  bildet  ein  Anhang,  worin  Jean  Robelin's  1584 
gedruckte  Tragödie  Tai  Thebaide  (S.  250—264)  und  die  158!  fre- 
drnckie  AnHgone  des  Itulieiiers  Trapoliui,  die  indes  beide  mit  Eotrou 
nichts  zu  tun  haben,  auf  ihren  Inhalt  betrachtet  werden. 

Im  HanpUeU  aeioer  Arbeit  verglich  Baofaetmann,  wie  gesagt, 
Rotrou*s  Aniigone  mit  den  mutmaßlichen  Vorlagen  imd  iwar  mit 
solcher  Ausführlichkeit,  daß  fast  jeder  Vers  vergleichende  Betrachtung 
fand  und  einmal  auf  eine  einzige  Szene  4)  mehr  als  30  Seiten 
verwendet  sind  (S.  66 — 96).  Als  Quellen  konnten  für  Rotrou  ia 
Betracht  kommen,  für  die  ersten  zwei  Akte:  die  Phoemuae  des 
Enripides,  die  TMoM  dü  Senoea  md  des  Statins;  Ganiet'g  Jkm- 
%om;  ftlr  die  drei  letiteii  Akte  anfier  Garnier  und  Statioa  noch 
Sophocics'  Antigone^  deren  französische  Ol  ersetzuog  tod  Jean  Amt» 
Ba'if  (gedr.  1572)  iini  die  italienische  Übersetzung  Ton  Alamannl 
(gedr.  1533).  Im  Gegensatz  ;ai  den  meisten  Forschern,  die  Rotrou's 
Aniigone  als  eine  Contaminalion  aus  den  Phoenissae  des  Euripides 
und  der  Thehaü  des  Seneca  auf  der  einen  Seite  und  der  Antigone 
dfla  Sophodes  auf  der  anderen  betraehtOD  und  dabei  noch  Oante 
und  Statius  als  sekundäre  Quellen  zulassen,  kommt  Bnehetmann  zu  deoi 
Ergebnis,  daß  Euripides  gar  nicht  und  Sophocles  nicht  direkt  als  Vorlage 
in  Betracht  kommen;  die  Quellen  des  französischen  Dichters  seien  Seneca, 
Garnier,  Statins,  Alamanni  und  Baif;  besonders  gebühre  dem  an  dritter 
Stelle  genannten  Dichter  ein  weit  größerer  Anteil  an  Botrou^s  Werk,  als 
man  biiber  angenommen  habe.  Dieser  Anaidit  kann  ich  in  Anw 
positiven  Teil  in  der  Hanptsaehe  anstimmen,  obwohl  ich  niobt  alle 
vom  Verfasser  geltend  gemachten  GrQndo  nnd  Parallelen  für  beweis- 
kräftig erachte.  Denn  er  gebt  bisweilen  zu  weit  und  untersch.ltzt 
die  selbsttätige  Schaffenskraft  des  Dichters,  Was  aber  die  Frage 
anbelangt,  ob  Rotrou  Euripides  und  Sophocles  benützte,  bezw.  in  der 
Ursprache  zu  benutzen  im  stände  war,  bo  halte  ich  Buchetmann^s 
BeveisfUhrung  nicht  ftr  gegloekt  Die  Saebe  bldbl  nach  wie  vor 
ungeklärt  und  kadn  meines  Erachtens  nor  dann  eine  bofriedigonde 
LOsung  finden,  wenn  die  übrigen  Trauerspiele  Rotrons  nach  antiken 
Vorbildern,  sowie  die  in  einzelnen  anderen  seiner  Dramen  zerstreuten 
Motive  und  stoüon  griechischer  Herkunft  auf  ihr  Verh&Itnis  au  den 
Vorbildern  gepi  uit  werden. 

Dia  Arbeit  ist  mit  großer  Songfislt  und  rohmüchem  FleiSe  mm- 
geftthrt  nnd  bdenohtet  nicht  nnr  die  Schatasweise  Rotoons,  sondam 
wirft  auch  neues  Licht  anf  ein  paar  der  von  ihm  benatzten  VorMder; 
sie  ist  z.  B.  auch  für  Garnier  nicht  ohne  Wert.  Schade,  daß 
es  Buchetmann  untci  lassen  hat,  eine  zusammenfassende  fisthetische 
Würdigung  von  Eotrou's  Antigone  zu  geben,  über  weiches  Stück  die 
Ansichten  der  Kritiker  sehr  auseinandergehen. 

Diesen  Mangel  würde  man  aber  gerne  ferschmenen,  wobd 
daa  Bach  nicht  auf  der  anderen  Seite  an  einem  zu  großen  Über« 
finfi  litte:  Sein  Umfang  steht  in  keinem  Yerhftltnis  sn  der  Bedentnng 
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Fr,  Edmmd  Bw^iitmmmt  Jean  de  JRotratit  Antigon0,  S89 

dei  behucMtfio  GegenMaiuiM.  Ratrou^s  Antigone  ist  trotz  ntandier 

ipiten  Einzelheiten,  eine  nittelmäßige  Leistung,  die  ihren  Hanptirert 
wohl  (ladnrch  orh;i1t,  daß  zwei  jQngorc  Dichter,  Jean  Racine  und 
Alfieri,  davon  beeinflußt  wurden.  Verlohnte  es  sich  wirklich^  dar- 
über 208  Seiten  zu  schreiben?  Hätte  man  nicht  auf  gleichem  Kaum 
mindestens  das  Verhältnis  des  Dichters  za  seinen  simtlicben  antUcen 
Vorbildern  ersebOpfend  behandeln  kOnnen?  bb  glaube,  die  Arbeit 
\väre  nützlicher,  wenn  sich  Buchetmann  kflrzer  gefaßt,  wenn  er  uns 
nicht  seine  Studien  in  ihrer  <7nnzeQ  Aasfflhriichkeit,  sondern  mehr 

deren  Ergebnisse  vorgetragen  liätte. 

Im  einzelnen  habe  itli  ein  paar  Kleinigkeiten  zu  beriditigen, 
bezw.  zu  ergänzen,  liuchetniaiiu  futirt  z.  B.  von  S.  G  au  Uie  Ansichten 
der  Literarhistoriker  fkber  die  Antigone  Botron^  in  chronologischer 
Reihenfolge  an;  er  hfttte  aber  Gnisot  nidit  nach  L.  Haldvy  nnd 
Clement  de  Ris  setzen  sollen;  denn  das  Buch  Corneille  et  aon 
tempSy  das  übrigens  nidit  nur  Guizot,  sondern  auch  seine  Frau  mit- 
verfaßt hat,  erschien  nicht  erst  1862,  sondern  bereits  1813.  —  Der 
Verfasser  der  Geschichte  der  italienischen  Literatur  heißt  nicht 
P^rkopo,  wie  wiederholt  bei  E  zu  lesen  ist,  sondern  P5rcopo.  — 
S.  984  erwihote  B.  die  ton  mir  nachgewiesene  Tatsache,  da0  Oioiran 
Battista  della  Porta  in  seiner  von  Rotron  (CeUe)  nachgeahmten  GUi 
ihtoi  FrateUi  rivali  Srineras  Thebais  zum  Teil  wörtlicli  sich  nutzbar 
gemacht  habe,  daß  der  Fran/f>'~e  iiules  gerade  diese  Szenen  nicht 
benutzte,  um  die  in  seiner  Antajoue  In^reits  direkt  nach  Seneca  ver- 
werteten Stellen  nicht  in  einem  anderen  Drama  zu  wiederholen.  Buchet* 
mann  mOchte  nnn  „der  Termntong  Raum  geben,  daß  Rotron  Portal 
Lustspiel  mOgUcherweiie  dennoch  schon  bei  der  Abfassung  seiner 
Antigone  gekannt  nnd  , .  .  neben  Seneca  benntzt  bat."  Diese  Annahme 
ist  vollständig  haltlos,  fionii  nicht  nur  ergeben  sich  zwischen  Rotrou's 
Antigone  und  Porta's  >Coi:i  di  i  keine  sonstigen  Berührungspunkte, 
sondern  Kotiua  iiut  sicher  das  iiaiienische  Stück  erst  kurz  vor  Abfassang 
seiner  Celie^  6 — 7  Urs  nach  seiner  Antigone^  kennen  gdemt  — 
6b  117  liest  man:  „Dem  fransOsischen  Tragiker  Qamfer  hingegen 
hat  Tielleicht  ...  für  manche  kleine  Einaeldinge  Robelin  als  Vorbild 
gedient."  Nachdem,  wie  B.  selbst  richtig  angibt,  Garnier  seine 
Antigone  15X0,  Robelin  sein  Stiick  aber  erst  1584  zum  Drucke 
bracht«',  ist  diese  Annahme  vuUküHmien  unhaltbar.  —  S.  153  erwähnt 
B.  „die  Antigone  von  Rotrou'ä  unmittelbarem  Nachfolger,  P(ader) 
d^AsBeno,«  Es  ist  ihm  entgangen  ^  was  er  bei  &st  allen  Historikem 
des  firaniOeisGhen  Theaters  hätte  finden  können  —  daß  der  wahre 
Verfasser  Traumpieis  Claude  Bojer  (1618  —  1698)  war  und  daß 
d^Assezan  „jeune  homme  nouv^  llement  arriv6  de  Gnst  ogne  h.  Paris" 
von  dem  französischen  Akademiker,  dessen  früheren  Stücke  keinen 
Erfolg  gehabt  hatten,  gebeten  worden  war,  sich  für  den  Verfasser 
der  Antigone  auszugeben.  (Gf.  Beaucfaamps  II  (Ausg.  8^)  S.  234, 
BibiMi,  du  ThSätn  franf.  HI,  ß9  v.  s.  w.). 
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Die  Arbeit  ist  im  ganzen  gut  stilisiert;  nur  selten  findet  man 
Nachlässigkeiten.  Bedenklich  ist  der  Satz  (S.  46):  „Polynices  teilt 
seinem,  ztir  Geltendmachung  seiuer  Ausprüche  aut  ihebens  Krone 
mit  ihm  lu  das  Feld  gezogenen  Scbwiegerrater  Adiast,  Künig  von 
Argos,  stiae  AUidit  mit,  das  aUgmoiBO  Kriagaolaid  dnfob  ciaeB 
Zweikampf  nit  dem  Bruder  n  beeaden.'*  Noch  bedenklichar  iai  di» 
Wendung  (S.  165):  »getreulich  ilire  Pflichi  tu  tm,  koete  ea  ihr  aich 
den  Toi  • 

Im  übrigen  ist  die  Arbeit,  ich  wiederhole  es,  eine  sehr  gewissen- 
hafte, furderode  Leistung  und  z&hlt  zu  den  besten  unter  den 
>Mttnchencr  Beitrfigenc. 

München.  Arthub  Ludwig  Stiefbu 


Schall»  J.  B.  Comeille  and  Üie  Sj>anüh  drama,  New  York, 
tba  Columbia  Uiiiverdty  Press.  1901  147  p.  8<>. 
Wer  Too  dem  Yeriüütnis  der  Dramen  OoraeOles  ta  ihm 
fl|iaiiiadien  Vorbüdeni  noch  mchts  weift,  wird  dieses  feaseiad 
sehriebeBa  Büchlein  mit  Interesse  und  Nutzen  lesen.  Für  den  liteiir- 
bisforiker  von  Fach  bietet  es  kaum  irgendwie  Neues.  Vf.  gibt  zunächst 
einen  summarischen  Überblick  des  spanif^chen  Einflusses  auf  dia 
französische  Dramatik  von  der  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  an,  dann 
eiue  etwas  ausführlichere  Inhaltsobersicht  der  dem  nCid"*  vorher* 
gehenden  Sttteke  ComeiUes.  In  dem  ersteren  Tennisaeai  wir  Kennliia 
der  neueren  {ranznsischcn  Literatur  Aber  denselben  CkgSBatand.  8o 
sind  G.  Lansons  Beiträge  in  verschiedenen  Heften  der  Revue  d'histoire 
liUir.  de  France  unberücksichtigt  geblieben.  In  des  Verfn^sfrs  kurzer 
Bemerkung  über  Ilardy  (p.  4)  vermissen  wir  jede  lie/^:ugiiahme  atif 
£.  Rigals  bahnbrechendes  Buch.  Die  Nichtberücksiciitiguug  von 
Martinencbe  Z«  ee/iMU  upagnoU  rnFVonoe  <m  XVJlämg  tüdt 
(1900)  entschuldigt  er  damit,  daß  sein  Buch  heim  Srsdheinen  lelalenr 
SlArift  ^compltitd^  hui  not  ready  for  the  press"  gewesen  sei.  Da 
hatte  er  also  nnrh  Zeit  und  Gelegenheit,  sicli  mit  den  Abweichunpen 
M.'s  in  Hinsicht  dei'  ^meüiod  of  trf>^fment  and  rrsnli»'*  auseinander- 
zusetzen. Den  ersten  spanischen  i-jniuiU  auf  Cuiiieille  findet  er  in 
der  Zeichnung  des  Clindor  in  ^tlllunon'' :  „  Clifulor  is  noihing  eise 
bta  «  picaro*  (p.  27).  Bei  dem  YergMehe  des  ^Cid^  mit  MUem 
da  Oastro's  yjiieedadee  del  Cid''  hebt  er  p.  89^98  sehr  geaohiGfct 
die  technischen  und  dramatischen  Verbesserungen,  bzw.  Änderungen, 
benror,  durch  welche  Corneilli-  au<  dem  ^Spanisk  romaniic  drama^ 
eine  j,French  clasaic  iragedy"  i^chuf.  Bei  der  Besprechung  des 
j^Menteitr"  sa^t  er,  Corneille  weiche  von  Alarcon  ab  ^itiaemuch  he 
dmtffordt  Üu  Spamth  ftrim»  mimlion  to  wU^  ih$  immikAk 
pmdtkmmd  of  nmdamiy  bf  iti  own  conHqiumoft^  (p.  1S7).  Das 
tiiflt  bei  der  OharakterseiduiuBf  des  „Ltgners**  keineswegs  in 
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Treffend  hebt  Yf.  aber  hervor,  \vi>  Icieht  Corneille  sich  hier  mit 
der  Zeiteinheit  (3Ü  St.)  uud  uoch  inelir  mit  der  Ortseioheit  abgefunden 
babc,  indem  er  statt  des  „jxirticular  place"  ein  y^amftJiing  to  choose  — 
^  vou»  noudng*  «iafllhrte  (p.  128).  Die  SoliwAolien  der  ^SmU 
äm  MmiUmr^  aind  nur  Ym  und  ebne  aeae  Geaiebttpmilcfee  (p.  1871) 
dargelegt.  Big  Terh&ltnis  des  ^^Siracliue''  zu  Gftlderons  En  eaia 
vida  todo  €8  verdad  y  todo  es  mentira  klflrt  zwar  Vf.  nicht  auf, 
aber  scheint  nicht  ohne  Grund  dafür  7n  plädieren,  daß  wnicr  Cor- 
neille das  wahrscheinlich  spätere  spriniM  he  Sttick,  noch  Calderun  den 
„H^aclius'*  benutzt  hübe,  &oüdern  duij  l^terer  die  „idea  oj'  hü 
pUxy*^  m  Mn  de  Mesena  «Za  ÜUida  iU  (m  t^otiuia*  (1616) 
entnalim.  Die  Quelle  fttr  ^BMUm^  bliebe  dttui  in  nnldareo.  t£ 
bebt  übrigens  am  Schluß  der  AnseiiHUidafsetzuDg  (p.  139  —  144)  die 
Verschiedenheit  beider  Stücke  far  as  plot  congtruction  cmd 
ineideiits  are  conceriied"^  hervor.  An  eine  Beeiuhuüsunf»  Calderons 
durch  Corneille,  die  ohne  Beispiel  dastände,  glauben  wir  &o  wenig, 
wie  T£,  Irott  des  in  der  Cfonieille- Ausgabe  ven  Marty-Layeanx 
iOrtutd§  Ecfivmn»  V,  184)  abgedruckten  BrieÜss  von  Ylgnier  an 
den  Heransgeber.  In  der  Besprechung  der  von  einSM  spaniseben 
Vorbilde  palacio  confuso'-^  zum  Teil  abhängigen,  heroischen 
Komödie:  Don  Safic/ie  (rAra(jon,  sat^t  Vf.  über  diese  Quelle  oi^ent- 
lich  nichts.  Felix  Ilemon's  Ausgabe  des  französischen  Siilrke-,  die 
eine  längere  Auseinandersetzung  hierüber  gibt,  kennt  er  nichu  Kecht 
bal  er  wobl,  wenn  er,  Ooroeilles  Angabe  in  dem  «ÜSmbvm»**  jener 
Tragikomödie  sieb  anseblieSnd,  dieNaebabmnng  des  j^ptdacio  ecr^tso* 
(sei  er  nun  tou  Lope  oder  von  Mira  de  Mesena)  anf  eineSaane  des 

ersten  Aktt?  (9,)  beschränkt  (p.  147). 

Das  ]\\wh  ^'ibt  wonach  eine  put«',  im  einzelnen  noch  zu  ver- 
voilsUmdigeude  Übersicht  des  Schuldverhältnisses,  in  dem  Corneille 
ram  spanisehen  Drama  stand«  ohne  sn  neaen  Resultaten  zu  gelangen. 

Dbesden.  B.  Mahrsnuoltz. 


Uu£z4ry  GuiUaume.  P.  Corneille  ei  U  Thdätre  espagnol.  Paris, 
Bmile  Boninen»  1908.  8<>. 
Der  Yerfasser  ist  ein  franiOsisdi  schreibender  Ungar  nnd  nimmt 
als  solcher  das  Vorrecht  in  Anspmoh,  weniger  eingenommen  aber 

das  Verhältnis  Gorneilles  zu  den  spanischen  Vorbildern  zu  urteilen, 
nh  dies  die  Fran/o-on  zu  tun  vermocht  iKiitPii  Er  baut  seine  Dar- 
legung auf  breiter  Grundlage  auf.  Zuerst  glitt  er  emt  n  kritischen 
Überblick  der  Leistungen  seiner  Vorgänger,  wonu  auch  der  deutschen 
Kritik  gebttbrend  Beebnnng  getragen  wird.  Wenn  er  darin  n.  a. 
Lingnet  den  Yorworf  maeht)  dsß  er  ^dom*  statt  »dm^  seMbo  nnd 
statt  .yLoftt'-  „XojMts*^»  so  liltte  er  selbst  doch  nicht  Gaspar>  zu  einem 
•^erioatn  «io/ufr  madten  sotten  (p.  48).    Sonst  ist  aber  der 
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Überblick  kenntnisreich,  wenngleich  nicht  in  die  Tiefe  dringend.  Zu 
sehr  iu  die  Weite  gehend  sind  in  Kap.  m  und  IV  die  Aasein- 
andersetzufigen  tiber  die  Entwickelang  des  &pauischea  Theaters  in 
ihrer  YflneUedeDheit  von  and  ▼er6iii2elte&  Übereliistiiiiiiiiiiig  mit  der  des 
fr>Di0ri9ch«n,  sowie  die  Ofamkterutik  der  spanisdien  ^comeäiok'^ 
(p.  58 — 181),  zumal  Vf.  larin  gar  nichts  Neues  sagt  Falsch  ist  es 
8(^r,  wenn  er  p.  142  den  Don  Juan  Tenorio  de-  ^Burlador 
de  Sernlla*'  zu  einem  ,,athee'^  und  „pMlosophe  a/?ii</ue^  macht, 
m^ui,  aimi  gue  Faust^  veut  vider  la  ooupe  des  plaisirt  jutquä 
ia  demürs  ^€vjM^  (142).  Der  spsniaclie  Don  Juso  ist  weder 
theoretischer  Atheist  noch  Philosopta,  und  bei  dem  Goetheacfaen  F&ast 
ist  der  angeführte  Zug  doch  nicht  der  TorwiegeDd  charakteristische. 

Tn  flor  Feststellung  der  Nachahmungen  spanischer  Vorbilder  bei 
Corueille,  welche  Vf.  nicht  nur  in  dorn  „CVrf",  dem  „Menteur*", 
nHth^cliue'',  ^JJon  Sayiehe  d' Aragon''^  sondern  in  sämtlichen  StQckeu 
bis  nPertharUe'*  findet,  geht  er  mit  dem  Spüreifer  eines  Untersnchongs- 
riohters  recht  hflnfig  eq  Werke.  Sehr  aUgemeine  wOrtliebe  oder 
inhaitlielie  Analogien  gelten  ihm  als  LOsongen  der  Sohaldfrage,  dem 
Umstände,  ob  diese  Übereinstimmungen,  wenn  nicht  zufällig,  so  doch 
mittelbare  sein  könnten,  trii^t  er  nicht  genügend  Rechnung.  Als 
irriir  mQssen  wir  soi^ar  die  Behauptung  bezeichnen,  daß  die  Personen 
bei  Cui  neille  „nt  aniiques,  ni  franfois'^  seien,  sondern  ^de*  ämti 
EapagnoU''  (p.  210).  Sie  sind  ia  Wiridiehkeit  —  das  Jara  tot 
repecita  repetere  ist  hier  wenneidlich  —  Fransosea  in  ri^miscfaem 
Kostüme.  Von  der  besonderen  Neigung  des  Verfassers,  in  aUem 
spani-rl-e  Anklänge  zu  finden,  zeugt  die  Bemerkung,  das  „c'Mi  heau^ 
comme  ie  O//"*  sei  Nachbildung  des  ^7i>  de  Lopr-'  (p.  2.H1),  oder 
Corneille  habe  besonders  Seueca  und  Lucanns  bLiiui/.t,  weil  beide  aus 
Hispanien  stammten,  oder  Medeas  Kachsucht  und  Zauberkraft,  welche 
doch  schon  in  der  griechisehen  Sage  überliefert  Bind,  deuteten  aof 
das  Vorbild  der  spanischen  eomedia  hin  Q>.  242).  Es  bleibt  wohl 
dabei,  mit  Sicherheit  sind  nur  diejenigen  spanischen  Stücke  nach- 
zuweisen, welche  Corneille  mit  rückhaltloser  Offenheit  als  seine  Vor- 
bilder anerkennt  uml  rülimt.  Vf.  kann  ja  nicht  einmal  erweisen, 
wann  Corneille  den  22.  üaud  der  1630  unter  Lope's  Namen  er- 
schienenen Komödien  Icemien  gelernt  (p.  235),  oder  ob  er  die  TOn 
ihm  in  der  ^lUuuon  eomique*  8  erwdhnten  pikarischen  Bomane 
in  französischer  Übersetzang  oder  im  Originale  darnah  gekannt  hat 
(p.  250).  Auch  bleibt  es  ganz  unsicher,  ob  das  y,Qu  il  mourüt*  des 
^Horace-"  auf  Guillem  de  Castro's  Stück  „Xos  mal  casados  de 
Valencia*  zurückgeht  (p.  264).  Die  heroische  Figur  der  Emilie  im 
sOmna**  ist  auch  ohne  direkte  Aulehnuug  au  Galderon  oder  andere 
spanische  Dramatiker  denkbar,  denn  die  firansOsische  Geschichte  heC 
solche  Mannweiber  als  Vorbilder  dar.  Die  Frage»  ob  Ckmettle  im 
^Poli/eucte'-  den  Calderon*schen  „Principe  conetante'*  benutzt  liabe^ 
ist  auch  nur  gestreift«  nicht  gelöst  (p.  270  ff.),  nud  ebensowenig  die 
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des  Zusammenhanges  /wischen  dem  „U^acliud'*  und  dem  17  Jalire 
>l)äter  pcdnickten  Stücke  desselben  spanischen  Dramatikers  y,En  esta 
vida  todo  es  verdad  i/  iodo  es  mentira'*  (p.  288  ff.).  Wenn  man  auch 
dm  Yt  sogftbeD  wird,  dafi  Caldoron  nieht  Corneille  nachgeahint  bat,  so 
ist  eine  gemeinsame  spanische  Quelle  (s.  p.  292)  nicht  ausgeschlossen. 
Da  nun  Vi  Ober  die  zweifellosen  spanischen  Vorbilder  Gorneilles  und 
die  Nachahmungen  des  letzteren  eigentlich  nichts  weiter  zu  sagen 
weiß,  als  daß  Corneille  die  erstcrcn  französisiert  und  dadurch  ver- 
schlechtert habe,  so  bleiben  von  deu  Ergebnissen  des  besprochenen 
Baches  nur  die  mosaikartig  znMMmnengesetsteii,  aois  Qeratewolil  ber- 
geholteo  and  nieht  mit  Sieheriielt  in  Qurar  Abstnatmong  anrieseoen 
Reminiszenzen  aus  den  spanischen  comeäitu  fibrig.  Für  806  Seiten 
nicht  viel!  Cbrigon-  kennt  der  Vf.  ilie  spanische  Dramatik,  soweit 
sie  für  sein  Thema  in  Betracht  kommt,  und  di"  Schriften  seiner 
Vorgfingei",  aber  das  bekannte:  ^Wir  Ungarn  sind  die  allerklOgste 
Nation''  blendet  ihn  zuweilen.  So  hätten  Martlneuche  oder  gar 
Morel-Fatio  fiel  unbedingtere  Anerkennong  YOrdient,  wAbrend  von 
dem  aas  Ungarn  stommendtti  Leop.  Klein  kein  Aafbebens  ro 
machen  war. 

DBBBDBir.  R.  HAHBBKHaJbTZ. 


Bagüerf  Paul.  F^elon,  CriUqw  d^arL  Paris,  Libr.  Emile  Larose. 

1903.   62  p.  80. 

Fenelon  ist  in  letzter  Zeit  so  oft  auch  von  Franzosen  nngtin- 
'^tiii  beurteilt  und  namentlich  zu  dunsten  seines  G^iiers  Bossuct 
herab?;  setzt  worden,  dal.»  man  ^icU  bchon  deshalb  freut,  eine  von 
Sachkeuutuia  und  Hingebung  durchdrungene  Schrift,  wie  die  oben 
aageflbrtfl^  sa  lesen.  Yt  stellt  fest,  daß  Ffeelon  in  einem  weit  en^ 
g^ren  YerbSltnis  rar  Kanst  gestanden  habe,  als  sonst  das  I7.  Jahr- 
handert,  welches  in  den  Kftnstlem  meist  nur  Kunsthandwerker  {artp- 
Sans)  sah.  Er  sei  attch  in  das  technische  Detail  der  Ktinste,  ins- 
besondere der  Malerei,  cin!?edrungen,  habe  fiir  die  Erziehung  der 
heranwachsenden  Jugend  die  Bedeutung  des  Kunstsinnes  erkannt  und 
bediene  sich  gern  auch  im  Obertragenen  Sinne  des  Wortes  ^pemdre*^ 
and  des  von  ihm  emgebargerten  nrepemdre,''  For  F.  war  das 
Fhmndschaftsverhältnis  zu  Mignard  in  die  er  Hinsicht  von  Bedeut- 
samkeit. M*'lir  als  andere  betonte  er  die  Notwendigkeit  des  r^^Äit«" 
für  die  Ausnbdnp;  der  Kunst,  wahrend  er  die  technische  Sorfrfalt  in  der 
Ausarbeitung  gering  Jichiitzte.  L\irt  est  ffvossier  et  nu:pri!'ablt  des 
qu'il  parati"  bagt  er  u.  a.  Doch  war  er  von  deu  Vurur teilen  seiner 
Zeit  nieht  frei,  bewanderte  daher  einen  Poassin  ^qui  wbcrdmuu 
U  hiou  ä  la  rmMon*  mh  hOchste,  hatte  eine  hesondere  Abneigong 
gegen  die  Gothik  des  Mittelalters,  forderte  auch  von  der  Kunst  lehr- 
haftsb  insbesondere  moraHsobe  Zwecke  and  konnte  sich  so  dem  ^CaH 
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pour  iarf*  nicht  erheben.  Weniger  einseitig  als  soiiu  Z'  itfeuossen^ 
hatte  er  aber  volles  Verständnis  fUr  Teniers  und  überhaupt  für  da& 
Naturgetreae  und  Volkstümliche  m  der  MalareL  Die  Wichtigkeit  der 
niOBiOD,  det  ««TMijM  p0€U%  hoh  «  hflTTM;  und  Kheile  sfeli»  tnU 
sdaer  Betonung  des  einBeitigen  Stadiams  ikr  Antike,  TiatfMh  der 
Geschmacksrichtung  des  18.  Jahrhunderts.  Mit  diesem  schwärmte  er  ftür 
din  künstlerische  Wicilerbclebuucr  dos  Naturfustandes  und  des  sogenannten 
piu'i neu  Zeitalters,  für  Nymphen,  Hirten  u.  s.  w.,  überhaupt  für 
suüUiQeutaie  Wirkungeit.  Seine  Schilderungen  iiu  „TtU^tna^ue'*^  von 
im  bis  1810  nicht  woniger  als  140  ficiaiOsiscke  und  80  ansmndisolMi 
Editionen  eraefaieneD,  Ueferte  daher  den  Künstlern  reidilialtigSB  Btof 
und  viele  Anregung.  Yf.  siblt  S.  51 — 57  die  jenem  Romane  entlehnten 
bildlichen  Darstcllnngen  ans  den  Jahren  1704 — 1865  auf.  Immerhin 
war  F.  auch  als  ..ainateur  d'art^  in  erster  Linie  der  vom  Geiste 
christlicher  Anschauungen  erfüllte  Priester,  gerade  wie  in  seiner 
Beurteilung  der  Literatur,  wodurch  seine  Vorliebe  für  das  Antike 
aumcberki  Einschrtnlrang  erfiifar.  Yt»  dtr  soost  aUes  rosawini- 
stellt,  was  sieh  in  F^neluns  grflfieren  Schriften  oad  »Dialogen^  (insbcs, 
Toteogrsprflchen)  an  Kunstbetrachtungen  findet,  hebt  mit  Recht  hervor, 
daß  sich  aus  sdnor  „Correspondanee*^  wenig  Ausbeute  in  dieser  Riehtun;^ 
gewinnen  li(  ß  \  Denn  hier  gibt  F.  seine  iniiprstou  Odnnken  und  Inter- 
essen, die  sich  dem  ReUgiös-Kirchlichen  zuwandten,  vorwiegend  kund. 

D&BBDfiN.  R.  MABBEKBOLTn. 


D'AilO^rati,  Heuri.  Avant  la  Ghire.  —  Leun  DibuU, 
2"  Serie.  Paris.  Soc.  fran^aise  dlmpi  luierie  et  de  Libraina 
1908.    XI  und  805.    8«    Frs.  3.  50. 

Auf  die  erste  Serie  der  biograplüschen  Darstellung  des  Debüts  der 
Ulcrariaclien  Koryphlcn  FranMclis,  die  in  dieser  ZbeAr.  (Bd.  XXY\ 
p.  73)  angsaeigt  worden  ist,  ist  raadi  die  sweite  gefolgt.  In  dieav 
Abteilang  werden  die  Anfänge  der  Karriere  von  Henn  Rodiefoit, 

Philibert  Audobrand,  Ranc,  Henry  Maret,  Paul  de  Cassagnac,  Edouard 
Dnimoiit,  Eniilü  Herperat.  Clemenceau,  J.  Verne,  Paul  und  Victor 
Murgueiilte,  Cburlets  Fuiey  und  i'aul  Brülat  vorgeführt.  Es  sind  also 
haaptsiehlteii  Joontallslen,  die  bahaadelt  werden,  und  dlejeiiigcn,  die 
nicht  sigentlidi  nnter  diese  Bohrik  gebfit  werden  kHunctt,  habea  doch 
in  ihrer  Nebenbeschäftignng  im  Dienste  der  Zeitiagnn  iBÜWiise  nicht 
onbedentende  Erfolge  zu  verzeichnen. 

Ist  schon  die  erste  SiTie  recht  nfitzlich,  so  ist  die  zweite  ent« 
schieden  brauchbarer,  insofern  U'Aluieras  die  Gelegenheit  sucht  eher 
als  vermeidet,  kleine  £]ikurse  Uber  weniger  bekannte  Zeitungen  oder 
Farsonen  an  nachen,  auch  wenn  ee  nicht  eigeatlidi  nm  Oegcastand 
gehört  Das  Bach  ist  als  LektOre  recht  unterhaltend;  als  MaSsrial» 
Sammlung  hat  es  ftlr  denjenigen,  der  sich  mit  der  französischen 
Literatorgescfaiehte  der  letzten  40  Jahre  befaßt,  cinsB  ontoohiedoeon  W«fC 
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Diesem  Ban<1e  ist  wie  dem  ersten  (-'inc  Tlibliographie  der  Werke, 
die  die  behaiideiteu  Schriftsteller  vor  iliieiii  ersten  «roßen  Erfolge 
veröfieutiicüt  haben,  beigegeben.  HoÜenilich  eutschließt  sich  der 
YerfuMr,  diese  Bibliographie  in  epateran  AvOigMi  ote  doeb  in 
Miterti  Serieo  neeli  der  in  der  Beepreehuig  der  enien  Serie  eo* 
gegebenen  Richtung  zu  ergänzen.  Dieser  Band  enth&lt  auch  einen 
Index  der  Namen  der  in  don  beiden  ersten  Serien  erwähnten  Personen, 
Zeüschriftea  und  Zeitungen;  dieser  Index  ist  leider  nicht  vollständig. 

Fbsiburo  I.  Bb.  J.  Haas. 


£ni6St-Charle8,  J.  Les  Samedis  lüth'atres.  Pari».  Perrin  et  C'®» 

1903.    VI  und  443  S.    S«.    Frs.  3.50. 

IilHllIIßt,  J6ail.  T/Kvohifion  des  Lhes  chez  tjuehines-uns  de 
1106  contemporaUu.  l'aris.  Pcrriu  et  C*".  Xii  und  263  S, 
8^.  Frs.  8.50. 

Die  fibwrfii  UtthmrßB  sind  eise  Hfi**w»yn*g  der  kritieebeii 
Aalrittie,  die  Bueil  OBiiitoe  vefeiaifiig-  io  der  Bmi§  BUm«  er* 
MbelBeo  laßt,  und  tmst  siad  die  AiUMttie  vom  14.  Dezember  1901 

bis  zum  29.  November  1902  erschienen.  Sic  berücksichtigen  haupt- 
sächlich die  Belletristik,  aber  auch  andere,  besonders  bi^^torisohe  und 
literarhistorische  Schriften  werden  kritisch  gewürdigt.  Ernest-Churles 
Aoßert  freimütig  seine  Meinung,  uabekümmert  ob  sie  der  herrschenden 
Aneftliaiini^  enteprieiit  oder  niefat.  Sein  FüleiitendpuDkt  hindert  ihn 
nifliitt  tneh  herromgenden  Schriftstellern  anderer  FvteirichtungeD 
gerecht  zu  werden.  Auf  d«  r  Höhe  der  Aufsitze  der  ersten  Artikel» 
Sammlung  „Xu  TAttirature  franfaise  d^ mijourd'hui'^  stehen  die 
hier  vereinipten  Artikel  niclit,  aber  es  erfiibt  sich  das  ans  dem 
Gegenstände  der  Kritiken:  in  den.  ersten  Aufsätzen  behandelte  E.-G. 
die  Oeenrnttltiglreit  der  Sohrüksteller,  die  er  kritiiierle,  wihrittd  et 
hier  melit  nnr  einMine  Werke  sind,  die  be^proehen  werden,  nnd 
gvnr  mm  Teil  von  solchen  Schriftstellern,  deren  literarische  Tätigkeit 
in  der  Litterature  framifttm  (Vm^^urd^km  sehen  im  eUgemdneo 
eharakterisiert  wurde 

Behandrit  sind  Werke  von  E.  Lajeunesse,  U.  Michel,  0.  Lanson, 
R.  de  Montesquieu,  G.  Goyau,  TchekoflF,  üorki,  Merejkovsk)',  E.  Daudet, 
C.  Striensky,  von  dem  P.  Bliard,  P.  Bourget  (Novellen  nnd  L'Ktape)» 
A.  Iheariet,  Masson-Forestier,  E.  Rod,  P.  Adam,  H.  Grevilb>.  Cardeoae, 
Lecomte  de  Nouy.   Y.  üuilbert,   E.  Estauni^,   ü.  Kahn,   II.  Dordcanx, 

G.  Hanotaux,  L.  Sech6,  A.  ßrisson,  A.  Lebey,  F.  Massen,  M.  Prugu,  P.  de 
Nolhac,  R.  Hoylesve,  A.  Bellessort,  F.  Calmettes,  Arthur  Livy,  Ii.  Saint- 
Manrice,  L.  Depont,  J.  Renouard,  Saint-Gonrgfs  de  Bouheii>'r,  G.  L;ifonestre, 
J.  Adam.  V.  Mandeistamm,  J.  Deuzde,  M.-A.  Leblond,  P.-J.  TouJet,  Taine, 

H.  RebeU,  Gmm  de  Noailles,  R.  Viviai»  CL  Maaelair,  M.-A.  de  Boret.  J.  de 
G6riollcs,  P.  Junka,  C.  Pert,  M.  Wilmotte,  .T.  Lorrain,  M.  Corday,  A.  Poizat, 
G.  Maugras,  L.  Oumur,  P.  de  Üuerlon,  J.  de  la  Hire,  Dostolewski.  Ch.  Le 
Goffie.  fi.  Boret,  B.  Zok,  M.  llnayre,  P.  Bastfer,  L.  llaUlUd,  P.  MaiiMon» 
Gk  Maarraa,  B.  Phgnet»  JL  Nerdaa. 
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Die  Sammhing  ist  F.  Diimoulin  gewidmet,  der  seit  11/2  .Tahrai 
die  Revue  Bleue  iü  ganz  hervorrageuder  Weise  leitet.  lo  der  Vor- 
rede spricht  sich  J.  Eroest- Charles  über  die  Grundsätze  aus,  die 
Iba  in  seiner  kritiselifln  Tätigkeit  leiten.  Sein  Hanptbestreben  ist  es, 
die  Sehrtftstdler,  «gut  in$mcimuß  de  eommercer,  pr^tendmd  hat' 
dknent  ä  €Mrcerpar  leura  asuvret  une  aetion  inteüectuelUy  moraUf 
eoetale"*  zu  sondern  von  donjpnigon»  die  aii=  dor  Litt^ratur  nur  ein 
Geschäft  raachen  wollen  Die  Schriftsteller,  die  eine  ideale  Anpassung 
von  ihrer  Tätigkeit  hubeu,  müssen  unterstatzt  werden,  damit  der 
sitUidi  woUtätige  Einfluß,  den  sie  ausaben,  sieb  erweitert  und  Ter- 
tieft,  damit  sie  «ine  £lite  bilden,  „«n«  tortt  ds  ccuU  dont  Vttprü 
€8t  Ouvert  ä  tone  ceux  qui  ont  la  coMcienee  exacte  de  leur  devoir 
moral  cnvers  la  dthtwcratie,"*  Dagegen  müsse  bestflndig  angekämpft 
werden  gegen  die  Wirksamkeit  derer,  „qni  ahdiqnent,  ayant  conquit 
la  fjloire,  l' iiul^pendance  d'idees  et  de  vie  qui  la  leur  fit  eonquS' 
rir,  et  qui  ayant  fait  profession  naguere  de  penser  librement,  se 
prottemen$  auj<mrd*hui  auspUdt  de$  aristoeroHe»  eaduque»  dotd 
le  Ti'gne  pricaire  ne  se  prohnge  un  pea  que  par  la  hauene  m- 
ffuUhre  de  cee  difee^imu  retentissantes  et  seandaUtues,  ae  font  le§ 
domestiquen  de  teure  pr^jugh  et  de  lenr»  vantf/-^  retard ataires, 
riduiamt  le  monde  icrivain  ä  une  Situation  subalUrne  et  ä  un 
eadavage  enver»  les  puiamnces  affaibliea  du  pause  .  .  Eine 
weitere  Aufgabe  der  Kritik  bestehe  darin,  alles  tu  verseiehnen,  was 
das  Übergewiekt  des  fronsOsiseben  Mstes  in  der  Bildung  des  sieb 
gegenwärtig  bildenden  „esprit  europeen''  siehert.  Diesw  eoropÜsdie 
Gci'^t  -f^i  im  Rej;riff,  das  Geisteslebi'U  aller  enroj)aischrn  Nationen  zu 
beherrsciien,  und  niemals  sei  Frankrcieh  geeigneter  gewesen,  eine  geistige 
Vorherrschaft  Ober  die  Welt  aus/nüb  'n  als  gerade  L-egenwftrtig.  Ob 
das  richtig  iat,  kann  man  wohl  bezweifeln;  es  erinitert  diese  Au- 
flckauang  allsuseihr  an  die  Ansehanungen,  die  unbereehtigterweise 
vor  1870  in  Frankreich  verbreitet  waren.  Freilich  ist  hier  ein  Unter- 
schied; damals  hielt  man  Frankreich  für  den  geistigen  Mittelpunkt 
•  der  Welt,  hier  handelt  es  sich  um  ein  ideales  Streben,  und  es  gibt 

gewiß  kein  höheres  Ziel  für  einen  Schriftsteller  nls  das,  dabei  mit- 
zuwirken, daU  das  Geistesleben  der  anderen  Völker  dem  derjenigen 
Nation,  der  er  angehört,  tributpflichtig  werde;  ob  freilieh  die  fran- 
zftsisehe  Literatnr  eine  so  vorwiegende  Stellang  im  eureiillSGken 
Geistesleben  einnehmen  wird,  wie  E.-C.  glaubt  und  hofll,  ist  fraglich, 
und  das  Schlußwort  7:nr  ^  TJltt'rainre  frauraise  d\mjourd'hui'*  schien 
SO  hohe  Hoffnungen  nicht  zu  rechtfertigen.  Freilich  muß  man  E.-C. 
beipflichten,  wenn  er  diesen  Standjtuukt  bei  der  kritischen  Beuiteilung 
seiner  Werke  wählt  und  sich  um  die  kleineu,  rasch  entstehenden 
and  vorfibergebendett  Diehtersehulen  und  Bchriftstellerooterien  nicht 
kftmmert. 

Ist  Ernest- Charles,  wenn  auch  gemäßigter,  so  dodi  entschiedener 
Demokrat,  so  ist  Jean  Lionnet  ein  Demokrat  streng  katholischer 
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Bichtuog.  Er  bietet  in  seinem  Bach  VEvoluüon  det  Mies  ches 
quelques  contemporains  eine  Besprecliung  \on  Zola  {F^eonditi)^ 
von  dem  Entwicklungsgang  von  Tolstoi,  Huysmans,  Barrls,  Jules 
Lemaiüe  und  Bourget;  zum  Selilusse  bespricht  er  in  zwei  Ab- 
teiiBitteB  den  kilboUflclieii  lüstoriiQlwB  Bomaa  tos  OhaleMibriftDd 
und  StenkiewieB  {Martt/rs  und  Quo  vaäU)  and  die  beiden  katholisohea 
Bonianc  von  Yeuiliot  {L*homiiU  Ihnmtt  1842)  und  von  Dlmier 

(Xa  Souricüre). 

Die  Gruniiansr  haiiiiiiLr,  die  seine  literari?cl)P  Kritik  kennzeichnet, 
ist  die,  daB  die  kätliolischen  Anschauungen  wohl  verträglich  sind 
mit  dem  modernen  Realismus  uud  daß  die  katholischen  Schriften, 
an  auf  kflnslMselieo  Wert  Anspnieli  in  heben,  nicht  in  einer  &den 
Beschönigung  alles  dessen,  was  den  Namen  katholisch  sich  bdlegt* 
bestehen  dfirfe.  Heuchlerische  Katholiken  mußten  entlarvt  nnd 
gebrand markt  werden.  Da  der  Katholizismus  auf  "Wahrheit  beruhe, 
Bo  habe  er  von  der  Wahrlieit  nichts  zu  befürchlLn.  „Au  caiholi- 
dstne  .  .  .  ü  Jaul  de  la  wriie,  iuujoura  de  la  vhite.'*  Es  liegt 
mir  hmSf  dieee  Idee  vwteidigen  oder  widerlegen  m  woUen;  ich 
konilatiere  lie  ledigUeb. 

Hit  Intereeee  wird  man  die  Essais  Qber  Huysmans,  Lemaltre, 
Barrls  and  Botirget  lesen.  Lionnet  sucht  nachzuweisen,  daß  der 
Entwickelungsgang  dieser  Schriftsteller  keinen  Wiflenpi  in  h  m  sich 
enthalte;  wenn  mau  auch  nicht  allen  Ansichten  I^ionnets  beiptiichtcn 
kann,  so  findet  man  Oberall  den  Beweis,  daß  er  ein  selbständiger 
md  for  eUem  «ofrichti^er  KdÜlcer  ist.  Defi  s.  B.  HnTsmans*  Werke 
infolge  seiner  Bekehrung  keinen  Forteehritt  aufweisen,  sondern  deA 
die  katholisierenden  Werke  dieses  Schriftstellers  ihre  YorzQge  seinem 
Naturalismus  verdanken,  ist  gcgentiber  Lionnet  schon  von  anderer 
Seite  richtig  gesteilt  worden.  Auch  wenn  er  z.  R.  in  Bezug  auf 
Paul  liourget  schreibt,  düß  desbeu  latentes  Clnistentum  &ich  durch 
den  Olanben  nn  ««im  eorle  d$  fükUaU  moiroJk^  wie  myaUntUM 
futtum**  offenbert  hebe,  nnd  dieee  gebefannisTolle  Gereohtigkeit 
in  den  raftUigen  Ereignissen,  überraschenden  Begegnungen,  in  den 
Fomnnen  Bourgets  sich  zeige,  so  ist  das  wohl  nicht  richtig.  S^olche 
Ereigüisse  finden  sich  freilich  in  Bourgets  Romanen  in  ü!i  rtiulßig 
großer  Zahl;  Lionnet  bat  konstatiert,  daß  in  den  11  iioniauen 
Bourgets  3  Duelle,  2  Selbstmordversuche,  3  Selbstmorde  und  3  Morde 
verhoaunen;  ober  diese  gemlteeinen  Ereignisse  nnd  die  soflUligen, 
unerwarteten  Begegnungen  sind  nur  die  Folge  der  UnfiUiigkeit  des 
weit  tiberschätzten  Schriftstellers,  eine  Handlung  in  künstlerisch 
wirkunc-vollrr  M^'c-i^^o  durchzuführen;  er  strebt  ns'h  scltsameu  Vor- 
föUen,  scUadiiieü  Im  eu:nissen,  um  Krisen  herbeizutuhren,  und  schließlich 
ist  es  iuuuer  nur  das  eine  Motiv,  daß  eine  Frau  oder  ein  Mauu 
ihrem  oder  seiner  OeUebCen  untreu  wird.  In  diesen  Krisen  irird  de» 
Yertialteo  der  Personen  mit  den  Mefisub  der  Moni  gemessen,  mit 
dem  MeAsteb  der  dberfliehlichsten  Moni.   Wenn  Lionnet  darin 
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einen  Vorzug  der  Bonrget^schen  Romane  vor  andfron  if^lit,  7  B  des 
F^nfome  vor  dem  Roman  Maupassants  Fort  romme  la  Mort,  so 
kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten.  Ich  hoffe  bald  dazu  wa 
kommen,  Bourgets  Sohriftoi  zu  bdiandeln  und  werde  dann  auf  ta 
EsMd  TOB  Lionnet  inrttckkoniflnii,  der  gegen  Bonrgets  SokwIohM 
dvrobaos  nicht  blind  ist.  Mit  seinen  Darstellungen  des  Eutwickelnn^ 
ganges  von  Huy?=!mnns,  Barrls,  Lemaltrc  iiml  Rourget  hat  Lionnet 
darchaiis  nicht  unrecht.  Es  wird  niemand  b^u^i  did  anregeodae 
Aufsätze  gelesen  zu  haben. 

Fbbibubq  I.  Br.  J.  Haas. 


danltier,  Jules  de.    Le  Bovan/mne,    Paris.  Soc.  du  Mercure 
de  France.    1905^.   816  8.    8^    Preis  a,50  frt. 

Als  liüvarvsme  bezeichnet  man  in  Frankreich  nach  dem  Kam^ 
der  bekannten  Flaubert'schen  Hddin  die  Eigentümlichkeit,  daß  der 
Xensdi  ilch  anders  erfiißt,  als  «r  ist.  Der  Yerfttsser  nntnrsneht  nicht 
etwa,  inwieweit  diese  Eigentflmlichkeit  in  den  Gestalten  der  firtn- 
zösischen  Literatur  auftritt,  was  eine  sehr  wichtige  und,  wie  ich 
glaube,  sehr  ert:(^bnisreiche  Arbeit  sein  würdn.  Das  Buch  bewegt  sich 
nicht  auf  dem  Gebiete  der  literari'^rhen  Kritik,  sondern  der  Verfasser 
will  „über  die  Evolution  iu  der  MeuAchheit"  haiidelu,  d.  b.  »über 
die  Arten  der  Yertaderoog  in  jenim  Ml  der  BrselieiniiBgswell,  Ii 
dem  die  Tatsache  des  Bewaßfcselns  dem  Wnsen,  das  die  Vcfftttdersois 
«rduldel,  mit  der  Macht,  sie  zu  veranlassen  anob  die  Pflicillt,  sie  in 
die  Wege  zu  leiten,  zuzn^rhrciben  scheint."* 

Im  folgenden  sei  iu  Kür/e  der  Gedankengang^  der  interessanten 
Schrift  wiedergegeben;  die  darin  niedei^elegteu  Ansiditen  habt^u  auf 
Beachtung  Anspruch,  da  es  die  Ansichten  einer  rOhrtgen  UterarisdMa 
Orappe  —  der  Oroppe  des  Hsreire  de  Frtnen  —  sind. 

Das  Genie  ist  in  seinem  Schaffen  in  Harmonie  wSX  sfeh  seltst 
Alle  seine  Pm^biktionen  tragen  das  Zeichen  der  produzierenden 
Per«ßnlichkeir.  r)io>c  Gleichförmigkeit  pibt  dem  Spontanen  und 
Notwendigen  in  ihr  Auslrnck.  Tollständi-^  verschieden  davon  sind 
die  gewöhnlichen  Meuscbeu;  ihr  Streben  steht  nicht  im  Einklang  luit 
dar  detenniiiertfln  PwsOnlidilnil  IHete  EtgentAsillciikeit  bsrsiM 
anf  dem  Bovaiysmo,  d.  h.  anf  der  Fifaigksit  des  MeosdiMii,  slA 
anders  zu  erkennen,  lüs  er  ist. 

Der  Bovarysme  erscheint  also  zunMoh-^t  als  ein  Fe!i1er  in  der 
PewÖnlichkcit;  diese  sucht  unter  dem  Einfluß  einer  Begeisterung, 
einer  Bewunderung,  eines  Interesses,  einer  Lebensnotwendigkeit  einen 
andeMB  diarakter  ansonehmen,  als  den,  der  ihr  durch  die  Vererbung 
SB  teil  feirordeii  ist.  Diesss  Streben  aber  wird  von  einem  UnW' 
m^tgen  begleitet,  welches  die  Erreichung  des  Zieles  verhindert.  Dabei 
geabrttet  dis  Eigenliebe  nicht  das  ifiiafBstABdBis  des  ÜBUimflgeBi. 
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Mst  de  OtmUkr,  Le  BvwtrymM.  M9 

Der  Mensch  ahmt  die  Person,  die  er  sein  will,  in  allem  ÄnßerliclieD 
nadl,  er  gibt  i^eine  eigono  Person  auf  und  verkennt  sie  schließlich  ganz. 

Das  Maß  des  Üliels,  an  dem  diese  Personen  kranken,  kann 
bildlicli  dargestellt  werden  durch  zwei  Geraden,  die  von  einem  Ideal- 
punkt —  der  menschlichen  Persönlichkeit  —  ausgehen^  und  deren 
«ine  dnreh  die  Summe  der  Tererblen  oder  natftrUclien  Anläge  beBtimmt 
wird,  wiUmod  die  andere  bildlich  darstellt,  was  unter  dem  Einflnft 
des  Milieus,  d.  h.  der  änßeren  Umstände,  des  Beispiels,  dor  Erziehung, 
des  Zwangs  n.  s.  f.  dif^  gleiche  Persönlichkeit  sich  unter  sich  selbst 
vorstellt.  Die  Linien  fallen  zusammen,  weun  der  Einfluß  des  Milieus 
in  gleichem  feinne  wirkt,  wie  der  vererbte  Trieb.  Dies  ist  jedoch  in 
den  FflUen,  die  Fknbert  ine  Ange  &8tt»  niemale  der  FkD,  tonden 
der  von  außen  kommende  Antrieb  ist  der  stitkere  nnd  irirlrt  in 
anderem  Sinne,  als  die  erUidbie  Yeranlagong. 

Die  Wirkung  die-ns  Gegensätze'^  knnn  komisch  oder  tragisch 
sein.  Jede  Persönlichkeit  legt  in  den  Dienst  der  fremden  Persönlich- 
keit, als  die  sie  sich  erkennt,  genau  die  Kraft,  die  sie  aufgewendet 
hätte,  um  ihre  natürlichen  Fähigkeiten  zu  entwickeln.  Mit  geringer 
Energie  irird  sie  nur  Taten  ton  nntergeordneter  Bedentong,  ohne 
ernste  Konsequenzen  verrichten;  hier  wirkt  der  Gegensatz  komisch, 
das  ist  der  Fall  bei  Regimbard,  Pellerin,  Delmar,  Homais,  und  selbst 
^,\me  Uovary  ist  anfangs  nur  komisch.  Andere  Ge'-tnlten  Flauberts, 
wie  Fr6d6ric  Moroau,  stehen  auf  der  Grenze  zwisciieu  dem  Komischen 
und  Iragischen.  M*^"  Bovary  ist  eine  stärkere  Energie,  die  sie  in 
Dienet  der  Poreon  stellt,  die  eio  m  sdo  glaubt;  sio  ttnaolit  «ioli 
8iU)et  aber  ihre  Kraft,  Aber  ibren  Moflofi  auf  die  anderen  Heneoben 
nad  auf  die  Umsttado  nnd  bttßt  ihren  Irrtnm  mit  dem  Leben. 

Da  der  Bovar}'sme  beruhen  kann  auf  einem  Fehler  des  Gefühls, 
der  Energie  und  des  Yor^tsuules,  so  untei-schoidot  Jules  de  Ganlticr 
einen  Bovorytme  sentimental  (z.  B.  M'«'*'  liovary  und  Frederic 
Moreau),  einen  Bcwtrysme  de  la  volontd  (Deslaoriers),  einen 
Bmmymm  inUlUeiud  (PMMo  Moreaa);  l^aterer  mit  den  beiden 
Unlarabteilnagen,  dem  Bovarytme  idmiißqui  (Homaie)  and  dem 
Bovarysme  artistique  (Pellerin). 

Die  Ursache  der  Divergenz  in  der  Pf^r-önlichkeit  ist  eine 
Begeistoning  (z.  B.  bei  M"^®  Bovary  und  Freder;  i  Morean);  es  </\ht  aber 
viele  andere  Suggestionsursachen,  z.  B.  das  suziule  Milieu,  der  Beruf 
oder  Stand,  die  eieh  beeondere  wirksam  leigen  in  den  Qostalten 
Flanberts,  die  eine  sekuncMre  BoBe  In  der  Edtteation  ienUmmOoh 
und  in  Bouvard  §t  Pieuchet  spielen  (z.  B.  der  Notar  Marescot,  der 
Bttrgenneister  Fonreair,  der  Abb^  Jeuffroy,  der  Pfarrer  Boumisier, 
der  de  Cisy,  der  C^®  de  Faverges);  diese  Persönlichkeiten  zweiten 
Eaoges  unterscheiden  sich  nur  durcli  die  Eigenschaften,  die  sie  unter 
Binfluß  ihres  Standes  oder  ihrer  SteUnng  annehmen  müssen.  In 
äUsB  aber  iet  ein  Piinsip  iHtbeam,  der  Trieb  der  Solbeterbaltuog, 
4sr  ato  gegebenen  FUle  nraalaBt,  ibr  genobmes  Weeen  in  vodengnea» 
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So  finden  sich  bei  Flanbert  die  verscbieilensten  Gesichtspunkte 
vor,  tinter  denen  man  den  Dovarysme  ins  Auge  fassen  kann.  Der 
YoUeuilttste  Typus  aber  ist  M^^  ßovary.  Hier  hnt  Flaubert  auch 
;i>eiuliclie  Sorgfall  in  üei  ^ciiüderuug  der  Umgebuug  und  der  auiäeren 
Einflitoit»  beobMhtok  DieBan  EinflttMwn  wlrai  andera  aii^  am 
Opfer  geMen.  Der  Bovarysne,  das  Streben,  eine  asdere  PenöoUcii- 
keit  m  Terwirklicheii»  sich  anders  zu  erkennen,  ist  das  e^senste  Wesen 
von  Madame  Bovary;  selbst  wo  '■ie  sirh  ihrer  wahren  Nafnr  zu  nfihem 
scheint,  bildet  sie  sich  eine  von  ihr  selbst  ver<chiedcüc  Konzeption. 
In  dieser  Flaubertscheii  Gestalt  erscheint  der  Bovarysme,  mi^  es 
ein  Fehler  oder  eine  Fähigkeit  sein,  als  &a  notwendiges  Etenent 
dar  measehUclieD  Tätigkeit  in  deren  elgensleni  Qrande. 

In  der  Tentation  de  Samt^Äntome  und  in  Büuoofd  M 
Pieuehei  wird  der  Bovarysme  geradezu  zum  y^miecmisme  en  vertu 
dnqtid  VHumaniti  se  meut"-^  zum  ^principe  funt&U  et  mdestru^ible 
la  fände  et  qui  constitue  son  essence.** 

St.  Aiiiomc:»  unter  dem  EiuÜuß  der  Ualiuzxuatiün  gemachte 
AnstrenguDg,  sich  jenseits  der  mISgllohen  Gvenaen  Erkenntnii  la  Tep> 
sehaffeot  eymbolisiert  das  ewige  Streben  der  Menaddieit  naeh  Er- 
kenntnis. Antoine  erfafit  sich  anders,  als  er  ist  in  Bezog  aaf  die 
Tragweite  seines  lutellckts;  er  glaubt  die  Gottheit  su  erCnuen,  dia 
Sein  mit  allen  seinen  Gesetzen  m  ergründfn. 

Bouvard  et  J'ecuchet  hat  eine  doppeitü  Bedeutung:  erstens 
sind  die  beiden  Personen  wie  Homais  und  Arnoox  Symbole  des 
modenien  BUdongspliilistere;  nnter  dem  Einflnfi  der  popollren  Wum- 
Schaft  glaubt  er  ein  anderer  zu  sein,  als  er  ist;  er  titaiseht  sich  tkber 
die  Tragweite  seiner  Fähigkeiten.  Die  Armut  seines  Geistes  steht 
in  sclirofft-m  Kontrast  mit  d»T  Höhe  seines  Strebens;  zweitens  aber 
hat  der  Mensch  auf  zwei  Arlm  sich  Gewii>hcu  zu  ver^cbatfen  gesucht: 
durch  religiösen  Glauben  und  durch  den  Glaubcu  au  eine  endliche 
Kansalitftt  Glanbe  an  dia  Wissensdiaft  sei  hente  aligemeltt  Teriveitet. 
So  bemtat  der  Bovaiysme  in  Bomard  HFkwihitesaifkoM  iirtBmüehea 
Auffassung  der  Spez  1  a'l w  1  ssensch aft cn .  Ein  Abgrund  bestehe  zwischen 
der  Bestimmung  des  Menschen  und  dem  Ziele,  das  er  sich  setze; 
in  seinem  liüchsten  Streben  erkenne  der  Mensch  sich  anders,  als  er 
sei;  denn  die  letzten  Ursachen  seien  für  ihn  unerreichbar. 

Die  Formel  des  Bovarysme,  der  Mensch  hat  das  YermOgMt 
sieh  anders  zn  erfinsen,  als  er  ist,  ist  naeh  Jnles  de  Qaidtiar  aa- 
Terilsiig^  weil  sie  keine  auf  dialektischem  Wege  ersidta  Folgerung 
ist,  sondern  eine  direkte  Erkenntnis  des  Künstlers,  aas  dessen 
Schöpfungen  sie  ab«tr;^!nert  ist.  Die  Vision  des  Kt^nstlers  ist  ein 
Licht,  das,  auf  die  Wirklichkeit  urojiziert,  dit-c  au'^  dvin  Dunkel 
hervortreten  läßt  Damit  soll  nicht  etwa  gelängt  sein,  daü  i:iuubeit 
dareh  seine  Werke  ein  psTeholegiscIies  Oesets  haha  enraiseii  «oUaa; 
daa  ist  gewifi  nieht  dar  IUI  and  aar  die  kflasUefisehe  Danlelfaiag 
ivar  sein  Zweek;  aber  diese  Vitien  tritt  in  seinen  Wefkea  fthcraa  aaL 
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Wie  nan  auch  das  Bewußtsein  zustande  kommen  möge,  ob  di* 
Außenwelt  ein  Phänomen  des  Idealismus  oder  ob  es  eine  objektive 
Wirklichkeit  i^ibt,  die  Wirklichkeit  existiert  nur  als  T^ache  des 
Bewußtseius.  Jede  Wirklichkeit  ist  darum  eine  Kunstschöpfung, 
iteichvM  ob  mia  irabrnafaMide  Orgui  arintai  oder  ob  man 
4ie  WiiUiohkett  dsreh  obio  ICsUmorpboM  dtr  Enpfindims  erfiadeo 
muß.  Nv  Boich»  Wirklichkeit  kann  nicht  bestritten  werden  ;  hie  isl 
weder  falsch  noch  wahr,  sie  ist;  und  ebenso  ist  es  mit  der  formule 
bovari/qu€'  sie  ist  nicht  das  Ergebnis  einer  Überl^ung,  eiiif^^  Sclilu'^-e^: 
„eüe  est  Uexpreumn  ^tm  mod4  de  mdon  et  peut  devemr  ausd 
tote  miihode  de  vieion,'^ 

Die  Fähigkeit,  sich  anders  zu  erfasscu,  als  mau  ist,  ist  eiue  * 
TMstcbo  des  BevuBtMiBt;  anfier  dea  eigenen  EmpfiBdugen, 
MikD,  Godaokeii  eind  auch  fremdo  im  BemwSMn  niedergelegt 
ZmiAciist  bilden  diese  einen  Ansporn  ftkr  die  eigene  Energie;  das 

c;ffobpn,  nnd'^ren  nachzueifern,  führt  leicht  zu  einer  Vermischung  der 
eigencu  l*ersüidichkeit.  Der  Mensch  {«^f  von  Anfang  an  eiu  Produkt 
mit  bestimmter  Veranlagung;  vou  Aulaug  an  tritt  dieses  Produkt 
Ib  Oegensits  oder  ia  Wf/tÜkt  mit  den  TonteUnngcn,  die  zuerst 
das  ^spiel,  dann  anob  Vnterricbt,  literatnr  ud  Kunst  eraengen; 
in  der  Erziehung,  iui  weitesten  Simo  des  Wortes,  liegt  ftr  den 
Menschen  die  größte  Gefahr,  daß  er  von  seinen  F.lhijrkciten  eine 
falsche  Aui£assang  (gewinnt  und  sich  Uber  seine  rersönlichkcit  täuscht. 

Das  p«:Tchologische  Mittel  des  Bovao'sme  ist  die  Fähigkeit  der 
Bildung  und  der  Mitteilung  vou  Bijrriffen.  Begii{Vi\  die  niiti^eteilt 
werden,  erzeugen  in  dem  Hörenden  ujehr  oder  minder  audors  geartete 
ToTSieÜnngen  and  können  ganz  Terscbiedene  Anscbauungen  nnd  Auf- 
fassungen hervorrufen.  Die  Fähigkeit  des  Erketueos  ist  in  höherem 
Maße  vorhanden  als  die  Fähigkeit  des  Verwirklichens.  Der  Begriff 
ist  ein  Mittel  zur  Mitteilung  von  Verwirklichtem;  vom  Hörer  wird 
er  aber  verstdiiedi'u  erfaßt;  so  ist  er  das  Mittel,  die  Dinge  aiulers 
zu  erfassen,  als  sie  siud.  Je  höher  die  Kulturentwickelung,  desto 
frtfler  scheint  die  OMa  ftr  das  Indiridanm,  dnrch  Einiaß  des 
UOieas  Ton  dem  abzogehen,  wosn  ererbte  Anlage  ibn  bestinunt 

Ber  Borarysme  ist  die  HaupiqueUe  des  Eomischsn.  Menschen, 
die  eine  bestimmte  Anlage  haben,  nehmen  ein  fremdes  Vorbild;  sie 
glauben,  dieses  zu  erreichen,  während  sie  es  kopieren;  durch  ihre 

Sicherheit  werden  sie  lächerlich,  und  sie  fallen  anderen  leicht  zur 
Beute,  da  sie  -ofort  durchschaut  werden,  bolche  Beispiele  hiidrn 
sich  oft,  besouders  bei  Moli^re.  Diese  Theorie  des  Kumischen  taiit 
ZBsammen  mit  der  Theorie  Schopenhauers  Ober  das  Lacherliche. 

Das  Komische  weicht  dem  iragischeo,  sobald  das  Phauomen 
ata  Sebaiidata  die  Sealo  etoer  PenOnUobkiit  mit  großer  Energie 
bat  Eine  solebo  begfttgt  sieh  niobl  mit  der  Äußeren  Nachahmong; 
sie  urteniflUBl  An^sben,  in  denen  dia  als  Beispiel  vorgertellte 
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Person  tiiampbiert  hat,  und  die  eigene  Unfähigkeit,  die  Unerfahren- 
heit  führen  zum  Untergang.  Daneben  ist  aber  auch  die  Sitto,  der 
Brauch  oft  eine  Yentolaaeung  zur  Varftlschuug  des  G^ahls  dm 
Individuums. 

Die  KindheH  iit  die  Zeit,  in  der  die  FlhIgMt.  sich  fiher  die 
0ig«De  PttnAolidikfiit  in  tUnehen,  am  giOdten  ist  Anoh  daa  G«ue 

gekngt  leioht  ni  einer  frischen  EriKenntnia  der  «igeM  Persönlichkeit. 

Oft  hält  es  gerade  die  ihm  zusagenden  Fähigkeiten  för  weniger  hervor- 
ragend oder  bedeutend  als  andere,  in  denen  es  wenig  oder  nichts 
Hervorragendes  leistet.  Es  ist  wohl  einzusehen,  daß  gerade  die 
Tätiglieit  überschätzt  wird,  die  große  Arbeitsaufweudung  erfordert, 
wahrend  die  ftnfierlich  mflhelose  T&tjgkeit  der  nnbewnßt  spontanen, 
kOnstlerisehen  Produktion  leicht  nntersdiftlct  wfanL  Den  Sehloft  der 
Betrachtungen  Ober  individaellen  BoToiTsme  hildet  eine  aoggegeichaete 
Oharakferistik  des  „Snob=". 

Wie  das  einzelne  Individuum  durch  ücsetz,  Sitte,  Vorurteil 
veranlaßt  wird,  etwas  von  seiner  eigenen  Persönlichkeil  aufzugeben 
und  diese  zu  TerfiUschen,  so  gilt  dies  von  ganzen  sozialen  Gruppen, 
und  es  gibt  einen  BovarTsme  ebenso  CBr  aosiale  Qnippen  wie  Ür 
Individuen;  Beispiele  dafQr  sind  in  der  Geschichte  häuhg. 

Solche  Gruppen  erkennen  sich  anders,  als  sie  sind,  unter  dem 
Einfluß  einer  allgemeinen  Idee;  diese  i  t  durcb  Abstraktion  innerhalb 
einer  wobldi>terminicrten  Gruppe  intolge  der  Erfahrung  und  mit 
einem  nUtzlichea  Zweck  entstanden;  dieser  stützt  sich  bald  auf  göttr 
liehen  Ursprung  oder  aof  die  Yemunft  Damm  ▼ondiwindet  der 
menscMiche  Charakter  dieser  Abstraktion;  sie  wird  imn  Dogma  oder 
sum  allgemein  anerkannten  Venionftsatz;  die  soziale  Gruppe  bleibt 
aber  nicht  gleich;  sie  wird  größer  oder  kleiner.  Die  Idee  bleibt 
und  tritt  dann  in  Gecf^n^^atz  zur  sozialen  Energie,  die  größer  oder 
geringer  geworden  sein  kann.  Die  neue  Gruppe  wird  die  Idee  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  annehmen,  indem  sie  flir  ein  Erzeugnis 
des  eigenen  Geistes  den  Namen  der  allgemeinen  Idee  settt;  d.  h.  sie 
beutet  die  Idee  fllr  ihre  Zwecke  aus,  faßt  sie  anders  auf,  als  sie  ist. 
Oder  aber  die  soziale  Gruppe  wird  von  der  Idee  belierrsc^if ,  -iö 
paßt  sinh  dann  der  von  dieser  '(  l  i  ierten  Haltung  an,  die  für  einen 
anderen  sozialen  Körper  bcstimuit  ist;  irregeführt  durch  die  falsche 
Auffassung,  die  sie  von  bich  gewinnt,  schwächt  sich  die  Gruppe, 
indem  sie  Qefthle,  Ideen  nnd  Ansichten  annimmt,  die  fltr  andere 
bestimmt  sind. 

Gebriocbe  und  Sitten  gründen  sich  auf  dnen  Glauben;  ^ 
letztere  verfcliwüidet,  Sitte  nnd  Brauch  bleiben,  unerkhlrlich  dem, 
der  den  Ursprung  nicht  kennt.  Das  liestreben,  Sitten  und  Bräuche 
zu  bewahren,  ist  eine  Folge  davon,  daß  man  glaubt,  so  zu  denken, 
wie  die  Vorfahren,  wahrend  nur  der  Süßere  Braach  eitalten  HL  Es 
gibt  also  fftr  individoell  gebfite  Gruppen  swei  Formen  des  BovaiTsmo: 
l*  ime  fmn$  Meiitfos  du  Bovarytum;  9*  wif  firm  idMo^iqite, 
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nnd  letztere  zerfällt  wieder  in  zwei  Hanptarten:  in  oinoii  BoviUytmS 
du  modhle  Stranger  und  iu  oiiien  Bovarysme  ancestral. 

Neben  den  bisher  erwähnten  Furnien  des  Bovanjsrm  des 
colUctmiSsy  die  innerhalb  der  Gruppen  sozusagen  nur  individuell 
nnd,  finden  sich  andere  Formen  des  BovaiTsme,  die  der  gesamten 
Menschheit  eigen  sind.  Zunüclist  ist  atten  Menschen  die  irrtamliche 
Vorstellung  des  freien  Willens  eigen,  während  ihre  Taten  doch  durch- 
aus determiniert  sind;  diese  Ultision  i>.t  aber  nur  die  Folj7e  einer 
anderen  Illusion,  nämlich  der  Illusion  der  Persönlicid<eit,  des  Glaubens 
die  Eiuheit  des  Ich.  Durch  diese  Täuschung  des  Menschen  sind 
nodi  andere  bedingt,  die  die  Hensefabdt  behemehen,  nnd  mar 
tftosebt  sie  sieh  oft  thm  die  Zueekei  die  sie  tatsiehlich  eneiGhti 
während  sie  andere  verfolgt.  Einem  solchen  Zweck  dient  der  von 
Schopenhauer  symbolisch  sogenannte  Genius  der  Art,  und  ebenso  ist 
der  Menschheit  allgemein  der  im  Anschluß  an  Schopeniiauers  Aus- 
druck von  Joles  de  GauUier  symbolisch  sogenannte  Genius  der 
Erkenntnis. 

Erkenntnis  nnd  Eiisteos  sind  aber  onversOhcliche  GegensBtie. 
Jedes  Wesen,  das  sich  seiner  bewußt  wird,  erfafit  sich  anders,  als 

es  ist.  Kin  Subjekt  kann  sich  selbst  nicht  erkennen.  Der  Versuch 
ftlhrt  zur  Erkenntnis  eines  Teils  des  Subjektes,  und  zwar  eines  ver- 
gangenen Teils.  Dio'^os  Subjekt  aber,  das  sich  von  der  äußeren 
Welt  verschieden  uuüaüt,  kann  bich  nur  als  Funktion  dieser  Welt 
seiner  bewnflt  werden.  Ana  Empfindangeo  bant  es  seine  YorsteHongeB 
auf,  d.  h.  es  verlegt  aoßerhalb  seines  Ich  in  den  Banm,  bei 
Gelegenheit  eigener  Yerflademiigenf  eingebildete,  materielle  und  fühl- 
bare Ursachen,  in  denen  es  fich  selbst  besitzt.  !»iese  äußere  Welt 
kennt  er  aber  nur  in  der  unvollständigen  Be7ii  iiung,  in  die  sie  mit 
seinem  Ich  eintreten,  das  er  sich  unvollständig  und  falsch  vorstellt. 
Um  sich  ra  erkennen,  mnfi  das  psychologische  Ich  sich  notwendig 
anders  erfossen,  als  es  ist,  nnd  diese  füsehe  Erkenntnis  bedingl 
wiederum  eine  falsclie  Erkenntnis  der  Außenwelt.  Begibt  man  sidi 
auf  das  Geliict  der  Metaphysik,  so  gilt  der  gleiche  Satz.  Nimmt 
man  die  Hypothese  eines  Wesens  an,  außer  dem  nichts  ist,  so  kann 
dieses  Wesen  sicii  nur  anders  erkennen,  als  es  ist,  da  die  Voraus- 
setzung jeder  Erkenntnis  eiuo  Teilung  in  Objekt  und  Subjekt  vor- 
ansMtst. 

Wenn  nun  aber  die  Dinge  erkennen  nnd  sie  anders  erkennen, 

als  sie  sind,  identisch  ist,  so  ist  der  Bovarysme  nicht  unbedingt 
pathologisch,  und  nicht  einmal  in  den  meisten  Fällen.  Das  meta» 
physische  „Wesen"  erkennt  sicli  anders,  als  es  ist,  das  psycliologische 
Ich  erkennt  sich  anders,  als  es  ist,  das  sind  die  beiden  Grundlagoi 
des  ^phänomenalen  Lebens". 

Wenn  nnn  jedes  Ich  von  sieh  selbst  nnr  durch  die  Fftlsehmig  dieses 
Ich  Erkenntnis  gewinnt,  so  gibt  es  keine  Wahrheit  in  dem  „phänomenalen 
Leben^.   Mit  dem  Streben  naeh  Wahrheit  aber  berthrt  man  dne 
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«MW  Form  des  Bovar7«M,  die  voB  aoAerardeotlidier  Kraft  «ad  te 
Menschen  heilig  ist  Den  Erscbeioongen  wird  eine  Aa&ssang  m 
Gruude  gel^^  die  das  Sein  der  Erscheiuuugeii  ausschließt.  Diescä 
Streben  ist  zu  einem  ewigen  Wiederbeginn  verdammt;  darin  üe%i  die 
Kraft,  die  zum  Nutzen  des  phänomenalen  Lebens  gereidit.  Der 
Mmiob  glftobt  0IOI1  beitiiiuit,  die  WaluMt  ni  «ntohea;  or  inwigt 
in  jedem  AugeaUick  dtf  Wirkliche.  Dia  im  Ziele  fnommene 
Wahrheit  ibt  das  Mittel  zu  einem  durcliaiis  verscIiiadiMD  Zveckiw 
Danutö  ergibt  sich  der  positive  Wert  des  13ovar>'sme. 

AfiBerdcm  ist  die  Tatsaclio,  sich  von  der  Welt  verschietlert 
auf/ul;isv(jn,  jedem  erkennenden  Bewußtsein  eigen.  Nun  ist  aber  da«- 
phäuuuiuuale  Leben  immerfort  in  Beweguog.  Das  phänomenale  Leben 
walohes  aoch  seia  Ursprung  sda  mag  —  ist  ia  iaiaiflnilkraBdaii 
FtaiB»  et  iBt  nicht,  es  wird,  4.  h.  es  wird  aiiderB,  ale  et  itt. 
Anders  werden,  iet  das  Gesetz  des  Lebens;  in  dem  Wesen,  daa 
Bewußtsein  gewinnt  von  dem  es  durchdringenden  Leben,  wird  dieses 
Gesetz  zu  der  Notwendigkeit,  sich  anders  zu  erkennen,  nh  es  Ht. 

Wenn  bis  dahin  der  Bovarysmc  wesentlich  nur  in  Fallen  be- 
trachtet wurde,  in  denen  beine  treibende  Kraft  nicht  zur  Geltung  kam,  so 
geht  Jules  de  Gaultier  jetzt  dazu  Ober  darzustellen,  wie  ei*  eine  gewaltige 
Macht  der  BeaUsatiott  und  der  Anpassnng  bfldet;  er  ist  ein  Mittel 
lllr  ein  Wesen,  seiner  Persönlichkeit  etwas  iiinsazuftigeu,  sie  zu  ändern, 
ohnn  sie  zu  zerstören.  Der  Bovarysmc  ist  die  Ursache  des  Fort- 
schritt^:,  freilich  ist  seine  Macht  begrenzt  durch  das  Verm?>gcn  Act 
Evolution  überhaupt.  Nachdeni  (iic  Gesetze  der  Evolution  erörtrrt 
sind,  gölaugt  J.  Je  Gauluer  zu  dem  Ergebnisse,  daß  in  den  vier  der 
gesajDten  Menschheit  dgentOmlichen  Formen  des  Bomysme  (Freflieit 
des  Willens,  Einheit  des  Ich,  Geoins  der  Art  nnd  der  Erkenatnis) 
der  Antrieb  zum  Fortschritt  nnd  znr  Wdterentwickdong  der  Mensch- 
heit gegeben  ist. 

In  einem  ISchlutiartikcl  erörtert  J.  de  Ganlticr  den  Bovarysme 
als  Mittel  zur  Erzeugung  der  Realität;  für  ihn  besteht  die  Realität 
»en  tm  äat  ^Iqnü^e  enire  deua  forces,  dont  Vune  tend  ä  du* 
joindre  et  ä  dimser  eatu  cuh  U  eontim  tt  thcmofhie^  dont  l^auite 
9*0ppose  n  ce  travail  de  disjonction^  i^orce  de  ifuttnfsmV  atimdAie^ 
de  soustraire  n  la  possibilite  d'une  division  nouvelle  les  itats 
fragmentaires  (Ufermifih  dt^ja  par  la  force  adverse  parmi  la 
trame  du  continu.  ha  realitt'  materielle  formnh  dmw  la 
memre  oü  lejpouvoir  de  coMsion  triompJie  parUdlemetit  de  l  autre" 
(p.  27 S).  ^Jia  ertntanee  en  VexUienee  de  la  virtii^  absurde  <ih 
point  de  vue  inteUeetuelt  condiHomie  PeMsUnee  du  rM  qtd  ee 
fonde  •<U7-  tarhitraire  et  sur  l irrationnel'*  (p.  298), 

Für  <iin  znhirfirhen  Beispiele  und  die  genauere  Entwickelong 
verweise  ich  auf  das  interessante  Buch  selbst 

FRniBDRo  I.  Bb.  J.  Haab. 
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de  Spoelberch  de  LOTenJoul.    üne  pag«  perdue  de  ff. 
de  Bahae.  —  Noi<;8  et  docnment*.  —  PaiiA,  P.  CMleAittC 

1903.    327  S.    8  f.   Preis  3.50  Frs. 

Eine  Kritik  der  Werke  des  berühmten  Sammlers  Spoelberch 
de  Lovecjoal  zu  geben,  ist  unmöglich.  Sie  siud  alle  mit  solcher 
Gewissenhaftigkeit  ausgearbeitet  und  alle  Aufstellungen  sind  so  reich 
dokumentiert,  daß  jeder  Literarhistoriker  das  Erschdiien  der  Loveigoul- 
scfaen  Schriftflo  stets  nur  mit  Frenden  begrddt  Man  kann  soldMii 
Dokumentensammlungen  gegenüber  nur  die  Treff licliktii  der  Anordnmif, 
die  SachlidücBit  der  Auswahl  bewnadenid  anerinnnen. 

Das  verlorene  Blatt,  nm  das  es  sieb  bandät,  Ist  ein  Bruch- 
stück aus  der  „Reise  von  Paris  nach  Java",  das  der  Heraoageber  der 
Revue  de  Paris  au=;  flbcrtriebencn  moralischen  Rücksichten  ans  dorn 
BahacVhen  Manuskript  glaubte  streichen  zu  müssen.  "Die  Stelle  hat 
an  und  fUr  üich  keinen  grui^en  Wert,  vervollständigt  aber  doch  die 
Balzae^e  Scbrift.  Die  Heraasgabe  dieser  Stelle  gibt  abor  dem 
Terdienten  Forscher  Gelegenheit,  sovohl  die  Ursaehe  der  Entstehnng, 
wie  die  Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung  dieser  ^Reise  nach  Jaia**, 
die  Balzac  natttrlich  nie  gemacht  liat,  klarziistelien.  Die  Erzählungen 
eines  Freundes  der  Familie  Carraud  in  Anpoulrine  haben  Balzac  den 
Oedanken  der  „Reise"  eingegeben.  G «schrieben  wurde  sie  in  Aix^ 
wo  sich  iSalzac  bei  der  Herzogin  von  Castries  vom  27.  August  bis 
zom  Oktober  188S  anfltielt  Die  «Reise  naeh  Java**  erschien  in  der 
Remu  de  IMe  vom  35.  November  18B9. 

Balsac  hatte  mit  dem  Redaktenr  dieser  Zeitsehrift  einen  Tertrag 
anter  dem  Datnm  vom  1.  September  1883  geschlossen,  dessen  Vorl» 

laut  uns  Lovenjoul  mitteilt.  Balzac  war  verpflichtet,  gegw  Bezahlung 
von  500  frs.  monatlich  einen  Artiicel  für  diese  Revue  zu  schreiben. 
Seine  Unpünktlichkeit  und  seine  steten  Geldbedürfnisse  veranlaßtcn 
bald  die  Aufhebung  des  Vertrags.  Durch  Veröffieutlichung  des  Brief- 
wechsels Am^  Pichets«  dee  Radaktenrs  der  Mevue  de  jBtm,  mit 
Baliac  werden  dessen  Beiidrangen  sa  der  »iSsowe*  nnd  damit 
ein  nicht  unwesentlicher,  wenn  auch  nur  kleiner  Absclmitt  ssiner 
schriftstellerischen  Laufbahn  khugesteiit* 

1a  Aussicht  stellt  uns  Lovenjoul  die  Ileransgabe  der  Dokumente^ 

die  sich  auf  das  Verhältnis  Balzacs  zu  Frau  von  Bemy  beziehen. 
Bedauern  kann  man  nur,  düf^  Lovcnjonl  nielit  auch  die  Ursach©  der 
plötzlichen  Umkehr  Bnl  '  u  ^  \o\\  der  iieise  nach  Italieu  Oktober  1832 
feststellt.  Denn  die  im  ünelc  au  beiue  Mutter  (datiert  Genf,  Oktober 
1832)  angegebenen  Gründe  (Konespondeni  I  p»  323)  dürften  wohl 
kaum  die  entscheidenden  gewesen  sein. 

Im  nbrigen  enihilt  dar  Band  noeh  eine  Rnihe  anderer  ftttcr* 
eseaatir  Dokamenta  ilber  Beine:  die  Randbemeriniag  Fssaarts  in 
ebisai  Biemplar  dar  Balsaesehen  Biographia  Ton  Lanra  da  BarviUa» 
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2  Vertrage  Balzacs  mit  Buchhändlern,  Bemerkungen  tiber  das  Frag-- 
ment:  Une  Rue  de  Paris  et  son  Habitant,  über  die  Lektüren  von 
Jderc€uiet  in  der  Comedie-Fran^aise,  über  das  I.  Kap.  der  XXV.  Mt'^ 
dUaUon  Physiologie  du  Manage^  —  nach  Loveujoul  besteht  dieses 
Kapitel  ans  Miebig  lusaiamengefagteD  Lettern,  obae  daB  eia 
Schlüssel  vorhan !  11  sei  — ;  endlicb  Uber  die  Persönlichkeit,  die  ia 
der  Comidü  Bumaine  unter  dem  Namen  Monsieur  de  Oanalii 
fignriertb 

Zum  Schlüsse  folgen  3  Abhandlungen  über  Balzac;  eine  solche 
von  F.  Girault,  die  1846  in  der  Semaine  erschien;  femer  ein  Nekrolog 
von  G.  Guenot  aus  dem  Jovmal  des  Fetnmes  vom  5.  September 
1850  und  zum  Schlüsse  die  Rede  von  Louis  Lurine  in  der  Sitzung 
der  SocUU  des  gen»  de  lettrea  vom  17.  April  1856,  eine  Kede, 
die  sich  wesentlich  mit  Balsac  hesehftftigt 

Frbibüro  I.  £r.  J.  Haas. 


Blr^  Mmmid.    Le9  demikru  amiu  de  Chai&auMand 

(1830^1848).  Paris,  Garnier  Fr^res,  6,  Rue  des  Saints- 
Pftres.  0.  J.  420  &   Gr.  8^.  Fr.  7.Ö0. 

E.  Bli6  gibt  hier  eine  Darstellung  des  Lebens  Gfaateaubriands 

nach  der  Julirevolution  an  der  Hand  seiner  Briefe.  Jeder  Brief  ist  mit 
einer  kurzen  Einleitung  versehen,  die  über  den' Anlaß  Auskunft  gibt; 
aus  der  Lektüre  erhält  der  Leser  ein  sehr  anschauliches  Bild  von 
dem  Lebeusabend  des  großen  Wortkünstlers,  wenn  auch  kaum  Neues 
dargeboten  wird.  Immerbia  zeigt  sieb  die  Gelehrsamkeit  te  Henaa- 
gebers  der  Anotrss  ^<näre^  Ibmbe  mit  seiner  bekannten  wohlwoUendea, 
wann  auch  nicht  ganz  unparteiischen  Beurteilaug  CSiateaubriands  in 
glänzendem  Lichte.  Höchstens  ist  vielleicht  ungenau  die  Angabc 
p.  205:  f,En  1834,  Ia  redactioji  des  Mhnoires  d'outrc-Tomhe 
itait  fort  amncie.  Toute  la  partie  aui  va  de  la  naismnce  de 
L'auteur,  en  1768,  ä  son  retour  de  Immigration  Halt  ierminee, 
auui  qm  U  rM  de  sofi  ambaeeade  de  Barne  {1828^1^29)"^ 
etc.  Die  Berne  Bleue  1900  I  p.  S34  faksimilierte  Stelle  aas  Sainte- 
Beuve's  Papieren  beweist,  daß  die  Memoiren  im  Jahre  1834  in  erster 
Redaktion  schon  weiter  vollendet  waren,  als  bis  zur  Rückkehr  nach 
Frankreich.  Indessen  könnte  sich  Sainte-Beuve  auch  diese  Notiz 
später  auf  Schleichwegen  verschafiPt  haben. 

Über  jede  der  in  dem  Buche  erwähnten  Personen  ist  in  einer 
Anmerkung  eine  kurze  biographische  Notiz  beigefügt.  In  der  Ein- 
leitung hndet  der  künftige  Herausgeber  der  Briefe  genaue  AngabSB 
Aber  die  verscbiedenen  BQcher^  in  denen  sie  bis  jetst  verstreut  sind. 
ISu  mit  tadellosem  Fleiß  ausgearbeitetes  Personenregister  erlcichtett 
die'Bsnatiuug  des  Buches,  das  man  bei  Nachforschnngen  aber  PersoiiaB» 
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die  in  «len  Jahren  1830 — 1848  mit  Chateaubriand  in  Bertthmiig  ge> 
kommen  siad^  nie  erfoli^los  zu  Rate  ziehen  wird.*) 

Einzelne  der  Briefe  Ciiateaabriands  sind  recht  anmutig;  im 
gamMi  ifti  dar  Infaalt  im  Boeliei  dürftig.  Cbtteaabriaod  hatte  sein 
eigefiHiehes  Lebenswirfc  fad  Ausbruch  dar  Jnliimrolatuni  lunter  sich« 
Literarisch  wortvidl  sind  ans  der  späteren  Zeit  nur  seine  Memoiroii, 
die  ja  erst  nnch  seineni  Tode  erschienen.  Zu  einer  politischen  oder 
diplomatischen  Tätigkeit  gelangte  er  auch  nicht  mehr,  und  so  hat 
nur  der  kleinere  Teil  der  in  dem  vorliegenden  Rande  gesammelten 
Korrespondenz  ein  weiter  reicbeodcs  Interesse,  nänilich  seiu  Brief- 
weehsel  mit  d«  DoelieBee  de  Berry,  die  er  iwgeibtm  mit  Karl  X» 
m  TersOhnen  strebte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  einige  Bemerkungen  an* 
schließen  üher  Chatcaubriands  Trcne  d<'n  Bourbonen  gegenüber. 
Seinen  Sturz  im  Jahre  1824  hat  Chateaubriand  nicht  verwunden.^)  Er, 
der  bisher  der  Bechten  angehört  hatte,  wurde  ein  eifriges  Mitglied 
der  Opposition  nnd  wirkte  in  Wort  vnd  Schrift  gegen  seine  Minister- 
kollefpan  Corbl^  nnd  besonders  gegen  YiUMe.  Daß  er  dadnrch  die 
Gunst  Karls  X.,  der  ihm  abhold  war,  nicht  erwerben  konnte,  ist 
klar.  Als  darum  das  Ministerium  Martignac  gebildet  wurde,  konnte 
nicht  die  Rede  davon  sein,  Chateaubriand  oin  cintiußreiches  Porte- 
feuille anzubieten;  ein  untergeordnetes  liessort  nahm  er,  wie  er  sagt, 
nicht  an,  und  so  erhielt  er  den  Botschafterposten  in  Rom,  wo  er 
hoHte,  Geleettilieit  su  finden  seine  nnllbertreffliche  diplomattoche 
Fähigkeit  nnd  Gewandtheit  zu  zeigen.  Barum  hat  Chateaubriand  die 
durchaus  bedeutungslose  Wahl  Pius'  YIII.  als  ein  hochwichtiges  Er- 
eignis und  als  einen  großen  Erfolg  seiner  Diplomatie  hingestellt,  \vftlirend 
die  fraüzosischen  Minister  sich  (i;\y  w^iij^  um  das  Konklave  gekümmert 
hatten,  iiutie  er  gehofft,  nach  Jklaitij^uuc  den  Vorsitz  im  Miuiäterium 
m  erhalten?  JedenMs  gab  er  ndftmntlg  nach  der  Bildiing  des 
HiniBterinms  Fotignac  seine  Entlassnog.  8o  war  er  von  dem  GeOkbl 
der  Zniftcksetsnog  durchdrungen,  eis  die  Jnlirefoliition  ansbraeh. 

Es  yvrwi^  nun  nicht  verwunderlich  gewesen,  wenn  der  oppositio- 
nelle Ciiateaubriand  mit  manchen  seiner  bisherigen  Mitkämpfer  zimi 
Jnste-Milieu  übergegangen  wäre,  oder  wenn  er  wcuigstciis  seinen  Sitz 
in  der  Pairslnmmer  behalten  hätte.  Aber  Chateaubriand  hat  sich 
die  Gelegenheit  nie  entgehen  lassen,  in  einer  schönen  Pose  an&atreteD« 
Er,  der  dem  legitimen  König  Undankbarkeit  vorwerfen  konnte»  er 
wollte  jetzt,  wo  viele  den  König  im  Stiche  ließen,  dessen  Ansprüche 
wahren,  dessen  Rechte  vertreten.  Diese  edle  Haltung,  die  Selbst- 
losigkeit mußte  ja  ihre  Fruchte  tragen.   Denn  —  es  geht  das  aus 

^)  Sflits  286  Zeile  1  o.  ist  ein  DrackfeUer:  'es  ist  «prJii  sa  lesen 
statt  oiKmt 

')  Ober  ChtUeaubrianda  Entlasöuog  nnd  Oppoädiou  s.  eiueu  aui- 
geseichneten  Artikel  von  Lanson  Xa  d^teäom  d$  CMmiMmA.  RmM  4t  Arir 


1901.  Bd.  17. 
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seinen  Briefen  :^Mr  Genüge  hf^rvor  —  Chateaubriand  hielt  den  Be- 
stand des  Julikönigtums  für  eine  Unmöglichkeit;  bestehen  konnte 
seiner  Ansicht  nach  nur  eine  Republik  oder  da^  legitime  Königtum. 
Die  «"stere  konnte  ja  auch  nur  ein  rasch  vorübergehendes  Experimeat 
taiii,  und  darom  hielt  er  die  WiederelBBetmig  der  IltereD  Ltnfo  der 
Bourbonen  in  ihre  Rechte  far  miMsbMUicii.  Bi«  Anhänglichbait 
Chateaubriands  an  die  Bourbonen  war,  abgesehen  von  der  Gelegmi- 
heit  zur  schönen  Pose,  eher  eine  SpeViilation  auf  die  Zukunft,  die 
sich  als  falsch  erwie.^,  als  eine  Folge  einer  unpntwpfiten  Treue  dem 
legitimen  Kuuig  gegenüber.  Hätte  wohl  eiu  iimerlicii  uberz^gter 
Legitinist  folgende  Worte  ea  den  Primen  Louis  Napoleon  gesehriebeB: 
„J'aurau  A  hmtreum  d§  vau»  remerowt  <U  vm$  voix  de  votn 
4>biijfmnte  lettre;  nout  muHona parli  d*uu€  gründ9  floire  €id€ 
Vavenir  de  la  France,  denx  choset,  Monnettr^  qrti  vons 
touc heilt  de  prrs'^  (p.  122);  oder  gar:  „  .  .  .  Vous  fiavez,  jyrince, 
que  moH  jeune  roi  est  en  Ecoese^  que  tant  quil  vivra  ü  tm  peut 
y  aooir  pour  moi  d'autre  rot  de  France  que  Im;  mms  m  I/ieUt 
dornt  Mt  imp4niirabl6§  ecnseih,  eeemi  r^eä  la  raee  d$  wakd  Lmdtt 
n  moeurs  ds  notr$  pain$  ne  hd  rendaient  pas  Vkat  republi- 
eom  posaible.  il  h'y  a  pa»  de  twm  qui  <ulU  tnimm  ä  la  ^Mrf 
d$  la  FVanee  que  U  voire"  ...  (p.  150  f.) 

Warum  verfolgt  denn  nun  Chateaubriand  die  Regierung  des 
Juste-Milieu  sehr  mit  seinem  Hasse?  Nicht  nur  die  Usurpatioa 
Louis  Pbilippes  edieiiit  mir  dama  seliald  se  sein;  Bondem  es  M 
swiaehen  Loois  Philippe  and  Ohetaenbiiind  ein  tiefer  GeBensets  vor- 
handen gewesen^  der  eine  Annäherung  beider  unmöglich  machte.  Louis 
Philippe  war  vor  allem  ein  Mann  de"  praktisclien  Lpbnn^.  der  eher 
für  die  Bedingungen  zur  Entwicklung  und  Förderung  der  Landwin- 
schaft  und  ganz  besonders  der  Industrie  Verständnis  hatte,  als  für 
innere  politische  Beformen  oder  ftlr  eine  kriegerische  Politik  nach 
laBen.  I>nreh  die  JaUieroliition  gelangte  die  GddaristokrBtle  aM 
Rud^,  und  unter  dem  Jalilcönigtum  woide  Fraakraioh  sum  modernsn 
Lidnstriestaat. 

Chateaubriand  Rintr  für  alles,  was  mit  den  realen  Interessen 
des  Lebens  zusammenhilngt,  das  Verständnis  ab.  Notwendig  für  das 
LfUld  ist  nach  seiner  Ansicht  „Uberie  poliUque^  liberU  ei  publicüi 
de  lapmU$t  nioälmmU  dt$  ran^  admtmn  d  i<m$  Ist  mploie, 
i^aUU  d4  <oiw  deiMml  h  loi,  äßüUon  et  soiieeratnel^  popmaxn/* 
(p.  107).  Lauter  politische  Forderungen,  von  den  soiialen  Refomiei 
ist  keine  Rede;  von  staatlichen  T^titcrnebmnngcn  zur  Bcff^rdfrnng 
des  Handels,  Hebung  des  Verkehrs  zur  Vergrößerung  des  Nationai- 
wohlstaudes  kein  Wort.  Was  die  äußere  Politik  betrifft,  ist  nur  ^la 
gloire  de  la  France"  die  stets  wiederkehrende  Redensart.  Mit  einem 
wort,  Btaaterotanlsche  iWgkeitett  besafi  Chateanbriattd  nicht,  vnd 
das  Verstftndnis  fitr  den  Zusammenhang  von  Politik  und  ökonüniischea 
Fragen  ging  ihm  ToUstAndig  ab.   So  muAte  ihm  die  Regisnng 
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Louis  Philii  pc'-^  im  Innersten  zuwider  sein;  sie  nniBfo  ihm  als  eine 
Krämerregiei  uii^'  erscheinen,  und  mehr  als  die  unentwegte  Treue  m 
den  legitimen  Bourbonen  hat  ihn  in  seinem  standhaften  Widerstand 
gflttirkt,  seine  Abneignng  gegen  das  Begierungssjgten  Loois  PbiUppei 
von  dem  er  1882  sohrieb:  «...  Jiüi$  oommmU  mpptner  ^un 
UroHMsif  <2e  tordides  m6dioünth^  samiu  dm  nta^tage,  put$§mU 
emmoyer  ces  prineipesf  A  quelle  proportion  ne  les  ont-elles  pas 
n^fhdts!  ellea  les  ditestent  et  ne  fionpirent  qn^  apres  les  lois 
d'excepiwu;  elles  voivhaient  prendre  ionteii  ces  liberUs  saus  la 
cotO'Ofme  quellen  oni  fargie^  comme  sous  une  trappe;  puis  on 
niai90raU  hdaUmeni  avee  d€9  eanau^^  d*$  tkemine  d€ 
ftTf  d€$  iripotagee  d'art,  de»  arranpementi  de  lettrees 
monde  de  maehineei  de  bavardage  et  d'inauffisanee 
eurnomm^  M<*ruU^,  modMe.''  Clmtctnibriand  bat  in  seiner 
politischen  Lnutbaiin  das  Urteil,  das  Sismoiuü  schon  im  Jahre  1816 
über  ihn  fällte,  nur  besiegt:  Vom  etes  bien  bonne  de  m'mvoyer 
la  hroekiMn  de  Cktdeembriemd;  fen  etde  en  effet  fori  eurieum, 
eme  aeeir  me  grcmde  idie  de  eee  ttdente  politiquee,  8on  mMU 
eet  eeeenHeUemmt  le  etgUi  et  une  eepikee  de  eewrie qwinuUpbM 
qvc  de  aervir  au  raisonnement  eerri.  JD'aüleurs,  rien  ne  s^acrord^ 
mnh}s  ai'ec  Us  notions  j'0'<i(lves,  mr  lexqneUes  la  Hcievrj>  de^ 
lioimnes  est  fof)df'%  qffe  ce  yoiit  r-  retir  et  cetie  imaginalion  vaj>oreu8e 
qui  le  iient  toujours  eutre  la  prose  et  la  pohie.  (Sismoudi  ä 
d'AIbany,  Brief  vmn  1.  Not.  1816.) 

Freiöubo  i.  Br.  J.  Uaa6. 


Le  Roy»  Albert.  George  6and  tt  ses  amis.  2^  Edition.  Paris. 
Soe.  d*£dilloiis  Ittt^fBlreB  et  artiatiaius  (Libndiid  Faul  011eii> 
dori).   1903.   580  &   8<*.   Frs.  8,60. 

Der  Titel  George  Smd  et  eee  eunie  ist  den  Inbatte  des 

Baches  nicht  genau  entsptediend  und  —  icli  will  gleich  hinzufügen 
giftcklicherweise  nicht  cntsprecliend.  A.  I.r  Jl<^y  gibt  hier  eine 
Biographie  der  fniciitbarcn  Romanschriftstellerin;  er  begleitet  sie, 
nachdem  er  Ober  ihre  P'amilie  gesprochen  hat,  von  zartester  Jugend 
bis  in  ihre  letzten  Lebensjahre.  Selbstverständlich  spielen  die  „Freunde" 
der  George  Sud  in  der  DarsteUmig  ihree  Lebens  eine  große  Bolle; 
aber  es  ist  dem  Yerfosser  doeh  mehr  darom  zu  tun,  zu  zeigen,  welche 
£infiässe  für  ihr  literarisches  Arl»eiten  und  überhaupt  für  ihre  An- 
schauungen maßgebend  gewesen  sind,  als  den  persdnüchen  Pmchungen 
nachzuspüren.  Im  allgeinoinen  muß  das  Buch  geloht  werden;  es  ist 
eine  sehr  fleißige  und  wühl  dokumentierte  Arbeit,  die  auch  keine 
«inseitige  Yeriterrlichang  der  bebandetten  SchrtlMalleriD  Ist;  die 
bereebtigte  Perteiotline  des  Yerfassers  fttr  G.  Sand  ist  ibm  keine 
Veranlassung  zur  Herabsetsimg  ibrer  Gegner  oder  Feinde,  und  er 
siiobt  aneh  nicbt  blindlings  eUe  ibre  Taten  in  beschOnigeo;  freilich 
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ist  aus  der  Darstellung  det  radikale^  repablikanischft  SUuidpuokt  dm 
Verfft^ers  wohl  erkenubnr 

Weno  üUQ  Le  Hoy  uiles  getan  hat,  was  möglich  war,  wenn  er 
auf  dem  Raum  von  etwa  530  Seiten  eine  Biographie  und  allgemeiiie 
Würdigung  der  Ut6Furi8cbe&  Tttigfceit  des  0.  Sand  —  «oeh  das 
Theater  wird  In  einem  Kapitel  besonders  behandelt  —  gegeben  halt 
so  wäre  sehr  wünschenswert  gewesen,  daß  die  eigentliche  literar- 
geschichtliclio  Aufgabo  etwas  gründlicher  voi^enommen  wonlen  wäre. 

Meines  Erachieur.  wäre  die  Aufgabe  einer  erschöpfenden  Mono- 
graphie zunächst  die  Darstellung  der  iu  den  Werken  vertretenen  Ideen 
im  Zueammenhaag  mit  den  »dtgesclrfchtlkhen  Ereigniesen.  Bieeer  Auf- 
gabe ist  Le  B07  nacbgekommeD,  so  gat  der  Bamn  es  ihm  eriaobte. 
Aber  die  Entwickelung  der  industriellen  YerhUtoisse  im  Fnohreich 
des  Jijste -Milieu  hntte  doch  einer  genfincren  Darstellung  bedurft. 
Anderseits  wäre  es  die  Aufgabe  der  erwähnten  Monographie,  die  Ent- 
wickelung der  Kunst  der  Schriftstellerin  za  verfolgen,  und  zwar  wäre 
sowohl  die  psychologische  Darstellung  als  die  Fähigkeit  der  Sduldernng 
in  Yerfolgen;  diese  Punkte  mlißten  natOrlioh  im  Zusammenhang  nü 
der  firOheren  und  zeitgenOssisohen  Literatur  behandelt  werden;  ans 
dieser  ungeheuren,  aber  sicher  auch  sehr  ergebnisreichen  Arbeit  könnte 
die  Bedeutung  der  G.  Sand  in  diesen  Terschiedoüoii  Beziehungen  flir 
die  Literaturgeschichte  endgilt if  festgestellt  wenlen;  bei  der  Un- 
gleichheit ihres  Talents  selbst  m  ihren  besten  Werken  uitißte  das, 
was  sie  der  literatnr  gebracht  hat,  in  priUlserer  Form  dargestellt 
werden,  als  bis  jetst  von  ihren  Biographen  geschehen  ist  G.  Send 
hat  auf  dem  Gebiete  der  Ideen  wenig  geleistet;  sie  hat  höchstens  zm* 
PopuIa^i^ic^lng  von  Gedanken  beigetragen,  die,  ans  der  Zeitströmang 
entstanden,  in  dem  Volke  mächtigen  Wiederhall  fanden,  aber  heute 
ganz  und  gar  tot  sind.  Dagegen  ist  für  die  Entwickelung  der  Kunst 
der  prosaischen  Schilderang  ihr  Einfluß  nicht  hoch  genug  anzuschlagen; 
A.  Le  Roy  bat  das  an  manchen  Stellen  auch  berflhrt,  aber  ebemM^ 
venig  wie  seine  Vorgänger  eine  eingehende  Darstellung  versncht 

Das  Bucli  Le  Roy's  ist  also  nicht  erschöpfrnd;  aber  es  ist 
einstweilen  eine  recht  ntitzliclic  und  brauchbare  Arbeit,  die  ein  vor- 
zügliches Bild  des  Lebens  der  Schriftstellerin  gibt  Schade,  daß  ein 
Index  nicht  beigegeben  ist. 

Fbeiburq  I.  Bb.  J.  Haas. 


Spoelberch  dr  Lovoiijoul,  V**  de.  La  Veritable  Hütoire  de 
y^Ellti  et  Xu»".  iS'otes  et  documents.  Paris.  Caimanu- 
LtHy.    1897.   17  und  291  S.   Fn,  «.50. 

Mari^ton,  PauL  Üne  JäUUnre  <fAmour.  Le$  Anumd»  dg 
Venise,  Qeorpg  Sand  et  Mtuut,  Edition  d^finitt?«.  Afee 
des  documents  in^dits.  FWis.  OHeodorff.  1908«  XI  ond 
aa5  &   Frs.  3.60. 
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llMIfrM^  Charles.    Lei  Ammts  de  Venise.    George  Sand  et 
Musset   (Avec  deux  portrait&)  Paiis.  Fontomoiog.  o.  J. 

274  S.    Frs.  3.50. 

Die  VMable  Histoire  de  ^Elle  et  JLui'  des  V«»  Spoelberch 
de  Lovcnjoul  ist  schon  l^'M  in  Buchform  erschienen,  nachdem  sie 
1896  iü  der  nuumehr  eiugcgaugenen  Zeitschrift  Cosmopolis  erscläeueu 
war.  Wie  alle  Werke  des  hervonageDden  belgischen  Sammlers  ist 
das  Bach  nur  eine  Sammlung  von  äußerst  interessaatea  BokiimeDteii 
Aber  das  YerhUtnis  von  Oeorge  Sand  und  Massst  snemander, 
besondors  nach  dem  Bruche  Die  unparteiische  Ausnutzung  der 
Dokumente  erscheint  als  eine  Kochtfcrtif^ning  ikr  George  Sand  von 
den  Angriffen,  die  von  Fcitcn  der  Anhänger  Alfred  de  Mu<?sets  und 
seines  Bruders  gegen  die  Vcrfai^serin  von  Elle  et  Lui  erhohen 
wurden.  Besondeiä  inleresaaut  wareu  damals  die  Dokumente,  welche 
seigten,  dafi  der  Gedanke  znr  Ab&ssnng  von  BXU  ei  Im  nad  cor 
TerOffientlichnng  in  der  Revue  des  Deux  Mondes  kurz  nach  dem 
Tode  Mnssets  von  dem  Herausgeber  der  berühmten  Zeitschrift  aus- 
ging. Diese  Publikation  Lovenjoul«!  erregte  großes  Aufsehen  und  ver- 
anlagte eine  Reihe  anderer  Publikaiioucu,  insbesondere  der  Briefe 
Ton  George  Sand  an  Alfred  de  Musset  und  an  Saiote-Beuve,  der 
Ton  G.  Sand  iu  allen  Phasen  von  ibrem  yerhiltnis  xn  Hnsset  unter* 
liehtet  worden  war.  Es  fehlen  noch,  om  das  Material  zu  venroll* 
Stiadigen,  die  Briefe  Hossets  an  George  Sand,  die  M"*  Lardin  de 
Hasset  sich  leider  immer  noeh  weigert  tu  Teri^ibntllGhen. 

Gegen  die  Auffassung  Lovenjouls  wandte  sich  Paul  Hari^toa 
in  seinem  Buche  üne  histoire  d^Amour;  er  bietet  eine  Darstellung 
des  Liebesverhältnisses  der  beiden  Schriftsteiler  unter  Benutzung  aÜPr 
er??chienenen  und  vieler  noeh  nicht  edierter  Dokumente;  er  hat  ins- 
besondere die  Briefe  Mubsets  au  G.  Saud  zur  Kenntnis  geuommeu 
and  om&ogrdehe  Fragmente  in  seinem  Bnche  TerdffentUoht  Aach 
Briefe  von  0*  Baad  an  Hasset  sind  darin  zitiert,  and  das  gab  Ter- 
anlassung  zu  einer  Klage  des  Verlegers  Galmann^L^vy  und  der 
Reclitsnachfolgcrin  der  G.  San^l  n«'gen  unerlaubten  Abdrucks  dieser 
Briefe.  Das  Buch  wurde  in  vorigem  Jahre  wieder  neu  ausgegeben, 
nachdem  es  mit  einem  Anhang  versehen  worden  ist,  der  eine  kurze 
Darstelhing  des  Professes  und  verschledeae  Eiganzongeo  enthllt, 
Harlan  ist  ein  leideasdiafklidier  Verteidiger  Mnssets;  er  bat  mit 
Eifer  alles  für  G.  Sand  Nachteilige  und  fOr  Mosset  Yorteilhafte 
hervorgehoben;  alles,  was  Müsset  belastet,  hat  er  geschickt  als  neben- 
sachlich darzustellen  gesucht.  Wenn  zwar  seine  Darstellung  nicht 
unparteiisch  ist,  so  ist  doch  die  Lektüre  seines  Boehes  zu  empfelilen 
und  vou  luteres&e,  und  zwar  nicht  allein  mit  Kücksicht  auf  das 
darin  Toibaadene  Material.  Der  Terworf^  der  Marian  gemacht 
werden  mnfi,  ist,  daß  er  Müsset  seinem  Yerhaitois  mit  0.  Sand 
md  wibread  desselben  in  fiel  an  günstigem  liebte  darstellt.  Daa 
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ist  von  H.  Harduin  im  MtUin  vom  26.  November  1902  in  etwii 
derber,  aber  nicht  unrichtiger  Weise  richtig  gestellt  worden:  „Je  voy- 
ais  G.  Safui  arrivant  ä  VeniM  en  compagnie  Alfred  de  Mmt^. 
JLe  poke,  on  peut  U  dire  9mt  mm  ä  9a  gloin^  Üaä  tm  «out* 
pagnon  de  voyage  peu  rier4aiU»  DSfä,  ü  M  poehofdaU  «o^btilMtw 
et  manqmit  alors  de  lyrisme.  De  plu$  . . .  on  a  rUrouvS  tau 
lettre  aans  laquelle  G.  Sand^  s'expliqrtant  avec  h  poete,  bti 
icrivait:  „T?/  fennwjais.  je  ne  sah  ce  i^ue  tu  devwais  le  so?r  H 
tm  jouTf  tu  es  venu  me  dire  que  tu  cratpiaü  .  .  .•  7a  quelques 
mois  ej^aces  au  crauon  bleu,  mais  desquels  il  temble  rituUer  que 
ce  que  erd^nait  U  pokte  äait  um  miwoenture  comme  ew» 
doni  e'ett  inepiri  Mi  Brwus  pour  eerire  tau  pih»  mierdite  pat 

Ch.  II aurras  hat  die  Schuld  Mussets  nicht  abgeschwächt.  Abv 
er  belastet  wiederum  G.  Sand  in  anderer  Weise.  Er  gibt  in  scioem 
Buche  eine  psycholnp^isehe  Analyse  des  berülmiton  Liehesverhältnis>es, 
die  in  ihrer  Willkiirliclikeit  von  Ernest  -  Charles,  dem  Kritiker  der 
Jievue  Bleue  (No.  vom  15.  Noveii»ber  1902),  gauz  vorzUglidi 
charakterisiert  ist.  Da  Ich  nichts  ando^  tun  köoote^  als  Eniast* 
Charles*  Worte  ta  wiederholen  oder  zu  resimleren,  so  begnnge  ich 
mioh,  auf  den  sitierten  Anfeatz  hinsaweisen. 

Nur  einen  Punkt  möchte  ich  erwähnen.   Manrras  stellt  das 

Verhalten  der  G.  Sund  in  Venedig  nach  ilirem  „Verrat"  in  der 
Weise  dnr.  d;i(l  aUc  ihre  UandlunRen  darauf  berechnet  gewesen 
seien,  Mu^m  t  zu  denitttigeu,  vor  sich  «selbst  zu  ernicdrifzen,  so  daß 
er  iu  äeiuer  Zerkuirschung  sich  seiner  UuwUrdigkeit  bewußt  geworden 
sei  und  den  Btmd  Pagellos  mit  0.  Sand  gebüligt  habe;  so  sei  er 
dureh  eine  sozosagen  dAmonische  Klugheit  dm  gebraciit  worden, 
den  an  ihm  geübten  ^Verrat"  selbst  gutzuheißen.  Einer  solchen 
Auffassung  wird  niemand  1/cipflielitcn.  Begreiflich  ist  es  nur  zu  sehr, 
wenn  G.  Sand  und  Papello  mit  dem  Geständnis  ihres  Verhältnisses 
zurückhielten;  es  ist,  um  dies  zu  verstehen,  nicht  nötig,  einen  von 
lauger  Hand  gegen  Müsset  vorbereiteten  Plan  anzunehmen. 

Dagegen  möchte  ich  nicht  versäumen  hervorzuheben,  daß  Maarras 
gegen  Schluss  seines  Werkes  p.  288  ff.  henrorbebti  wie  tief  der 
gegenseitige  Einfluß  der  beiden  Dichter  aufeinander  giwenn  ist; 

und  daß  er  diesen  Einfluß  in  einigen  Dichtungswerken  Mussets  fest^ 

zu>tellen  sucht.  Ein  cr?tcr  Yersitch,  der  für  die  Ge«ebicht'^  der 
französi^etlon  Liter.dur  wichtiger  und  interessanter  ist,  aU die  Peripetien 
dieser  berühmten  Liebesgescliichle. 

£»  darf  aber  außerdem  nicht  verschwiegen  werden,  d^iü  Mussets 
Briefs  noch  nioht  bekannt  sind;  daft  diese  eine  BektÜkntion  der 
Aoffhssnng  Mariötona  und  deqenigen  Manma*  bringen  worden,  iit 
nioht  ausgeschlossen.  Darauf  deutet  folgende  Notiz,  die  kürzlich  ia 
Ftgaro  stand:  ^Lee  mfumre  de  Qeer^  Semd  et  dASfred  4i 
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Musset  sont  appeUef  decidSment  ä  foumir,  pendant  de  lonrptes 
ann^es  ericore  de  la  copie  au.v  cftroniqueurs  litUraires,  et  les 
dernieres  aiuvre»  parues  sur  ce  sujet  —  ctüe  de  M.  Maurrus  et 
e#flf  de  IL  Manmom  —  im  »tmrmmt  nmipr4  kmr  mätmlääabU 
wMtt^poHit  pout  mtcir  ipmd  }a  ^iMitMMi.  Cut  du  mwm» 
Vami  cum  komm  qm  a  eonnu  G,  Smd,  et  (pdprittmd  non  eana 
raieon  que  dans  ttne  Jdstuire  d'amour  lee  tters  ne  sod  jamais 
hieti  infomics,  et  que  les  deux  h^ros  eeuls  peuvent  paHer  en 
connuiJiMince  de  cause.  Et  encore!  ...  njouieront  hft  pmjehologue^. 
En  tout  caSi  des  amis  de  George  Sand  —  qui  ne  croient  pae 
d^wrir  pom  oda  de§  enmmu  de  M§$»ei  —  a/ßrment  qu'm 
1908f  em  moment  la  eotrvetpondanee  eomplHe  die  deua  amante 
pontrra  voir  le  jour^  c*est  le  divin  pohte  \ui-meme  qui  viendra 
prendre  la  d^-Mh^e  de  G.  Sand.^  Vor  dem  Juhrc  190R  '>vird 
also  ^la  virüabLe  JJistmre  de  Eile  et  Eni'*  weder  im  eigcntlichon 
Sinne,  noch  in  dem  Sinne,  wie  MiuckvviU- München  sie  in  dieser 
Zeitschrift  XX.V    p.  63  f.  erwähnte,  erscheinen, 

Fbeiburq  I.  Br.  J.  Haas. 


EObB,  Ernst.  J^ie  ,,A'»ifs'*  von  Alfred  de  Afusnet.  —  Erläuterungen 
zu  (ieußülbea.  Beilia  lüü2.  E. Ebering.  ITaS.  8^.  [Berliner 
Beitrage  sur  germaiiiBcheD  usd  roaumiachen  Philologie  ver- 
AfaitUeht  Ton  Pr.  Emil  Ebering  ajuil  —  Romanische 
AhteUong  No.  13]. 

E.  Fbes  wiU  in  diesen  Erlintenrngen  m  den  »Näehtoa**  des 
großen  IhuuOsisehen  Lyrikers  nicht  ihre  Stdlnng  gegenober  dessen 

früheren  Bichtungen  charakterisieren;  er  will  nidit  einen  etwaigen 
Jistlictischcn  Fortschritt  in  der  lcnii<tleri-chen  Darstclltmf»  oder  eine 
Weiterentwicklung  des  Dichters  kon>tatieren;  sondern  ci  will  die 
Entstehung  und  die  Bedeutung  der  4  Dichtungen  als  Ganzes  und  im 
einzehien  betradbtet  darstellen.  Za  diesem  Zweeke  versnclit  er,  die 
Qedanken  und  besonders  die  GeAttüe  Alfred  de  Mnssei^B  rar  Zeit  der 
Enistebnng  der  eintelnen  Gedichte  yomiibhreii.  Derartige  Yersoohe 
müssen,  selbst  wenn  man  noch  so  gut  über  das  Leben  der  Personen, 
deren  Werke  man  behandelt,  imtorrichtct  i^t,  etwas  Wülkflrliehes 
haben.  Besonders  wure  es  nüti;,'.  die  l>riufe  Müsset'«  au  G.  Saud  zu 
kennen,  deren  Publikation  für  1906  angekündigt  ist.  Ob  sich  als- 
dann seigt,  da0  Fosa  überall  das  Biäitigc  getroffsn,  sebetait  mir 
fragfidi;  aber  ich  wm  ibm  anf  dem  Gebiete  der  Eifrfladang  der 
Mnssetscben  Seele  nicht  folgen. 

Das  Zeognis  kann  man  der  Arbeit  jedenfalls  ansstellea,  daB  sie 

mit  außerordentlich  großem  Fleiß  gemacht  ist.  Alle  in  Betracht 
kommende  JLiterator  ist  sehr  gewissenhaft  berOcksichtigr. 
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Im  einzelnen  möchte  ich  nur  einige  Ausstellungen  machen.  Dor 
Einfluß  der  Erlebnisse  in  Venedig  auf  Müsset  p.  15  scheint  mir  von 
Foss  übertrieben.  Die  Behauptung:  „der  Besuch  des  gelobten  Landes 
der  Etmst  ao  -der  Seite  des  geUebtm  Weibes  hatte  vOlUg  eeina 
Oedanken  und  seine  Zeit  in  Ansprach  genemmeB**,  scheint  mir  mit 
den  Tatsachen  nicht  im  Einklang  zu  stehen. 

Die  Verse  der  ^Xuit  de  Mai^  :  Est-cc  toi  dont  la  roix 
m'appeUe  elf.  ^ind  von  Foss  falsch  aufgefaßt,  wenn  er  schreibt: 
„Jauchzend  bekcunt  er  seinen  neuerwachten  Lebens-  und  Schaffens- 
mut, jubilierend  klingt  der  Willkommensgruss  von  sein^  Lippen* 
Q».  22).  Aach  nicht  richtig  ist  es  »i  sagen,  Hoaset  habe  die 
Personifikation  der  Einsamkeit  der  ^hnt  d$  Decembre  „mit  einem 
göttlichen,  geheimnisvollen  Nimbus  umgeben**  (p.  107);  desgleichen 
hat  diese  Erscheinung  durchaus  nichts  .  Grausiges"  an  sich  (ebenda), 
und  unbegreiflich  ist  es  mir,  daß  in  dem  Leser  «die  eiutöuige  Wieder* 
holuQg  der  Worte 

. . .  vtnt  M*a9H<nr 

ün     ,  vka  de  noir 

Qui  me  reuemblaü  eomme  im  frhre 

notwendig  üut  eine  Art  hypnotischer  Wirlmog  herroirnfen  mnfl,  so 
daß  er  haltloser  dem  Giansigen  der  Erscheinung  gegenftheratefat* 

(ebenda). 

Für  nnrichtig  halte  icli  ant^erdcra  die  Auffa=  tmi!  der  Stelle  der 
Nuü  de  Mai:  PoHe^  preiuls  ton  lutte\  c'est  moi,  ton  xmvwrteüe  . . . 
etc.,  die  auf  S.  25  wiedergegeben  wird.  Diese  Stelle  soll  .eine  Art 
Abschiedsbrief  an  die  Romantik*  sein.  Nnn  ibt  ja  Alfred  de  Hasset 
nie  ein  blinder  Anhänger  von  Victor  Hugo  gewesen  und  immer  eigene 
Wege  gegangen.  Literarische  Zänkereien  lagen  ihm  bei  Abfassung 
der  Nuit  de  Mai  gewiß  f-rn.  Wenn  die  Muse  dem  Dichter  die 
Stolle  aufzählt,  die  andureji  Dii  hlern  literarischen  Ruhm  ein-jebracht, 
60  sollte  das  ein  Ansporn  für  den  Dichter  sein,  litneu  nacli^ueifem. 
Denn  unter  den  Dichtero,  deren  Werke  andeutungsweise  erwihii 
werden,  befinden  sich  Shakespeare,  Byron,  und  Messet  hat  sich  gewiB 
aidit  gegen  diese  gewandt;  auch  gegen  Alfred  de  Yigny  hat  sich 
Müsset  r?evviß  nicht  wenden  wollen.  Hier  hat  sich  Foss  selbst  eine 
unnötige  Schwierigkeit  gemacht,  ebenso  wie  bei  seinem  Vcr>uch  der 
Erklärung  der  „Oktobernachf*  (bes.  p.  154).  Dagegen  möchte  ich 
nicht  Tersänmen,  den  Yersuch  der  Einxelerkläning  der  oben  erwähnten 
SteQe:  Voiei  la  verie  Econe  etc.  (p.  48 — S8)  lobend  su  erwähnen, 
wenn  auch  die  Erklärung  noch  nicht  überall  gelungen  ist. 

Derjenige,  dorn  der  ans  der  Lektüre  der  „Nächte"  Mussets 
sich  ergehende  üenuß  nicht  genügt,  wird  in  diesen  Erlfluterungen 
einen  im  ganzen  wohl  bewanderten  B^ührer  finden,  dem  er  sich  jedoch 
nicht  kritiklos  unverliuueu  dini. 

FBsiBURa  I.  Bb.  J.  Haas. 
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^  MfiD»  Marias.    Stüdes  Sur    Claude    TllUer  (1801  —  1844). 

''■  Avec  Portrait  m6i]\t    Promioro  R6rie  (Biographie.  —  Le 

f  Moltre  d'Ecole.  —  Premiers  Pamphlets.  —  Lc  Journaliste.  — 

5  Idees  llttöraires  et  artistiques.  —  Fo^sies).  Paris.  Garnier 

t  Frtres.    1902.  321  S. 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  die  Gründe  dargelegt  werden, 
weshalb  Claude  TiUier  in  Franlcreich  unbekannt  geblieben  ist,  und 
^  die  Umstftnde,  welchen  der  YerfiMser  Yon  Mm  OneU  Senjamm  ia 

Dmitscliland  ein  verbftltnismäßig  sahlreidies  LeseipnUiklun  verdankt, 
gibt  Marius  G^rin  eine  äußerst  gewissenhafie  und  gründlich  aus- 
f,'carl)citcte  Beschrribnng  des  Lnbtnis  von  Claude  Tillier  und  seiner 
^  Tätigkeit  als  Lehrer  und  Journalist.    Diese  lieidt'u  Abschnitte  sind 

'  die  interessanteren  Teile  des  Buches;  es  wird  aber  auch,  wer  sich 

^  Ulr  Glaade  TiUier  interoesiert^  die  beiden  anderen  Teile,  die  Dar^ 

'  fitellong  seiner  isthetieeheD  Ansehannngen  nnd  die  mm  Scblnfi  bei- 

gegebenen Dichtlingen,  nicht  ongem  lesen.  G^riu  hat  an  Ort  und 
Stelle  in  Clamecy  und  in  Ncvcrs  alles  erroirlibarc  Material  gesammelt 
uod  benutzt.  Die  2.  Serie  der  Etüde»  *ur  CJanfh.  Ttllier,  die  schon 
angekündigt  sind,  und  in  denen  der  Pampbietar  und  Erzähler  eharak- 
I  terislert  werden  soUen,  werden  zweifellos  ?on  noch  größerem  Interesse 

werden.  Denn  wenn  aveh  Claude  TiUier^  Tätigkeit  als  Joomalist 
nicht  zu  unterschätzen  war,  seine  Bedeutini^'  liegt  auf  dem  Gebiete 
I  des  Pamphlets;  als  Romanschriftsteller  wird  Claude  Tillier  eine  erste 

Stelle  nicht  beanspnichen  dürfen,  wobl  nhrr  dürften  zu  jener  Zeit 
solche  Natur-childcrungcn,  von  ergreifender  Realistik  und  doch  voll 
poetischen  Geibles,  wie  sie  Claude  Tillier  geliefert  hat,  in  der  iiau- 
sOsischen  Uteratnr  kaom,  |edenfidls  aber  nicht  sehOner,  sn  finden 
sein.  Darfiber  bolEs  ich  bei  der  Besprechong  der  8.  Serie  der  Etudu 
weiterhin  sprechen  zu  können.  Für  hente  begnttge  ich  mich,  über 
den  Inhalt  des  G^rin'schen  Buches  zn  referieren;  ich  kann  mich 
um  so  eher  darauf  beschränken,  weil  Claude  Tillier  von  G6rin  zwar 
woiiivsuUend  bebaudelt  ist;  man  erkennt  aus  dem  Buche  deutlich, 
dafi  G^Q  in  seinen  poUtischen  Gnindanschauungeu  mit  GL  TdUer 
flbereinstinimt^  ihm  also  in  dieser  Hinsieht  wohl  gerecht  werden  kann; 
man  l<ann  ab^  nicht  von  einer  einseitigen  Bewundmug  sprechen; 
<!'>nn  Gciin  verstomi  nicht,  die  Schwächen  der  Anschaoongen  TiUien 
anzuerkennen. 

Ciaudo  Tillier,  im  Jahre  1801   geboren besuchte  erst  das 
Collie  von  Clamecj,  später  das  Lyc^e  in  Bourges,  das  er  1820 


*)  Die  Anmerkung  Görin's  p.  24  beruht  auf  einem  Irrtum.  Die 
amtlichen  Schriftstücke  betr.  Claude  Tillier  tragen  ab  Datum  den  II.  April 
(=  21.  germinal).   G^rin  behauptet,  als  Datnm  -ei  imflnilich  der  II.  April 

Sen&ont;  ,,/«  21  germi$uU  r^vond  extuMmuni  av  10  arrti.''    Für  das  Jahr  IX 
es  repablikaniscnen  Kalenoers  ist  dies  nicht  richtig.  Das  Jahr  IX  beginnt 
mit  den  38w  Septeaber,  so  ist  der  81.  geradnal  an  IX  der  11.  April  1801. 
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verließ.  Nach  kurzr^m  Aufenthalt  in  Paris,  wollte  er  sich  dem  Mitt'M- 
scbulttuterricht  widincUf  entschied  sich  aber  bald  dazu,  Institut «  ur 
privö  zu  werden.  Das  hatte  aber  zur  Folge,  daß  er  seiner  Militär- 
pflicht genOgea  maßte;  er  diente  5  Jahre  (1822 — 1827)  oad  machte 
1823  den  spftoiMbeii  Feldsng  mit.  Nach  AibeoMmig  te  IGlilir- 
dienstes  kehrte  er  nach  Clamecy  znrOck,  wo  «  bis  1841  blieb.  Er 
nahm  tätigen  Anteil  am  öiforitliclicn  T.pben  und  wurde  bald  ein  er- 
bitterter Gegner  der  hcrrsclienden  Klasse.  1830  von  dem  Conseil 
Municipal  zum  Leiter  der  Volksschule  ernannt  mit  einem  Gehalt  von 
1200  fra.,  das  er  vom  Jahre  1832  ab  mit  eiuem  Kollegen  hätte 
teilea  mttssen,  zog  er  es  Imld  vor,  seine  SteUoog  ubogeben  und 
eine  PriTatschole  nt  grQnden,  mit  der  er  anfiuigs  nicht  ikUe  Erfolg» 
errang.  Er  hatte  aber  mancherlei  Anfechtungen  zu  erdulden,  die  er 
diirrh  sein  aggressives  Wesen  wohl  auch  heraoafordecte;  seine  Schale 
ging  darum  von  1835  ab  zurück. 

Schon  1831  hatte  er  mit  einigen  Freunden  eine  oppositionelle 
Zeitung,  L*lndipendanU  gegründet,  in  der  die  Regierung  des  Joste 
HiUen  heftig  bekftmpft  wurde.  Das  Blatt  ging  jedoch  hald  ein.  In  den 
folgenden  Jahren  schrieb  er  nur  einige  kleine  satirische  Schriften  und  eine 
Anzahl  lyrischer  Gedichte.  1840  ?chicn  ilini  seine  Stellung  als  Lehrer 
unhaltbar  uud  er  Hiii?  un,  Pamphlete  zu  schreiben,  die  er  Abonnenten 
zusandte.  Die  er-ten  sechs,  hs  Cousins,  zeigen  Tillier  auf  der  Höhe 
seiner  »chriftalellerischcn  Tätigkeit.  1841  veröffentlichte  er  in  der 
Association,  die  in  Nevers  erschien,  die  Lettret  au  Sye^e  MeetoraL, 
in  denen  er  das  beschränkte  Wahlrecht  heftig  angiift  Der  Erfolg; 
den  diese  Briefe  erlangten,  bewirkte,  daß  er  als  Redakteur  der  Asso- 
ciation nach  Nevers  berufen  wurde;  er  entfaltete  eine  eifrige  schrift- 
stelleri-ihe  Tätigkeit  und  lieferte  fast  alle  politischen  Leitartikel  und 
eine  Reihe  von  Novellen;  iu  der  Association  erschien  auch  Mon  Onele 
Benjamin  zuerst.  Der  persönliche  Charakter,  den  Tillier  der  Zeitung 
gah,  brachte  ihn  wiederholt  mit  den  Aktionären  der  Zeitong  in 
Konflikt;  1843  wurde  er  in  einen  Preßprozeß  verwickelt,  der  mit 
der  VcrurteiluiiLT  d.  r  Z  itung  endigte,  uud  der  die  Veranlassung  zu 
deren  Eingehen  wurtle.  Der  Versuch  Claude  Tiiliere,  die  Associatioa 
als  literuribchcs  Blatt  weiterzufahren,  mißlang.  Sie  ging  am  14.  Mai 
1843  ein.  Tillier  ersetzte  sie  durch  die  Pamplilets,  die  er  bis  zu 
seinem  Tode  im  folgenden  Jahre  in  iwel  Serien  verOitBntlichte. 

Als  Jonmalist  hat  Claude  Tillier  konsequent  seinen  demokrati^m 
Anschauungen  Ausdruck  gegeben.  Sein  Kampf  galt  der  Herrschaft 
des  Kapitals,  aber  nur  in  politischer  ITin-icht;  von  den  damals  auf- 
kommenden sozialistischen  Theorien  liat  er  sich  fern  gebalteo.  Der 
.^ociation  hat  er  einen  durchaus  per^öuUcheu  Charakter  gegeben; 
er  tritt  nicht  für  eine  Partei  ein,  sond^u  es  gilt  Air  ihn,  die  Freihrit 
zu  erlangen  fbr  das  Yolk,  gleicbgUtig  unter  welcher  BegienuiKsfbnv 
ob  Republik  oder  Monarchie.  Er  erwartet  freilich  von  einem  freihcitF 
Ikhen  Regime  eine  Milderung  des  Elends  der  arbiatBndeB  BofdUMmag» 
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i  oinr  Äuderung  des  Eigentuuisicchts,  des  Erbrechts  halt  er  zwar  in 

£  tenien  Zeiten  uiclit  für  unmöglich,  aber  einstweilen  für  eine  Uomög- 

:  liciikc'it     Die  Milderung   des  harten  Luses  der  besitzlosen  Klasse 

c  erwartet  er  vou  Beformen,  iieform  des  Wahlrechts,  des  Uuterricbtä-, 

:  Siricbt»»  und  SCfloarweMnt.  Zur  Erlangung  aUer  dlotwr  "Biekitma. 

Marf  es  at»^  der  Frcilwit,  vor  aUtn  dv  ftinffrathrit  Das  aUfa* 
meine  WaUreoht  liat  in  ihm  einen  energtodüD  und  entschiedenea 
I  Verfwhter;  seine  Gesichtspunkte  sind  durchaus  ideale,  ein  frmlich 

r  manchmal  etwas  naiver  Idealismus,  der  den  Demokraten  jener  Zeit 

f  eigen  war;  es  mutet  heutzutage  eigentümlich  an,  einen  Demokraten 


für  OiSeotliche  Stimmabgabe  und  Diätenlosigkeit  eintreten  zu  sehen. 
Ib  Bang  auf  des  ÜBtenrlahl  foidert  TOlier  vor  allm  eiae  Befem 

der  Volksschule,  eine  BcseersteUang  dar  Lehrer,  eine  grOndlicbe  Auf- 
sicht nber  die  Schulen  und  einen  nationalen  Unterricht,  um  Btti^er 
heranzuziehen;  in  seinem  Idealismus  schos>  er  freilich  auch  hier 
manchmal  über  das  Ziel  liinaiis.  Im  Strafrecht  fand  er  die  Bestrafungen 
de$  Diebstahls  der  Armen  zu  hart  im  Yerhältuis  zu  den  Strafen,  die 
fiber  dia  BeicheD  Yarhlagt  «ardflo,  die  doreh  Bankrott  andere  vm 
MiUioneo  braehteo.  Im  Steuerwesen  trat  er  ftr  schonende  and  milde 
ISnsebätzung  ein.  Im  Jahre  1841  veranlaßte  ihn  ein  Ausstand  der 
Flotteurs  von  Clamccy,  sich  in  die  Arbeiterfrage  einzumischen  Tillier 
erklärte  sich  gegen  eine  Festsetzung  der  T.fthne  und  Vermittclung 
durch  die  Regierung;  er  empfahl  den  Arbeitern,  eine  Association  zu 
gründen,  um  ihre  Bechte  geltend  zu  machen  und  dareh  Einigkeit  den 
Sieg  IQ  erhingen. 

Tillier  stellte  sich  überall  auf  den  prahtischen  Standpunkt;  er 
hing  keinen  träumerischen  ZukunftshoflFnungen  nach;  er  hat  die  irrtüm- 
lichen Anschaiuingen  poiiicr  Zeit  geteilt:  ,,tV,v  croi/nient  trop  ä  re.V' 
celUnce  hurnaine-',  bat  George  Sand  später  von  jenen  KJlmpfern  für 
Menschenrechte  geschrieben.  In  dein  edelmütigen  Kampfe  der  Gegner 
des  Jttste  Iffiliea  haben  diese  oft  geirrt,  and  Olande  TnUar  ragt  in 
dieser  Hinsicbt  nnter  ihnen  nicht  henror,  kommt  aber  den  Besten 
seiner  Zeit  gleich.  Ein  Verdienst  bleibt  es,  das  ihm  angerechnet 
werden  mn^s,  daß  er  gegen  die  Geldaristokratie  und  die  Korruption 
angekämpft  hat  und  selbst  jeder  Bestechung  unzugftnglicli  war.  Sein 
Hauptverdienst  aber  bleibt  in  dem  literarischen  Wert  seiner  Pamphlete, 
über  die,  ivie  ich  hoffe,  sich  spftter  Gelegenheit  finden  wird  zu  sprechen. 

Die  Derstelhmg  der  kOnsCIerisohon  Anschaimngen  Olande  TUlieni 
ist  hOidistens  von  symptomatischem  Interesse,  insofern  man  einen 
strengen  Beurteiler  der  klas-ischeu  Dichtung  gegenübersteht,  der  auch 
gegen  die  Übertreibungen  und  Fehler  der  rnTnr;nti'^^''!!en  Po««?ie  nirlit 
blind  ist.  Die  Ausfiihrungen  Tilliers  über  den  iibyLhmus  der  getmmleneu 
Hede  sind  durchaus  irrtümlich;  sie  zeigen,  daß  ihm  der  Genius  der 
poetischen  Bede  im  engeren  Sinne  nicht  innewohnte  nnd  seüie  Diditongen, 
bestttigen  das  nur  tu  sehr.  Manche  krttisehen  Bemerlningea  sind 
frefüch  dorehaas  aatreftod.  Zun  Sohlnsaa  BOehta  ich  aar  noch  eine 


Digitized  by  Google 


858 


•  R^mraU  und  RaemaioMtt,  J.  ßaa§. 


Bemerkunp:  anschließen.  G<^rin  scheint  anzunelinicn,  daß  ria-ide  Tillier 
die  Priorität  de»  (ledankens  gebühre,  gegen  die  akademische  Eng- 
herzigkeit in  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Wörter  protestiert  za 
liabeD.  Dies  ist  jedoch  nicht  richtig.  Claude  Tillier  wiederholt  hier  nur 
ctne  Bemerkung  Dideroto*)  ans  Jacques  le  MaHete,  die  doK  freOkb 
nur  auf  ein  elnaelneg  Wort  Bezug  nimmt,  am  der  aber  aleh  konaigaeal 
die  Forderung  ergibt,  die  Dinge  mit  ihrem  Namen  zu  benennen. 
Dem  fiocfae  ist  eine  Bibttograpliie  betr.  Giande  Tülior  beigefobea. 

Frbibubo  I.  Bb.  J.  Haas. 


Tillier,  dande.    JBn  Espagnä,   SomniK  loMIts  pvblMi  afiee 

noe  Ihtrodiiction  et  des  Notes  par  Marius  G^rin.  Neven, 
Mazeron  F«-«».  1903.  XXII  und  52  S.  Frs.  2.50. 

Tillier»  Claude^.  Vonantes  de  Mon  Oncle  Benjamin  conformenf 
au  Texte  de  1S42  exlraites  du  Journal  C Association  par 
Marius  Gerin.   Nevrs,  Mazcrou  F">«    1903.  X  und  30  S. 

Jjettres  et  Documenti<  sur  Claude  Jillier  publi^s  avec  Notes  et 
Couimentaireä  par  Marius  Geriu.  Nevers,  Tb.  Ropiteau. 
1908.   53  8.   Fn.  2. 

Als  Marius  Q6rin  seine  erste  Serie  der  f,Etude8  «ur  Claude 
TäUer^  schrieb,  hatte  er  Kenntnis  davon,  daß  CL  Tillier  Ober  seinen 
Anfenthalt  in  Spanien  eine  Art  Tagebuch  geschrieben  hatte;  das 

Mannskript  galt  indessen  als  verloren  nnd  Gerin  hat  auch  p.  4^  der 
Etudes  1.  Serie  eine  die-bezügliclie  iienicrknnK  gemacht,  die  einen 
früheren  Notar  in  Taiiuuy  verantuUte,  iu  alten  Papieren  nachzuforschen. 
Darunter  fand  rieb  das  verloren  geglaubte  Kaauskript,  das  durch 
Girin  letzt  pnbliriert  worden  ist  Es  ist  kein  Tagebudi,  wie  Fdlix 
Pyat  in  der  Vorrede  nur  Ausgabe  der  Werke  Claude  Tilliers  schrieb, 
sondern  eine  Erzählung,  die  in  Spanien  wiilinnd  des  Krieges  von 
1828  spielt.  G^rin  nimmt  mit  stichhaltigen  Gründen  als  Abfassungs- 
zeit  1828^1830  an.  Die  Erzählung  i-t  nidit  uninteressant;  e»  ist 
freilich  zu  bedenken,  duU  mau  es  nur  mit  dücm  Eutwuti  zu  tun  iut. 
Beachtenswert  ist  die  Darstellung  der  Gegensätze  der  feindlichen 
Parteien  in  Spanien,  wobei  freilich  die  Tertreter  der  liberalen  Richtung 
Einstiger  abschneiden,  sowie  das  lokale  Kolorit,  die  hübschen,  wenn 
auch  nnVicstimmt  gehaltenen  Schilderungen  der  örtlichkeit.  G^rin 
hat  zu  Erkhiriing  eine  historisclie  Einleitung  voraugeschickt.  Am 
Schluß  sind  i&wei  Briefe  des  bekannten  politischen  Agitators  und 
Pamphletärs  Cormenin  Ober  Oands  TiUier  abgedruckt 

Die  aweite  Broschüre  enthält  eine  Be&e  von  Yarianten  aas 
dem  Roman  Mon  Ondt  Benjamin,  der  zuerst  in  16  Feuilletons  in 
der  Association  m^ehien.  Da  der  R<ini.in  schnell  geschrieben  werden 
mußte,  Tillier  außerdem  noch  anderweitig  tatig  sein  mußten  bO  hat 

*)  Diderot  selbst  ahmt  ehie  Stelle  ans  Mealrigne  nach  (ßumbm,S^ 
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€r  die  spätere  BandansRabe  des  Romans  umgearbeitet.   Gcrin  bietet 
hier  eine  Reihe  diT  hauptsäcLlicljsteu  Änderungen.    P.  26  Anm.  muß 
f  241    ein  Druckt'eider  sein.    Die  Ausgabe,  auf  die  sich  diese  Zahl 

r  bezieht,  ist  mir  üiclit  zur  Uand;  ich  kuuu  darum  den  Irrtum  nicht 

i  berichtigeii.  Audi  ist  woU  Ko.  T  der  VariwiteB  (f».  16  it)  «ioo  Um» 

\  «rbelftaiis  etnes  Teils  von  Kap.  DI  der  Bandausgabe.   Beigeftigt  iat 

c  eine  Bibliographie  des  Romiü^  Mon  Oncle  Benjamin^  in  dttr  die 

!  Anagabe  Paris,  L^on  Chailloy  o.  D.  nicht  verzeichnet  ist. 

In  der  dritten  Broschüre  gibt  Marius  Geriu  eine  Reihe  von 
Briefen,  die  sich  auf  die  Mitarbeiterscbaft  Claude  Tiiiier's  an  der 
Aitoeiaiiony  auf  die  Grtndong  und  Yerlireitiiog  dieeer  Zeltuog  in  dar 
ISlihne  und  sof  den  FreOpnweB  der  AuoeiatUm  basUhen.  Ferner  ent- 
r  IlUt  sie  die  Leichenrede,  die  der  Mitschüler  und  Freund  Claude  Tillier's 

bei  dessen  Beerdigung  gehalten  hat,  und  einen  Brief  von  Felix  Pyat,  der 
^  die  Entstehung  der  von  die^em  geleiteten  vierbiinilit'en  Gesamtausgabe 

der  "Werke  Tilüer's  beleuchtet.    Alle  diese  Dokumente  hat  Marina 
I  Gärin  teils  mit  Aumerkuugeu,  teils  mit  eingehenden  Erläuterungen 

versehen.  Zwei  Briefe  von  Gonnenin  waren  schon  der  Brosehara 
„Clauds  2{Z2Mr  m  E^pa^tu^  als  Anbang  beigegeben  worden.  Zum 
'  Schluß  ist  das  Urteil  beigefügt,  das  der  Gerichtshof  in  Nevers  in 

einer  Klage  der  Tfrlf^/or  und  Erben  von  Claude  Tillier  gegen  den 
'  Redakteur  und  V*iiegiT  des   Solf>f  wegen  Nachdrucks  von  Aus- 

schnitten des  Oncle  Bmjamin  im  Jahre  1867  gesprochen  hat 

Die  drei  Broschttren  sind  weitere  Beweise  fllr  das  Streben 
Marina  Gtons,  in  nnparteiischer  Weise  voll^tftndigea  Liebt  ttber  daa 
Leben  Claude  Tilliers  zu  verbreiten.  Hoffentlich  erscheint  der  zweite 
Teil  der  Etudes  sur  Claude  Tillier  recht  bald.  Aucli  möchte  ich 
nicht  unterlassen,  dcu  Wi;nsch  ans7iisi)i  eclieu,  daß  (ia>  Coniite  Claude 
TiUier  in  Clamecy  auüer  dem  beabsichtigten  Denkmal  auch  einu  Neuaus- 
gabe der  sämtlichen  Werke  des  hervorragenden  Schriftstellers  in  Angriff 
nehmen  mOge.  M.  Gdrin  wftre  die  geeignete  Persönlichkeit,  dieses  Unter- 
nehmen in  einer  Weise  dardiKurnbren,  daß  sie  nicht  nur  eine  Ehmng 
lor  Claude  TiUier,  sondern  ani:h  fikr  daa  Comit^  Claude  Tillier  wire. 

Fkbibitbci  l  Bb,  J.  Haas. 


CorniceliuB,  M.   Am  dem  Ziheit  Claude  lUUert,  [Archiv 
fbr  das  Stadium  der  neueren  Sprachen  und  LHteraturen, 
LVl  Jahrgang.    CYIII.  Band  ;  der  neuen  Serie  TUL  Band. 
Braunschwe^g.    1902.    S.  90~lüG.j 
Cornicelius  gü  t  in  diesem  Auf  atz ^)  eine  Darstellung  des  Lebens 

des  hervorrageudeu  fransösificken  Pamphletistea  Claude  Tillier  bis  zu 

'(  Der  Aufsatz  von  M.  Comicelius:  Claude  TiUier  uU  roKiphttfist  (Archiv 
f%r  da»  Skd.    muerm  SpmektM^  Bd.  109  f.)  wird  mit  der  «weiten  tSer^f*  der 
Aim  tmt  Ckmit  1Uli§r  Toa  M.  QMn  besprochen  weiden.   Ich  begnüge 
mich  efantweilen  auf  diesen  Aufimti  hiusuwelaen.  * 
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dp^^pn  Übersiedeluiif^  nach  Nevers.  Obschon  mit  jk'r  ßem  Fleiße  be- 
arbeitet, ist  die  Biographie  doch  in  weseatlicheu  runlvton  tibrrholt 
durch  das  Buch  von  Marius  Görin,  Kindes  mr  Claude  'filhef. 
GorniceUuä  huL  sicii  bemulit^  alles  Matenai  lieiäüziuieiieu,  das  ihm  zu- 
gänglich mr;  aber  es  Ist  ihm  Tonchieta«  «obdoHiBt  gebttibtB,  dti 
auB TUiia Prifilhtiiti  war,  i.a  die NovaU«»  die ta  siMuniitditt KxHg 
jmin  Gegentlande  hat,  und  von  deren  Existenz  auch  Marius  G^te 
erst  nacbtrflglich  Kenntnis  erhielt  So  befinden  sich  in  der  Dar- 
stellimtf  von  Cornicelius  einige  Unrichtigkeiten,  die  durch  die  Arbeit 
Tou  (jörin  ricbtiggeätellt  werden.  So  war  Cl.  Tillier  tatsächlich 
Baoheli«  H  lettres;  ao  ist  der  Gnmd,  wanna  TUlier  sich  aiefat  dm 
MittaliGhalQirterrioht  aamuidli^  aiohi  dar,  den  OomioaUna  nach  der 
BroachQre  Ton  Purent  angibt  Der  dankenswerten  Arbeit  gereichen 
stilistische  Nachlässigkeiten  nicht  zum  Vorteil,  z.  B.:  er  (Claude 
Tillier)  war  vor  allem  ein  Poet,  und  zwar  f  in  rrrrlndliGk 
humoristischer,  oder:  dio  bis  ins  Sentimentale  aus- 
schweifende G  e  m  U  t  s  \Y  e  j  c  h  ii  e  i  t . 

Fbeibubo  I.  Br.  J.  Haas. 


Floels-Iarea.  /^tmeUOrt.  8.  verbMicrte  Auflage.  BwUa  1909,  F.  A.Heri»ii; 

ungebundea  1«9011 

Der  Erlaus  des  nnnmehr  zurtickgetrntcnf^n  .vorhor  als  Dichter  bekannten, 
französischen  Unterrichtsministers  Leygues  über  die  Vereinfachung  der  fraa- 
aOeiseheo  Syntax  hat  auch  auf  die  eettahang  der  franzOsisdieB  LehthOcher 
in  Deutschland  wirken  mtissen.  Dass  der  Erlass  jedoch  in  seiner  ersten 
Gestalt  nicht  einwandfrei  war,  zeigte  seine  sehr  baki  erfolgte  Qmgastakaag 
aad  wesentUdie  Absehwiehong.  Auch  die  swdte,  Dunniehr  gilt  ige  Form  UM 
an  manchen  Punkten  die  wttnsduitswertc  Klarheit  verniisscn.  Wer  sich 
noB  vergegenwärtigt,  welches  Schicksal  in  Deutschland  die  Puttkanunenche 
Orthograpbierelbni  rmn  Jahre  1S80,  die  auch  nur  aof  die  Schalea  hwrihrlahf 
blieb,  gehabt  hat,  der  wird  wohl  nicht  erwarten,  dass  in  Frankreich  eic^ 
ähnliche  Massnahme  auf  schnelleren  und  um&ssenderen  Erfolg  rechnen 
dürfte.  Handelt  es  sich  doch  im  cndgiltigen  Eh'Iass  vom  t6.  Februar  1901 
m«^iBt  mn  tnlerances,  al>o  nicht  um  Tors«  liriften.  Es  würde  daher  uns  Deuts-chei: 
schlecht  anstehen,  wollten  wir  „päpstlicher  sein  als  der  Papst^*  und  die 
Beachtung  jenes  Erlatses  als  etwas  Kotwendiges  von  unseren  Schalen) 
fordern.  Wir  werden  vielmehr  die  Neuerungen  auch  nur  ,,dttlden'',  zu- 
mal gar  kein  Grund  vorliegt,  sie  stark  zu  betonen,  denn  kaum  ein  fran* 
zösisches,  ausserhalb  des  Schuldienstes  stehendes  Buch  beachtet  den  Erlass 
bei  der  DracUegnng. 

Diesen  Standpunkt  nimmt  auch  Gustav  Ploetz  in  der  neuen  Aus- 
gabe sein«'  öpracblehre  ein.  Er  besrOodet  ihn  in  der  Vorrede  eingehend 
und  gibt  an  Ende  des  Baehes  eine  ZosanmeBslellaDg  der  Fankte  tum  Kr- 
lassos,  welche  fftr  die  Sprachlehre  in  Betracht  komnn  n,  Nr'.tnriich  ist  tSüA 
im  Texte  auf  den  Erlass  hingewiesen;  eiztselne  ätclieu  sind  nach  ihn  fc- 
ändert  worden.  In  Qbrigen  ist  die  nme  AuÜage,  abgetdioi  vea  der  aar 
Verwendung  gelangten  grosseren  Scbriflsnrte  nnd  einigen  gfringfftgigen,  aber 
beifallswerten  üinzuiügungen  (z.  B.  S.  63:  ««  doutm-  cfe,  S.  10^  ««•  memrji 
me«pthM\  8. 180:  rtUaif  ä),  ein  aafträodtrter  Abdittclt  der  fMherea  Anlagen, 
lin  Bewell,  dan  dai  Buch  doh  la  lefaMr  vorUegtadw  Fem  hewthrt  hat 
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ersten  zwei  Jahrou  für  das  (tymnasium  insofern  versclioben,  als  ftr  IV  nur 
das  regelmässige  Verbum  im  Indikativ  behaudelt  werden  soll,  vAhreiid  der 
Ko^jiuuctiv  der  C  III  sageiriesen  ist.  Diese  Anordnung  hU  ifaiig»  And«- 
rangen  in  der  bishon'gon  Ausgabe  B  für  Gymna-irn  alö  wünsrlu-n^wert  er- 
scheinen lassen,  besonders  eine  Verringerung  da  ötoffes,  da  kiluftig  nur 
4  Stimdeii  in  der  lY  der  prensdMheD  Gyronaden  wödientHch  snr  Ter- 
flügung  stehen  werden.  Der  Verfasser  hat  sich  aber  rfrhf  1  irauf  besrlirankt, 
Änderungen  nach  dieser  Richtung  Ida  voraunebmeu,  sondern  er  bat  auch 
dat  Bacfii  sonst  notk  TorMlhafier  geslalltt,  besondere  seiiiea  ABfang.  Eine 
.Aiizrtlil  unregelmässiger  Verhalformen,  die  der  Anfänger  !»!a  Yc.kunrln  zu 
lernen  batte,  sind  Tertcbwundeu,  so  dass  der  alibewfthrte  Urundsat^  dem 
Sehftler  enr  das  vorsnflUireii,  was  er  nsili  desi  Gange  des  Unterrichts  rer» 
stehen  kann,  noch  mehr  als  früher  hntont  ist.  Die  Einübung  der  Pronomina 
ist  auob  in  neuer,  sveGkmääsigerer  Weise  verteilt  worden  und  die  Qbrigen 
Teile  des  Bodies  rind  diesen  Massnalnnen  anf  epasst  worden.  Der  Anbang, 
in  welchem  das  Material  zu  Sprechflbungen  über  Vorkommnisse  des  täglichen 
Lebens  geboten  wird,  ist  durch  die  Abschnitte  Dan»  la  Rw,  Lt  Temp$  gu'il 
Mt  und  L'Heurt  vermehrt  worden,  die  in  gleicher  Weise  das  Geschick  des 
Verfassers.  :iuf  kleinem  Ranine  eine  Fülle  aes  Wissenswerten  zu  vereinigen, 
bekunden,  wie  das  ganze  treffliche  Buch.  Auch  in  der  Ausstattung  ist  noch 
einices  verbessert  worden,  so  dass  die  neue  .\usgabe  eine  würdige  Be- 
refdierang  des  ansgeseichneten  Lebignngen  ist 


Das  Buch  üchliesst  sich  an  das  Kleniuatarbuch  für  lleaUchulen  des- 
selben Verfassers  an  niul  bringt  zunächst  in  30  Paragraphen  die  Aussprache 
an  der  ILuul  von  EinzclsütztMi.  Damit  verflochten  sind  einige,  allerdings 
nur  die  alieruotwendigsten  Hinweis«  auf  die  Hauptsacheu  dor  GrauimaUlc. 
yieUddit  Uesse  sicli  dieser  Teil  des  Buches  anregender  und  nutzbringender 
gp^tnlten  wenn  in  ihm  sogleich  Aa=>  Nötige  über  Artikel.  Substantiv,  Ad- 
jektiv, sowie  das  Präsens  von  amV  und  itre  in  Verbindung  mit  den  Ans- 
spracheregeln  fsbmcht  wflrde.  Auf  S.  4  dArfte  bei  der  Behandlung  der 
.(Enge^-Lante  eines  der  Beispiele  .W'-t  f>fr>;tr^  und  '  (njt  durch  ein  Wort 
au  ersetseii  seiu,  in  welchem  <  auf  a  folgt,  um  zu  zeigen,  da^s  auch  in 
sollen  Fällen  dieselbe  Aussprache  statt  hat  In  dieser  Vorschule  werden 
die  stumraen  Schrifteeichen  durch  einen  daninter  gcKctzten  Punkt  kenntlich 
gemacht  Dieser  Punkt  erscheint  auch  bei  allumi,  aijote  (S  7),  sowie  bei 
in; II»  (§  6X  In  allen  Assen  TMIen  hU  aber  tt  und  rr  bei  genauer  Ane- 
spriicho  eine  1m_^pro  Dauer  als  bei  einfachen  Schriftzeiclien,  wflhrrnd 
eine  klangliche  Verächiedenheit  bezeichnet  (vgUf»«*')-  Wiewohl  zuzugeben 
ist  dnss  die  Ablluiung  soldier  elementarer  Übungen,  wenn  sie  das  An* 
genehme  mit  dem  Nützlichen  verbinden  sollen,  recht  schwierig  ist,  so  darf 
man  doch  andrerseits  das  Verlangen  stellen,  dass  darin  alle  dem  Anfänger 
nntersltodlfaAen  Vonnen  tnnlMist  remiledsn  werden.  Bo  findet  sieb  in 
der  1.  T  f  uniT  f^ci"  Satz:  La  pouh  cnurt  n'te.  C<,urt,  das  dem  AnfJluper  v5Uig 
•nverstäudiich  ist  war  bequem  zu  vermeideu.  Alan  könnte  freiUch  ein- 
wenden, dass  es  bereits  so  zeitig  gegeben  i!«t,  um  es  in  späteren  Übungen 
öfter  zu  verwenden.  Tatsächlich  aber  kommt  es  weder  in  den  folgernden 
Übungen,  nodi  auch  in  den  eigentlichen  Lektionen  noch  einmal  vor.  Das 
Wert  bnlnssst  niso  aunidkst  nnr  das  Qedäcbtaia  und  wird  dann  vergessen. 
Ebenso  verbUt  es  sieii  Mit  dem  in  der  i.  ubnng  stnhwiden  Sntn:  A  «  sw 
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h  feu  le  pr ernte  r.  In  der  Worterkl&rong  wird  le  prtmUr  mit  „der  erste** 
wiedergegeben,  w&hrend  es  hier  doch  „snerst^  heissen  muss.  In  dieser 
B^entone  koinnit  es  in  den  folgenden  Obongen  jedoch  nicht  wieder  vor, 
TBRBntlich  sogar  Im  nnzen  Bucho  nicht.  Ferner  können  bei  solchen  Laut- 
Übvngeu  imfranzOsiscbe  Wciuluugcii  vermieden  werden.  So  steht  in  der 
5.  Übong  h  tea^  est  beau,jrro  man  i7  fait  beau  temps  erwartet  Auch  fiunili&re 
Ausdrücke,  wie  Ja»er  (9.  Übg.),  brauchen  noch  nicht  auf  so  niedriger  Stufe 
des  Unterrichts  aufzutreten.  In  der  11.  Übung  werden  die  Schriftzeichen 
ohne  Wert  behandelt  und  durch  fetten  Dmck  kenntlich  gemacht.  Unter 
den  Vokabeln  befindet  sich  cinq^  dessen  fettgedrucktes  q  beim  Schaler  in 
diesem  Zusammenhange  den  Glauben  erweckt^^als  ddrfe  es  hier  nicht  ge- 
ipEVMdiai  wtrden,  frihrend  dM  Gegenteil  der  Fell  ist 

Dea  eHjentiiche  Üinnigelracii  brinct  in  den  eretea  7  Lektfenen  mtlr 

und  <Vrc  in  allen  seinen  Formen,  auch  den  fragenden  und  verneinenden,. 
Es  überrascht  aber,  dass  in  der  6.  Lektion  (§44),  wo  es  sich  um  die  Dar- 
eMImg  der  Konjnnktire  bandelt  nidit  nor  einige  wenige  KonjnnktifMen,' 
flie  derartige  Satze  einleit«'n,  verwendet  sind,  sondern  auch  unpersönliche 
Aosdrücke  und  solche  der  (iemOtsbewegang.  Das  dürfte  den  Anfängern 
das  Yerstftndnis  sIenKclli  erithwewB.  Auch  das  in  $  49  enthaltene  Oeeprleh 
iwischon  drr  Gemüsefrau  und  der  Käuferin,  das  die  Verneinunf^sform  rer- 
anschaulichen  soll  und  gans  im  Verkehrston  gehalten  ist,  dürfte  den  An- 
fängern recht  schwer  werden. 

Ob  in  der  systematischen  Behandlung  der  Wortarten,  wie  sie  in  der 
8.— 18.  Lektion  stattfindet,  auf  der  Unterstmii  cdn  Vorteil  liegt,  scheint  mir 
zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  es  vorteilhafter,  wenn  einzelne  Uauptteile  de* 
Verbs  zeitig  erscheinen,  w&hrend  andere,  wie  der  Koiyonktiv,  erst  später 
vorgeführt  werden.  So  Terlaogn  es  meh  die  oenen  preueiidien  Lehr» 
pline  TOB  1901. 

Mit  der  IH.  Lektion  kommt  rlas  Zeitwnrt  in  den  regflmUssigen  Korjupa- 
tionen  an  die  Kcihe.  Der  Verfasser  hat  die  praktisch  recht  gut  verwend- 
baren,  althergebrachten  Ableitungen  der  Formen  befbebaHen,  nor  wflrde  es 
für  die  klare  An^cliatiung  der  Schülrr  noch  forderlicher  sein,  wenn  auf 
S.  100  (§25  der  Grammatik)  die  Zahl  dieser  Nennformen  beschrSukt  würde. 
Die  amammengeaetiteo  Formen  «Iren  «unisdieiden;  ist  doch  efaie 
f  «nmenMtnng  keine  eigentiiche  Bildung  einer  Form. 

Seltsam  berührt  in  der  20.  Lektion,  in  welcher  die  gebrftachlidtflni 
Verba  der  1.  Konjugation  angegeben  werden,  die  Einteilung  der  Verba  in: 
1.  Verba,  welche  ein  Akkusativobjekt  bei  sich  haben  können,  2.  Verba, 
welche  ein  Akkosativ-  und  ein  Dativobjekt  bei  sich  haben  können,  nnd 
X  Verba,  die  ein  Objekt  mit  de  oder  oder  kein  Objekt  bei  sich  haben. 
Findet  man  nun  unter  1.  neben  anderen  allumer,  arrver^  jermer^  marquer^ 
ordonner,  porler ^  so  wundoTt  man  sich,  denn  diese  könnten  ebensogut  milsr 

2  stehen.    Dort  findet  man  aber  Wf>rter  wie  arracher,  reprittnter^  mctmtrr, 

die  eben  so  gut  unter  1  genannt  sein  könnten.  Auch  die  Absonderung 
nnter  3  hat  keinen  ersichtlichen  Zweck;  jedenfalls  ist  die  gönne  BfaMflug 
fttr  die  Schüler  nutzloni.  Kin  in  der  23.  Lektion  vorkommendes  oso  pm 
frlre  auch  besser  aus  eineiu  Elementarbuch  su  verbannen,  ebenso  i^MM^ 
dM  ^sige  Femininum  auf  mma  (§  129).  Die  Adtetbia,  die  den  FünrOften 
folgen,  scnlieeien  in  der  r.l.  Lektion  den  Lehrgang  ab.  Ein  Anhang  von 
IVs  Seiten  bringt  einige  kleine  Gedichte,  während  an  geeigneten  Steilen  im 
Lehrgänge  gemfoehteubongen,  besonders  snm  Übereetien  ans  dem  Deotechen 
und  Vokabeln,  in  Wortgruppen  zusammengefasst,  eingefo«^  sind.  Auch  an- 
leitende Fragen  zu  Sprechübungen  and  andere  methodische  Hinweise  fehlen 
sieht  Den  wOrterveneiehnia  in  den  ehisolnen  Lektionea  Sit  ola  toUieh 
ftamOilschei  in  nlphabetiteher  Beiheafolge  beigegeben. 
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KnOrleh«       fmtuvtiäehe*  LeM- und  L«hrimck,  1.  Teil,  1.  Scbuliahr.  UauQOver 
und  Berlin,  b«i  Owl  Mtyw  (OttsUv  Prinr),  S.  AdL  IMS.  Gab. 

1  -J'  M. 

Die  Anhänger  der  direkten  Metbode  finden  in  dimm  Buohe,  das  för 
SdMden  besdniiit  tot,  die  dM  Rrtuftfliedie  Als  erfte  IVsndsprMihe  Ifdinvii, 

ein  brauchbares  Hilfsmittel.  Die  Auswahl  der  LesPstüoke  ist  l:  .  l  i.  kt;  die 
meisten  sind  neu.  Sie  sind  bewährten  französischen  Kiuderächriften  en^ 
lehnt  Freilich  darf  man  wohl  Zweifel  hegen,  ob  das,  wm  formell  ftat 
franaösische  Kinder,  die  ihre  Mutter.sprache  lernen  sollen,  passt,  auch  für 
deutsche  geeignet  ist,  die  die  erste  fremde  Sprache  lernen,  w&iirend  bie 
scbon  so  eng  mit  ihrer  Muttersprache  verwachseo  gind,  dass  sie  lediglich 
in  ihr  denken  und  empfinden.  Der  Stoff  des  Buches  ist  so  reich  Heb,  dass 
nicht  jedes  Jahr  {lic-elbcn  Stückn  gelesen  werden  müssen.  Dom  Lehrer  ist 
die  grössto  Freiheit  gelassen.  Mehrere  der  in  der  2.  Abteilung,  die  »Das 
Kind  und  seine  Umgebung*'  betitelt  ist,  gegebenen  Stücke  bebandeln  Dinge 
aus  dem  täsflichen  Leben.  Natnrgomfiis  lassen  sieh  an  alle  Stücke  Sprech- 
übungen aiiknUufcü,  mOgeu  sie  in  dieser  Absicht  abgefassi  sein  oder  uicbt. 
Es  m  aber  völlig  unmöglich,  dass  formell  ganz  einfache  Stflcke  zuglaidi 
auch  ein«»n  Inhalt  von  einiger  Bedeutung  haben  und  in  der  ünterbaltnnn:s- 
spracbe  abgefasst  seien.  Alle  Bücher  dieser  Ilichtung  leiden  au  diesem 
^riespalL  Die  meisten  ziehen,  wie  das  in  Rede  stehende,  vor,  inhaltlich 
ansprechende  Stflcke  zu  bieten.  Daher  wird  ihre  Form  stets  für  .Anf&nger 
reidüich  i>chwierig  sein,  noch  abgesehen  von  der  grossen  Zahl  von  z.  T. 
aaltmen  Vokabeln,  die  den  Schülern  bereits  im  ersten  Schuljahr  zugemutet 
werden.  Im  vorliegenden  Buche  sind  es  nngefabr  1900.  Eine  Cnzahl  von 
formellen  und  syntaktischen  Erscheinungen  der  üranauatik  müssen  von  den 
Sudeni  unverstanden  g^d&chtoiamftssig  bdialten  werden.  Der  beigegebene 
grammatische  Abriss  reicht  nicht  entfernt  am  (und  will  es  auch  nicht),  di>^ 
Torkommendcn  surachlichen  Erscheinungen  auch  nur  oberflächlich  zu  er- 
klären. Er  entblH  Tlelinebr  war  den  dnraii  die  Lehrpläne  vorgescfariebenea 
Stoff  in  sehr  knapper  Form.  T>ap  Vorwort  zur  2.  Auflage  gibt  Hinweise, 
vekbe  Stücke  für  die  Vorfütiruog  der  betreffenden  grammatischen  £r- 
Mbelnungen  stt  terverleD  riiid.  Fteflieb  ist  dieae  Torfttbraiig  oH  reebt 
kärglich,  was  aber  nicht  am  Yerfa  -^r,  sondern  an  der  Methode  liegt.  Einige 
Kindergedichte  bMchliessen  das  i.esebuch.  Bie  Vokabeln  sind  nicht  nur 
an  den  eioaelnen  Abacbidtten  gegebea,  aondern  anch  noch  in  aarhlichaf 
Anordnung  zu  Oroppeii  fluammeDgesfent.  Die  AnaftattVDf  des  BocAlelBS 
ist  vortrefflich. 

Bifirf ,  W.    1.  Neue»  Elementarbuch  der  framititchen  Sprache  /.  Gynmudm  «l 

nfnhjijmn.^  'k  Aufl.  Berlin,  Wilh.  Oronan,  1001.    Pr.  2  M. 
—  —  2.  Lehrijum^  der  ji  atiz.  Sprache  für  die  ersteu  o  Jahxc  dkiä  traaz.  Untcr- 

liebts  an  Realschulen  jeder  Art  und  an  höheren  Mädchenschuleu, 

2.  und  r>.  Jahr,  A>r<:/a'.  f.  Ktubtimhi$m,  4.  Ailfl.    Berlin,  1901. 

W.  (irouAu.   M.  i,dU  geb. 
 a  Datstibe.  Ausg.  /.  MMckmwkdm,  1  Aufl.  BerUn  1899,  W.  Gronau» 

M.  1,8Ö  geb. 

 4.  FrwMäntcJie  6ckulgrammaHk  f.  höhere  Hadjunschulen  (Oberstufe),  Fort- 

setsong  nuB  Lehrgang  1.  Jabr  u.  Lehrgang  2.  n.  8w  Jahr,  Ausg. 

f.  h  b  Madchensch.    Nach  den  Bestimmungen  vom  31.  Mai  18M 

bearbeitet.  2.  Anfl.  Berlin  1900,  W.  Gronau.  M.  -2.—  geb. 
 5^  Ubmgduek  MM  üitr$mm  mg  AomMM«  t  die  mittlere  und  obere 

Stufe.   4.  Aufl.,  Berlin  1900,  W.Gronau.   M.  1,40  geb. 
 6.  Kkmti  frtms.  Lesebuch  nebst  Gedichtaanunlung.  Mit  RCteksicht  auf  die 

Stoffe  des  Übangsboches.  9.  Aofl.  Berlin  1901.  Gfonan,  K.  2,60  weh. 
r-      7.  Lexique  'h  fa  f^etiu,  It  fag$  «f  Mm  ^«9^  8.  AoH  Berlin  1889. 

ii.  2.—  geb. 
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Wer  die  Rickenschen  Lebrbacber  von  ihrem  ersten  Erscheinen  an 
wfolgt  Ittl  wird  beoMTkt  baben,  daas  sie  nach  mehrfiMdMo  Ändemiigen 
erst  feste  Uestaltung  gewonnen  haben.  In  der  Hauptsache  kann  ich  für 
dea  grammaüsdien  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Bücher  auf 
imIm  BetpndMBf  der  kleinen  ftwaftsiidieB  Grmitft  BMnu  in  #tMr 
-gir.  XIX,  p,  96  ff.  verweisen,  da  der  Verfasser  seitdem  keine  wesentlichen 
Änderongen  in  dieser  Hinsicht  Torgenommen  hat  Im  einielnen  nor  «Big« 
BMMrirangen; 

ad  1.  Seit  der  8.  Auflage  ist  das  Badi  nnreriadert  geblieben.  DI« 

ersten  Stücke  des  Lesebuchs,  loicht  erlernbare  Liedchen  und  anregend  ge- 
haltene kurze  Schilderungen  und  i!lrz&hlungen  führen  uns  hinaus  in  Wald 
nnd  Feld,  TflnosehauHdieD  die  MiOiibeften  der  Katnr,  das  Leben  in  ihr, 

luid  suchen  einen  fri-^rht^n  Luftbaucb  in  die  Scluilstnbo  zu  zaubern.  Weiter- 
hin scbliessen  sich  moralische  und  geschichtliche  Erzählungen  an,  so  dass 
man  Tom  Inhalt  sehr  befriedigt  sein  kann.  Dem  Lehrer  wird  die  Benutzung 
des  Buches  sehr  erleichtert,  nicht  nur  durch  Verweisungen  im  Register  am 
die  grammatischen  Pensa,  sondern  auch  durch  regelmässig  wiederkehrende 
methodische  Winke  und  Unterhaltungsfrau'fu.  Ein  grammatischer  Abriss 
und  zwei  Wörterverzeichnisse  nebst  einer  nach  wissenschaftlichen  ürund- 
sätzen  geordneten  Ubersicht  über  die  unregelmässigen  Verben,  die  allerdings 
vom  Schüler  nur  schwer  zu  gebrauchen  ist,  sowie  deutsche  Übersetzungsslücke 
wmehron  di«^  praktische  Verwendbarkeit  des  Buches.  Im  aJIgemeinen  vM 
diese  iedoch  vornehmlich  dadtirch  beeinträchtigt,  dass  von  Anfang  an 
onr^elroässige  Verbalformen  und  bald  auch  syntaktisch  verwickeitere 
Aaiwncksweisen  la  «Ogeiwungoner  Folge  vorkommen.    Dadurch  werden 

grosse  Anforderungen  au  das  Gedächtnis  der  kleinen  Schüler  gestellt, 
enn  diese  sind  nicht  imstande,  die  erwähnten  T^ini^e  gehiVig  zu  erfassen. 

ad  2  u.  3.  In  den  Lesestücken  l~3ä  sind  beide  Bücher  völlig  gleich; 
mir  sind  in  2  die  i^eschiehtUdie  Stoffe  enthaltenden  Lesestücke  36 — 40  ein- 
geschoben, um  dann  die  unregelmässifrcn  Verba  vorzuführen,  während  in  S 
nur  einige  dieser  Verba  behandelt  werden.  Stoffe  und  sonstige  Einrichtungen 
sind  in  beiden  BQchern  Tonriegvnd  dieselben  ni«  im  m&ma  EleaeatMtaflh, 
if««halb  eine  weitere  £rOrl«nuig  nnnOtig  ist 

ad  4  Die  Schulgranimatik  für  Mädchen  enthält  zugleich  Muster-  und 
Übungsstücke.  Die  ersteren  sind  dem  Rickenschen  Lesebnehe  La  France 
«ntleont  Bis  «if  dl«  bi«r  nen  hlnangefügten  Ktmineni  8  md  11  riod  rf« 
in  jenem  Lesebuche  alle  zu  finden.  In  einem  weiteren  Teile  werden  durch 
fetten  Druck  die  grammatischen  Erscheinungen  hervoigehoben.  Natürlich 
IronneB  dies«  darin  bunt  dnrdieittattder  vor,  so  daas  «i  hmner  vM«r  der 
Arbeit  des  Aufsuchens  und  Zusammenfas^'^ns  bedarf,  die  viel  Zeit  kostet 
und  wenig  nützt.  Die  syntaktischen  Bemerkungen  über  die  WortsteUuiig 
(p.  62)  sind  etwas  geliidert  ünter  Nnmnier  9  ihtdet  sieh  doK  «btr  cm 
noch  die  Wendung:  „das  Stibjekt  sti  ht  im  allgemeines  «ib  !■  DtSt- 
scheu,"  eiue  Kegel,  mit  der  Schüler  nichu  anzufangen  wissen.  Bei  dar 
Bespreebnng  der  Vrages&tze  ist  es  empfehlenswert,  zu  bemerken,  dass  du 
Fragewort  slots  an  der  Spjtze  des  Satzes  zu  stehen  hat.  Die  Sulyonctif- 
regein  sind  trotz  eini^r  Änderungen  immer  noch  wie  früher  in  der  für 
Schaler  untauglichen  weise  gegeben.  Eine  Regel  wie:  .der  Konjunktiv 
steht  in  allen  Objekts-  und  Subjektssätzen  mit  que  nach  den  Verben  und 
Ausdrücken,  die  nicht  bloss  den  Inhalt  des  Nebensatzes  ktthl  bestätigen 
sollen,"  ist  für  den  Durchschnittsschüler  nicht  zu  gebrauchen  tmd  verfiUut 
ihn  hänfig  zur  falschen  Verwendung  des  Modu.  IN«  Darstellung  der  VB- 
regelmässigen  Verben  ist  dieselbe  wie  früher;  es  gelten  also  für  sie  meine 
obigen  Bemerkungen.  Der  Übersetzungsstoff  schliesst  sich  eng  uu  die 
LcMsilek«  an  und  enthält  neben  viden  insanaMohiBgendsB  8dl««a  wmk 
ebie  grOifore  Zahl  von  Fiin»els*t««n. 
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ad  5.  Die  für  Schulen  jeder  Art  bestimmten  Übungen  som  Übersetzen 
sind  nach  den  Stücken  Ton  Rickens  Lesebuche  La  Ahme«  ffebildet.  Sie 
WOTden  daher  nur  den  Schulen  vollen  Nutzen  bringen,  welche  das  Lesebuch 
▼erwenden.  Der  grösste  Teil  der  Übungen,  die  zusammenhängenden  Stücke, 
sind  allgemeiner  Art.  l>ehnndcln  also  nicht  bestimmte  Kapitel  der  Grammatik. 

Die  im  Anhauge  stehenden  Stücke,  weiche  syataktische  Wendungen 
teramdianHdiim  aoUia,  and  iiaielben  wie  die  oben  unter  4  enrlhnten. 

ed  6.  Das  kleine  französische  Lesebuch  ist  im  wesentUehen  anf  Grund 
des  grroiceren.  La  Fmucf  hetitelton,  mit  vielem  Geschick  zusammengestellt 
20  Gedichte,  einige  Rriefinu<5tor,  sowie  Bilder  und  ein  Plan  von  Pari-«,  die 
den  Lesestocken  heitiegchen  sind,  lassen  es  als  ein  wohl  verwendbarei 
praktisches  Uilf:<roitcel  erscheinen.  Weniger  günstig  dürffo  es  bei  diesem 
fOr  junge  Schüler  berechneten  Buche  sein,  dass  in  dem  Register  die  £r- 
iinteniDgen  zu  den  Elgennanen  in  fteniBwielMr  Spracke  (wie  in  L»  #V«m^ 
ferfiMt  sind. 

ad  7.  Das  Wörterbuch  ist  im  ganzen  recht  sorprfiiltig  zusammen- 
gestellt, ßei  einigen  Stichproben  habe  ich  nur  bemerkt,  dass  blaiiduure 
{La  France  p.  223,  21)  fehlt  Die  Erklärungen  sn  den  Bigennamen  sind 
absichtlich  französisch  gegeben  und  mit  auorkennnenswerter  Einfachheit 
Dass  jedoch  das  lediglich  lür  das  Lesebuch  verfasste  Wörterverzeichnis  die 
einzige  lexikalische  Quelle  des  Orronasiastmi  bleiben  solle,  wie  es  der 
Verfasser  in  der  Vorrede  meint,  nnrfip  nicht  wtlnschenswert  sein.  Schon 
das  Lesebuch  La  Franc»  bietet  gereittereu  Schülern  zu  wenig.  Wer  sich 
dasa  eniMidleasen  kann,  ednen  Sehfllem  onr  eine  ChresteiniMkle  in  die 
Hand  sa  geben,  wird  gewiss  zu  einer  rricbhaltigoren  greifen,  durch  die 
die  SdiQler  zugleich  einen  Einblick  in  die  Literatur  erhalten.  Die  in  La  Franc* 
der  Litmitur  gewidmeten  BtQelie,  besondere  die  poetisdiea,  find  dafBr  m 
dürftig.  Dagegen  ist  das  Rickensche  Lesebuch  s<  hr  wohl  anf  der  Mittel- 
Stufe  verweudbar.  Überhaupt  scheint  der  unermüdliche  Verfasser  in  der 
Bearbeitung  der  Leseboeber  die  gieddiobste  Hand  gehabt  an  Mm. 


HteolSJi  W.  Etemcuiarlnich  dti-  frarr  .slfchfn  Sprache  für  Handels-  Und  kauf- 
männische FortbilduDgsschulen.  Wiesbaden,  Otto  liemnicb.  190L 
M.  2,50  geb. 

Der  Verfasser  ht  der  Meinimg,  dass  die  direkte  Methode  noch  zu 
wenig  in  den  Lehrbüchern  fftr  die  im  Titel  genannten  Schulgattungen  an- 

S wendet  sei.  Er  hat  sie  daher  in  dem  seinit^en  verwendet  und  ihm  damit 
I  Vorzüge  und  Nachteile  verlieben,  die  dieser  Methode  anhaften.  Die 
frosse  Freiheit,  die  einem  Verfasser  hinsichtlidi  der  Wahl  der  Stoffe  ge- 
geben ist.  und  die  im  vorliej^enden  Falle  im  ganzen  «ehr  <,"it  benutzt  worden 
ist,  verführt  da/.u,  dass  der  Lehrganj^  sehr  schnell  zum  bchwierigeron  fort- 
schreitet und  bald  grosse  Aufortlerun<^en  an  die  Gedächtnis-  und  Fassnngs- 
lii  tft  der  Schüler  stellt.  Das  Lehrbuch  i^t  Überwiegend  auf  mündliche 
Einübung  berechnet.  Es  wird  daher  besonders  in  den  Fallen  Erfolg  haben, 
wo  mit  kleineren  Ivlassen  (etwa  bis  90  Sdrilier)  zu  arbeiten  ist.  Anweisuneen 
Ober  die  -\usspracbe  fehlen  t^anz  und  gar.  Die  Absicht,  im  Buche  vor  allem 
dem  jungen  Kaufmanne  praktisch  Verwendbares  und  Nützliches  zu  bieten, 
ist  von  vornherein  befolgt  und  besonders  im  weiteren  Verlaufe  glücklich 
betätigt  worden.  Das,  was  Über  kaufmännischen  Briefwechsel  und  Buch- 
haltung gegeben  ist,  wird  den  Schülern  hochwillkommen  sein  tind  ihnen 
grossen  Nntsen  Inrtngen.  Andererseits  werden  sie  manche  Schwierigkeiten 
haben,  sieh  Aber  {^ammatische  Erscheinungen  in  dem  Buche  zn  orientieren. 
Die  Bemerkungen  dieser  Art  sind  in  sionüch  willkürlicher  Weise  durch- 
einander gewAnstt  ind  alflbt  adton  m  tarn  gegeben,  so  dass  sie  nur  halbe 
Wahibeitan  eaürtten,  i.  R  Omtim  a,  18, 17,  to^  ZU  Am  etielisimteriidlea 
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ist  dta  Verbum  behandelt,  der  Teil,  der  den  ächolern  in  der  Eegel  am 
vkmirttm  IMIl  Hi«r  ktoom  die  un  Bad«  itiheadai  Tfefe«ll«ii  licht  ge- 
nügen: wpnitr^frns  sollte  in  ihnen  das  Dentsche  noch  ausgedruckt  sein, 
da  viele  der  jungen  Leute,  die  aus  der  VuUutdiBle  komuica  und  die 
<srtt6  FrMidspr»^»  lenen.  die  eigene  MQttenpnMdie  aidit  gerade  lielwr 
beherrschen.  Das  Buch  gibt  so  zwar  das  wenif^e  Grammatische,  das  man 
von  einem  Elementarbucb  erwartet,  sachlich  aber  stellt  es  viel  hiibere  Aa- 
sprflcbp,  als  eine  so  elementar«  ünterwidBung  befriedigen  Iraini.  Ton  deot- 
leken  Ü')unü->stücken  hat  der  Verfasser  ganz  abgesehen. 

In  dem  Wörterverzeichnisse  werden  gelazentlich  mehrere,  dem 
betreffenden  Stamme  angehörige  WOrler  zu  einer  wn|»pe  vereinigt,  ihre 
Bt'fb  Mtiiiig  rilier  nicht  immer  hinzugefügt,  ohne  dass  sie  überall  ohne  weiteres 
erkeuDtlich  wäre.  Dass  einselne  Misügriffe  bei  der  Auswahl  der  Wörter 
stattgefunden  haben  (so  S.  163  chii  e^  das  hier  nur  zu  Irrungen  Anlass  geben 
dürfte)  oder  dass  im  Verzeichnisse  e  inige  Wörter  fehlen  (wie  S.  164  avoir 
=:Vermögen,  S.  175  reiw/,  S.  177  ckapeli«r),  das  vermag  dem  Werte,  den  das 
Buch  wohl  beanspruchen  darf,  kaum  Eintrag  zu  tun.  Da  aber  im  ganzen 
ungefähr  2350  Wörter  von  den  Schülern  zu  lernen  sind,  so  dürfte  sich  wohl 
später  die  Heigabe  eines  deutsch-französischen,  alphabetischen  Registers  als 
praktisch  erweisen  und  dem  Buche  eine  noch  grössere  Verwendbarkeit 
sichern.  Druckfi  bler  sind  wenige  zu  finden  (z.  B.:  S.  21  longuer,  8L  38 
M&pr«^  S.  50  M  rtcmkatf  jamaU;  mferlOr)*  die  Aowtattung  ist  sehr  got. 

BoenW,  Otto,  nnd  Diskler,  BndoUl   Lütrbudt  dtrfram»öMm  8pnuA$, 

Ausgabe  E  für  Fortbildungs-  und  üewerbcschuleiK  1.  Teil,  mit 
2  üöl2el.<icbeo  Bildern,  der  Winter  und  der  Frühling.  Leipsig  und 
Berlin,  B.  G.  Teabner,  1901;  geb.  M.  • 

Tn  p&dagogisch  wohlerwogener  Anordnung  werden  in  30  Lelrtionen 

die  naui)t'>aihiMi  der  Grnmmaiik  vorgefiihrt.  l>er  Stoff  nimmt  aui  das 
Lebensalter  der  Schüler  gebtibrend  Kucksiebt  und  vermittelt  in  mannig- 
facher Wdte  die  Kenntnis  der  Dinge  im  täglichen  Leben.  Obwohl  andi 
Briefmuster  gegeben  sind,  so  könnte  doch  vielleicht  in  dieser  Hinsicht  noch 
mehr  geboten  werden,  besonders  Geschüftsbriefp,  Zeitungs-  und  sonstige 
Anzeigen.  Die  beiden  Hölzelscheu  Bilder  bind  in  Holsschniit  wiedergegeben 
und  können  gelegentlich  besprochen  werden,  ohne  dass  diese  Beiiliechung 
notwendig  in  den  Gang  des  Unterrichts  aufgenommen  werden  mnss.  Am 
Schlüsse  der  Lektionen,  die  alle  in  4  Teile  (£^«rr»ce,  Cbm^ersaHtm,  Orammairt, 
Tkimt)  zerfallen,  finden  sich  die  formalen  grammatischen  Ersdieinongen 
noch  einmal  znsammengefasst,  während  ein  nach  Lektionen  geordnete^: 
Wörterverzeichnis  das  Ganze  abschliesst  Der  Wortschatz  ist  sehr  sorg- 
mtig  und  in  weiser  Bescbrinknng  ausgewählt.  Die  Schüler  lernen  ungefthr 
1300  Wt«r'*»r,  darunter  eine  Anzahl  nnregelmässiger  ^'erbalformen,  die  als 
Vokabeln  autireten.  i>cr  Druck  ist  sehr  übersichtlich  und  äusserst  gewissec- 
haft.  Lehrern  wie  Schülern  wird  in  diesem  Buche  ein  höchst  prakttetet 
EiH'^mittel  zum  ersten  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  geboten. 
Von  Anfang  an  wird  uuablüssig  auf  den  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache 
hingewieeen,  ohne  dass  darum  die  schriftliche  Übung  beeinträchtigt  würde: 
die  St»'igening  der  Schwier itrke Ifen  vollzieht  sich  langsam,  so  dasa  ttndi  bei 
schwächeren  Schülern  Erfolge  mit  dem  Buche  zu  eraielen  sind. 

Schild,  P.    Lehrbuch  d<r  frmsötischeu  SpraOU  fOr  obere  KlaSMIl,  1.  Ttil. 

Basel,  Emil  Birkhäuser,  liH)l. 

Der  Tlauptvorziig  des  Buches  liegt  in  der  Reichhaltigkeit  dessen,  was 
es  in  sprachlicher  Hinsicht  bietet.  Die  10  Lektionen,  welche  die  reüexiven, 
transiüven  und  intransitiven  Verben,  die  Tempus-  und  Moduslehrt,  die 
Begeln  vea  der  Verwendung  der  lofinitiTe  nnd  A^ekdve  enthnlten,  semte 
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in  39  AI'  rhnitte,  dio  alle  uiigomein  viel  Wortvollos  in  phrn^.  ninrrischor 
BeziehaDg  bringen,  und  Ton  denen  mehrere  eine  wahre  Fundgrube  i'Or  Be- 
seidnuntgea  h&  llflldieii  Leben  sind,  wie  sie  in  mehnpraehigen  Uköäum, 
wie  die  Schwoiz.  so  nfttig  gebraucht  werden.  Anr!i  w  i^  der  f^rammatische 
Teil  in  sich  schticsstt  ist  im  allgemeinen  recht  beifaUswej-t,  wenn  aodi  hier 
«faneliie  WOindH»  aitssiupredieD  sfiid.  80  wird  8.  109,  10  der  Ausdmdc 
ce  (lemler  Ump»,  der  sich  aut  passr  anti'Tienr  lioziehen  ^oll,  vom  Schnlcr 
wahrscheinlich  auf  pass6  d6fini  bezogen  werden.  Auf  S.  104  w&re  einfacher, 
m  SAgen,  das«  nadt  den  Verben  dei  Beeehlieaaeii«  Futur,  bes.  Gonditionnel 
strln  ri  Auf  S.  105  ist  bei  don  Ausdrückon  'l<  xorfe  que  etc.  und  ihror  Yer- 
wenduog  die  Belehrung  ungenügend,  daas  sie  den  Subjonctif  h&tten,  ^quand 

Ü  fwrti  qwJqw  dotif  tmr  rmetim  m  Fäat  •^rimi  par  U  Ml^".    Beim  Ihnck 

schoint  oiiio  IJmstolliin^;  Y<)rgok«)nimcn  m  MiOi  indem  &  115—117  (vfelMcllt 
1^)  offenbar  hinter  S.  100  gehören. 

Die  Musterstücico  sind  vorwiegend  dem  tiebiPte  der  Anekdote  ent- 
nommen und  verraten  gelegentlich  die  moralische  Tendenz  recht  stark  (z.  B. 
No.  29).  Beschreibtin fjon,  wio  die  des  Yiorwaldstiltter  Sees  in  einem  Briefe 
(No.  18),  sind  seheu,  uud  so  ist  es  auch  in  dem  Anhange,  welcher  Prosa- 
stocke,  Gedichte  und  Briefmuster  enthält.  Es  dürfte  empfehlenswerter  sein, 
die  Namen  der  Torfasser  unter  die  Gedichte  selbst  zu  setzen,  anstatt  ins 
Kegister.  Die  Zuiiammenstelluog  von  Gallicismen  uuii  Sprichwörtern  ist 
sehr  erfreulich.  Bei  den  deutecben  ÜbersetsnngsstQcken  flberwiegea  die 
Einaelsätze,  die  zweckrafls-siurtT  stu  numerieren  wRren.  Da^  sind  ahrr  nur 
Kleinigkeiten,  die  dem  inhalireichen  Buche  wenig  Abbruch  tun.  Es  durfte 
trefflieb  gedgnet  fein,  in  Sehweiser  Scbiden,  Ittr  die  es  in  enter  Linie  be- 
ttininit  ist,  rervendet  sa  werden. 

lolMb,  Fr.  Gmmmatn  fiw^mu  k  l'oeage  de»  ^les  suD^rieures  ftllemaode« 

CouTH  siiperi*  nr  compl6mentaire.  Leipzig.  I9wf  Ben^rtclie  Buch- 

baudluug.  M.  '2. 20  geh.,  M.  2,00  geb. 

Der  Gedanke,  den  Schülern  eine  französisch  geschriebene  Grammatik 
in  die  Hand  xn  geben,  wenn  man  den  Unterricht  französisch  erteilt,  ist  be- 
stechend; aiH  ihm  herans  ist  das  vorliegende  Bnth  entstanden.  Freilich 
wird  man  sich  fragen  müssen,  ob  es  richtig  i^L,  die  Schüler  in  den  leUtea 
Jiihren,  in  denm  m»  gnnoMLtisdbe  Unterweisung  beendet  ist,  noch  an  eine 
neue  Grammatik  gewöhnen  w.  wollen,  in  einer  Zfit.  da  die  Lektüre  so  stark 
in  den  Vordergrund  g^teUt  wird.  Sicherlich  ist  en  für  die  Schüler,  die  mit 
ihrem  Usberi^en  Leubncli  vermicbflen  waren,  eine  grosse  Ztimtitung,  das» 
sie  sich  in  eine  neue  Gramm^i'ik  einarbeiten  sollen  für  die  wenigen  Fälle, 
in  denen  grammatische  &örterungen  an  der  üand  des  Boches  in  der  Khä» 
yoriieiwnten.  Denn  wt  Hanse  w&d  jeder  SdbAIer  nadi  der  finberai  altp 
gewohnten  Grammatik  greifen,  um  sich  Rats  zu  holen.  Das  hon 
vor  30  Jahren  so  und  wird  heote  kaom  anders  werden.  Xiun  könnte  man 
aber  ffanbwi,  dass  der  Zasats  awf  dem  Utel  «Our»  rn^Mmr  «tmittdmmtak*'^ 
ün  711  vrr-(rfii  Ii  sei,  dass  den  Schillern  ine  tiefere  FinHicht  in  den  Bati 
der  Sprache  durch  dieses  Buch  geboten  würde.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Im  WMentJfebea  eothilt  es  nnr,  was  in  jeder  guten  Sehulgrammatik  «t 
finden  Ist  verzichtet  sogar  auf  alle  historischen  Hinweise,  die  seine 
alte  YerUtafehn,  die  Sow^U  Ctmmnir*  von  K.  Ploetz,  so  reichlich  ent- 
IMt  IMe  Bemkzung  des  Baches  wird  also  nicht  zu  einer  Vertieftuig  des 
grammatischen  Wissens  fuhren,  sondern  der  Schüler  wird  nnr  französisch  vor 
sich  sehen,  was  ihm  einst  deutsch  geboten  wurde.  Das  Streben,  die  Fremd- 
sprache möglichst  durchgängig  zu  Terwenden,  hat  den  Verfasser  oft  dazu 
verleitet,  an  Stelle  der  Putschen  Bedeutungen  Umschreibungen  zu  gebran* 
eben,  ein  Unternehmen,  das  nicht  immer  durchzuführen  ist,  abgesehen  davon, 
dass  es  stets  Weiüäutigkeiten  mit  sieh  bringt  ^'enn  S.  11  poiU  durch 
mtmäk  de  «dM»,  oder  le  Mr  doreb  Utimmi        oder  B.  IS  das  teltent 
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Wort  mf  dnrrh  fUs  noch  soltfnftre  duril/on  wiedergegebcD  sind,  so  dQrfle 
maa  nicht  behaupten  können,  dass  damit  die  Schüler  eine  geoflgende  und 
richtige  Vorstellans  der  Dinge  erhielten.  Vielfach  hat  ftber  det  Verfasser 
die  dputsche  Bedeutung:  gegeT)cn;  ea  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  dies 
der  Einfachheit  halber  überall  geschehen  wäre.  An  einxelnen  Punkten  hat 
«r  sogar  dasa  greifen  müssen,  neben  die  finuilöiiedien  Umschreibungen 
noch  die  dcitschnn  t '!)rr-rt7nngen  zn  stellen,  IIB  das  licbtife  Venttadois 
zu  erzielen  (vgl.  ijv^        Aiun.  IGö,  198). 

Au  zahlreichen  Stellen  ist  überhaupt  darauf  rerrfditet  worden,  eine 
Bedeutung  anzugeben,  in  il<>r  Annahme,  dass  sie  von  den  Schillern  gewnsst 
werde  (r.  B.  4"'.,  47  '.)0,  108,  1G3).  P^inen  solchen  Standpunkt  einiunehmen, 
muss  man  wühl  Bi-dcnkeu  tragen,  da  Fassungsvermögen  und  Oedftchtnis 
Inek  den  Schülern  unendlich  verschieden  sind.  Selbst  bei  selteneren  Wen- 
dungen, die  in  der  Regel  erst  in  den  Oberklassen  ^elemt  werden,  ist  nicht 
überall  die  Bedeutung  gegeben,  zuweilen  selbst  da  nicht,  wo  der  SchQler  den 
SfDB  nicht  dine  «dtetee  erketmen  kuu,  i.  B.  bei  ü  «>  «  |mm  di»  qmai  (g  Sfil). 

Der  Verfasser  hat  in  allen  Piinl<ten  den  Februarerlas^^  von  1901  dei 
nunmehr  zurückgetretenen  Unterricht&imnistors  Leygues  als  massgeboid 
angenommen  und  daher  die  frflber«  Sehreibweise  in  «e  Anmerlnmgen  ver- 
wiesen. Man  könnte  diese  Ma^sroRel  nur  freudig  bcgrüssen,  wenn  man 
sicher  wäre,  dass  sich  die  Franzosen  eifrig  bemühten,  diesem  Erlass  äel« 
tung  zn  verschaffen.  Da  aber  wohl  in  keiner  Z^^img  nnd  In  Irdneni  nen 
erscheinenden  Buche  in  Frankreich  die  Vorschriftru  des  Erlasses  befolgt 
werden,  so  ist  es  nicht  einzusehen,  wanirn  wir  Ausländer  eifriger  sein  sollen 
als  die  Franzoäcn  i^elbsL  Der  Leygues'schc  Erlass  dürfte  dasselbe  Sdiidc- 
sal  haben  wie  vor  mehr  als  20  Janren  unsere  Putikammersche  Neuordnung 
der  Orthographie:  ntir  in  den  Schulen  wird  nach  ihnen  verfahren.  Daher 
dürfte  es  wohl  vorläufig  richtiger  sein,  wenn  die  deutschen  Lehrer  ihren 
Sdiftlern  gegenüber  ebenso  „tolerant"  sind,  wie  es  den  französischen  Lehrern 
vorgeschrieben  ist.  dass  aber  von  der  n<i<  h  jpt/t  in  Frankreich  herrsehen* 
den  Orthographie  nicht  ohne  weiteres  aligegangen  wird. 

Was  nnn  den  Inhalt  des  Buches  selbst  anlangt,  so  ist  zu  betonen, 
dass  er,  abgesehen  von  einigen  Einzelheiten,  übersichtlich  und  klar  darge- 
stellt ist  und  alles  für  .Schüler  Wissenswerte  umfasst.  In  den  Kapiteln  über 
Wortttellnng  nnd  Subjonctif  scheint  der  Verfasser  etwas  zu  ängstlich  bemüht 
gewesen  zu  sein,  schärfere,  aber  fQr  die  Schule  wohl  verwendbare  Regeln 
zu  vermeiden,  um  tunlichst  mit  den  gewählten  Ausdrücken  alle  vorkommen- 
den FiUe  m  umfassen.  In  §  146,  1  ist  der  Imperativ,  der  doch  wohl  als 
Modus  zn  gelten  hat,  bei  der  Zeitenfolge  erwähnt.  §  148,  3^  wird  rtrbe 
schlechthin  geeiwt,  wo  offenbar  Verbum  des  Sageus  oder  Denkens  gemeint 
iet;  §  149,  V  fsSit  Am  Merkmal  der  geforderten  Eigemdinfti  denn  die  Be- 
zeichnungen douffuj .  incniain  drücken  dip  Sache  nicht  genau  aus.  §  170  sind 
die  Beispiele  nicht  glücklich  gewählt,  da  in  den  angeführten  Sätzen  weder 
tonmant  noeh  «Umd  einer  Yerlnderang  unterliegen  können.  Bei  §  179  Iii 
zu  bemerken,  dass  man  das  mit  .  Li  lr.inrhte  Partizip  bei  un-;  nicht  mir 
«oft,"  sondern  in  der  Regel  Gt^roudil  nennt.  In  J  174,  2  wird  der  Anschein 
erweckt,  nie  kOnne  bei  rraesiven  Yerben  dns  Reflexiv  gelegesttleh  andi  den 
Verbum  folgen. 

Der  Stil  int,  ohne  besonders  tranzüeisches  Kolorit  zu  zeigen,  einfiuh 
ond  klar.  Folgendes  Ist  wir  au%e(hlien:  In  §  15  wftrde  der  Frnnioee  bei 
der  Besprechung  des  Geschlechtes  der  Hauptwörter  wohl  kaum  sagen: 
„>.../«  ytnrt  (kl  tub*ia»tift  ne  »^offrmi  par  Vuaagt.  Moü  mO¥»  voulo»» 
ätmtr  quelques  regles."  In  %  18  ist  wkih  niobt  wohl  dnrdi  «orlsr  m  cr> 
klären.  Während  in  §  I  i  Whauptet  wird,  das  Französische  habe  nur  zwei 
Oeedüechter,  wird  §  18  von  gm*re  ne$dre  gesprochen.  In  §  30  wird  „«m 
farik  im  pv§9muB  m  da  «Imsi*  gesagt,  wfthrend,  wenigstens  für 
Anzahl  gemnittt  iet 
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Schliesslich  nol!  hervorgehoben  werden.  da>?  rin/plnes,  besonders  in 
der  Syntax  des  Pronomeus  rechl  ansprechena  und  auäiührUcher  als  in  den 
meisten  anderen  SchoIgrammatikeD  ifl  (&  B.  $  981).  Dar  Droek  isl  ioMmt 
•orgfUtig  (nur  S.  20  eftflUw). 

Sehneider,  Julius.    Einige  BUßmUei  für  die  Praxlt  de»  Jrane.  Unkrr.  m  der 
Prima.   Beigabe  zum  Jahresbericlit  des  herzogliekeii  Bealginiiap 

siums  mit  Realschale  -/n  Altenburg,  S.-A.  1902. 

Dieses  ans  der  Pnuus  hervorgegaogene  Heftchen  enthält  zunächst 
Braehstflel»  «ai  CXd,  Hone«,  FMdre,  Iphigtoie  «od  ans  6oti«M'8 

poitiqur.  d^  m  illr  das  Verstündnis  des  klanisäien  Zeitalters  der  Franzosen 
80  wicliiigen  Werke.  Daran  scMieaat  aioh  anf  oogef&hr  21  öeiteo  ein  Ahriss 
dtr  frant.  Lfteraturgeschiehte,  dw  dti  WkiiUgHe  In  der  denkbar  kOrfeetea 

Form  in  Inicht  vorsiündlit  liL'ia  Französisch  bietet.  Nur  dflrft  '  -irli  d  ain 
die  Stellung  Ton  Chateaubriand  und Mme  de  Staßl  (S.  2ä)  hinter  St.  Pierre, 
Beamiiardnlf  und  Chteier  enpfshleD,  da  mnr  In  dieser  Rdkenfolge  Ae 

Schnli  r  f'in  richliL'Ps  I'iM  AVirK^amkeit  jeuer  erstgenannten  Schrift- 
Steiler  im  Rahmen  der  Literaturgeschichte  erhalten.  Andererseits  dürfte  es 
fiit  fein,  J.  de  Maistre,  Cottrier  und  B6ranger  (S.  B2/;33)  aus  der  liOtte  der 
Romantiker,  m  denen  sie  nicht  gehören,  herauszunehmen.  Der  dann  fol- 
gende Überblick  aber  die  Entwi<^elttng  des  französischen  Schulwesens  flO 
Seiten)  ist  nach  der  Meinung  des  Yerntssers  wohl  am  entbehrlichsten,  aa- 
gegen  dOrfte  sich  die  am  Schlüsse  stehende  Anleitunff  zum  Schreiben  fran- 
zösischer Aufsatze  (H  Reite?!)  sehr  fQr  die  Schtller  bewänrf»n.  Kurz,  das  kaum 
60  Seiten  starke  Ueficixeu  iat  es  wert,  zum  Vademecum  der  Realgjrmna&iaäten 


BMBer.  Uaz.    TabtUe  der  um-ea^mästiam  VtrtM  dm  Frauzömebm,  Frank- 
fttftft.]!.,  CtelJtgelB  Verlag,  190SL  2. AdL  gek  50 Hg. 

Die  Oblichsten  nnregelminigen  Yerba,  in  der  Beschränkung,  wie  man 
lie  Jetzt  in  den  meisten  Lenrbüchern  findet,  sind  in  sehr  ^t  abersichtlicher 
Wnse  zusammengestellt,  nach  Koigugationen  geordnet,  mit  laufenden  Num- 
nem  und  einem  alpkat^etischen  Verzeichnis  versehen.  Die  als  Stammformen 
verwendbaren  Formen  sind  ^nrrh  fetten  Hruck  borvorgphoben  und  prflgen 
sich  leicht  ein.  Unter  der  Kuttrik  «Bemerkungen'*  siud  die  häufigsten  Kom- 
posita, einige  wichtige  Phrasen,  sowie  ortln^pnLphisdke  ^l^nke  gegeben.  Das 
Heftchen  wird  wohl  geeignet  ieio>  die  Brienuuif  der  mnegelniintgeB  Terben 
au  erleichtern. 

Lnirzio.  Eaxsx  Lbitsmam». 
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NovitäteiiverzeicliDis. 

(Abgeschlossen  am  l.Febniar  1904.) 


1.  Bibliographie  und  Ilandschriftenkunde. 

Bibliographie  uoyoiinaisp,  suivie  de  la  Bibliographie  de  la  rosiöre  de  SwIaMy, 
publieeä  sons  les  auspiccs  du  Comitö  arcbeologtqae  et  hltlOffque  de  Nojfoa, 
par  Ron6  Pagel.    In-H,  Vll-.'ilS  p.  Auch,  impr.  Cocbaranx.  190;5. 

CauUogue  de  la  bibliotheque  Henri  de  Kothschild,  k  Oouyieux  (Oise);  par 
M.  E.  Barthihmif.    9»  Midoii,  Mgmentte.  XVlI-Sd4  p.  Pttii^ 

Doin.  1903. 

OBLtalogue  grm  ral  dos  llvres  imprim^s  de  la  Biblioth^que  nationale.  (Auteunk) 
T.  15  (ßoirac  Bonney).  Ia-8  k  2  col.,  1,196  col.,  Paris,  Impr.  iMHtaMlto. 
1903.    [Ministöre  de  l'instrurtion  publique  rt  des  beaux-arts.] 

Chauvin,  Vict.  —  Bibliographie  des  ouvrages  arabes  ou  relatifs  aux  Arabes 
publite  dans  l'Eorope  chr^dtnoe  de  1810  k  1885.  VIL  Les  mille  et  um 
nuits.  (4.  Partie.)  (192  &)  gr.  8*.  LiiffB  OS.  Leipsig  0.  Hamssoviti 
in  Komm. 

Omanitr,  U.  —  Repertoire  des  sonrees  bistoriqnes  du  moyen  &ge;  (Topo- 

Bibliojrraqhie.)  Fa^cicule  G  (S-Z).  In  8  ä  2  col.,  col.  2665  ä  3384. 
Montb^&iiard,  äociete  auoo^mo  d'imprimerie  montbciiardidse,  impr.*edit. 
1908. 

Spoelbtrch  d«  Lovmjoul  (df).  -  Bibliographie  et  Litt^rature  (Trouvailles  d'un 
bibliophile);  ln-18  Jesus,  12ti  p.  Paris,  Daragon.  1903.  [CollectioD  da 
bibliophile  parisien.] 


Asrtbai;  <?.,  Sui  niano^critti  del  „:MoliadD*'  di  Genrd  d*AHleU.    Hs:  Zl 

f.  rom.  Phil.  XXVIl,  S.  GlG-(;-20|. 
—  Le  postille  del  Bcmbo  sul  cod.  provenzalo  IL  (Bibl.  Naz.  di  Parigi, 

F.  Fr.  12478  (In  Stadj  romanzi  1,  S.  9  31]. 
Ctttalogut  des  lirret  et  rnttnuitcrits  form.int  la  bibHotlieque  de  feu  M.  le  Chevalier 

Xavier  de  Theux  de  Montjardin,  ancien  Pres,  de  la  Soc.  d.  Bibliophiles 

de  Belgiqae.  Gand:  a  Vyt  1903.   135  S.  8*. 
Cya%«M  des  manuscrits  et  imprimSs  de  la  bibliothöpnc  d'Epemay.   T.  4  : 

Manuscrits  (suppleuient).  In-8.  319  psges.  Epernay,  impr.  Villers  1903. 
Cbwire,  C.  —  LiTentMre  d*iine  colleedoD  de  cbsrtes  dreite  fi  la  BibUotiMqoe 

nationale  par  M.  r.rave,  rorrespondant  du  ministöro  de  Pin'itruction 

pubiiqae.  In-8,  24  pages.   Paris,  Impr.  nationale.   1903.    [Extrait  da 

Bulletui  bistoriqne  et  pbilologfqae  (1902)]. 

DucripÜtft  litt  of  French  mamscrlpU.    Copied  tor  N»^w  York  State  Librar\'  from 

National  ArduTes  and  National  Library  at  Paris  lÖÖÖ.  (Ursg..;  Äfruold 
J.  F.  TtB  Laer.)  Albanr:  Univ.  1901  (&  819-881)  8*.  |^  Wr.  oT 
the  State  of  NewTork  State  LUnaiy.  Bnlledn       Bimrj  5]. 
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SweiUairt  sommaire  des  nouvelles  acqaieitions  du  d^partcmest  des  manuscrita 
de  la  Bibliotböque  nationale  pendaat  lea  aoo^es  1900>1902;  par  Henri 
Omont  In-8,  74  pages.  Paris,  LeiMiz.  19(XL  [Bxtnil  d«  la  SibUotMvie 

de  PEcole  d^s  chartes  (t.  64)]. 
Strang,  A„  A  Catalogae  of  letters  and  other  historical  docaments  exhibited 
in  the  library  at  Welbeck.  London,  John  Murray,  1903.  XVI,  316  8.  4o. 

Toller,  A.,  r5nifb«;tQcke  altfranzrisischer  Dichtung  aus  den  in  d^r  Knbbot 
in  I)ama*>kus  geluudciien  liandücbriften :  1.  Zwei  Bruchstücke  der 
Chanson  4%  geste  Ton  Fierabras.  2.  Ein  Bruchstück  eines  Lebens  der 
b.  Maria  ans  Ägypten.  3.  Ycr^^c  (ibor  di»^  wunderbare  Gebert  losu. 
(In:  bitzungüber.  d.  Kgi.  preuüs.  Akad.  d.  WiMenschaften.  riiü.  iiist. 
Oaste.  1908.  LSDO].  

Giardt^'  et  u.  Lemaitre.  —  Les  ürigiues  de  IHmprimerie  4  Yalenciemies. 
Jaum  de  Liöge;  In-8,  19  p.  Piris,  Ledere.  190S.  [Extrait  d«  Bulletin 

du  bibüopbilej. 

XovonM,  A.  hoxe%  bistoriques  sur  les  j^remiers  impnmeun  de  l'Artois  (finj. 
[In:  Gorresp.  bist  et  »rdiiol.  1903  juillet] 

Mornt,  L.  —  L('3  CoUet,  imprimeurs,  librairos.  rolirurs  et  cartonuiers,  i 
Trohes  et  k  Paria.  In-ä,  ^  p.  Piuna,  Ledere  [Extrait  da  Bulletin  da 
i  bibliophile]. 

Nykoff,  Walter.    L'art  typographique  dans  les  Pays-Bas.  (1500—1540.) 
Rpproduction  en  facsirnile  d^^s  caractdres  typographiqtTes,  des  marques 
;  d'imurimeiirs,  des  gravures  sur  bois  et  autres  ornemt  uis  oinj)loy6s  dans 

leg  Pays-Bas  entre  les  ann^es  MD  et  MDXL.   Avec  nntic*>s  criiiqups 
•  bio'.'raphiques.    (In  15—20  LfgnJ    I-^.  livr.   (Je  12  Bl.)   gr  \'\ 

i  iJajg,  JM.  iighoff.  —  Leipzig,  H.  W.  Uierscmaon  (1903;.    Öub^kr.- i:"!-. 

je  llOHL 

I  &  BncyklopMIe,  SamiiMlwwke,  MdhrttiigMibtchteL 

t  Jbmak»      H  BotiHt  fitadm  prorm^a.  Premix  Mui^  Ko.  1.  Janvier. 

F6vr.  1904.    [Sumniaire:  Consoil  d' Administration  de  la  Societö  fl).  — 
»  Liste  des  Mombres  (III).  —  Bkbliotb^ues  pMagogiqnc^  fIX).  —  Extraita 

y  du  procös-verbal  (X).  —  Michel  Giere.  L*Artk4ol(kju  l.ijnrt  ( one  mquilt 

',  it  faire).  —  L.-H.  Labandc.    Projet  de  tratulatitm  du  CnnclU  th  Bäle  en 

Avignon  pour  la  retmitm  dm  Egliu*  Grecque  et  Latine.    (DoCUmentS  iueditS 
:  Sur  la  Subvention  pay6e  an  concilo  par  les  Avignonais).  —  H.  de  Ville- 

I  d'Avray.    Epigrapkie.   Inscriptioii  dn  l»*"  ou  II"  siech»  ä  L'AlMuUe.  — 

Chronique  (29).  —  Informationa  (35).  —  Bibliographie  (36).J 
BtdUtin  de  la  Societe  de  roiäoin  db  Thddire.    Revue  trimestnelle.    II,  1: 
[Sommaire:  Frantz  Fnnek- Brentano.    Cartouche  auteur  dramatique.  — 
'  Henri  »le  Cnrz<in.   I.e  Repmoirc  de  TOpcra  en  17*^9.       Albrrf  Soubioi>. 

Les  Cumediini-s  menibrps  ih?  rinstiiut  —  AVeckerlin.  Lettreo  deMejerbeer 
sur  le*  Hujuenots.  —  }^:d<inard  Thicrry.  Journal.  —  Piteei  et  doflomailB,] 
Prix  du  num^rn  5  fr.  i'rix  df»  rAbontif-nuMit  20  fr. 
Milangee  lioittkr.  liecueil  de  ni^moires  couccnmut  la  litt^rature  ut  les 
antiqnitös  romaines  d6die  &  Gaston  Boi ssier,  Prof.  au  Coli,  de  Franoe, 
ik  I'ocpasinn  df  son  80*  anniversaire.  Ouvr.  cont.  1  portr.,  4  pl.  el 
plusieura  ill.  Paris,  A.  Fontemoing,  19();5.  (IV,  468  8.)  8» 
•Jüi^,  U.  Aus  Dichtung  und  Spr:i(  be  dt-r  Romanen.  Vorträgö  und  Skizzen. 
Straasburg,  Trübner.  XI,  540  S.  «  .  M.  G.  [Inhalt:  Vom  Rolandslied 
zum  Orlaudu  fuiioso.  —  Karls  Pilgerfahrt.  —  Die  sieben  Infanten  von 
Lnra.  —  Aus  der  Geschichte  des  frauOeiaeliett  Draauw.  —  Spirinumne- 
geschir-h^rn.  —  Die  Bibliothek  Pftrnrr>s.  —  Moli^re.  —  Boubours.  — 
l)rei  Vurposten  der  französischen  Aufklärung:  St.-Evremond,  Bayle, 
*■  FonteneUe.  —  Die  C&sartragödien  Voltaires  und  Shakspere's.  —  Voltwe 
nad  Boieaat  als  UnhraisilbiiKwiker.  —  Zwei  •onderiwre  Heilige.  — 
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Denis  Diderot.  —  Wie  \'oUaire  ßoasseaa's  Feind  geworden  ist  —  Der 
Verfasser  tod  'Paul  et  Virginie'.  —  Madame  de  Stafil.  —  Ein  Sprachen« 
streit  ia  der  r&tischen  Schweiz.  —  Freden  Mistriü,  der  Dicüter  der 
Miröio.  ~  Zum  GedAchtais:  h  Ludwig  Tobkr.  IL  Jaeob  Bftobtold. 
m.  Gaston  Paris.] 

Nmqfhihlogitche  Mitteilungen.  Herausgegeben  vom  Kenphilologischen  Y«nan 
in  Hplsingforsi.  1904.  No.  1.  [Lahalt:  Die  deutsche  Grammatik  von 
Lintleluf  und  ühiiuist.  Von  /.  V$chakoff.  S.  1.  —  Die  Eutwickelung  der 
englischen  Lexikographie.  Yen  ü.  LindtUff  8.  14.  —  Besprechungen: 
Carl  Voretzsch,  EinfOhrunp  in  das  Studium  der  altfranzösischen  Sprache. 
2.  Auflage.  Von  A.  W'allemküld.  S.  23.  —  Eingesandte  Literatur.  S.  27. 
—  Mitteilungen.   S.  28.] 

Bteue  des  etudet  Rnhelaisieunes.  Publication  trimestrielle  consacree  ä  Rabelais 
et  ä  l'bistoire  de  sou  temps.  l^e  Ann6e,  2»  fascicule  [Sommaire :  Les 
lettres  de  Rabelais  dans  les  collecdoM  Fillon  et  Morrison  et  notre  £m- 
simile,  par  -1.  l^^tudp  critiiiuo  sur  les  lettres  Werltes  d'Italie  par 

Franyois  Kabelais,  par  Jmquts  HuuUngtr.  —  Probltoes  rabelaisiens :  Un 
pr6tcndu  livro  de  Rabelais  (deuxiöme  aiÜde),  par  ÄUt  Lefimt».  — 
Melanges:  La  mort  de  Rabelais  et  Koiisard,  par  Ilurines  \'n<;anmj.  —  Compte- 
Bendu:  W.-P.  Ker.  Panurge's  english  (J.  B.).  —  (Jbrouique.  Üuestions 
et  reponses.  —  Fac-similes:  Fac-8imil6  en  dnq  fenilles  de  la  lettre  de 
Rabelais  du  "28  janvior  153fi  (collertion  Morrison).  —  Fac-simile  dos 
deux  pages  de  l'Lpitafe  de  Frangois  Rabelais  par  Ronsard  (edition  de 
1554).]  —  3*  et  4«  fhseiaileB  (Sonmiaire:  II  BabelaiB  gfaidioeto  dtk  nt 
Italiano  del  secolo  XVI,  par  l'lo  Rajna.  —  Do  Rabelais  ä  Montaigne: 
les  adverbes  terminös  eu  meut^  par  B»tguu  Vaganapi  Ire  partie.  —  Les 
Etadee  lor  Bsbelais  panies  en  Allema^e,  par  n  Dr.  Georg  ifefer. 
Un  Entretieo  philosophiqnc  de  Rabelais  rapporte  par  Charondas  par 
Lucim  Pimmrt.  —  Une  Po^ie  inconnue  adressee  k  Rabelais  (lö38),  par 
AM  Ltfirmte.  —  La  Mort  de  Rabeliia  et  Beuard,  par  Agnat  Vat/maif.  — . 
L'Epitaphe  de  Rabelais  par  Ronsard,  par  Paul  Laumonier.  —  Rabelais  et 
Shakespeare,  par  W.  F.  Smith.  —  Le  Fuxnet  da  rOti  au  son  de 
Pargent,  pir  Bmut  La»gbi»,  —  Etc.] 


Di&M  NUard  et  son  flearre.  ti^e  de  eritiqne  litt^raire  par  E.  Ejmg» 

Dissertation.   Bern  1902.   FV,  102  S.  8°. 
Smnte-Batve.  —  G.  Michaut^  Bibliographie  des  6orit8  de  S.>B.  (solte).  IIb: 
Rev.  d'Hist.  litt  de  la  B'r.  X,  2.] 

—  Une  correspondance  inedite  de  Sainte-Beuve.  Lettres  2k  M.  et  M">e  Juste 
Olivier.  Premifere  Partie.  fRev.  d.  deux  mondes  du  15  oct.,  l<?r  nov.  1903]. 

—  Samu-Btuct  intime  et  familier;  par  JuU»  Troubat.    lu-ä,  Ü4  pages  et 
Portrait.  Paria,  Duc  et  O.  1908. 

3.  Sprachgeschichte,  (iramniatik,  Lexikographie. 

Bock^  F.   Französische  Einflüsse  in  Goethes  Sprache.    Progr.    Wien  1903. 
Me&i,  A.   Die  deutsche  Sprache  in  der  Westschweiz.   I.  Die  Sprachgrenze 
im  Knnton  Froiburg.  II.  Die  Sprachgrwaa  in  WaUii.  [In;  SohvaiaeriBefae 

Rundschau.  III.  1902-1903] 
B»ek^  C.  C.  Zur  Geschichte  der  tiicbtgermanischen  Lehnwörter  im  EnglischM. 
A.  Die  Quantitäten  der  Akzenivokalc  in  ne.  offenen  Silben  mehrsilbiger 


Bmtlmann,  A.,  Zum  Konsonantismus  der  alt&anaösischen  Lehnwörter  in  der 


laittelenglischen  Dichtnag  dea  14.  ood  16.  Jahrhandarts.  Dfaaaat.  Kiel 

1908. 124  8.  8». 

Ma»emgr.  Tk.  Zn  da«  aihd.  Substantiven  mit  diM  Solls  4m».  [In:  iirch. 
t  d.  Stod.  d.  nanawn  Spr.  CXI,  8. 404.] 
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JUieriot.  P.  — >  La  Digtribution  des  iaiifMt  dtnuiK^rBg  (Uuu  Tempire  alldmand, 

In-d,  8  p.  Nancy«  imp.  Berger-Lsrnolt  et  \^ 
Rtmu,  H.    Untersuchungen  über  den  maaaMbm  Wortiditte  CllKlOttt. 

Dias.   OöUingeii,  1903.  äS  S. 
Wsifittg^J.  E.  Deatsclie  Namen  mit  französisch  gemaditar  Endwigi  [In: 

Zi.  f  .  d.  dentack  üntar.  XTU,  10]. 


Murieh,  JT.  MeagriodiiselM  und  fosanisciie  LwlaMiMiiiiiiigMi  in  Umoi 
Yerli&ltnis  sor  Yalg&r-xoivi^  und  zum  Vulgirlatda  Mwfo  meiiiaadtr.  ILi: 
2a,  l  TergL  Spracbforach.  K.  F.  XIX.  l.l 

ITMmMl  a  €L  ADUMiiM-liaaldtebe  MiMälflii.  [U:  ZI  £  roa.  PUL 
Xtfa,  &  m-688]. 

JHäricJt,  0    UruadzQge  der  Sprac]ips|du>lo(jw.  Entar  Band.  Halle  a.  8. 

Max  Niemeyer  1903. 

JT.  IT.,  dtada  aor  b  langua  da  frdre  Angler,  suirie  d'nn  glossaire 
de  ses  podmea.  OkM,  FMrar  *  Sod.  BKia,  A.  Pfeard  di  Iiis.  YID, 

lf9  S.  4«. 

Räkktf  B,  Über  die  Sprache  des  französischen  Wallis  in  d^  Zeit  vom 
11.  Ui  14.  Jahrinuidart  Diaaartatiak  Hatta»  190».  70  a  8* 


Bauer,  A.,  Der  i-  all  der  Pänultima  und  seine  Bcidehungen  zur  Erweichung 

der  intenrokalen  Tennis  znr  Media  und  zur  Vokalverändorung  in  betonter 

fixier  Silbp    iFMi  Beitrag  zur  Chronologie  attfranaöa.  Lautgeaetse). 

Diss.  WUr/.bui;u  VjOo.    57  S. 
mrwiwMf,  A.  —  Histoire  sommaire  de  la  langae  fraofaiaa.  PMit  in-lS,  98 

pagp".    Pamiers,  imp.  Narbonne. 
Ifurhrnajin,  Clara,  Die  Eutwickelung  des  lateinischen  aqua  iu  den  romanischen 

Sprachon.   Dissert.  ZQridi  1903.   76  S.  und  7  Karten. 
jMTottek,  L.y  VÄn  Beitrag  zur  Qe&chichtc  der  jolAzierten  Konsonanten  ia 

Frankreich.   [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVll,  S.  .'^50-578.  675-707.]. 
XaiyWg»  E.y  integrum  z  -  ^'(rt.   tbx:  Romania  XXXII,  y     M— 593]. 
Mtmiekf,  M.   Das  Prääx  r^.  im  FkanaöalsdMn.  Berlin,  Maver  *  IlflUar, 

1904.   VIII,  llä  S.  8». 
Jl^rrop,  X.,  Qranimaire  historique  de  Ia  langoe  frailQldse.  TOHM  IL  B^abOl- 

harn.  1903.    8».    462  pp.    10^0  M. 
Ötünrg,  0.   Studier  öfver  aeminativa  och  augmentiva  sufEix  i  mod&ni  pro- 

fanfalaka.  üpaala,  um.  8^  104  pp. 
fkrt,  A|  La  Tocal  tonica  alterata  da  ana  oonacoaiite  labiale,  nn:  Za.  f. 

nitt.  Phil.  XXVli,  b.  579-093]. 
Jljpdtflry,  0.  —  Forschungen  tor  (nnzOsischen  Sprachgeschidita  beaproeban 

von  Q.  R,  (Krit  Jahresbericht  der  Rom.  Philologie  VI,  1).  £!riangeo, 

KgL  b.  Hof-  und  UniTersit&ts-Bochdruckerei  von  Junge  &  Sohn.  102  S.  8°. 


Cresciu!^  V.,  Ancora  delln  vncp»  garda.   [In:  Stndj  romanz!  I,  S.  129— 130J. 
Ottuchai,  L.y  Etymologie.s  triliourgeoisei.    [Iu;  Bullet.  dc&  put.  de  la  Suisse 
lüBiande  II,  2]. 

(Tray,  /      hl.,  Umbrian  andertq/iut:  italiiin  andan.  [In:  Beitr.  cor  Emde 

der  iüdügerm.  Sprachen  XX VII      S.  SO'J]. 

mUf  A  j  Das  lateinische  Spraduaaterial  im  Wortschatz  der  deutscheu, 
franaOaiaehen  und  englischen  Spraeha.  Laipaig,  B.  Afanarioa  Ii>04.  M.  16. 

»Mbr.  ttn.9pt.xt,  IML  XZVl^  18 
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<Bt»$«ling,  D.  C.  Les  Mots  maritimes  empnintfeg  par  le  Grec  aax  lanfjnes 
roinanes.  Amsterdam:  J.  Müller  1903.  (38  S.)  4^  (S').  [«^  Verimiide- 
linffpn  d.  Koninklijke  Akademie  ran  WetfndMfpCB  «•  AnttefiM. 
Afd.  Letterkande.  K.  R.  D.  5,  T^o  2  ] 

IMthnugm,  F.,  pagt    [In:  Beiblatt  zur  Anglia  Novembre  1903.] 

iiotr,u^iier,  c.  j. '  FrcDch  tm  >  mm  >  mmmimt,  (in:  Ifod.  Luf.  HotM 
XVIII,  No.  7.    S  ] 

d'Omdio^  f  r.,  Ud  eumologia  fraucese  3  8.  8<>.  (Tgl.  Romania  XXXII.  638]. 

aekuchardt,  H.  Zw  MMhodlk  d«  WortgtuUebte.  [Za,  f.  nn.  PUL  JJm, 
S.  609  -615]. 

—  «liMa««  >  rom.  savio  u.  3.  w.  (In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVII,  8.  621—6231. 
J%ma»,  JL  Etymologies  Limonsines.  [In:  Rev.  des  pari,  popal.  II,  No.  Ij. 
Fan  Germep,  A.   De  l'emploi  du  mot  ^CbaauaiaaM**.  (1a:  Atr.  d«  lliitt 

des  religions  XLVII,  11. 
Wiedemaim,  Etymologien  [In :  Beitr.  sar  KiUMle  der  indogenn,  8praAM 

XXYII,  »/J.*  (Vgl  &  880  n  flntm.  ktmOB^  &  859  Aaik  sb  firaiu.  fiWMb 


fta,      The  word  f (>r  nightingal«  In  Iba  BowmM  ^4ammmM^.  [In:  IM 
LMf  .  Motat  XVIU,  Ho.  7J  

IHmt mmw,  J,   Hotifl  de  liuguistiqoa:  laarroBfl  et  bmitobb.   [In:  Batm 

Savoisienne    1902.    S.  9  14] 
Fmm,  Die  Stellang  des  französischen  aUributiven  Adjektivs.    [lo:  Neues 

Korr^spondenzblatt  fflr  die  Uelebrten-  and  Realschulen  V/Orttembergi 

X,  9j 

BxtfUiMrg.  IL  Le  i^oforcement  du  sens  des  a^jectiCi  et  des  adTOrbes  daai 

les  langues  romanes    Tböite.  Upsala  1903. 
ilo(24e,  E.   Essais  de  philologie  moaerne  III.  Notes  critiques  stir  la  wgfiM^ 

et  la  phrM6ologte  du  frauQaia  moderne.  Ooihenboorg  190S. 


JBbm,  G.  The  artifidal  palate.  [la:  The  Joomal  of  EogUdi  and  Genaanie 
Phil  V,  1.1 


Methode  de  lectare  ba<i6e  sur  ParticolaCion,  la  d^eoA- 

pusition  et  renronlement  des  6!6ments  du  langage.  Enseignement  rationnel 
et  simultane  de  la  lecture,  dä  l'^criture,  de  rorthographe;  (Lirre  de 
r^löve.)  pHtit  in-8,  108  p.  avec  vign.  Paris,  Gainche.  1903 
BMeahach^  0.  Das  Tirktack  der  Uhr  in  akustischer  und  sprachphysiologischer 
Beziebunz.  [iu:  Z<).  f.  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane 
Bd.  XXXUI.  S.  113]. 
Aulre,  L.   Petit  inanuel  de  prononciation  fran^aise  ä  rnsago  dee  telBiitn. 

ler  Jäsc.  Vovelles  fran^aises.   Pdris,  Didie,  1903.   G2  S. 
FiÜM*,  IVSn,:  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und  Fran> 
iflaisehen.  5.  durchge^eh.  Anfl.  Mit  1  Titolhild  and  86  Fig.  int  Ttifc. 
(Xm»  386  8.)  gr  8°.  Leipzig,  0.  R.  Keisknd  *04. 


Brndi«*^  TopoDomastique  de8  environs  de  Faverges.  [Revue  SaToisienne 
1909.  Bb  9  f  J. 

tf«ep/»n  (/e  Gtier,  Nnm''>nclatnre  des  loralites  rin  TAllier  et  de  l*TeMa 
eDqa6t6e  par  M.  Edmont.   [In:  Rev.  des  pari.  popuL  11,  2J* 

llM«r>,  Mor?andeao  MsX  et  quelques  amas  de  Uenx  afvaraaltf  dMfte  de 
moTi pH»  Rev.  des  pari,  ijopul.  II,  2]. 

(Tr/eoM,  j,  d'.  —  Les  Anciens  Ueux-Dits  de  la  commnne  da  Nouvioai«a> 
Thiliacha.  Ia-8,  93  pages.  Paris,  Dnbols.  1908.  (Noa  nüf  da«  k 
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Pbtmm,  J.   Nonrolln  etvmologlc  de  Soissons.  [In:  Ball,  de  1a  Soo.  ANUoLi 

Uttor.  et  scientif.  de  Soissons  IX,  3«  lirie,  p.  40  ff  1. 
Mmtrtt,  A.  —  DfeiiMmair»  topographiqii»  Ai  MpntmiaM  da  la  Hwii»  Mwii, 

compronant  lo>t  noms  de  lioii  anrions  M  Bodinfll»  Ill«4  &  t  Coi«,  IiIX- 

2^  p.  Paris,  Impr.  nationale.  1903. 
AMbAMNM,  J,    Die  Btjmolofle  dm  Ntment  Btel-Bienne.  (Am:  B«rner 

Taschenbuch  auf  das  Jahr  lOO.']).    (Bern  190:^).    7  S.  8". 
Vidal^  A.  Histoire  de«  roea  da  vieil  Albi.  [Iq:  Ret.  liiat.,  scient.  et  litt  da 

d^partemeat  da  Tten  XXYIH,  &  S8w  06Jl 


ikmüL,  New  Freneh  Dletionary.   D.  Appleton  8e  Company  1903. 
Cbronmt,  F.    Vocabolario  nantico  iialiano  con  le  voci  corrispondeBti  in 
franeet^,  epagnulo,  porio^hese,  latino,  ^reco,  inglese,  tedesco,  compilato 

Ser  commissifnp  del  ministero  della  marina.  3.  vol.  Torino,  1903.  8**. 
IV.  464,  XV,  370,  VII,  3.38  pp.   54  M. 
JMbouiu,  A,  llotea  leziologiqoea  (soite).  [In:  B«t.  d'fiist  litt  de  la  Fr. 
X,  2]. 

Dmmoinenux,  A.  —  Nonk- Dansk-Fransk,  ordbog  med  utAlobetegnelse:  af 
Aiig'Hto  Desrroin^Aiix.  Petit  in-16  4  S  eoi,  328  p.  Paris,  tianSer  fiML 
[Vocabulairos  Garniorj. 

nmtri,  G  et  A.  Anfleii.  —  Nonveatt  DfetfoBaafanB  ita]1en-ft«n$ais  etfran^ais- 
italien;  par  G.  Ferrari.    Soigneosement  cnrn*g6,  revti  et  augraent6  de 

Sias  de  2,000  mots  par  Arturo  Angeli.  Jn  32  k  2  col.,  XXX-9D4  p.  Paria, 
arnier  fr^res.  1904, 
mvphe.  i;.  Dicdonnaire  fiancaia-kabvle.   Paria,  1903.  8^  X?L  893  pp. 
9,50  M. 

Jtmu  and  J/oM,  New  French  Dietionaiy.   MaeniinaB  1908. 

imjUin,  J.  Mc.  —  Nouveaii  Vocabiilaire,  rontenant  tons  les  mots  uniiels, 

avec  leur  pronoiiciaiiuu  liguree  (traii^ais-anglaii).  In-32  k  3  Col.,  362  p. 

Paria,  Oarnier  fröres.   [Vocabal&ires  Garnier]. 
L&fSs         —  Provenzalisrhes  Supplement-Wörterbuch.  Berichtigungen  nnd 

Erg&Qzuogen  zu  Rayuuuanls  Li>xique  roman.   16.  Beft  (4.  Bd.  8.  257^ 

884.)  gr.  %:  Leipzig,  O,  B.  Reialand  1903.  4,— M. 
Jfenn,  E.  —  Dictioniia're  typographique.  Livraisons  1  a  ?<?k  (romplet)  In-4 

4  2  col.,  p.  1  4  265.  avec  üg.  L>oa,  imp.  Sezaune.  Xhoriguy  (öeine-6t- 

Man»),  Pantear.  1908.  19  fr. 
Mtthtcell,  J.  S.  S.  et  E.  Cowsier.    -  Nouveau  Dirtionnaire  de  la  langue  an- 

glaiae  et  fran9aije,  avec  la  Dronondation  phon^Uque  de  chaqoe  raot 

daa<«  iea  denn  langues,  rMlge  d'aprte  le«  nM*illflan  anteora  nodernae 

anglais  et  fran^iis,  contenant  tous  It'S  mots  inites  et  nouveaux,  la  nomen- 

clsiur«  g^ographigne,  le  tableau  de  coi^ugaison  dea  verbes  irregalien» 

ete.  In  89  a  f  col.,  XlX-I,  114  p.  Paris,  Eiebler. 
PUo/,  A.    Glaniires  lexicographiqiies  d'aprt^s  le  registre  des  lausimes  da 

Chapitre  de  Sainl-Salri  (Albi).  [la:  Aanalea  du  Midi  XV,  &  498—512]. 

4  netrik,  SItliftik,  Poettk,  Uetortk. 

L.  M.  nnd  W.  G.  ITarlfg.  A  book  of  French  prosody  with  spedmana 
of  French  y'>rse  from  tbe  twelfth  centary  to  the  Pieeent  day. 
Bkckie  &  Son.    1904.   XVI,  284  S.  8». 
Ormmunt,  M.   EStadea  sur  le  vers  fran^ais  II:  Les  sons  considörit 

moyens  d'expression.    [Kev.  d.  I.  rom  XLVI,  S.  41 7-. 032] 
—  Ätudes  snr  le  vers  fran^ais.    Deaxi6me  s^rie  (Suite).    [In:  Rev.  d.  1, 

rom.  XLVll,  S.  29-74]. 
43r€in,  f/finr  —  StiuHon  ii!)<'r  den  lleim  bei  Theodore  de  ßanville.  Ein  Beitrag 
zur  (ieschichte  der  tranz&s.  Verstecbnik.  (IIL  72  ä.  u.  4  S.  in  Fol.)  gr. 
8«.  Kiel,  B.  Cordes,  190a  9,— IL 

18* 
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Jeen-Dupre  (A).  —  Essai  de  prosodio  fran^aise  (vm  nm  na»};  pv 

Jeaii-Dupre.   In-8,  58  p.    Paris,  Plange.   1904.  i  fr. 
Xeu^t^,  L.'E.   Histoire  des  torrnes  t^cbniqnet  de  Ui  fviifiaitioii  ftiB^aiift 

[In:  Kpv.  d.  1.  rnni   XLVIT,  S.  1-281. 
Loth^  J,  —  La  metrique  galloise  depais  les  plus  anciens  textes  jasqu'ii  nos 
•    joon.  S  ToI.  In-S.  1904. 

Baran,  Fr.    Der  Rhythmus  dM  licMiaöiischeii  VeiMt.  Halle  %.  8.  Mk 

Hiemeyer.  4^  S.  8^ 
TM&t^  A.     Tom  fr«aiOdiohe&  Venbin  alter  ind  neoMr  Zeit  ZueeaBaefi- 

stellang  der  ÄDfangBgrtbide  4  Avfl.  (IX,  174  S.)  gr.  8*.  Leipalgi  & 

Hir»eP03.  4,- m7 
FM»My,  J.  Lm  oriffines  dn  tonnet  r4gaUer.  fln;  Rimie  de  la  renainaaee 

F^vr.-mars  1903J. 

Wi^üi^  E,  —  Zar  Alliteratios.  In-8,  4  p.  Paris,  Foutemoiug,  im  [Es- 
tiait  dea  HUaDgea  Boilaier]. 


BtkA,  M.  Vergleiche  und  QleielnilMe  im  Altihmaftaiaehen.  Pana.  Wien. 

1903.    U  55.  8». 

Fry«,  P.  II.  George  Saud  and  her  French  style.  [1ü:  Uuiver.-^iiv  Siuüies 
poblished  by  tbe  University  of  Nebraska  III,  3  (Jaly  1903)  199—33^ 

Schult,  Otfr  Die  Darstellung  psychologischer  Vorgänge  in  den  Romanen 
des  liristian  v.  Trojes.   (VI,  "XIL,  löö  S.J  gr.  8*.  Halle,  M.  Kiemeyw. 

im  4,- IL 

S.  Moderne  Dialekte  and  Tolkakimd«. 

Flaytux,  G.  Etüde  Historfqne  snr  randen  ban  de  Frala^.  Deazitoie  Partie. 
(In:  Bull,  de  la  Soc.  Philomat.  Vosgienne  ^Sma  annöp,  5— 59J.  (Darin 
S.  44—59  VI:  Folklorisme  montaguard.  La  sorceilerie.  SaperstitioBL 
Coutumes.  PtitoU,  Moeurs  andennes). 


Le»  Bigowme»  (expression  saintongeaise).   [In:  Bulletin  de  la  Soc.  des  atcb. 

bist.  Revue  de  Saintonge  et  de  TAiinis  XXH  (1902),  S.  33  f.]. 
Brian.    Lexique  du  patois  de  la  Villeue  (Calvados,  suite).   [In:  R^t.  die 

pari,  popul.  II,  No.  1.  2.] 
Bvtei-Hamtl.  Patois  de  la  r6gioD  de  Y\xft  (Saite),   pn:  Ber.  des  pari. 

popul.  II,  2.] 

J>agn^  A.   Le  parier  cancalais.  [In:  Annales  de  la  8od4t4 liist  et ardMoL 

de  rarrondis'ement  de  Saint-Malo  p,  34.) 
Gauchat.  A.    Gibt  es  Mundartgrenzen?    [In:  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neueren 

Spr.  CXI,  S.  365-403.] 
Guerlin  rfe  (hur.    Bibliographie  des  Patois.    f In :  Rev.  des  pari,  popol.  11,2.] 
Beffmam,  W.    Französische  Diaiektwürter  bei  Lexikographen  des  16.  bis 

18.  Jahrhunderts.   Dissertation.   Glessen,  1903.   100  8.  8^ 
Bia»^  E.  C.   Note^  on  Canndinn  Freodl.  [In:  Pnbl.  of  tbe Mod.  Iauc.  Aasoe. 

of  America  XVllI,  363-377  ] 
—  Kotes  on  Ganadlas  Frencb.    [In:  PobL  of  tiie  Mod.  Lang.  Aasoe.  of 

America  XVIII,  ?>.] 

JiiMgre.  Patois  de  la  Bresse  (Vocabulaire).  (In:  Ballet  de  la  Soc  Philon. 

Tosglennne.   38»«  Aon4e.    8.  897—847?)    (£ntlriUt  den  ersten,  den 

BuclHtaben  A  umfassenden  Teil  des  Wörterbuches.) 
Lapsint       —  Le  Patois  berrichon.  CoaTerture  iUnstrte  par  £.  fliret 

Tn-16,  103  p.  Monilns.  Or6pbi<Lebloiid.  1903,  S  fr. 
j/o'feinmf,  A.   i.o  Patois  dans  lei  cbartes  du  Bocage  (snite).  ßn:  Be?.  des 

parlers  pppulaires  II,  3.] 
ir«n»r,  P.  Fatois  nintongeats.  [In:  BolL  de  la  Soa  des  arebivas  Uator. 

Bot.  de  Balntonge  et  de  l'Aunis  ZXII  (190S),  B.  31S--816.] 
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Mm«,  C.  J^tudes  nur  le  langage  de  la  banlieue  du  RaNTc.  O'Iuvre  po<)thumc 
de  l'Abbö  C.  Maze.  Publik  par  les  soins  de  la  Societe  Havraisc  d'^iude« 
dÜTenes.  InS  de  2*26  pages.   Paris.   E.  Dmnont   7  fr. 

Muaier.   Morvandeau  viöntr.    fTn;  I^ev.  des  pari,  popniaires  II,  3.] 

Nuitac.  L,  de.  La  bibliograuhie  du  dialecte  Liinoasin,  depuis  1870.  [lu: 
Bull,  de  la  Soc.  scient,  bist,  et  arch^l.  de  la  Corr^e  XXV,  2.1 

Fiimchoit,  /..  riant(»s  mMicinales  et  toxiques  du  dtpartoment  d«  l'H^rault. 
[In:  Acad.  des  sc.  et  lettre^  de  Muntpellier.  Memoires  de  la  aecdon  de 
Medicine.  2»  s^rte.  t  nnodflr  No.8.  1899.]  (Darin  8.319—989  Table 
aipbabetique  des  noms  languedodens.] 

MereiUaud,  /..  et  A.  Thomas.  Quelqoes  mots  de  uatoiii  saiutoogeais.  JQn: 
Bull,  de  la  Soc.  des  ardüves  hist  Hera«  da  Saibtonge  ac  da  l'AoDii  TDÜI 
(1902),  8.  242  ff) 

Rward.  BihHo^auüie  du  parier  cauadieu-francais.  fln:  ßev.  des  pari, 
popul.  II,  2.] 

—  La  phonetitiup  nommn;!r  ('-nrulM.  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  II,  2.  3.] 
TappoUlf  R,   L'agglutinatiou  de  l'article  dans  les  mots  patois  IL   [In:  BuU. 

da»  pat;  da  la  Sidsse  Romaada  UL  2.] 
Tmm«rman$,  A,  L*£sprit  da  Targot  [Iii:  Mereare  da  Fk»iifia,XY  Dteenlwa 

1903.] 


patonea  da  l'AriiMO,  illoatrat,  per  l'annado  bimaxtilo  1904  (14» 

annado)),  counteneu  :  fieeiro?,  coursos  de  la  Lano.  etc.  FaiU  itt-t^i 
96  pages.  Foix,  impriraerie  QadnU  alae.    1903.   15  ceot. 

ÄMfiMt  A  —  Ia  Partia  da  Mar  au  hi  Vengeanee  da  MaMlal  ertendar, 
piice  satirique  en  patois  norniaud  par  Hernardin  Anquetil  (dit  Tabb«^ 
Aiiqaeti)),  ^itee  pour  la  foi«,  avec  un  arant^propos,  des  variauieü  et 
des  Natas  dialaetalogiques  p.  Ck.  OmrUn  d»  Ontr,  (Ib:  Bar.  des  pari, 
popul.  TL  No.  4—5.] 

ArmatM  d6u  VeatooT  ea  ProuTeucau  per  Tau  1904  (6«  aimado),  espeli  em^ 
Tajado  di  ntetra  d4ii  FAHbrfge  pör  eatniire  «  aimna  Ion  brave  pople 
miejoumau  Petit  in-8  carre.  110  p.  avec  portraits,  musique  et  annouces. 
Avigoon,  impr.  Boche  et  KuiUiwe.  Yai-^on  (Yaucluse),  directeur  de 
PAmana  döa  Ventour.  Biblioth^tiai  das  gare;;),  principaus  libr.,  buraliataa 
et  marthaiids  d»'  jouruuux.    1904.    .'»0  ceuf. 

Armmmo  de  Louzero  per  lou  bei  on  de  Uieu  1^  (50  ^  aouado  del  Kelibrige), 
DUrco  las  fibrös,  las  festos,  etc.  In- 16,  64  p.  avec  musique.  Mende, 
imp.  Pauc.    1904.   25  cent. 

Armana  marsibes  pör  Pannado  1904.  iIU»  annado.)  Recuei  de  conte, 
caasoun  o  galeiado.  Armaoa  dei  tronbaire  marsibes,  Dublica  Agosta 
Marin.  97  p.   MafaaiUa^  impriin.  da  PaUt  Maraaillaia.  1904. 

50  cent. 

Jbrmma  de  l'Vaclette,  l'pus  comique  des  armeuas,  puui-  1904.    Petit  iu-S, 

€4  pu  Lille,  imp.  Hollain.  1904.   25  cent. 
Armmttt  proMvenrau  per  lou  b6I  au  de  Dieu  e  dnu  bi>isest  1901^  udf^uba  ft 

publica  de  la  mau  di  felibre.  (  An  ciuuuanteu  düu  Felibrige.)  Petu 

mnhf  118  pages.  Avlgnon,  Rotunaaifla.   Pari%  Fontamoing;  Tarida; 

Flammarion  Pt  Yaillant.  1*J04. 
Artuauac  den  boti  Hiarnt^ä  e  deu  irauc  üa.scou  etua  IDUl.    lo-lU,       p.  Pau« 

imprim.  Lescher-Moutoue.    5  cent.  1904. 
Bard,  A.  -    T  p6d  de  la  (  i  ous  (Anx  pieds  de  la  Croiz).  Traduite  cn  vers 

frao^is,  avec  le  texte  patois  en  regard,  par  Georges  Rebuffat.  lu-8, 

15  p.  Nlm^  Imprim.  goiteale.  1903. 
Bomm,  j.  —  Oomaija  4  Blgot»  potela.        8  pb  Klmaa»  imp.  GoUlaL  1908. 

10  cent 

Bomrmügnmm,  A.  —  Brout  da  MaBlaaln  (poDSsio  pnoTaa^aia).  I11-I6, 100  p. 
llanaillai  Baat»  1904. 
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Brugiiy  A.  —  Lous  Goarmons  naotats,  ou  Oortzo-Liso  et  Gulo  Fretco,  po^aw 
patois  du  XYlIl*  sitele.  2e  Mitioa.  in-S,  23  pages.  Cahon,  Öinna. 
190llfr.  [nnwiMiHi  wa  WMn  at  l>  lütfcitiire  loeriwl. 

CbcAo-fYo  (lou)  prouvon^au.  Annana  coumtadin  ilastra  per  lou  bei  nn  de 
grftci  1904.    (24*  annado.)  In-ie,  112  p.  Avigaon,  Aatenel  frte«s. 

1904.  50  Cent. 

JCa  CkoiMcm  (2«  MHlMt  (?inloii  «uuditBD«).  [Iii:  B«?.      Milm  pop«- 

laires  II,  2]. 

Onanho  (la)  garnido,  suivi  de:  .Le  printemps  es  touroadi  Uno  drollo  pla 
frotndo;  Ic  Pouo  des  Minimo«  (chansons  patoisetX  p.  85  i  41^ 

tuee  grar.  Toulonsp,  imprimerie  Berthoumieu. 

DmtUt  T.  —  Peüts  Tableaux  rustiques,  en  patois,  d'uu  coio  de  la  Flaodre 
friwcaise;  l«r  ibtcieal«.  In-8,  31  p.  Cayeuz-tor  Mer,  imp.  Mtboa-MtUllt; 
eollection  de  la  Picard! e. 

S6k*Tak<m.  —  CoDtes  gaulois  en  picard  de  Montdidier.  1>^  a^ie.  Petit  in- 
16,  UM 97  p.  tToe  Portrait  MoiitiDdier,  imp.  Fabart.  1906.  SO  mbl 

JSjfiumdi,  J.  —  Lou  Dialete  ui^ard  [Dncunion:  dei  troubadou  (XII«  au  XTV» 
Bidde)  itlacaa,  Blacasaet.  Bertrand  du  Puget,  etcj;  per  Juli  I^oaudif 
Mibre  naiit«iiMre.  In -8,  61  pages.  Nice,  impr.  des  AIpea-llaiitfaMa. 
1903. 

Fmmll,  A.  —  Le  Bourlot  dos  canscrits  de  la  cllasse  de  1882  i  Kiö  (17  oc- 
to^  1903);  par  Alphonse  Farauh.  In>28  j^s,  11  paget.  Miort,  imp. 
Mercier.  1903. 

Jacquet  d'Nieul.  —  loe  chas8e  au  ghiet,  histou^re  penr  deghoise,  «a  patoia 

saintongeais.   In-16,  8  p.  Sainles,  imp.  Bus.  1908.   30  cent 
— •  Ine  lesson  dVrse,  liist«uero  pcur  d^ois^  tn  patoia  saiBlolgMiB.  b- 

16,  8  p.  Saintes,  imp.  Hu-..   1903.   30  cent, 

—  Jh'  piaidron.s!  monologue,  ou  patoiä  saiutongeais.  In-16,  8  pages.  Saintes, 
imprimerie  Hus.  1903.   SO  cent 

—  Jh'  seux  döiibonrdit!  monologue,  ea 'pat«>ia  aaintoBfeaia.  Ia-16|  $  p. 
Saintes.  imp.  Uus.    1903.  30  cent, 

«-  Lp  Di  iirseur  de  Pouline,  histouäre  poiir  deghoiai»  AB  paloii  MinlOBfMte. 
In- 16,  8  p.  S.iinff?.  impr.  Hus.    1903.  ."^O  ront. 

Pos  d'  Süulait!  uion(dogur>,  en  palois  saiutongeais.    In-16,  8  pagoä. 

Saintes,  imprimerie  Hu.s.    19ü;t.   30  oeat 
Jtmjea/ptet,  J.  Les  fees  de  Grand  Comhe,  conte  popnlatre  en  patoia  d'fitaitet 

(Valais).   [In:  Bult  des  pat.  de  la  Suisse  Romaude 
JfcrMy,  M.  d*.  —  Le  FÜB  do  saist  FonAtra,  monologne  aoTergnat.  Grand 

in-8,  8  page<!  avae  fpw.  I^oyoib  ^Bpr*  Arbouia.  Parii.  A.  L.  Qnqt^ 

at  O.   25  cent. 

Lmtftrm.  Annoires  normandes  (8oonot).  [In:  Rev.  4ea  pariers  pnpal.  II,  S). 
a  plagne  qnp  Jdb,  suivi  de  :  Uno  ietorio  de  pourtifero;  le  hcapulari  de 

la  rosa;  Cru^lo  euigmo  (cbansons  patoises).  ln-16,  p.  49  i  64,  arec 

grav.  Toulouse,  impninerio  BerthouBMQ. 
JUmtltt  do  Betelen.    Picbot  Hecuet  de  nouvg  proQven^  da«  MMMrit 

d'un  curat.   In -32,  5.5  p.  Arignoo,  Anbanel.  1908. 
Jkmm,  A,  ClMDts  patois  jnraMiana.  IV«  partfa  ffio).  OhauoM  satiHsiat. 

[In:  Schweizeri8( h('>  Anhiv  für  Volkskunde  VII,  4]. 
JtMimtmiU€^J.      Iis  Oubreto  en  vera  de  J.  Kouroanille.  Avec  la  tradactioa 

Ihmeano  ob  regard  et  nne  iatroduetloB  bfographique  par  Paol  MaiiHaa. 

CU  Margarideto;  Ii  Sdunjarello;  Ii  Nouv6;  Ii  Flour  de  Päuvi.)  NoutcIIp 

editioo.  Ia-i6,  XXXlX-355  p.  avoc  nmsique.  Avignon,  KoumaniU«.  IdOli. 
Mamguet,  J,  B.  —  Nostro  reino  (versj;  par  Jean-Baptiste  Booqaet  la^ 

14  p.  Cahors,  imprim.  Delperier.  19(M. 
Kofwi,  U.   Une  toilerie  &  Lavaux  au  XYI«  siöcle.   [In:  BoUetta  dea  pat. 

de  ia  Saiaia  Bomaode  II,  2.] 
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IM,  p.  Das  Weib  im  framflaischcn  VoUulied.  Berlin.  id»jer  &.  Maiier, 

1904.  X.  119  8.  80. 
Jbtr,  V.  Folklore :  glossaire  de  1a  MlceUai«  UuidtlM  (tolttX  (bi:  Bw,  de 

Gascogne  nouv.  adr.  III,  7.] 
OnTimy  /o/A  hrt.   A  oollection  of  populär  supiTstiüoQS,  legendary  t&lci»^ 

peculiar  ciistomSf  proverbs,  weatner  saying.'^,  etc.,  of  tbe  people  of  that 

Island.  From  mss.  by  the  late  Sir  Fidgar  MacCulloch,  Bailiff  (^nemsey. 

Ed.  by  Eililh  F.  Carev,    III.  by  immerous  phoiogr.  of  uid  püuis  etc. 

London,  E.  Stock,  jyoä.   (616  8.)  4»  (8«). 
JChwM,  /Vtn/r.  ^   Die  Volkskunde  in  den  Jahren  1897—1902.  Bericht  Ober 

NeaerscheinnngeD.  [In:  Horn.  Forscli.  XYI,  1.] 
Moif,  B.    1)  .    tianiOlieclie  ToUcalied.    (In:  Aich.  f.  n.  SpndMB  CXI, 

8.  122— 15i.J 

Ortna,  ^.  —  Contes  du  pays  gallo  (I,  Cycle  mytholofiqae;  II,  Cycle  chl^tien; 
ni,  Contes  fac^iieiix;  lY,  Contes  de  voieurs;  V,  le  Monde  fantattiqie% 
In  18  Jesus,  332  p.    Paris,  Champion.  Rennes,  MaUinnd.  1904. 

JNrdrtztt^  r.  —  Sur  le  folk'lore  de  la  cbouette  d;ins  rauuquiit.  ln-8,  ö  pages. 
Nog£Dt-le-Koti-ou,  imprim.  Daupeley*€kMmrneur.  Vaxh.  190B.  [^ttndt 
dn  BoUttiii  d»  U  8oei6U  mtiooale  dtt  «ntiquaiN«  de  Fnaoe.] 

i.  Iilteraturge§eliickte. 

a.  Gesamtdanitellniiffen. 

IhtmtMnil^  G.  L'Ame  et  l'Evolntion  de  la  ütt/'rature.  des  origino';  h  nos  jourg. 

T.  l^r.    In-16,  LV1II.436  p.    Toitiera,  Suciete  frangaise  d  luiprimerie  et 

de  libr.iirie.   Pari.«,  librairie  de  la  m^me  maison.  1903. 
Mitgtl,  Kduard    P  vrlioingie  der  franzd^ischeii  Literatur.   3.,  dwdfBeeheiw 

Aull.    (IV,  24o        80.   Berlin,  L.  Simion  Nf.  1904.  3.50. 
Ixnuon,  G.  —  Qistoiro  de  la  litt^ratnre  fran^aise.    8o  ^ditloOi  refQA.  fil*16, 

XVI  1  182  p.    Paris.   Hacbetto  et  (  *>  1  fr. 

Lippmann,  Jal:.  Die  IJebe  iü  der  drunuiii>eheii  ijUeratiir.  Ein  älreifxug  dnrch 

das  Drama  dei  Weltlitenter.  060  S.)  gr.8«  Berlin,  B.  H^n.  1904.  6.—. 
Morf.  Bemr.    Aus  Dichtung  nnd  Sprache  der  Romanen.    Vorträge  und 

Skizzen.   (XL  540  ä.j  gr.  8^   Strassburg,  K.  J.  Trabner.   1903.  6.—. 

8.  ohen  p.  fti,   

Butard^  L.   Les  larmes  dans  l'dpopee,  particttliärement  duns  r^Dop^e  firan- 

caise  jusqu'ä  la  fin  du  XII«  si^cle.   (Fortsetzung  uud  Schluss.)  [In: 

Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVII,  513—549.  641-674.) 
Blöte,  J.  F.  D.    Der  Srhwanenritterpa«su8  in  einem  Brief  des  Guido  voa 

Bazoches.    [In:  Zeilichr.  f.  deutsches  Altertum  XLVIl,  S,  1S.J— 191.J 
Cb$9mn^E.  Legende  du  payi  de  Bainie  £Usaboth  de  Portugal  et  les  contes 

oneounx.  PosttcnpU».  [In:  Ser.  dee  qaeatknit  hietor.  l^rJoUlnk  1903. 

S.  207-217.] 

S>rü*tn,  ().    Der  Ursprang  des  Harlekin.  Ein  kultnrgeschichtlichee  Problem. 

Mit  17  Abbildungen  im  Text.  Berlin.  A.  Duncker,  1904.  X,  286  S.  8«. 
labre^  C.  —  Trois  LroubaUourä  veHaves  ;  üuillauine  de  Saint-l>idier,  Pons 

de  Capdeuil  et  Pierre  Gerdual,  Conference  £aite  sous  les  auspices  de  Ii 

Societe  des  amis  den  Mtf,  le  7  «nrs  1903.  In-fi,  49  pt.  l^e  Fiqr,  iinp. 

Marchessou.  1903. 

fUch,  J.  —  Ijen  Origines  de  Taocienne  France  (X®  nfc  XI*  si^les).    T.  8: 
la  Kenais^Mnre      1'Ftat:  la  Boyant«  et  le  friflflifnt  In-8,  VIII-680 
Paris,  Larosß.    i\m.    10  fr. 
Jfclfiy»,  X.   Le  Roi  Arthus    fln:  Rev.  de  Paris  X,  No.  24.] 
Mfenhcfi,  A.  A  la  littLT'iTrirr  didactique  du  moyen  &ge  s'adressant 

Bpecialemeat  aux  femmes,  disäertatioa  inaugurale  prösentee  ä  iaFaoidt^ 
fe  phikwophie  de  rOalfwreh«  frMdrieinne  de  Hatte^WiMcilMfi.  In*«, 
Xlv.989  p.  Cahon,  hup,  Ooneetnal  190A. 
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880  NavUäimmeneUkma. 

MnUr,  M.  Beitrag  zur  Visionsliteratur  und  Siebenschläferlegende  des  Mttel- 
aiters.  Eine  literargeschichliche  Untersuchung.  I.  Texte.  Progr,  Mettea 

1903.   78  8.  8^ 

Kühn^  0.   Medizinisches  aus  der  altfran/osischen  Dichtung.    U7  S.  8<>. 

Breslau,  J.  H.  Eem's  Yerh^  (Max  Müller}.    [In:  Abhaudlungeu  aar 

Geschichte  der  Mcdiaiii  TIIL] 
ImgloiSf  E.   Table  des  noms  propres  de  toute  nature  eompris  iin-  Ir^a 

Chansons  de  geste  imprim^es.   In-8,  XX-674  p.   Paris,  Bouiilon.  iUU4. 

—  Traitis  mis  k  l'index  au  XIH«  siöde.  [In:  Romania  XXXII,  S.  568-590.] 
LoiKjhis,  c.  V.  -  La  Soci6t6  fran^se  au  XIII»  sidcle,  d'aprös  dix  romans 

d'aventure.   In- 16,  XXIII-335  p.   Paris,  Hachette  et  C«.  1904.  3  fr.  60. 

(Bibliotböque  vari6e.1 
XoMon,  G.  Etiides  snr  les  origines  de  la  TkagMie  en  Fraoce  (aalte).  Rn: 

Äer.  d'lliat  litt,  de  la  Fr.  \  3.J 
Zi^UvM,  L.  —  Histoire  da  tli6ltre  de  LUIe,  de  aes  ortgiace  4  not  jcnit. 

IT:  le  Th6ätre  mnniclpal  (1850b188Q).  Iii-8^  401  page«.  LiUe^  imp, 

Lefebrre-Ducrocq.  1903. 
Ltt,  f*.  —  De  quelques  personnaget  da  IX«  ti^e  qui  ont  port6  le  mm  de 

Hilduia.  I11-8»  84  pegee.  Paril,  Bouillon.  1908.  [Ertntit  da  Mojen 

Jki^^.W.   WillUuB  of  Mftlmeslrary  on  the  Antiquitv  of  Olastonbury. 

[In:  Puhl,  of  the  Mod.  Lunc.  A'^soc.  of  Au)oric(i  XVIII,  4.) 
J*adopamf  Ferrvccio.   £tude  du  tneätre  en  g^aerai  et  de  son  origine.  Bocca 

8.  Casciano,  impr.  Licinio  CappelU,  1903.    16^   p.  58. 
Aris,  (i.    Le  conte  de  la  Owjeure  dans  Boccace  (D6cam^r.  IT,  9).  [In: 

Miscollanea  di  studt  critici  edita  in  onore  di  Artnro  Ütaf.  Bernjao. 

1903.] 

—  Le  cycle  de  la  BGageure*".  [In:  Romania  XXXII,  481—551.] 

AitVA,  n  A.  Lri  fernnic  dans  les  ^aneon«  de  Qeste.  [In:  Colorado  College 

Studies  IX,  S.  6^-24]. 
Sttm/tldy  B.  und  0.  Schulta^Gora.  Ein  Sinrentes  ?«n  1268  gegen  die  Kirche 

und  Karl  von  Aidoa.    [In:  MitteiL  des  Inst  t  «steir.  äeschicfcta- 

forschung  XXIV,  4.] 
TMo,  p.  Aus  alten  NoTCllen  und  Legenden.  [In:  Zs.  d.  Yerana  C  Volk»- 

künde  XIIT.  4  ] 

Zcppij  ü.  B.  La  luorale  della  £avola:  tempi  antiqui  c  medio  evo.  Milaoo, 
tip.  h.  E.  Cbgliati  edit,  1908.  8«   p.  §64.  h.  S.50. 


Eiyiti,  A.  —  L' Anarchie  litteraire.    Lea  Difförentes  Ecoles  (les  D^cadents; 

les  S^mbolistes;  les  Romans;  les  Instrumentlsles:  les  Magiques;  les 

Magnifiques;  les  Anarchistcs;  les  Soria!i>te8;  el6>|.  lloufeile  dditiea. 

In- 16,  32  pages.   Paris,  Messeiu.    lOüi.   (iO  & 
Mdeiuperger  F.  Gessner  «o  Franoe.  [in:  Ret.  d'Histliit  de  la Fir.  X,  8.] 
—  Zu  Schiller  in  Frankreich:  Notes  sur  des  repr^sentations  en  prOVIMe 

de  Roben,  chef  de  brigands.   [In:  Kuphorion  X,  S. 
Md«ar,y.  — Btndes  critiqucs  (leTsxtedes  cTragiques»  d'Agrippa  (PAnUpft; 

Etablissement  d'un  texte  t  ritique  de  «l'Entretien  <Je  Pascal  avec  MTde 

Saci»;  La  cPuradoxe  sur  le  com^ien>  esfc-il  de  Diderot?  ünfra^nent 

ineonna  d'Andri  Ghteier:  (n>aleaabriand  en  AnMqne :  YMM  et  Ffetfes). 

In-ie,  XII-2a5  pages.   Paris,  Colin.    1903.   4  fr. 
ßotm^on^  P.  —  Ia  Soiei6le  fnuicaise  da  XYII«  siäcle.  Lectures  extraites  des 

nteoires  et  des  eomspondaoees.  In-16,  pages.  Paris,  CoHa. 

1903.   ?>  fr. 

Bourdtau,  J.  —  Les  Maltres  de  la  pensee  contemporaine  (ätcndbni.  Taine, 
Benan,  Herbert  Spencer,  fiietssche,  Tolstoi,  Ruskln,  Victor  Hugo;  BUaa 
dn  XIX«  sitele).  Wl6^  198  p.  Fm^s,  F.  Alcaa.  1904. 
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Bvuv'jcois,  .!.  —  Essais  d  histoire  hiographiquc  et  Hiteraire  siir  les  Chanipenois 
marquaDts  de  i'epoque  Louis  XIV.  In-8,  74  p.  Saiiit-Amand  (Cher), 
imp.  PiToteatt  et  fiU.  1904. 

Brogle.  //.  Dif  französisdie  Hirtondichtung  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts dargestellt  in  ihrem  besuoderen  Vurhftltniä  zu  Salom.  Gessnez. 
5.  Idjrll  nnd  Conte  ChampMre.  Dissertation.  Leipzig,  1908.  131  S.  8*. 

AmiMli^  F.  —  Etudes  critiques  sur  rhi«<toiro  do  in  littcrature  fran^aise. 
7»  B^rie :  Un  episode  de  la  Tie  de  Konsard :  Vauselas  et  ia  theorie  de 
l*a8age;  Jean  de  La  Fentaine;  la  Langue  de  Moutee;  la  Biblioth^oa 
de  Bossnet;  PEvolution  de  la  tragedie:  rEvoIiition  litteraire  de  Victor 
üugOj  la  Litt^&tttre  europ6enne  au  XIX^  si^le:  üonore  de  Balzac 
In- 16,  831  p.  Pltfis,  Baehette  et  O.  1906.  8  fr.  50.  [Bibliothdqiie 
variee.] 

Charbonael,  J.  Hoyer.  Essai  sor  l'apolügetiaue  litteraire  du  XVII»  ai^cle  ä 
nos  jours  (avee  lettrea  de  MH  Victor  Olnuid,  (Kmile)  Fagnet  et  Laber^ 

thonniöre).  Paris.  A.  Picard  &  fil>,  1903.   (XXXI,  lfi2  S.)  S'\ 

J>u  BU  K  V.  —  La  Soci^te  fran^aise.  du  XVI»  siöcle  au  XX"  si6cle.  If«*  serie 
(XVI«»  et  XVlIe  isiöcles) :  la  Sociöt^,  los  Femmos  au  XVI«  si^clo;  le  Konuui 
ae  l'Astn  e:  la  (  our  de  Henri  IV;  THfttel  de  Rambouillet  ;  les  Amis  da 
Cardinal  de  Rirlit^lien;  la  Soci^t^  et  Port-Royal.  Nouvelle  Edition,  revue 
et  augment^e.    In-IG,  XXXI-354  pages.   Paris,  Perrin  et  Ce.  1903. 

Fof/utt^  E.  —  Propos  de  th6ttre  (1ä  Moral o  au  theätre;  Aristophane;  Sophode; 
Th^ätre  Indien;  Shakespeare;  C(.n;oi!If  ;  Möllere;  Racine;  Kaciue  et 
Sarcej).  In-16w  378  p.  Poitiers,  Societe  francaise  d'iropr.  et  de  libr. 
Fta4t,  lilMr.  de  la  ntaie  maison.  1906.  f  Noayelie  Bibliotheque  litteraire]. 

Hwclt  Brentav".  Fr.  I.a  Rastilb-  des  comöaiens.  Lo  For-l'Evc^que.  PariS| 
Fontemoing,  r.n'il.    l'tt.  in-s«,  3ir,  p..  avec  II  gravnres  hors  texte. 

Giraudj  V.  Le  prohlöme  religioux  ot  la  litti  i  atiire  fran(^aise  du  XIX«  si^cle. 
[In:  Rov.  de  Fribourg.  M*'  anuee  (2o  Seiic,  11)  IDO.?]. 

CauUer,  P.  Chateaubriand  et  Madame  de  hiael,  d'apres  les  lettres  in6dites 
de  Chateaubriand.    [In:  Rev.  d.  deux  mondes  l»»"  Oct  1903J. 

Gazier,  A.  —  Mtlaoges  ile  litturature  et  d'histoire.  (Molidre  et  Conti ;  Pascal; 
Bossuet;  Racine:  Fenelon  ä  Cambrai;  Massiilon  et  Dubois;  BolUn  et 
rüniversite'  etc.)    In- Kl.  ;^.'»9  j).  Paris.  Collin.   1904.  4  fr. 

Bmifen.  A.  Flldiart-Stiidien.  \  1.  l)i<>  Verdeutschung  politischer  Flug- 
schriften ans  Frankreich,  den  fliederlaadea  und  der  Schweis,  pn: 
Euphorien  X,  S.  1—211. 

Benmmt,  A.  —  Alphonse  Dtadet;  Alexandre  Onmaa:  Emile  Zola;  II.  de 
Balzac;  Arstae  Uoutsaje.  Diseowre.  hkS,  87  p.  Fteto,  OUendofl 
1908.   2  fr. 

BirftMuy^  ß.  Eie  Encyklop&disten  nnd  die  frauzOsische  Oper  fan  18.  Jalu> 
hundert.    Leipzig,  fereilkopf  nnd  Härtel  VIII,  145  S.  8". 

MuekiM,  B.  —  Du  classicisme  au  runiantisme,  le^un  d'ouverture  du  cours  de 
Httfoatnre  anglaiae.  I11-8,  81  p.  Nancy,  irnpr.  Berger-Lenwilt  et  G«. 
1903.    [Extrait  des  Annales  de  l'EstJ. 

Lf/ranc,  A.  —  La  P16iade  au  College  de  France  en  1567.  Petit  in-S,  23 
pages.  Angers,  imp.  Bordin  et  u*.  Paria,  Leronx.  1906. 

JLanton,  G.  Etudes  sur  les  origincs  de  la  Tragödie  clas.sique  en  France. 
Comment  s'est  operöe  la  subgütution  de  la  tragedie  aux  Mvstöres  et 
Moralltes.  [fai:  IteV.  d'Hlat  Utt  de  la  Fr.  X,  No.  2]: 

Marcobrurü,  M.  L'6voIution  de  la  fable  en  France  apröa  La  Fontaine;. 
Etüde  d'bistoire  litteraire.   Milan,  tio.  Valentieri,  1902. 

Mmime,  ff.  —  Enqndte  sor  la  iitt^ratnre  (3  mars-14  mai  1902).  Emile  BMmont, 
Jules  Maze,  Auguste  Barrau.  Amin-  Girodie,  Alexandre  Bouiique,  Jean- 
Rene  Aubert,  Charles  Le  Uofiic,  Madeleiue  Lepine,  Louis  de  Saint- 
Jacuues,  Alphonse  Pouroy,  E^eet  Delahaye,  vicomte  de  CoUenlle,  Henri 
de  Braune,  Panl  Qoarmand,  Emile  Laote,  Albert  ThoBas»  GostaTeHays, 
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Jeanne  France,  Pierre  do  Bnnrhaud,  Fernanrl  CT^rget.    In-16,  18 

Paris,  biblioth^ue  de  l'Aü«0€iatioa.  13^  boulevard  Moutparoasse. 
Mmirif  P.  Su  per  1  erta:  note  crltiche  di  letteratnra  contemporanea,  BolngM^ 

ditta  Nic«)la  Zanichclli  tip.  odit,  190:1    VIII,  386  8.  18»    L  4 
i/afc4  Ü.  Les  temps  beroY^ties  du  sjfuibolisiDe.  IIa:  Uwate  de  ii'r&nce 

XY.  Dtoenbre  19031. 
Matdci,  C   Rapport  &  Nf,  le  MlmstTf  de  nngtruction  publique  ot  des  Bcatr-^ 

Arts  8ur  le  Moavemeiit  m4tiaiie  francais  de  1^7  h  1900  {»rtcede  de 

r^flnriont  tnr  la  pemnndM  ot  Penprit  pn^iiqa«  d«  FSmc«  raM  ihm 

dictiunnaire  bibli«  _r:iitli;qiif^  et  critique  rt  d'nnc  nnmenclainrc  chrono- 

logique  de  la  plupart  des  poötes  francais  du  XiX«  sitele.  Paris,  liopriiiierie 

Natfonale.   190§.   904  +  ^^  8-  8'- 
Pel$ch,  Ii.    Chor  uml  Volk  im  antiken  und  modernen  Drama.    [Tn:  Neue 

Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum,  0«>8chichte  u.  dautacbe  Lit«rat<ur  «fid  lOr 

Pfldagogik.    1904.   Heft  1,  S.  57—79.] 
Picot,  E.   Lea  Italiens  en  France  an  XYl*  a.  TI  [In:  BnllttiB  iiita  1905» 

avnl.  juin].    VII  [ib.  Juillet-sept.]. 
i'une«,  ./.   Some  coQtraats  between  tbe  Kreoch  and  Eogliah  Literatare  of 

tbe  Renaissance.   liC^n  d'ouTerture.  [In:  BaU.  d»  ]a  Soft,  d«t  «aii  de 

l'üniversitc  de  Lyon  XVI,  3.  Jnillet  I90:iJ. 
JteU^t  Adolphe.    Le  iSymbolisme.    Anccdotcs  et  Souveuiia.    Paris,  Leon 

Vanior.    a  fr.  50. 

Jügai,  E.    L  l^ltourdi  de  Moli&ro  et  Ic  Parasite  de  Triatan  rflermite.  (Iii: 

Revue  Iniversitaire.  1903.  XU,  1,  S.  140— 148J. 
JBMMr,  3/.    Der  Aberglaube  bei  den  Dramatikern  des  16.  Jakrimuteli  in 

Frankreich.    Dissertation  Rostock.    190;;.  :y2,  8.  8«. 
Schin»^  A.   Literary  Symbolisis  in  France.    [In:  Publ«  of  the  Mod.  Lang. 

AsMC  of  Ameriea  ZVIU,  %\ 
Somiau,  M.   Rapport  snr  le  monvement  lilt^raire  en  Normandie  de  189S 

k  1902^  pr^sentü  au\  as>i£eii  äcientitiques,  Utt^raires  et  artistiqucä  (troi- 

dteie  seiaion,  Cac  n,  -l-f;  juin  1903i.  ln'8,  187  p.  Caen,  imp.  Valin.  1908. 
J^htmoffy  M.  J.    Montosqiiieu  et  J.  J.  Rousseau.    (l«r  artku).   [In:  Bar. 

da  droit  public  et  de  la  science  polit.  XIX,  3]. 
rotfn,  P,  Sulla  fortuna  deU*Arioeto  in  Fraada.    [lo:  8ta4|  romiasi  I, 

S  107-127]. 

IKMse/,  B.   Der  iranzoü.  Nationalcharakter  im  Spiegel  der  franaös.  Kriegs- 
liientor  von  1870/71.  Festnde.  Progr.  weteiar,  Oyrnma, 

b.  Mono^aphien. 

Bodioc  dans  Pintimit^  et  les  tvpes  de  la  Com^ie  hamaiDe;  pur  Jta»  Ummer, 
aToeat  k  la  cour  d'appel.  '  In-B,  53  p.  Paris,  Lennale.  1901 

—  .i.  Comu.  Das  Bild  <I(  r  fr  ni/  i-^chon  ZustHnde  In  Balnell  JQimM» 
Uumaine".   Dissertation.   Marburg.    105  S.  8*^. 

Sptdbanek  A  LoMtitKl.  A  propos  d'un  portraft  de  Hioaor^  da  Bakae. 
ffn:  Revue  de  Fribourg    Hl-  annte  (2f  Sorio,  ID  1903,] 

—  Anäri  le  ßreton.  Lei  Origines  du  Boman  balaaden.  [lo:  Revue  da 
Paris  X,  No  20.] 

BaueMaire,  Charle$  (1821  — 18(iT)  par  f'eli  Gautier.  Oroe  de  26  portr.  differenk 
du  poöte  et  de  28  grav.  Dessins  de  Baudelaire,  Fac*sim.  d'autogr.»  etc. 
Bruxelles,  E.  Deman,  1904.   (XCIX  S.)   8».    12  fr. 

Beriram  del  Fqjtt.  —  Dt  Lollu^  Di  B.  del  P.  troTatore  delP  et&  angioina.  [In: 

MrsreHanea  di  studi  critici  edita  in  onore  di  Artnro  Graf.  Uergamo,  1903.) 
Bossutt  et  le  Janbeuisme.  Nutices  histtiriques  publ.  par  A(ugustin)  M(arie) 
P(ierrc)  Ingold.  tA.  augn.  de  2  app.  snr  Bossuet  et  Ped.  ben^dictine 
de  3.  AugtBtin  et  snr  le  sacrfe  Coiur  d'aprös  Bossuet.  Paris,  L.  Picard  &  fils, 
1904.  (231  S.)  8°.  [Üücuments  p.  s.  i  PUistoire  religieuse  d.  17.  et 
18.  attdea.  6.] 
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l  Bcuuef.  ünp  pagR  de  P.F.Dubois  snr  Bossuet;  par  H.  Matrod.  In-8,  Up,  VMiSr 

Ubr.  Pou^sielgue.   1903.   [Kxtrait  des  £tude8  fraociscainefl.l 

%  —  Boumt  et  \p  Cuite  de  8«inte  Libaire  p.  R.  BaieL   [Li:  BalL  d«  ht  Soe. 

Pbilomat.  Vosgienne,  28«  Ann6o,  S.  .'UM— 3fi5.] 

t  CiM»uir«Mi|  Jeo»  6ai&eri       in  seüier  BedeuUwg  als  DranuUiker  fttr  da» 

Theater  Fnnkreichf  nnd  des  AndMidet  von  G,  Bamibig.  DiM.  Lefpsii^ 

I  1903.   92  8.  8». 

t  OMetmbriand.  —  Paiikis,  Q.  Chateaubiiaud.  M»«  de  Daras  et  Mii«^  de  Coustaut 

i  d*apite  dee  doeanents  ioMite.    [ui:  Rer.  de  Fribourg,  34*  Aani» 

t  {2^  S^rip,  Ilj  1903.] 

r  ClMtcr,  A  e  il  clasäicismo.  [In:  Atene  e  Koma  VI,  noa  59— 50J 

€k*Mr,  >fNA^  d'apröt  let  denifftm  pnbHeatioos:  par  VtM  TL  Delnoot. 

i  In-8.  .')S  p.    Anas,  Su.Mir  Chamiey.    Paril,  lior.  d§  Ift  mlBM  ■■faon 

:  im   [Extrait  de  la  Revue  de  Lille.] 

r-  Cbtoier  Maiie  Joseph,  po^  dnuauique;  par  VMi  Tk.  ütlmant.  bt^ 
I  80  p.   Anas,  Suoiir-Churruey.    Paris,  UbilMe  de  1a  nteM  niw«. 

IMl.   [fejUrait  de  la  Revue  de  Lille.] 
,  J>mkma$f  Anodk«.  Leben  und  Werke.    Von  Enut  Bo^ntr.  Strasabnrg, 

Karfj.  TrQbner,  1904.   VllI,  233  8.  8». 
JhMporUs.  -  On  mod6Ie  de  Desportes  non  Signale  encore  p.  iL  Vagamtg  6i 
,  J.  Vianmf.   fln:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  X,  2.] 

D§  Vui,  sein  Leben  und  seine  Dramen.    Diss.  von  0,  Xf^fafw.  (110  &) 
I  hoch  40.   Wolfenbüttel  (J.  Zwissler)  1903.  3.—  M. 

Jhtmas.  —  J.  ntmsm,  Alexandre  Dumas  nne  force  de  la  Natore.  Luxembourg. 
34  &  S». 

Jht  Perron.  —  Qu8B  fuerit  in  cardinali  Davy  da  Porron  vis  oratoria,  thesim 
Parisieusis  Uuiversiiatis  Facuitati  litterarum  propouebat  Gwrgiut  GrmUf 
^  fjoidaiB  Facottatis  olim  alttniBiM.  IB'^  100  p.  Paris,  Leeoft«.  1908. 

I  ifinay.  .»/""  d\  —  B.  BMune,  Seines  de  la  vio  pri\  oe  au  XYIII*  BiMp.  [üi: 

,  Jd6is.  de  rA€.  des  sc.,  bellestlettres  et  ans  de  Lyon.  ScieaoM  et  Lettm. 

[  IVoisflaie  sMe,  t  TU«.  Parit  n.  Lyon,  1908.  8. 1—87.1 

^  (roftr'Maw.  —  Graetell,  Qnf  Oobinoau.  [In:  Zs  f.  franz.  u.  engl.  Unterricht  II,  4] 

GmillaHme  de  DeguiltmU*.  £n  Studie  i  Frausk.  Utteratarbistoria.  AimdeiBiia 

afhandling  af  J.  E,  BiHmmm.   Upsala,  1902.   209  8.  8*. 
OuUhuvie  de  Pnylauren$,  — >  Bey$ntr^  Guillaunie  de  Puylaurens  (Guilelmus  de 
,  Podio  Laurentii)  et  sa  chronique.   Paris,  F.  Alcan,  1904.   (S.  85— -17.5.) 

8*.  [M^langes  d'histoire  du  muyeu  &ge.  3.  Univ.  de  Pari?.  Bibliotb^ue 
d«  la  Faenlid  des  lettres.] 
JMir,  fVwfOM,  nnd  seine  Übersetzung  der  Metamorphosen  Ovids  von  August 
LaÄmg".  Leipsig.  A.  Deicbert'scbe  VerlagsbuchhandluDK  (Georg  Böhme), 
1904.    (Miaehatr  Beitrage  sur  roman.  u.  engL  Plrilologie  brtf.  ton 
H.  Breymann  und  J.  Schick    XXX.  H.  ft.l 
Martin  JSote,  la  servaDte-po^te  normende  (1826—1885):  par  Jiagmomä  Bnm, 
Btada  prdeM4e  d*iiM  prMMe  de  IHiatenr.  In^,  71  p.  Fent-l'Eveqae, 
Pcrcepied.    1903.    1  fr.  25. 
JUimmiH.  —  Un  magistrat  homme  de  lettres  au  XVIIle  si^e.  Le  Prösideat 
Htaank  (168i^!770)  :  m  Titttet  CBOtres,  d'aprte  d«  docnnaiti  tii4- 
ditaj  par  Henri  Lion.  "M,  17-4(1  pb  et  pwtnit  Ml,  PloB-NoniTit 
et  C*.    1903.   7  fr.  50. 
Brno,  V.  p.  E.  Fagt.  [In:  BnlL  de  la  la  Soe:.  des  lettres,  so.  et  «rü  de 
Tulle  1902.   8.  43-51]. 

—  0.  iSraton,  Victor  Hugo  6colier.   |ln:  Rev.  de  Paris  X,  Mo.  19]. 

—  Aüaky  O.  Les  Dibuts  dramatiques  de  Victor  Hugo.  Any  Bobeaii 
(1822—1828).  In.8,  VllI-63  p.  Poiii  -rs.  Soci«t4  M^dse  d*taipr.  et  de 
libr.  Paris,  libr.  de  la  möme  maison.  1903. 

—  La  Maison  de  Victor  Hugo;  par  Jntm  Altrmilre.  Grand  Ib-S.  288  p. 
avee  grat.  et  poftrait  Paiii,  Hadiecte  et  O.  1908.  20  fr. 
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JUntjo,  V.   La  Maisou  de  Victor  Hugo.   Revme  d'un  passiint  h  propos  d*im 

So^te  (versk  par  Jimett  LabU,  16  p.  Foitiers,  bocieic  trim^^aifi« 

*inipr.  et  ae  libr.  Pirii,  llbr.  d«  la  tatn»  maiBOD.  190S. 

Muynard,  FrangoU  p.   P.  Lafmfttrt.    (In:   Rov.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  X,  3J. 
Mirmie,  —  F4üx  Ckambon.  Notes  stir  Prospt^r  Merim^r«.    Paris:  Aux  finus 
de  l'antenr  1902  (Dorbon  aiu6  190:^;.   (XVIIl,  4ys  S.)  8°. 

—  Protpei'  Alerimee  a-t-il  6te  vaudevillistel  par  Georr/en  Vicaire.  In-8»  11  pigM. 
Paris,  Ledere  1903.   [Extrait  du  Bulletin  du  hibliophilel. 

MMnmr  —  F.  Lacher*.   Un  poöte  inconou  du  XVIIe  siede.  L'^dition 

originale  des  pocsies  du  president  da  IL         [In:  Bevae  biUi»4ooiio- 

graphique.    15  octocre  19031. 
Mittraly  Frederic.  Ses  ceuvreü;  leF61ibrige;  y&r  Faui  Broutte.  Iu-t8  iesus,  97  p. 

avec  grav.  P^rigaeuK,  imp.  de  la  Doraogae.  1908^  [Extrait  dn  Boitnat 

du  P^rigord]. 

Möllere.  —  H.  iStanger.  Ben  Joiisim  und  Moliörc.  Ii  [in:  .Stiid.  üur  vergl. 
Literaturgosch.    III,  2  S.  1S6— 203]. 

Molthrt  i  {jn'iiolile  (in.')2  — l(!.jS);  par  .1,  I'rudhomm^.    In-8,  16  pages. 

Grenoble,  iuiprini.  Allii  r  tröres.    1ÜÜ4.  [  Extrait  du  Bnlletiu  de  PAcMfr* 

mie  delpoitiale  (4"  sf  rie,  i.  17).]. 
Mmtu,\-nf  von  A'.  Vfrtdelbo.   [In:  llord.  Tidakhft  fi)r  veteaBkap,  konst  oek 

iüdusin  l"Jü2.  S.  18-42]. 

Johu  Florios  englische  Üliorsetzung  der  Sssais  Maatateiaa 

und  Lürd  Bacons,  Ben  Jonsons  und  Robert  BwtODS  YerlliUtnis  SS  Mon- 
taigne.  Dissert.  Strassb.  190.').    118  S.  8®. 
MSwtui.  —  Cragmola^  Alfred  de  Müsset  e  la  sua  opera:  studio  critico.  Le 

poesie,  I  (Anattsi  delle  poe  i>  ).  Tenuno,  tip.  Gommerciale  B.  (äoadUf 

1903.    18».  p.  XII,  5&5.  L.  4.5U. 

PoMcal;  par  Emih  Boutroux^  membre  de  Plnstitnt  3«  Edition,  revue.  Iu-16, 
207  p.  et  Portrait  en  coul.   Paris,  Hacbette  et  C«.  1903.  2  fr. 

—  Patcal  et  noä  contemporains  p.  V.  Oinrnd,   [Ja:  La  Qainsaiiie  190SJ. 

Mabelaü  s.  üben  p.  272. 

Henan,  E.   äcolier  (Les  notes  de  dasse  —  1«8  palaoarts)       Tk.  Jmmm». 

[In:  Annales  de  Br'^tnTno  Xix,  ]'\ 

—  biscours  proDunce  ä  i'iaauguraiiüu  de  la  statue  d'Ernett  licaau.  a  Treguier, 
par  Anatole  France,   ln-16,  48  p.  Paris,  CÜmami-I^vy.  ]90a.  1  fr. 

—  Krne4t  Rfmm.  Lcs  Euipes  do  sa  vic  bretonne;  par  TMophUe  Jummw, 
Petit  in-ö,  IG  p,  Guiugaujp.  impr.  Le  Goazioii.    1903.   25  cent. 

—  i^nq  lettres  sur  £rne8t  Btniau;  par  Ferdinand  Hruoetiöre.  de  PAflad6Mla 
frangaise.   In-16,  103  pages.   Paris,  Peitin  (t  C«.    1904.    1  fr. 

—  £m«st  Retum  eu  Bretagne,  d'aprös  des  üocumeots  nouveauz:  par  Jim« 
^Y*.  Preface  de  Jules  Clart-tif.  In-18  jdsoB,  479pag6S  ettablean  gtaft- 
alogique.   Paris;  Emile-J';ml  l!>?i) 

JioHsard.  —  La  Mort  de  Kabelais  et  Honsard;  par  Hugue^  Vagauay.  in-S, 
10  p.  Nogent-le-Rotrou,  impr.  Daupeley*Ooav^eiir.  Paris.  1908.  (üb: 
Revue  des  Stüdes  rabelaisionnes  1  i'] 

MotMMou.  —  PK  Klem^  Wicland  und  llous^eau.  [lo:  ötud.  2ur  vergl.  Litera- 
targesehidi.  III.  4]. 

—  W.  H.  üudion,  Rousseau  and  NatoraUsme  in  Life  and  Xlioaglit  & 
8<».  £diuburgh,  T.  &  T.  Clark. 

Alb,  Aaiom»  <b  fo,  sa  vi«  et  sas  onvrages  d*aprds  des  doennients  inMHs;  per 
Joseph  y.'ti.  Suivi  du  Reconfort  de  M™«»  T)n  Frosne,  d'apr6s  1*^  TTiarm^t  rit 
uuique  de  la  Bibliotköque  royale  de  Belgique,  du  Paradis  de  la  reine 
Sibylle,  etc.,  par  Antotne  de  la  SaUe^  et  de  fn^pnents  et  docnmenti  ist- 
dits  tir^s  des  bibliotht^ques  et  des  archives  de  Fkanee  et  de  Beli^V**^ 
Io*18  j^tts,  291  p.  Paris,  CliampioQ.  1903. 

Stmd,  ff.,  et  les  Meers  p.  L.  MaSgr^.   [In:  Bev.  de  Paris  X,  Ha.  98. 
n,  No.  1]. 
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ßmd,  Oeorge,  und  Ihre  Avämmg  voh  d«  hUb€  xoA  Ehe.  DiiMrt  Leinrig 

1903.  126  8.  8». 

Moarrom  tMoniin  0t  les  Typei  dM  perionittgM  da  »Roidad  comique«;  par 

.  Btnri  Cknrdon.  2  vol.  in-8,  T.  1er  (Scarrnn  i'aconnu),  ¥111-423  pages  et 
^otopavures;  t.  2  (les  Types  des  per&oaaages  du  >  Roman  conuquecj 
JetD  mwiH,  aiit«iir  de  1»  troitMoM  parlte  da  >RoinM]i  eooiiqaec).  450 

5.  avpc  p'-irtrm'!-.  phntnrrraviirt^s  et  nnc  "^.Tjitp  dp-- tnlilnan"  du  > Roman -x, 
'mt^  ie  ptiiotre  mauceaa  Jean  de  Ck>uiom.  l^arisi  Ciiampion.  Le  Maos, 
SiOol^IteBis.  1904. 

S^'viffti'',  Madame  de,  en  Bourgogne,  d'aprös  sos  Icttres.  2"  S  8®.  Dyon 
1903.  [In:  Bulletin  d'hitk»  de  litü^at  et  dVt  religieux  da  diooäse 
de  DijonJ. 

sutil  Madamt  dt,  et  le  doe  de  fiovko  p.  A  H»ga>d,  IIa:  Bevoe  de  Fteit 

X,  No.  23.  24J. 

—  B.  Dmiih,  Napoleon  T.  im  Kampfe  nH  Fna  von  StaAl.  (Tn;  Preott. 

Jahrbücher  De«.  19031. 
Stmdhal.  —  A.  Schur  ig,  Heori  Beyle-Stendhal  in  DeatscUand.   [In:  Keue 
Bahnen  III.  21]. 

Taüie,  H.,  Sil  \ie  »!t  sa  corrospoudance.   Tome  U:  le  critiqoe  et  le  FllOo« 

sophe  (1853—1870).   Paris,  Uachette  et  Ci«.   3  fr.  50. 
7Mnw7t  A  Via».  —  Ph.  I.  Le  Portrait  de  Th.  de  V.   [In:  Rev.  de 

l'Agenais  1902.   S.  5— 12J. 
Fw/ny,  A.  de,  ~  E.  Dnpuy.  Les  origines  Utt^nlres  d'A.  de  Y.  [In:  Bev. 

d'Hist.  litt,  d.'  la  Fr.  X,  3J. 
Voiuur«.  —  E.  üt  rfaua.  Mttorio  Alfieri.  Seconda  ediiioiie  deereedale  (Teriius 

E.  Loeschor  1"J04):  17.  Alfieri  0  il  Toltaire. 

—  8.  G.  raikntyrt.  The  Ufe  üf  Voltaire.  2  vols.  382  und  ;568  S.  8<*. 
London,  Smith,  Eldsr. 

—  Voltoire's  Beziehungen  m  drr  MarkgrSfin  Karoline  von  B-id^^n- Durlach 
nnd  dem  Karkruhcr  Hofe,  von  Knrl  Ohser.  [In:  Fe.stschriit  zuui  iünfzig- 
jährigen  Rcgiemngsjubiläuin  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs 
FriednVh  von  Baden.  Heidelberg,  Winter  1903.  S.  dd— I06J.  [Aach 
separatj. 

Wauekkr  d*  Dtfudn  p.  P.  Meytr.    [In:  Komania  XXXII,  &  588-586]. 

Zola,  —  ./.  f/f  Meesin-,   De  nienscnenliefde  in  de  werken  van  Zola.  Eene 

lezing.  (Uilgave  teo  vordeele  van  het  moniiment  voor  Zola. )  Rotterdam, 

W.  L.  Brasse.  1»03. 

—  iVWAofiHN«,  -f.  ^  Emile  Zola  et  la  Muslque.  [in:  Zeitscbr.  der  Inteni. 
Musik-Geseli^^chatt.    1902.   IV,  S.  1U2— 112J. 

—  Fr.  FrancavUla.  Sul  romanzo,  Lavoro  di  Eoälio  Zola:  conferenEa.  Palmi, 
tip.  G.  Lopresti,  1903.    38  S.  8". 

—  J.  üantm,  Emilo  Zola.  La  Port^e  mor&le  et  sociale  de  son  (eavre. 
LaxemlMarg  1908.  84  S.  8^ 

7.   Auff^aben.   Erläuteiuii|^8chrift«n.  Übersetzoni^eo. 

Baruck^  K.  Chrestomathie  de  l'ancien  fran^ais  (ViUe— XV«  siöeles)  accom- 
pagQ4e  d'one  grammaire  et  d*nn  glostaire.  Hoitil«iie  4dttios  rerae  et 
corriß6e  p.  .1.  ffominy.   Leipzig,  F.  CW.  Vogel,  1004.    Preis  M.  11.— . 

£t$touj  A,  et  G.  EUoaU,  —  Horceaux  cboisis  d'aateurs  fran9ai8  du  XU«  au 
XX«  rfMe  fPtete  et  Poesie),  pr^cMie  de  notioiis  pmtiaiMe  de  eonpoeidoa 
frarrnise.  2"  Edition,  considerableneilt  aogllieDtde.  I1I-16  jtelUi  669  p. 
Paris,  Picard  et  Kaan.  '6  ft. 

Lea  dätMraHan  du  ctmml  eommmaJ  dTAJU  de  1879  k  1888.  (Saite).  [In:  Rer. 
d.  1.  r.  XT,VII,  S.  75  ff.]. 

Fmmtj,  1.  et  J.  Vm  Dooren.  Poesie  lyrique.  Anthologie  des  poetes  lyriques 
francai.s  de  France  et  de  P^tranger  depols  le  moyen  .^ge  jutvqn'lk  nos  jours. 
Paria»  1908.  8«  YI,  586  ]ip. 
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XMttri  —  Lettres  ioedit»  de  Louit  XII,  Francis  I^r,  Ghftiles  IX  et  CatberiM 
de  M6dicis.   8  p.   Pnns,  Impr.  natkHiale.   iflOS.  [Bstnit  dB  MMl 

historique  et  philologiqtie  (1902).] 
7Wer.  AH.   Brucbstfldce  altfranzöi^isrher  DidMoOf  ans  den  in  der  KiiM 
in  Damanktis  fefmulfncn  Handschriften.    [Aus:  Sitzungrsber.  d.  prenst. 
Akad.  d.  Wiss.]  (17  B.)  gr.  ö».  Berlin,  0.  B«imer  in  Komm,  im  1.—  M. 


jObertt  d«  sukr  n.      ;.  Btrioni.  I  n  descort  d*AlbtrM  d«  tMwm.  [bi: 

Annalfs  du  Midi  XV,  S.  493—497.1 
Aluoaru.   Kritischer  Text  von  Erich  Wienheck,  Wilhelm  Hartnacke,  Paul 

Rasch.  Halle  a.  8.  Max  Nirmeyer.  1903.  XLVIII,  5l4S.  8".  M.  14. 
—  The  Fable  r  t^rred  to  in  Älisrans  by  E.  8.  Sheldoo.   (Ts:  Pttbl.  Utk» 

Mod.  Lang.  Assoc  of  America  XVHI,  2]. 
AHgitr,  —  JU.  K.  Pept^  Etoides  sor  la  langue  de  fröre  Angier,  suirie  d*un 

g1n<;«tnire  de  ses  poteies.  Oxford,  PMrker  h  aon.  Pute,  A.  Ficftid  dt  fib. 

VlU,  129  S.  4^ 

Meim  dd  7a  Asfr.  —  W.  fbwntm'^  LiC<»raiar  Ober  Antoiiw  de  U  Slle.  [In: 

Literaturbl.  f.  g-rm.  n.  roni.  I'hii.  XXIV,  No.  12.] 
Apocaiyp»».  ^  The  Old  French  versified  Apocalypse  of  the  Kerr  Manoacrip^ 

[In:  Pbbl.  of  tli«  Mod.  Lang.  Assctc.  of  Anerfea  XVltl,  4.] 

Sur  rAppiu.tT  Probt  (III);  par  Gorton  Pari».    Ia-8,  5  p«    PtHs,  FoOfMBoiagi 

19G&,  [E.xtratt  des  Meiaages  Boia«ier.] 
JhcomAi  «r  ifwoWCa.   Tfste  laritique  aceomptgn^  de  parüdfgmes  et  d*ni 

iHxiqtie  par  II»'rm.  So*  bifr.  5^''"''  6.1.  parti.  I''  m'"»nt  refoiuln' ,  Tradtiitf  en 
frangais  par  Alb.  Counsuu.  (X,  132  S.)  gr.  8^.  Paderburn,  k\  Sicbtoiagb, 
1903.  2.50. 

Bo$eU,  il.  in  antico  provenzate  secondo  Ii  b  /ionc  doli'  apngrafo  orlMoense, 

con  glost»ario  par  A.  B«»€lU.   Koma,  Ermanno  Looscher  e  C.    1903.  8°. 

p.  19.  Cent.  70.  fTesti  romanzi  per  uso  dello  scaole  a  cura  di  E.  Monad.] 
jBrm*rtto  Latifu.  —  Omce'to  Mnrchu!.    II  compcndio  volgnre  dcll'  Etica 

ari-totelica  e  le  fonti  dpi  VI  librn  dei  «treMr*.  ßo:  Gionude  Itoriee 

della  letterat.  ital.  XUl,  S.  1—74.) 
Omi  19(MtttUes  Ncmrellei.  —  Karl  JJaag.    Ein  tülfraiii(^i£(bps  Kovellenba^ 

Pn.gr.    Stntfirart,  K.  Friedrich-E«gens-Real?chitlc.    1!»03    10  S.  i«. 
CkevalifT»  at  fkus  Kfpt€».  —  A,  J,  Morritan.  An  Old  Frölich  uarallel  lo  certain 

lines  in  Geraitii  and  Enld.  [In:  Alod.  Lang.  Notes  Xvill,  No. 7*) 

Cht- 1  (liier  qui  donna  M  femm«  au  titabfe.  inir.icb'  de  Notre  dame,  en  denz 
tablt'aux,  en  vers;  par  iMfhie  et  Edounni  A  i^m*.  Musiquo  de  scöno  de 
M  Theodore  Mathicu.  In- 16,  4ß  p.  Clilitilluu -sur- Si'ine,  imprimeiie 
Picbat.  Paris.  Librairir  ibtStraU».  1903.  l  tr.  fflrpr^senti  po« 
la  premiör«  fois  u  Paris,  au  iheäin?  de  l'Odion,  le  4  avril  1903.J 
Ommjrnw,  P.  dl.  — >  HAmoIree  de  Philippe  de  Commynet.  Nonvelle  MitioB,' 
publice  arpc  nne  introdnctinn  et  des  notcs,  d'nprös  un  manuscrlt  inddit 
et  coniplet  ayant  apjpartenu  ä  Anno  de  Polignac,  comtesse  de  La  Koche* 
funcauld,  nitee  de  lluitetir,  par  H.  de  Mandrot.  T.  2  (1477—1498).  In*8, 
CXL-4S7  patres  f»t  1  carte.    Paris,  Picard  et  fils.    1903.    \\'}  fr;  10  fr. 

rar  ies  soascriuteurs  ä  la  collectiuu.  —  (Joiieciion  de  textes  pour  lertir 
l'imde  et  k  PefiMfgMneBt  de  TbUtoire.] 
ijamtnnt  du  Hnrnri      p.  Toido,  Pel  fftbleui  m  Oeaetui  dtt  Hiieel.  [la: 

Eomania  XXXll,  S.  bb2^mA 
ihrmmmt  tttHt,  —  JEL  ÜW  die  uigddiolMii  laterpolitfeaee 

Coroncment  I   ,       [In:  Festschrift  zur  ÜegrQssang  der  47.  Vt-rMmmlnn? 
deutacher  Phiioit^n  b.  Schulnflumer  dar|p'br.  von  dem  KoUegiuro  der 
OberteelaeMe     des  Fnuikeeehen  SlIfliingeB.  S.  8t— d&l 
Le  IHt  dM  AmA  «  Med^  p.  p,  O,  Sßgmmi.  [In:  fionaida  XXZII,  &  M6£| 
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^limiftnMi  —  Jarmb,  i/.,  Studie  Üb.  die  Koniposition  der  FierabraadiditoiMd* 
(91«nlfM,  PmiMdwi  ie  RotDe.)    (VIII,  118  8.)    gr.  8f  ffiu«, 

M.  Niemoyor.  IDOn.  2.80  M. 
Fiaauuea.  —  äekulU'Gora.  Zom  Texte  der  Fimneoc».  [In:  Zs.  L  rom.  PhiL 

xxvii,  a  8e4-«»a] 

JFTor«  ei  Blanchefhr.  —  II  cantare  (Ii  Fiorio  e  Hiaucofioro  sccondo  un  rr.  Vrll©- 
trano  «d.  a  cara  di  Uiovanni  CrocionL  Borna,  8oc.  Fiiol.  Rom.  li^03.  (41  S.) 
8°.  [Miscellaneft  di  letteratoni  did  raedio  two.  2.  (Societi  Filol.  Romana).] 

Gabmti .  —  J/.  Ontu,  Oeffrei  Gaimar.  Die  Komposition  seinor  ReimdoiMrik 
nnd  sein  Verhältnis  zu  den  Qucllpti.    fln:  Horn.  Forsch.  XVI,  ].] 

De  Mutirt  Gakhatät  de  eiempy  »mvi  dt  mart  par  sa  fmmt.    A.  jL  SUHei,  Eine 

ftauAeisehe  Novelle  des  15.  JRhrhnnderis  und  ein  iodieeiiet  ifireheit 

[In:  .\nh.  f.  n.  Sprnrhnn  r\].  s,  15S  -  IGÜ.] 
Sir  (Jaaam  at  th/6  Urml  CaMit,    Xrau;ilated  by  J.  L.  Wuto».    With  designs  bf 

CbroSM  WtMt.  David  Nittt.   London.  1903.   [Artbnriu  Rornftoeet  OB- 

rpprn^tr'ntod  in  Malnrv's  „Mortc  d^Arthur*']. 
Garard  d^Amiau.  —  G.  Beriom.    äoi  roanoscritti  del  .Jieiiacin**  di  Gerard 

d'Anieiis.  pa:  Ze.  1  rom.  Pha  XXVII,  & 
Girxxrt  dt  Eouttillon.  -  F.  LoL  ConjrTtnn^s  snr  Girart  d^^  Roussillnn:  I.  Bosoa 

d'£8carpion:  IL  Odiloo;  ilL  Lea  Deeertois.    flu:  RomanU  XXXIL 

8.  m'm\ 

üh$$m.  —  Ahfjer-Läbke,  w.  Zu  den  iMeioiMken  OioswB.   Iln:  Witam 

Smdieu  XX.V,  1.  S.  90-~109j. 
CiOhmf  fOrmg*.  —  La  ehan^im  de  Wütane.  Petit  In  4*  (unprimA  k 

ChiMwick,  juin  100.1),  non  pa-^'itie;  rahicrs  sijrn^  •  k  I>ft1tf  HffHBinilft. 
[Vgl  P.  Meyer  Romania  XiUUI,  a  597-  618J, 
Iknrit  von  Metz.  Vorgedicbt  der  Lothriogcr  Geste.  Nach  alten  Handscbriften 
zum  erstenmal  vollständig  herausgegeben  von  A'.  Sien<ni  Band  I:  Text 
und  Varianten.  Dresden  1908.  [In:  tieeeliechaft  lür  ronaniadie  Lite- 
ratur Band  I] 

Akw  dt  Bordeaux  und  flcnog  Bnitt  m  0.  ayittarA  Diaierlatloii  TttUnaM 

l'.»03.   H  8.  8». 

XV  Joijts  df.  meu-iaye.  —  .F.  Biico,  L'Autcur  des  ,,XV  Joycs  de  mariage".  [Iii: 

Revue  bibUo-ieDno<irai)hiqii«\    15.  Ociobre  iyo3]. 
£jf'>fiius  iMKronu».  —  £.  K.  liroadu».  Thß  Red  Cro^^  £ni|^t  aod  Ljfbeaas 

l)e!ic<mu8.   [In:  Mod.  Lanir.  Notes  XVIII,  No.  7j. 
Mkm^  Jtainoart,  —  JU.  I.ipke,  Über  das  Mooiage  Rainoart  (auf  Grund  der 

Bernrr  Handschrift).  Hallenser  Dissertation.  Hall»%  lli04.  8t  S.  8». 
Le  Mortt,  Allkur.    A  romance  in  ataiisa^  of  t  ight  linos,  re-ed.  irotn  ms. 

Harley  2252,  in  the  Brit.  MuB,  with  introd.,  nutt  s.  glosairj  aoil  index 

of  names,  by  J.  IhuqJas  Bruce,  prof.  in  tbe  üniv.  of  Tennessee,  U  S.  A. 

London:  K.  P*uL_Trench,  Trübner  &  Co.  1903.   (XXX,  148  iS.) 

[=£ari7  Sogliah  Text  Sodecy.    Extra  Ser.  88J. 

Ihva$  de!  pftpagoy.  —  Paolo  8arj-Ij>pet.    Sfw  !•  NoM»  4A  ptfugtlff*    (LkS  Z«.  f. 

rom.  Füll.  XXVU,  8.  3.39-3411. 
CgUtt.^  L.  Jordm.  Die  „Geisel  ugier".  [In:  Arch.  t  das  Stad,  d.  neueren 

Spr.  CXI.  S.  M24-349]. 
Ono»  de  ßemnau  p.  F.  Lot.    [In:  Romania  XXXIl,  S  577  58-^1. 

JZatflUNt  d4  JUiratol.  —  BchuUfGoroy   Orettaina  bei  Kainion  de  Miraval.  Iln: 

Za.  f.  rom.  Phfl.  XXVII,  S.  628  f.|. 
Maimon  Vi^^t  »•  Bmmdtm:  Abrils  ii^si'  e  mar??  intrara.   Lehrgedicht.  Kritischer 

Text  Iii.  iJuleitgn  Übersetag.  u.  liommentar  v.  Dr.  Wilb.  Uobs.  [Aus: 

„Vollniolhrs  romM.  FofsoBfn.**]  IU4  &)  gr.  8^  Brlaagan.  F.  Jnnfe. 

1903.  2.80  M. 

Mtc€iUa  tn«dicaU$.  —  Note  sur  quelquos  r.  m.  du  XV«  iiecle  p.  A,  Gandifban. 
[In:  Rev.  de  l'Ac.  d  'i  scienceR,  beiles-lettrss  e(  tMsdeTani-etQiiaiuiep 
2«  8«rie,  XYlil,  (190^),  &  117—128]. 
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Recuea  ginirnl  des  sotties,  pabli6  par  Etnile  Picot.  T.  \*r.  In-8,  XXXi-282  p. 
avec  grav,  Paris,  Firmin-Didot  ctCe.  1902.  [Sociale  des  anciens  textes 

Re^ponce  d'vn  hon  Pntrhf  Bourgeois  de  la  viUe  de  Gand  nti  libelle  fameux^ 
du  S»".  de  Chariipagney,  intitulö  Anis  d'un  bourgois  de  la  ville  de  Gand, 
qiii  se  rossent  amöroment  de«  calamitex  de  sa  ville.  [Vermutl.  V«rt: 
Philips  van  Marnix  de  St  A!rlo?nnfb^]   1583.  (In:  Toorenenbergeii, 

Job.  JuRtns,  van:  Marnixiam  auüuvnja]. 

Roland.  —  Zur  Yorgescbichtr  li  s  aldnniOfildkBll  Rolandsliedes.  (Uber 
K.  im  Koll  i  1  lied)  von  Wilhelm  Tavtmkr,  Beriin,  K  EbetlDg  1903. 
230  S.  8°.  [Homanische  Stadien  Heft  V]. 

Samte  Margutritc  —  Vif  provengalo  de  Saiate  Hittgattlte  p.p.  (%itkmmm, 
[In:  Rev       \.  vom.  XLVI,  S.  .>i'>— 590]. 

Somcta  Fidt».  —  A,  Timms  bespricht  Joturnid  des  tiavants,  Juin  1903,  S. 
887 — 845:  Cfa»fA»  dt  Sancta  Fide*  de  (exto  proven^al  agora  pablicado 
a  primeira  vpz  pelo  Dr.  J.  Leite  <U  Vaiconcelhs,  tirage  k  part  de  Jtmuin'ft 
(Par  18)  1902).  —  Notiaa  bibliographica  do  poema  proven^  de  „SaiUa  /V,  p. 

p  Dr.  J.  LeiU  <b  Vatamt^eOos,  tirage  &  part  de  0  Irnttüuto  (Coimbra.  1902). 
Sgmon  fh  Bloaay  ou  Ic  Combat  des  mari^s  et  dos  noa-mari^s,  dmmklQe  da 

XV«  aiöde.  Moaüers,  Dncloz,  1901.  .Iii-32,  44  p.  et  ill. 
The  7%fM  dny»*  imimament,  bv  Jwn*  L  ITeiftN».   [In:  Hod.  lang.  Notee 

XVIIT,  No.     P  •2.'7  f.  (correspondence).] 
FiOon'«,  Maistre  Francois,  Werke.   Mit  J^leitg.  n.  Anmerkgn.  hrsg.  von 

Wolfg.  V.  Wunbecb.  (186  8 )  gr.  8*.  Erkuigen.  F.  Jnnfe.  1908.  Z.-^* 


Auikologie  de$  poetea  normandt  eo$ueii^K>raiM,  avec  portraits  et  noticet  biblio- 
graphiques,  colligec  par  M.  (7.  JWmöI.  Sttivie  dHine  6baä»  war  In  ppMe 
normande  par  Ch..Th.  Feret.  In-lS  j6«i8,  865p»gW       portnitif  Fvil, 

Floury.    1903.   5  francs. 
ßalzac,  II.  de.  —  (Euvres  choisies.   Coilection  abr^g^e  de  ses  mefllenn  ro> 

mans.  XXX  :  la  Peau  de  chagri».  Petit  in-16,  128  pages.  Paris.  Nouvelle 

Librairie  populairo.    l'JDH.    ;'.0  ccnt   [Les  Romanciers  popuiaires.j 
B^foty  poöte  niniois  :  >a  vie,  ses  tauvres  et  piöces  patoises;  par  Leon  M^am, 

In-8,  65  p.  avec  le  portnit  de  Bigot,  la  vue  du  monument  et  le  porMft 

du  sculpt  Tir  F.  Charpentier.   Nimes.  imprimerie  Gory.    1003.    1  fr. 
Boewet,  —  ü^.;uvres  choiaies.   T.  1^1  ;  I^oticc  sur  Hossuet;  De  l'instructioa 

de  Monteigneur  le  dauphin;  De  la  connaissance  de  Dien  et  de  soi-mtoe; 

Discours  mr  Phistoire  universelle.  In-16,  XXlY-435  p.  Paris,  Hichetle 

et  Ce.    1908.    1  fr.  25.   [Les  Priucipaux  Ecrivains  fran^is.] 
itowilabMu  —  Un  nouveau  texte  inedit  ae  B.  Le  sermon  «sur  la  Prodeaee 

du  monde-  p.  E.  (JritelU.    [In :  Rev.  d'Hist.  litt  de  la  Fr.  X.  3.1 
Chateaubriand,  F.  R,  A.  de.    Ataia  Benö.   Deutsch  v.  Hans  Willy  Mertens. 

(185  a)  1908.  [Kleine  Bibliothek,  gr.  16».  Hamm,  Bieer  *  Thle- 

mann.] 

—  Histoire  des  variations  d'une  pace  de  Chateanliriand;  par  Victor  Girmd. 
In-8,  14  pages.  La  Chapelle-de-Moniligeon  (Orne),  lib.  de  Motre^Dtm»' 
de  Montligeon.    19015.    [Extrait  de  la  Quiiizaiiie.] 

—  V.  Oirard.  Une  lettre  perdue  de  Gbateaubritind  au  prinoe  L.-N.  Bonaparte. 
[In:  Rev.  d'Hist.  litt.  X,  2.] 

CbmetW»  Cinna  by  J.  E.  Matzke.   flu :  Mod.  Language  Notes  XVIII,  No.  7] 
CrebiUm  der  JQngere.  Dw  Sofa.  Moralische  Era&hlg.  Übers,  u.  bearb.  t. 
J.  Max.  (U9  8.)  1988.   5.—.  fKnlMdatorfaehe  LtebhabarUhHoChek. 

8.  Rd.    12".    Leipzig,  MaKazin-Verlag.] 

Diderot,  Denie.  Im  Kloster.  Koman.  Übers,  u.  bearb.  v.  J.  Max.  (lYt  222  S.) 
1908.   4.-^.    (KnilBriiiatoriidie  LteUiabarbiUfoihQk.   8^  t,  5—7. «. 

9.  Bd.  18     Leipsig,  Magaihi-Yerlag.] 
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Dianas.  —  T.'  ^IK'cyr(!2>  de  T^rence  et  cla  Dame  aux  camelias  3>  d" Alexandre 
lhma9JU»\  jfis  'otorgeM  Pmrou  In- 8,  13  p.  Paris,  FoDteiiioing>  1903. 
fEsCnit  des  M^langes  Boisiier.] 

OoudtHn.  —  DescriptioQ  bibliographiqite  des  6ditions  coDnaea  des  oeavres 
de  Pierre  Qoudeliii,  poöte  touloasaio,  d'aprte  les  exemplaires  de  la 
bibliothöqae  d*Antoine  B^6;  par  ChaAa  Fimjtn.  Tn-8,  16  p.  Toulouse, 
impr.  Passeman  et  Alqoier.  10O3. 

Jh^y  V.  —  Ed.  Hugw/,  Notes  sur  les  sourcaa  de  nNotn  Dame  de  Paria". 
[In:  Rev.  d'Hist  litt,  de  la  Fr.  X,  2.] 

—  Jf.  Hobokm,  Y.  Hugos  Nachahmungen  des  altfranzOsischcn  Epos  (lo  Maringe 
de  Rolano  und  Aymerillot)  und  ihre  unmittelbaren  Quellen.  [In:  Fest- 
schrift z.  Begrflssung  der  ...  47.  Yeräammls.  deutscher  Philol.  u.  Schul- 
männer vou  dem  £ellegim  der  ObeRearanle  in  den  FinuMkeeelMi 

Stifliiiigen.  I 

—  Lo  libm  de  V.  II.  et  l'Essay  des  merveilles  de  nature  p.  G.  Dottin  [In: 
Kef.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  X,  3.] 

—  Discours  de  Victor  Hugo  ä  propos  de  la  discussion  de  la  loi  Fallonx  h 
la  Chambre  des  deputes,  le  lo  janvier  1850.  In -8,  8  pages.  Nancy, 
Imp.  BaaeMenne. 

—  Les  drames  de  Victor  Hugo  p.  Ommm,  15  &  S«.  [JBxtrait  de  Ja 
Kevue  Generale,  jan?ier  1904.] 

T^a  JFbMftrin«.  —  (Eoms  flompl^s.  T.  8.  In-16, 479  p.  Paris,  Haehette  et  C«. 

1903.   1  fr.  25.   [Les  Prindpanz  Ecrirains  fran^ais  ] 
Jjttmartine,  —  (Euyres.  Vograge  en  Orient.  T.  1er.  in-li;,  \\\\  p.  Paris, 
Haehette  et  O.   1908.  8  fr.  50.   [Edition  publiee  par  la  äoci^t^  pro- 
rai^taire  des  oeurres  de  Lamartine.] 

—  Promi^res  M6ditations  poütiques,  avec  commentaires.  La  Mort  de  Socrate. 
lu-lG,  LXIX-275  p.  Paris,  Haehette  et  Ce.  1903.  3  fr.  50.  [Edition 
paUiöe  par  la  Sodet6  propri^taire  des  oeuvres  de  Lamartine.) 

Luaqe.  —  F.  Friederii  l,,  Gü  RIag  in  literarhistorischem  Zusammenbang.  ßnt 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  1903,  No.  208  und  209.] 

Mm^mumL  G.dt,     (Rofrea  eonplMea  iUintrtes.  Contaa  du  Jour  efc  de  ht 

iwit.   In- in.    313p.  avec  illustrations  de  V.  Bocehino,  graviira  aar  bois 
de  ti.  Lemoine.  Paris,  OUenderfi:   1903.  3  fr.  60. 
MMmi:  —  M,  Ammt,  IM«  koniecheii  QodleB  von  faiamlwe  nd  Ittrinfo. 
[In:  Arch.  1  d.  SCod.  d.  neoenn  Spnulleii  CXI,  &  350—884  <8ditii» 
folgt).] 

AHtlrm.  ~  A.  Btrtueh,  „\jtm  Bfloeas  de  flitife**  von  Rrederf  llfstraL  [In: 

Arch.  f  n.  Sprachen  CXI,  S.  181    1^  '  ] 
MoHiTM.  —  //.  Suchier,  Moli^es  K&mpfe  um  das  AuÜI&hrungtrecht  des  Tartnff». 

Halle,  M.  Miemeyer.   23  S.  8«.  1.—. 
Moniuquieu.  —  (EoTTes  complötes  T.  3  :  Lcttres  persancs;  I^ettres:  (Euvres 

diverses;  Table  analytiqne.  In-16,  492  p.  Paris,  Haehette  et  (>.  1908. 

1  fr.  25.   [Les  Principaux  Ecrivains  fran^ais.] 
ifimet,  A.  de.    Beichte  e.  Kindes  seiner  Zeit,    tkittmk  T.  Heinr.  Cound. 

(884  8.)  8°    Leipzig,  Insel -Verlag,  1903.  5.—. 
Piueal,  B.  —  (Euvres  complötes.  T.  1er.  In-IG,  VIlI-424  p.  Paris,  Haehette 

et  0».   1908.   1  fr.  2.*.   [Lea  Principaux  Ecnvains  fran^ais.]. 

—  Üs  op'iscule  attribuable  a  Pascal.  «  Les  Reflexions  sur  les  verit^s  de  la 
re^on  chr6tienne>:  par  Emut  Jovy.  In-8,  54  pages.  Vitry-le-Fran^ois, 
Tavernier.  1908. 

^  V.  Giraud,  Sur  une  ^ditiun  pe«  eonme  dea  .PeDates*  de  FaacaL  (Int 

Rev.  d'Hist  litt,  de  la  Fr.  X,  8.] 
f>iar«e.  —  Jsr.  6^,  Lee  Quatrains  de  FOifae.  [In:  Annalea  dn  Midi  XT, 

S.  449-468.] 

iY<»g^^--Manon  Lescaut.  2  voL  in-32  do  128  p.  chacun  avec  grav.  Paris, 
r.  r.  ta.  9»r.  «.  Litt  ZZn^  19 


Digitized  by  Google 


S90 


^omtätmveneiehmi 


Rabelais.      PantagTiicI.  Facs.  de  l'6d.  de  Lyon,  Francois  Juste,  1533,  d'apr^;? 

l'exemplaire  uDiqiie  de  U  Biblioth^ue  rojale  de  Dresde.    Introd.  de 

Leon  Dorez  &  Piem-P«il  Plaii.   Ftete,  Kflnnre  de  FMuiee,  1901. 

(XLIX,  95  S.)  8". 
Maeim.  —  U.  Ueklmt  üeschichte  der  Racine -Übersetzungen  in  der 

klMsischen  deatsdhen  Literatur.  DiM.  Heidelberg,  1903.  117  S.  8* 
Mtgmard.  —  Le  Jouenr;  If^s  Folios  jimonreuses;  Srfenes  de  Democrit«.  Seines 

chofries  et  presentees  par  ChaHet-II.  Boudhors.   In- 16,  151  paces.  Panf, 

Association  philotechnique,  47,  nie  Batet' Aodre-des-Aiti;  IltniiiHn  «t  O. 

1908.    1  fr.    (Rf'pf-rtoire  des  lectures  popiilaires.] 
üoMMfi.  —  P.  lALumonier^  Chronologie  et  variantes  des  poesies  de  Pierre  de 

RoiiMUrt  (Saite).   [In:  Rat.  d'Hist.  Utt  de  la  Fr.  X,  3.] 
JbMMou,  J.  J,  —  Quivres  complötes.  2  vol.  in- 16.  T.  6  (Po6sies;  Botanique; 

Mu8iqae(  Dlctioanaire  de  musi^ue),  3(>7  p.;  U  ä  Ties  Confesüona  (premUre 

partie)],  396  p.  Pirl«,  Haehett«  et  O.    1908.    fl  fr.  96  le  ifoI.  — 

Les  Principaux  Ecrivains  fran(;ais,] 

—  Emile,  ou  De  redacaUon.  Nouvelle  Edition,  revue  avec  le  plus  fand 
■oia  d'amle  las  nefllem  texte«.  I11-I8  jösns,  Y1II-5W  pages.  PariBi 
OanderlMree.  1904. 

Sand,  O.  —  Pri>$xrv  I/nll  Fvye,  George  Sand  and  her  French  style.  [Im*. 

University  Studics  publ.  by  the  Univeriiity  of  Nebraska  III,  3J. 
SmgiU,  M'n*  de.  —  p.  Hattier  Sur  ooe  oHatioa  de  MB«  de  8.  [b:  Ber. 

d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  X,  2.] 
«Stall;  i/««  de.  —  Lettres  inedites  de  Mme  de  Stadl  k  Heori  Meister.  Publikes 

per  MM.  Paul  Usteri.  et  Eugene  Ritter,  profeeseor  k  la  Facalt6  dea 

lettres  de  Gen^ve.    In- 16,  VIII -287  p.  et  porb«H  en  eooL  ftria, 

Hachette  et  O.   1903.  3  fr.  50.   [Biblioth^ue  tari^] 
aimdkal,  —  Ilistoire  des  (Enms  de  Stendhal  par  AMph»  PiMf.  Avec  um 

lutroduction  pnr  Casimir  Stryienski    Paris,  Digarrtc  &  O«.   5  fr. 
Tarne,  —  Lettres  de  U.  Taiue  k  F,  öaiaot  et  ä  sa  famiUe.  Pr^midre  Partie. 

[Id:  Bar.  d.  deox  nosdee,  15  ddeeaifcre  1909^  8. 798—786.] 

Tkiäkrt  ehoisi  des  aatenrs  a>miques  da  XVII»  et  du  XVIII«  si^cle,  STee 
6tndes  et  analvsos  par  Hipp(>l\  to  Parigot.  In-18,  535  p.  Paris,  Df^IrijrraTe. 
Vertioiu  poetiche  [dal  trancese]  di  hra/po  Alliepo.  Torino,  casa  edit.  Cabtellotti 
■    e  Senvano.   1908.   147  S.   4°.  L.  4. 

FJjpy,  A.  de.  —  L.  Ihiamelh,  Qni  e«it  „Eva*  dau  la  «Maifoo  do  Bv^mT. 

nn:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  X,  2.j 

Poösies  compl^tes.  Pommes  antiqaee  el  medemes;  les  Destin^es;  Pommes 
philnsopbiqnes.  In-?2,  335  p.  avec  1  portrait  de  l'auteur  d'aprös  Darid 
d' Augers,  gravö  k  l'eau-fortepar  Lancon,  et  1  dessin  de  Jeanniot  re- 
prodoit  en  fao-eiinil«.  Fferia,  nwqaeUe.  1908.  4  fr.  fFetfle  BtbHolMqiie 

Charpentier.] 

VoUairt.  —  Pages  choises  des  grands  öcrivains.  Avec  une  introduction  par 
Fhwefsqae  Vial.  In -16,  El7.89&  p.  Paris,  OeHa.  1908.  Sfr.W. 
(Lectures  littferaires.] 

—  F.  Kern,  Ein  ungedruckter  Brief  Voltaires.  [In :  WOrttemb.  Yieit^falir« 
belle  lllr  Lande^geeebicbte.  K.  F.  Xü,  1  il  2.]. 

9.  Itoschiehte  lud  Umifto  des  Uateraicliti. 

Bttumann.  Y)n  Rockgiiig  der  Bofbnnbeiregmif.  pn:  Za.  f.  fran.  ud  eagL 

:    Uuterridit  II,  2]. 

AMtol  A.  Über  die  Vorzöge  and  Sobwleben  der  JEtefornwcbnlea*  (Btebeita- 
srhuloii)  io  Deateeblaad.  flo:  Zt.  f.  d.  Bealeeindvaaeii  iuLviii,  S, 

457—4701. 

^  Bim  Bewnn  der  franaOe.  MtOrt  «b  Bealeebalen.  |1a:  Zt.  £  d.  Real- 
eebahveeea  XXDC,  Heft  1]. 
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Sotnter^  Otto.  Bemerkuiig«ii  Mir  llfttbode  des  neasprtehlichen  Uaterhdits  nebtt 
Lehrplänni  f.  das  FTttiisOsitcbe.  Seg1«ftMlirift  m  Bo«rnen  ntmin^l. 

l'ntcrrichtswork.  (GO  S.)  gr.  Leipzig.  B.  G.  Toulmor,  l!)n:5  —  GO. 
JSudd»^  G.    Die  Oreazen  einer  Reform  Ues  neuspracblichea  Unterricbts. 

[In:  Lehrproben  and  Lebrg&nge  VMt  78]. 
^odhai.    Schiilrozitalionon.    flu:  Zs.  f.  französ.  und  ohrI.  Unterricht  II,  2J, 

—  Was  kann  und  soll  an  lateinlosen  Schulen  aus  der  historischen  fran- 
zösischen Grammatik  gegeben  werden.  [In:  Zs.  f.  franz.  und  engl. 
Unterriebt  U,  81. 

ijas$meyer,  Max.  Wie  Studiert  man  neuere  Philologie?  (84  S.)  8°.  Leipsig, 
ilossberg'feche  YcrlagsbuckL  1903.  1.50. 

—  dasselbe,  Anh.  (Sommersem.  1903.)  (27  S.)  S«.  VM.  1903.  —.60. 
■Gertekmann.  Zur  nrnspraehlkdien  BefonuBetbode.  (In:  Za.  fOr  frui.  und 

engl.  Unterricht  Ii,  "2]. 
■OSU.  Uber  französische  Grammatiken  in  ftnnitalidien  Scholen.  Lehr« 

proben  und  Lehrgänge  Ilofr  77] 
Ghamer^  W.    Als  repctiteur  cuanger  in  Frankreich.   [In:  Neopbilol.  Blatter 

XI,  81. 

€r<ivdl.  Ist  Corneille's  Cid  eine  SchnUektOre?  [In:  Zs.  t  bm,  n.  en^. 

Unterricht  II,  3]. 
SM.  Das  Diktat.    [In:  Zs.  f.  franz.  u.  engl.  Unterricht  II,  4]. 
Xah^.  Am«  rikanische  Stimmen  Eor  fiefonunethode.  [In:       f.  frmnn.  n. 

engl.  Unterricht  II,  4], 
Xotchwitz.  Francös.  Ferienkurse.  [In:  Ze.  f.  frtns.  n.  engl.  Unterricht  II,  S). 

—  Entwickeluugen.   [In:  Zs.  f.  frarzftr  und  engl.  Unterricht  II,  2]. 

—  Das  Glaubensbekenntnis  eines  jungradikalen  Beformcrs.  [In:  Zs.  t 
franz.  Q.  engl.  Unterriebt  II,  3]. 

JCmeffer.  Sollen  wir  in  6\p  fremde  Spndie  flbenetcen?  [In:  Zs.  1  fraaaöi. 

und  engl.  Unterricht  II,  2J. 
JCrädkr,  Die  Sprechfibungen  im  neosinraeblicliett  ünterrldit  Progr.  Wolgast 

tmtKm,  0,  Programme  d'Studes  sur  IHiisloire  provinciale  de  la  vic  litt6raire 
en  France.  [In:  Rev.  d'hist  mod.  et  contempor.  IV,  No.  7,  15  a?ril  1903]. 

Altdtr,  Frz.  Inwiefern  kann  der  französische  Unterricht  au  den  höheren 
Schalen  e.  Vertiefung  erfahren?  (49  H.)  8*.  Leipzig,  Renger  1904.  —.75. 

ifo/<r,  J.  Die  französischen  SprecbAboogeB  am  GjnmaäuB.  [In:  Za.  1  d. 
Gymnasialwesen  LVII,  7J. 

J.  Rr.  Zum  neuspracblichen  Unterricht  an  den  bayerischen  OymnasieB. 
[In:  Beilage  zur  Allgom.  Zeitung  1903.    Ko.  11?.]. 

Jitlgt,  P.  Sprechübungen  im  fremdsprachlichen  Unterricht.  [In;  Lehrproben 
vaä  Lrarg&iige  Heft  78J. 

Seydci.  Uber  die  Stellung  des  FranaOsischen  am  Gymnasinm.  [In:  Zs.  f. 
franz.  u.  engl-  Unterricht  II,  3|. 

TWmoni,  J,  Noch  einmal  die  B^titeurs  Strangers.  [In:  NeapbiL  Blltter 
XI,  3]  [9.  ib.  die  Entgegnung  von  K.  Wolter]. 

.Forrfz.«?!.  r.  r>!e  Anfring':»  dir  romanischen  Philuloj^it»  dou  dcutsrhen 
üßiversituu  u  und  ihre  Eut Wickelung  au  der  Univer-uai  iübiiig»  u.  AkatL 
Antrittsrede  gehalten  am  19.  November  19u3  bei  Übernahme  der  ordent- 
lichen Professur  für  romanische  PhilolcMpe  an  der  UniTsraitii  TAbing^. 
Tübingen  II.  Laupp  1904.    32  S.  8». 

Wmkt,  Ii.  The  tcxts  most  uscd  in  thc  teaching  of  Old  Fna6L  [In:  Fubl. 
of  tbe  Mod.  Lang.  Ass.  of  Aineric;a  XVIII,  41. 

U'eudi,  Otto.  Studium  u.  Methodik  der  fran/.osiscnen  n.  englischen  Sprache, 
e.  prakt.  Hilfsmittel  f.  Lehrer  u.  Studierende,  l  uter  BerQcksirnt  der 
Lehrplane  u.  Lehraufgaben  vom  1.  ViL  IdUl.  (VI,  176  S.)  gr.  8*.  Leipzig, 
DürrWie  Buchh.  1903.  2  50. 

Wenur,  A.  Bemerkungen  zum  intcrnatienalea  SchOlerbiiefrreGfcseL  [Li:  Zs. 
&  d.  Bealschnlwesen  XXVlll,  12]. 

19* 
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9.  Lehrmittel  fOr  den  frm]izö§i8chen  Vnterrlclrt. 

a.  Grammatiken,  tbungsbflehar,  etc. 

Mmu  des  demoiselles  bi-mensuelle  instructivp  et  amtisante.  Dir.:  Fr.  Lotsch 
et  E.  de  Saiue.  2.  aanee.  Oklbr.  1903-äeptbr.  1^04.  24  Uta.  lüo.  1. 
IS  8)  9t.       Leipirig,  Renger.  HaHOibrUek  H.  8.— . 


Auge,  C.  —  Deuxiöme  Livre  de  grammairo.   Livre  de  l'^ft.  In-lS,  192  ^ 

»Tee  170  gravures.   Paris,  Larousse.   80  ceot. 
BtoOg.  —  Grammaire  fran^ise.  Cours  moyen.   ln-16,  iy-252  pages.  Parls^ 

Corn61y  et  C».    !f>03.   1  fr.  20.   [Cours  d'onseignement  priraaire.] 
Bmrütmx^  L.  et  R.  (Jalltt^   Nouveau  cours  de  grammaire  francaise  k  rusace 

de  IVnseignement  moyen.  Nainnr,Wesmacl;CbarIier,  1908, 1808.  Fr.  1^ 
Bmmgartner,  Andr.:  Exerricos  de  fran^ais.    Übungsbuch  zum  Studium  d« 

miiiOs.  ürammatUc.  Im  AnscblaM  an  des  Yerf.  «Grammaire  traacaiae*. 

6^  nth.  Aofl.   (lY,  80  R)  8«.   Zttrick,  Art  üuCiUit  Orell  nnOL 

1903.  —.80. 

BeehttL  Adf.  Fraoaösisches  Lesebuch  f.  Mftdchenlyzeen  u«  Terwaodte  An- 
ftatten  (TSchtecsdialeB  tu  InstHate).   1.  TL,  f.  die  witevea  n.  mildereB 

Klassen.  Mit  spracbl.  u.  saohl.  Anmorkgn.,  e.  Vokabolir  Q.  S  fivb.  KMltm» 
m,  298  SO  gr.  8».  Wien,  Manz,  1903.  2.80. 

—  roniBtiMitie«  Spreeh-  ond  Obnngsbucli.  Obarstnfe.  Ftat  die  VL  o. 
VII.  Klasse.  2.,  nach  dein  Nonnallchrplan  vom  J.  1898  u.  den  „Instruktionen 
f.  die  Kealscbulen  in  Österreich  vom  J.  1899",  der  amü.  Schrei^  vom 
J.  1893  entsprecb.  Anfl.  (IX,  254  S.)  gr.  8*.  Ebenda.  1908.  ISO. 

Bo9mer,  Otto.  Oberstufe  zum  .  Lehilmrh  der  französischen  Sprache.  Mit 
besond.  BerQcksicht.  der  Übgn.  im  mOndl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch 
der  Sprache.  Ausg.  D.  FQr  preuss.  Realanstalten,  Reformschulen  nnd 
fthnl.  Schulgattgn.  Mitbearb.  v.  Frdr.  Schmitz.  (Otto  Boerners  neusprachl. 
Unterrichtswerk,  nach  den  neuesten  Lehrulänen  uearb.)  Mit  2  Hölzelschcn 
Vollbildern:  „Wohnung"  u.  „Stadt"  u.  8  Abbildgn.  v.  Paris.  Hieran  in 
Tasche:  Französisch-deutsches  u.  Dcutsch-französ.  WörteriinA.  ^Stto. 
I5h  S.)   gr.  8".   Leipzig,  B.  ü.  Teubner.  190.'?.    :?  <10. 

— '  Lehrbuch  der  franzöäi.scben  Sprache.  Mit  besond.  Ik-rückäicht.  der  Ütup. 
im  mQndJ.  u.  schrifil  froirn  Gebrauch  der  Sprache.  Vereiirfiehle  Be> 
arbeitg.  der  Ausg.  B.  f.  Mädchenschulen  (nach  den  Bestlmmimgen  vom 
31.  V.  1894).  11.  Tl.  Stoflf  f.  das  2.  Untorricht^jahr.  Älit  e.  Vollbild: 
Der  Frflbling.  Bierxn  e.  grammat.  Anh.  (Otto  Bo('rners  neusprachliches 
Unterrichtswerk,  nach  den  neuesten  Lcbrnlanen  Wearb.)  2.  boppelanft. 
(VI,  114  u.  5fi  S.)    gr.  8«.    Leipzig,  B.  Ü.  Tcul)ner.    1904.  l.ßO. 

— «  n.  liud.  hlnkkr.  „  L»'hrl»uch  der  französiscbon  Sprache.  Mit  besond.  Be- 
rücksicht.  der  Übgn.  im  mündl.  ii.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache. 
Aosg.  E  f.  Fortbildungs-  u.  Gewerbe.schulen.  1.  Tl.  Mit  1  Uölzelschou 
Vollbild:  Der  Frtkhiing.  (Otto  Boerners  neiU|mchl.  Unterrichtswerk, 
nach  den  nenen  Lehrpl&nen  bearb.)  S.,  venn.  n.  verb.  ^ifl.  (IV,  104  8.) 
gr.  8».   Ebenda.    1904.  1.20. 

V.  Qtm.  PU».  Lehrbuch  der  fraaaftiiieheB  Spraehe  f.  Priparaadenanstalten 

n.  Serainaro.  Nach  den  Be^timmgn.  vom  1.  W\.  1901.  Ausg.  F.  II.  Tl. 
(Oberstufe.)  (Otto  Boerners  neusprachl.  ünterrichtswerk,  nach  den  neuen 
LehrplIneB  bearb.)  Mit  dem  Heuelscben  Bilde  der  Groesetadt,  1  Kart« 
V.  Frankreich,  e.  Plane  u.  8  Ansichten  v.  Paris.  Hierzu  in  Tasche: 
FranzOsisch-deutsches  u.  Deutsch-französ.  W<lrterbuch.  (Vi,  163  u.  140  &> 
gr.  8*.  Leipzig,  B.  O.  Tenbner.  1908.  8.S0 

—  0,(740.  Wtrr.  Lehrbuch  d(  r  französischen  Sprache.  Mit  besond.  Berücksicht. 
der  Ül)gn.  im  mOndl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Insbesondere 
f.  ba|r.  Realsebaleo  u.  HandelmebaleiL  (Otte  Boemere  eemgecbl. 
Unteiricbtawei^,  nadi  den  neuesten  Lebrplftnen  l>earb.)  L  Abtlg,  unter* 
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stufe  (I.  Klasse)  m.  o.  Hulzolscben  Vollbild:  Der  FrOhÜDg.  (IX,  161  &) 
gr.  8«    Kbenda.    1904.  1.80. 
Bcm»«tUy  G.  —  Le  Vocabulaire  de  Tenfaiicc,  6tude  raisonnee  et  intuitive  des 
niots  usuels  de  la  langne  frangaise.  Prtparation  dirpctn  k  la  cotoposition 
1^  fran^aise  (cours  moyen  et  superieur  des  ^coles  primaires,  classe  elementairea 

{\f  renaaignement  secoudaire).  2«  voltime.  4«  ödition.  Petit  in-4,  VII- 
17t;  p.  avec  570  frftT.  et  agom  d'ensemble.  P«i8»  Delalato  firdresw 
1903.    '2  fr.  25. 

BvmMy  K.  —  LecoDS  de  diOMB  (deuxi&me  aon6e  prepiiratoire).  Combuitiblts 

et  iMcfaiix;  les  Moyens  de  locomotioo;  les  Divisions  du  tcmps;  par 
Emile  Bouant,  professeur  tiii  lyc^e  Cbarlemagse.  Id-16,  123  pages  avec 
ilg.  Parif,  Delalain  frferes.   I9Ö3.   1  fr.  10. 
Sreymatm,  H.   Französisches  Ijchr-  u.  Übungsbuch  f.  Gymnasien.    4.  Aufl. 
(XVI,  344  u.  80  S.)   gr.  8".  München,  H.  Oldenbourg.  1903.  5.35. 

\,  Cennor,  James.  Manuel  de  conversation  en  francais  et  en  Italien  k  l'usaffe  des 

?  6coIes  et  des  voyageurs.  Revu  par  Prof.  G.  Cattaneo^  Dr.  W.  B.  Chaflenor, 

Prof.  F.  V.  Warentlorf.  —  Manuale  fl!  conversazione  in  francese  ed  italiano 

ad  uso  delle  scuole  e  dci  viaggiaturi.    (Methode  Gaspey»  Otto  «Sauer.) 

(Vin»  m  8.)  13».  Heidelberg,  J.  Groos.   1903.  2.— . 
r  /W/«r,  Louis  Q.  Max  Kvttntr.    Lehrlmch  der  franzusi>Jchon  Sprache.  Eine 

Anleita.  zur  Korre«poodeiiz  u.  Konversationf  zum  Gebrauch  in  Handels- 
[  ti.  kutnnftnD.  Portbiraimgeseholen  sowie  zum  Seibststndinro.  4.  warb.  Anfl. 

i  (Tin,  2ft3  S,    rr.  80.   Berlin,  H.  Spamer  (1903).  3.- 

GaUmdg  et  V,  Balaijfttac.  —  Voeabulatre  aoalt^que,  ou  i^ude  de  mots  groupto 

rr  aesodetioii  4*fd^.  Goare  moyen  (premiire  ann^e,  ftldves  ae  nettf 
Onse  an5).    !n  l'^,  1>00  p.  avec  2!)  grav.    Paris,  Di-lagravo. 
I  <—  Voci^laire  analogique,  ou  £tude  de  mots  groupäs  par  association  dUdöes. 

Cottre  dHaltlttÜon,  ^lömentaire  et  moyen  (prcmlire  ann^e).    Livre  du 
I'  maltre.    In-16,  164  p.    Paris,  DeUfiravo. 

^  ÜMpard^  II.  et  F.  Beaufori.    Nouvelie  grammaire  fran^ai^e,  ä  l'usage  des 

^  ecoles  moyennes.  Kamur,  Weamael-Charlier,  1903.  150  S.  F.  1.50. 

.  Oeuuntr,  H.  Abr^gö  de  la  svntaxe  fraacaite.  (84  8.)  gr.  8^  MtodMii, 

J.  Lindauer.   1904.    -  .50.  • 
^  Gtovff!adf>i,  Georgt*.  Vademecum.  Die  unregolmäss.Verba  der  französ.  Sprache, 

im  Einklang  m.  den  Methoden  Becbtel-Glauscr,  Fetter-Alscher,  Ploete  etc» 

zusammengestellt.    (G4  S.)    12".    Wien,  F.  Deuticke  (1903).  1.25. 
j  Guei'ard.  —  Cours  complet  de  laugue  frau^aiie  ( Theorie  et  Exercices).  Deu- 

xlöme  partie :  Grammaire  et  Compl^ments.  (Partie  du  maltro.)  Nouvelie 
i.  6dition,  entiöreroent  refondne  et  mi-^r*  f^n  harmonie  avec  la  dernifere 

Edition  du  Dictionaire  de  l'Acad^mie.    iu-18  j6sus,  VII-338  p.  Paris, 

Delagrave.  1903. 

Balboui,  J.  F.  —  Grammatica  theorica  e  pratica  da  lingua  franceza;  por  .Fos6 
^  Francisco  Halbuut,  professor  da  cadeira  de  franccz  do  oxtemutu  da 

'  loilitiite  necional  de  instruc^aö  secundaria.   Decima  septima  edi^ao, 

\  correcta  e  melhorada.   2  vol.  in- 18  j6sn$.   T.  l«r  (Tbeona),  XII-348p. 

t.  2  (Pratica),  216  p.  Paris,  Garnier  £r6res. 
Buntbck,  A.  u.  A.  Dwkum.  Methodische  fivnidsische  Sprechschule.  Fran- 
zösische Texte.   Systematist  hes  Wörterverzeichnis.  Phraseologie.  I.  Tl. 
Mit  e.  Plane  v.  Paris.  Ausg.  A.  Für  die  Mittelschule  der  Realanstalten 
^  u.  f.  Gymnasien.   (VL  187  8.)  8°.  Leipzig,  O.  B.  Rdsland  (1903).  2  - 

[  —  dasselho.    Ausg.  B.    Für  den  Unterricht  an  höheren  Mädchenschulen 

eingerichtet  v.  Bertha  Härder.  (VL  140  8.)  8«.  EM.  (1903).   2  — 
'  Hejfdkamp.  Woft  Und  PhrMonscbatz  zu  muiKtaifldien  Sprechübungen.  Progr. 

Linz  1903.   SC  S.  8". 

'  JokmmtttoHf  Ma».  Französisches  Lesebuch.  Unter-  u.  Mittelstufe.  Zusammen- 

[  seetelH  u,  beerb.  2.,  verb.  Airil.  (XVI,  41S  8.  n.  19  AbbOdgu.)  gr.  8«, 

'  Berlin,  K.  a  Mittler    Sohn  190S.  4J0;  geb.  4^ 
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Jokn,  Louise.  Sachlich  goortliiote  Wörtergiuppen  f.  den  franzSsischen  Unter- 
richt an  höheren  Mädchenschulen.  1,  rerb.  Aufl.  (IV,  68  S.)  12». 
Hannorer,  Norddeutsche  Verlagsanst&It  0.  Goedel  1903.  —.80. 

Krön,  R.  Guide  ^pistolaire.  Anleitung  zum  AhfasRon  französ.  Privat-  und 
HandelBbriefe.  Erweit.  Ncubearbei^i.  2.  Aufl.  (IT,  96  &}  12*.  Karls» 
ruhe.  J.  Bielefeld  1903.  1.50 

XaRot,  C.  J.  —  Granimairc  simplifi^c.   Revision  des  r^gles  et  Notions  d^etj- 
mologfie.   Notions  ^lemontairp<;  de  litt^rature  (conrs  tupArieur)* 
Jesus,  XV-405  |>itKes.   Paris,  Gai'uier  fröres. 

—  Ofwaniaire  Bimpliflde,  d'aprds  nn  plan  nouveaa  et  conformt  MB  nro- 
fframmes  de  l'enseignement  priraairp.  Rögles  gcneralcs  (texte  h  apprendre; 
Exercices  en  resurd  (orthographiques  et  ü'iaveution);  Redactions  par 
IMmage.  (Ootm  In  certifleat  d*Miaes.)  In-lS  jteas,  SIS  pagss.  Faria» 
Garnier  ftferes. 

—  Dicteca  et  Exercices  frangais  (200  dictees,  l.jQO  exerdcea  d'aprös  un 
plan  enti^rement  nouvean)  (pr^paration  au  certifcat  d*toidflS  priaulna). 
In-18  jistts,  208  p.    Pnri    Garnier  frferes.  1904. 

—  Dietges  et  Exercices  d'apres  un  plan  entiörement  noaveau  (200  dictee«, 
1000  »«rdeea  (ooon  moyan)].  In-lS  jiaiit,  VUI-S03  p.  Paria,  Garnier 
fr^res. 

jMchHii.  Btrth.  Französische  Notgrammatik.  (28  S.)  gr.  16*^.  lAarborg,  N. 
O.  Elwerfs  Verl.  1904.  —  AQ 

Lehrhvrh  der  fr-mzüt.  Sprache  f.  höhere  M&dchenschulen  lind  I.ehrerinnen- 
Seminarieu.  XI.  Tl.  Au.  B.  gr.  8°.  Ebd.  1901.  U.  A.  Me4(tenhik:k,  Gm.: 
Lahrtmdk  dar  frauflabdieik  ^juradie.  II.  Tl.  A.  Übungsbuch.  Mit  24 
Abbildgn.,  1  K.lrtcben  von  Frankreich  n.  1  l'lan  v.  Pari-^.  (VII1,379S.) 
8.80.  —  U,B.  Dasselbe.  B.  Sorachlehre.  (IV,  90  S.)  1.70. 

I4p0iitt  T,  Conra  8iiniiItaQ4  do  aiet^es  et  d*ezercices  gradnte  aar  toatea 
les  partios  de  la  Grammniro  ftancaisc.  II  :  Cours  mojan.  lÄfn  da 
maitrp.    In-12,  Slfi  pa«?e<?.    Pariti,  Larousse.    1  fr.  50. 

MiikilutKjfn  der  deutschen  Zentralstelle  f.  internatioaaien  Briefwechsel.  No.  12. 

Der  Kundsehreiben  der  deutschen  Zentralstelle  neue  Folge.    Von  K.  A. 

Marl.  Hartmann.  ('22  S.)  p.  8«.  Marburg.  N.  Ü.  Elwert's  Veri.  1903.  --.20. 
Mottota,  S.  Kouvelle  methode  rapide-attrajante-graduee  de  langue  fran^aiso 

k  l*inage  dea  6trangers.  Methode  tras  fädlet  progressive  et  pradqoe 

permeltant  de  parier  et  d'ecrire  le  franrai^  en  quelques  mois  seulement. 

(Iä9  ö.  m.  1  Schrifitafei.)  gr.  8°.  Brassö  (Kronstadt),  H.  Zeidner,  1904. 

1.80. 

Cberlämifr,  s^egm.^  Adf.  J^eMqrr  n  \l-x.  Wtmer.  I.ehrbuch  der  französischpu 
Sprache.  I.  TJ.  2.'  durchgeseh.  Aull  (IV,  82  S.)  gr.  %\  Wien,  F.  Tempsky 
1908.  Geb.  1.60. 

Ptmoi,  Alfr.  Ensfiignement  par  l'aspcct.  Methode  Pemot.  Lecons  de 
choses  et  grammaire.  (143  S.  m.  Abbildgu.)  gr.  8^  EssUngec,  J.  F. 
Sehreiber  (19(i3).  8.—. 

Tlük,  Qfm.,  w.  Iiekuf  IVz.  Franzosi^ch-dcutsches  Wörterverzeirlni^  zum  Tl. 
u.  III.  Teile  des  französischen  Lehrbuches  I.  VoUcsschitleo  uad  Privat- 
nnterrieht.  (48  8.)  gr.  8«    Leipzig,  J.  Klinkiiardt  1908.  85. 

Matinrr,  P/i  T  it faden  der  französischen  Sprache.  1.  TL  (VI,  SS8  8.)  fr. 
h^.   Karlsruhe,  J.  Bielefeld  1903.  2.40. 

Pünfer,  j.,  u.  H.  Hein«.  Lehrbfidi  der  französischen  Spradie  f  Handols- 
schulen.   Kleine  Ausg.  (Ausg.  B.)   Mit  o.  Anhang.  (VIII,  140  8.  WL 
Beilagen.)  gr.  8^*.   Hannover,  C.  Meyer  1904.   geb.  IM. 
ÜbungäslUxe  zu  dem  Lehrbuch  der  französischen  äprache  f.  Handels- 
aehnlen.  (15  S.)  gr.  8«.  Ebd.  1904.  — .  HO. 

waiV,  .4.  Metbnd;<rhe  ErffÄnzungsOhnntren  zu  Dr.  II.  Brrynann Lebr- 
|aa||  der  frauzOs.  Sprache  für  Gymnasien.  Progr.  Bosenheim  190H, 
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Jiöhrt,  M'.  Hilfsbiich  zu  G.  Sii  ioiis  Elcmtiitiirbuch  der  franEösischen  Sprache. 

Ansg.  A.  (V,  100  S.)  gr.  8".  Bremen,  Rttlilo  &  S*  hlouker  1908.  1.50. 
Motur,  P.    Lehrbuch  dor  französischen  Sprache  für  den  Selbstunterricht 

(Umschlag:  Richtig  Fransösisch  durch  Selbstunterricht.  Französische 

Grammatik.)  (Winen  tot  Macht!)  (188  &)  8«.  Dresden,  K  Stm. 

1903.  1.—. 

Sehtoarzf,  M.  Kanon  fraiuösischer  Sprei-hübuugen  Uber  Gegenstände  und 
Vorg&nite  des  tflgliehen  Lebens  ftbr  hfibere  Sehnleo.  Progr.  Wittenberg. 

42  S.  8^ 

üegur-Cabamct  Vict.  Arth.  Grq/'c.  Grammaire  fraiiguiüo  d'apr^  uue  nouveile 
n^ode  aanlytique.  1.  partie.  (XVll),  1118.)  gr.  8*.  Brlbin,  CWliAer 
in  Komm.    1!»' -1.  . 

—  Cahier  d'exercice  pour  le  verbe  fran^aiB.  (87  S.)  Lex.  8®.  Brünn, 
aWiniker.  1904.  1.—. 

Strien^  G.  Schulgrammaiik  der  franzö>iscbpn  Sprachp.  Ausg.  A.  Für  latein» 
lose  Schulen,  d.  Anli.  (YUU,  156  S.)  gr.  8".  üaUe,  K  Strien.  1908.  1.8a 

>-  Lehrbneh  der  frnssOstochen  8|»«aie.  8.  TL  Aug.  A.  Fftr  Ittrialote 
Schulen.  2..  nach  don  Lehrplänen  v.  1901  heuh.  Aufl.  lYII],  158  8.) 
gr.  8».  Halle,  K  Strien.  1908.  1.90. 

JWbMf^«  Uehie  SprachbOcher.  I.  8*.  Leipzig,  B.O.Tenhner.  Qel>.  in  Lelmr. 
I.  Roeriior,  Otto.  Lp^oii  de  fran(;ai5.  Kurze  prakt.  Anloitg.  zum  raschoii 
u.  sicheren  Jelrlerneu  der  franzus.  Sprache  f.  den  mQndi.  u.  schriftl.  freien 
Gebraucb.  Mit  e.  Karte  t.  Frankroicb,  e.  Plane  v.  Paris  u.  e.  französ. 
Münztafel.   (YIII,  256  8.)    1904.  2.40. 

Utbrieh,  0.  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehran- 
stalten. Ausg.  B.  3.  Aufl.  In  neuer  Rechischrcibg.  (VII,  218  8)  gr. 
8».   Berlin,  Weidmann  1903.  2. 

—  (  hungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deut^chon  in  das  Französische  f. 
die  uiiitlereu  und  obereu  Klasseu  huherer  Lehianötalten.  10.  Aufl.  In 
neuer  Rochtschreibg.   (VI,  179  S.)  gr.  8".   Ebd.  1903.  1.80. 

Zaitgri,  C.  de:  Französi:>che  Gpsprftche  f.  den  Unterricht.  2.  Aufl.  (103  S.) 
gr.  16^  Hamburg,  Verlagsanätalt  u.  Druckerei  (1903).  — .60;  kart.  — .80. 

UlmtnsMekleMe»  Schnlrafgafera»  LeteMeher. 

BUmvillain,  L.  et  J.  Robmeau.  —  Mcniento  do  litirratiire  et  de  lecturea  firan- 
(;aises.  Moyrn  äfip  et  XV!'  siede.  XVlIe  XVIII«  et  XIX»  sj^cles. 
Ciasses  de  troisiemc,  deuxieme,  premi^re,  brevet  sup^rieur.)  Petit 
n-8  rarre,  222  p.  Renne»,  impr.  Oherthür.  1903. 
f^cht,  M.  Till»! nun  l'histoire  de  la  litl6rature  fraui^aise,  compost'  irHi)rös 
les  meilleurs  auteurs  franc.  Avec  29  ill.  [Neb.«tJ  Appendice.  Bieicteld  u. 
Leipsig,  Velhagen  A  Klasing,  1904.  2  Bde.  8«.  [Velhagen  &  Klasings 
Sammlung  franz.  n.  engl.  Schulausgaben.  rr<is!itrurs  fran^.  Lfg.  150J. 
JuramviBt^  C,  et  F.  Bmyer.  —  Le  Bagage  litt^raire  de  la  jeuue  fiUe.  Livro 
de  leelim  (eoon  mnfaienr).  S»  idition.  Ia>12,  887  p.  afee  168  gran 
Paris»  Laronaae.  1  fr.  80. 


BtbUotJuqwt  froHfam,  78.  u.  79.  Bd.  12<>.  Dresden.  U.  Kühtnuum.  Geb.  in 
Leimr.  n.  ^eh.  78.  Taine,  B.:  Lea  orighiea  de  la  FVanee  oonteaqNHraine. 
I/a&den  regime.  Nach  dor  2?t.  Ausg.  des  Originals  f.  den  Schulgebrauch 
baaib.  v.  Medem.  Mit  Anmerkgn.  u.  Wönerbnch.  (Y,  149.  23  u.  40  8.) 
1904.  1.40.  79.  Bmno,  0.:  La  tonr  de  la  France  pu*  oemc  enflute. 
Im  Auszug  mit  .\nmerkgn.  und  Wörterbuch  nach  der  3.">0.  Auflage  des 
Originals  t  den  Schulgcbraach  hrsg.  t.  iL  Stoje.  (V,  130,  16  u.  44  S.) 
1903.  1.40. 

—  dasselbe.  46.,  47.  u.  51.  Bd.  12°.  Ebd.  Geb.  in  Leinw.  u.  geh.  46.  47. 
Malet,  Hect:  Saas  famiUe.   2.  partie.  l(ach  der  46.  Orig.-Aiiig.  In 
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Auszügen  in.  Anmeikgn.  u.  Fragen  nebst  e.  Wörterbadi  zum  Schulge- 
brauch  hrsg.  t.  G.  Th.  Lioo.   6.  Aldi.  (lY,  I6S  «.  10  8.)  1908.  1.50.  — 

51.  Daudet,  Alplionse:  f-r-  ji^tit  chose.  Ina  Ani^ziige  m.  Annierkgo.,  Fragen 

u.  e.  Wörterverzeichais  zum  öchulgebrauch  hrsg.    C.  Th.  Lion.  4.  AuÜ. 

(YI,  IM.  40  tt.  69  S.)  1908.  I.SO. 
Bdwkktr  unaJ.  Lcifrif'-  FrankrrirlHn  Geschichte  n.  Gegenwart.  Französischer 

T«xt.  Aas  dem  l)eut«:cbeu  überür.  v.  Jos.  Ajmeric.  (U  S.  u.  352  antogr. 

S.)  gr.  8*.  Leipzig,  Hensrer  1908.  6.—. 
Brimont,  L.   I/Art  de  dire  les  vers,  suivi  d'une  fettide  et  d'une  cnnfdrenre 

Sur  l'adaptation  mosicale.  Io«18  j^sus,  346  p.  PariSt  Fas^uelle.  VdO'S. 
BrmmmmHf  A,   Joon  d*6pream    Eb  LeMStoff  ffor  ftnftbrnnf  In  di« 

Urngangs'prache  und  die  Lebensverhältnis^^  rlr?  franzö^.  ^'olk*  T'nter 

Mitvir^s.  t.  Marcel  Ulbert  feschriebMi.  Für  den  Schulgebrauch  hr»g. 

T.  E.  Ptticlitl.  8.  Aufl.  Ifit  e.  Plan  t.  Ptofs.   (YI>  159  &)  8*.  Leipzig, 

0.  R  Reisland  (190n).    l.fiO.    Wörterbuch  (44  S)     .  40. 

Bmmt  L,  n.  P.  Olingtr.  Premier  Uvre  de  lectore  et  d'^criture  ä  l'iisage  des 
teoles  de  langue  fran^aise  en  Alsace-Loiraine.  11.  6d.  (93  S.)  gr.  8*. 
Metz,  P.  Even  1903.  -.^O. 

Cb4m,  A.  Morceaox  choisis  des  anteurs  fran^ais  (XVle  ,  XVII»,  XVIU«  et 
XIX»  si^cles),  pabli6s  conform6mcnt  aux  programmes  officiels  de  fen« 
seignement  secondaire  des  jennes  fiUes,  avec  des  nouces  et  des  note.«. 
(Cours  supörieur.)  Premiöre  partie:  Prose.  Prccedco  d'nn  tabieaa 
soramuirc  de  rhiütoiro  de  la  litterature  fran^aise  et  d'iin  cboix  de  texteä 
tir^s  des  ^crlyalns  dn  nioyen  &ge.  3*  Edition,  revuo  et  augment^.  In- 
16,  LXXVI-793  nages.  Paris.  Ilachette  et  C».  1903.  4  fr.  50.  [CoUae- 
tiou  d'üuvrages  de  litter;\turo  ä  l'usage  des  jeunes  üllcsl. 

Cbmeiile,  P.  —  Th^ätre  choisi  coiit'  iiaut  :  le  Cid,  Horace,  Oinna,  Polyeocte, 
le  Monteur,  Pomp<^e  (sceues).  Undogune,  Nicomäde.  Sertorins  (scenes). 
Avec  une  «tude  sur  la  vie  et  l'a'uvro  de  P.  Corneille,  l'aualyse  de  chaque 
piöce,  des  notices  historiqaes  et  un  commentaire  philologiqne,  gramn^atical 
et  Htt6raire.  Nonvclle  Edition,  refondne  et  coordonn6e  par  Charles  Delokn, 
ln-1»  j^sos,  XVI-b07  p.  avec  portrait   Paris,  Garnier  fr^res.  1903. 

Dmtalmtt,  A.  —  Premier  TAtre  de  lectnre  cottrante.  In-16,  S88  p.  avec 

Sav.  Paris,  r(,nn  ly  pt  C'\  1  fr.  20.  Cours  d'ensoiguement  j)rlmaire. 
rdt  französische  bchulausgaben.  No.  4.  8°.  Lciuzig,  K.  Uerhard. 
4.  Combe,  T.:  Pauvre  Marcel.  Ouvrage  couronn6.  i'ür  den  Unterridit 
hrsg..  sowie  m.  Anmerkgn.  u.  Wörterbuch  versehen  Ton  M.  t.  Metzsch. 

1.  TpiI:  Einleitung  u.  Text.  (IV,  143  S.)  1  OOS.  1.10;  kart.  1.20;  2.  Taü: 
Anmerkungen  u.  Wörferbncb  in  neuer  Orlliographie.  (48  S.)    -  .40. 

Oirardin,  M"**  Amle  dt:  La  joie  fait  pour.  Comödie.  Für  den  Schul gebrandi 
hrsg.  V.  Hermine  Reinke.  (IV,  GGS.)  8".  Leipzig,  G.  Froytri?,  1904.  1.— . 

Htrrig^  /..,  et  G.  F.  Burguy.  La  Frauoo  Utt^raire.  Kemauiee  par  F.  Ten* 
dering.   47.  M.  (VIII,  TOS  o.  VI,  192  S )  gr.  8«.    BtaniMcliweig,  G. 

Westormann  1903.    Geb.  6.—.    [Aach  in  2  Teilen,  geb.  O.GO  M.] 
Jameoi,  M^'^'  L.  ei  C  —  Mötliode  de  lectore  bas^  sur  l'articulation,  la 
d^mpositioB  et  Penronlenent  det  ^Mmants  da  langage.  Ensefgnemairt 

rationncl  et  >iiii'il*an6  de  I  i  l('i  ii;rr,  i1>  l'rrriture,  de  l'orthographe. 
(Livre  pour  le  maitro.)  Petit  in-8  carre,  öö  p.  Paris,  Gainche.  190S. 
75  Cent 

JkUian,  Cfmilh:  Vorcing^torix.  Für  die  Schule  bearb.  u.  m.  Aumerknngea 
versehen  v.  Herrn.  Sieglerschmidt  Mit  II  Karten  u.  Plftnen  o,  5 lUiitr. 
(XI,  172  8.)   gr.  8».  Glogau,  C.  Flemming  (1903).   Geb.  9.40. 

Kaiser^  Karl.  Französisches  Lesebuch  in  drei  Stufen  f.  höhere  Lehranstalten. 
1.  Tl.  Unter-Stufe.  4.  Aufl.  (XVL172S.)  gr.8«.  Leipsk,  KSehalU' 
Erben.   1904.    1.60.  -»  •  ^ 

Kkunker-Biblioüiek,  französisch*  englische.  Hrsg.  v.  J.  Bauer  und  Th.  Link. 
No.  44.  8^  MaBchen,  J.  Lindauer.  44.  Latirie:  M4moir«B  d'on  colttgieo. 
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Im  Auszug  mm  Scbulgebrauch  m.  Wdrterverzeicbais  hrsg.  t.  A.  MQhlan. 
(TV,  137  S.)   1908.  IJBO;  kvi  L£0. 
JTron^  Jt.  En  FruHse;  Sqjfttt  de  convemtion  et  de  lecture  fnuifiuses  sur 

la  Tie  pratique.  Oavrage  dcstinfe  h  l'^tude  de  la  langue  coumnto.  des 
institations,  moeuni  et  contumes  de  la  France,  et  surtout  de  i'aris. 
Ed.  speciale  poiir  dames  et  jcunes  filles.  3.  %d.,  revae  et  corrigöe.  Avec 
nn  plan  de  Paria.   (IV,  180  &)  Kjuiaraha,  J.  BieleCdd.  1904. 

Geb.  2.40. 

LM,  J.  —  MfiroeftiR  ehoiris  dei  elaniques  tnaiui»  (sinm  «t  ven),  ä 
l'usugo  des  ecolcs  mimicipales.  (poon  UtOMltm,)  Ib-16,  IMptgs«. 

Paris,  Ilachette  et  <—     1903.  Irr. 

L€cturt*  courunte*.  Courä  laoven j  par  F.  F.  In-lß,  VIII-372  p.  avec  grar. 
Paris,  V«  Poudelgne.  [CoUmIiob  d'oanagw  elmqiiM  rwigte  en  eonn 

graduL's.] 

Leiwnne,  G.  et  E.  —  Methode  de  lecture.  Enseicnenieut  simultane  de  la 
forme  imprimte  et  d«  la  fionie  manuserila.  rremier  Hvret :  Le^s  et 

Svlliilir-"  tlirr  ctps:  ;iir'  rnlcs;  Sylli^ns  iDverses;  Revisions  trfts  m6tho- 
diqueäj  üombreuses  iectures  courauteti;  Directioas  ponr  les  maitna* 
In- 16,  32  p.  avec  So  grav.  Saint- Clond,  impr.  Benn  frteei.  FiMis, 
librairie  de  la  m6me  maisoiL  1903. 

Malot^  B.  —  Cfi{>?  r>t  sa  troupe  (epiaode  nxtrait  de  «Sans  famille>).  Lirre 
de  lecture  cuurante,  k  INisage  des  ecoles  primaires,  conteaant  des  uotes 
et  des  devoirs  par  (  .  Mullev.  4«  Mitkui.  IttOG,  II«S06paget.  Paris, 
Hachette  et  (>.   1903.   1  fr.  20 

Marcou^  F.  L.  —  Morceaox  choisis  de  prnse  et  de  vers  des  clasäiuuea  frauvais, 
k  l'usage  du  premier  cycle  de  Venseignement  secondaire.  11:  daaw  de 
cinquifeme.   In-18  j^sus,  VH-324  p.   Paris,  Garnier  frÄres. 

—  Leä  Lectiires  de  l'öcole,  eu  trois  parties,  a  l'usage  de  l'enseignement 
primairo.  Densftee  partie.  Cours  moyen  (de  nenf  k  onze  aatX  Iii>18 
jeäus,  VII-244  pages  avec  grtiv.    Paris.  Garuier  fröres.  1901. 

Mirim«;  Pnnper.  Oolomba,  accompaguee  a'une  notice  et  de  notes  expUcatives 
par  A'E^B.  LaoembU,  Omiiflgae.  P.  Noordhoff. 

PmhW  Schulausgaben  euglischor  u.  französischer  Schriftsteller.  No.  48.  8  ^ 
Gotha,  F.  A.  rertho?.  Geb.  —  4S  Boissonnas,  Mme.  B.:  Unc  faraille 
pendant  la  guerre  1870 — 1871.  Im  Auszüge  i.  den  Schulgebrauch  bearb. 
V.  E.  Werner.    Mit  3  Karten.    (VOI,  86  &)   1908.  1.—;  WörModi 

(93  s.)  —.40. 

f^raBakurs  modernes.  III.  Bd.  8^  Wolfeubüttel,  J.  Zwissler.  Kart.  u.  geh. 
III.  Lavisse,  Emest .  Kecits  r  t  entretiena  familiers  sur  Phistoire  de  France 
jusqiron  13'2S.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  H.  Bretaolineider«  Mit 
1  Karte   3.  Aufl.   (80  n.      B.)    1903.  —.75. 

J'rotateurt  fran^is.  Ausg.  A.  m.  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  unter  dem 
Text.  Ausg.  B  m.  Anmorkpn.  in  c.  Anh.  143..  145.,  147.,  148.  u.  iSO.Iiig. 
12^  Bielefeld,  Velhageu  &  Klaäiu^.  Geb.  in  Leinw.  14:;.  Halevy,  Ludov.: 
I/Abb6  Constantin.  Hrsg.  v.  L.  Wespy.  (IV.  129  u.  2«  S.)  1903.  1.60. 
—  145.  Sandeau,  Jnles:  Madoleine.  Hrsg.  v.  Ziegler.  (IV,  133  u.  21  S.) 
1903.  1.20.  —  147.  Qassmeyer,  M.:  La  r^volution  froncaiae.  Morceaux 
tir^s  de  Barran,  Lamartine.  Lameth,  Miehelet,  M»«  Boland,  Thiers  ete. 
Mit  1  Übersichtskarte.  (VITT,  126  u.  3.",  S.)  im  1.20.  —  14^  T.a^r:^ 
Andre:  Mömoires  d'un  coUcgien.  Im  Auszöge  hrsg.  t.  Eug.  Wolter.  (VI, 
180  Q.  88  B.)  1908.  1.4D.  ~  IdO.  Ftadn,  Ibx:  Tablean  de  rUstoiie  de 
la  litt^rnlure  francaise,  rompo«e  d'apr^s  len  meülenit  anlean  ftavsaia. 
Avec  2;»  illastr.    (VII,  ?'28  u.  32  S.)    1904.  l.fiO. 

jiabdaU.  —  Selecüons  fron»  Kabelais  Gargantua  edited  wiih  au  nitroduction 
and  notes  by  a  A  C  ITr^  Me«  Toä,  The  MaemUlan  Oonpanj  190L 
Preis:  60  Sh. 
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itoffOHf  E.  —  Lea  Auteiin  fran^aU  du  brevet  gup^eur  poor  la  p^ode 
tnemiale  1908— 1906|  Avec  notleei,  analysee  et  conuMBwre;  Ib-18  jteus, 

316  p.   Paris.  PousaieUp.  1003. 
Am4mm,  Ju/m.  Madomoimli  de  la  öeigU^re.  Comedie  en  4  acte«,  ea  pnMe. 
Edra«iii  acoompagu^e  d\iB  ooamannir«  et  d^m  qoeitioiiiiaiM^pMtev. 

L  Texte  et  vocalmlaire.  —  II.  Notes  et  r^p^titeur  par  Jos.  DdlfP.  (Z, 
18611.  76  S.)  8".  Leipzig,  B.  G.  Teubner.   1908.  1.80. 
AI«dNMMA«ft,  frenzAsische  n.  englische.  Hrsg.  t.  OttoE. A.Dickmairo.  RelkeA: 

Prosa.    139 .  140.  u.  142.  Bd.    S».   Leipzig,  Renger.   Geb.  in  Leinw. 

139.  d'H^rissoD,  Comte:  Journal  d'un  interpr^te  en  Chine.  FOr  den 
Schulaebrauch  erklärt  r.  Arnold  Krause.   (IX.  129  S.)   1903.   1.30.  — 

140.  Gros.  Jules:  R^cits  d'aveotures  et  exp^ditions  au  pöle  nord.  Mit 
1  Karte  der  Nordpolarregion.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Ludw. 
Hasberg.  (VII,  98  S.)  1903.  1.10;  Wörterbuch  (41  S.)  —.40.  —  142. 
Boissonnas,  Mmc.  K.:  ünc  famille  pendant  la  guerre  1870  —  1871.  Für 
den  Schnlgebrauch  bearb.  v.  Max  Banner.    (VIII,  116  S.)  1903.  I.ÖO. 

—  dasselbe.  2^  12.,  29.,  30.,  4L,  43..  47.,  57.  u.  73.  Bd.  8°.  Ebenda.  Geb. 
In  Lefnw.  i.  Dnnir,  Yictt  Histoirs  de  France  de  1560—1648.  (Ans: 

Histoire  de  Franco.")  Mit  3  Kartenskizzen  u.  1  Spezialkarte  Frankreichs. 
FUr  den  Scbulgebrauch  erkl&rt  v.  Alfr.  G.  Mejer.  4.  verb.  Aufl.  (XIV, 
118  8.)  1908.  1.40.  -  IS.  lAnft«7,  Pierre:  Ouipagne  de  1806—1807. 

^Viis:  Histoire  de  Naiiok^on  ler.)  Mit  2  Karten  u.  4  Pl&nen.  Für  den 
ächulgebrauch  erkl&rt  t.  Otto  Klein.  8.  Terb.  Aufl.  (X,  134  S.)  1904. 
1.80.  —  29.  Ouisot,  Franc.  Pierre  Guillamne:  Histoire  de  la  ciTfliandon 

en  Europe  depiiis  la  chute  de  Tempire  romain  jugqu'a  la  revolstioü 
fran^aise.  Auswahl.  FOr  den  Schulgebrauch  erkl&rt  v.  Adf.  Kreasner. 
3.  Aufl.  (VIII,  119  8.)  1903.  1.40.  —  30.  Lanfrev,  Pierre:  Campagne 
de  1809.  (.\us:  Histoire  de  Napoleon  ler.)  Mit  3  Karten  u.  2  Plftnen. 
Für  den  Schulgebrauch  erklfu  t  v.  Otto  Klein.  3.  verb.  Aufl.  (XII,  127  S.> 
1903.  1.50.  —  41.  S6gur,  Gtiieral  Comte  de:  Napoleon  k  Moscou  u. 
Passage  de  la  IHereziua.  (Aus:  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grand*' 
ann6e  pendant  raniire  1812.)  Mit  4  Phneii.  tür  den  Schuigebraurl: 
erklärt  V.  Adf.  II.  nimo.  .5.  Aufl.  (XVi,  124  S.>  190:i.  1.50.  —  43.  Erck- 
inann-Chatriau:  Histoire  d^in  conscrit  de  1813.  Mit  2  Karten.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  v.  Gust.  Strien,  i).  verb.  Aufl.  (X,  120  S.)  19<)3. 
1.40.  —  47.  Barrau,  Theod.  11.:  Scönes  de  la  revolutiou  fran^aise.  (Aus: 
Histoire  de  la  revolutiou  fran^aise.)  Mit  2  Pl&nen  u.  2  Karten.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  v.  Bernh.  Lengnick.  4.  verb.  Aufl.  (IX.  136  S.) 
1903.  1..50;  4.  ed.  allemande.  {i.  ed.  francaise.)  (VlU,  13Ö  S.)  1904. 
1.50.  —  57.  Taine,  IL:  Les  origines  de  la  France  cuntemporaine.  Für 
den  Schulgebrauch  ausgewählt  u.  erkl&rt  v.  Otto  Hoffmann.  6.  Aufl.  (VIII. 
124  S.)  1903.  1.20.  —  73.  Lamö-Fleury:  Histoire  de  France  de 
406—1328.  (Aus :  Histoire  de  France.)  Fflr  den  ScholgebmiMh  keeiK 
T.  J.  Hengesbach.   3.  Aufl.   (IV.  98  S.)    1903.  1.—. 

—  dasselbe.  Reihe  B:  Poesie.  1.,  2.,  14.,  10.,  22.  u.  23.  Bd.  8'  .  Ebenda. 
Geb.  in  Leinw.  1.  Gronp,  Ernst  u.  Emil  Hausknecht:  Auswahl  französischer 
Gedichte.  Fflr  den  Schulgebrauch  zusammennestellt.  64.-72.  Taus.  (XIV. 
246  S.)  1903,  2.^.  -  2.  Corneille:  Le  Cid.  Tniüfedie.  Für  den  Schul- 
gebrauch bearb.  v.  WiUi.  Mangold.  3.  Aufl.  (XXXVI,  88  S.)  1903.  1.30. 
—  14.  Bncine:  Pbfedre.  Tragedie.  Für  den  Schulpobrauch  erkl&rt 
A.  Krfpsnrr.  2.  Aufl.  (XXII.  H:'.  S.)  1903.  1.10.  -  -  i;».  Moliöre:  L'Avare. 
Comedie.  Für  den  Scbulj^fbraucb  bearb.  v.  W.  Mangold.  3.  Aufl.  (XIX, 
87  S.)  19{^.  1.2<).  —  22.  Augier,  Emile,  et  Jules  Sandeau:  Le  gendre 
de  Monsieur  Poirif^r.  Comedie.  Fflr  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Jo>. 
Vict.  Sarrazin.  4.  Aufl.  (Vill,  82  S.)  1903.  1.60.  —  23.  Sandean,  Jutes; 
Mademoiselle  de  la  Seiglidre.  Com6die.  Fflr  den  SchnlgebvMNli 
V.  Jo8.Vi«t.Sanr«dii.  4.Anfl.  (X,  95  &)  190i  L60. 
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Sekullnbliothtk  französischer  n.  engüscher  Prosaschriften  ans  der  neueren  Zeit. 
Mit  besond.  Berückäicht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lchrpläne  hrsg.  v. 
L.  Bahlsen  n.  J.  Hengesbadi.  I.  Abtlg.:  Französische  Schriften.  50.  Bdehn. 
gr.  8^  Berlin,  Weidmann.  Gel>.  in  Leinw.  60  JMrien  de  la  Graviore,  E.: 
Ponr  Tcmpirc  des  mers!  ExtraiL  de  gnerres  uianiinics  sous  la  republiquc 
et  l'empire.  Ansgewlhlt  n.  erklirrt  v.  .1.  Hengesbach.  Mit  1  lUIdiiiB 
Nelsons,  2  SrhlachtplÄnen  u.  1  Abbildg.   (XIT.  1^5  S.)    1903.  1.60. 

Siritn.  G.   Franzüsisches  Lesebuch  f.  Gymnasien  nach  den  Lehrpiftnen  Tom 
J.  1901.  U.  Tl.  FOr  Obertortim  nnd  Sflkimda.  (^171%.) 
HaUe»  KStrieo.  1903.  S.-. 


Beriehtlgungen: 

Zeile  Ifi  V.  o.  lies:  grecu  zeipt,  nicht  statt  f/reves  nicht. 
Ii  V.  0.    H      Villandrando  El  tnage  entrettnido. 
«     15  T.  VU    9      AtAm  (statt  Sentca) 
22  V.  u.    *      qnelqnes  (5tatt  quolquc) 
13  V.  u.  ist  „sieur  de  la  üeneste"  zu  lesen: 
.    9/10  T.  u.  sind  die  Worte:  ,,1.)  dm  der  Über- 
setxer  8ienr  de  lo  Genestc  heisst*  zu  streichen. 

Seite  47  Zeile  3  t.  o.  ist  das  Komma  vor  Romanos  za  streichen 
und  vor  Schaeffer  za  setzen. 
Hea6/8  Seite  145  Zeile  16  t.  a.  lies:  Picco  statt  Pitto  und 

Orlando  statt  Eolando. 


Heftg/4  Seite  5 
»  26 
.  83 
,  42 
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£rii8t  Leitsmann.    M\  Xk^rkk,    irarnzös.  Lese-  und  Lebrbucb,  1.  Teil, 

1.  Schaljahr  2C3 

—  —  ir.  Jiickfn.    1)  Neues  Elomcntarbuch  d.  französ.  Sprache.  ~  2)  Lehr- 

gaog  der  iransüs.  Sprache  für  d.  ersten  3  Jahre  des  französ.  UnierricUts 
an  Kealschalen  jeder  Art  und  an  höheren  Mädcbeuschaleo,  2.  und  3. 
Jahr,  Ausgabe  f.  Knabenschulen.  —  ^)  Dasselbe,  Ausgabe  f.  MAdcben* 
schnlen.  —  4)  Franrfn.  Schulgrammatik  f.  höhoro  M  ldchenschulen.  — 
T>)  t'bang^biich  zum  Übersetzen  ins  Frau7.iisiscbi>  iür  die  mittlere  und 
obere  Stufe.  —  G)  Kleines  fimnsöt.  Lesebach  nebst  GedicfataaiMilaiig. 

—  7)  Lexique  de  la  Krance,  le  pays  et  son  ppuple  263 

 W.  Nicolaj/.   Elemeutarboch  d.  frauzüsischen  Sprache  f.  Handels-  und 

kaufmännische  Fortbildungsschulen  285 

—  —  Otto  Bötmer  und  /f  f  '  ftial/er.    Lohrbuch  d.  fraozösisrhen  Sprache, 

Ausgabe  E  für  Fortbildung^-  und  Gewerbeschulen.   I.  Teil  ....  2G6 

 P,  SeUUL  Lehrboeh  der  fransAalschen  Sprache  f.  obere  Klassen,  1.  Teil  S66 

 /V.  f,>f.-rk.    Oranmaire  fran^isc  i  l'usage  des  ecoles  sap^nenres 

allemaudes  367 

<  Juilut  schutider.  Einige  HiUsmittel  fOr  d.  Praxis  des  frtne.  Unterriehte 

in  der  Prima  269 

 Max  titmner.   Tabelle  der  uoregclmassigen  Verba  des  Fiauzosiscben  .  269 
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Wilheln  OrooaOi  Verimgbadibaiidlaiv 

Berlin  W.  35^  KarbM  16. 


In  meinem  Verlage  erschien  und  iat  dwch  «Ue 
des  ln>  luid  Auslandes  zn  beziehen: 

Französisches  Gymnasialbuch 

f flr  des  Uflferricht  bis  zum  Abschluss  der  Uirtersekanda.  Ijl 

Auf  Orund  der  preuss.  Lehipline  von  1901  fnr  cymmniale  Anstalten  |ß 

mit  deutscher  Unlerrichlssprsche  benrbeifet  Iii 

von  jn 

Dr.  Wilhelm  Ricken  | 

Direktor  der  Realschule  in  Hacen  i.  Wcstff.  m 

•Gr.  8«    Vm  md  m  Seiten.    Preis  gebunden  JWark  2.80.  | 


Bitte  an  die  Herren  Mitarbeiter. 

Die  Herren  Mitarbeiter  wciUcu  ergcben>t  ersucht,  alle  den 
Yerlag  und  die  Expedition  der  Zätsekriß  für  franzömäie  Sprache 
und  Litteratur  bctrcflfenden  Angelegenheiten  aussdiliesslich  an  den 

unterzeichneten  Verlag  gelangen  lassen  zu  wollen;  die  für  die 
Redaktion  l>estinnnten  Zaschriften  sind  an  den  Herausgeber  der 
Zeitsclirift,  Heim  Professor  Dr.  D.  Behrens,  Giessen  i.  II., 
Wilhehii^Lrassc  Nr.  21,  zu  richten. 

r»..  T-    wo-  Hochachtungsvoll 
Berlin,  W.  3-). 

Karlsbad  16.  Wilhelm  Gronau, 

V  o  r  1  a   ^  h  II  e )-  Ii  ;\  n  d  1  u  n  'Z. 
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Wilhelm  Gronau,  Veiiaflsbueliliandlung 

Karlsbad  IG  *  Berlin  W.  35  *  Karlsbad  16. 


Lehrbücher  der  französischen  Sprache 

VOtl 

Direktor  Dr.  Wilhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


Wo  Pin  W«.chs«-I  in  den  franzoftiHclieu  I^hrbUehern  beabs|cbtlgt  wird,  er- 
füfht  .l^P  Vorlaff'^lmn.llui.p  L'ni.z  .-rtrebon.-t,  die  bewkbrten  Lehrbücher  Kicken« 
m  t  auf  Uo  Msuf  <  i^^^^^  NW'rko  KCtzen  zu  wollen.  Alle  BuchhandlupRen 

lielPn  jeden  PalUÄ  Teil  de.  llnterrichUworke»  xur  An«ichl;  die  Verln»*- 

haiulluiigr  «'t  bi«*tzu  ;iuch  jodcr/fit  t,'Ofn  beieit. 

I.  Fnr  rateiin*rlinlen  (Gymnasien,  Realgymnasien  etc.) 

1  >eu»;f»  Elemenfarbiieh  der  lr«nx.  hpraibe,  6.  Aull.  VI  u.  IC7  S.    Mic  2,00 
2n  Oranimatlk  der  franz.  Sprache,  4.  Aun.  Laut-,  Formen-,  SaU- 

lehr»-.    XI  u.  181  S.    .       .   .    -    •   •   •    •       •  i'S 

oder  b.  KL  franz.  Schulgrammatlk.  2.  Aufl.  IN  u.  75  8  Mk.  1,00 

8a  La  Franre,  le  nays  et  »on  peiiple  CLeMbuch  mit  einer  Autwahl 
von  44  Gedichten  und  mit  guten  liluitrationM  und  Karten). 

7.  AuJl.   vilu.,ms  ;  •      •   •   ,• 

a)  Da«  Lexlqua  zu  La  France,  le  P»y8       »on  peuple 
8.  Aull.  l\  u.  162  S.  (zuflleloli  volHtlBdlQer  Kommentar) 
iat  oetondert  horauhgogeben  und  kostet  ....    Mk.  2,00 
oder  b.  Le  Tour  de  la  France  eu  cinq  molt  (Sondorauspah-  d  •1^«°    v.ir  n«ft 
Toilosv  La  France  mit\V  i>rt«rvorzeichiil8  u  Karte»,  8  Aufl. Tab.    Mlc.  0.80 
und  c  Kiflnen  franz.  Lesebuch  neb»t  Gedichtoamiiilung  mit  guten 
Karten  und  Illustrationen.  \Vört^rTer/.-.H...U  und  elnc-r 
Auswahl  xiisanimt-nhiUiKender  Briefe,  .1.  Aull  IV  u.  181  8.    Mk.  2,60 

4  Cbuns-buch    zum  Cberaetzen    Ins   Französische   für  die 

minlere  und  obere  ritufe.  nobst  fünf  frauzösisclien  Stücken 

zur  \  orau-chaulichung  des  Syntaküschen.  5.  Aufl.  V  I  u.  136  S     Mk-  1.40 

5  Frani6»l«*che«  «J>mnaBlalbuch  für  den  Unterrlcbl  bis  zum  Ab- 

aclilufs  dfr  \  atiTM'kunda  Mk.  2^ 

II.  Für  lateinlowe  Knnbenwclmlen. 

1.    Lehrsans  der  franz.  Sprache  1  .laJ.r  7  A"tl-  VM  u.  IK)  6^   .    Mk.  1.00 

2  .  2.  u  8.  Jahr.  4.  Aufl.  VII  a.  loD  S.  Mk.  1^ 
8a.  Kleine  franV  SchulRrammatlk  (aiehe  1.  2b)         ■   •,  „  •   ■   •    Mk.  1.00 

fiir  Oberrealschiilou  vielleicht  die  Orammatlk  'Moho  L2a)  .    .  Mk.  1,50 

4  a  Kleine»  franz  Legeburh  nebst  CedlchUanimlung  (siehe  l.Sc)  Mk.  8.60 

und  b.  Le  Tonr  d.-  la  France  en  clni|  mol»  (siehe  1  ab)   H!^ 

oder  (^lafl  4a  uud  h)  La  France,  le  pays  et  »on  peuple   ^J^' 

neliat  Lexlque  isif'h«  1.  3a  u.  1.  8aa)      .....    .    .    .    .    .  Mk.  2,CO 

:.     Tbungsbuch  zum  Übersetzen  Ins  Französische   (aiehe  I.  4)  Mk.  1,40 

■  II.    Für  :tlädchenwrlinlen. 

1.  LebrcaiiK  dir  franz.  Sprache  I.  .l«hr  (Hiebe  11.  M  ..  .  .  Mk.  1.00 
,           r<    r<           ^        >  ^      2.  u.  3.  .labr,  Autgabe  fDr  ■Idohen- 

ichuen.   4  Aufl.  VI  ii.  Ifx»  S.  .•    •    ■•    •  Mk  1,80 

8     Franz.  Scbnlgramroatlk  für  höher«  Mädchenschulen  (Oher- 

-iiil.-).  Fortsefzuno  des  Lehrganges,  1.— 3.  .Uhr.  3.  Aun.  IV  u.  IM  S.  Mk.  2.00 

4     KL  (ran/.  Lesebuch  nebst  (it  diclilsammlung  (siehe  i.  8  c)  .    .  Mk.  2.60 

IV.   Fiir  Frä|>»ran«U'nw«'lnilen  ond  Neminare 

wird  in  oi.-*ter  Linie  empfohlen: 

entweder  I   •  13h 

oder  II  I  -  und  II!  3  (d«ä  in  einer  Ausgabe  für  diese  Anstalten  vorliegt). 

dir  Preise  uTütclicn  üirh  üuillich  für  gut  und  dauerbaft  gebindeie  ExempUre. 


Beschreibung  der  Hülzel'scheu  JahreszeitenbUder 

(für  die  Hand  der  Schüler).  3.  Aufl.  20  S.  geh..    ....    Mk.  CJK) 

mm-  Frauz.  Sprachstofl'e  tiU  Livre  du  Maltre  (Schlflssel) 

^  III  11.  u  s. 

a)  zur  SehulorammatU  für  Mädchenschulen  (UL  8)    .    .    .    Mk.  IJO 

b)  2\im  Übungabuch  (I.  4.  II.  5i  Mk.  130 


Wilhelm  (Ironau'd  Uuchdruckcroi,  Uerliu  VV.-Schönoberg. 
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